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Das Wecht der Weberfehung in fremde Sprahen wird gemäß der 


internationalen Gefebgebung vorbehalten. 


Der Oceident. 


Worrede., 


Endlich habe ich das Werk beendigt, mit dem ich mich den 
ſechſten Theil meines faſt fechzigjährigen Lebens beſchaͤftigte. Die 
Quellen floßen beſonders für den vorliegenden ſiebten Band ſo 
reichlich, daß wohl ſelbſt abgeneigte, obwohl gerechte und kundige 
Beurtheiler kaum werden in Zweifel ziehen koͤnnen, die Dinge ſeien 
ſo verlaufen, wie ich ihren Gang im weſentlichen dargeſtellt habe. 
Da aber ver Inhalt ver ſechs übrigen Bände, welche aͤltere Begeben⸗ 
heiten behandeln, durch die hiſtoriſchen Ergebniffe des jiebten, bie 
fat durchaus auf unzmweifelhaften Dokumenten beruhen, in nicht 
geringem Maaße beglaubigt, fo muß endlich ver fo oft während 
meiner fchriftftelleriichen Laufbahn erhobene Vorwurf veritummen, 
als fombinire ich zu viel und leſe zwifchen ven Zeilen. Es if 
wahrlich ein fchlimmes Zeichen für Höhe und Meife der deutſchen 
Geſchichtſchreibung, daß Anfänger und SKleinmeifter fich herausnehmen, 
über Gelehrte darum ven Stab zu brechen, weil viefe Land und 
teten Boden zu erfennen glauben, wo jene nur ein Chaos finden, 
weil fie nach Art ver Naturforfcher aus gewiſſen Bruchtheilen, dem 
Jahn, dem Schäbelfuochen, vem Kiefer, auf die urfprüngliche Geftalt 
des Thieres Schlüffe machen. 

Allervingd flimnt vorliegende Gefchichte Gregors VIL und 
feiner Zeit, mit den von andern Neueren verfuchten Bearbeitungen 
verfelben Gegenſtandes nur darin überein, vaß in beiden Merken 
tiejelben Namen ver Hauptperfonen angeführt werven, fonft haben 
fie jo viel ald Nicht3 mit einander gemein. Allein wenn auch neu 
it, was ich über kirchliche, politifche, geographiiche, finanzielle, dyna⸗ 
tiihe Verhaͤltniſſe des alten veutfchen Neichs, im erften Bande über 
bie Stellung Hannos von Göln, über ven Bauriß der gregorianifchen 
Geſellſchaftverfaſſung und die Anfänge ſkandinaviſcher Gefchichte, im 
weiten über die Seine-Norpmannen, die Eroberung Englands durch 
Wilhelm von Rouen, im dritten über Wachsſsthum und Fortgang 
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der franzöfiichen Kapetinger, fowie über Entwidlung Spaniens und 
Mauritaniend im vierten Bande, über Entftehnng des römischen 
Kirchenftaats, über das Verfahren Carls des Großen und feiner 
Nachfolger, über vie Geſetzgebung Otto's L und vie Gefchichte 
Otto's II. und IIL, über Politif des Kaiſers Heinrich8 IL. und der 
Salier Conrad II. und Heinrich III., über das Walten ver Grego- 
rianer, über Mathilde von Canoſſa, über die italienifchen Dynaften, 
fowie tiber die römifchen Kapitangefchlechter im Hten und öten Bande; 
endlich wenn völlig neu ift, was ich im 7ten Band über deutſche 
bürgerlide Entwidlung, Handwerke, Handel, Gewerbe, Burggrafen 
der großen Städte, dann über die Urfachen der Aufftänve zu Worms, 
Coͤln, Mainz, Würzburg, Rom, über die Entwürfe der Sachſen und 
des Salierd Heinrih IV., über die Maßregeln, welche letzterer er⸗ 
‚griff, um die Oligarchie im Elbelaude zu brechen, was ich weiter 
über vie legten Kämpfe zwifchen Gregor VII. und Heinrich IV. 
mit Urkunden in ver Hand entwidelt habe, jo werben, neu oder 
nicht, dieſe Entdeckungen, fo unangenehm fie auch Vielen fein mögen, 
nicht mehr umgeftoßen werben Förmen. 

Zu wahrer Freude gereicht e8 mir, die Arbeiten Anderer, die 
mir früher verborgene Quellen lieferten oder fonft Dienfte leifteten, 
rühmend anzuerfennen. Nicht wenig vervanfe ih — namentlid) 
für den zweiten Band — ven Briefen, welche Dr. Bloß zu Trier 
auffand, in noch viel höherem Grade gilt e8 von dem boppelten 
Registrum epistol., welches Sudendorf, hHanndvrifcher Archivrath, ver⸗ 
Öffentlichte. Ich kenne Feine Quellenſammlung, welche fo wichtiges 
Material für die Gefchichte des 11ten Jahrhunderts flüfjig gemacht 
hätte. Dornig war die Aufgabe, welche Sudendorf Töste: die Hand» 
Ihriften welche er benüste, boten nur vie Anfangsbuchftaben ver 
Empfänger, und waren übrigens durch hüßliche Tertesfehler entftellt. 
Mit glücklicher Hand Hat Sudendorf die Berjönlichkeiten feftgeftellt, 
die wahren Lesarten angemerkt, nur in einem einzigen Ball glaubte 
ih von feinem Vorgang abweichen zu müſſen. Wahrlich, gewifie 
Gritifer, welche zu glauben fcheinen, daß die Herausgabe alter Terte 
ausſchließlich ihnen zuftehe, haben Unrecht, fo wie fie thun, mit bä- 
mischen Seitenblicden von Sudendorfs Arbeit zu fprechen. 
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Vorrede. XI 


Einmal fand ich Gelegenheit (Band VII ©. 776 fig.) von 
einem mittelalterlichen Gedichte zu reden, welches Herr L. Troß zu 
Hamm in Weftphalen im Jahre 1849 vruden ließ. ben verfelbe 
bat auch bei ver überaus fehwierigen Aufgabe, die Burggrafen ver 
bifchöflichen Stänte zu beftimmen, merfliche Hilfe geleiftet; denn mit 
einer feinen Flaffischen Bildung verbindet Herr Troß eine feltene 
Kemtniß der Quellen des Mittelalters, und ich glaube kaum, vaß 
es ihm in leßterer Hinficht irgend ein heutiger Gelehrter zuvorthut. 
Möge er einen wohlmollenden Proteftor finden, ver es über fich 
nimmt, die Außere Lage des mweftphälifchen Forſchers zu verbefiern, 
dem troß feiner Titterarifchen Vervienfte wenig heitere Tage auf einer 
langen Lebensbahn zu Theil wurden. Neben ven andern bereitd 
aufgeführten nenne ich noch den Frankfurter Gelehrten Sanfen, der 
eine Lebensgeſchichte des berühmten Abts Wibald von Corbei ver- 
faßte, ein Werk klein an Umfang aber ohne Affektion und dazu reich 
an Aufſchlüfſen über wenig bekannte Beziehungen des Mittelalters. 

Die große Maſſe von Quellen, aus denen ich meine Gefchichte 
Gregors VIL jchöpfte, finn theils als ſelbſtändige Bücher erjchienen, 
theild größeren Sammelwerfen einverleibt. Mochte das eine oder 
andere der Fall fein, ſtets habe ich Drudort und Zeit ver befondes 
tm Bücher, wie der Sammlungen und zwar betreffenp legtere mit 
gmauer Angabe des Bands und ver Blattſeite bezeichnet. Diefe 
Art ver Behandlung brachte mir ven Vortheil, daß fein Grund 
vorlag, etwa fo wie es in vielen andern größeren biftorifchen Ar- 
beiten geſchieht, am Schluffe des Ganzen ein Verzeichniß der be— 
nügten Onellen beizufügen. Denn ver Nachweis im Einzelnen fegt 
jeven Leſer in Stand, fi mit leichter Mühe felbft zurechtzufinden. 
lieberhaupt legte mir ver große Umfang, zu welden das Zeitalter 
Gregors VII. kraft innerer Nothwendigkeit anfchwoll, vie Pflicht auf, 
jedes nicht unumgänglich nöthige Beiwerf zu meiden. Keine Samm- 
img ift im Zeitalter Gregors fo Häufig citirt, ald die monumenta 
Germaniae, welche feit denn 20 Jahre unter der Oberleitung von 
Ber erfcheinen. Sch befolgte hiebei fulgenne Methode: Perk jelbft 
theilte das bis jeßt verdffentlichte Material zweifach ein 1) in serip- 
tores, von denen bis jett 13 Bände herausgegeben find, und 2) in 
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leges, von denen zwei Bände und das Bruchſtück. War nım ein 
Beweiöftelle, die ich anzog, aus ven scriptores entnommen, jo bes 
merfte ich ſtets bie Ziffer des betreffendes Bandes der script. fammt 
der Blattfeite; gehörte fie ven leges an, fo brauchte ih die Formel 
leg. I. leg. IL. Es find alfo zwei Reihen aus denen ich citixe, 
und zwar fo, daß ich, ſobald ih aus den Geſetzen ſchöpfte, ohne 
Ausnahme vie Bezeichnung leg. I. II. beifügte. Bei Benügung 
der Scriptores habe ich nicht felten den Beiſatz script. weggelafien. 
Das erzeugt jedoch Feine Verwirrung, da ver Lefer verfichert ſeyn 
darf, daß wo das MWörtchen leg. fehlt, an die scriptores gedadht 
werden müßte Nur einige Male, wo befonvere Gründe mich dazu 
beftimmten, habe ich vie fortlaufende Ziffer der ganzen Sammlung 
aufgeführt, allein fo wie dieß gefhieht, wird ver Xefer ven Weg⸗ 
weifer Monum. Germaniae nicht vermiffen. 

Bon öffentlichen Bibliotheken haben mich, außer ver Freiburger, 
die leider im Hiftorifchen Sache ımgemöhnlich mager ifl, die Heidel⸗ 
berger, die Stuttgarter, envlich die von Miinchen, mit reichen Material 
verforgt. Kaun wird es außer Paris eine Bicherfammlung geben, 
die ſich vielleicht in allen Fächern des Willens mit der Münchener 
meffen Tann. Ich ergreife vie Gelegenheit, um den Borftehern ver 
genannten Anftalten meinen Dank abzuftatten. 

Die Ahnung ſchwebt mir vor, daß die Gefchichte Gregors VII 
und feiner Zeit, auf vie ich 10 Jahre — zum Theil unter herfu- 
lifchen Arbeiten verwandte, meine leibliche Eriftenz, vie auf die Neige 
zu gehen ſcheint, lange lange überdauern dürfte! — — — 


Freiburg, im Juni 1861. 


Die Beendigung diefer Vorrede wurde durch den Tod des Verfaſſers 
verhindert. Derfelbe ftarb den 6. Juli 1861 zu Karlsbad in Böhmen, wo: 
hin er ſich begeben hatte, in der Hoffnung, feine Geſundheit wieder herzuftellen. 
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liſchen Enffraganfigen Würzburg, Bamberg, Cichftätt, ſowie in den fchwäbifchen 
Chur und Conan . >» > 2 en 
Einnudzwanzigftes Eapitel. 


! Bursgrafen und Stadtrecht von Augsburg 


Ä Zweiundzwanzigſtes Gapitel. 

Burgzrafen der fächfiichen Biſchofsſtaͤdte, die zum Mainzer Erzverband gehörten, zu 
287 Halberſtadt, Hildesheim, Verden, ſowie in den ſlaviſchen Orten Prag 
uand m | || VE 


Dreinndzwanzigſtes Eapitel. 
Buiggrafen im Galzburger Metropolitanbezirt zu Salzburg, Breifing, Briren, Baflau 


Vierundzwanzigſtes Capitel. 


keiches Woblgefallen fanden die Salier an der Stabtpräfeftur, daß fie dad Amt ſelbſt 
nach wichtbifchöflihen Städten verpflanzten. Burggrafen zu Corvei, Heröfeld, Er⸗ 
fart, Nürnberg, Goslar. Urfachen der Aenderung bes Titels. Burggraf Ludwig 
son Trier t die Gewaltthätigfeit auf die Spige. Spiel, dad Heinrich IV. 
mit den Bürgerfchaften von Worms und Speier trieb nenn 


Zünfundzwanzigftes Capitel. 


Ser Uufland zu Göln an Dfiern 1074. Beweis, daß dieſe Bewegung vom Hofe ans 
geſchärt wer, und daß dem Könige der Coiner Burggraf Franko als hanptfächs 
es Werkzeug diente. Bitte April bie Anfangs Mai 1074... 0» 
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Sechsundzwanzigſtes Capitel. 


Pabſt Gregor VII. ſinnt in der zweiten Hälfte des Jahre 1073 und in der erſten bes 
folgenden auf einen Feldzug nach Oſten, um das von ben Türken ſchwer bebroßte 
byzantinifche Reich zu retten. Er felbft will fih an die Spige eines großen Heeres 
ftellen. Damit inbeflen Italien und der Kirchenflaat gedeckt werde, unterhanbelt 
er mit dem Fürſten Richard von Capua und fhidt im Mai 1074 die Kaiferin 
Mutter Agnes, als päbftliche Bevollmaͤchtigte, an König Heinrich IV. nah Nürn⸗ 
berg. Diefer betrügt feine Mutter und den Pabſt. Bon allen Ghroniften gibt 
nur Lambert die volle Wahrbeit wieder - > 2 0 0 0 rn er er 2. 


Siebenundzwanzigſtes Gapitel. 


Heinrich IV. macht Miene, einen Feldzug nach Ungarn anzutreten, ehrt aber ſchnell 
um, und bricht gegen Hanno los, vermag ihm jeboch nichts anzuhaben. Wirklicher 
Zug nad Ungarn, der aber mißglüdt. Der Mainzer Sigifrieb fällt zum Könige 
ab. Sommer bis Herbſt 107... Ho. 


Achtundzwanzigſtes Gapitel. 


Verſuch, das Eölibatgefeg in Deutfchland durchzuführen. Hanno mißbilligt daſſelbe 
aus Gründen des öffentlichen Wohle. Schwäche des Mainzer Sigifried. Synode 
von Erfurt im Dftober 1074. Borgänge zu Bamberg bis zum Sommer 1075. 
Abfegung des dortigen Biſchoſs Herrmann. Kluges Benehmen des Pabfld gegen 
König Heinrih IV. Sommer 1074 bis zum Frühjahr 1075 . . 2... 


Reunundzwanzigfte® Gapitel. 


Zum erftlenmal führt Gregor VII. auf der Yrühlingsfynode von 1075 eine herbe 
Sprache gegen Heintih IV. Das Verbot ergeht, Fein Laie dürfe geiſtliche Beleh⸗ 
nungen ertbeilen. Das Fam daher, weil der Salier mit Robert Wizard ſich 
gegen den Kirchenftaat verbunden hatte, und auf dem Punkte fland, die Sachfen zu 
unterjohen. Alle Reichöfürften, geiftliche wie weltliche, leiften den Könige voll 
Schreien Hilfe, weil Hanno, Führer der fländiihen Parthei, in eine töbtliche 
Krankheit gefunfen, weil Herzog Gozelo von Brabant, um das Ganoflaner Erbe 
zu gewinnen, und weil Herzog Wratislaw von Böhmen aus Chrfucht zu Heinrich IV. 
abgefallen war. Februar bis Often 10v138. ren 


Dreißigfted Gapitel. 


König erklärt den Sachſen an Oſtern 1075 zu Worms, daß er entichlofien fei, 
fie zur Rechenfchaft zu ziehen. Gleidnereien, welche die Großen des GElbelandes 
vergeblich verfuchen. Zufammenziehung des Reichsheeres zu Breitenbach bei Hers⸗ 
feld. Elemente deſſelben. Oftern bie Pfinaften 1075 . . 2 2 2 0 2 2. 


Einunddreißigftes Gapitel. 


Vorgänge in Mailand. Heuchlerifche DVerfiherungen, welche der Salier dem Pabſte 
Gregor VUI. bezüglich der Anerfennung des Metropoliten Otto ertheilte. Der Tod 
des Hauptmann Erlembald wird befchloflen. Ginfegung eines Podefta zu Mais 
land. Ermordung Erlembalds. Der König verleiht den Erzſtuhl Lombardiens 
an Theodoald. März bis Pfingften 1075. 2 2 2: 2 m nn 


Zweiunddreißigfted Gapitel. 


Sommerfeldzug von 1075. Heinrich IV. fällt in Thüringen ein, gewinnt den 9. Juni 
die Schlacht an der Unftrut. Raͤnke, die im fiegreichen Heere gagenei werden. 
Der König dringt nach dem eigentlichen Sachſen vor, wird aber ſchon im Zuli 
burch Hunger zum Rückzuge genöthigt. Die Reichsfürſten machen ſich verbindlich, 
im Oftober den Feldzug zu erneuern. Vergeblicher Verſuch des Salierd, von 
Böhmen her Sachfen anzugreifen. Unter den Aufftändifchen bricht Zwietracht aus. 
Demokraten und Ariftofraten im Elbeland. Der Adel muß fih Ende Oktober ers 
geben. Heinrich bricht den Vertrag. Ende Juni bis Rovember 1075. . . « 
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Dreiunddreißigftes Gapitel. 


ku Sommer 1075 Hatte Heinrich IV. trügliche Verhandlungen in Rom angelnüpft, die 
der Vabſt im September abbrach. Belebung bes Stuhls von Bamberg fowie der 
Abteien Yuld und Lorſch. Hanno von Coͤln flirbt den 4. Dezember 1075. Lamıs 
bert, Berfafler des Gannolienee » > 2: 200 ren 


Vierunddreißigſtes Eapitel. 


eger VII. ald Lanbeöherr "und Fürſt bes Kirchenſtaats. Er bringt bie geraubten 
Kirchengüter wieder bei. Sein Haushalt. Seine einheimifhen Gegner. Cencius, 
Eterbans Sohn, wird von Heinrich IV. zum Burggrafen von Rom ernannt, und 
überfällt Gregor VII. in der Nacht vom 24. auf den 25. Dezember. Die Gtabt- 
weht von Rom rettet am folgenden Tage den Pabſt. Weihnachten 1075 . 


Fünfunddreißigſtes Eapitel, 


Atſame Berichte, welche die anfehnlichften deutſchen Ehroniften über die fönigliche 
Seihnachtfeier zu Goolar erflatten. Enthüllung der Gründe ihres Verſteckſpiels. 
König Heinrich Urheber des am Pabſte verübten Verbrechens. 24. Dezember 
1075 bis 23. Januar 1076 220 en 


Sechs unddreißigſtes Capitel. 


en 24. Jaunar 1076 wird das Concil zu Worms eröffnet, auf welchem bie Biſchoͤfe 
Heinrichs IV. Gregor VII. für abgefept erflären. Ende Februar tritt zu Rom 
eine Faflenfynode zufammen, wo der Pabſt den Bann über Heinrich verhängt. 
Kurz daranf beginnen einzelne deutſche Kirchenhäupter vom Salier abzufallen. 
Jannar bie Mitte März 1076. 2: 2 oe 


Siebenunddreißigſtes Eapitel, 


töuig Heinrich IV. feiert Oftern 1076 zu Utrecht, zerfällt mit bem bortigen Biſchofe 
Wilpelm, der jählinge wegfirbt. Geheime Verfammlungen Gregoriantfchsgefinnter 
Reichefarften, welche hinter dem Rüden des Saliers die ihnen anvertrauten fädhs 
ſüchen Gefangenen entlaflen. Wieberausbruch der Empörung im Elbeland. Die 
vom Könige nach Worms auf Pfingſten ausgefchriebene Reichsſynode mißlingt; 
ebenfo ein Reichetag, den er für Ende Juni nad Mainz anberaumte. Verſuch 
tes Trierer lien Udo, den König zu retten. Biſchof Bukko von Halberftabt 
entſlieht nach Sachſen. Vergeblicher Marfch Heinrichs auf Meißen. Troftlofigfeit 
feiner Lage. Frühling bis Herbſt 1076 5 2 2: En 


Achtunddreißigſtes Eapitel. 


Die Herzoge Rubolf, Berthold, Welf halten im September mit mehreren Biſchoͤfen eine 
Zufammenfunft zu Ulm, um einen allgemeinen Reihdtag in Tribur wider Heins 
rich IV. vorznbereiten. Zwei junge Gefangene, der Sohn Udo's von Stade, und 
Heinrich, Sohn Dedo's, eutkommen aus der Haft. Gcenen in Mainz. Die Stel 
Inng Gberhards, Burggrafen von Bamberg. September bis Ende Dftober 1076 


Reununddreißigftes Capitel. 


Bergandiungen zum Tribur nud Oppenheim. Biſchof Altınann, päbftlicher Legat. Der 
König muß fich unterwerfen. Gregor VII. rettet ihn vor der Rache feiner Todfeinde. 
Bertrag von Oppenheim. Udo von Trier geht als koͤniglicher Botſchafter nad 
Rom. Mitte Oktober bis Ende Dezember 107008. e ne 


Vierzigſtes Gapitel. 


Zriſchenalt. Die Treigniſſe in Polen. Herzog Boleslaw II. Täßt fih zum Könige 
frönen. Geime Unterhanblungen mit Gregor VII. Erzbiſchof Stanielaus von 
Kralan Richt ald Märiyrer für das Kirchenrecht und die Berfaflung Polend . 


Girärer, Yabk Gregerins vu. Br. Vii. b 
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Sechsſs undzwanzigſtes Capitel. 


Pabſt Gregor VII. ſinnt in der zweiten Hälfte des Jahrs 1073 und in der erſten des 
folgenden auf einen Feldzug nad Oſten, um das von den Türken ſchwer bebrohte 
ongantinifihe Reich zu reiten. Er felbft will fih an die Spige eined großen Heeres 
ftellen. Damit indeflen Italien und der Kirchenflaat gededt werde, unterhandelt 
er mit dem Fürften Richard von Capua und ſchickt im Mai 1074 die Raiferin 
Mutter Agnes, als päbftliche Bevollmädhtigte, an König Heinrich IV. nah Nürns 
berg. Diefer betrügt feine Mutter und den Pabſt. Bon allen Chroniſten gibt 
nur Lambert die volle Wahrheit wien - > 200 rer. 


Siebenundzwanzigftes Eapitel. 


Heinrih IV. macht Miene, einen Feldzug nah Ungarn anzutreten, kehrt aber fchnell 
um, und bricht gegen Hanno los, vermag ihm jeboch nichts anzuhaben. Wirklicher 
Zug nad) Ungarn, der aber mißglüdt. Der Mainzer Sigifried fällt zum Könige 
ab. Sommer bie Herbſ 107... 


Achtundzwanzigſtes Gapitel. 


Verſuch, dad Colibatgeſetz in Deutfchland durchzuſühren. Hanno mißbilligt daflelbe 
aus Gründen des öffentlichen Wohle. Schwäche des Mainzerd Sigifrier. Synode 
von Erfurt im Dftober 1074. Borgänge zu Bamberg bis zum Sommer 1075. 
Abfegung des dortigen Biſchoſs Herrmann. Kluges Benehmen des Pabfls gegen 
König Heinrih IV. Sommer 1074 bis zum Frühjahr 1075... 2... 


Reunundzwanzigfted Gapitel. 


Zum erftenmal führt Gregor VII. auf der Frühlingsſynode von 1075 eine herbe 
Sprache gegen Heinrich IV. Das Verbot ergeht, Fein Late dürfe geiftliche Beleh⸗ 
nungen ertheilen. Das Fam daher, weil der Salier mit Robert Wizkard ſich 
gegen den Kirchenflaat verbunden hatte, und auf dem Punkte fland, die Sachen zu 
unterjohen. Alle Reichsfürften, geiftliche wie weltliche, leiften dem Könige voll 
Schreden Hilfe, weil Hanno, Führer der fländiichen Parthei, in eine tödtlidhe 
Krankheit gefunfen, weil Herzog Gozelo von Brabant, um das Banoflaner Erbe 
zu gewinnen, und weil Herzog Wratislaw von Böhmen aus Chrfucht zu Heinrich IV. 
abgefallen war. Bebruar bis Often 1075... oo rn 


Dreißigftes Capitel. 


Der König erklärt den Sachſen an Oftern 1075 zu Worms, daß er entichloflen fei, 
fie zur Rechenichaft zu ziehen. Gleisnereien, welche die Großen bes Elbelandes 
vergeblich verfuchen. Zufammenziehung des Reichéheeres zu Breitenbach bei Here⸗ 
feld. Elemente deſſelben. Oſtern bis Pfingften 1075 . . . 2. 2 0 02. 


Einunddreißigfted Gapitel. 


Vorgänge in Mailand. Heuchlerifche Berficherungen, welche der Salier dem Pabſte 
Gregor VII. bezüglich der Anerfennung des Metropoliten Dtto ertheilte.. Der Tod 
des Hauptmanns Erlembald wird befchloflen. Winfepung eines Podeſtà zu Mais 
land. Ermordung Grlembalte. Der König verleiht den Erzſtuhl Lombardieng 
an Theodoald. März bis Pfingften 105. 2. 2: 2 ro nn 


Zweiunbddreißigfted Eapitel. 


Sommerfeldzug von 1075. Heinrich IV. fällt in Thüringen ein, gewinnt den 9. Juni 
die Schlacht an der Unftrut. Raͤnke, die im fiegreichen Heere angezettelt werben. 
Der König dringt nach dem eigentlichen Sachſen vor, wird aber Soon im Juli 
durch Hunger zum Rüuückzuge genöthigt. Die Reichsfürſten machen fich verbindlich, 
im Oktober den Feldzug zu erneuern. Dergeblicher Verſuch des Salierd, von 
Böhmen her Sachien anzugreifen. Unter den Aufftändifchen bricht Zwietracht aus. 
Demokraten und Ariftofraten im Elbeland. Der Adel muß fih Ende Dftober ers 
geben. Heinrich bricht den Vertrag. Ende Juni bis November 1075. . . « 
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Dreiunddreißigſtes Gapitel. 


1 Eommer 1075 Hatte Heinrich IV. trügliche Verhandlungen in Rom angeknüpft, bie 
der Vabſt im September abbrach. Belegung bed Stuhls von Bamberg fowie der 
Adteien Fuld und Lorſch. Hanno von Böln flirbt den 4. Dezember 1075. Lam 
bert, Berfafler des Hannoliede... rn 


Vierunddreißigfted Eapitel. 


zegor VII. ald Landesherr "uud Fürſt des Kirchenſtaats. Er bringt bie geraubten 
Kirchengüter wieder bei. Sein Haushalt. Seine einheimiſchen Gegner. Cencius, 
Etephans Sohn, wird von Heinrich IV. zum Burggrafen von Rom ernannt, und 
überfällt Gregor VII. in der Nacht vom 24. auf den 25. Dezember. Die Stabt- 
wehr von Rom rettet am folgenden Tage den Pabfl. Weihnachten 1075 . i 


Fünfnuddreißigfted Eapitel. 


Edtiame Berichte, welche die anfehnlichften deutſchen Chroniften über die fönigliche 
Veihnachtfeier zu Goslar erfiatten. Gnthüllung der Gründe ihres Verſteckſpiels. 
König Heinrich Urheber des am Pabſte verübten Verbrechens. 24. Dezember 
1075 bis 23. Januar 1076 O0: 20 ee rn 


Sechs unddreißigſtes Eapitel. 


Den 24. Januar 1076 wird das Concil zu Worms eröffnet, auf welchem die Biſchöfe 
Heinrichs IV. Gregor VII. für abgefept erflären. Ende Februar tritt zu Rom 
eine Faften ſynode zufammen, wo ber Pabfl den Bann über Heinrich verhängt. 
Kurz darauf beginnen einzelne beutfche Kirchenhäupter vom Galier abzufallen. 
Sanuar bis Mitte März 1076 oo. 2 2 


Siebenunddreißigſtes Capitel. 


König Heiarich IV. feiert Oſtern 1076 zu Utrecht, zerfällt mit dem dortigen Biſchofe 
Bilbelm, der jählings wegfiirbt. Geheime Berfammlungen Gregorianifchsgefinnter 
Reihefürften, welche hinter dem Rüden bes Saliers die ihnen anvertrauten fächs 
fiihen Gefangenen entlaflen. Wiederausbruch der Empoͤrung im Elbeland. Die 
vom Könige nah Worms anf Pfingften ausgelchriebene Reichsſynode mißlingt; 
ebenio ein Reichstag, ben er für Ende Juni nah Mainz anderanmte. Verſuch 
des Trierer biſchofs Udo, den König zu reiten. Biſchof Bukko von Halberflabt 
entflicht nach Sachſen. Bergeblidher Marjch Heinrichs auf Meißen. Troftlofigfeit 
jeiner Lage. Frühling bis Herbſt 1076 5 20 


Achtunddreißigſtes Eapitel. 


Tie Herzoge Rudolf, Berthold, Welf Halten im September mit mehreren Bifchäfen eine 
Zufammenktunft zu Ulm, num einen allgemeinen Reichstag in Tribur wider Heins 
rich IV. vorzubereiten. Zwei junge Gefangene, der Sohn Udo's von Stade, und 
Henri, Sohn Dedo's, entkommen aus der Haft. Scenen in Mainz. Die Stels 
Iang Eberhards, Burggrafen von Bamberg. September bis Ende Oktober 1076 


Nenununddreißigſtes Capitel. 


derhandlungen zu Tribur und Oppenheim. Biſchof Altmann, pabſtlicher Legat. Der 
König muß ſich unterwerfen. Gregor VII. rettet ihn vor der Rache feiner Todfeinde. 
Bertrag von Oppenheim. Udo von Trier geht als koͤniglicher Botſchafter nad) 
Rom. Mitte Oktober bis Ende Dezember 1076. - >» 2 2 nee. 


Vierzigſtes Gapitel. 


Zwiienalt. Die Greigniffe in Polen. Herzog Boleslaw II. laͤßt fih zum Könige 
frönen. Geine Unterhandlungen mit Gregor VII. Erzbiſchof Stanislans von 
Krakan Richt als Märtyrer das Kirchenrecht und die Berfaflung Polens . 


Ofrärer, Babk Gregerins VII. Br. Vu. b 
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Einundvierz 


König Heinrich IV. reist nach Weihnachten üf 
u gleicher Zeit Hatte Gregor Nom verlafe 

[8 der Babf die Anfunft bed Salierö & 

Dort findet fih Ende Januar Heinrich IV 

des Banned enthoben. Gr war wirklich 
gefaßt. Weihnachten 1076 bis Ende Jan 


—— 


Die guten Vorſaͤtze des Könige werden vernich 
diſchen Broßen, welche Feine Gnade vom | 
müht fich feine Mutter Agnes, die fih 7 
Sohn auf dem rechten Piabe (eat, 
fie Heinrich IV. Gebruar 1077 . . 


Dreiundvierzii 


Die Hauptſchuld am unglücdlichen Nusgang be 
deutfchen Herzoge Rudolf, Welf und Be 
Berfprechen bezüglich ded Weleitäheeres ge 
Erwählung Rudolf von Schwaben zum 
legt die Feder nieder. März 1077 . 


Dierundvierzi 


Bon ———— zieht der neugewaͤhlte Gegen 
Bürgerfchaft gegen ihn auflehnt. Zu g 
Bereitd war Rudolf in eine fait unhaltba 
lief, dag Heinrih IV. Italien verlaflen, 
ftarfes Heer gefammelt habe. Meichätag 
Tod mehrerer Biſchoͤfe. Doppelbeit ber 2 
licher Lehen. 0 — * U 
Suni 1077 . 


— ⸗ 


Die Berichte der drei Chroniſten (Berthold, Ber 
eigniffe vom Herbfte 1077 find ungenügenk 
erhellt die Wahrheit. Mubolf belagerte 7 
Gregor VII. hatte erzwungen, bafi * 
geſchloſſen ward. Weder Mubolf noch Heint 
fich bei Rudolf befand, erneuerte ben Bann 
fannte die That feiner — — an. 
Ende Dezember 1077 


Seché undvierzig 


Die Faſtenſynode zu Rom im Mär; 1078. Pab 
rufung eined beutfchen Reichstags, ber — 
ten, und die Willkür der He fcher einbämme 
Udo von Trier auf das gleiche Ziel Hin, Nie 
Rudolf lehnt fih, von * ſacſiſchen — 
bes Pabſtes auf .. 


— — 


Gegenkoͤnig Rudolf ruft frembe Mächte, Wrangofe 
gegen Heinrich IV. auf. Dffen erflären bie 
daß fie entichloffen feien, ihm nicht zu 5353 
—— Heer. * — Bu 

e 8 4— “ 


XIV Inhaltsverzeichniß. 


den Artifel bes Gerſtunger Vertrags, ber bie Schleifung ber Feſtungen ausſprach, 
fallen zu laflen, als ein Gegenfchlag erfolgte. Landtag zu Goslar. Die Harz 
burg wird durch Bauernhaufen zerſtoͤrt. Hiebei Hatten die ſächſiſchen Verbündeten 
des Coͤlner Erzbiſchofs die Hand im Spiele. Wüthenber Stoll, ven Heinrich wiber 
Hanno faßt. Uebergang zu den Greigniflen in Eöln. Februar bis Oſtern 1074 


Sechstes Kapitel. 


Die Abneigung der alten Deutfchen gegen ftäptifches Leben dauert lange fort. Dens 
noch wird Germanien feit dem 10. Jahrhundert ein Mutterfig der Gewerbe und 
bes Handels. Aeltefte Handwerke, nachgewiefen aus der Salifa, Ripuaria, Alaman⸗ 

nifa und Bawarika. Gifengewerbe in Toxandrien 


Siebtes Capitel. 
Entſtehung der älteften deutſchen Städte in den Zeiten der Merowinger 


Achtes Eapitel. 

Karls des Großen Maßregeln für Hebung der Gewerbe und des Handel. Saͤmmt⸗ 
liche nüpliche Danbnent altroͤmiſcher Cultur tauchen unter ibm wieder auf. Auf: 
zählung derfelben. ezu haben gleichmäßig mitgewirkt das Vorbild, welches das 
Kammergut gab, Wr isthum, und insbeſondere der BenediftinersOrben . 


Neuntes Gapitel. 


Anordnungen Karls des Großen, welche den Zweck hatten, Hörigen den Weg zur reis 
heit zu bahnen. Erklärung der Worte magistri (Meifter) und provendarii (Pfründner) 


Zehntes Gapitel. 

Begriffsbeflimmung der Ausbrüde, mit welchen man im farolingifchen Zeitalter Wohn: 
orte bezeichnete. Die ſchon unter den Meromwingern entftandenen Städte des weſt⸗ 
lichen Germaniens gedeihen unter Karol zu merflicher Bluthe. Auofuhrliche Rad: 
richten über Straßburg und Mainz . 


Eilftes Sapitel. 


Lifte von zweiundfünfzig größeren ober Fleineren Etäbten j melde u unter Karol auf 
deutfchem Boden zum Borfchein fommen 


Zwölftes Gapitel. 


Handelöverfehr des Reichs, die großen durch Karol gegrünbelen Handeloſtraßen. Das 
Kapitular von 805 und feine Erklärung . . .. 


Dreizehntes Capitel. 


Rückgang der deutſchen Städte und Gewerbe in den Zeiten, die dem Ausſterben der 
Karolinger unmittelbar vorangingen und folgten. Aber bald hebt fi der Wohl⸗ 
ſtand wieder. Verdienſte, die ſich Otto I. erwarb. Städte, die unter ihm auf⸗ 
famen. Stapelivaaren des beutfchen Ausfuhrhandeld: Waffen, Leder, Gürtlerei . 


Vierzehntes Eapitel. 

Unerhörte Blüthe deutſchen Gewerbo und Handels im 11. Jahrhundert. Neue Städte. 
Bearbeitung von Metallen, Gewebe von Linnen und Wolle. Reichthum von 
Regensburg, Mainz, Cöln, weldyer leptere Ort den Geldmarkt für das ganze 
Abendland regelt. Uebergang zu den Maßregeln, durch welche Dtto I. der Krone 
die Herrfchaft über die Handelsftädte zu fihern fuhte - - - - 0. 


Fünfzehntes Capitel. 


And der milltärifchen Organifation, welche Dtto I. der Slavengrenze gab, find bie 
Brrgwardeſen und dad Burggrafenamt herausgewachſen. Biſchof Erchanbald von 
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Achtundvierzigſtes Capitel. 


triegethaten des Jahres 1078. Treffen bei Melrichſtadt in Thüringen am 7. Auguſt. 
4 bleibt ohne Entſcheidung. Gleich Lambert von. Gersfeld, treibt auch Berthold 
von Reidenan SZronie. Kämpfe in Schwaben. Udo von Trier flirbt als Soldat 
bei Könige. Symode, welche Gregor VII. im Herbfte 1078 zu Rom hält und ihre 
Shläfle. Berngar von Tours. Juli bis Ende Dezember 1078 . . . . . 


KReunundvierzigftes Bapitel. 


Unteriondlungen zu Fritzlar im Februar 1079. Zur nämlichen Zeit Hält Pabf res 
ge VIL eine Synode zu Rom. Beſchlüſſe berfelben. Ein Bruch droßt zwifchen 
im ind König Heinrich IV., wird aber noch abgewendet. Wirkfamfeit der päbft 
lihen Geſandten in Deutſchland. Der Reichstag, den Gregor forderte, fcheint zu 
Elande zu Eommen. Menue Berhandlungen zu Yriglar. Januar bis Suni 1079 682 


Fünfzigſtes Gapitel, 


Leichtiag n Würzburg Mitte Auguft 1079. Während die Hofbifchöfe dem Könige 
intgehein halfen , Die Forderungen des Pabfld zu vereiteln, ergriff ein großer 
Theil der weltlichen Würften offen Barthei für Gregor, und drohte den Galier ab: 
aigen, wenn er nicht eine neue Meichöverfaflung gewähre. Da bricht im Heere 
eine Reuterei aus, welche der Salier heimlich zugerüftet hatte. Der Reichstag loͤet 
ſih anf, zugleich gelingt es dem Salier, Diele vom Hohen fächfiichen Abel mit 
Rudolf zu entzweien und auf feine Seite zu ziehen. Beurtheilung bes Verfahrens 
tr päblllihen Legaten. Mitte Auguft bis Ende Dezember 1079 . . » . . 


664 
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Einnndfünfzigſtes Gapitel. 


Craererung ded Kampfes zwilchen Heinrich IV. und Mubolf. Mörberifches Treffen bei 
Flarhheim den 27. Zannar 1080. Obgleich die Berichte, welchen die zwei Haupts 
Kronen, Berthold und Bruno, folgten, eine Mafle Lügen enthielten, ficht doch 
ft, daß Seinrich IV. fiegte. Im Uebermuthe bebroht er den Pabft Gregor VII. 
mit Abſezung. Berthold legt die Weber nieder. Gründe feines Verſtummens. 
Jannat bis Februar 1080 ° one 


BZweinudfünfzigftes Capitel. 


Huf der römifgen Faſtenſynode von 1080 bannte der Pabft den deutichen König Heins 
ri IV. Anfangs März von Neuem, und erkannte Rudolf als rechtmäßigen Herrs 
her an. Beweis, daß die Meberlieferung, Gregor VII. habe den nahen Tod 
Heinrihd geweiflagt und eine Krone an Rubolf gefchidt, obgleih alt und von 
tüchtigen Sewährdmännern bezeugt, doch aus ber Luft gegriffen iſt. Der Salier 
erfuhr, was zu Rom vorgegangen, während des Ofterfeftes zu Bamberg, und fehrieb 
fefort eine deutfche Synode auf Ende Mai nah Mainz aud. Doc wurde bort 
Gregor nur mit Worten und Schriften befämpft, aber Ende Juni trat eine von 
Deutfchen und Wälfchen befuchte Reicheverfammlung in Briren zufammen , welche 
Gregor VIL. für abgefeht erklärte, und flatt feiner den Erzbiſchof Wibert von 
Ravenna als Pabſt ausrief. Nechtögutachten Peter des Fetten. Deutliche Ans 
zeichen beginnender Surifterei und afademifcher Würden. Die Theilnehmer der 
Brirener aumlung kehren vorerſt, ein jeglicher in feine Heimath, zurüd. 
März bie Juli 10600 0: 2 een nn ee 126 


Dreiundfünfzigftes Bapitel. 


Die Brirener Berfammlung hatte zur nächften Folge, daß Pabſt Bregor VII. nothges 
rungen einen Bund mit Robert Wizkard von Apulien abſchloß. Plane des Nor⸗ 
mannem. Gregor VII. verfucht es, aus eigener Kraft Wibert niederzuringen, richtet 
aber nichts aus. Die Baftarde Heinrichs IV. Schlacht bei Mölfen den 15. Oftober 
1080, welche keine Entſcheidung brachte, obgleich Rudolf im Kampfe fiel. Ders 
täthereien im Lager bed Galierd. Juli bis Dezember 1080. . . ... . 7 
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Sechsundzwanzigſtes Capitel. 


Pabſt Gregor VII. finnt in ber zweiten Hälfte des Jahre 1073 und in der erſten bes 
folgenden auf einen Feldzug nah Often, um das von den Türken ſchwer bebroßte 
bugantinifihe Reich zu retten. Er felbft will fih an die Gpipe eines großen Heeres 
ftellen. Damit indeſſen Italien und der Kirchenſtaat gedeckt werde, unterhandelt 
er mit dem Fürften Richard von Gapua und fchidt im Mai 1074 die Kaiſerin 
Mutter Agnes, als päbftliche Bevollmächtigte, an König Heinrich IV. nah Nürn⸗ 
berg. Diefer betrügt feine Mutter und den Pabfl. Don allen Chroniſten gibt 
nur Lambert die volle Wahrheit wieder . a 5.4 


Siebenundzswanzigftes Gapitel, 


Heinrich IV. macht Miene, einen Beldzug nach Ungarn anzutreten, kehrt aber fchnell 
um, und bricht gegen Hanno los, vermag ihm ſedoch nichts anzuhaben. Wirklicher 
Zug nach Ungarn, der aber mißglüdt. Der Mainzer Sigifried fällt zum Könige 
ab. Sommer bis Herbſt 107A Le 


Achtundzwanzigſtes Gapitel. 


Verſuch, das Cölibatgefeg in Deutfchland durchzuführen. Hanno mißbilligt daſſelbe 
aus Gründen des öffentlichen Wohle. Schwäde des Mainzers Sigifried. Synode 
von Erfurt im Oktober 1074. Borgänge zu Bamberg bis zum Sommer 1075. 
Adfegung des dortigen Bifchofd Herrmann. Kluges Benehmen des Pabſts gegen 
König Heinrih IV. Sommer 1074 bis zum Frühjahr 1075... 2... 


Neunundzwanzigſtes Gapitel. 


Zum erflenmal führt Gregor VOL auf der Brühlingefgnode von 1075 eine herbe 
Sprache gegen Heinrih IV. Das Verbot ergeht, Fein Laie dürfe geiftliche Beleh⸗ 
nungen ertheilen. Dad Fam daher, weil der Salier mit Robert Wizkard fich 
gegen den Kirchenflaat verbunden hatte, und auf dem Punkte fland, die Sachfen zu 
unterjochen. Alle Reichsfürften, geiftliche wie weltliche, leiften dem Könige voll 
Schreden Hilfe, weil Hanno, Yührer der ſtändiſchen Parthei, in eine tödtliche 
Krankheit gefunfen, weil Herzog Gozelo von Brabant, um das Ganoflaner Erbe 
zu gewinnen, und weil Herzog Wratislam von Böhmen aus Chrfucht zu Heinrich IV. 
abgefallen war. Bebruar bis Oſtern 10v70008. ...... 


Dreißigfted Gapitel. 


Der König erklärt den Sachſen an Oftern 1075 zu Worms, daß er entichloflen ſei, 
fie zur Rechenſchaft zu ziehen. Gleidnereien, welche die Großen des Elbelandes 
vergeblich verfuchen. Zufammenziehung des Reichäheeres zu Breitenbach bei Hers⸗ 
feld. Glemente deſſelben. Oſtern bis Pfingften 1075 . » > 2 2 0 20. 


Einunddreißigftes Gapitel. 


Vorgänge in Mailand. Heuchlerifche DVerficherungen, welche der Salier dem Pabſte 
Gregor VII. bezüglich der Anerkennung des Metropoliten Otto ertheilte. Der Tod 
des Hauptmanns Erlembald wird befchloffen. infepung eined Podeftd zu Mais 
land. Ermordung Erlembalte. Der König verleiht den Erzſtuhl Lombardiens 
an Theodoald. März bis Pfingften 1075. >» 2 2: 2 0 nn 


Zweiunddreißigftes Gapitel, 


Sommerfeldzug von 1075. Heinrich IV. fällt in Thüringen ein, gewinnt ben 9. Juni 
die Schlacht an der Unftrut. Ränke, die im fiegreichen Heere angezettelt werben. 
Der König dringt nach dem eigentlichen Sachſen vor, wird aber "on im Suli 
durch Hunger zum Rückzuge genöthigt. Die Reichöfürften machen ſich verbindlich, 
im Oftober den Feldzug zu erneuern. Vergeblicher Verſuch des Salierd, von 
Böhmen her Sachfen anzugreifen. Unter den Auffländifchen bricht Zwietracht aus. 
Demokraten und Ariftofraten im Elbeland. Der Adel muß fih Ende Oftober ers 
geben. Heinrich bricht den Vertrag. Ende Juni bis November 1075. . . . 4 


Supaliöverzeichniß. xxI 


Einuudfechözigftes Gapitel. Beil 


Dentſche Ereigniſſe aus dem Berlaufe bed Jahres 1082. Fehde zwifchen bem 
Cꝛechen⸗Herzoge Wratislaw und dem Markgrafen Liutbald von Oſtrich. Auffläs 
rung der älteflen Geſchichte des Haufed Rät, das die Burggrafenwärde in Nürns 
berg erlaugtttteee............ 831 


Zweinndſechszigſtes Capitel. 


Dritter Zug Heinrichs nach Rom. Beſtimmung der Seit, wann Robert Wizkard nach 
Dutazzo ſegelte. Der von ihm bedrohte Comnene Alexius unterhandelt mit Hein⸗ 
rich IV., und läßt 144,000 Goldſtücke an ihn ausbezahlen. Mit Hilfe dieſer 
Summe erobert Heinrich Aufauge Juni die Leoflabt, nachdem bie Römer ben 
rũhmlichſten Widerflaud geleitet hatten. Diele muthigen Bertheibiger des Pabſtes 
waren von Batarinern geführt. Gregor VII. in ber Ungelöburg. Erzbiſchof Lies 
mat Pd aussen übt damals unbebingten Einfluß auf Heinrich. Dezember 1082 


Dreinndfechszigfted Gapitel. 


Na der Ginnahme bed Borgo thut Heinrich IV. nichts für Wibert, fondern fept ſich 
in geheime Berbindung mit Gregor VII., der in der Bngelöburg ſaß. Als Ver⸗ 
mittler dienten ihm hiebei die früher von Gregor vertriebenen Adeligen, welche 
ver König wieder eingeleßt hatte. Er verfpricht ihm, unter dem Beding ber Loͤ⸗ 
fung des Baund und Berleifung ber Kaiferfrone, Wibert fallen zu laffen, und 
fi felber der römifchen Kirche zu unterwerfen. Gregor geht wirflih auf bie 
Auträge ein, verlangt aber Abhaltung einer freien Synode und pünftlihe Erfül⸗ 
lung der übrigen Verfprechungen. Der König verläßt Ende Juni Rom, um zu 
jeigen, daß es ihm mit ber freien Eynode Ernſt ſei. Der Pabſt fchreibt die 
Swnmode and. Aber fowie Heinrich flieht, daß er den Pabft nicht beirügen könne, 
läßt er viele Klerifer, die zur Synode famen, verhaften. Neuer Bruch. Ver⸗ 
rätherei des römischen Adele. Juni bie November 1083 . ne 


Vierundfechszigfte® Eapitel, 


Bern Rabfle dringend aufgefordert, Hilfe zu leiſten, ſchickte Mobert Wizfard, der im 
Sommer 1083 aud Gpirnd zurüdgelehrt war, 40,000 Golbflüde nah Rom, 
durch weldye gewonnen tie Wbeligen wieder zum Pabſt übertraten. Als der König 
Anfangs Rovember nah Rom zurüdtehrte und die Herren an ihre Berfprechungen 
erinnerte, fielen fie über ihn ber und verjagten ihn aus ber Stadt. Der Pabſt 
eröffnet am 20. November die ausgeichriebene Synode. Der König begeht Weib: 
nachten in Alban . > 2: 2 rn 


Fünfundſechszigſtes Gapitel. 


Bedenkliche Lage des Könige zu Anfang bed Jahres 1084. Gr fällt in dad Gebiet 
Robert Wizkards ein, um dem weiteren burch Alerins verheißenen Sold von 216,000 
Golvküden zu verdienen. Heinrich erhält richtig diefe Summe, verwenvet fie aber 
fogleid, um den roͤmiſchen Adel zu beſtechen. Diefer öffnet ihm ein Thor Rome. 
Heinrich und feine Gemahlin empfangen an Oſtern die Kalferfrönung aus den 
Händen Wiberts, der zuvor unter dem Namen Clemens III. zum Pabft geweiht 
worden war. Huf die Kunde vom Anmarfche Robert Wizlards entflieht der Salier 
mit feinem Bögen Wibert aus Rom. Beweis, daß König Heinrich bis zum Herbſte 
1083 dem Rathe des Erzbiſchofs Liemar von Bremen folgte, daß aber feitbem die 
Iombarbifgen Gtiere ihn leiteten. Januar bis Ende Mai 1084 . . . . 862 


Sechſnudſechszigſtes Sapitel. 


Tinge, vie ih in Deutfchlaud 1083 während der Abwefenheit Heinriche zutrugen. 
Geine Mädicht über bie Alpen. Er erhebt, an Gtatt des 1084 geflorbenen Si⸗ 
gifried, Wezilo zum Erzbiſchofe von Mainz, und erzwingt bie Einweihung Ggils 
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Viernudfünfzigſtes Capitel. 


Schon bei dem Tode Rudolfs, obgleich er nicht ganz 4 Jahre waltete, traten bie 
ſchlimmen Folgen der Zerklüftung des Königthums hervor. WBerfchleuberung des 
Kronguts. Wucher, ungehenre Borrechte, welche die Juden erlangten. Verarmung 
der Stühle und Klöfer. Um bewaffnete Anhänger zu gewinnen, verleiht Heins 
rich IV. hohe Pfründen vorzugsweife an Verwandte Solcher, welche ihn Soldaten 
ſtellten, d. 5. an Adelige ohne alle Rüdficht auf Würbigfeit. Berechtigter und 
unberechtigter Adelsſtolz. Klagen des heil. Wilhelm von Hirihau, und wie er von 
den Dligarchen, die auf den fächfifchen Stühlen faßen, abgefertigt wird. Doms 
brüberfhaft zu Speer . 2 0 En 


Fünfundfünfzigftes Eapitel. 


So zerrättet war die Ordnung des Staats, dag Heinrich IV. fich genoͤthigt ſah, ſtatt 
des Landfriedens, den fein Water aufgerichtet hatte, die treuga Dei einzuführen. 
Die zwei Akte aus den Jahren 1083 und 1085. Beide liefern merkwürbige Aufs 
fHlüfle über die im Schoße der Gefellfchaft eingetretenen Aenderungen . 


Schdundfünfzigftes Eapitel. 
Schriftftellerifche Kämpfe der beiden Partheien wider einander. Der Brief Theodes 


richs von Verdun an Pabſt Gregor II. und die Streitfgriften ded Magiſters 
Mol ren 


Siebenundfünfzigſtes Eapitel. 


Nah dem Brirener Goncil konnte Heinrich Ehrenhalber einen Marſch auf Rom nicht 
mehr lange verzögern. Gr unterhandelte im Februar 1081 mit ben Sachſen 
wegen Waffenſtillſtands, erhielt jedoch eine abfchlägige Antwort. Gleichwohl zieht 
der Salier im März mit einem Eleinen Heere über die Alpen, wird in Mailand 
zum Könige Lombardiens gefrönt. Reichstag zu Pawia. Beſchlüſſe deflelben. 


Heinrich I. befand fich in fürchterlicher Klemme. Maaßregeln, welche Gregor VII. 


ergriff. Der König rüdt vor Rom. Januar bis Mai 1081 


Achtundfünfzigſtes Capitel. 


Proflamation, welche Heinrich an die Römer erlaͤßt. Er wird an Pfingſten 1081 unter 
einer Zeltkirche von Wibert zum Kaifer geftönt. Doch war fpäter von biefer Kroͤ⸗ 
nung, weil man fi ihrer fehämte, nirgends mehr die Rede. Nur kurze Zeit 
bleibt Heinrich vor Rem, wendet fi) dann gegen bad Gebiet der Großgraͤfin 
Mathildis, und macht ihr durch Verleihung großer bürgerlicher Rechte die Staͤdte 
Lucca und Pifa abſpenſtig. Darauf kehrt er nach Lombardien zurück. Geburt 
Heinrichs V. Mai bis Dezember 108s608688..... ... n. 


Neunundfünfzigſtes Capitel. 


Begebenheiten, die ſich während des Jahres 1081 in Deutſchland zutrugen. Herrmann 
von SalmsLuremburg wird im Anguſt, und dann wieder im Dezember. zum 
Gegenfönige erwählt. Seine Erhebung ift ein Werk des Klerus, aber Otto von 
Norbheim vereitelt durch feine Ehrfucht die Abfichten des Vabſts .. 


Schtzigfted Capitel. 


Im Winter von 1081 auf 1082 rüdt Heinrich IV. mit Wibert von Ravenna abers 
mal vor Rom, belagert die Stadt bis zum Mai und macht merkliche Fortſchritte, 
dennoch kehrt er nach Lombarbien zurüd, aber nicht ohne Wibert in Tivoli zurüds 
zulafien. Grllärung biefes beim erfien Anbli fo ſeltſamen Verfahrens. Robert 
Wizkards Abfahrt nad Cpirus. Die unbatirten Bullen Gregors VII. Januar 
His Dezember 10862 . © oo ne . 
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Achtundvierzigſtes Gapitel, 


Rriegsthaten des Jahres 1078. Treffen bei Melrichſtadt in Thüringen am 7. Auguſt. 
@8 bleibt ohne uticheidung. Gleich Lambert von. Hersfeld, treibt auch Berthold 
von Reichenan Ironie. Kämpfe in Schwaben. Udo von Trier flirbt ald Golbat 
des Könige. Synode, welche Gregor VII. im Herbſte 1078 zu Rom hält und ihre 


Beſchluſſe. Berugar von Tours. Juli bis Ende Dezember 1078 . 664 


Reumundvierzigfted Capitel. 


Usterhandlungen zu Fritzlar im Februar 1079. Zur nämlichen Zeit Hält Pabſt Gre⸗ 
gor VII. eine Synode zn Rom. Beſchlüſſe derfelben. Gin Bruch droht zwifchen 
ihm und König Heinrich IV., wird aber noch abgewendet. Wirkſamkeit ber päbft 
lichen Gefandten in Deutfchland. Der Reichstag, den Gregor forderte, ſcheint zu 
Stande zu kommen. Reue Verhandlungen zu Fritzlar. Sanuar bis Juni 1079 682 


Fünfzigſtes Capitel. 


Reichetag zu Würzburg Mitte Auguſt 1079. Während die Hofbiſchoͤfe dem Könige 
ins geheim —** ‚ die Forderungen des Pabſts zu vereiteln, ergriff ein großer 
Theil der weltlihen Fürften offen Parthei für Gregor, und drohte den Salier abs 
nfegen, wenn er nicht eine neue Meichöverfaflung gewähre. Da bricht im Heere 
eine Menterei aus, welche der Salier heimlich zugerüftet hatte. Der Reichstag loͤst 
fh auf, zugleich gelingt e8 dem Salier, Diele vom hohen fächfifchen Abel mit 
Rudolf zu entzweien und auf feine Seite zu ziehen. Benrtheilung des Berfahrens 
der paͤbſtlichen Legaten. Mitte Auguft bis Ende Dezember 1079 . . - . . 703 


Einundfünfzigfte® Eapitel. 


Grumerung des Kampfes zwilchen Heinrich IV. und Rudolf. Mörberifches Treffen bei 
Flarchheim den 27. Jannar 1080. Obgleich die Berichte, welchen die zwei Haupts 
chroniſten, Berthold und Bruno, folgten, eine Mafle Lügen enthielten, fleht doch 
fe, daß Heinrich IV. fiegte.e Im Uebermuthe bedroht er den Pabſt Gregor VII. 
mit Abfepung. Berthold legt die Weber nieder. Gründe feines Verſtummens. 
Jannar bis Februar 100508...... 


Zweinudfünfzigftes Bapitel, 


Yuf ver römifchen Faſtenſynode von 1080 bannte der Pabſt den beutfchen König Heins 
ri IV. Anfangs März von Neuem, und erfannte Rudolf als rechtmäßigen Herr⸗ 
der au. Beweiß, daß die Meberlieferung, Gregor VII. babe den nahen Tob 
Heinrichs geweiflagt und eine Krone an Rudolf gefchict, obgleich alt und von 
tüchtigen @ewährämännern bezeugt, doch aus der Luft gegriffen iſt. Der Salier 
erfuhr, was zu Rom vorgegangen, während des Ofterfeftes zu Bamberg, und ſchrieb 
fofort eine deutihe Synode auf Ende Mai nah Mainz aus. Doc wurbe bort 
Gregor nur mit Worten und Schriften befämpft, aber Ende Juni trat eine von 
Deutſchen und Wälfchen befuchte Reichöverfammlung in Brixen zufammen , welche 
Gregor VII. für abgeſetzt erklärte, und flatt feiner den Erzbiſchof Wibert von 
Ravenna als Pabſt ausrief. Mechtögutachten Peters des Fetten. Deutliche Ans 
zeichen beginnender Jurifterei und akademiſcher Würden. Die Theilnehmer der 
Brirener Berfammlung ehren vorerfi, ein jeglicher in feine Heimath, zurüd. 
März bie Zuli 0860 Oo nenn 
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Dreinndfänfzigftes Capitel. 


die Brirener Derfammlung Hatte zur nächften Folge, daß Pabſt Gregor VII. nothge⸗ 
vrumgen einen Bund mit Robert Wizkard von Apulien abfchloß. Plane bes Nor⸗ 
mannen. Gregor VEI. verfucht ed, aus eigener Kraft Wibert nieberzuringen, richtet 
aber nicht® and. Die Baflarde Heinrichs IV. Schlacht bei Mölfen den 15. Oftober 
1080, welche Feine Entfcheidung brachte, obgleich Rudolf im Kampfe fiel. Ver⸗ 
täthereien im Lager des Saliers. Juli bis Dezember 1090 . oo 0.0.0. 18 
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Viernudfũnufzigſtes Capitel. 


Schon bei dem Tode Rubolfs, obgleich er nicht ganz 4 Jahre waltete, traten bie 
ſchlimmen Folgen der Zerklüftung des Königthums hervor. Verſchleuderung bed 
Kronguts. Wucher, ungehenre Vorrechte, welche die Juden erlangten. Berarmung 
ber Stühle und Klöfler. Um bewaffnete Anhänger zu gewinnen, verleiht Seins 
rich IV. hohe Pfründen vorzugsweife an Verwandte Solcher, welche ihm Soldaten 
ftellten, d. 5. an Adelige ohne alle Rüdficht anf Würdigkeit. Berechtigter und 
unberechtigter Adelsſtolz. Klagen des heil. Wilhelm von Hirſchau, und wie er von 
den Dligarchen, die auf den fächfiichen Stühlen ſaßen, abgefertigt wird. Doms 
brüberfchaft zu Speiee..... 


Fünfundfünfzigftes Capitel. 


So zerrütiet war die Ordnung bes Staats, daß Heinrich IV. fi gendthigt fah, flatt 
bes Landfriedens, den fein Vater aufgerichtet hatte, die treuga Dei einzuführen. 
Die zwei Alte aus den Jahren 1083 und 1085. Beide liefern merkwürdige Auf⸗ 
Ihlüffe über die im Schoße der Befellfchaft eingetretenen Aenberungen . 


Schöundfünfzigftes Gapitel. 
Schriftſtelleriſche Kämpfe der beiden Parteien wider einander. Der Brief Theode⸗ 


richs von Verdun an Pabft Gregor II. und bie Streitfchriften des Magifters 
Mono > . een 


Siebenundfünfzigftes Eapitel. 


Nah dem Brirener Concil konnte Heinrich Ehrenhalber einen Marfch auf Rom nicht 
mehr lange verzögern. Gr unterhandelte im Rebruar 1081 mit den Sachſen 
wegen Waffenftillfiands, erhielt jedoch eine abfchlägige Antwort. Gleichwohl zieht 
der GSalier im März mit einem Heinen Deere über die Alpen, wird in Mailand 
un Könige Lombardiens gekrönt. Reichstag zu Pawia. Beſchlüſſe beflelben. 


eintich I. befand fich in fürchterlicher Klemme. Maaßregeln, welche Gregor VII. | 


ergriff. Der König rüdt vor Rom. Januar bis Mai 1081 


Achtundfünfzigſtes Capitel. 


Proflamation, welche Heinrich an die Römer erläßt. Er wird an Pfingften 1081 unter 
einer Zeltkicche von Wibert zum Kaifer gekiönt. Doch war fpäter von biefer Kroͤ⸗ 
nung, weil man fich ihrer fchämte, nirgends mehr die Rede. Nur kurze Zeit 
bleibt Heinrich vor Rom, wendet fih dann gegen das Gebiet der Großgraͤfin 
Mathildie, und macht ihr durch Verleihung großer bürgerlicher Rechte die Stäbte 


Lucca und Pifa abipenflig. Darauf kehrt er nach Lombardien zurüd. Geburt 
Heinrichs V. Mai bis Dezember 10H. 2 2 2 nn. 


Reunnndfüufzigfted Capitel. 


Begebenheiten, die fich während des Jahres 1081 in Deutfchland zufeugen. Herrmann 
von Salmsturemburg wird im Auguſt, und dann wieder im Dezember, zum 
Gegenfönige erwaͤhlt. Seine Erhebung ift ein Werk des Klerus, aber Otto von 
Nordheim vereitelt burch feine Ehrfucht die Apfichten des Vabſts . .. 


Sech 3igſtes Capitel. 


Im Winter von 1081 auf 1082 rückt Heinrich IV. mit Wibert von Ravenna aber⸗ 
mal vor Rom, belagert die Stadt bis zum Mai und macht merkliche Bortfchritte, 
dennoch kehrt er nach Lombardien zurüd, aber nicht ohne Wibert in Tivoli zurüds 
zulaſſen. Erklärung dieſes beim erſten Anblick fo feltfamen Verfahrens. Robert 
Wizkards Abfahrt nach Epirus. Die undatirten Bullen Gregore VII. Januar 
bis Dezember 10888.* 


Suhaliöverzeiuif. XXI 


Einundfechözigfies Gapitel. Bei 


Deniſche Greignifie aus dem Verlaufe des Jahres 1082. Fehde zwifchen dem 
Ciechen⸗Herzoge Wratislam und dem Markgrafen Lintbald von Oſtrich. Nuffläs 
rung ber älteflen Gefchichte des Haufes Rp, das die Burggrafenwürbe in Nürns 
berg etlaugttee.. 831 


Zweinndſechszigſtes Capitel. 


Drüter Zug Heinrichs nach Rom. Beſtimmung der Zeit, wann Robert Wizkard nach 
Darazzo fegelte. Der von ihm bedrohte Comnene Alerius unterhanbelt mit Hein⸗ 
rich IV., und läßt 144,000 Bolbftüde an ihn ausbezahlen. Mit Hilfe dieſer 
Summe erobert Heinrich Anfaugs Zuni die Leoflabt, nachdem bie Römer ben 
rũhmlichften BWiberflaub geleitet hatten. Diefe muthigen Vertheidiger des Pabſtes 
waren von Batarinern geführt. Gregor VII. in der Engelsburg. Grzbifchof Lies 
nat Pr ua en übt damals unbebingten Binfluß auf Heinrich. Dezember 1082 


Dreinndfechezigftes Eapitel. 


Rach der Cinnahme des Borgo thut Heinrich IV. nichts für Wibert, Sondern ſetzt ſich 
in geheime Berbindung mit ®regor VII., der in der Engelsburg ſaß. Als Der, 
mittler dienten ihm hiebei bie früher von Gregor vertriebenen Adeligen, welche 
der König wieder eingefeßt hatte. Er verfpricht ihm, unter dem Being ber Loͤ⸗ 
fung des Banns und Berleihung ber Kaiferfrone, Wibert fallen zu laflen, und 
fih felber der roͤmiſchen Kirche zu unterwerfen. Gregor geht wirflih auf bie 
Anträge ein, verlangt aber Abhaltung einer freien Synode und pünftlihe Erfül⸗ 
lung der übrigen Berfprehungen. Der König verläßt Ende Juni Rom, um zu 
jeigen, daß es ihm mit ber freien Eynode Ernſt ſei. Der Pabſt fchreibt Die 
Eymode aus. Uber fowie Heinrich fieht, daß er den Pabſt nicht beirügen könne, 
läßt er viele Klerifer, die zur Synode kamen, verhaften. Neuer Bruch. Ders 
tätherei des römifchen Adele. Juni bis November 1083 . - - : 2 22. 


Viernudſechszigſtes Capitel. 


Som Pabſte dringend aufgefordert, Hilfe zu leiſten, ſchickte Robert Wizkard, ber im 
Sommer 1083 aud &pirns zurüdtgelehrt war, 40,000 Goldſtücke nah Rom, 
durch welche gewonnen tie Adeligen wieder zum Pabſt übertraten. Als der König 
Anfangs Rovember nad) Rom zurückkehrte und die Herren an ihre Berfprechungen 
erinnerte, fielen fie über ihn her und verfagten ihn aus ber Stadt. Der Pabſt 
eröffnet am 20. November die ausgefchriebene Synode. Der König begeht Weih⸗ 
nachten in Albannnn..ö 


Füufundſechszigſtes Gapitel. 


Berenfliche Lage des Könige zu Anfang bed Jahres 1084. Er fällt in das Gebiet 
Robert Wizkards ein, um den weiteren durch Alerind verheißenen Sold von 216,000 
GoldRüden zu verdienen. Heinrich erhält richtig diefe Summe, verwendet fie aber 
fogleid, nm den römifchen Adel zu beftechen. Diefer öffnet ihm ein Thor Rome. 
Heinrich und feine Gemahlin empfangen an Oſtern die Kaiferfrönung and den 
Händen Wibertö, ber zuvor unter dem Mamen Glemens III. zum Babft geweiht 
worden war. Auf die Kunde vom Anmarfche Robert Wizkards entflicht der Salier 
mit feinem Bögen Wibert aus Rom. Beweis, dag König Heinrich bis zum Herbfte 
1083 dem Rathe des Erzbiſchofs Liemar von Bremen folgte, daß aber ſeitdem bie 
lombarbifcgen Stiere ihn leiteten. Januar bis Ende Mai 10854 . . . . . 862 


Sechsnudſechszigſtes Bapitel. 


Tinge, bie fih in Deutfchland 1083 während der Abweſenheit Heinrichd zutrugen. 
Ceine Rückkehr über die Alpen. Er erhebt, an Statt des 1084 geftorbenen Eis 
gifrieb, Wezilo zum Erzbifchofe von Mainz, und erzwingt bie Ginweihung Cgil⸗ 


835 


846 


856 
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bertö von Trier. Mißtrauen, das felbk bie neuen GHofbifchäfe gegen fyrannifehe 
Gelüfte des nenen Kaiſers begen. Zweite Vertreibung Herrmanns von Mep. 
heime Bebihte Theoderichs von Verdun. Vorgange⸗ in 2 Ungarn. Sei bie De 
zember 1 


Siebenundſech 83igſtes Gapitel. 


Umſchwung der Dinge in Sachſen. Seit dem Tode Otto's von Nordheim hatte Gegen⸗ 
fönig Herrmann vollends alle® Anfehen verloren, unb nad der Rückkehr Heins 
richs IV. über die Alpen rüfteten ſich die meiften fächftichen Großen, zu ihm 
überzugehen. Berhandlungen zu Berfah, wo Wezilo von Mainz byzantinifches 
Kirchenrecht vorträgt. Saͤchſiſche. Synode zu Dueblinburg ; im Bunde mit Eckbert 
von Meißen bereitet dort der päbftliche Legat Odo von Oſtia einen Plan zur Bes 
freiung Sachſens vor. Kaiferlicde Reichsverſammlung zu Mainz, welche die Abs 
febung fämmtlicher Gregorianiſch⸗geſinnten Biſchoͤfe befiehlt. Nach Pfingſten 1085 
bricht Heinrich IV. in Sachſen ein, und unterwirft ſcheinbar bad ganze Land, wird 
aber gleichwohl im Auguſt durch Eckbert vertrieben. Dennoch gelingt es ihm, 
dag en Beet abzufhaften. Dieſes Geſet war die Salita. g bis 
Auguſt 1085 . PER 


Achtundſechszigſtes Capitel. 


Alter und Heimath der Salika. Die ſechs Hörner derſelben, ober die Merkzeichen, aus 
denen man erfennen kann, ob fie in einem Lande galt. Zu den ſechs Hörnern 
gehörte vorzugsweiſe die Goldwaͤhrung, welche den Goldſolidus zu 40 Denaren 
berechnete. Bippin der Aeltere hat mittel der Ripuaria, die er um 700 einführte, 
die Goldwaͤhrung abgeſchafft, und dafür den Silberfuß von 12 Denaren auf den 
Solidus vorgeſchrieben. Karls des Großen Krieg gegen die Sachſen. Er unter⸗ 
jocht das Volk dadurch, daß er den Abel mit ben niedern Klafſen entzweit, dieſe 
zu Sklaven des erſteren macht und auch die Goldwaͤhrung mit der Salita für 
Sachen ind Leben ruft . . 


Reunundfechszigftes Gapitel. 


Obgleich Ludwig der Fromme bie härteften Vorſchriften ſeines Vaters, betreffend die 
Behandlung der Sachſen, milderte, blieb doch im Elbeland die Salika vom 9. Jahr⸗ 
hundert bis 1085 aufrecht. Nachweis, daß fammtliche dorner der Salita daſelbſt 
wieberholt vorkommen. Die lex palatina . . 


Siebzigſtes Sapitel. 


Seit 1085 führte Heinrich IV. vernichtende Schläge wiber die hochadelige Gerichte: 
barkeit. Die Hebel, welche er zu diefem Zwecke in Bewegung fepte, beftanden 
darin, daß er erflend einer Male von Fleineren oder größeren Orten, bie im 
Umfreife des fächfiichen Aufruhrs von 1073—1085 lagen, Stadtrechte ertheilte, 
zweitend daß er die Nachkömmlinge der Zrilinge, welche Karl ber Große bem 
Adel Preis gegeben Hatte, von dem Gerichtsbann der Geſtrengen befreite Er⸗ 
klaͤrung ber Worte Frigraſſchaft, Frigericht, Fehme, Frilüute. 


Einundfſitebzigſtes Capitel. 


Als dritten Hebel zu Zermalmung hochadeliger Privilegien brauchte Heinrich IV. die 
Gerichte der ſogenannten Gogrefen, welche von ben Bauern erwählt wurden. Urs 
fundliden Nachweis über die Gogrefſchaften Sachſens. Wie die Prilingen ben 
Freiſtühlen, fo wurden bie ehemaligen Lazen den Bogrefen zugewiefen. Schon 
in einem Geſetze Heinrichs IV. vom Jahre 1103 tritt die neue Gerichtsordnung ihren 
Grundzügen nach hervor. Begenfag, welchen im 11. 1. Zahrhundert bie Gerzogihümer 
Schwaben und Sachſen bildeten . . 


Inhalteverzeichniß. XI 


Zweinndfiebzigſtes Capitel. 


Gegen Ende Mai 1084 erſcheint der Rormannenherzog Robert Wizkard mit einem Heere 
von 36,000 Mann vor Rom, erflürmt die Stadt, geleitet den geretteten Pabſt 
aus ber Engelsburg in den Lateran. Hierauf beginnt ein fürdhterlicher Straßens 
fampf, der zur Beige bat, daß zwei Dritttheile Roms in Afche finten. Nach⸗ 
weis ber örten Regionen. Die Uusfage des Biſchoſs Hilbebert von Le Mans, 
Gregor verläßt im Juli 1084 die Stadt und geht nah Salerno. Sein Ber: 
haͤltniß zw Bifulf, dem Fürſten von Salem -. -. - » 2 2 2 22 22.697 


Dreiundfiebzigfted Eapitel, 


Gregor VII. Hält im Herbſte 1084 eine Synode zu Salerno, auf weldyer er den Bann 
gegen Heinrich IV. und Wibert ernenert. Bulle, die er aus dieſem Anlafle an alle 
& gen erließ. Gegenpabſt Clemens III. begeht Weihnachten 1084 zu Rom. 
Sein Berhältniß zu Hugo dem Weißfopf und Cardinal Benno. Gregor VII. fait 
m Galerno um bad Frühjahr 1085 in eine tödtliche Krankheit. Alte Ausfagen 
über feine letzten Stunden. Neue Verſuche der Feinde, feine Geſchichte zu fälfchen. 
Gregor flirbt den 25. Mai 1085. eine Kanzlei, feine äußere Geſtalt. Webers 
blid des Cinfluſſes, den er auf Rom, auf Italien, auf das ganze Abendland übte. 


Herb 1084 bis Ende Mai 1085 . . . 954 
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Neuntes Buch. 
Gregor VII. im Rample mit dem deutlichen Salier 
Banrich TV. 


Bom 30. Juni 1073 bis zum 25. Mai 1085. 


Gfrörer, Bahr Gregorius vr. 88. FIL 1 


Erſtes Capitel. 


Die Anfänge der ſächfiſchen Empoͤrung. Geiſtliche und weltliche Häupter des Aufſtandes 
Berfchiedenheit der Zwecke, welche beide Stände verfolgten. Sächſiſcher Landſturm. Bes 
völferung ber Provinz. Forderungen, welche bie Aufrührer dem Könige überreichten. 
Mai bie Ende Juli 1073. 


Die Beziehungen des Pabfts Gregorius VII. zu fämmtlihen nicht dem 
deutſchen Reichsverband einverleibten Staaten des Abenblands find in den 
früheren Büchern vorliegenden Werkes geſchildert. Damit das Bild feiner 
Wirkſamkeit abgerundet werbe, haben wir nur noch die Stellung zu ent⸗ 
wideln, die er vom Augenblide der Pabftweihe bis zu feinem am 25. Mai 
1085 erfolgten Tode gegen das faltihe in Germanien herrichende Hau 
einnahm. ‘ 

Es fei mir vergönnt, dem Lefer einige der früher nachgewieſenen Haupts 
punfte, die in engem Zufammenhange mit dem Ausbruch der großen jächftichen 
Empörung ftehen, in's Gedächtniß zurückzurufen. Schon zu Anfang des Jabs 
res 1072 berrichte in mehreren Provinzen des Reichs, namentlih aber in 
Sadjen folhe Gährung, daß ein naher Ausbruch der Unzufriedenheit unver; 
meidlich ferien. ) Auch hatte der König feit der angegebenen Friſt Manches 
angeordnet, was nur dazu dienen Fonnte, die Gemüther der Abgeneigten noch 
mehr zu erbigen. Die Sachſen waren in Folge ded Tags von Halberftadt 
gezwungen worden, viele Burgen an die Krone audzuliefern und eine bleis 
bente Kriegäfteuer zu entrichten, welche zu Bezahlung eines ftehenden Heeres 
fönigliher Soldtruppen verwendet werben follte, damit die Krone im Stande 
fei, von nun an jede widerfpänftige Bewegung im Keime zu erftiden. ?) So⸗ 
dann hatte der König die theild von den Sachſen überlieferten, theild von ihm 
jelbit neuerdings oder ſchon feit Jahren im billungifchen Herzogthum erbauten 
Burgen ſtark mit Lanzknechten befegt, die unmenſchlich hart auf das Volk 
drũckten. 


) Band O, 322. 2) Daf. ©. 296 fig. 
1 “ 


A Pabſt Eregorius VII. und fein Zeitalter. 


Arge Greuel find zwiſchen 1072 und dem Herbfte 1073 von biefen Leus 
ten verübt worden. Lambert, der Hersfelder Chronifl, — der, wohlgemerkt, 
innerlih den fächfifhen Aufruhr mißbilligte — fchreibt ) zum Sommer 1073: 
„die Söloner, welche in den Burgen Sachſens und Thüringens lagen, haus⸗ 
ten in mehr als tyrannifcher Weile. Täglich ftreiften fie durch das umlie⸗ 
gende Land, nahmen aus Dörfern und Höfen Lebensmittel weg, forderten 
unerfhwinglihe Steuern von Wald und Feld, trieben da und dort unter dem 
Vorwande des Zehnten ganze Heerden weg. Nicht nur den gemeinen Dann, 
fondern auch reihe und voruehme, aus guten Häufern ftammende Herren bes 
handelten fie wie Sklaven, fchändeten Eheweiber und Töchter faft vor den 
Augen der Männer oder Väter, fchleppten andere Sungfrauen nad den Bur⸗ 
gen, befriedigten dort ihr Gelüſte an ihnen, bis fie ihrer fatt waren, und fen« 
deten dann die Entehrten an die Verwandten zurüd. Wagte einer der Ges 
fränften das, was in feinem Innern vorging, laut werden zu lafen, jo marf 
man ihn in Eifen, drohte mit Anklage auf Hochverrath, und wehe bem, der 
Leben und Freiheit nicht um den Preis feiner Habe loskaufte. Alle Beichwers 
“den, die über folde und Ähnlihe Dinge an den Hof einliefen, wurden vom 
Könige höhniſch zurüdgewiefen. Den Aufrührern fei Recht geſchehen, lautete 
der Beſcheid.“ Ungefähr Daffelbe meldet Bruno, ver, obgleih ein Mönd,, 
mit wüthender Leidenſchaft die Meinung des fächfifchen Adels vertritt. 

Unjere Gefchichte beweist aus taufend Beifpielen, daß der Deutihe — 
jei er num gemeiner Soldat oder Anführer — fobald er den Gebieter fpielen 
fann, eine merkliche Härte des Herzens verräth, und zwar gegen Landsleute 
wie gegen Sremde. Der Branzofe, aud der Slave, iſt den Regungen des 
Mitleids zugänglich, der Deutſche nie oder felten; feine Fauſt laftet deßhalb 
jhwerer als die Anderer auf beherrſchten Völkern, weil er mit Methode uns 
terbrüdt. Die Bermuthung liegt nahe, es fei diefe natürliche Rohheit gewejen, 
was die Beſatzungen der Veſten in Thüringen und Sachſen zu jenen Greueln 
verleitete. Sie mag allerdings mitgewirkt haben, aber das Meifte that der 
ausgeiprochene Wille des Könige. Denn Lambert fagt ja ausdrücklich, daß 
Heinrich jede Rechtöhilfe verweigerte. Ohne Zweifel ging feine Abfiht dahin, 
die Sachſen durch Fünftlihe Mittel zum Aufruhr zu reizen, um hintendrein Die 
beſiegten Empörer gänzlich nieverfchmettern zu fönnen. Und doch blieben die 
Großen des Landes faft bis zum Herbfte 1073 ruhig! 

Zugleich trieb jenes für den Augenblid noch nicht genauer beftimmbare, 
mit dem fächftiichen Landrecht zufammenhängende Etwas ?) feit dem Ende des 
Jahrs 1072 noch ftärfer zum Losfchlagen hin, als dieß früher der Fall ges 
weien war. Denn laut dem einftimmigen Zeugniffe Lamberts *) und Bruno’s, 
trat Heinrih IV. feit dem Frühling 1073 ungefchent mit der Behauptung 





*) Berk V, 194 fl. °) Siehe Band IL, 301 fl. 2) Berk V, 194 fig. 334 fig. 
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hervor, die Sachſen feien von Rechtswegen feine geborne Sklaven und tränfte 
diefe Lehre zweien Vornehmen in handgreifliher Weife ein. Endlich war das 
gegen Anfang des Jahre 1072 zwiſchen einigen Häuptlingen der Sach⸗ 
jen und dem Rheinfelder Rudolf, Herzoge von Schwaben, wider die Krone 
abgefchloffene Bündniß, obgleih Rudolf es an Pfingften 1072 verfucht hatte,*) 
durch Bermittlung der Kaiſerin Wittwe Agnes ohne Rüdfiht auf die Sach⸗ 
fen feinen Frieden mit dem Hofe zu machen, mittlerweile erneuert worben. 
Denn Lambert gibt ) zu verftehen, daß Herzog Rudolf im Herbfte 1073, 
furz nachdem der Aufruhr in Goslar begonnen, mit den Sacfen zufammens 
ſpielte. Gleichwohl fchritten die Verzweifelten erfl im Auguft zur That. Wahrs 
ih ein ſtarkes Hemmniß muß es gewefen fein, was das Schwert fo lange 
in der Scheide zurüdhielt! 

Der Bolenherzog war neuli wider ein ausdrüdlihes Verbot feines 
&chensherrn, des deutfchen Herrichers, in Böhmen kingebrochen und hatte das 
Land der Czechen mit Feuer und Schwert verheert. Auf den Grund bin, 
tiefen Frevel zu beftrafen, ließ) König Heinrih IV. Befehl ergehen, daß 
Mitte Auguft 1073 ſämmtliche Reihsfürften fich zu einem Zuge nad Polen 
bereit halten follten. Viele fahen jedoch in der angegebenen Urſache des Aufs 
gebot einen bloßen Vorwand und glaubten, die wahre Abficht des Saliers 
jiele dahin, für den Augenblid die Sachſen zum Aufruhr zu verleiten und 
dann im Auguſt mit gefammter Macht des Reichs über fie herzufallen. Auch 
wurde unter dad gemeine Volk das Gerücht ausgefprengt, der König fei ent⸗ 
fchloffen, den ganzen ſächfiſchen Stamm auszurotten und in das verödete Land 
Schwaben, feine Lieblinge, zu verpflanzen. Ueberall in Bürgerfriegen brauchen 
die Partheien Lügen als Angriffe, oder Vertheidigungs⸗Waffen. Kür eine ſolche 
Lüge halte ich letzteres Gerücht, denn Fein vernünftiger Menſch wird im Ernft 
auf Einfälle gerathen, wie der, welder bier dem Salier unterfchoben warb. 
Aber eine andere Frage ift, ob auch die erftere Behauptung grundlos geweien 
fei: meines Erachtens flimmt fie gut zu dem Charakter des jungen Könige 
und feinen befannten Entwürfen. — 

Keine Duelle meldet irgend etwas von Widerſpruch, der gegen das 
fönigliche Geheiß, im Auguft quözurüden, ‚erhoben worden wäre. leid den 
Fürften der übrigen Provinzen, fcheinek fi Anfangs aud die ſächſiſchen in 
Gutem gefügt zu haben. Aber bald wurde ed anders. Faft die erfte Hälfte 
des Jahre 1073 hatte der Hof in Baiern zugebracht, Weihnachten in Bams 
berg, Dftern in Regensburg, Pfingften, das 1073 in die Mitte Mai fiel, zu 
Augsburg gefeiert.) Dann um den Sunimonat erhob fi der Salier nad) 
ver fähflihen Stadt Goslar, feinem Lieblingsfig, wo er laut der Ausjage *) 


n) Band IL, 331. 2) Berk V, 199. 2) Ibid. ©. 195. ) Daf. 192 oben 
uud 193 unten ) Daf. ©. 198. 


6 Pabſt Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


Lamberts Ende Juli weilte.) Aus dem Berichte Bruno’s erhellt jedoch, daß 
er wenigftend einen Monat früher dafelbft angefommen fein muß. Der ſäch⸗ 
fiiche Chronift erzählt ?) nämlich: „ein Landtag war vom Könige auf das Pes 
tere und Paulfeft nach Goslar ausgeſchrieben. Zahlreich fanden fi vie 
Großen Sachſens ein, hoffend, daß der König ihre gerechten Beſchwerden ers 
hören werde. Aber ftatt Abhilfe zu erlangen, erfuhren fie einen neuen 
Schimpf. Als die kirchliche Beier vorüber und die für Verhandlung von Ges 
fhäften anberaumte Frift gefommen war, erjchienen fie im PBalafte, harrend, 
bi8 man fie in das Föniglihe Gemad beruf. So faßen fie da mit leerem 
Magen von Morgens frühe bis nad Sonnenuntergang. Riemand befümmerte 
fih um fie, drinnen aber in der Pfalz trieb der König Kurzweil mit feinen 
Lieblingen, den Schmarozern, Würfel fpielend, oder an andern Poſſen der Art 
fih erluftigend. Endlich fpät Abends fam ein Höfling heraus und fragte fie 
höhniſch: wie lange wollet Ihr noch hier warten? Wiſſet, daß der König 
Ihon vor mehreren Stunden durd eine Hinterpforte abgereist if. Die Für- 
ften waren wüthend,“ fährt der Mönd fort, „und noch in derſelben Nacht 
traten fe, nachdem fie fi ein wenig durch Speife und Trank geftärkt hatten, 
in einer benadhbarten Kirche zufammen und trafen die erften Berabredungen 
zum Aufſtande.“ 

Das verdient im Ganzen Glauben, denn aud Lambert von Hersfeld 
bezeugt, *) daß Heinrih IV., unmittelbar ehe die Sachſen das Schwert zogen, 
die norddeutſchen Reichsfürſten gefliffentlih vernadyläßtgte und nur Schwaben 
feines Umgangs würdigte, was ohne Zwang fo verftanden werden Tann, daß 
ed wörtlic zur Ausjage des fächfiihen Chroniften ftimmt. Aber der weitere 
Bericht Bruno's leidet an weientlihen Mängeln. 

Er fährt jo fort: „kurze Zeit (nach den oben erzählten Vorgängen) vers 
fammelten fih Alle, Große und Kleine, fo wie es in der Kirche verabredet 
worden, bei dem Dorfe Wormesleben. Da es unter den Anweſenden Manche 
gab, welde nit wußten, warum man fo viele Menſchen nady dem Fleinen 
Drte beſchieden hatte, trat der ehemalige Herzog von Baiern, Dtto, auf einen 
Hügel und hielt eine Rede an. die Menge.” Bruno theilt letztere mit, allein 
die Worte, die er dem tapferen und gefchäftserfahrenen Kriegsmann in den 
Mund legt, riechen ftark nad) der Schule, prunfen mit Kraftſprüchen aus Sas 
luſts Werfen. So fann Dtto von Nordheim nicht geiprochen haben, und von 
Allem, was Bruno vorbringt, find höchſtens die Grundgedanken wahr, welde 
auf Folgendes hinauslaufen: bereits Hätten die Sachſen Unerträglihes von 
Seiten des Königs erbuldet, noch Schlimmered aber merde unfehlbar nachkom⸗ 
men, wenn nicht das ganze Volk ſich für die Freiheit erhebe und zum Schwerte 


1) Berk V, 19. Daſ. ©. 336 fl. *) Daf. ©. 195 Mitte. 
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greife. Der dem Salier geleiftete Eid ftehe wicht entgegen, denn durch feine 
offenbare Tyrannei habe Heinrich IV. aufgehört, ein gefeglicher König zu fein. 

Weiter berihtet‘) Bruno, daß jofort mehrere geiftlihe und weltliche 
Große, Wernher, Erzbiihof von Magdeburg, Bruder des Kölnerd Hanno, 
Buffo von Halberfiadt, Hanno's Neffe, Dedi, Markgraf der Laufiß, Herr- 
mann, helm des noch immer gefangenen Herzogs Magnus von Sadjen, 
Friedrich, Pfalzgraf von Sommerſchenburg, Friedrich, Edler von Berg und 
Wilhelm, genannt der König von Lothöleben, nebenbei auch Herzog Otto von 
Rordheim felber durch Darftelung der perfönlichen Beleidigungen, die ihnen 
wiberfahren, den Eindrud der Hauptrede verftärkten. Ich habe den wejents 
iihen Inhalt der Beichwerven, welche die Nebenredner bervorhoben, anderswo ?) 
enwwickelt und verweiſe einfach auf die betreffenden, Stellen. Nach dieſen Vers 
handlungen, führt Bruno fort, fhwuren alle Anweienden — und fie bildeten 
zuſammen ein jehr großes Heer — nach beftem DBermögen die Freiheit des Lan⸗ 
des gegen den König zu vertheidigen, Doch machten hiebei pie Bifchöfe 
den Borbehalt, nur fo weit zu geben, als Flerifale Pflicht ihnen 
geftatte. Nicht lange hernach rüdten bie Sachſen mit zahlreichen Streitkräfs 
ten vor die Harzburg, wo der König ſich befand, und fchlugen ein Lager im 
Angefiht des Ortes auf. 

Hier find merfliche Verftöße. Erftlich meldet Lambert, deſſen Darftellung 
fih nit blos durd inneren Zufammenhang, fondern auch durd genaue Ans 
gabe der Zeit auszeichnet, an welcher letzteren ed dem Sachſen gänzlich 
mangelt, daß die Verſchworenen nicht fogleih zum Schwerte griefen, ſondern 
erſt noch — wie es in ſolchen Fällen faft regelmäßig geihieht — ein letztes 
Mal das frievlihe Mittel einer Geſandiſchaft verfuchten und weiter, daß fie, 
nachdem der König eine troßige Antwort gegeben, nicht zunädft vor die Harz⸗ 
burg, ſondern vor Goslar rüdten, wo Heinrich IV. Hof hielt, und nicht eher, 
als bis der König aus der Stadt nad) der Burg entflohen war, ihr Lager 
vor leptered Schloß verlegten. Fürs Zweite erhellt aus der einftimmigen 
Ausfage fowohl Lambertd als Bruno’s, ja auch anderer Zeugen, daß der 
Salier durch den Anmarſch der Empörer überrafcht worden ift, folglich den, 
jelben nicht vorausgejehen Hatte. Dieß wäre aber platterdings unmöglid, 
wenn die Sachſen, fo wie Bruno den Hergang fchildert, zu Taufenden in 
Vormölceben getagt und Beichlüffe gefaßt hätten. Denn wenn das, was 
Bruno erzählt, auf jener Berfammlung geſchah, mußte das ganze Land und 
folglih aud der Hof zu Goslar die Entwürfe der Ungzufriedenen kennen. 
Ueberall in der Welt betreibt man Verſchwörungen, ehe es zum Losſchlagen 
fommt, im Verborgenen. Selbft Bruno gibt, freilich ohne es zu merken, ſtill⸗ 
khweigend zu, daß die Häupter des Aufftauds den eben erwähnten Grund» 


’) Berg V, 337 unten flg. 3) Band II, 297. 302. 357 flg. 
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ſatz befolgten, ſofern er die Bemerkung hinwirft, Manche von denen, welche 
zu Wormsleben erſchienen, hätten gar nicht gewußt, um was es ſich handle. 
"Die Borfiht des Geheimhaltens war alfo von den Urhebern der Empörung 
nicht vernadhläßigt worden. 

Unter diefen Umftänden verbient der Bericht Lamberts bei Weiten den 
Vorzug. “Laut feiner Ausfage begannen die Sachſen, nachdem der König fie 
vom Hofe ausgefchloffen, d. b. ihnen den von Bruno erzählten Schimpf in 
Goslar angethan hatte, da und dort geheime Verfammlungen zu veranftalten 
und ſich gegenfeitig aufzuftadheln. Die Bewegung machte unglaublich fchnelle 
Fortfchritte und ergrief wie eine Seuche das ganze Land. Leute aller Alterss 
Haffen, aller Berufsarten, faft jeder waffenfähige Dann, ſchwuren die Frei⸗ 
heit des Landes bis zum Neußerfien zu vertheidigen. An die Spitze fellten 
fih von geiftlihen Großen der Erzbifchof Wezel von Magdeburg, die Bifchöfe 
Bukko von Halberftadt, Hezelo von Hildesheim, Werner von Merfeburg, Eil⸗ 
bert von Minden, Immed von Paderborn, riederih von Münfter, Benno 
von Meißen, dann von Laien der Nordheimer Dito, geweſener Herzog in 
Batern, die Marggrafen Udo von der Nordmarke, Dedi von Meißen, lebterer 
getrieben von feinem Weibe, der wüthenden Adela; Egbert von Thüringen, ein 
no unmündiger Knabe, Pfalzgraf Briederih von Sommerfchenburg, endlich 
die Grafen Dieterih, Adalbert, Dito, Conrad, Heinrich. 

Alfo die Sachen hielten zwiſchen dem 29. Juni und dem Ende Juli 
1073, um welde Zeit fie, wie unten gezeigt werben wird, eine entſcheidende 
Erklärung vom Hofe begehrten, da und dort heimliche Zufammenfünfte. 
Eine ſolche ift meines Erachtens audy die Verfammlung von Wormsleben ges 
weien, welde Mond Bruno beichreibt. Länge den Streden, wo das Hers 
zogthum Altfachfen und das Thüringer Land zufammenftoßen, findet fich 
eine Menge Ortsnamen, die heut zu Tage auf Leben, urſprünglich auf 
Love endigten, wie Eisleben, Hillersleben, Errleben, Dfersleben, Dreileben, 
Alvensleben, Hammersleben , Gunsleben, Gattersleben, Aſchersleben, 
Freckleben, Sandersleben, Alsleben, Ammersleben, Wanzleben, Grims⸗ 
leben. ) Meines Erachtens drückt das Wort Liebe aus und bezeichnet die 
Gefühle der Anhänglichkeit, die wir Schwaben mit der Silbe „Heim“ ver⸗ 
binden, auf welche viele unſerer Dorfnamen ausgehen. Südlich von Eisleben 
liegen zwei Seen, von denen der eine wegen feines Geſchmacks ver falzige, 
der andere aus gleichem Grunde der füße heißt. Bei lepterem Waſſer ſteht 
noch heute ein Dorf, Wormöleben genannt, das meines Erachtens der Sachſe 
Bruno meint. Zwar fchreibt er allem Anfcheine nach Normeslovo und nicht 
MWormeslovo; aber man fann nachweiſen, daß er auch fonft zuweilen bei. 


1) Man fehe die Karten zu Raumer regest. brandend. ©. 15 fig. 
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Ortsnamen Buchſtaben, insbeſondere B und N verwedjielt. So fagt er‘) 
> B. einmal ſtatt Vachan (Vacha an der Werra) Nacha. Die Lage von , 
Wormsleben paßt gut für den vorausgefepten Zwed. Denn aus dem Bers. 
zeichniſſe der Häupter erhellt, daß Fürſten aus Thüringen und den flawifchen 
Sachſenmarken, als 3. B. die Bilhöfe von Merfeburg und ‚Meißen, vie 
Rorfgrafen von Meißen und Thüringen mit den Altfachfen zuſammen fich 
vrihworen. Darum ift wahrjcheinlih, daß für ihre Zufammenkünfte Orte 
gmählt wurden, die beiden Theilen bequem waren, was vorzugäweife von 
dem zwiſchen Halberftabt und Merjeburg gelegenen Eisleben oder Worms⸗ 
leben gilt. 

Die Laienhäupter der Verſchwoͤrung, welche Lambert aufzählt, find uns 
großentheils von früher ber bekannt. Der Nordheimer Otto hatte ſchwere Uns 
bild erlitten, er grollte wegen Entziehung der Fahne Baiern und wegen des 
Berluns vieler alten Hauslehen. Auch die andern ‚geßßeren unter ven Ge⸗ 
nannten fochten Rache, Pfalzgraf Friederich, Bruder ?) des verftorbenen Erz 
biſchofs Adalbert von BremensHamburg, wegen: Wegnahme eines gewiſſen 
Lchendguts,") Udo aus dem Haufe Stade,*) Marfgraf der Norbmarfe, dafür 
weil das nördlich und öftlih der Elbemündung gelegene weitläuftige Gebiet, 
welches König Heintih bei jenen geheimen Verhandlungen mit dem Dänen 
Swen an die Krone Dänemark abzutreten verfprochen hatte, bis dahin fein 
Lchen geweien war:*) lieber wollte Udo das deutiche Reich in euer und 
Flammen feßen, als einen fo fetten Biffen fahren laflen. 

Dafielbe gilt von drei Andern. Dedi, Markgraf von Meißen, war ein 
alter Berfchwörer, und vom Könige für den Aufftand von 1069 Hart beftraft, 
aber doch zulegt begnadigt worden.) Jetzt, da die Gelegenheit günftig fchien, 
gedachte er mit dem Salier Abrehnung zu halten. Der uns wohl befannte 
Markgraf Egbert aus der Braunjchweiger Seitenlinie des faltichen Haufes, ”) 
dem der König 1068 die Sahne Thüringens verlieh, hatte, che er 1069 
Rard, ausgewirkt, daß das Lehen an feinen gleichnamigen Sohn, Egbert II., 
überging, obgleich diefer damals vieleicht noch in der Wiege lag.®) Egbert II. 
mag 1073 fünf bis ſechs Jahre gezählt haben, weßhalb ihn Lambert einen 
Knaben nennt, der feine Waffen zu tragen vermochte, noch feinen eigene 
Willen beſaß. Ohne Zweifel iſt er durch feine Vormünder In die Verſchw 
rang bineingetrieben worden. 

Hinter den beiden Markgrafen und dem Pfahgrafen Friederich führt 
ver Ehronift eine Reihe Grafen auf, doch ohne ihren Wohnort oder ihre 
Eippichaft zu beflimmen. Nur über zwei derfelben, Adalbert und Theoderich 
befipen wir genauere Nachrichten. Adalbert von Ballenftädt ?) hatte im Jahre 

‘) Berg V, 339 gegen unten. ) Giche Band II, 322. 9 Daf. 297. JB I, 
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1069 zugleih mit feinem Stiefihwäher, dem Thüringer Markgrafen Debi 
gegen Heinrich IV. fih empört und iſt zugleich mit ihm und einigen andern 
Häupten der Empörung von 1073 zwei Jahre fpäter durch König Heins 
ri IV. gefangen genommen worben. ‘) Eine Urfunde?) vom 25. Juli 1073, 
alfo genau zu der Zeit ausgeftellt, va die Verfchworenen Sachſens fih an 
ſchickten, mit Heeresmacht vor Goslar zu rüden, liegt vor, Eraft welcher Koͤ⸗ 
nig Heinrih IV. einundzwanzig im Swabegau und in der Grafihaft Adal⸗ 
berts gelegene Bauerwirtbichaften, welche einft Kaiſer Heinrich III. der Kirche 
von Ballenſtädt gejchenkt hatte, eben dieſer Kirche betätigte. Sieht dieß nicht 
jo aus, als habe der Salier dur eine Wohlthat, die er im entſcheidenden 
Augenblide befagtem Stifte erwies, die Pfarrgeiftlichfeit des Orts gewinnen 
und mit dem Grafen Mpalbert verfeinden wollen! Gut flimmt hiezu em 
Schreiben, ?) welches das Domkapitel von Paderborn um den Herbft 1075 
an den König erließ, und in welchem ed Bejchwerde darüber führt, daß ein 
dem Hodftift gehörige an der Saale gelegenes Gut durd die Ungerechtig⸗ 
keit des Grafen Adalbert entriffen worben ſei. Adalbert griff zu, wo und 
wie er konnte, auf Koften der Kirche, wie von Laien. Es nübte den Pader⸗ 
bornern nichts, daß ihr Biſchof 1073 wie fpäter zu den Ungzufriedenen hielt. 

Theoderich betreffend, erzählt *) der Merfeburger Biſchof Thietmar, daß 
1002 bei Ermordung des Gegenfönigs Effihard von Meißen, durch welde 
der Vater des Nordheimers Dito die politiihe Größe feines Hauſes begrüns 
det hat, zwei fähhfiiche Evelleute, die Brüder Heinrih und Udo, mithalfen. 
Weiteren Auffhluß über beide letztere gibt) ver ſächſiſche Annaliſt: „Einer 
der Brüder Udo und Heinrich, welde bei Ermordung des Gegenfönigs EA 
hard Hand anlegten, iſt Stammberr der Grafen von SKatelenburg geworben. 
Udo ehelichte eine edle Schwäbin Bertrada, welche ihm einen Sohn gebar, 
Theoderih genannt. Diefer Graf Theoderih I. von Katelenburg fiel 1056 
in der Schlacht gegen die Liutizier. Vermählt war er mit einer Niederlände- 
‚rin, die gleſch feiner Mutter Bertrada hieß, und mit welcher er einen Sohn 
zeugte, der den Namen des Vaters erhielt, Theoderih II. von Statelenburg. 
In der Ehe lebte er mit Gertrudis, einer Tochter des Markgrafen Edbert 

6 Aelteren von Thüringen, die ihm jedoch nur ein einziges Kind, einen 
ohn Theoderidy III. gebar, ver Feine Nachkommen erzielie, weßhalb das 
Haus Katelenburg mit ihm ausftarb.“ 

Der Annalift, welder bei Schilderung der Vorgänge von 1073 dem 
ſächſiſchen Mönde Bruno folgt, fagt nicht, daß Theoderich II. Theil an der 
Verſchwoͤrung des eben genannten Jahres nahm, aber wohl führt ihn Lams 
bert aus diefem Anlaſſe unter feinem Taufnamen auf und meldet ®) überbieß, 


. 4) Band II, 208 fig. 2) Böhmer regest. Nr. 1854. *) Subenborf registrum IL, 
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ı die Burg beifügend, zum Jahre 1075, daß Graf Theoverih von States 
burg mit den meiften anderen Verſchworenen von 1073 in die Hände des 
aliers fiel. Die Katelenburg ſelbſt lag nördlih vom heutigen Göttingen, 
weit Nordheim und ift längft zerftört. *) 

Ausdrüdlih hebt?) der Hersfelder Chroniſt hervor, daß es Race war, 
is die zwei einflußreichften Laien Sachſens, den Norpheimer Dtto und Herr: 
mn, den Oheim des gefangenen Magnus, trieb, das Schwert gegen das 
iſche Haus zu ziehen, und er mißbilligt veßhalb die ganze Bewegung. Aber 
ch ſtärker als Race wirkte Ehrfucht auf die beiden, wie auf ihre übrigen 
mofjen: eine Leidenſchaft, welche faft unfehlbar einträchtiges Zufammengehen 
eler vereitelt, weil in der Regel jeder feine beſonderen Zwede verfolgt, die 
{R nur auf Koften der Mitverbünveten erreicht werden fünnen. Wären fie 
e ein Mann für einander eingeftanden, fo würde der Salier erlegen fein. 
an aber verrieth, fo bald Gelegenheit kam, einer den Andern, und die Ders 
wörung von 1073 erfcheint ebenjo baufällig, wie die Einigungen, welde 
atſche Reihöfürften vom 12. bis 18. Jahrhundert fchloffen. Im Verlaufe 
r Erzählung werde ih da und dort die befondern Ziele enthüllen, auf welche 
gene der verſchworenen Laienfürften binfteuerten. 

Auch die anfehnlichften der Kirchenhäupter, welche an der Bewegung vom 
emmer 1073 Theil nahmen, kennen wir. Bifchof Friederich von Münfter 
mamie aus dem Haufe Buzizi;) der im Jahre 1034 ermordete Theoderich, 
tarfgraf der Oftmarke, war fein Vater, eben deffelben Nachfolger im Lehen, 
tarfgraf Dedi, welcher 1073 eine fo laute Rolle fpielte, war lg. Bruder. 
n Magdeburg zum Geiftlihen erzogen, Hatte Briederih am dorfigen Dome 
1 Kanonifat erlangt, und nad dem Tode des Erzbifchofs Engelbert wollte 
n das Kapitel zum Nachfolger wählen. Allein der Einfluß des Cölner Dies 
politen bewirkte, daß Hanno's Bruder, Wezel, vorgezogen wurde. Zur 
atſchädigung erhielt Hriederich fpäter das Bisthum Münfter.*) Bei foldhen 
orgängen follte man erwarten, daß Friederich aus Eiferfuht dem Cölner 
uno entgegengearbeitet haben werde. Aber dad Gegentheil geihah. Frie⸗ 
rich genoß*) das Vertrauen des Coͤlners, unter deſſen Metropolitenhoheit 
7 Stuhl von Münfter fand, und that, wie ich unten zeigen werde, N 
Röglihes, um die politifhen Entwürfe Hanno’ zu verwirfliden. Wir ftos 
m biemit auf den erften Beleg, daß der Cölner bei der fächfiichen Bewegung 
e Hände im Spiele hatte. 

Andere, noch ftärfere, liegen vor. Wezel von Magdeburg war der Bru⸗ 
et, Bukko von Halberſtädt war der Neffe Hanno's und beide wagten nichts 
ie feine Zuftimmung, weßhalb auch Lambert zu verftehen gibt, ) Hanno jei 

1) Wedekind Roten II, i41. 3) Verb V, 195. 3) Siehe-Band I, 174 fig. 
) Die Belege bei Eccard histor. princip. Saxon. ©. 57 fig. ®) Berg V 211 unten. 
) Did. ©. 200. 
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von Anfang an Mitwiffer und in gewiffem Sinne Genofje der fächflihen 
Verſchwoͤrung geweſen, obgleih er mit bewunderungswäürbiger Geſchicklichkei 
und wahrlich nicht ohne triftigen Grund eine Stellung über den Partheien zu 
bewahren wußte. Zwar muß in jene Zeit fallen, was der Sadfe Bruno bes 
richtet, *) nämlih daß der Mainzer Erzbiihof Sigifried ein Schreiben an 
Wezel von Magdeburg und Buffo von Halberftabt richtete, worin er beide 
aufforberte, fich rüdhaltlos mit Hanno zu verftändigen, weil nur auf biefem 
Wege das große Unternehmen zu einem gedeihlichen Ende geführt werben 
fünne. Allein Sigifried wußte nicht, was im Berborgenen vorging, well 
Hanno ſich wohlweislich hütete, das ſchwankende Rohr von Mainz, auf das 
fein Verlaß, in feine Beziehungen zu den beiden fächftichen Bilchöfen einzu 
weihen. In Wahrheit wechfelte er laut der Ausfage Lamberts ?) unter dem 
Schleier des Geheimniffes um 1073 und 1074 eigenhändige Briefe mit dem 
Halberflädter Bukko. 

Da fomit die einflußreichften Biſchöfe Sadfens mit Hanno Einvers 
Nänpniffe unterhielten, ift wahrfcheinlih, daß ihre Abfichten in weſentlichen 
Punkten von dem abwiechen, was die mitverfhworenen Laien erftrebten, obs 
gleich beide Theile dem äußern Anfcheine nach denfelben Weg gingen. Eben 
dieß bezeugen die beften Quellen. Sagt’) nit Bruno, daß die Biſchoͤfe bei 
den Verhandlungen, weldhe vor dem Beginn des Aufftandes flattfanden, Den 
Vorbehalt machten, fih auf nichts einzulaffen, was ihren clerifalen Pflichten 
widerftreite. Das deutet unverkennbar darauf bin, daß fle freie Hand haben 
wollten, feine Maßregel zu unterftügen, die nicht der deutichen Kirche oder dem 
Pabſte gendhm ſei. Offener rüdt Lambert mit der Sprade heraus. Nad 
den oben angeführten Sägen, welde die Laienhäupter der Rachgier bezüchti⸗ 
gen, fährt er alfo fort: „Buffo von Halberftäbt, obgleich wiederholt vom 
Könige beleidigt, hat ein jo heiliges Leben geführt, daß man nothwenvig ans 
nehmen muß, er. habe, als er fich in die Bewegung von 1073 einließ, mur 
das öffentlihe Wohl im Auge gehabt.” Die Cölner Parthei, Hanno und 
feine Genofjen, hegten, wie man ficht, Mißtrauen gegen die Ehrjucht ber 
unzufriedenen Laienfürflen Sachſens. 

Endlich Fällt noch eine dritte Thatfache in's Gewicht. Seit der Throns 
befteigung Heinrih8 IV. erjheint Biſchof Hezelo von Hildesheim als ein 
Höfling, der verderbliche Anjchläge des jungen Königs bereitwillig fürberte. 
Fünf Monate vor den oben geſchilderten Berathungen der Aufftänpifchen 
wohnte er der Zehntiynode zu Erfurt an und wandte die Künfte. fophiftifcher 
BDeredtjamfeit auf, um den Willen des Salliers durchzuſetzen.“) Seht aber 
tagte er mit den Verſchworenen. Warum der überrafchende Wechfel? Die 
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wort gibt!) Abt Effehard von Herzogen⸗Aurach: „Metropolit Hanno von 
ia und Biſchof Herrmann von Bamberg waren damals (im Sommer 1073) 
5 Rom zurüdgelommen, eine Bulle des (verftorbenen) Apoftoliftus Alerans 
: II. überbringend, welche den König aufforderte, wegen gewiſſer Vergehen 
wugthuung zu leiften.“ Laut der Ausfage anderer Quellen beftanven bie 
rgeben, welche man dem Salier fhuld gab, neben Simonie oder geift- 
em Dienſthandel, hauptfählich darin, daß er auf die Einflüfterungen unvers 
wortlicher Rathgeber horche, weßhalb denn aucd eben dieſe Rathgeber, die 
blinge des Saliers, auf Betreiben der Kaiſerin Wittwe Agnes, ?) oder befs 
auf Berlangen des Eölner Metropoliten ) von dem Apoſtolikus während 
Baſtenſynode des Jahres 1073 mit dem Banne belegt wordem waren. 
Beil Petri Stuhl entfchloffen gegen den deutſchen Hof einſchritt, fand es 
zelo von Hildesheim, bebend vor dem Gedanken, daß gleiche Strafe auch ihn 
eihen könnte, geratben, die PBarthei. zu wechſeln und auf Abjegung der 
uldigen Lieblinge des Saliers binzuarbeiten. Doch wirkte wahrſcheinlich noch 
w höhere, eine fittliche, Triebfeder auf ihn ein. Die große Ehronif von Hils 
heim enthält’) ziemlich ausführliche Nachrichten über dic Lebensgeſchichte Her 
0’6, welche aus der ever eines gregorianifchsgefinnten Zeitgenofien ftammen. 
ir erfahren aus denfelben, daß Hezelo in früheren Zeiten theild ſelber vieles 
at, was nicht recht war, theild Andere, denen er hätte entgegentreten follen, 
ht an böfen Dingen binverte, daß er Brunf und Ueppigfeit liebte und ſogar 
4 Eigenthum des Domfapiteld antaftete, daß er aber fpäter in fih ging, 
irdige Buße that und ein anderer Menſch wurde. Als Zeitpunkt dieſes 
zechſels bezeichnet der unbekannte Verfafſer ziemlich deutlich Hezelo's Ueber⸗ 
zu der Parthei Bukko's von Halberftabt, alfo den Hochſommer 1073. 
Aus dem PVerlaufe der Ereigniffe wird erhellen, daß die geiftlihen Mits 
ijchworenen des Nordheimers Otto — jo lange Hanno lebte — den ſäͤchſiſchen 
Hand einzig ald Schredmittel brauchten, um den König zu nöthigen, daß 
die Ohrenbläfer fallen laſſe. Zwiſchen 1073 und dem Dezember 1075 
te Fein deutiches Kirchenhaupt daran, den Salier vom Throne zu floßen. 
ich geichah ed, — wie ich unten zeigen werde — hauptfädhlih durd den Wis 
Mand, welchen Hanno und feine Freunde leifteten, daß die weltlihen Großen 
achſens, die allerdings auf den Sturz des Saliers fannen, bis zum Tode 
6 Eölner Metropoliten feinen Schritt vorwärts famen. Hätte der König 
se Menſchen aus feiner Umgebung entfernt, jo würde die Ordnung — 
ste es den unzufriedenen Laien behagen over nicht behagen, wiederhergeftellt 
wien fein. Heinrich IV. hat zulegt nicht fowohl wegen der Verbrechen, die 
sin den erften Zeiten feiner Regierung beging, als vielmehr wegen blinder 
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Hingebung an die Schmeichler, die feinen Gelüften dad Wort redeten, fürdhs 
terlih gebüßt. 

Gefährlihe Bewegungen kann man mit einiger Leichtigfeit nur im Keime 
erftiden. Sind fie einmal groß gewachſen, jo bevarf es überlegener Macht, 
um ſie nieberzufchmettern. SHeinrih IV. Hatte das Erftere verfäumt — a 
it, wie ich früher bemerfte, durch den unerwartet großen Umfang der ſäch— 
ſiſchen Schilverhebung überrafht worden — ein genügendes Heer bejaß cı 
nicht, wohl aber verfügten feine Gegner über jehr beträchtliche Streitkräfte. 
Lambert fpriht ‘) von 60,000 Mann. Dieſe Ziffer lautet allerdings hoch 
genug, atg der Chroniſt von Hersfeld hat ſich uns ſtets als einen gewiſ— 
ſenhaften Berichterſtatter erprobt, der nie in den Tag hineinredet. Tiefer 
unten ſagt er, die ſächſiſchen Fürſten ſeien auf dem Tage zu Gerſtungen, der 
den 20. October 1073 abgehalten wurde, an der Spitze von 14,000 Bewaff⸗ 
neten erſchienen, beifügend, daß man zu gleicher Zeit die übrige Menge — d. h. 
laut obiger Rechnung 46,000 Mann verwendete, um die verſchiedenen über 
Sachſen und Thüringen zerſtreuten Burgen des Königs zu belagern. Ueber— 
dies rückten auch nad andern Quellen während des Sachſen⸗Krieges ſehr große 
Mafien ins Feld, vergleichen in früheren Zeiten nie vorfamen. Der Ehronifl 
von Hersfeld verdient daher Glauben. 

Erflärlih wird feine Ausfage, fobald man vorausfeht, daß es ein Aufı 
gebot des ganzen Volkes, eine Art von Randfturm war, was die 60,000 Mant 
lieferte. Nun eben zu diefer Ausnahme berechtigen nicht bloß, ſondern nöthl 
gen fogar Lamberts Worte: „Leute aller Berufsarten und Schichten der Ge: 
ſellſchaft, aller Altersflafien, kurz jeder, der die Waffen tragen konnte — ſchwu 
ren gegen Heinri IV. zu fechten.“ Unter ſolchen Aufgeboten findet fich ſtett 
nur eine verhältnißmäßig Feine Zahl geübter Eolvaten, der große Haufe befteh 
aus Neulingen, die In bäuerliher Weiſe ausgerüftet find und das Waffen: 
handwerk erft lernen müſſen. Auch bei dem Unternehmen von 1073 muf 
dieß der Fall geweſen fein. Ich denke, daß die Schaar von 14,000 Strei— 
tern, mit welcher der Herrenftand Sachſens zu Gerftungen erfchien, lauter ge— 
übte Mannſchaft umfaßte, während die eigentlihen Landftürmer vor den Veftun 
gen liegen blieben. 

Aus dem Berzeichniffe der geiftlichen und weltlichen Yürften, welde ar 
der Verſchwörung Theil nahmen, erhellt, daß der Umfang des Aufftandes a 
das herzogliche Sachſen und die mit demfelben feit alter Zeit in engerer obeı 
weiterer Verbindung ftehenden SlavensMarfen, Meißen und Laufig, beichränfi 
war. Die Thüringer haben zwar 1073 mit den unzufrievenen Sachſen ge 
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meine Sache gemacht, aber nur bei Berathungen, nicht auf dem Schlachtfeld. 
Bir werden unten fehen, daß die Sachſen im Herbfte 1073 dieſelben aufforders 
ten, ihnen zu Hilfe zu ziehen. Außerdem hielten 3 füchftiche Kirchenhäupter, der 
Retropolit Liemar von Hamburg-Bremen, dann die Bifchöfe von Zeig und 
Osnabrũck, ſtandhaft zur Parthei Des Königs, was allem Anfcheine nach zur 
Folge Hatte, daß auch die Hinterfaffen diefer Stühle, ſei es theilweile, fei es 
alle, dem Rufe des Aufgebotes feine Folge Teifteten. Die kirchliche Eintheilung 
u Grunde gelegt, nahmen an der Bewegung Theil die wendiichen Erz» und 
Hochſtifte Magdeburg, Meißen, Merjeburg, die unter der Metropole Magde⸗ 
burg landen, weiter die dem Mainzer Verband einverleibten ſächſiſchen Bis⸗ 
thümer Halberftadt, Paderborn, Hildesheim, endlich die ſächſiſchen Suffraganttifte 
des Gölner Erzftuhles, Minden und Münfter. Bon diefen Bezirken find alfo 
weſentlich die 60,000 Mann Landfturm aufgebradyt worden. 

Zunächſt möge fi der Lefer eine Beweisführung ind Gedächtniß zurück⸗ 
rufen, Die ich anderswo einflocht.‘) Laut alten und neuen Erfahrungen find 
mei bis drei Hundertiheile der Gefammtbevölferung dad Aeußerfte, was ein 
Land nachhaltig in’d Feld zu flellen vermag. Die oben befchriebenen Bezirke 
zählten demnach zu König Heinrichs IV. Tagen ungefähr 3 Millionen Eins 
wohner. Das ſcheint mir auch aus andern Gründen glaublid. Bei Weiten 
die meiften Drte, welche heute im alten Sadyfenlande ftehen, fommen in Urs 
fanden vom 9. bi8 12. Jahrhundert vor, und überbieß fehr viele, welche im 
dreißigjährigen Kriege eingegangen find. Deutſchland befaß unter den Saliern 
eine höhere Cultur, ald man gewöhnlih annimmt. 

Eine zweite Frage betrifft die Mittel, welche in Anwendung famen, um 
Tauſende von Bauern zu vermögen, daß fie Haus und Hof ftehen ließen und 
gegen den eigenen König Schwert und Lange oder den Knüppel zogen. Im 
Jahre 1073 beftand noch immer jenes räthjelhafte ſächſiſche Geſetz, hinfichtlich 
deſſen bis jegt nur eine Thatfache feftfteht, nämlich daß es unmenſchlich hart 


. war. Wippo erzählt: ?) „ald der neugewählte Salier Konrad II. im Spätherbft 


1024 feinen Königsritt dur Germanien hielt, beftätigte er auf Verlangen 
der Großen das unerhört graufame Gefeh der Sachſen.“ An fi ift Far, daß 
die getadelte Härte fich vorzugsweife auf das Verhältniß zwiſchen Gutsherrn 
und Grundholden bezog. Die fächflichen Fürſten waren daher im Stande, 
ihre Hinterfaßen, die unter der Peitſche ftanden, gewaltfam aufzumahnen. 
Ukein dieß erklärt noch nicht Alles. Der Verlauf des Aufruhre von 1073 
bat den Beweis geliefert, vaß der fächflihe Bauer dem Banner jeined Guts6⸗ 
herrn nicht gezwungen, fondern willig, ja mit unverfennbarer Leidenſchaft, alfo 
wicht blos mit Hand und Fuß, fondern mit dem Herzen folgte. Offenbar haßte 
der Froͤhner den König nicht minder, ald der Edelmann. Das Fam meines 
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Erachtens daher, weil die Lieferungen an Lebensmitteln, die Kriegsſteuern und 
der Zehnten, welche der Salier feit mehr als einem Sahre eintrieb, auf bie 
Schultern der Bauern gewälzt worden waren. 

Kaum hatten die Sachen ihre Rüftungen vollendet, als drei hohe Geift- 
liche, entfchloffene Anhänger des Königs, jeden ferneren Widerſtand mit bes 
waffneter Hand für unmöglich, haltend, ihre Wohnſitze verließen und zum Könige 
nad Goslar flüchteten. Lambert berichtet:") „da Erzbiichof Liemar von Ham⸗ 
burgs Bremen, fowie die Biſchöͤfe Eppo von Zeiz und Benno von Osnabrück 
fih weigerten, gemeine Sache mit den fächflihen Empörern zu muchhen, mußs 
ten fie aus dem Lande entweichen, begaben fi zum Könige und blieben bei 
ihm als ungertrennliche Begleiter während des ganzen Krieges.” 

Um die Zahl der Biſchöfe Sadfens vol zu machen, und den Beweis 
berzuftellen, daß alle, fei es für, ſei es wider ven König Partbei nahmen, 
fehlt nur noch der eine Bifchof von Verden. Auf dem Stuhle diefer Stadt jaß?) 
jeit 1060 Rifdert. Warum ſchweigen ſowohl Lambert ald Bruno von ihm? 
Hierüber geben neuerdings aufgefundene Aftenftüde Aufſchluß. Rikbert hatte 
fih allerdings an die Parthei der Empörer angeichlofien, aber weil ibm bie 
Rolle ‚übertragen worden war, feinen Nachbar, den Metropoliten Liemar von 
HamburgsBremen zu überwachen, geihah es meines Erachtens, daß er weder 
an den legten enticheidenden Verſammlungen ber jächftichen Fürften Theil nahm, 
noch bei dem großen Heere ſich befand, das in der erften Woche des Auguſt 
vor Goslar rüdte. Ein Schreiben”) Liemars an Rifbert liegt vor, das allem 
Anſcheine nad in den Frühling oder den Anfang des Sommers 1073 fällt. 
Der Erzbiichof belehrt darin den Biſchof, daß er bis jegt den Bann über ihn 
noch nicht verhängt habe und daß dieß, wenn es je geichehe, nicht ohne reife 
Ueberlegung und nur auf gute Gründe hin gefchehen werbe. 

Ein zweites Schreibent) Liemars, etliche Tage oder Wochen fpäter abge, 
faßt, tft an die Bilchöfe Bukko von Halberſtadt und Hezelo von Hildesheim 
gerichtet. »,Der Verdener Biſchof,“ beginnt Liemar, „fährt fort, feinem Cha, 
rafter gemäß Berläumdungen wider ER eueaufreien und Die Yürften gegen 
mid) aufzureizen. Erft neulich behauptete er in einer der Zufammenfünfte, bie 
Ihr bieltet, daß ich ihm mit dem Banne gedroht, und etliche Glerifer feines 
Sprengel, die wegen gewifjer Unregelmäßigfeiten von der Kirchengemeinſchaft 
ausgefchloffen waren, wieder in diefelbe aufzunehmen verweigert habe. Das 
iſt niht wahr: nie drohte ih ihm mit dem Banne, wiewohl er fih jels 
ber defielben ſchuldig macht, indem er täglih mit Gebannten umgeht; und 
wenn ich feine Elerifer nicht vom Banne Löste, fo geſchah ſolches darum, weil 
diefelben Genugthuung für ihre Vergehen verweigerten. Ich kann mich nicht 
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genug wundern, daß Ihr, erleuchtete Säulen der Kirche, einen Mann, wie 
Rickdag, der jo offenkundig gegen die Sapungen der Religion verftößt, fort⸗ 
während Eures Bertrauens würdigt.“ 

Dann zu einem andern Widerfacher übergehend, fährt Liemar fort: 
‚ärger als Rikbert treibt es Graf Herrmann von Sachſen, der mich und 
meine Kirche täglich bebräuet, Unbill auf Unbill häuft und gleichwohl über 
Bedrückungen durd Andere Fagt, während er felber Allen nachſtellt. Das 
auß einmal aufhören. Graf Herrmann erhebt Beſchwerde, daß ich eine feiner 
Beten — Lüneburg kann nicht gemeint fein, aus bem einfachen Grunde, well 
Halbert Liemars Borgänger noch lebte, als der Salier im Herbfte 1071 dies 
ſes Schloß in feine Gewalt bradte‘) — erftiegen habe. Ich läugne dieß 
nicht, aber ich behaupte, daß es blos darum gejchehen ift, weil ich gleihfam an 
Händen und Füßen gebunden thun mußte, was Andere mir vorfchrieben, und 
weil der König es befahl. Und wenn ih Theil an jener Fehde nahm, fo babe 
ih mir wenigftens einen Lohn vom Könige ausbebungen, wie cd Graf Herr, 
mann machte, der einen großen Lehenhof von dem Bilchof Rikbert unter der Bes 
dingung empfing, daß er mid) und mein Eigenthun zu Grunde richte, und ber 
wirflid) demgemäß 705 Roffe mir geraubt und meine Wälder nievergebrannt hat. * 

„Am allermeiften Fränft es mid, daß Ihr mir fo häufig Ladungen zus 
endet, dahin und dorthin an weit entfernte Drte zu kommen. Bald beicheivet 
Ihr mid nad) Goslar, bald nad) Quedlinburg, bald nad Oftenwid, bald wies 
der nad) Quedlinburg, um den Zufammenfünften anzuwohnen, die Ihr auss 
ſchriebet. Ihr andern bebürfet faum einer Tagreife, um dieſe Orte zu erreis 
den, ich aber müßte fünf Tage mit der Hinreiſe zubringen. Laffet mid in 
Ruhe: ich darf und will feine Berfammlungen befuchen, wo ich Gefahr Taufe, 
dur einen Haufen Laien, die unter dem Einflufje meiner Gegner ftehen, zu 
Dingen aufgefordert zu werden, die ebenfo fehr der Treue gegen die Krone, 
als den Sapungen der Kirche. widerftreiten. ragen des geiftlichen Rechte 
oder des öffentlihen Wohles dürfen nicht mit blinder Leidenfchaft, noch durch 
Laien, jondern nur durch Bilchöfe und in fteter Hinficht auf die Vorfchriften 
ver heiligen Bücher entſchieden werden“ u, ſ. w. 

Diefed Schreiben aus Liemard Hand, welcher der beite unter den An⸗ 
Bingern des Saliers war,?) verfept ung mitten in den Strudel der PBartheis 
umtriebe hinein, weldhe der Scilverhebung vom Auguft 1073 vorangingen. 
Dan ficht, wie die ehrgeizigften Häupter des Aufftandes — indbejondere 
Herrmann von Sadfen — Schwanfende firrten und auf ihre Seite zogen, 
extichlofjene Anhänger des Königs durch Gewaltthaten oder Androhung unauss 
bleiblicher Rache einzufchüchtern fuchten. Zugleih fällt Licht auf Das, was 
in jenen heimlichen Zufammenfünften der Sachfen vorging, deren Lambert gedenkt. 
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Ehe die Verſchworenen ausrüdten, fchidten‘) fie in den legten Tagen bes 
Juli 1073 nad) Goslar, wo der Salier Hof hielt, eine Geſandtſchaft, welde 
ihre unabänderlihen Beichlüffe (das Ultimatum) überbrachte. Unter folgenden 
Bedingungen verfpradhen fie die Waffen niederzulegen und der Krone treu zu 
bleiben: 1) Der König erläßt dem ſächſiſchen Stamme jede Theilnahme an 
dem ausgefchriebenen Feldzuge gegen die Polen. Diefe Forderung wirb fo 
begründet: „Wir Sachſen haben unfere Nachbarn die Liutizier zu Erbfeinden, 
und müſſen Tag und Nacht auf der Lauer ftehen. Laffen Wir nur einen Augen⸗ 
blick ab von unferer Wachfamteit, fo überfluthen die Liutizier unfehlbar unfere 
Orenzen, und verheeren das Land mit Feuer und Schwert; überhaupt reichen 
unſere Streitfräfte faum aus, den Feind abzuhalten. Deßhalb wäre e8 dumm, 
wenn Wir, von einem foldhen Gegner in der Nähe bedroht, unjere Waffen 
gegen weit entlegene Nationen ehren wollten“. 2) Der König wird die 
Burgen, welche er zum Verderben Sachſens auf Bergen und Hügeln erbaut 
hat, niederreißen laſſen; 3) der König wird den Fürften Sachſens, welchen 
er ohne richterliche Unterfuhung Hab und Gut wegnahm, gemäß einem Urs 
theilsſpruch feiner (des Reiches) Fürften Genugthuung leiften; A) der König 
wird Sadfen, wo er von Kindesbeinen an, zerfließend in Leichtfinn und 
Prunf, weilte, verlaffen und feinen MWohnfi in andern Provinzen aufs 
Schlagen; 5) der König wird die niederträchtigen Menſchen gemeinfter Abkunft, 
auf deren Rath er ausfchließlih horcht, und welche den Staat an den Rand 
bes Abgrundes brachten, aus dem Palafte fortjagen; 6) er wird ferner bie 
großen Geſchäfte den Reihsfürften, welchen foldhes von Rechtswegen zukommt, 
zur Enticheidung und Beforgung überantworten; 7) der König wirb die Heerde 
von Kebſen, mit denen er ohne alle Schaam öffentlich zuhält, fortfchiden, und 
jeiner Gemahlin der Königin Bertha alle die Ehren erweifen, die ein chrift« 
liher Ehemann. feiner Gattin ſchuldet; 8) der König wird die andern Gräuel, 
durch welche er feit feinem Regierungsantritt die königliche Würde ſchändete, 
jegt, da er zu reiferen Jahren gefommen, unterlaffen; 9) auch wenn der König 
alle vorftehenden Bedingungen genehmigt, find die Fürften Sachſens entſchloſ⸗ 
fen, ihm nur die Dienfte zu leiften, die ein hochfreier, in einem freien Reiche 
geborner Mann, unbeſchadet feiner Ehre Königen leiften kann. „Verwirft das 
gegen Heinrih IV. unfere Forderungen, fo wird und muß unverweilt das 
Schwert entſcheiden.“ 

Bon diefen unerhörten Artifeln hat zwei baare Heucelei eingegeben, 
nämlid den erften und den fiebten. Eo lange die Eadjfen der Krone und 
dem Reiche treu blicben, brauchten fie von ihren öftlichen Nachbarn nichts, gar 
nichts zu fürchten, denn das deutfhe Reich war, namentlich fobald Die ger 
jammte Kriegsmacht im Felde ftand, ſtark genug, die Linticier zu erbrüden 
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oder andzurotten. Nur dann, wenn die Sachſen ſich empörten, liefen fie — 
wie auch der Erfolg bewies — Gefahr, daß die öftlihen Nachbarn, den Bür⸗ 
gerfrieg benügend, ind Herzogthum einbrachen. Der vorgefchügte Einwurf 
gegen die Theilnahme am polnischen Feldzuge erfcheint daher finnlos. Nicht 
ander verhält es fich mit dem ſiebten. Sachſens Wölfe nahmen den Schein 
an, die Reinheit des Königlichen Ehebettes zu wahren — was nicht ihnen, 
ſondern den Bifchöfen zufam; fie trugen ferner merflichen Eifer für die Rechte 
ver Königin zur Schau. Allein die wahre Gefinnung, welche fie in dieſer 
Hinfiht hegten, haben fie zu Anfang des Jahres 1074 erprobt, da fie die 
Bette Vockerode beftürmten, in welcher unfere arme Königin, hochſchwanger 
und beinahe in Kinpesnöthen liegend, fig aufhielt.‘) Niemand glaubte damals, 
daß der Eohn, den Bertha kurz darauf gebar — er erhielt dem Urgroßvater 
m Ehren den Namen Conrad — wegen der Schredniffe, unter denen er zur 
Welt fam, lange leben werde. ') 

Unter den übrigen Forderungen war vom deutſchen Standpunfte aus, 
dentlicher geiprochen, fo lange Sachſens Fürften fich felber ernftlih ale dem 
Reiche verpflichtete Infaffen oder als Getreue der Krone betrachteten, nur eine 
einzige, nämlich die fünfte, etwa mit der jechsten und achten als Folgeſätzen 
ſtatthaft. Jene Glüdsjäger, die das Ohr des Königs mißbraudten, und 
die doch, mit dem Schirme feines Namens ſich dedend, feine Verantwortung 
übernahmen, mußten auf dem einen oder dem andern Wege aus dem Palafte 
entfernt werden, und die Nothwendigkeit vrängte, für Erreichung dieled Zweckes 
fein Opfer zu fcheuen. Wenn diefe Menfchen aber wirklich fielen, fo verftand 
es fi von ſelbſt, daß an ihre Stelle die gefepmäßigen Vertreter der Nation, 
Germaniend geiftlihe und weltliche Fürften, einrüdten, und folglih daß ver 
König hinfort ohne Zuftimmung der Lehteren nichts Wichtiges thun durfte. 
Alſo fam es Künftig den Reihsftänden zu, darüber zu enticheiden, ob eine 
Heerfahrt wider die Polen rathfam fei oder nicht, ferner wo und etwa in 
welcher Reihenfolge ver Stönig fein Hoflager aufichagen möge, ob und 
welhe Burgen in Sachſen aufrecht bleiben follen, ob das öffentliche Wohl ges 
biete, den ſchlimmſten Zolgen der Lehenerblichfeit vorzubeugen und ein ftehens 
des Soldheer aufzurichten, ob und in wiefern demgemäß zu Bezahlung deſſel⸗ 
ben eine allgemeine Reichsſteuer beibehalten werden müſſe. 

Die verfhworenen Sachſen griefen jedoch thatfächlih für den Bereich 
ihre Landes dieſen und ähnlichen Beſchlüſſen der Fünftigen deutſchen Reichs⸗ 
vertretung vor. Die prächtigen Worte des neunten Artifeld, welche das angebs 
lice Recht hochfreier und in einem freien Reiche geborner Männer zum Aus» 
bängeichild wählen, laufen, wie ich anderswo?) nachwies, tarauf hin 
ans, daß fie entichloffen feien, unter Feinerlei Umftänden irgend Steuern zu 
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entrihten. Der erfle Artikel bat den Siun, daß Sachſens Yürften binfort 
feine allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienſte anerkennen, daß fie nicht bie, 
welche das Reich für Feinde erfläre, angreifen, ſondern nur wider joldye Feinde, 
welche ihrer Provinz unmittelbar gefährlich fcheinen, dad Schwert ziehen wer⸗ 
den. Dem zweiten Artifel liegt der Hintergedanke zu Grunde, dag Sachſens 
Fürften fi nicht für verbunden erachten, dem Reiche militäriſche Bürgfchaften 
ihrer Treue zu gewähren. Der vierte Artifel endlich, unter allen der unver 
ichämtefte, geht von der Vorausſetzung aus, daß Krone und Königthum eine 
unerträgliche Laſt fei, und fucht demgemäß alle Koſten deſſelben von Sachfen 
abzuwälzen und auf die Schultern der andern Provinzen zu laden. 

Kaum kann man bezweifeln, daß der treffliche Chronift von Hersfeld die 
fächfiichen Punfte vom Ende Juli 1073, welche fo fehwere Holgen für die 
Zukunft Germaniend batten, treu wiedergab. War dem jo, dann iſt gewiß, 
daß die geheimen Gedanfen der Verfchworenen felbft in der Ausdrudsweife 
fih abfpiegelten. Im dritten Abſatz fordern‘) die unzufriedenen Fürften für 
angebliche Unbill, die ihnen widerfahren, von Seiten des Königs Genugthuuug, 
und zwar gemäß dem Urtheile feiner Fürſten. Sie betrachteten ſich felber 
nicht mehr als Fürften des Reichs und der Krone, jondern einzig ald Yürften 
Sachſens; für Reichsfürſten galten ihnen blos die, welche noch nicht mit dem 
Könige gebrochen hatten. Bereits in dem erften Aftenftüde des fächfiichen 
Aufruhrs tritt, wie man flieht, unverfennbar der Gedanke hervor, nur dem 
Scheine nad den Zufammenhang mit dem deutichen Reiche zu wahren, in der 
That aber fih von diefem läftigen Verbande loszufchälen. Selbſtſtändige Her⸗ 
ren und Gebieter, thatſächlich Zaunfönige, wollten Sachſens weltliche Fürſten, 
jeder in feinem durch die Erblichfeit der Lehen feftgebannten Gebiete, werden. 
Das traurige Syftem, das ſechshundert Sahre fpäter durch den weftphältfchen 
Frieden vollftändigen Sieg errang, ftredte fchon 1073, geftiefelt und gefpornt, 
die Hörner empor. 

Die Sprache der neun Artikel ift fo verlegend als möglich. Mag ein 
König noch fo viel Unrecht begangen haben: eine chrlicbende Nation wird 
nicht dulden, daß man ihrem Oberhaupt ſolche Grobheiten ins Angeſicht fage. 
Im Uebrigen wußten die Herrn, was ſie thaten. Auf den Stolz des Saliers 
bauend, berechneten fie ihn fo zu reizen, daß er es verfchmähte, um bie eilfte 
Stunde einzulenfen. Sie wollten den Kampf, und ihre Abficht ward erreicht. 

Lambert von Heröfeld fährt?) fort: „die Botichaft der Geſandten jagte 
dem König Anfangs Schreden ein; aber bald ftellten ihm feine Lieblinge Cum 
beren Macht, vieleicht Hals, es ſich allerdings handelte) vor, daß Feſtigkeit 
Königen zieme. Sobald einmal die Kriegsfurie losgelaſſen ſei, werde die Hige 


) Ber V, 196: ut principibus Saxoniae, quibus bona sua ademerat, (rex) secun- 
dum principum suorum jurisdictionem satisfaceret. 2) Daf. V, 197. 
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der Schreier ſchnell verrauchen. Allmählig faßte der Salier Muth und gab 
den Abgeordneten einen höhniſchen, ausweichenden Beſcheid. Als die Boten 
mit demſelben in das Lager der Sachſen zurückkamen, gerieth Alles in Feuer 
und Flammen. Man müfle, hieß ed, mit dem Eifen den faulen Fleck aus 
dem Fleifche berausfchneiden.” Wirklich züdten fie nunmehr das Schwert, aber 
auch jet noch nicht mit Nahdrud, fondern zögernd. Das fam meines Er⸗ 
achtens daher, weil ben hitigften unter den Verſchworenen furcdhtfamere oder 
auch gewifenhaftere Verbündete Hemmniffe in den Weg legten. 


Bweites Capitel. 


Die Sachſen rüden Anfangs Auguft 1073 vor Goslar. Der König fucht Hinter den fehlen 
Mauern der Harzburg Schug, entflieht Furz darauf aus dem umzingelten Schloſſe nad 
Hersfeld. Erſtes Auftreten Hanno's im Bürgerfriege; feine Stellung zu ben Partheien. 
Berhandlungen zu Berflungen im October 1073. Borgänge zu Nürnberg. Die Ans 
"Pagen Regengerd wider den König. Brief, den der Mheinfelder Rudolf, Herzog von 
Schwaben, an ihn fehrieb. Heinrich fpielt den Demokraten und eilt nach dem Mhein. 
Anguft bis Dez. 1073. 


Anfangs Auguft 1073 brachen die Aufftändifchen los, rüdten vor Goslar 
und fchlugen ein Lager nicht weit von der Stadt. Eines der Häupter, Graf 
Herrmann von Sachſen, nahm, wie e8 ſcheint, an diefem Zug feinen Theil, 
fondern er muß fih, darauf bedacht, vor Allem fein eigenes Schäfchen ins 
Trodene zu bringen, gegen Lüneburg gewendet haben, welche Belte König 
Heinrih IV. im Jahre 1071 dem ſaͤchſiſchen Herzogshauſe weggenommen, 
jeboch ſeitdem nur mit wenigen Truppen unter dem Befehl des Grafen Ebers 
bard von Nellenburg bejegt hatte. *) So flein die Befapung war, fehlte es 
ihr an 2ebensmitteln, da der tägliche Bedarf biöher aus dem umlicgenden 
Lande mit Gewalt erpreßt worden war, aber nun ſeit Annäherung der Schaas 
ren Herrmannd nicht mehr beigetrieben werden fonnte. Bon Hunger aufs 
Aeußerfte getrieben, blicb den Eingefchloffenen nichts übrig, als ſich nach wer 
nigen Tagen zu ergeben. Graf Herrmann nahm feine Rache an ihnen, hielt 
He Dagegen in ftrenger Haft, ”) reichte ihnen zur Nahrung nichts als knappes 
Brod und wenig Wafler, und fchidte eine Botſchaft folgenden Inhalts an 
ten König, der felber damals in der Harzburg eingefchloffen faß: „Gebet mir 
weinen Neffen, den Sachſenherzog Magnus, der feit 2 Jahren in Euren Kers 
fern ſchmachtet, heraus. Wo nicht, erhole ich mid an Euren Soldaten, meinen 
Gefangenen, und laſſe fie fammt und ſonders nad Sachſenrecht ald Lands 
räuber hinrichten.” Den Beweis dafür, daß die Belagerung von Lüneburg 
mit dem Marfche vor Goslar gleichzeitig war, werde ich unten führen. 


») Eiche B. U, 304. 9) Berg V, 201. 
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Nun zurüd ind Lager vor Goslar. Gleich bei der Ankunft wollten vie 
Higigften auf die Stadt looſtürzen, Alles furz und Fein fchlagen und, wie 
es fcheint, den König umbringen. „Sie hätten es auch gethan,“ fagt‘) Lam⸗ 
bert, „wäre nicht Durch etlihe Bejonnene, namentlich durch den Halberftädter 
Biſchof Buffo, dem Wüthen Einhalt geſchehen.“ Das ift das erfle Beifpiel, 
wie die ſächſiſchen Biſchöfe unheilbare Schritte zu vermeiden fi bemühten. 
Hiedurd erhielt König Heinrich IV. Zeit, aus der Stadt Goslar, die wenig 
Sicherheit bot, nach der benachbarten, für uneinnehmbar geltenden Harzburg 
zu entkommen, wohin er auch die Reichöfleinovien, fammt einem guten Theil 
des Schatzes, mit fih nahm. Alsbald begannen wieder Unterhandlungen. 
In der Umgebung des Saliers befanden fi außer den oben erwähnten flüch⸗ 
tigen Bijchöfen, welche zur Krone hielten, ein weltlicher Kürft, der vor Kurzem 
mitten unter den politiihen Stürmen am Hoflager eingetroffen war, nämlid 
der abgefegte Kärnthner Herzog Berthold aus dem Haufe Zähringen. Der 
kluge Chroniſt von Hersfeld fchreibt: „Berthold wollte den König, ich weiß 
nicht welcher Brivatangelegenheit wegen, fprechen.“ ” 

Sichtlich hütet fi Lambert, über einen mächtigen Neichsfürften, der fein 
Zeitgenoffe war, etwas Ungerades zu fagen. Diefer Beweggrund fällt für 
und Andere weg, nichts hindert mehr, das, was der Chronift nur anbeutet, 
zu ergänzen. Der Zähringer Berthold Fonnte das entzogene Fahnenlehen 
nicht verwinden, fein Dichten und Trachten zielte darauf bin, das Eingebüßte 
wieder zu erringen. Nun berechnete er, wenn je fonft werbe ber König jeht 
zur Nachglebigfeit geneigt fein, da der Ausbruch der fächfifhen Empörung ihm 
dad Gejep auferlege, einen Fürften von beträchtliher Hausmacht, der ſchwere 
Unbill erlitten, durch Wievereinfegung auf die Seite des Hofes herüber zu 
ziehen, und von möglichen Anjchluß an die Aufftänpifchen abzuhalten. Kurz, 
Berthold wollte — fo wie andere Große in ähnlichen Fällen thun — das 
Schwert der Sachſen als Steigbügel gebrauchen, um fich felbft wieder in den 
Sattel zu ſchwingen. Weil der Zähringer in folder Weife für feinen eigenen 
Vortheil forgte, ſagt Lambert, Berthold habe eine Privatſache betrieben. 
Noch deutlicher find die. Worte, welche der Ehronift dem Salier in Mund legt. 
König Heinridy fpriht mit den geftürzten Herzoge von nichts Anderem als von 
Kärnthen, verfihert ihn, der Eppefleiner Marfwart, 9 ein leidenfchaftlicher 
und unfinniger Menſch, habe ohne Vorwiſſen der königl. Regierung, ja wider 
deren Willen, das Banner Kärnthens an fi geriſſen. Dieſe Miffethat werde 
nicht ftraflos hingehen, am wenigften aber folle fie den wohlerworbenen Rechten 
eined Dritten Eintrag thun. Berthold möge das Befte hoffen. Wenn er 
der Krone in ihrer jegigen Roth treulich beiftehe, folle es ihm an einer gläns 
zenden Genugthuung nicht fehlen. 


1) Berk V, ©. 197. 2) Vergl. Band I, 480. 
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Mag der Zähringer den Worten des Königs Glauben gefchenft ober 
verjagt haben — Lambert behauptet das Letztere — jedenfalls hielt er es 
für angemefien, den Schein anzunehmen, als ob er Gutes hoffe. Dem Wunfche 
Heinrichs IV. gemäß ritt er mit den beiden Bilchöfen von Zeiz und Osna⸗ 
brück hinunter in das jächfiihe Lager, um feine Berebtfamfeit an den Häup- 
tm des Aufruhrs zu verfuhen. Dort fprachen fie über die fchlimmen fitt- 
lichen und politiihen Folgen jeder Empörung ungefähr in verfelben Weife, 
wie heute noch der gleiche Gegenftand von Anhängern der Staatögewalt bes 
handelt wird, und rüdten dann mit dem Vorſchlage hervor, die Sadıfen 
möchten ungeläumt das Schwert in die Scheide fteden und den Austrag der 
Sade einem Schiedsgericht der Fürften Deutſchlands überlaflen; der König 
fei erbötig, fo fchnell als möglich einen allgemeinen Reichötag zu berufen und 
gebe genügende Sicherheit, daß er fi ohne Weiteres den Ausfpruche defjelben 
unteriwerfe. 

Hierauf ertheilten die Sachſen einen Beſcheid, der harmoniſch zu ihrem 
neulihen Ultimatum paßt nnd weiteres Licht auf ihre Hintergedanfen wirft. 
„Auf das Anfinnen eines Reichstags,” entgegneten fie, „vermögen Wir nicht 
einzugehen. Wir find in einer viel fchlimmeren Lage als die übrigen Pro⸗ 
vinzen Germaniens. Während der König Euch Andere menſchlich regierte, 
bat er Und mit dem eilernen Dreſchwagen zertreten, mit den Sforpionen Je⸗ 
robeams gegeißelt, hat er Uns genöthigt, ihm das Wafler aus unjern eigenen 
Biden, Duellen und Weihern, dad Holz aus unferen eigenen Yorften abzus 
kaufen, bat er unfere Weiber und Töchter entehrt, unfer Eigenthum mit Bes 
ſchlag belegt, unfere perfönliche Freiheit angetaftet, den alten Ruhm unferes 
Landes beihimpft. Bei folhem Sachverhalt kann und darf feine Berfamms 
lung anderer Fürften über unfere Angelegenheiten entjcheiden, jondern Wir 
müfen uns vorbehalten, unjere eigenen Richter zu fein. Wir ftehen allein 
auf und felber, mögen Wir fiegen oder fallen, fo fiegen Wir aus eigener Kraft 
oder ſterben Wir für unfere Sade. Iſt ed dem Könige Ernft mit dem Vers 
Ipreden der Sinnesänderung, fo wollen Wir, obgleih ſchon fo oft von ihm 
belogen und betrogen, an feine Aufrichtigfeit glauben, fobald er unverweilt 
erſtlich alle in Sachſen errichteten Burgen fchleift, zweitens unfer geraubtes 
Vigenthum zurüdgiebt, drittens einen förperlichen Eid fchwört, daß er nie mehr 
das ſächſiſche Landrecht verlegen werde. Weigert er fih, dieſe Bedingungen 
ja gewähren, fo find Wir entichloffen, mit ihn auf Leben und Tod zu fechten.“ 

Trefflich ftimmt die Darftellung Lamberts zu den vorangegangenen Aufs 
tritten der Empörung. Ein Langes und Breites reden die fächfljhen Häupts 
Inge von einer Gewalt, dur welde der König fie gezwungen habe, das 
Holy aus ihren eigenen Forften, das Waffer aus ihren eigenen Bächen ihm 
abzufaufen. Was tft damit gemeint? Nichts anderes ald die Abgaben, welche 
die Krone wie von Aderfeld und Waiden, fo auch von Fiſchwaſſern erhob. 


24 VPabſt Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


Ihren Geiz, ihre Selbſtſucht in das Gewand beleidigten Rechtögefühls ein 
hüllend, ftellen fie die Befteuerung als einen Eingriff in adeliges Eigenthum 
dar, während doch die freieften und beftgeorbueten Völfer des Alterthums und 
der neuern Zeiten, Athener, Spartaner, Römer, Schweizer, Holländer, Eng» 
länder, ohne Nüdfiht auf den Stand eines Jeden, je nad ihrem Vermögen 
zu den Staatslaften beitragen. Noch größere Beachtung verdient ein ans 
derer Punkt. 

Die Aufftändifchen erklärten in bündigſter Weiſe, daß der deutiche Reichs⸗ 
tag, bisher gefeplicher DBertreter der Geſammtnation, nichts mehr in ſächſiſche 
Angelegenheiten bineinzureden habe. Warum führten fie diefe Sprade? Er⸗ 
ſtens weil fie vorausfepten, daß ed unter den übrigen Reichsfürſten nicht an 
folchen fehle, welche über die vom Könige in Sachſen angeordneten Maßregeln 
anders dächten, als die Aufftändiichen. Gewiß gab es in Deutichland viele 
‚angefebene Männer, weldhe die Nothwendigfeit erfaunten, den Sadfen ein 
hartes Gebiß anzulegen, welche weiter den Plan der Aufrichtung eines ftehen, 
den Heeres, und die hievon ungertrennlide Einführung einer allgemeinen 
Reichsſtener, gar nicht, oder doch nicht entichieden mißbilligten, denn, wären 
fammtliche Reihöfürften, oder doch die große Mehrheit derfelben bezüglich obis 
ger drei Punfte eines Sinnes mit den Stimmführern des Lagerd vor Goslar 
geweien, jo würden Letztere ſich wohl gehütet haben, mit ihren innerften Ges 
danfen hervorzutreten. 

Immerhin wimmelte auch das übrige Deutihland von Ungufriedenen, 
welche dem Könige grollten, und jene Befürchtung kann nicht alleinige, ja 
nicht einmal entfcheidende Urſache geweien “fein, weshalb fie jede Einmifhung 
des deutſchen Reichstags verwarfen. Haupttriebfeder war vielmehr der reiflich 
überlegte Entichluß, fih vom Reiche loszuſchälen, Feine Ueberordung deſſelben, 
fondern höchſtens ein Bundesverhältniß anzuerkennen, und für fih ein unabs 
hängiged Gemeinwefen zu gründen. Keine Deutihe mehr wollten fie fürder 
fein, ſondern Sachſen, lautere Sachſen. Daß die Dinge in Wahrheit fo 
zufammenbingen, erhellt aus einem untrüglihen Kennzeichen. In dem Ulti⸗ 
matum, das die Aufftändiichen vor dem Marſche auf Goslar dem Könige 
überreichten, enthält der fünfte Artifel die Forderung, daß Heinrih IV. ohne 
MWiderrede feine unverantwortlichen Rathgeber, jene Lieblinge, entferne. In 
den Berhandlungen dagegen, welche Berthold und die zwei Bilchöfe mit den 
Häuptern des Aufruhrs pflogen, wird diefe Forderung, welche man den Kern 
fämmtlicher Beſchwerden der Deutfchgefinnten nennen darf, mit feinem Worte 
berührt. Sehr natürlih! Nachdem der Hof die Fürften Sachſens durch Die 
Geſandtſchaft Bertholds und der zwei Biſchöfe In die Lage verſetzt hatte, ſich 
über die Gültigkeit von Befchlüffen des deutfchen Reichstags ausfprechen zu 
müflen, verlor der fünfte Artifel des Ultimatums für die Verfchworenen jeden 
praftiihen Werth. Mochte der König dem Ulrich von Goshelm und Genoſſen 
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noch mehr Einfluß als bisher gewähren, mochte er die öffentliche Meinung 
der Deutichen noch tiefer verlegen, den Sachſen konnte dies gleichgültig fein, 
ſobald fie fi einmal vom germanifchen Reiche losgerifien hatten, denn der 
Arm des Königs und feiner Lieblinge reichte dann nicht mehr bis ins Elbe⸗ 
gebiet. 

Unſer König Heinrih hatte den drei Gefandten .Huge Verhaltungs- 
vorihriften mitgegeben. Gewißlih dem Hofe lag viel daran, die Aufrührer 
zu zwingen, daß fie fi) darüber Außerten, ob und wiefern fie die Beſchlüſſe 
eined deutſchen Reichstags als bindend anerfennen. Auch die Anwefenheit 
des abgejeßten Kärmthners trug ihre Früchte. Mochte Berthold innerlich noch 
jo wenig geneigt jein, der Krone Dienfte zu leiften, jedenfalls war es für den 
Salier von Werth, daß die ſächſiſchen Häuptlinge im Angefiht eines beutfchen 
Reihöfürften durch jene Erklärung die Gejammtnation beihimpft, dem Reiche 
den Gehorſam aufgefündigt hatten. An Schlauheit übertraf Heinrih IV. 
jeine Gegner bei Weiten. 

Die Bevollmädtigten theiltent) ihrem Gebieter den Beſcheid der Sachſen 
mit, und Tamen dann wieder mit neuen Vorſchlägen. Dreis, viermal wurde 
die Siſyphusarbeit wiederholt, aber vergeblih. Der Hof wollte in Punkten 
von Bedeutung nicht nachgeben, und ihrerſeits beharrten die Aufſtändiſchen bei 
ihrer erften Forderung. Zugleich begannen fie wieder, Mittel der Gewalt 
anzuwenden, ‚indem fie die Zugänge des Berges, auf welchem die Harzburg 
ſtand, beſetzten. Wäre dieſe Maßregel volftändig verwirklicht worden, . 
jo hätte fich der König laut dem Urtheile Lamberts nad wenigen Tagen ers 
geben müſſen. Aber die Durchführung bot weſentliche Schwierigfeiten, weil 
die Harzbıftg nach mehreren Seiten hin mit einem dichten Tannenforft zufams 
menhing, der ein Weberbleibfel des alten Hercyniichen Waldes, welcher in den 
Tagen des Tacitus halb Germanien bededte, fi gegen Süden auf mehrere 
Tagereifen bis nad Thüringen hinein und an die Werra ausdehnte. 

Heinrid IV. wagte das Aeußerſte, um aus der alle zu entkommen. 
Eine ftarfe Beſatzung blieb in der Burg zurüd, angewiejen, die Entfernung 
des Königs jo lange als möglich zu verheimlichen. Er felbft ließ in ver Nacht 
vom 8. auf den 9. Auguft 1073, während die Sachſen dur erneuerte und 
gimftig Iautende Anträge eingefchläfert, nachläſſig Wade hielten, die Reiches 
Neinodien fammt einem Theil des Schages auf Saumrofje laden, fchidte, fie 
voran nach dem Forfte, und folgte dann felbft mit den drei Bilchöfen, dem 
Herzoge Berthold und wenigen andern Begleitern. Ein alter Jäger, der jeden 
Veg und Steg durd die Wildniß Fannte, diente als Führer. Mit pochenden 
Serien fchritten fie vorwärts, Angftlidh auf jedes Geräufch horchend, denn fie 
fürkteten feindlichen Ueberfall. Endlich am vierten Tage, den 12. Auguft, 
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erreichten fie, durh Hunger, Durft, Schlaflofigfeit erfhöpft, Eſchwege au «er 
Werra im heutigen Kurfürftentbum Heffen, wo fie in Sicherheit waren, denn 
schon ftrömten dort Soldaten von verfchiedenen Seiten zum Schuge des Koͤ⸗ 
nigs zufammen. Nachdem fie fi in Ejchwege einigermaßen durch Schlaf und 
Speife erholt hatten, eilten fie am 13ten nach dem benadybarten Klofter Hers⸗ 
feld, wo damals Mönd Lambert weilte, unter deſſen Augen der größte Theil 
Deifen, was er zum Jahre 1073 erzählt, vorgegangen fein muß. 

Dier Tage blieb der König in Hersfeld. Indeſſen nahte die für 
den polnifhen Feldzug anberaumte Yrift heran; die Heereömufterung war 
nämlih auf den 22. Auguft ausgeſchrieben.) Während des Aufenthalts in 
Herdfeld geihah es, daß Heinrich IV. einen entfcheidenden Entihluß bezüglich 
der vom Grafen Herrmann in Lüneburg gefangenen Soldaten faßte. Lange 
hatte er gefchwanft, denn die vom Grafen geftellte Bedingung verlegte jeinen 
Stolz. Zulegt durch mehrere der Yürften gedrängt, die ſich nah und nad zu 
Hersfeld einfanden, gab ?) er an Maria Himmelfahrt (den. 15. Auguſt 1073) 
Befehl, den Herzog Magnus aus der Haft zu entlafien. Alsbald erhielten 
auch die gefangenen Soldaten ihre Freiheit. Diefem Beichluffe des Könige 
ging laut der Erzählung Lamberts voran: erftens der Mari Herrmanns auf 
Lüneburg, zweitens eine mehrtägige Belagerung der Vefte, drittens die Ueber⸗ 
gabe, viertens jene Botichaft, welche der Graf an den König fandte, fünftene 
ein längeres Schwanfen des Könige. Meines Erachtens muß man für diefe 
Akte eine Frift von mindeftend 15 bis 20 Tagen in Anſpruch nehmen. Dars 
aus folgt aber, daß das Unternehmen des Grafen gegen Lüneburg dem Zuge 
der übrigen Verſchworenen gegen Go8lar entweder gleichzeitig war, oder gar 
nod früher begann. 

Mönch Bruno jchildert den Eindrud, welchen die Befreiung des Herzogs 
Magnus in Sachen hervorgebracht haben fol, in folgenden Worten: *) „felbft 
nicht die Beredtſamkeit eines Cicero wäre im Stande, die Freude genügend 
darzuftellen, welde die Nachricht, daß Magnus aus feinem Kerker ents 
laffen fei, im Lande erregte. Aus allen Kehlen erjholl der Ruf: gepriefen 
jei der Allmächtige, daß er unferen Herzog fo wunderbarlich errettet hat.“ 
Das ift, meines Erachteng, eitel Wohldieneret, eingehüllt in Schuldunſt. Wähs 
rend Bruno fo prächtige Redensarten drechſelt, vergißt er, was für einen 
Ehroniften unerläßlih, die Zeit der wichtigſten Begebenheiten zu beftimmen, 
oder fpeißt den Lejer mit ungenauen Friften ab. So fügt‘) er z. B., nachdem 
er die Flucht des Königs aus der belagerten Harzburg berichtet hat, ſchließlich 
bei: „ſolches fei geichehen im Laufe des Jahres 1073 nach der Menichwers 
dung unſeres Herrn und Erloͤſers.“ Auch die Befreiung des Herzogs Magnus 
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erzählt er an ungehörigem Orte, d. h. außer dem Zufammenhang der Beges 
benheiten. Unläugbar war das Bild vom Sadjenfrieg, das ihm vorfchwebte, 
ein verworrened, manchmal fogar, wie ich unten zeigen werbe, ein verfehrtes. 

Der Salier traf zu Hersfeld noch eine andere wichtige Anordnung. 
Lambert jchreibt:‘) „da König Heinrih IV. jah, daß die Empörung von 
Tag zu Sag mehr Kraft gewinne, forderte er die Erzbifchöfe Hanno von Cöln 
and Siegifried von Mainz auf, eine Zufammenfunft mit den Sachſen zu halten 
und Alles zu verfuchen, damit diefelben von ihren ausfchweifenden Zumuthuns 
gen abſtänden. Beide entiprahen dem Wunſche des Königs und ließen eine 
Ladung an die fächfiichen Fürften ergehen, mit ihnen einen Tag im Kloſter 
Corvey zu Halten; als Friſt hiefür wurde der 24. Auguſt anberaumt.“ Che 
es möglich war, letztere Friſt feftzufegen, mußten folgende Dinge vorangehen: 
erſtlich eine Botfchaft des Königs an die beiden Kfthenhäupter, zweitens eine 
wilfährige Antwort derfelben, drittens eine Ladung ihrerſeits an die Sachſen, 
viertend Berbreitung dieſer Ladung in der jenjeitigen Provinz, fünftene Zur 
ſicherung der ®eladenen, daß fie auf den 24. Auguft erſcheinen würden. Ges 
wi ſtimmt es mit dem erfahrungsmäßigen Gang der Geſchäfte überein, 
wenn ich behaupte, daß zum Mindeften 10 Tage für Vorbereitung der Zus 
fammenfunft erfordert wurden. Der 10te Tag rüdmwärtd vom 24ften war 
der 14te, an weldem laut Lamberts Ausfage der König zu Heröfeld weilte, 
Heinrichs IV. Aufforderung an die beiden Erzbifchöfe fällt alfo in die Zeit, 
da er auf der Flucht eben Hersfeld erreicht hatte, ja vieleicht nod in die 
legten Tage der Einſchließung auf der Harzburg. 

Aus Gelegenheit der erwähnten Botſchaft gefchieht e8 feit dem Neujahr 
1073 zum erften Male, daß Lambert den Eölner Erzbifchof als bei einem bes 
fimmten Gefchäfte und zu beftimmter Zeit betheiligt erwähnt. Und doch nahm 
Hanno eine fo hervorragende Stellung im deutſchen Reiche ein, daß noths 
wendig fchon früher, zumal unter fo ftürmifchen Ereigniffen, wie die des Som⸗ 
werd 1073, von Ihm die Rede hätte fein müflen, wäre er zu Eöln, oder 
überhaupt innerhalb des Bereichs der alten Reichslande geweſen. Mit hoher 
Bahrjcheinlichkeit darf man daher annehmen, daß der Gölner Erzbifchof irgend 
eine Reife angetreten hatte, die ihn bis zum Hochſommer ferne von der Heis 
math hielt. Eben Dafjelbe ergibt fih, wenn man die Sache von der andern 
Exite betrachtet. Obgleich König Heinrich IV. feit dem Frühling 1073 Vieles 
dat, was nur den Zwed haben fonnte, die Sachſen zum Aufftand zu reizen, 
verbielten fich diefelben bis in den Juli hinein ruhig, während der König bes 
rüts den polnischen Feldzug ausgefchrieben hatte, der eigentlih den Sachen 
gi. Und als fie endlich losſchlugen, flicht der Hersfelder Ehronift feinem 
Berichte über die beginnende Bewegung den Sag ein: die am Beſten Unter 
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richteten feien der Anficht geweien, daß die beiden Erzbiichöfe von Coͤln und 
Mainz um die Verfhwörung gewußt und fie bis zu einem gewiffen Grade 
gebilligt hätten. Das deutet abermals darauf hin, daß die Unthätigfeit der 
Sachſen im Fiithling und zu Anfang des Sommers 1073 mit einer augen 
blicklichen Abwejenheit Hanno’8 zufammenhieng, ferner daß die Unzufriedenen 
feine Anfunft abwarteten, und das Schwert erft dann zogen, als fie fichere 
Kunde von feiner Gefinnung befaßen. Man fteht nun, die Schlüffe, welde 
ih anderswo) aus Urkunden über die Dauer der ftalienifchen Reife Hanno’s 
309, werden durch die Ereigniffe, welche feit Ende Juni 1073 eintraten, 
beftätigt. 

Zunähft muß nachgeholt werden, was feit der Flucht des Könige aus 
der Harzburg auf der Gegenfeite fih zutrug. „Obgleih das Entweichen des 
Saliers,“ berichtet ?) Lambert, „ven Aufſtändiſchen ungelegen fam, bejchloffen 
fie doch, das begonnene Werk muthig fortzufegen. Sie fchidten Gefandte an 
die Thüringer (welche an dem Zuge gegen Goslar feinen Theil genommen 
hatten) mit der Aufforderung, jegt gleichfalls zum Schwert zu greifen. Hier 
auf fchrieben die Thüringer einen Tag auf die Anhöhe Trettenburg (einer 
alten Mafftätte unfern Tennſtädt) aus, wo die ſächſiſchen Bevollmächtigten 
ihren Auftrag ausrichteten. Einftimmig befchloffen die Anwefenden, gemeine Sache 
mit dem Nahbarftamme zu machen, und fchwuren, Gut und Blut einzufeßen. 
Königliche Gefandte, die ſich gleihfals, aber zu einem entgegengefehten Zwecke, 
eingefunden hatten, nämlid um die Berfammlung von einem Bunde mit den 
Sachſen abzumahnen, und goldene Berge verhießen, erfuhren eine fchimpfliche 
Behandlung und mußten froh fein, daß fie mit heiler Haut davonfamen. Au. 
die Aebte von Fuld und Hersfeld, ſowie an etliche Reichsfürſten anderer Be 
vinzen, die in Thüringen Güter befaßen, erging Aufforderung, Geld und 
Mannfhaft zum Kampfe wider den König zu fielen, wo nicht, werde man 
fih an ihrem Eigenthum erholen.“ 

Das Zweite war, daß Sachſen und Thüringer gleichzeitig die Föniglichen 
Burgen, die in beiden Provinzen lagen, anzugreifen begannen. Außer der 
Harzburg, die wir fennen, führt Lambert fieben diefer Beftungen auf: Hei⸗ 
menburg, Mosburg, Sachſenſtein, dann Spatenberg, Aſenberg, Vockerode, end⸗ 
lich Wigandſtein. Die drei erſteren ſtanden im eigentlichen Sachſen, die Heim⸗ 
burg beim heutigen Blankenburg, ſüdlich von Halberſtadt, Mosburg unweit 
Lüneburg, Sachſenſtein bei dem Städtchen Sachſa ſüdlich von Klausthal; bie 
zwei folgenden, Spatenberg bei Sondershaufen, Vokerode im Eichöfeld, ges 
hören Thüringen an. Die Dertfichfeit der zwei übrigen, NAjenberg und Wi⸗ 
gandftein, kann man nicht ficher beftimmen. Die geringe Zahl fcheint ſchlecht 
zu den fonftigen Aeußerungen Lamberts zu flimmen, denn häufig rebet er fo, 
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als fei jede wohlgelegene Höhe Sachſens von einer Burg gefrönt gewefen, 
Dennoch if Fein Widerfprud vorhanden: im Eingange des Berzeichniffes bes 
weft er, daß er nur diejenigen nenne, deren er fich augenblidlich entfinne, 
und am Schluffe fügt er bei, daß jehr viele andere zu Anfang der Krieges 
im Aufbau begriffen waren, aber daß die Fortiegung des Werkes wegen ver 
Usruben unterblieb. ‘) Ä Ä 
Nun zurüd zum Könige. „Der für den Auszug gegen Polen feftgefegte 
Tag (22. Auguf) brad an; ſchon fanden ?) bie Biichöfe Mdalbero von Würzs 
burg, Herrmann von Bamberg und viele andere Fürften in der Nähe von 
Hersfeld; auf Die Nachricht von den legten Vorgängen eilten fie ins könig— 
liche Hoflager. Herzog Rudolph von Schwaben dagegen hatte mit ven Bifchöfen 
des Rheins, Baierns und Schwabens eine Stellung unweit Mainz bezogen, 
und wartete dort, angeblid, weil er erft Kunde über die Entſchlüſſe einziehen 
wollte, welche der König in Folge der neueften Ereignifje gefaßt haben vürfte, 
in der That aber, weil er mit den Sachſen zujammenfpielte, und dem Salier 
weder Hilfe zu gewähren gedachte, nöd aud aus Furcht vor dem Vorwurfe 
des Berrath offen zu verweigern wagte. Deshalb fandte Heinrich Boten 
an den Herzog mit dem Befehl, daß er und feine Leute fo ſchnell als mög» 
ih zu Epießfappel, einem Dorfe unweit Hersfeld, ſich einfinden ſollen.“ 
k „Sowohl der König als die Vorgelabdenen erfchienen. Aldbald ftürzte der 
ı Salier auf die Kniee vor die Fürften nieder und beihwor fie bei Allem, 
| was heilig, ihm beizuftchen, und für den uncrhörten Schimpf, welchen bie 
j| ihhichen Aufrührer der Krone angetan, Race zu nehmen.” Lambert fagt: 
viele Thränen feien in der Berfammlung vergoffen worden. Stimmen erhoben 
&. welde rietben, jeht, da die Bürften einmal zum Kampfe gerüftet feien, 
> man mit gefammter Macht über die Sachen herfallen. Allein Andere 
zinten, ein Krieg gegen die Sachſen fei wegen der Stärfe und angeborenen 
' Rüpheit des Volks, und noch mehr weil wegen jchwerer früherer Bebrüduns 
gm große Aufregung in der ganzen Provinz herrſche, Feine Kleinigkeit, — 
& man das Schwert ziehe, müßten daher umfaſſende Rüftungen veranftaltet 
verden, und biezu bebürfe es Zeit. Diefer Antrag, der von den geheimen 
m offenen Gegnern des Hofes ausging, erhielt die Stimmenmehrzahl, und 
it äh fügend, gebot der König, daß das Reichsheer bis zum fünftigen fechöten 
‘ Diiober zahlreich ſich in einem Dorfe bei Hersfeld ſammeln ſolle. 
Lambert gibt legterem Orte den Namen Bredingen, der heut zu Tage 
wet mehr vorhanden if. Wend, der verdiente Gefchichtfchreiber Heſſens, 
mmuther, das jegige Breitenbad an der Yulda fei gemeint, und in ber 
It fann man aus einer Urkunde beweifen, daß Wend die Wahrheit ges 
uohen bat. Durch Pergament *) vom 28. Januar 1074, ausgeftellt zu Breis 
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tingen, ſchenkte Heinrich IV. feiner Gemahlin, der Königin Bertha, ein Schloß 
im Gau Thüringen. In der Urfchrift aber fteht über dem Ausftellungsorte 
Breitingen die Berbefierung Breitinbach. Mande Namen von Dörfern und 
Schlöffern haben im 11. Jahrhunderte Abänderungen erlitten. 

Bon Spießfappel weg eilte Heinrich IV. nah Tribur und andern Städten 
des Rheins, um dort für feine Zwede zu wirfen. Voran gingen ihm Ge 
fhäftsleute, welde angewiefen waren, da und dort nicht nur die höheren 
Stände, ſondern auch den gemeinen Dann zu bearbeiten, daß fie der Krone 
treu bleiben. Damit diefe Aufforderungen um fo geneigteren Eingang fänden, 
wies der König den Einen Geldfummen an, Anderen machte er goldene Ber 
ſprechungen, Manche ftellte er au in den Befig von Gütern wieder her, die 
er den Eigenthümern in dem Uebermuth früherer Jahre durch richterlichen 
Spruch entzogen hatte. Zum erften Male hebt‘) hier der Hersfelder Chronift 
hervor, daß der König auh das gemeine Volf in den Strudel der großen 
politiichen Bewegung hineinzureißen verfuchte, was fpäter von ihm in großem 
Mapftabe bewerkftelligt worden ift. 

Zu gleicher Zeit mit der Verſammlung zu Spießfappel muß der auf den 
24. Auguft zum Behufe einer Verftändigung mit ven Sachfen nad) Corvey 
ausgeichriebene Tag gehalten worden fein. Ich laſſe Lambert?) reden: „per 
Erzbiſchof von Mainz, Sigifried, traf, wie ed verabredet worden war, zur 
feftgefegten Frift mit den ſächſiſchen Bevollmächtigten zufammen, aber Hanno 
von Eöln erfchien nicht, fei e8 wegen zufälliger Hinderniffe, fei e8 aus Be⸗ 
rehnung. Doc ſchickte er Stellvertreter, welche erklärten, daß ihr Auftraggeber 
bereit jei, jeden Borfchlag, der zum Wohle Sachſens und ded Reiches diene, 
aus allen Kräften zu unterftügen.” Das Verfahren des Cölners hatte meigs 
Erachtens eine doppelte Schneide: die eine war gegen den Hof gerichtet, ſofern 
Hanno durd fein Wegbleiben zu verftehen gab, daß er jegt noch feine ernſt⸗ 
lihe Buße von Seiten des Königs erwarte, und Hin- und Herreden ohne 
vorandzufehende Wirkung für unnütz halte. Die andere Schneide gult dem 
geiftlihen Amtögenoffen, dem ſchwankenden Rohre von Mainz, mit welchem ber 
Eölner, jo lange feine andere verläßliche Stimmführer mitwirften, nicht auf 
eine Linie geſtellt fein wollte. 

Der Ehronift fährt fort: „Sigifried von Mainz that fein Mögliches, um 
die Sachſen zu befhwictigen, und mit dem Könige. auszuföhnen, aber biefe 
Ihlugen einen hohen Ton an und fprachen von der Nothwendigfeit der Abs 
feßung des Königs: Heinrih habe an feinen vertrauteften Freunden, ja an 
den eigenen Mitgliedern der Familie, an feiner Gemahlin Bertha und feiner 
Schweſter,) der Aebtiffin von Quedlinburg, Greuel verübt, weldhe nad 
Kirhens und Staatörecht die härtefte Buße verdienen. Wenn anters dei 
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Buchſtabe des Geſetzes gelte, müſſe das Eheband zwilchen ihm und Bertha 
gelöst werben, müfje er felber nicht nur der Krone enifagen, das Wehrgehent 
ablegen, fondern aud das Weltleben verlaffen und ind Kloſter gehen.“ Un⸗ 
verfennbar ſpielten die jächfiihen Redner hiemit auf das Urtbeil an, ') das 
im Dftober 833 zu Compiegne über Kaifer Ludwig den Frommen erging. 

Rah Langen Abjchweifungen der Art wandte fi zulett tie Verſamm⸗ 
fung zu praftiichen oder ausführbaren Dingen. Man fam überein, von Seiten 
des Königs wie der Sachſen follten je 12 Geißel geftellt werden ald Bürg⸗ 
ſchaft dafür, daß die Sachen ohne Furcht vor Nachftelungen mit den übrigen 
Reichsfürſten zufammentreffen, und ihnen ihre Beſchwerden wider den König 
vortragen koͤnnten. Diefelben verfprachen weiter, fi dem Urtheile ver Reiches 
fürften zu fügen, äußerten aber zugleich den Wunſch, daß aud der König wo 
möglich in eigener Perſon erjcheine, und die gegen ihn obſchwebenden Bes 
ſchwerden, wenn er anders im Stande fei foldhes zu thun, widerlege. 

Als Friſt für Ueberlieferung der Geißel ward der 13. September, als 
Fri für den Zufammentritt ded gemifchten Reichstags warb der 20. Dftober, 
als Drt für jene das ehemals an der Unftrut zwiſchen Langenjalza und Thos 
masbrũck erbaute Klofter Hohenburg, für dieſen das auf der Grenze Thür 
ringens und Heffend gelegene Städtchen Gerftungen an der Werra, weſtlich 
von Eiſenach, beſtimmt. Dod kam es nicht zu Auswechslung der Geißel, 
denn als Erzbiſchof Sigifried dem Könige Bericht über die Verhandlungen zu 
Gorvey erflattete, fand Heinrih IV. die von den Sachen vorgebrachte Bes 
dingung fo ehrenrührig für die Krone, daß eine abjchlägliche Antwort erfolgte. 
Hierauf reisten die beiden Erzbiihöfe am feftgefegten Tage — d. h. den 
13. September — nad Hohenburg, und bewogen durch ihr Anjehen die fäch- 
fihen Bevollmächtigten, gänzlich von dem Punkte der Geißel abzuftehen, mo» 
wegen beide Kirchenhäupter ihre Ehre ald Pfand einfepten, daß feinem von 
Denen, welche zu Gerftungen fi einfinden würden, ein Haar gefrümmt wers 
ven folle. | 

Die Aufſtändiſchen hatten, verglichen mit den Forderungen, welche fie im 


: Sager vor Goslar ftellten, ein weſentliches Zugeftänpniß gemacht, fofern fie 


kb bereit erflärten, die Entfcheidung der Reichsfürſten ald bindend für fie ans 
merfennen. Zwei Fälle find denkbar: entweder flimmten fie deshalb ihren 
Ton herab, weil fie indeß etwas mürbe geworden waren, oder rührte ihre 
Radgiebigkeit daher, weil fie merften, daß ein guter Theil der Reichsfürſten 
ginflige Sefinnungen für fie hegte und weil fie fich ſcheuten, dieſe Geneigtheit 
derch hartnädige Aeußerung ihrer Trennungsgelüfte abzuſchwächen. Das eine 
R jo wahrfcheinlih als das andere, ich möchte daher nicht zwiſchen beiben 
Möglichkeiten wählen. Sei dem, wie ihm wolle, feft fieht, daß die Verbands 
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lungen von Corvey als das betrachtet wurden, was ſie allerdings an ſich 
waren, nämlih als ein Waffenſtillſftand, der die auf den 7. Oktober nad) 
Breitenbach ausgefchriebene Heereömufterung aufhob. Wirflih iſt nirgende 
mehr von derfelben die Rede. Kurz nah dem Tage von Corvey fcheint der 
Mainzer Metropolit fi in die von feinem Erzſtuhle abhängige Stadt Erfurt 
verfügt zu haben. 

Ehronift Lambert berichtet,) „nahdem die Thüringer in der oben 
befchriebenen Weife auf der Höhe Trettenburg die Gefandten der Aufftändis 
ihen empfangen, und den Bund mit ihnen beichworen hatten, verlangten fie 
erft unter Drohungen den Beitritt der Aebte von Fuld und Hersfeld, dann 
wandten fie fih nah Erfurt, wo eben Erzbifhof Sigifried weilte, und ers 
Härten ibm, er fei ihr Gefangener, fofern er nicht fein Wort einfege und zus 
gleih Geißel ftelle, daß er weder mit gewaffneter Hand noch im Rathe bed 
Königs irgend etwas gegen den Bund der Sachſen und Thüringer unter 
nehmen werde.” In den näcften Säsen gibt der Ehronift zu verfteben, 
Sigifried habe ſich gerne zwingen laſſen. Ich denke, Daffelbe gilt auch von 
den Aebten zu Fuld und zu Hersfeld. Dieſe geiftlihen Herren, welche ausge⸗ 
dehnte Güter in Thüringen und Sachſen befaßen, wollten fih für alle Zälle 
fiher ftellen und in der Lage fein, dem Könige erklären zu Eönnen: es ift uns 
nit möglih, Eud bewaffnete Hilfe gegen die Sadfen und Thüringer zu 
gewähren,. denn nothgedrungen haben wir denjelben einen Eid fchwören und 
überdieß Geißel ftelen müſſen. 

Ich ſehe nicht, wie der Aufenthalt Sigifrieds zu Erfurt anders als kurz 
nach dem Tage zu Corvey eingereiht werben koͤnne, ohne den Worten Lam⸗ 
bertd Gewalt anzuthun. Auch fonft machten die Thüringer merkliche Fort⸗ 
ichritte. „Die Mannfhaften?) der benadhbarten Orte aufbietend” — abermals 
tritt und etwas wie ein Zandflurm entgegen — „rüdten thüringifche Herren 
vor das Schloß Heimendburg und erftürmten dafjelbe nad; kurzer Belagerung. 
Die Burg wurde fofort verbrannt, aber die gefangene Befagung durfte unges 
fährdet abziehen. Die Sieger wollten nämlich hiedurch der Welt fund thun, 
daß fie feine Rache fuchen, fondern einzig darauf bedacht feien, ihr Land ges 
gen fernere Bebrüdungen von Seiten der Mannfchaften, die in den Burgen 
lagen, zu ſchützen. Ein anderer Haufe von Thüringern wandte fi fofort 
gegen die Veſte Afenberg. Da diefelbe wegen ihrer ungewöhnlichen Feftigkelt 
nicht mit Gewalt eingenommen werden konnte, warfen die Belagerer ringsum 
Schanzen auf, um der eingefchlofjenen Beſatzung jede Zufuhr von Lebensmite 
teln abzufchneiven. Denn obwohl die Veſte für den Augenblid mit. Bor 
räthen gut verfehen war, ließ ſich vorausfehen, daß biefelben für die zahlreiche 
Schaar, die drinnen lag, nicht lange ausreichen werden.“ 
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Die Einnahme von Heimendurg und die Umſchließung von Ajenburg 
eint noch in den Auguft, jedenfalls in den Septemper zu fallen. Wie man 
bt, beflimmerten fi die Thüringer nicht um die Verhandlungen, welche die 
schjen jeit dem 24. Auguft mit den Bevollmächtigten des Königs pflogen, 
d welche Letztere hinderten, auf fähfiihem Boden Gewalt gegen die könig⸗ 
vn Burgen zu brauchen. Meines Erachtens war dieſer verſchiedene Maß⸗ 
b heimlich zwiſchen Thüringern und Sachſen verabredet worden, damit der 
f in ſteter Verlegenheit ſchwebe. 

Auch der König legte die Hand nicht in den Schooß, nur trieb er, weil 
wegen der angefnüpften Verhandlungen nicht offen gegen die Sachſen eins 
reiten Tonnte, verborgene Minen, indem er auswärtige Feinde wider feine 
Mänbiichen Untertbanen waffnete. „Heinrich,“ fo erzählt Lambert, „hatte 
mlid) Boten an die Liutizter, Erbfeinde der Sachen, geſchickt und denſelben 
ermeßlihe Summen Geldes verheißen, wenn fie ihre weſtlichen Nachbarn, 

wegen ded ausgebrochenen Bürgerkriegs kaum Widerftand zu* leiften vers 
ten, angreifen würden. Allein die Häupter der Sachſen erhielten Wind 
a dieſen Umtrieben und boten den Liutiziern noch größere Summen, wenn 
fe ih ruhig verhielten. Wirklich trat ein Landtag der Liutizier zufammen, 
f weldem offenbar ward, daß die Einen dad Begehren des Königs erfül 
1, die Andern dagegen dem Anfinnen der Sachſen entiprechen wollten. Darüber 
Maut Streit, die Partheien geriethen an einander und wütheten gegen ſich 
ber: viele Taufende follen auf jeher Berfammlung erichlagen worden fein. 
» empfindlihd war der Verluft, daß das Volk der Liutizier nothgedrungen 
rauf verzichten mußte, ſich in die Angelegenheiten der Sachſen zu milden.“ 

Zweitens forderte der Salier den Dänenfönig Swen auf, gemäß dem 
e zwei Jahren abgeſchloſſenen Vertrage‘) die aufſtändiſchen Sachſen anzus 
eifen. Der Däne wollte Wort halten, vermochte es aber nicht. Lambert 
richtet:”) „eingedenk der Webereinfunft mit Heinrich IV., fegelte Swen mit 
mer Flotte gegen die fächfiiche Küfte, lief dann, eine weite Strede Landes 
sfahrend, in die Mündung eines Stromes ein, der befonderd geeignet jchien, 
m Feinde beizufommen, und rüftete fi eben, das Gebiet der Sachſen 
it Feuer und Schwert zu verheeren. Allein die Soldaten des Königs zeige 
a große Unluſt, gegen die Sachen zu fechten, indem fie erflärten, daß fie 
e von diefem Volle beleidigt worden feien, und darum auch nicht das Schwert 
der dafjelbe zu ziehen fich entichließen Fönnten. Zuletzt wurbe ber Wider⸗ 
wach fo laut und heftig, daß Swen aus Furcht, gänzlich von den Seinigen 
eiaffen zu werden, fih zum Rückzuge entſchloß. So löste fih das ganze 
ut Larm und fchweren Unfoften betriebene Unternehmen in Nichts auf, ohne 
ef die Sachſen irgend Schaden erlitten hätten.“ 
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Da Swen, ehe er in den ungenannten Fluß einlief, laut Lamberts aus» 
prüdlicher Bemerkung eine große Strede der Küfte umfuhr, Tann man nicht an 
die Elbe denfen, denn die Mündung derſelben ftieß faft an das dänifche Ge: 
biet, auch nicht an die Wefer, welche kaum 20 Stunden weſilich der Elbe ins 
Meer fällt. Meines Erachtens bat der Chronift die Ems im Auge, deren 
Dertlichfeit nicht nur zu der langen Küftenfirede, welche die tänijche Flotte 
umfegelte, fondern auch noch aus einem andern Grunde paßt. Wenn Swen 
in die Ems einlief und etwa von deren mittlerem Laufe aus Bremen, Hams 
burg, Lüneburg, Verden im Rüden faßte, ſchnitt er die ſächſiſchen Provinzen 
Engern und Oſtphalen, welche der eigentliche Sig ded Aufruhrs waren, von 
der Verbindung mit dem zum Hodftifte Coͤln gehörigen Weftphalen ab, we, 
wie der Erfolg des nächften Jahres zeigte, viel weniger Abneigung gegen ben 
Salier herrſchte. In der That konnte Swen feinen günftigeren Punkt des 
Angriffs wählen. Das Auslaufen der däniſchen Flotte jcheint in den Septem⸗ 
ber oder Ahfang Dectober, die Rüdfehr in das Ende des letztgenannten Dos 
nat8 zu fallen. 

Die eigentliche Urſache, weßhalb Swens Eolvaten jo wenig guten Fllen 
zum Bechten zeigten, verhüllt der Ehronift von Hersfeld: feine Darftellung 
muß dur die Ausfagen Bruno’d "und Adams von Bremen ergänzt werben. 
Man erinnere fih,‘) daß der Fönigl. däniſche Oberbeamte, welcher mit Adals 
bert von Bremen den im Sommer 1071 zwilhen dem Salier Heinrih und 
Swen zu Bardewid betriebenen Berhanvhungen anwohnte, nachher das Ges 
heimniß ausfhwaßte, indem er feinen Landsleuten Mittbeilung machte, daß 
der deutſche König ed auf Nieverfchlagung fämmtlicher Lehen abgejehen habe. 
Die däniſchen Schiffsmeifter, ſelbſt Vaſallen ihres Könige und mit Lehen bes 
dacht, betrachteten deßhalb die Sache der Sachſen als eine gemeinjchaftliche 
des ganzen latinifchsgermanifchen Adels und ruhten nicht eher, bis Swen ge 
nöthigt ward, dem Salier ferneren Beiftand zu verfagen. Ein großartiger 
Zufammenhang tritt hervor, der Wohl und Wehe der verfchienenen Reiche des 
Abendlandes, Strebungen und Gegenftrebungen des Königthums und der hoben 
Ariftofratie, enge in einander verwob. 

Außer Lambert berichtet auch Mönch Bruno über die oben gejchilderte Liuti⸗ 
ziſche Verwicklung, aber in einer Weiſe, die ihm wenig Ehre bringt. Derfelbe 
Ihreibt: ?) „Bott der Allmächtige hat damals unferem Volke eine Fülle ver Gnade 
erzeigt, die nie vergeffen werben fol. So hart war der Winter von 1073 auf 
1074, daß dichte Eisdecken alle Ströme und Gewäfler überwölbten und Fremden 
freien Zugang geftatteten. Anderer Seits ftand unfere ganze waffenfähige Mans 
ſchaft im Felde, befchäftigt die Burgen Heinrichs V. zu belagern, und nur Weiber 
und Kinder befanden fi in ven Gehoͤften. Wenn daher unfere öftlichen Rate 
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barn (die Liutizier) thun wollten, was fte jonft immer thaten, jo wäre es 
ifaen ein leichtes geweſen, vie wehrlojen Bewohner der Hütten ald Sklaven 
&uführen und das platte Land in einen Afchenhaufen zu verwandeln. Allein 
burch fichtliches Erbarmen des Allmächtigen zurüdgehalten, verharrten fie gegen 
ihre jonflige Gewohnheit innerhalb ihrer Grenzen.“ 

Wie man fieht, muthet der fächfiihe Mönch dem Leſer zu, als baare 
Vahrheit Hinzunehmen, daß die ſächſiſchen Empörer durch ein Wunder vor 
dem Schwerte der Liutizier gefchirmt worben ſeien. Kein Wort wußte er 
davon, weder daß der Salier die Wenden zu einem Einfall aufgereizt hatte, 
sch daß durch entgegengefegte Verſprechungen, welche der fächfiihe Herren» 
fand machte, ein fürchterlihes Blutbad unter dem Nachbarvolfe angerichtet 
werden war. Ueber Dinge, die im Berborgenen vorgiengen, erhielt Mönd 
Bruno von feinem Wiffenden Mittheilungen, und der hohe Adel Sachſens 
verwendete ihn höchſtens dazu, den großen Haufen in die Stimmung hinein, 
mreden, welche dem Vortheil der Herren entiprad. In einer ganz andern 
Etellung befand ſich dagegen der Hersfelder Kambert, den der größte Staats⸗ 
saun Germaniehs, Erzbiihof Hanno von Cöln, feined Vertrauens würdigte. 
Der Eharafter Bruno’d ſoll gleihwohl nicht angetaftet werden. Wo er Selbft- 
erlebtes erzählt, verdient er Glauben, und als Lügnes habe ich ihn nirgends 
etaypt. Wenn er färbt, gefchieht es nicht aus Falfchheit, ſondern aus Leidens 
kaft, am häufigiten jevod aus Unwiſſenheit. 

Indeſſen hatten fi der getroffenen Verabredung gemäß die Reichöfürften 
af den 20. October 1073 zu Oerftungen verfammelt. Die fächftfchen Großen 
erihienen nicht allein, fondern an der Spike von 14,000 Bewaffneten: fie 
Welten folglich dad von den Erzbiichöfen Siegifried und Hanno gegebene Wort 
für feine genügende Bürgichaft, jondern vertrauten lieber auf die Lanzen ihrer 
ihenieute. König Heinrich IV., der laut dem Wunſche der Empörer perſön⸗ 
ib ſich einfinden follte, Fam nicht, fondern erwartete zu Würzburg den Aus⸗ 
gang der Berhandlungen — bei der wüthenden Aufregung wäre — beutet 
Iambert an — ſelbſt fein Leben bedroht gewejen. Den Abweſenden vertraten 


die Erzbiichöfe Siegifried von Mainz, Hanno von Cöln, die Biihöfe von Meg 


mr von Bamberg, die Herzoge Gozelo von Brabant (Gemahl der Groß⸗ 
‚ Hin Mathilde) Rudolph von Schwaben, Berthold von Kärnthen, welde 
ver Salicr mit Vollmachten verjehen hatte, feine Sache zu führen. 

Ueber die weiteren Vorgänge möge ber Heröfelver Ehronift zeugen: ‘) 
„die Großen Sachſens ftürzten vor den Reihsfürften, welde von Seite des 
Kimige geſchickt worden waren, auf die Kniee nieder und baten um geneigtes 
Schar. Nachdem die Berfammlung ihnen das Wort bewilligt hatte, huben 
ix au, die Gräuel zu ſchildern, welche vom Könige theils gegen Einzelne von 
ünen, theild gegen den ganzen Herrenſtand verübt worden. Entſetzliche Dinge 


') Berg V, 202 auten flg. ge 


36 Pabſt Sregorins VIL unb fein Seitalter. 


famen zur Sprade, alfo daß die Sadwalter des Königs verftummten, und 
daß Allen zufammen — um mit dem Propheten (Jerem. 19, 3) zu reden — 
die Ohren Eangen. Unverhohlen erklärten die Reichsfürſten, nicht deßhalb 
fönne die Aufſtändiſchen Tadel treffen, weil fie zum Schwerte gegriffen, ſon⸗ 
dern nur darum, weil fie Unerhörtes mit mehr ald weiblicher Geduld 
fo lange Zeit ertragen hätten. Nachdem drei Tage verhandelt worden war, 
vereinigten fih Alle dahin, daß es unumgänglich fei, Heinrih IV. abzufegen 
und an feiner Statt einen Andern, welder die Herrichern ziemenden Eigenjchafr 
ten befite, auf den Thron zu erheben. Doc kamen die Anwefenden überein, 
vorerft noch diefe Beichlüffe geheim zu halten, bis es gelingen würde, den Koͤnig 
in entferntere Gegenden des Reich zu verloden, und während deſſen mit den 
andern Reihsfürften (die nicht zu Gerſtungen erfchienen waren), Berathungen 
zu pflegen, vor der Welt aber folle man folgende .Punfte als Ergebnifje des 
Tags von Gerftungen veröffentlihen: erftlih die Sachen verpflichten fih für 
Das, was fie wider die Krone und das öffentliche Wohl verbrochen, gebüh⸗ 
sende Genugthuung zu leiſten, zweitens der König fihert denfelben Straflofige 
feit für das Vergangene und Abftelung der Mißbräuche zu, wegen welder ' 
fie das Schwert gezogen hätten.” 

Lambert fügt bei, „zu Vollſtreckung der geheimen Beichlüffe wurde die ' 
Zeit um Weihnachten anberaumt, denn man feßte voraus, daß der König das | 
Feft zu Eöln begehen werde. Und wahrlih ſchon damald wäre Herzog Rus | 
dolf von Schwaben ohne Verzug zum Stönige ausgerufen worben, hätte er ' 
nicht felber fih aus allen Kräften widerfegt, indem er erflärte, daß er nur | 
dann die Krone annehmen werde, wenn fänmtliche Reichfürften fie ihm freis | 
willig übertrügen, denn nicht als ein Ehrfüchtiger, nody ald ein Meineibiger ı 
wolle er vor der Welt daſtehen.“ \ 

Unverfennbar ift Lambert Bericht, befonders in den letzten Säßen, auf !- 
Schrauben geftellt: das Gewicht der Staatögeheimniffe, welche er mitzutheilen u 
hat, lähmt feine Hand. Die Worte bezüglich der Wahl Rubolfs dürfen nidht 4 
auf Cöln, fondern fie müfjen auf Gerftungen bezogen werben, denn aus den vore a 
geichlagenen Berathungen zu Cöln wurbe nichts, auch feierte der König Weih⸗ 
nachten nicht dafelbft, fondern diefer Plan zerfchlug fich, während ver Wille, deu : 
Nheinfelder Rudolf auf den Thron zu erheben, ein bloßer Gedanke, ſondern eine 1 
vollendete Thatfadhe war. Zweitens wenn Lambert jagt, alle die in Gerflungen a 
zuſammen gefommen jeien, hätten den Entſchluß gefaßt, den Salier Heinrich IV. & 
abzufegen, fo muß dieſe Behauptung dem Wortlaute nah nicht blos aufn 
die ſachſiſchen Großen, fondern auch auf die namentlih aufgeführten Bifhöfe 4 
und Laien, die ald Vertreter der Sache des Königs bezeichnet find, gedeutet ı 
werden. In der That kann man kaum bezweifeln, daß Hanno von Cölg, & 
Siegifried von Mainz und die Andern, bei ven Verhandlungen mit den ſächſt⸗ 
hen Großen fo Sprachen, als feten fie. entfchloffen, den Salier fallen zu laſſen. 3 
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Gleichwohl war ed nur den Einen Ernſt mit der Wahl eines neuen 
Könige, den Andern aber nicht. Erfteres gilt von den Sachſen, die, wenn 
es nad) ihrem Kopfe ging, ohne Weiteres den Rheinfelder zum König aus⸗ 
gerufen hätten, nämlich zum Könige nicht von Deutfchland, fondern von Sach⸗ 
fen. Nicht ernftlih dagegen dachten an eine Wahl Herzog Rudolf und bie 
übrigen Bertreter des Hofe. Den Rheinfelder betreffend, fagt ja Lambert, er 
wäre ohne Berzug — nämlich von den Sachſen — zum Könige erwählt wors 
den, hätte er fich nicht dawider gefträubt und die Erklärung abgegeben, er 
nchme die Krone nur dann an, wenn fämmtlidhe Große Germaniens, alfo 
nicht blos die fächfiichen Häuptlinge, fondern ver hohe Adel aller Provinzen 
des Reihe, fie ihm übertrügen. Hieraus folgt: erftlih der Schwabe Rudolf 
hat fi geihämt, den Namen eines Königs von Sachſen zu tragen, weil dies 
ſer Titel nur dur Zertrümmerung des deutſchen Reiches zur Wahrheit wer⸗ 
den fonnte. Die fpätere Geſchichte Rudolfs beweist, daß es ihm an Ehrfucht 
nicht fehlte, allein wenn audy Die Sachſen verblendet genug waren, um ſich 
vom Reichöverbande loszuſchälen und ein eigenes Oberhaupt zu wählen, fo 
hielt es der ſchwäbiſche Herzog für eine Schande, felbft um den Preis einer 
Krone die Einheit feines Vaterlandes anzutaften. Zweitens erhellt aus der 
Aeußerung Rudolf eine andere wichtige Thatfache. Offenbar ſetzte der ſchwä⸗ 
Wide Herzog voraus, daß die große Mehrzahl der deutſchen Stände mit den 
ſachſiſjchen Borjchlägen keineswegs einverftanden fei, noch den Salier vom 
Throne zu ftoßen begehrte. 

Eben Daſſelbe gilt in noch höherem Grade von Hanno und feiner Parthei. 
Hätte der Bölner den Salier zur Seite fchieben wollen, fo wäre Hein⸗ 
nd IV. unrettbar verloren gewejen. Aber er hat nicht gewollt. Beweis: 
sch im Laufe des Jahres 1073 und zwar einige Wochen nach dem Tage zu 
Gerſtungen ermädhtigte Heinrih IV. den Metropoliten von Cöln zu neuen 
Unterhandlungen mit den Sadfen. Wer wird glauben, daß der Saller — 
em es wahrlihd an Geiſt nicht fehlte — foldyes gethan hätte, wäre er nicht 
iberzeugt geweien, dag Hanno nicht fein Todfeind fei, nicht auf fein Verver- 
ben finne. Ueberhaupt war, fo lange Hanno lebte, mehrfad von Koͤnigs⸗ 
wahlen die Rede, aber nie fam es zur That, und zwar darum nicht, weil 
ts der Cõlner Einhalt gebot. Erft nad feinem Tode ift ein Gegenfönig 
abheben worden. 

Barum hat nun Hanno, obgleich er Im Herzen anders dachte, fi) zu 
Gerfungen wie ein Berjchwörer gebahrt? Einzig darum, weil er bie jächfifche 


WMoõͤrung als letztes Drohmittel gebrauchen mußte, um den König zu zwins 


-. 


a, daß er feine Lieblinge fortſchicke und ſich den ftändifhen Formen füge. 
Die hohe Stellung , welche der große Mann einnahm, tritt allmählig in ihr 
we Licht. Zwei Gefahren bedrohten damals Deutſchlands Zufunft: auf 
Eeiten des Hofs Gelüfte einer unbändigen Despotie, andererfeitd die Selbft- 
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ſucht eines mächtigen Etammes, der hartnädig höherer Organifation wider⸗ 
firebte und durchaus auf eigenen Füßen ftehen wollte. Das eine Uebel, die 


[WS -. 


feimende Deöpotie, konnte Hanno nur dadurch bändigen, daß er jene flörrigen : 


Elemente in Bewegung fehte. Zugleih mußte er aber dafür forgen, daß les 
tere nicht übermächtig wurden, nicht Zaum und Zügel gänzlich abjchüttelten. 
Er erreichte dieſes Ziel dadurch, daß er den hohen ſächſiſchen Elerus, unter 
welchem jein Bruder und fein Neffe Bukko von Halberftadt hervorragendes 


Anfehen genofjen, in eine wohldurchdachte und unauflöslihe Verbindung mit den 


unzufriedenen 2aienfürften brachte. 

Letztere fonnten ohne den Beiftand der Biſchöfe Nichts von Belang durch⸗ 
fegen, dieſe aber verliehen ihre Hülfe nur unter der Bedingung, daß man 
ihren Rath befolge, der hinwicderum nicht ohne Zuthun des Cölner Metros 
politen ertheilt ward, und ficherlic nie den Abfichten deffelben widerftritt. So 
geihah es, daß fümmtlihe Fäden der Bewegung von 1073 in Hanno's Häns 
den zufammenliefen. Wollte der Salier mit den Aufftänpifchen unterhandeln, 


jo mußte er die Vermittlung des Cölnerd anrufen, wie denn Lambert Hanno | 


und feine $reunde ald Redner des Könige auf dem Tage von Gerftungen 
bezeichnet. Andererfeitd war Hanno im Etande, je nad Umſtänden die Uns 
zufriedenen wider den Hof loszulaffen, doch führte er fie Ddergeftalt an 


der Leine, daß fie nur mit feiner Zuftimmung zu beißen vermodten Zus 
gleih fieht man, daß nur auf diefem Wege das gefährliche Werk zu glüde 
lihem Ziele gelenkt werden fonnte. Hätte die Vorfehung Hanno's Xeben 


länger gefriftet, fo würde der Salier genöthigt worden fein, feine Lieblinge 
fortzufchiden und despotiiher Gewalt zu entfagen. 

Bon Gerflungen weg eilten die Sadfen in ihre Heimath zurüd, die 
Reichsfürften aber begaben fih nah Würzburg zum Könige, um ihm Bericht 
zu erftatten. Lambert gibt ) zu verftehen, daß der Salter die Miene annahm, 
ald jei er mit den Beichlüffen von Gerſtungen zufrieden und wünſche um 
jeden Preis Ausföhnung mit den Sachſen. Allein dieß war nicht feine wahre 
Meinung. Der Ehronift fährt) fort: „da Heinrih IV. gewahrte, daß bie 
rheinifchen Yürften, angeftedt von fächfiiher Unzufriedenheit, fih von ihm zus 
rüdzogen und ihm die gewohnten Dienfte nicht mehr mit dem nämlichen Eifer 
wie fonft leifteten, verharrte er blos noch über das Allerheifigenfeft in Würzs 
burg und machte fih dann auf den Weg nad) Regensburg. Der Zug ging 
über Rürnberg. Dort gefchah folgendes: Megenger, bisher einer der vertraus 
teften Lieblinge Heinrichs IV., ftürzte fort aus der Pfalz, entfloh zu den Her⸗ 
zogen Berthold (von Kärnthen) und Rudolf von Schwaben, erklärte denjelben 
in Anweſenheit anderer Reichsfürften, daß der König neulih zu Würzburg 
unter großen Berfprechungen ihn aufgefordert habe, die beiden Genannten nad 
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Neuntes Buch. Gap. 2. Vorgänge bei Goslar. » 39 


einem entlegenen Orte zu verloden und niederzuftoßen, damit durch ſolche Ges 
waltthat der fchwer bedrohte Friebe des Reichs wieder hergeftellt werde.“ 

Auch bezüglich dieſes Vorfalls verjchweigt Lambert gewifle Nebenum⸗ 
Rinde, ohne, deren Kenntniß man das Ganze faum beurtheilen fann. Zu 
Rürnderg fcheint ed gefchehen zu fein, daß Negenger völlig mit dem Könige 
brach, allein dieß ftimmt nicht gut zu den Aeußerungen, weldhe ihm der Ehros 
niſt in Mund legt, ſofern er Regenger jagen läßt, ſchon zu Würzburg habe 
ihn der König auf die erfte Weigerung hin aus feiner Umgebung entfernt 
and fogar die Abfiht an den Tag gelegt, ihn durch die Leibwachen umbrin⸗ 
gen zu laſſen. Sollte Regenger gleihwohl mit dem föniglichen Gefolge, unter 
ven fih immerhin manche dem Hofe abgeneigte Reihöfürften befanden, in 
denen er wielleiht Beichliger fah, von Würzburg nach Nürnberg gezogen 
kin! Zweite Frage: weilten die Herzoge Rudolf und Berthold fammt ihren 
Dienftleuten zugleich mit dem Könige in Nürnberg, als die Anklage erfolgte? 
Die ſcheint kaum glaublic, da laut dem Eingeftändniffe Lamberts bie Reich 
fürften ſchon vorher merklihes Mißtrauen gegen geheime Anfchläge des Sas 
Bere hegten. Vielleicht hatten fie, während Heinrih in der Pfalz wohnte, 
irgendwo umwelt der Stadt Quartier bezogen. Hierauf ſcheint die Nachricht bei 
Lambert Hinzubeuten, daß beide Herzoge auf die Auslagen Regengers hin Ger 
faudte an den König ſchickten. 

Offenbar haben diefelben Gründe, weldye den Hersfelder Chroniſten vers 
mochten, von den Gerftunger Verhandlungen in mehr als vorfichtiger Weife 
pı reden, aud auf deine Darftellung der Nürnberger Scene eingewirft. Lam⸗ 
bert fagt: „ih wage nicht zu entfcheiden, ob Regenger aus Haß gegen den 
König (und folglih weil er fi durch ihn beleidigt wußte) oder auf Ans 
fiften Anderer jene Anklage vorbrachte.“ Er ſetzt demnach als möglich 
voraus, daß Heinrid IV. unfhuldig war. Diefe Aeußerung haben neuere 
Schriftſteller, welche für den faliihen Hof Parthei machen, begierig aufges 
griffen, um das Gebahren Regengers als eine. hölliiche, von den Feinden des 
faliichen Haufe erdachte, Schlinge hinzuftellen. Allein Sadwalterfünfte der 
Art führen zu nichts: die Wahrheit ſoll und muß ermittelt werben. 

Borerft fteht fe, daß Lambert den Zweifel, den er gegen die Ausfage 
Regengers hinzuwerfen ſcheint, faft im nämlichen Athem wieder nicderjchlägt, 
ſeſern er beifügt, allgemein ſei im Reiche der Verdacht verbreitet geweſen, daß 
ver König durch ähnliche Mittel wie die, welche er gegen die Herzoge Rus 
deif und Derthold in Anwendung bringen wollte, gewiſſe andere Reichsfürſten 
"er in Ungnade gefallene Lieblinge aus der Welt gefchafft habe. Und dieſes 
Gerät wird durd eine Reihe gleichzeitiger und glaubhafter Zeugen beftätigt.‘) 
Vurklich hatte der Salier Heinrih IV. in feiner nächſten Umgebung eine 
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Reihe Seiden — wahrſcheinlich nach dem Vorbilde der Palatine Carls des 
Großen, zwölf — deren Aufgabe darin beſtand, für den König durch Did 
und Dünn zu geben, insbeſondere mißliebige Große zu befeitigen. Zweitens 
it klar, daß die Geftännniffe Regengers, mochten fie wahr fein oder nicht 
wahr, gleihmäßig die Sicherheit feiner Perfon bebrohten. Hatte er gelogen, 
fo traf ihn wohlverbientermaßen die Strafe des Hochverraths, lag feinem 
Zeugniffe Wahrheit zu Grunde, fo mußte er die Rache eines unerbittlichen 
Herrihers fürdten. In der That nahm er, fhuldig oder unſchuldig, ein 
fürchterliches Ende. Sodann find die Quellen darüber einig, daß Regenger 
lange die Gunſt des Saliers genoß und die dunfelften Geheimniſſe des Hofes 
kannte. Wer wird nun glauben, daß der Unglüdliche Andern zu Lieb, oder 
etwa durch dad Gold eines Reichsfürſten verblendet, in ein unentwirrbares 
Irrſal ſich verſtrikke. Nur Verzweiflung über ein wirkliches Anfinnen des 
Königs, das er zu vollfireden zitterte, Fann ihn in jene Bahn hineingetrieben 
haben! 

ALS entſcheidend betrachte ich eine verbriefte Thatfache. Neuerdings wurde 
ein Schreiben ') veröffentlicht, das den 7Oer Jahren des 11. Jahrhundertd und 
dem Hofe Heinrih6 TV. angehört, dad weiter von verftedten Andeutungen 
ftrogt, welche verbifjener Grimm oder Hohn eingab. Weder der Name des 
Empfängers, noch der des Ausſtellers ift beigefügt, aber der Inhalt ſpricht 
meines Erachtens laut genug. Ich theile es in freier Ueberjegung mit: „meis 
nem Gebieter, dem erlauchten Statthalter des Königs der Könige, Alles, was 
föftlich fein mag, zum Gruße. Eintenmalen ich der Berathung, die Du näch⸗ 
ſtens Halten willft, perfönlich nicht anmwohnen fonnte, haft Du mid, o Her, 
aufgefordert, Dir wenigftend Handreihung zu leiften, damit dad Gewebe ans 
gezettelt werben möge. ?) Ich entgegne: wenn Dienftplicht mich dazu verans 
laßte, oder Dein Machtwort es geböte, würde ich mich nicht entziehen, fondern 
Dir zu Willen leben als meinem Gebieter, deffen Wohlfahrt ic) mit dem Preife 
meines Lebens zu erfaufen jeden Augenblid bereit bin. Nun haft Du mich 
aber nicht eingeweiht in die Geheimniffe, die Du gegenwärtig betreibft, darum 
muß ic) Vorſicht üben, obgleich, es in meinem Wefen liegt, eher durch übers 
triebene Solgfamfeit den Vorwurf der Dummbeit, ald durch Widerſtreben vie 
Anklage der Treulofigfeit auf mich zu laden; ich würbe reden, wenn ich wüßte, 
was im Werke ift, weil ich es aber nicht weiß, muß ich fchweigen. Denn 
Rath über gänzlich verborgene Dinge zu ertheilen, dazu geben fih nur Tho⸗ 
ren ber. Gleichwohl feid meiner grenzenlofen Ergebenheit verfiher. Täglich 
bete ih für Euch zum Herrn der Heerfchaaren, und wie ſehr wünſche ic, 

) Subenborf, registrum II, ©. 22 flg. Nr. 19. *) Demandasti mihi, ut tibi ad- 
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dag Er mid erhöre und daß in Eurem Rathe Gerechtigkeit entfcheide und 
Billigkeit das Scepter führe.“ 

„Möge Dein Herrihereifer, das firenge Recht zur Richtfchnur nehmen, 
und nicht etwa blos Wehrloje begünftigend, ') die Schwingen der Freiheit 
nicht brechen, möge vielmehr Freiheit, fröhlich aufftrebend, alibier ihre Wohns 
Rätte bereiten, fiher gegen Nachſtellungen Abgeneigter, fofern Du den Gefegen 
ungehinderte Geltung gewähreft, nicht aber fie mißbraucheſt. Eriwäge, o Du, 
mjere Hoffnung, was Du der Mutterfirche fchuldig bift, welche Dich als ihren 
Sohn betrachtet; ftübe mit Eräftigem Arme das Haus Israel, das auf Deine 
Hilfe harret. Sei darauf bedacht, daß Du, o zweite Majeftät des Al, dei⸗ 
zen Ramen (rex) zur Wahrheit macheſt, indem Du Dich felbft regiereſt. Tus 
gend, bis heute ein leerer Name, möge durch Di Fleifh und Blut werden, 
damit wir Dich bier unten als Vater ded Baterlandes begrüßen mögen, und 
und des Troſtes erfreuen dürfen, Du werdet dereinft mit dem, deſſen Statts 
halter Du auf Erden bift, von Ewigfeit zu Ewigkeit berrichen.“ 

Am Eingange bezeichnet der Brieffteller den, an welchen er fein Schreis 
ben richtet, als einen irdiſchen Statthalter des Königs der Könige, d. 5. 
Gottes, des Allmäctigen. Daraus 309g Sudendorf, der treffliche, grundges 
kehrte Herausgeber obigen Aktenſtücks, den Schluß, daß der damalige Pabft, 
Gregor VII. gemeint fei. Allein ſchon die Dttonen trugen, wie wir wifjen, 
Eorge, daß Hofihriftfteller ihnen den Titel „allerheiligfte Kaiſer“ gaben, wäh- 
rend Petri Statthalter fih mit dem Schmude von Heiligen begnügen mußten. 
Nach dem Ausfterben der älteren Linie des ſächſiſchen Herrſcherſtamms ver- 
zichtete König und Kaifer Heinrih II. auf die ausfchweifenden Anſprüche jeis 
ner Borgänger, gleihwohl warf?) unter feiner Regierung Biſchof Thietmar 
von Merjeburg die Aeußerung bin, in dem langen Kampfe zwilhen Polen 
und Deutichland habe der Allmäctige durd die That bewährt, daß König 
Heinrich IL fein wahrer Statthalter auf Erven fei. Nach Heinrichs IL. Tode 
Reiten die Salier erft verftedt, dann ungefcheut, dad Banner byzantiniichen 


) Ferror tuus, justior, quam proclivior inermi justitiae, libertatis pennas non mutilet. 
der Sinn kann möglicherweife ein zweifacher fein: entweder ber oben in ber Ueberfeßung 
asgefprochene- Die Sünftlinge, welche den König umgaben, waren lauter Emporfömmlinge 
zus fanden es deßhalb ihrem Bortheil angemeflen, gegenüber den alten ariftofratifchen Ge⸗ 
Mietern das vorzunehmen, was man jept bie liberale Maske nennt. Darum wurbe ber 
Berwurf gegen Heinrich IV. erhoben, daß er ein anderes Maas für Vornehme und wieber 
en anderes für Geringe habe: nur denen, vie feine Waffen trügen, den Bauern und Büts 
wen, nicht aber ben bevorzugten Ständen gewwähre er Recht. Vielleicht aber if der Gedan⸗ 
eng des Briefftellers noch boshafter und verftedter: Vornehme finden vor dem Könige 
mr dann Recht, wenn fie ihm mit den Waffen in der Hand entgegentreten, fonft aber liebt 
ac, Aingeflagie zu überfallen und durch die Fanſt feiner Palatine die Wehrlofen nieder⸗ 
ioen zu laflen. °) Die Stelle nachgewieſen bei @frörer, K. ©. IV, 43. 
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Kirchenrehts auf. „So gut als Ihr Biſchöfe,“ ſprach) Kaiſer Heinrich TIL 
um 1047 zu Wazo von LKüttih, „bin ich mit heiligem Dele gefalbt, das mir 
die Macht verleiht, über alle zu berrichen.“ 

So verborben der Hof des vierten Heinrih8 war und obgleich der 
junge König mit der chriftliden Religion Hohn und Spott trieb, wollte er 
doch als Statthalter Gottes verehrt fein. Den Beweis liefert obiges Schrei» 
ben. Nicht nur die deutliche Anfpielung auf den Fönigliden Namen im vors 
legten Sage, ?) fondern noch mehr der am Schluffe duögeiprochene Wunſch, 
Bott möge die Dinge fo lenken, daß der Angeredete hier unten den Namen 
Vater des Vaterlandes und im andern Leben Antheil an der den From⸗ 
men verheißenen ewigen Herrichaft verdiene, nöthigen zu der Anmmahme, daß 
das Schreiben an einen König gerichtet if. Weiter kann diefer König nur 
der Salier Heinrid IV. fein. Denn die ſchweren Anflagen, welche der Briefe 
fteller unter der Maske des Bedcterns oder frommen Dienfteiferd erhebt, paſ⸗ 
fen einzig auf Heinrich IV.,. ſodann weist die Stelle, wo es heißt, Tugend, 
bisher ein leerer Name, möge endlich einmal zur Wahrheit werden, auf das 
Jahr 1073 hin! Denn laut den Ehronifen des Sachen Bruno, *) wie des Herd» 
felder Lambert *) ging damals dad Wort von Mund zu Munde: es fei höchfte 
Zeit, daß der König dem lafterhaften Leben, daß er bisher geführt, entfage 
und fi der Tugend befleißige. 

Niemand wird zweifeln, daß der Verfafier des Schreibens tiefen Groll 
gegen den Salier im Herzen trug Wenn er gleihwohl den Gehaßten mit 
der Anrede Statthalter Gottes auf Erden beehrt, jo kann dieß nur darum 
gefchehen fein, weil der am faltfchen Hofe eingeführte Gebraud den Titel 
vorjchrieb. 

Schwieriger fcheint es beim erften Anblide die Perfönlichfeit des Aus⸗ 
ftellerö al8 die des Empfängers zu ermitteln. Doch halte ich audy die erftere 
für unzweifelhaft. Es tft ohne Frage einer ver höchſten MWürbenträger des 
Reihe, der an den König fhreibt, zweitens ebenverfelbe fteht an der Spitze 
Derjenigen, welde fi vorzugsweiſe die Freigebomen im Gegenfage zu den 
Emporfömmlingen nannten, die des Königs Ohr befaßen. Beides kann faum 
von einem Andern ald von dem Rheinfelder Rudolf, Herzog in Schwas 
ben, verftanden werden, den die aufftändifhen Sachſen eben damals als Haupt 
der ariftofratiihen Parthei zum Könige wählen wollten. Und in wie voll 
kommenem Einflange biemit ſtehen andere Kennzeihen! Der NAusfleller if 
aufgefordert worden, einem geheimen Rathe, ven der König verfammeln will, 
anzumohnen, hat aber die Aufforderung unter irgend einem Vorwande zurüds 


9 Berk VII, 230 oben. ?) Interpretare tu, altera rerum majestas, nomen tunm, 
te ipsum rogendo. Der Iateinifche Ausdruck rex hat eine und dieſelbe Wurzel mit dem Seite 
wort regere. Die zwei Majeftäten aber find die himmliſche Bottes und bie irbifche des 
Könige. 3) Berk V, 339. *%) Daf. 196 unten flg. 204 unten fig. 
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gewiefen. Darauf fuchte man ihn in anderer Weife zu verloden, daß er dem 
Könige Handreihung leifte, aber er verweigerte auch dieß. Das flimmt budhs 


ſtaͤblich mit dem Berichte Lamberts überein, laut welchem der Salier zu Würz- 


burg wahmahm , daß ihm die Großen Germaniens nicht mehr mit demfelben 
Eifer, wie fonft, aufwarteten, weßhalb denn Heinrih IV. den Entichluß faßte, 
den Herzog von Schwaben unter dem DBorgeben irgend eines Geſchäfts an 
einen dritten Ort zu befcheiden und dort niederftechen zu laffen, was aber 
ebenfalls mißglüdte. 

Der Brieffteller beſchönigt die zweite Weigerung durch den Sap, er wife 
nicht, was der König vorbabe und könne darum auch feinen Rath ertiyeilen. 
Alein die weiteren Worte des Schreibens zeigen, daß dieß bloße Maske war, 
und daß der Brieffteller dem Könige fehr beftimmte NAbfichten unterfchob. 
Ueberfegt man feine höfifchen Ausprüde in die Sprache des gemeinen Lebens, 
fo Iautes der Sinn: ich bin nicht fo dumm, als Ihr zu glauben jcheint, noch 
gehe ih, wie ein Gimpel, in die Schlinge, denn ich weiß, Daß der König 
und feine Lieblinge wie gegen andere Freigeborne, fo namentlich gegen mid, 
auf Nichts als Berrath und Mord finnen. Kurz das von Subendorf vers 
öffentlichte Schreiben ft von dem Mheinfelder Rudolf Ende Dftober 1073 
kurz nad den Vorgängen in Würzburg abgefaßt und liefert einen unumftößs 
lichen Beweis für die Wahrheit Defien, was ber Heröfelder Chroniſt bezüglich 
der Auftritte zu Rümberg erzählt. 

Schließlich erwäge man noch, wie gut Alles zu dem gewöhnlichen Welt 
lauf und noch mehr zu dem befannten Charafter Heinrih8 IV. reimt. Die 
ähfiihen Großen hatten unzweifelhaft Echritte gethan, welde darauf abs 
jielten, den Rheinfelder Rudolf zum Gegenfönige aufzuwerfen. Wenn je 
ca Wort von Allem dem wahr ift, was die verfchiedenften Zeugen über die 
Nachſucht des Saliers und die geheimen Mittel des Schredens, die er in 
Bereitichaft hielt, ausfagen, muß man vorandfegen, daß er auf den Untergang 
des Schwabenherzogs jann. Nicht minderen Haß hegte Heinrich IV. gegen 
Berthold von Zähringen. Wahrfcheinlich ift, daß dieſer fich verpflichtet hatte, 
gemeine Sache mit Rudolph zu machen. Aber auch wenn man Lebtere®, 
wegen des Stillihweigens der Quellen, nicht vorausfegen wollte, liegen Gründe 
gung vor, welde zu der Annahme nöthigen, daß der Salier dem Zähringer 
wmerjöhnlich grollte. Aus Anlaß der Reife, welche Berthold Anfangs Auguft 
ewiſſer Brivatangelegenheiten wegen“ nach der Harzburg machte, bezeichnet 
da der Hersfelder Ehronift als geweſenen Herzog von Kärnthen. Eofort 
kidert Lambert Unterrevungen, die zwiichen Berthold und Heinrich) IV. ftatts 
km, und legt hiebel dem Könige Worte in den Mund, welde auf das 
Beriprechen binauslaufen, den Eppefteiner Markwart, Gegner des Zähringerß, 
Öyiegen und Berthold wieder mit Kärnthen zu belehnen. Von nun an gibt 
ver Ehronift dem Lesteren ſtets den Titel Herzog, woburd ohne Zweifel ans 
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gedeutet werden joll, daß der Hof den geweſenen wieder als wirklichen 
Herzog behandelt habe. 

Hätte nun der Salier ernſtlich die Abſicht gehabt, das angebeutete Vers 
fprehen zu erfüllen, fo war ein Bruch mit dem Eppefteiner unvermeidlich. 
Aber dieß durfte der Hof unter den obſchwebenden Berhältniffen nimmermehr 
wagen. Folglich blieb dem Könige nichts Anderes übrig, als den Zähringer 
mit gleihem Maaße, wie den Rheinfelver zu meflen, d. 5. Beide ftumm zu 
machen. 

Nach dem Berichte über die Ausſagen Regengers fährt‘) der Hersfelder 
Ehronift alſo fort: „die beiden Herzoge fandten an den König eine Botjchaft 
des Inhalts: da er zuerft Treue und Glauben gegen fie gebrochen habe, ber 
trachteten fie fich felber jeder Verpflihtung gegen ihn ledig; wenn er daher 
nicht anders die ſchwere Anklage widerlege, möge er fürder von ihnen weder 
in Zeiten des Friedens Unterwürfigfeit, noch in bevorſtehenden Gefahren 
Kriegshilfe erwarten. Dieſe Meldung machte einen peinlihen Eindruck bei 
Hofe. Der König bradıte unverweilt: die Sache vor das Volk, erflärcnd, 
Herzog Rudolf von Schwaben fei ein Hocverräther, der nad der Krone 
firebe. Da es ihm nicht gelungen, durch gegründete Beihwerden dem recht⸗ 
mäßigen Gebieter beizufommen, fuche er ihn durch erlogene Beichuldigungen 
zu verderben. Aber ich werde den Elenden zu Schanden maden. Obgleich 
die Krone, die ih auf dem Haupte trage, mich von jeder Verantwortung 
gegenüber meinen Untertbanen befreit, bin ich bereit, mit dem Schwerte in ber 
Hand meine Unfhuld zu verfehten und die Lügen, welche Herzog Rudolf 
gegen mich verbreitet, niederzufhlagen. Doch fam es nicht fo weit, denn 
Ulrich von Gosheim, einer von denen, welche die öffentlihe Meinung befchuls 
digte, zum Werkzeug bei Ermordung der Herzoge beftimmt geweien zu fein, - 
beihwichtigte die Aufregung des Königs, indem er ihm vorftellte, feiner Würde 
nichts zu vergeben, und felber feine Dienfte zum Zweikampfe gegen Regenger 
oder jeden beliebigen Dienftmann des Herzogs Rudolph anbot. Wirklich begab 
fih Ulrich zu dem Herzoge und erklärte ihm, daß er bereit fet, In jeder belies 
bigen Weife die Lügen Regengers zu widerlegen. Rudolf nahm diefe Ger 
nugthuung weder offen an, noch wies er fie zurüd, fondern er gab die aus⸗ 
weichende Antiwort, daß er erft mit den übrigen Reichöfürften über die Sache 
berathen müfje.” ?) 

Weiter erzählt der Ehronift: „bald darauf jehte der König die früher 
beſchloſſene Reife nach Regensburg fort, ein Gegenftand des Haſſes und des 
Argwohns für Alle, aber auch felber mit tiefem Mißtrauen gegen feine Ums 
gebung erfült, denn daß, fo wie ed gefchehen, beim erften Ausbruch des 


*) Berk V, 203 unten flg. ) Daf. 204. 
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Sturms ſelbſt diejenigen, die er für feine treueften Anhänger hielt, ihn vers 
Iafjen würden, hatte er niit erwartet.” 

Die Angabe Lambert, daß Heinrih IV. die Streitjache, betreffend Res 
gengerd Ausjagen, vor das Volk gebradht habe, muß buchſtäblich verftanden 
werben. Schon früher find wir auf Spuren geftoßen, daß der Ealier in dem 
begonnenen Kampfe zwilchen Königthum und Ariftofratie die niederen Klaffen 
auf feine Seite zu ziehen ſuchte. Häufigere und fchlagendere Beifpiele finden 
fi in den folgenden Jahren. Die Art und Weife, in welcher Heinrih IV, 
dort zu Rürnberg den gemeinen Mann bearbeitete, beftimmt freilih Lambert 
nicht. Man hat meines Erachtens die Wahl anzunehmen, entweder daß der’ 
König eine Volksverſammlung hielt, oder daß er die angejehenften Mitglieder 
der Bürgerfchaft zu fich. in die Pfalz beichied und dort mit ihnen redete. So⸗ 
dann gibt Lambert zu verftchen, daß zu Nürnberg nidt nur Wanfende oder 
Abgeneigte den König verließen, fondern daß auch viele Solche, auf deren 
Anhänglicfeit er gerechnet hatte, von ihm abfielen. Diefer Abfall erfolgte 
obne Zweifel darum, weil Alle oder faft Alle an die Wahrheit der Ausfagen 
Regengerd glaubten, und darım die Sache ded Königs verloren gaben. 

Im Uebrigen wird das Zeugniß des Hersfelder Ehroniften durch eine 
Urkunde beftätigt. Den 26. November 1073 befand fid der König zu Res 
gendburg, wo er an den Kreifinger Stuhl 100 Bauernwirthichaften, gelegen 
in dem von dem ungarischen Könige Salomo abgetretenen Grenzbezirke, unter 
gewiifen Bedingungen vergabte. Längft war ed Sitte, daß bei folden Ans 
läffen die Schenfungsurfunden alle Große namentlich aufführten, welde dem 
Alte angemohnt und ihn gebilligt hatten, denn je mehr Namen eine Schens 
fung aufwies, für deſto Fräftiger galt fie. Auch die Urkunde‘) vom 26. No⸗ 
vember 1073 entiprad diefem Gebrauche, aber in jehr beichränftem Umfange. 
sZugegen waren,” heißt e8 im Zerte, „unjere Reihöfürften Gebhard, Erz⸗ 
bijchof von Salzburg, die Bifhöfe Otto von Regensburg, Wilhelm von Utrecht, 
Herzog Welf von Baiern und andere (ungenannte) Getreue.” Bon den vier 
Genannten Fonnten fidy drei dem Hofdienfte des Königs gar nicht entziehen, 
denn Gebhard von Salzburg war Haupt des Metropolitanbezirks, Dtto von 
Regensburg Biſchof der Stadt, Welf von Baiern aber Herzog des Landes, 
wo damals Heinrich IV. weilte. Der Bierte, Wilhelm von Utrecht, gehörte ?) 
zu den Wenigen, die mit dem faliichen Hofe durd “Did und Dünn gingen, weß⸗ 
halb ihn auch 1076 der Bannftrahl des Pabſtes Gregorius VI. traf.?) Die 
mgenannten Getreuen können feine hohe Stellung eingenommen haben, denn 
fnft würde fiherlih die Urfunde ihren Rang und Namen erwähnen. Man 
Kcht Daher, alle übrigen Reichsfürften, die zu Würzburg mit dem Könige ges 
et Hatten, waren in der Zeit, die zwilchen den Scenen zu Würzburg und 
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der Ankunft zu Negensburg verlief, nad verjchiedenen Seiten auseinander 
geftoben. { 

Sn den Berhältniffen lag es, daß die Kunde von der Anklage, welde 
Regenger wider den König erhoben hatte, nirgends größere Schadenfreude ers 
regte, als in Sachſen. So ftelt auch Lambert die Sache dar. „Durch wies 
berholte Geſandtſchaften,“ fchreibt ) er, „lagen Sachſens Große den Reiche; 
fürften des Rheined an, unverweilt zu einer Königewahl zu jchreiten. Cie 
machten zu diefem Behufe zwei Vorſchläge, entweder mögen die Reihöfürften 
vorangehen und ein Oberhaupt furen, dem fih dann Sachſen ohne Weiteres 
unterwerfen werde, ober jollen biejelben ihnen (den Sachſen) Vollmacht zu 
einer für das ganze Rei gültigen Wahl ertheilen. Durch folhe und ähn- 
liche Einflüfterungen fortgeriffen, lud der Mainzer Erzbifhof, dem Fraft der 
feinem Stuhle ertheilten Vorrechte das erfte Wort bei der Königewahl und 
die Einweihung des Neugewählten zuftand, fämmtliche Fürſten des Reichs zu 
einer Berjammlung nah Mainz ein, um dort gemeinjam die Erhebung 
des Herzogs Rudolf vorzunehmen. Als Heinrih IV. hievon Nach⸗ 
richt erhielt, verließ er Baiern und eilte mit Allen, die er durch Verſprechun⸗ 
gen oder durch Geſchenke um fi zu ſammeln vermodte, an den Rhein, ents 
ſchloſſen, um jeden Preis die Wahl zu bintertreiben.” 

Sonft gingen in Fragen hoher Politif, von deren Löjung die Zukunft 
des Reiches abhing, die Erzbiichöfe von Mainz und Eöln gewöhnlich zufams 
men, bier aber handelte Siegifried in einer fehr häflichten Sache für fid. 
Warum blieb Hanno zurüd? Ich denfe, mit gutem Bedacht, weil er in dem 
Verfahren feines Amtögenoffen einen Mißgriff ſah. Man bemerfe wohl, der 
Mainzer Erzbiſchof ſchrieb die Reichsverſammlung nicht im Allgemeinen zum 
Behufe einer Königewahl, fondern für den beftimmten Zweck der Erhebung 
Rudolfs and. Nun waren es die jächfiichen Häupter des Aufftandes, die 
jeit dem Sommer 1073 den Rheinfelvder Rudolf zum Gegenfönige aufwerfen 
wollten. Indem daher Siegifried dieſe fächfiiche Forderung zur feinigen machte, 
ergriff er offen Parthei für die Empörung und trat aus jener mittleren Stels 
lung heraus, die er fonft mit Hanno eingenommen hatte. 

Gleichwohl erſcheint es zweifelhaft, ob der Diainzer auf Erhebung Rus 
dolfs Tosfteuerte, oder nicht vielmehr den neuen NReihstag als Drohmittel 
wider den Hof zu brauchen gedachte. Gewiß iſt wenigſtens, daß der König 
bald nahdem das Ausfchreiben ergangen war, den Mainzer Metropoliten 
beauftragte, im Namen der Krone mit den Sadjen zu unterbandeln. Der 
Salier fah folglich, trop jenes Schritte, in Siegifried einen bienftwilligen Bas 
jallen und feinen Feind. Deßgleihen haben, wie fih unten ergeben wird, 
Sachſens Große zu Anfang des Jahres 1074 die beiden Erzbilchöfe von 
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Mainz wie von Eöln mit Vorwürfen der Zweizüngigfeit überhäuft und ihnen 
Schuld gegeben, daß ihr Gebahren einzig darauf abziele, die Parthei der Bes 
megung zu hemmen und dem Hofe Auswpege zu eröffnen. 

Man kann daher nit fagen, daß Sigifried durch den gewagten Schritt, 
zu dem er ſich binreißen ließ, mit feinen früheren Ueberzeugungen brady. Uber 
andererſeits iſt fchwer zu beflimmen, ob er aus eigenem Antrieb auf ver 
Hälfte des Weges fiehen blieb, oder ob es geheime Einflüffe von der Eölner 
Eeite her geweien find, die ihn abhielten, einen wirflihen Mißgriff zu 
begeben. 


Drittes Capftel. 


Der König erkrankt zu Ladenburg am Nedar. Aufſtand der Wormfer Bürgerfchaft. Anden- 
tung, daß ein Föniglicher Burggraf hiebei die Hände im Spiel hatte. Händel der Bes 
fagung von Harzburg mit den Einwohnern von Goslar. Verhältniß des römifchen 
Stuhls zum falifchen Hofe in der zweiten Hälfte des Jahres 1073. Dezember 1073. 


Aus dem nad Mainz ausgejchriebenen Reihstage wurde nichts — weil 
der König zuvorfam. Lambert erzählt: „als Heinrih IV. auf der eiligen 
Reife an den Rhein den nicht fern von Worms gelegenen Ort Ladenburg am 
Redar erreicht hatte, verfiel er in eine ſchwere Krankheit, vie ihn eine Reihe 
von Tagen auf das Siechbette hinwarf. Schon hofften feine Gegner, daß 
des Königs Tod der Bewegung ein erfehnted Ende machen würde, aber der 
Kranfe genas wider Vermuthen und begab fih nun auf befondere Einladung 
nah Worms. Die Bürger diefer Stadt hatten nämlich faum zuvor die Stifte, 
mannſchaft des Biſchofs, welche fi dem Einzuge des Königs widerfeßen 
wollte, aus den Mauern vertrieben und ſogar verjucht, den Bifchof felber ger 
fangen zu nehmen, was auch gefchehen fein würde, hätte nicht der Biſchof 
De Flucht ergriffen. Als der König nahte, zogen ihm die Bürger mit we, 
henden Fahnen und wohlgewappnet entgegen, um ihm durdy den Anblid ihrer 
großen Schaar Muth zu madhen, jchwuren, daß fie mit Gut und Blut für 
ſeine Sache eintreten und ihn bis zum legten Hauce vertheidigen würden. 
Das gewährte dem König nicht geringen Troft, denn Worms war trefflid 
befeſtigt, faft uneinnehmbar, mit Kriegsvorräthen rattlich verfehen, dabei reich 
wd von ftreitbaren Einwohnern angefült. Demgemäß beſchloß Heinrid IV. 


‚Ve Stadt zu feinem Hauptwaffenplag im bevorftehenden Bürgerfrieg zu 
7 


machen. 

Die Borgänge zu Worms liefern das erfte Beilpiel, daß eine Stadt 
&rmeinde als politifhe Macht in die Verhältniffe des deutſchen Reiche 
eiagriff. Um fo mehr muß man den Mangel ausführlicher Nachrichten bes 
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der Ankunft zu Regensburg verlief, nad verfchiedenen Seiten auseinander 
geftoben. / 

In den Berhältniffen lag ed, daß die Kunde von der Anklage, welche 
Regenger wider den König erhoben hatte, nirgends größere Schadenfreude er- 
regte, als in Sachſen. So ftelt auch Lambert die Sache dar. „Dur wies 
berholte Geſandtſchaften,“ jchreibt ) er, „lagen Sachſens Große den Reiche; 
fürften des Rheines an, unverweilt zu einer Königswahl zu fchreiten. Sie 
machten zu diefem Behufe zwei Vorjchläge, entweder mögen die Reichsfürſten 
vorangehen und ein Oberhaupt furen, dem fih dann Sachſen ohne Weiteres 
‚unterwerfen werde, oder follen diejelben ihnen (den Sachſen) Vollmacht zu 
einer für das ganze Reich gültigen Wahl ertheilen. Durch folde und ähn 
liche Einflüfterungen fortgerifjien, lub der Mainzer Erzbiihof, dem kraft der 
feinem Stuhle ertheilten Vorrechte das erfte Wort bei der Königewahl und 
die Einweihung des Neugewählten zuftand, ſämmtliche Fürften des Reichs zu 
einer Berfammlung nah Mainz ein, um dort gemeinfam die Erhebung 
des Herzogs Rudolf vorzunehmen. Als Heinrih IV. bievon Nach⸗ 
richt erhielt, verließ er Baiern und eilte mit Allen, die er dur Verſprechun⸗ 
gen oder durch Geſchenke um fi zu fammeln vermochte, an den Rhein, ents 
Ichloffen, um jeden Preis die Wahl zu bintertreiben.”“ 

Sonft gingen in Fragen hoher PBolitif, von deren Löſung die Zukunft 
des Reiches abbing, die Erzbifhöfe von Mainz und Cöln gewöhnlich zufams 
men, bier aber handelte Siegifried in einer fehr häffichten Sadye für fid. 
Warum blieb Hanno zurüd? Ich denke, mit gutem Bedacht, weil er in dem 
Berfahren feines Amtögenofjen einen Mißgriff fah. Man bemerfe wohl, der 
Mainzer Erzbifhof fchrieb die Reichöverfammlung nicht im Allgemeinen zum 
Behufe einer Königswahl, fondern für den beftimmten Zwed der Erhebung 
Rudolfs and. Nun waren es die fächfiihen Häupter des Aufftandes, die 
jeit dem Sommer 1073 ven Rheinfelder Rudolf zum Gegenfönige aufwerfen 
wollten. Indem daher Siegifried dieſe fächfiiche Forderung zur feinigen machte, 
ergriff er offen Parthei für die Empörung und trat aus jener mittleren Stel 
fung heraus, die er fonft mit Hanno eingenommen hatte. | 

Gleichwohl erſcheint es zweifelhaft, ob der Diainzer auf Erhebung Rus 
dolfs losſteuerte, oder nicht vielmehr den neuen Reichstag als Drohmittel 
wider den Hof zu brauchen gedachte. Gewiß iſt wenigftens, daß der König 
bald nachdem das Ausſchreiben ergangen war, den Mainzer Metropoliten 
beauftragte, im Namen ver Krone mit den Sachſen zu unterhandeln. Der 
Salier ſah folglich, trog jenes Schritts, in Siegifried einen dienftwilligen Bas 
jallen und feinen Beind. Deßgleihen haben, wie fih unten ergeben wird, 
Sachſens Große zu Anfang des Jahres 1074 die beiden Erzbifchöfe von 
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Mainz wie von Eöln mit Vorwürfen der Zweizüngigfeit überhäuft und ihnen 
Schuld gegeben, daß ihr Gchahren einzig darauf abziele, die Parthei der Bes 
wegung zu hemmen und dem Hofe Ausiwege zu eröffnen. 

Man kann daher nicht fagen, daß Sigifried durch den gewagten Schritt, 
z dem er fich binreißen ließ, mit feinen früheren Ueberzeugungen brach. Aber 
audererjeitö iſt ſchwer zu beftimmen, ob er aus eigenem Antrieb auf ver 
Hälfte des Weges fiehen blieb, oder ob es geheime Einflüffe von der Gölner 
Eeite ber geweien find, die ihn abhielten, einen wirklichen Mißgriff zu 
begehen. 


Drittes Capftel. 


Der König erfrankt zu Ladenburg am Nedar. Aufſtand der Wormfer Bürgerfchaft. Anden» 
tung, daß ein koͤniglicher Burggraf hiebei die Hände im Spiel hatte. Händel ber Bes 
fagung von Harzburg mit den Binwohnern von Goslar. Verhaältniß des römifchen 
Stuhls zum falifchen Hofe in der zweiten Hälfte des Jahres 1073. Dezember 1073. 


Aus dem nad Mainz ausgefchriebenen Reichstage wurde nichts — weil 
der König zuvorfam. Lambert erzählt: ) „als Heinrih IV. auf der eiligen 
Reife an den Rhein den nicht fern von Worms gelegenen Ort Ladenburg am 
Redar erreicht hatte, verfiel er in eine ſchwere Krankheit, vie ihn eine Reihe 
von Tagen auf das Siechbette hinwarf. Schon hofften feine Gegner, daß 
des Königs Tod der Bewegung ein erfehntes Ende machen würde, aber der 
Kranke genad wider Vermuthen und begab fi nun auf befondere Einladung 
nah Worms. Die Bürger diefer Stadt hatten nämlich faum zuvor die Stiftes 
mannſchaft des Biſchofs, welde fit dem Cinzuge des Königs widerjegen 
wollte, aus den Mauern vertrieben und fogar verfucht, den Biſchof felber ges 
fangen zu nehmen, was auch gefchehen fein würde, hätte nicht der Bifchof 
die Flucht ergriffen. Als der König nahte, zogen ihm die Bürger mit we, 
benden Fahnen und wohlgewappnet entgegen, um ihm durch den Anblick ihrer 
großen Schaar Muth zu madhen, jchwuren, daß fie mit Gut und Blut für 
leine Sache eintreten und ihn bis zum legten Hauche vertheidigen würben. 
Das gewährte dem König nicht geringen Troft, denn Worms war trefflich 
befeftigt, faft uneinnehmbar, mit Kriegsvorräthen Frattlich verfehen, dabei reich 
und von flreitbaren Einwohnern angefült. Demgemäß beſchloß Heinrih IV. 
die Stadt zu feinem Hauptwaffenplag im bevorftehenden Bürgerkrieg zu 
machen.” 

Die Borgänge zu Worms liefern das erfte Beifpiel, daß eine Stadt 
Gemeinde als politiihe Macht in die Verhältniffe des deutſchen Reiche 
eingriff. Um fo mehr muß man den Mangel ausführliher Nachrichten bes 
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dauern. Andere Ehroniften fchweigen gänzlih, und Alles, was wir erfahren, 
beichränft fih auf obigen Bericht Lamberts, doch beobachtet auch er fichtliche 
Zurüdhaltung. Aus einer hingeworfenen Bemerkung erhellt, daß die Saldaten 
des Biſchofs nod während der Zeit, da der König zu Ladenburg frank dar⸗ 
nieverlag, die Waffen gegen ihn ergriffen hatten, aber ihr Vorhaben nicht 
ins Werk zu fegen vermochten. Folglich war der Ankunft Heinrichs eine inner 
lihe Partheiung der Stadt vorangegangen, welde der Ehronift fannte und 
über die er gleichwohl flüchtig wegeilt. Fürs Zweite fpricht er fo, als ob bie 
ganze Bürgerfhaft aus eigenem Antrieb und wie ein Mann fih für ben 
König erhoben hätte. Das widerftreitet aber dem gefunden Menjchenverftand 
und der täglihen Erfahrung. _ 

Der Erfolg politiiher Bervegungen, zumal folder, wie die von Worms, 
hängt ſtets von tüchtigen Yührern ab. Wo foldhe fehlen, bleibt der taus 
jendföpfige Haufe entweder ruhig, oder handelt ſinulos. “Drittens zerftört 
Zambert jelber die durch jein Schweigen veranlaßte Täufhung, indem er zu 
Anfang feines Berichts über die Vorgänge ded Jahres 1074 lakoniſch bes 
merft: ') der König habe den Biſchof von Worms aus feiner Stadt vertrieben. 
Folglich hatte Heinrih IV., laut dem eigenen Zugeftänpniffe des Ehroniften, 
bei jener inneren Partheiung zu Worms die Hand im Spiele Nun griff 
aber derfelbe nicht perfönlidy ein, denn zur Zeit, da Biſchof Adalbert entweichen 
mußte, lag der König krank zu Ladenburg darnieder. Demnach nöthigen bie 
Worte des Chroniften anzunehmen, daß die Wormfer Bürgerichaft von irgend 
Einem , der in des Salierd Namen wirkte oder fein Beamter war, geleitet 
worden ift. 

Man Fann das damalige Getriebe aufdeden, aber nur mit Hülfe ver 
gleichartigen Auftritte, welde im Jahre 1074 zu Cöln Statt fanden. Ich 
muß deßhalb den Lefer auf einen andern Ort verweilen. Hier nur fo viel: 
die clerifalen Chroniften des Mittelalter, und zwar nicht nur die Gregoria⸗ 
niſch Gefinnten, fondern aud die, welche, wie Lambert, ben deutſchen Ges 
fihtöpunft fefthielten, fühlten wenig Freude über die feit der Mitte des 11ten 
Jahrhunderts keimende flädtifche Bewegung, welde die Macht eines neuen 
Standes jhuf, und vermieden ed, auf Ericheinungen der Art einzugehen. 

Die Stadt Worms hörte, ) wie wir willen, zum Stammgute des 
herrſchenden Haufe, und hatte einem Nebenzweige deſſelben den beſonderen 
Beinamen „Herzoge von Worms“ gegeben.) Gegen Anfang des 1iten 
Sahrhunderts tief herabgelommen und zu einer Näuberhöhle geworben, %) 
hob fi die Stadt unter Conrad I. und deſſen Nachfolger, und gelangte 
zu der gewerblihen Blüthe, weldhe die. Vorgänge im Dezember 1073 
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voraußzufegen berechtigen. Als Preis für die Sorge, welche die Salier ber 
Stadt zuwandten, forderten fie unbedingte Ergebenheit der Bürgerfchaft, und 
insbeſondere des Bisthums. Jenes Ungethüm, Adalbero, Bruder des Herzogs 
Rudolph von Schwaben, ') war ber Wormſer Kirche durch den Hof aufger 
drängt worden. Adalbero erfticte ?) 1070 in feinem eigenen Bette. Auf ihn * 
folgte nun der oben erwähnte Biſchof Adalbert. Kein Zeuge meldet etwas 
von Idem Geſchlechte oder den Ahnen defjelben, was als ein Beweis betrachtet 
werden darf, daß Adalbert fih aus den niedern Schichten emporgearbeitet hat. 

Zwei Erlafje ) aus feiner Hand find auf und gefommen, welde Eifer 
für Flöfterlihe Zucht und Tirhlihe Ordnung befunden. Das find faft untrügs 
lihe Zeichen gregorianifcher Gefinnung und begründen den Schluß, daß Adals 
bert nicht der Gunft des Hofes, fondern, vielleicht dem jungen Könige zu 
Trog, der päbftlihen Parthei feine Erhebung verdankte. Nun beftand damals 
jet etwa 100 Jahren in allen größeren Städten Germaniens ein wichtiges 
Amt, dad der Hof in Bewegung zu fegen pflegte, wehn man Bilchöfe, denen 
die Herricher nicht recht trauten, niederhalten wollte. Die Träger diefer Würde 
bießen anfänglid Burggrafen, fpäter — erweislich feit Ottd's IL Tagen — 
zannte man fie praefecti, bis zuletzt wieder die alte Bezeichnung über die 
neue den Sieg gewann. Wohlan! unten wird fidh ergeben, daß der Salier 
Henri IV. den Präfekten von Worms dazu gebraudht hat, um die Mine 
wu laden, welche im Dezember 1073 plagte. 

Die Borgänge zu Worms madten tiefen Eindrud, und zwar nicht nur 
auf die Anhänger des Königs, fondern auch auf feine Widerſacher. Lambert 
führt) fort: „als die Kunde von dem, was zu Worms gefchehen, fid vers 
breitete, blieben die meiften der Fürften, welche Siegifried zum Reichötage nad) 
Mainz eingeladen hatte, aus Furcht zu Haufe; nur etlihe Wenige kamen, 
aber auch diefe fehrten bald wieder um, da fie nicht wagten, ohne Berathung 
mit den übrigen Großen Beichlüffe zu faſſen. Raſch benügte der König bie 
Nuthlofigfeit ver Gegenparthei, er ſchickte an die Wenigen Gefandte ſammt ber 
Bitte, zum Behufe einer vertrauten Unterredung mit ihm in der Stadt Oppen⸗ 
kim zufammenzutreffen. Das Gefuh ward bewilligt, aber nur unter der 
Bedingung, daß beide Theile gegenfeitig Geißeln ftellen. Heinrich IV. ſtürzte 
zu Oppenheim auf die Kniee vor den Berfammelten nieder, beichwor fie, ihm 
treu zu bleiben, befaunte, daß er in den vorangegangenen Jahren Vieles ges 
than, was er jeßt bereue, und, gelobte ernftliche Befferung. Die Fürſten gaben 
war zu verftehen, daß fie feinen Worten wenig Glauben ſchenkten, im Gegens 
theil die von Negenger und Andern erhobenen Anklagen für begründet hielten, 
bequemten ſich aber doch zuletzt dazu, Bedingungen zu ftellen. Sie. forberten 
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nemlih, Heinrih IV. folle anordnen, daß Ulrih von Gosheim, feinem neus 
lichen Anerbieten gemäß, mit Negenger kämpfe. Siege er, jo möge dad Ge⸗ 
fchehene vergefien fein, und bie Stände würden dann zum unbebingten Ges 
horſam gegen den Thron zurüdfchren. Mit Freuden bewilligte Heiurid IV. 
den Antrag, indem er die Zufiherung gab, daß Ulrich in der Woche nad) dem 
Erfcheinungsfefte des bevorftehenden Jahres 1074 auf einer Rheininjel unweit 
Mainz fih zum Zweifampfe gegen Regenger ftellen werbe.“ 

„Un diefelbe Zeit Tiefen. bei Hofe erwünfchte Nachrichten von Seiten der 
in Sachſen zurücdgelaffenen königlichen Schaaren ein. Seit der Entfernung 
des Königs hatte die Beſatzung der Harzburg faft unausgeſetzt glüdliche Aus⸗ 
fälle gemacht, tie Umgegend gebrandſchatzt und viele Menichen erichlagen. 
Befonders läftig war fie den Einwohnern von Goslar geweien, indem fie 
alles Eigentbum ber Bürger, das außerhalb der Mauern fi vorfand, weg» 
nahm und auswärtigen Kaufleuten, welche fonft den bortigen Markt mit koſt⸗ 
baren Waaren verjorgten, den Eintritt in die Stadt verweigerte Während 
defien war,” fo ſchreibt) Lambert, „ein Waffenſtillſtand abgeichloffen worden. 
Unter dem Schirfke defielben gingen etliche Soldaten der Beſatzung nad; Goslar 
binunter, um Privatgefchäfte zu beforgen. Nachdem dieß geichehen, liefen fie ind 
Wirthshaus, tranfen dort mehr als fie ertragen fonnten, fingen dann in der 
Zrunfenheit Händel an, fchalten die Sachen Schöpfe, weil fie fih gegen den 
König empört hätten, und doch nicht Kraft genug befäßen, um jo etwas durch⸗ 
zuführen. Bon Worten fam es zu Thätlichfeiten und der Lärm enbete damit, 
daß die Schreier todtgefchlagen wurden.“ 

„Als diefer Vorfall auf der Harzburg befannt wurde, fann die Befagung 
auf Rache, jedoch da es nicht rathſam ſchien, die Stadt Goslar, die mit 
Willen und Thoren beſtens verwahrt war, zu ftürmen, brauchte man Liſt. 
Der Burggraf von Goslar — er hieß Bodo — der in früheren Zeiten bie 
volle Gunſt des Hofes genoß, hielt noch immer zur königlichen Sache, jedoch 
im Berborgenen, weil er, wenn er feine wahre Gefinnung an ben Tag gelegt 
hätte, fürdten mußte, ein Opfer des Haſſes ber Bürger zu werden. Im 
Einverfländniffe mit dem Befehlshaber der Harzburg beſtach er die Hirten ber 
Stadt, daß fie das Vieh der Einwohner weiter, als es fonft gewöhnlich ger 
ſchah, in der Richtung auf die Burg zu trieben. Kaum war dieß gefchehen, 
als der Befehlshaber aus dem Schloß herausrüdte, feine Leute als Hinterhalt 
in die benachbarten Berge und Forſten vertheilte, und dann einige Reiter 
voranſchickte, welche auf die Heerve losraunten und fie weggunehmen begannen. 
Auf die Kunde hievon eilten. die Sachſen von Goslar in hellen Haufen heraus, 
ſtürmten auf die Reiter 108, welde langſam zurückwichen. Des Sieges gewiß, 
drangen bie Sachſen ohne Ordnung vor, bis fie mitten in dem gelegten 
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Hinterhalt waren. Run braden die Königlichen von allen Seiten ein und 
rishteten unter den Angreifern ein großes Blutbad an. Wegen diefer Nieder 
lage und einiger ähnlicher Unfälle faßten feitvem Die Häupter Sachſens den 
Beſchluß, einen unweit der Harzburg gelegenen Hügel mit einem Haufen 
Eofvaten zu bejegen, welche jede Bewegung der Gegner forgfältig übers 
wachen follten. Aber obgleich dieß geſchah, that die Mannfchaft der Harzburg 
den Aufftändiichen bei jeder Gelegenheit neuen Abbruch.” 

Außer dem eben mitgetheilten Berichte Tiegt noch ein anderer über den 
Zufammenftoß der Goslarer und der föniglichen Soldaten auf Harzburg vor. 
Ein fonft unbekannter Anhänger Heinrih8 IV. bat um 1075 vie erften Jahre 
des Sachſenkriegs in fließenden Herametern befchrieben. Derjelbe erzählt:*) 
„us in Goslar ruchtbar wurde, daß das Kriegsvolf der Harzburg die Bichs 
heerden weggetrieben hätte, ftürzten die Handwerker von Goslar, jung und 
alt, Gerber, ESchuſter, Schmiede, Becker, Metzger, mit den Dienſtleuten der 
Häuptlinge vermiſcht, zur Stadt hinaus, um die Beute dem Feinde wieder 
m entreißen.” Das lautet fo, als habe es damals in Goslar bereits Zünfte 
gegeben, deren Mitgliever zur Vertheidigung der Stadt verpflichtet waren. 

ı Epäter fol am paflenden Orte zeigt werden, daß im Mittelalter der Ausdruck 
sutor außer dem eigentliden Echufter auch den Gerber bezeichnete. 
| Ich wied oben nad, daß etliche Aeußerungen Lamberts zu der Vorauss 
ſehung nötbigen, in Folge der Verhandlungen, die jeit Ende Auguft zwifchen 
beiden Partheien ftattfanden, müfle ein Waffenftillftand abgefchloffen worden 
fin Hier haben wir das augdrückliche Zeugniß des Chroniften, daß bie 
Sache ſich wirklich fo verhielt. Unmittelbar nach der Flucht des Königs aus 
; ver Harzburg ftanden Sachſen und Königlihe auf dem Kriegsfuße wider eins 
ander, nachher jedoch nicht mehr. Weil aber diefelben Verhandlungen, die den 
Stillſtand Herbeiführten, zugleich die Vertheidigungsanftalten der Aufftändiichen 
gelähmt hatten, ſuchte die Beſatzung des Sclofjes, ihren Vortheil wahrnehs 
mend, Anlaß zu neuen Streitigkeiten, was ihr aud gelang. Für Beweguns 
gen, wie die jächftiche von damals, bei welcher Viele ein entſcheidendes Wort 
altreden, ift jeder Aufihub gefährlihb. Hier gilt der Sag: man muß das 
Eiſen ſchmieden, fo lange es heiß If. Wir werben unten fehen, daß bie 
Häupter des Aufſtandes felber — freilich erft als es zu fpät war — bie 
Rahrheit der eben gemachten Bemerkung anerkannten. 
Anders als in Sachſen ging es in dem benadhbarten Thüringen. Lam⸗ 
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bert berichtet *) weiter: „die auf dem Aſenberg eingefchlofiene Schaar fandte 
Boten über Boten an den König, daß er ihr unverweilt zu Hilfe kommen möge, 
weit fie fonft fi dem Feinde ergeben, oder Hungers fterben müßte, denn nahezu 
ſeien alle ihre Vorräthe aufgezehrt. Der König wandte fih an die Erzbiſchoͤfe 
von Eöln und Mainz, fie auffordernd, mit ven Sachſen zu unterhandeln, daß 
fie wenigftens auf etlihe Wochen Waffenftiliftand gewähren. Obgleich beide 
Kirchenhäupter keinen Erfolg ihres Schritted erwarteten, luden fie doch fofort, 
aus Rüdfiht auf die dringenden Bitten Heinrichs IV., durch Ausfchreiben die 
Fürften Sachſens zu einem Tage nad) Eorvey auf die Woche nad dem Ers 
icheinungsfefte des kommenden Jahres 1074 ein.” Nach diefen Worten fügt 
ber Heröfelder Chroniſt den Sag bei: „feit Ausbruch des Sachſenkrieges iſt 
während der übrigen Monute des Jahres 1073 Fein Zehnten in Thüringen 
eingetrieben worden, und wahrlih die Thüringer waren nicht wenig darüber 
erfreut, daß fie Gelegenheit gefunden hatten, die alte Steuerfreiheit ihres 
Stamms mit den Waffen in der Hand zu vertheidigen.“ 

Ih frage: wie thöricht hätte der Salier gehandelt, die Vermittlung des 
Mainzer Erzbiſchofs anzurufen, wenn er irgend glaubte, daß verjelbe den kaum 
zuvor anberaumten, aber bereits mißglüdten Mainzer Reichstag im Sinne der 
ſächſiſchen Empörer eingefüdelt habe! Vielmehr erhellt aus dem Verfahren des 
Könige, daß er Siegifried für eine Nulle hielt, der nur dann Gewicht zus 
fomme, wenn Hanno von Cöln als Zähler voranftehe.. Noch ein anderer 
Punkt verdient Beachtung. Ausdrücklich bezeichnet fonft Lambert Schloß Aſen⸗ 
berg als eine in Thüringen gelegene Befte, und zugleich als eine foldhe, Die 
vom thüringifchen Landfturm belagert ward. Gleihwohl behauptet der Ehronift, 
daß der König und die beiden Erzbifchöfe fi) an die Großen Sachſens wand, 
ten, um Waffenſtillſtand für die Eingefchloffenen zu erlangen. Man follte 
meinen, nicht die Sachſen, fonvern die thüringijchen Herren, deren Schaaren 
vor dem Schlofje lagen, feien die Behörde geweien, welde dad Geſuch ge 
nehmigen fonnte. 

Aber nein! ausdrüdlich meldet ?) Lambert, daß die Thüringer Ende Auguſt 
auf dem Hügel Trettenburg einen engen Bund mit den aufftändigen Sachfen 
ihloffen. Ueberall muß bei folchen Verwicklungen der ſchwächere Theil — 
und das waren die Thüringer im Vergleich mit den Sachſen — dem ftärferen 
- bie Oberleitung ganz oder doch in wefentlihen Punkten überlaffen. Daß wirk 
ih die Thüringer damald Bedingungen der Art eingegangen find und einer 
ſaͤchſiſchen Landeebehörde ſich unterworfen hatten, erhellt aus obigem Berichte 
Lambertd. Nachdem in Folge der von den rheiniſchen Biſchöfen betriebenen 
Unterhandlungen die ſächſiſchen Großen in bie Lage verſetzt worden waren, 
für den Bereich ihres Landes Waffenſtillſtand zu bewilligen, duldeten fie gleiche 
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obl, daß ihre Verbündeten, die Thüringer, den Kampf fortfegten, denn die 
chſiſchen Herten fanden ed ihrem Vortheil gemäß, durch thüringifche Waffen 
e begonnenen Unruhen in gutem Gang zu erhalten. Auch der thüringifche 
del übernahm gerne die zugewieſene Rolle, denn im Herzen gleichgültig gegen 
e neulih auf Reichstagen oder Partheiverhandlungen beredt vorgetragenen 
[gemeinen Beſchwerden ber deutihen Nation, hatten dieſe Herren nur die 
jenen Kirchthürme, d. h. die hochgepriefene, von den Ahnen ererbte Steuer 
beit im Auge, und benugten die ſchoͤne Gelegenheit, um — doppelt gebedt 
le fie waren, einerjeltö durch den großen fächfifchen Aufftand, dann im Weften 
sh die politiichen Umtriebe der rheinischen Unzufriedenen, — mit ihren ein» 
Imifchen, fonft winzigen Kräften das Schäfchen aufs Trodene zu ziehen. 
af diefe eigennügige Berechnung thüringifcher Staatsweisheit fpielen unvers 
anbar die Schlußmworte Lamberts an. 

Weihnachten, welche damals zugleid, dad Neujahrsfeft 1074 waren, feierte 
r König mit feinem Eleinen Hofe in der Stadt Worme. 

Lambert hat am gehörigen Orte Die Erhebung Gregors VII. auf Petri 
tuhl eingefügt. Jedoch von der Mitte ded Sommers 1073 bi8 tief ins Jahr 
74 binein fagt er fein Wort über gefchäftlichen Verkehr zwifchen dem neuen 
abe und dem ſaliſchen Hofe. Auch andere Chroniken fchweigen. Allein aus 
ser dritten Duelle, die freilih dem Mönche von Hersfeld unzugänglih war, 
mlih aus dem Briefwechfel Gregors VII., erfieht man, daß allerdings um 
ie angegebene Zeit bezüglich deuticher Verwidlungen von Rom aus Fäden 
igeiponnen wurden, die jedod damals noch Feine fühlbare Wirkung hervors 
achten, weßhalb Lambert, felbft wenn er eingeweiht geweſen wäre, faum bie 
ache berühren konnte. 

Unter dem 24. Juni 1073, ſechs Tage ehe er die päbſtliche Weihe er⸗ 
elt, ſchriebe) Gregor VII. an die Großgräfin Beatrix und deren Tochter 
dathilde: „demnächſt werden Legaten an den König Heinrich IV. abgehen, 
x ihn zu ermahnen,?) daß er mit der römiſchen Kirche ſich verfühne und 
ne Regierungsform gut heiße, die feiner und des Reiches 
ürdig if. Gewißlih wird es ihm und mir mehr frommen, wenn ich aus 
äckſicht auf fein eigenes Seelenheil ihm bis auf den letzten Blutstropfen 
überfland leifte, ald wenn ich aus ftrafbarer Nachgiebigfeit gegen feine Bes 
den zugleih mit ihm in die Hölle fahre.” Selbft wenn der Ausorud 
perium, den der Pabſt braucht, ſich auf das Kaiſerthum bezöge, in welchem 
Me Heinrih IV. um jene Zeit wegen Ertheilung der Saiferfrone zu Rom 
terhandelt haben müßte — erhellt aus ver betreffenden Bulle, daß ber 
ab von dem Salier gewiffe Bürgfchaften gerechter Regierung begehrte, 


ı) Jaffé regest. pontif. Nr. 3546. 2) Wörtlih: qui ad amorem S. rom. ecclesiae 
m revocent, et ad condignam formam zuscipiendi imperii instruant. 
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worin er mit der Parthei Hanno's übereinftimmte, welche, wie wir wifjen 
auf Abſchaffung eingeriffener Mißbräuche, auf Entfernung der Lieblinge, di 
den Herricher zum Böfen verleiteten, auf Einführung fländijcher Formen drang 
Weiteres Licht geben fpätere Erlaffe des Pabftes. 

Beſonders wichtig ift eine Bulle!) vom 1. Sept. 1073, gerichtet an dei 
Mheinfelder Rudolf, Herzog von Schwaben: „obgleidh dein früherer Lebens 
wandel fattfam Zeugniß deiner Ergebenheit für die Religion ablegt, hat dei 
vollfommenen Umfang der Liebe, weldhe du mehr als irgend ein anderer Fürf 
Germaniens der roͤmiſchen Kirche widmeſt, dein lepthin uns überfandtes Schrei 
ben bewiefen, welches in Worten voll Süßigfeit die wichtigfte Brage der Zeit 
von der ewiges und zeitlihes Wohl der Welt abhängt, nämlid die Eintrach 
zwiſchen Hohenprieftertbum und Staatögewalt, behandelt. Wiſſe denn, bai 
ih — weit entfernt, dem Könige zu grollen — im Gegentheil Neigung für ihl 
fühle, theils weil ich bei feiner Erwählung mitwirfte,?) theild weil fein Bateı 
der verftorbene Kaifer Heinrich IIL, mich ftetd vor andern Stalienern aus 
zeichnete, aud) fterbend feinen unmündigen Sohn dur den Mund des Pabſte 
Victor II. dem Schutze der römifchen Kirche empfahl. Bon irgend welchen 
Uebelwollen, das id) gegen Heinri IV. empfinde, kann daher nicht die Red 
fein, wie ich denn überhaupt getreu der Lehre des Apofteld Niemand haſſe 
Indeß, da bezüglich des Verhältniſſes zwiſchen Krone und Tiare nichts in be 
Luft ſchweben noch auf eitlen Redensarten beruhen darf, fondern vielmehr i 
dieſem Kreife Alles genau beftimmt werben muß,*’) ermahne ih Did, hiehe 
zu fommen, und mit Mir, mit der Kaiſerin Agnes, der Großgräfin Beatrü 
dem Biſchofe Rainald von Como und andern Wohlgefinnten aufs Reiflichfl 
über die Sade zu berathen.”“ 

Unter dem gleichen Tage ging ein Erlaß*) an den Bilchof Rainald vo 
Eomo ab: „aus meiner Gefinnung gegen Heinrih habe ich nie Hehl ge 
madt. Ja ich wünfhe von ganzer Seele, daß er es an reinem Wande 
Allen zuvorthue, denn wenn der lautere Charakter eines jeden Menfhen — 
jei er nun Privatmann oder Fürſt — der Kirche „zugleich zur Ehre und zu 
Bortheil gereicht, wie viel mehr gilt dies von Dem, welcher der Erfte unte 
allen Laien, welder König ift, welder künftig Kaifer fein wird. Bon ganze 
Seele wünfhen Wir daher, daß Heinrich IVz die Religion liebe, Rechtichaffen 
an fich ziehe, die Kirchen vertheidige und fördere, daß er weiter die Rathichläg 
Schledtgefinnter wie die Pet meide, dagegen auf die Stimme ber Gute 
hören möge. Betreffend die Wiederherftellung der Eintracht zwilchen ihm un 
dem römijchen Stuhle theile ich dir mit, daß Herzog Rudolf von Schwaben 


1) Id. baſ. Nr. 3554. 2) Hildebrand war im Sahre 1054, da Heinrich IV. z 
Aachen zum König gekrönt warb, als römifcher Legat am beutfchen Hofe. Gfrörer, K. G 
IV, 597. 602 fig. ?) Quia concordiam istam nihil fetum, nihil nisi parum decet haberı 
%) Zaffs Nr. 3555. 
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wie man mich glaubhaft verfichert, im Laufe des Septembers nad; Italien zu 
reijen gebenft. Geſchieht dieß, jo geleite ihn nah Rom, damit Wir dort mit 
Unferer theuerften Tochter, der Kaiſerin Agnes, und aud mit der Großgräfin 
Beatrix, die ſchon vielfah für Die Sade der Kirche gearbeitet hat, derge⸗ 
ſtalt Berathung pflegen, daß Alles wohl georbnet fein wird, wenn Heinrich 
ſelbſt nach Italien ziehen follte.“ 

Diefelben Grundgedanken, wie im Schreiben an Herzog Rudolf, befchäfs 
tigen den Pabſt auch in dem Erlaß an Rainald: er hält es für angemefien, 
den Borwurf zurückzuweiſen, als ob er insgeheim dem deutjchen König übel wolle. 
Sehr füß muß die Zuſchrift Rudolfs gelautet haben, auf welche Gregor VIL 
antwortet. Gleichwohl nahm der Rheinfelder die Miene an, die Rolle der 
Bertheidigung des Könige zu fpielen und in feinem Namen allerlei Gutes 
und Liebes zu verheißen. Warum Rudolf diefen Ton anſchlug, ift klar. Weilte 
nicht zu Rom die Kaiſerin Agnes, Stifterin feiner erſten Ehe mit der faltfchen 
Tochter, und noch immer dem ehemaligen Schwiegerfohne mit einer Hingebung 
zugethan, die fie erft neulich im Sommer 1072 unzweideutig bethätigte,‘) und 
genoß dieſe Wittwe nicht zu Rom ſolches Anjehen, daß ber Rheinfelder nies 
mals Hoffen durfte, ohne ihren Beiftand weiter vorwärts zu fommen! Aber 
den Babft täufchte Rudolf nicht, vielmehr erwiderte Gregor auf bie glatte 
Zuſchrift: fchöne Redensarten machen feinen Eindrnd auf mid, darum Herr 
Herzog, muß ih Euch bitten, perſoͤnlich bieher zu fommen, damit ich von 
Angeſicht zu Angefiht prüfen mag, weß Geiftes Kind Ihr feld. Und wahrs 
lich die Vorſicht des hl. Vaters war wohl begründet, denn um diejelbe Zeit, 
da Rudolf das Gerücht ausfprengte, als rüfte er fi zu einer Reife nad Rom, 
um dort die Sache Heinrih IV. zu vertreten, Enüpfte er mit den aufftändis 
iden Eachien jene-Unterhandlungen an, weldhe am Ende darauf hinaugliefen, 
den Salier zu ftürzen und Rudolf zum Gegenkönige aufzumwerfen. 

Unter ver Form eines frommen Wunfches verlangte Gregor VII. in beis 
den Echreiben, König Heinrich folle, wenn er anderd Frieden haben wolle, 
vor Allem gewiſſe Ichlechte Menſchen aus feiner Umgebung entfernen und rechts 
ſchaffene NRathgeber wählen. Daß dieß nicht bloß Wunſch, fondern fefter Ents 
ſchluß war, erhellt aus einer dritten Bulle, ?) die gleichfalls unter dem 1. Sept. 
1073 audgefertigt, aber an den neuerwählten, doch noch nicht eingejegten Bis 
füof Anjelm IL. von Lucca, gerichtet iſt. „Wir erfuchen Dich, nicht eher die 
Belchnung aus der Hund des Königs anzunehmen, ald bis Heinrich IV. für 
kinen vertrauten Umgang mit Gebannten Genugthuung geleiftet und dadurch 
Die römische Kirche zufrieden geftellt haben wird. Denn in der That arbeiten 
gegenwärtig auf feine Ausjöhnung mit Petri Stuhl hohe Perfonen hin, wie 
die Kaiferin Agnes, die Großgräfin Beatrir fammt ihrer Tochter Mathilde, aud) 


ı) Band II, 329 fig. 2) Jaffo Nr. 3556. . 
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Herzog Rudolf von Schwaben, deren wohlgemeinten Rath ich zurückweiſen wes 
der will noch kann.“ 

Mehrere: weltliche und geiftlide Große ftanden damald unter Bann. Dens 
noch kann meined Erachtens Fein Zweifel fein, daß Gregor VII. vorzugöweife 
die königlichen Lieblinge im Auge hatte, welche auf der Faſtenſynode des 
Sabre 1073 von Alerander II. mit dem Kirchenfluche belaftet worden waren. ‘) 
Folglich erftrebte der Pabft dafjelbe Ziel, auf welches um die nemlidhe Zeit 
Hamo und deffen Freunde energifch hinfteuerten. 

‚Bier Wochen Später, unter dem 24. September 1073 fchreibt *) Gregor VIL 
an den Biſchof Bruno von Verona, einen heimlihen Anhänger des faliihen 
Hofes, der um die Ehre des Palliums fih beworben hatte: „Deine Bitte 
fann ich nur dann gewähren, wenn du perfönlich bieber reifeft und durch Urs 
kunden deine Berechtigung erhärteſt. Kommft du, jo werde ich Gelegenheit 
haben, dir zu zeigen, daß ich den König liebe und für fein wahres Wohl bes 
forgt bin, fofern nemlih Heinrich Gott die gebührende Ehre erweist,*) jugends 
lihem Uebermuth entfagt — Gregor erklärt despotiſche Gelüfte für unvers 
nünftig und darum kindiſch — und als. weifer Mann die Regierungsform 
nachahmt, welche heilige Könige eingeführt haben.” Der Gedanfe, die Voͤl⸗ 
fer gegen die Willfür der Herricher dauernd. zu fügen und eine vernunft- 
gemäße Verfaßung der Reiche aufzurichten, bewegte damals, wie man fieht, 
die halbe Welt. _ 

Fortwährend liefen zu Rom Verficherungen ein, daß der König wohlwol⸗ 
ende Abfichten hege. In zwei päbftlihen Erlaſſen) vom 27. September und 
9. October 1073, gerichtet an Capitan Erlenbald von Mailand, heißt es: 
„vom Könige Heinrih IV. haben Wir neulich Briefe empfangen, vol Eüßigs 
keit und Betheurungen des Gehorſams, wie fie nie fonft- römische Bifchöfe 
weder von ihm jelbft noch von feinen Vorgängern auf dem Throne erhielten. 
Ueberbieß verfprachen einige der vornehmften LXehenträger in feinem Namen, 
daß Heinrich IV. in der Sache des mailändiſchen Erzftuhles ſich Unſeren For⸗ 
derungen fügen werde.” Und wiederum: „die Großgräfin Beatrir und deren 
Tochter Mathilde, welche ver römischen Kirche vollfommen ergeben find, wers 
den nicht müde mit ihren Verſuchen, den Frieden zwifchen Und und dem 
Könige herzuſtellen. Aud find fie noch immer überzeugt, daß Heinrich IV. 
in Sachen Mailands Uns nachgeben werde.” Die Ausprüde, weldhe der Pabſt 
braucht, verrathen, daß er wenig auf den Erfolg aller dieſer Vermittlungen 
vertraute. 

Endlich kommt noch eine Bulle’) in Betracht, welche Gregor VIL unter 
dem 20. Dezember 1073 an die geiftlichen und weltlichen Häupter des fädh- 


*) Banb II, 369 fig. 2) Zaffs Nr. 3559. 2) Woͤrtlich: si ipse Deo debitam 
honorem studuerit exequi et formam sanctorum regum, omissis puerilibus studiis, sapienter 
imitari. *, Jaffée Nr. 3560 u. 3561. °) Ibid. Nr. 3575. 
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ſiſchen Aufftandes, an den Erzbiichof Wezil von Magdeburg, den Bifchof Bukko 
von Halberftadt, den Markgrafen Dedo (— Gregor fchreibt Tezo —) und 
andere Fürſten Sachſens erließ: „die Nachricht von dem zwiſchen Euch und 
Eurem Gebieter, dem SKtönige, ausgebrochenen Streite, der fchon fo viele Greuel 
und Mordthaten berbeiführte, erfüllt Und mit Schmerz. Wir haben den König 
fraft apoſtoliſcher Vollmacht aufgefordert, für fo Tange jeden feindlichen Zuſam⸗ 
menftoß zu vermeiden, bis Wir im Stande feien, Legaten abzufenden, welche 
die Urfachen der Zwietracht genau unterfuchen und das Nöthige für Wieder- 
herſtellung des Friedens anordnen werden. Anderer Seitd erwarten Wir, 
daß auch Ihr Waffenſtillſtand haltet und Unferen friedlichen Bemühungen fein 
Hemmniß bereitet.” Man erfieht hieraus, daß die Waffenruhe zwiſchen beis 
den Partheien, welde durd die Händel der Goslarer Befabung abgebrochen 
wurde, nicht ohne Zuthun Gregor VII. zu Stande gefommen if. 

Die angeführten Bullen liefern den Beweis, erftlih daß Gregor VII. nicht 
an die vorgefpiegelte Aufrichtigkeit einer Sinnesänderung Heinrichs IV. glaubte, 
zweitens daß er die Entfernung der ſchlechten Rathgeber — oder jener Lieblinge 


— für unumgänglich nöthig hielt, um Deutfchland zu beruhigen, folglich daß 


er wirflich die Grundfäge gut hieß, welche, wie oben gezeigt worden, Hanno 
und defien Freunde um die nämliche Zeit befolgten. Selbft abgefehen von 
ver hohen politifchen Weisheit des neuen Pabftes, mußte er die angebeutete 
Linie aus Rüdfiht auf die Ehre feined Vorgängers, Alexanders II., einhalten, 
von dem jene Elenden zu Anfang des laufenden Jahres mit dem Bann bes 
firaft worden waren. Dennoch verhielt fih Gregor VII. ruhig, und grief von 
Juni bis Dezember 1073 foviel als gar nicht In die deutſchen Wirren ein. 


VWeßhalb diefes Zumwarten? Darum weil zu Rom Kaiferin Agnes weilte, welche 


ihr viel über den Pabſt vermochte, und welche anderer Seit wie ein Schußs 
geit des Sohnes wirkte, an dem, troß feiner Fehler, ihr ganzes Herz hing. 
Geheimnißvoll ſpricht Gregor VIL von einem eidlihen, der Kalferin Agnes 
gegebenen Angelöbniß, das nur den Sinn haben fann, fo lange al& irgend 
mögli Unheilbares von ihrem Sohne, dem Könige, abzuwenden. Meine An» 
at if, daß fie zu Rom allen ihren Einfluß fo lange in Bewegung jebte, 
bis ihr Die fragliche Zuficherung gemacht ward. Doch fcheinen laut den Wors 
ten ver Bulle *) nicht der Pabſt felber, fondern die Häupter des deutihen Bis⸗ 
ttums das Verfprechen abgelegt zu haben. 

Unzweifelhaft hat der Salier damals und auch fpäter von Seiten des 
Stuhles Petri eine merklich mildere Behandlung erfahren, als um dieſelbe Zeit 
Krig Philipp von Neuftrien, ja ſelbſt als in manden Bällen der glorreiche 


*) Bulle vom 3. Sept. 1076. Die betreffenden Worte des Textes bei Manſi XX, 210 
zuten flg 
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Eroberer von England erfuhr, und Diejenigen, weldye wähnen, @regor VII. 
fei nur gegen Heinrich IV. ſchroff eingeſchritten, irren gewaltig. 


Viertes Capitel. 


Glaͤnzendes Lob, aber geringer Lohn, den ber König den Bürgern von Worms ſpendet. Den 
Ständen zu Trop erzwingt Heinrih IV. Ende Jannar 1074 einen Feldzug nah Sach⸗ 
fen. Die Großvaſallen begleiten ihn, erflären aber zuvor rund heraus, daß fie entfchlofs 
fen feien, nicht zu fechten. Der alte und der junge Abt von Heröfeld. Der König 
muß die Forderungen der Sachſen genehmigen, welche ſich thatfädhli vom Reiche loss 
fhälen. Verhandlungen zu Gerſtungen an Lichtmeß 1074. Der Galier geht nad 
Goslar. 


Ich erwähne zunächſt eine Begebenheit, welche nicht unmittelbar mit der 
Kriegsbewegung des Jahrs zuſammenhängt, und gehe dann zu letzterer über. 
Ein Gnadenbrief liegt vor, den König Heinrich unter dem 18. Januar 1074 
zu Qunften von Worms ausftellte, wo er, wie früher gejagt worden, Weih⸗ 
nachten feierte. In prächtigen Worten werden die Berbienfte der Wormier 
Bürger gepriefen. Freiwillig, ja unaufgefordert hätten fie Gut und Blut für 
den rechtmäßigen Herricher gewagt, und das zu einer Zeit, da ſämmtliche Fürs 
fien des Reichs im Aufruhr geweien, und andere Städte, denen der König 
nahte, vor feinen Augen verjchloßen worden ſeien. Zum Lohne für dieſe 
Treue erklärt fie Heinrich IV. für die beften Bürger Germaniens und erläßt 
ihnen für die Zufunft den Zoll, den bisher die Wormfer ebenfo wie die Juden 
in folgenden königlichen Drten hatten entrichten müſſen: zu Frankfurt, zu Bop⸗ 
pard (im Trierer Erzfiift am linfen Rheinufer) zu Hammerftein (bei Andernach 
am Rhein), zu Dortmund Cin Weftphalen), zu Engern Coafelbft zwiſchen Münfter 
und Minden an der Wefer), und endlich an dem Kaiferfig Goslar. Als Fürften, 
welche fi in der Umgebung des Königs befanden und die Maßregel unters 
ftügten, werben aufgeführt Metropolit Liemar von Hamburg-Bremen, dann 
die Biichöfe Eppo von NaumburgsZeiz, Theoderih von Verdun, Herrmann 
von Bamberg, Burkhard von Bafel. 


Um den Umfang der Gnade zu würdigen, welde der Salier dur bie 


Urkunde vom 18. Januar 1074 den Bürgern von Worms erwies, wäre eine 
Ueberfiht des deutfchen Handels im 11. Jahrhundert nöthig, die ich erft ſpä⸗ 
ter geben kann. Hier nur foviel: noch an vielen andern Orten als den oben 
erwähnten beftanden koͤnigliche Zolftätten. Zweitens war die Handelsſtraße, 
auf welcher die Wormfer Befreiung erlangten, eine der kleineren, nämlich bie 
weſtphaͤliſche mit ihren Ausläufern nah dem Main und Rhein (Boppard und 


Hammerftein). An Bedeutung fland fie weit unter der italienifchen Linie, die 


1) Böhmer, regest. Nr. 1859. 
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durch Schwaben und Balern nad; Venedig führte, deögleichen unter der danu⸗ 
biiden, die über Regensburg nad Ungarn und Griechenland zog, fowie ins⸗ 
bejondere unter der nieberrheinifchen, welche über Coͤln und Thiel in die Nord⸗ 
fee mündete. Mit gutem Fuge macht daher Schannat die Benerfung:‘) daß, 
was die Wormſer thatfächlih empfingen, ftehe in feinem richtigen Verhäftniffe 
zu dem ausſchweifenden Lobe, mit dem fie der König Eingangs überjchütte, 
und drüdt fein Staunen darüber aus, daß Heinrich IV. es vergaß, den 
beften aller Bürger die Abgaben an einem Orte, wo fie fiherlih am meis 
fen zablten, nämlih In der Stadt Worms felber, zu erlaflen. 

Meine Anfiht von der Sache ift, daß Derjenige, welder in der Worms 
jer Berwidlung das meifte that, über den aber die Chroniken beharrliches 
Schweigen beobadhten, feinen Danf in der Stille davon getragen haben dürfte, 
und Daß im Uebrigen der Salier und feine Rathgeber die Urkunde ausftellten 
nicht ſowohl um die Bürgerjchaft für dad Geſchehene abzulohnen, als vielmehr 
um fie für die Zukunft zur Bethätigung gleihen Eiferd anzufpornen. Noch 
ein anderer Punft muß hervorgehoben werden. Das Pergament vom 18. Ja⸗ 
war, deſſen Urfchrift wohl erhalten vorhanden ift, ?) begeht einen feltfamen 
Verſtoß gegen die Zeitrechnung: ed nennt nämlih das Jahr Ehrifti 1073, 
während alle übrigen Kennzeihen, fowie aud die Chroniken auf den gleichen 
Tag des Jahres 1074 hinweiſen. Sollte der Berftoß ubfichtlic zugerüftet 
werden jein, um etwa je nad Umftänden, 3. B. wenn den Wormfern ein 
anderer Kopf wuchs, die Gabe unter fchiclihem Vorwande ald unaäͤcht zurüds 
schmen zu fönnen! Diefe Vermuthung mag arg lauten, aber wahrfcheinlich 
iR fie jedenfalld. Denn Fönigliche Gnadenbriefe werden überall in der Welt 
nicht zwiſchen Wachen und Träumen, fondern mit hellem Bewußtſein abgefaßt. 

Aun zur Fortentwidlung des Drama. Lambert fchreibt: *) „während der 
Jet, da Heinrich IV. zu Worms weilte, blieb der Aufwand, den er machte, 
weit unter dem gewöhnlichen Maaße eines Eöniglihen Hofhaltd. Denn nicht 
aur lieferten die Krongüter nichts auf die Föniglihe Tafel, fondern auch die 
Biihöfe, Aebte und andere hohe Würdenträger des Reichs verweigerten bie 
fon gewöhnlichen Dienfte, alſo daß Alles, was für den täglihen Bedarf 
wöthig war, für geringes Geld zufammengefauft werden mußte. Zwar fanden 
fh etliche Fürften in der Pfalz ein, aber ed waren berfelben nur wenige, 
ug kamen fie nicht, wie es fonft zu geichehen pflegte, umgeben von zahls 
reiheh Dienern oder an der Spite bewaffneter Mannichaften, noch bradıten 
fe Geſchenke, fonvern fie erfchienen ohne Glanz und im Aufzuge von Privat⸗ 
lenten und warteten blos in der Abficht auf, den Verdacht von fi abzus 
weiien, ald hätten fie offen mit dem Könige gebrochen. Immerhin wandte 


!) Histor. wormaciens. I, 343. *') Böhmer, fontes II, Vorrede ©, 19. *) Berk 
V, 206. 
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Heinrih IV. den größten Fleiß auf, fie in feiner Umgebung feftzuhalten. Denn 
er rechnete fo: wenn biefe lauen Freunde ihm aud; wenig oder Feine Hilfe 
gewährten, werde doch die Thatjahe ihrer Anwefenheit am Hofe die Geg- 
ner ſchrecken.“ 

Es ift das zweitemal, daß Lambert joldye Dinge berichtet. Wie anderswo) 
gezeigt worden, erzählt er, daß der faum zuvor durch einen Gewaltftreih mün⸗ 
dig erklärte König fih im Winter von 1065 auf 1066 mit fnappem Unter⸗ 
halt begnügen mußte, weil äbnlihe Verhältniſſe wie 1073 ftattfanden. 
Allein diefe erfte Unzulänglichkelt des Schates fiel in den Uebergang von der 
Minverjährigkeit Heinrich8 IV. zu feiner felbfiftänpdigen Regierung und übers 
dieß in eine Zeit, da faft fämmtlide Große des Reichs wider die eben ers 
wähnte Maßregel des Bremer Erzbischofs entichloffenen Widerſpruch erhoben, 
während der Salier im Winter von 1073 auf 1074 wenigftens feit 6 Jahr 
ren anerkanntes Oberhaupt des Staats war. Sodann befand ſich der Hof 
damald unzweifelhaft in größerer Verlegenheit al8 8 Jahre früher. Denn 
ausbrüdlih bemerft Lambert, daß im Winter von 1065 auf 66 immerhin 
einige Bezirke des Kammerguts mit den gewohnten Zahlungen fortfuhren. Um 
Neujahr 1074 dagegen hatten laut feiner Ausfage fowohl die Kronhöfe als 
die geiftlichen und weltlihen Würdenträger fämmtlihe Lieferungen eingeftellt. 

Woher nun der Unterfchied zwiſchen jest und ehemals? Wir find in 
früheren Abfchnitten vorliegenden Werks auf unzweideutige Anzeigen geftoßen, ”) 
daß während des Zeitraums von 1066 bis 1073 die deutfchen Stände, haupt⸗ 
ſächlich durch die Bemühungen des Cölnerd Hanno, großen Einfluß auf die Regies 
rung erlangten. Ueberall, wo ſolches gejhieht, werden die Vertreter der Nas 
tion darauf hinwirfen, daß ohne ihre Zuftimmung über die öffentlihen Ein⸗ 
fünfte nicht verfügt werden fann. Denn der Schatz iſt und war von jeher 
Nerv des Regiments. Wohlan, die nämlichen Befugniffe muß ver deutfche 
Reihstag damals geübt haben. Segen wir den Kal, daß ohne Ermächtigung‘ 
von Seite der um den König verfammelten Großen weder die Berwalter 
der Kammergüter noch die hohen Lehenträger ihre gewohnten Abgaben an den 
Hof entrihten durften, fo find die Vorgänge zu Worms erflär. Die Eins 
zahlungen ftodten, weil die ftändifhe Ermächtigung fehlte, und der Hof fah 
fih daher in die Nothwendigfeit verfegt, mit den kleinen Beträgen auszus 
fommen, welche zufällige Einnahmen, vielleiht die Stadtkaſſe von More, 
abwarfen. | " 

Nicht Schwer iſt ed, nachzuweiſen, warum die Reihsfürften zum zweitens 
male die Hungerfur gegeh den Hof in Anwendung brachten. Noch nachdrück⸗ 
licher, als es feit dem Sommer 1073 gefchehen, follte Heinrih IV. dur 
Furcht vor weiterer Ausdehnung des Aufruhrs genöthigt werden, feine gebanns 
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ten Rathgeber zu entlaffen und ohne Hintergebanfen den Formen der ftändi« 
ihen Berfaflung fi) zu fügen. Der Salier aber wollte die Sachſen mit Ges 
walt unterwerfen und fann deßhalb auf Ausrüftung eines Heeres, das nicht 
ohne bedeutenden Aufwand zufammengebradht werden mochte. inter diefen 
Umftänden mußte die cölnifhe Parthei dafür forgen, daß der König feinen 
Zwed nicht erreiche, darum rüftete fie Das zu, was zu Worms um das Neus 
jahr 1074 vorging. Gleihwohl wußte Heinrih IV. das nöthige Geld und. 
mar nicht bloß zum Kriege, fondern aud zu ausgiebigen Beftechungen herbei⸗ 
zuſchaffen. Indeß gibt fein Chronift Aufſchluß darüber, wie ihm ſolches gelang. 

Zwei Geihäfte waren durd die Verhandlungen vom Ende des vorigen 
Jahres vorbereitet: erftlich der zwiſchen Regenger und dem koöniglichen Käm⸗ 
pen Ulrich von Gosheim beichloffene Zweikampf, welcher in der dritten Woche 
des Januar auf einer Rheininfel ftattfinden folte Es Fam nicht dazu, „denn 
wenige Tage vor der feftgejegten Brit, ftarb Regenger,“ fo meldet ') Lam⸗ 
bert, „vom Teufel gepadt, eines fchredlichen Todes.” Ich wiederhole die 
anderöwo ?) gemachte Bemerfung, daß er vergiftet worden zu fein fcheint. 
Fürs zweite hatten die Erzbiihöfe von Eöln und Mainz, vom Könige hiezu 
aufgefordert, im Dezember 1073 die Häupter des ſaͤchſiſchen Aufftands auf 
die Woche nad) dem Erfcheinungsfeft 1074 zu einer Unterredung in Corvey 
an der Weſer eingeladen. Beide Metropoliten erjchienen zur feſtgeſetzten Zeit 
an Ort und Stelle, fanden auch richtig die Sachſen vor, und begannen fofort ihre 
Aufträge auszurichten, welche dahin lauteten, daß die Unzufriedenen von fer 
nerer Belagerung der königlichen Schlöffer in Sachſen und Thüringen abftehen 
möchten. 

Allein die Gegenparthei führte ) eine hohe Sprache, Ichlug nit nur das 
Anfinnen rund ab, fondern überhäufte Hanno und Siegifried mit Vonvürfen. 
„Tie Augen,” fagten fie, „find uns darüber aufgegangen, daß die Freund⸗ 
haft für uns, die Ihr feit dem Beginne des Kriegs zur Schau truget, eitel 
Blmdwerk if, und daß Ihr in Wahrheit zu unferen Gegnern haltet. Die 
wiederholten Unterredungen, die Ihr von uns begehrtet, die Waffenftillftände, 
die Ihr vorichluget, dienten nur dazu, Zeit für den König zu gewinnen, ſei⸗ 
sen Trotz zu mehren, und dagegen unfere Anftrengungen für Erzielung befie- 
ser Zuftände zu vereiteln. Die Zelt, leere Worte zu wechjeln, ift vorüber, 
wir werden ungefäumt zum Schwerte greifen.” Die Wildeften unter den Ans 
weienden fcheinen Luft verrathen haben, Hand an die Prälaten zu legen. 
Denn Lambert fügt bei, nur mit Mühe fei es einigen Befonnenen gelungen, 
die Aufregung der Vielen zu befhwictigen. Schließlich erflärten die anwe⸗ 
kuden fächflichen Herrn, daß fie in der Woche nach Lichtmeß 1074 einen 
Taz in Fritzlar zu halten und daſelbſt unter Beiziehung der übrigen Fürften 


— 
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Germaniens ein neued Oberhaupt ded Reihe zu wählen gebächten. Zugleich 
erließen fie an den König eine Botſchaft des Inhalte: „wenn er es für mög- 
(ih Halte, feine Sache noch jetzt zu vertheidigen, möge er gleihfalls zu Fritz⸗ 
lar fi einfinden, doch felber müfle er fommen und in eigener Perfon reden, 
nicht aber, wie biäher, Briefe oder Geſandte ſchicken.“ 

Wie oben gezeigt worben, treibt das Verfahren, das laut dem Bericht 
Lamberts und anderer Chroniften die Erzbifhöfe von Coͤln und Mainz feit dem 


Ausbruch des Bürgerfriegs einhielten, auf die Annahme Hin, daß beide Präs . 


Iaten genau dem Plane gemäß handelten, den ihnen die erbitterten Großen 
Sachſens auf der Berfammlung zu Eorvey unterlegten. Folglich liegt außer 
dem Beweiſe der Thatfahe aud noch das Zeugniß Mitlebenver vor. Ja 
noh ein drittes Merkmal der Wahrheit kommt hinzu: die Sachſen haben 
wenige Wochen fpäter nicht ermangelt, für die Maßregeln, in welden fie Bes 
lege des Treubruchs von Hanno und Siegifried zu fehen glaubten, an Beiden 
empfindliche Rache zu nehmen. 

Am dritten Tage, nachdem die Verfammlung zu Corvey fich aufgelöst 
hatte, bewältigten die Thüringer das Tängft belagerte Schloß Ajenberg durd) 
Hunger. Der Befapung gewährten fie freien Abzug, die Burg ſelbſt zündeten ſie 
an. Unmittelbar darauf rldten fie vor die Veſte Spatenberg. Schon einige 


Tage früher hatten fie die Belagerung der Burg Bodenrode begonnen, in wels 


her die Königin Bertha, damals der Entbindung nahe, fi aufhiell. Im 
Auftrage des Königs erjchien der Abt von Yuld im Lager vor Vockenrode 
und forderte Entlafjung der Königin, was die Thüringer bewilligten. Man 
brachte fie nach Hersfeld, wo Bertha längere Zeit verweilte, „denn bei der 
Zerrüttung des Reichs,“ fügt Lambert bei, „wußte. Heinrich IV. feinen pafs 
fenderen Ort für feine Gemahlin ausfindig zu maden. Zu Heröfeld gebar 
die Königin am 12. Februar 1074 einen Sohn, der jedoch kaum lebensfähig 
Ihien. Deßhalb warb er fhon am dritten Tage nad der Geburt getauft 
und erhielt den Namen feines Urgroßvaterd Conrad. Die heilige - Handlung 
verrichtete Biſchoß Ezzo von Altenburg, der um jene Zeit auf Beſuch im Klo⸗ 
fter war. Aus der Taufe hoben das Kind der Abt von Hersfeld und meh⸗ 
rere Mönche des Stifte.“ 

Da die Sachen zu Corvey mit unverweilter Erneuerung des Kampfs 
gedroht hatten, und doch felber nicht das Schwert zogen, kann faum ein Zwei⸗ 
fel fein, daß der thüringifhe Angriff auf die drei Schlöffer, der wenige Tage 
nah dem Ende der Berfammlung zu Eorvey ftattfand, im Auftrage der ſäch⸗ 
fiihen Häupter des Aufftande erfolgt iſt. 

Was that nun Heinrih IV. unter diefen verzweifelten Umftäinden? Gr 
faß zu Worms bis in die letzte Woche des Januars 1074, täglich vernehe 
mend, wie der jähflihe Aufftand und die Unbotmäßigkeit der Fürſten größere 
Ausdehnung gewinne, wie andererſeits die Königlichen Befagungen in Sachſen 
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und Thüringen, immer härter bedrängt, den Muth verloren und laut über die 
Gleihgültigkeit murrten, mit der fie ihr Kriegäherr erbitterten Feinden preis⸗ 
gäbe. Plöglih ſprach der Salier den Entichluß aus, Fofte ed, was da wolle, 
das Glück der Waffen gegen die Empörer zu verfuchen. Noch einmal erging 
em Aufruf an fämmtliche höhere Lehenträger der noch nicht offen abgefallenen 
Provinzen des Reichs, fo ſchnell als möglich und mit allen verfügbaren Streit 
kräften ihrem Könige zu Hülfe zu eilen. Dieſes Anfinnen hatte fo wenig 
Erfolg, als die früheren. 

Lambert fchreibt: „zwar ſtroͤmten viele Bifchöfe im königlichen. Hoflager 
miammen, aber nit um das Schwert zu ziehen, fondern um guten Rath zu 
ertheilen. Denn fie batten ihre Stiftömannfchaften zu Haufe gelaffen und 
waren nur mit wenigen Dienern gefommen, damit der Schein abgemwendet 
werde, als wollten fie die Treue gegen den Thron brechen. Insgeheim miß- 
billigten Alle den Plan des Königs. Die Erzbiſchöfe von Mainz und Cöln das 
gegen, jowie die Biihöfe von Etraßburg und der Wormſer — hier fügt Lam⸗ 
bert den Satz bei, „derjelbe, den Heinrid neulich aus der Stadt Worms vers 


« trieben hatte” — deßgleihen fämmtlihe Herzoge, nämlich die von Baiern, 


| 
! 
| 


Echwaben, Brabant, Oberlotharingien (Mofelland, fagt der Ehronift), Kärn, 
then und aud die Stiftsmannſchaften der Abteien Yuld und Hersfeld wider⸗ 
ſprachen dem Könige offen ins Angeficht, erflärend, daß fie nun und nimmers 
mehr das Schwert gegen die Sachſen züden würden, denn wenn dieſe auch 
ſchwere Vergehen wider den Thron auf ſich geladen hätten, jo feien fie hiezu 
darch unerträgliche Unbil von Seiten des Königs herausgefordert worden und 
darum entichuldigt.* | 

Laut der Ausfage Lamberts rechnete der König vorzugsweile auf den mis 
Gtäriihen Beiftand der Biſchöfe: eine Hoffnung, welche wenigftens theilweiſe 
ter Erfolg rechtfertigte.. Das waren Nadhwirfungen der von Kaiſer Heins 
rich II. getroffenen Einrichtungen. ) Sodann ift man bereditigt, aus den 
VWorten des Ehroniften den Schluß zu ziehen, daß die im zweiten Abſatz aufs 
geführten weltlihen und geiftlihen Fürften nicht, gleich den ungenannten Bis 
ſchöfen, ohne Begleitung erſchienen, fondern an der Epige kampffertiger Schaas 
ren fanden, wenn auch letztere, wie die Erfahrung der nächſten Wochen aus⸗ 
wies, an Zahl unter dem gewöhnlihen Maaße blieben. Im Uebrigen bezeichnet 
tambert die größeren Lehenträger nur nad ihren Titeln, nicht nad ihren 
Namen. Die Metropoliten von Mainz und Eöln, Siegifried und Hanno, find 
fettfamı befannt. Der damalige Biſchof von Straßburg hieß Wernher und 
daumte aus jenem Geſchlechte heifiicher Pfalzbeamten, deſſen Geſchichte ich 
eeröwo ?) entwidelt habe. Erhoben im Jahre 1065 durch den Einfluß ſei⸗ 


8 26 gleichnamigen Vetters, des Grafen Werner, der um jene Zeit in Gemein» 
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Schaft mit dem Bremer Erzbiſchof Adalbert den falifchen Hof beherrichte, machte 
er 1074 Miene, eine felbftändige Rolle zu fptelen, ging aber feitvem mit dem 
Salier durch Did und Dünn und nahm 1077 ein böfes Ende.) Auch den 
Wormſer Biſchof fennen wir. Lambert meint den nämlichen Adalbert, der neus 
ih aus der Stadt hatte entweidhen müffen. Dffenbar nimmt der Chronift 
darum auf diefes Ereignig Rüdfiht, weil er andeuten will, daß der Bifchof 
für den wahren Urheber feiner Vertreibung den König hielt, und darum Rache 
ſuchte. 

Die Herzoge betreffend, trugen im Januar 1074 Welf das Banner von 
Baiern, Rudolf der Rheinfelder das von Schwaben. Beide ſtanden damals 
feſter, als im Winter von 1072 auf 1073, da Heinrich faſt ungeſcheut die 
Abſicht verrieth, ?) fie gleich dem Kärnthner Berthold abzufegen; denn Furcht 
vor dem fähflfhen Aufftande nöthigte den König, an fich zu halten. Herzog 
von Brabant, das der Chronift nad alter Weile Lotharingia nennt, war felt 
dem Tode feines gleichnamigen Vaters Gottfrieds, des Bärtigen, der jüngere 
Gottfried, mit dem Beingmen der Höderigte und Gemahl der Großgräfin 
Mathilde von Canoſſa. Daß Lambert unter dem Herzoge von Mofelland 
oder Oberlothringen den Sohn Gerhards, Theoderich, verfteht, erhellt aus einer 
Stelle‘) derfelben Chronik, wo es heißt, mit Gozelo von Brabant und andern 
Großen fei Theoderih, Herzog von Mofelland, im Lager des Könige zu Ger⸗ 
ftungen erfchienen. Diefer Theoverih Hatte nah dem Tode jeined Waters, 
der 1070 ftarb, die Fahne von Oberlotharingien geerbt.) Sowohl der Obers 
lotharingler als auch fein Amtsgenoſſe Gozelo der jüngere von Brabant tras 
ten in den Jahren 1073 und 1074 dem Könige entgegen. Später erſchienen 
fie, wie am gehörigen Orte gezeigt werben fol, als entjchlofjene Anhänger 
des Saliers. 


Einige Schwierigfeiten macht der fünfte unter den aufgeführten Banners 
herrn. An Weihnachten 1072 war vom Könige der Zähringer Berthold des 


Herzogthums Kätnthen entjegt und an feiner Statt der Eppefteiner Marfwart 


erhoben worden. °) Vollkommen feft fteht, daß Markwart das Lehen bis zu | 
feinem Tode behauptete, und dafjelbe fogar an feine Söhne vererbt. Man. 


fönnte daher verfucht fein, anzunehmen, der von Lambert gebrauchte Ausprud 


Kärnthner Herzog beziehe fi auf den Eppefteiner. Aber die Sache verhält 


fih anders. Wie früher %) nachgewiefen worden, hatte Heinrich IV. im Au 
guft 1073 bei den Berhandlungen zu Harzburg auf die Klagen Bertholds 
wegen Entziehung der Fahne Kärnthen erwiedert, was Markwart gethan, fd 
eigenmädtig und wider den Willen des Hofes gefchehen. Es war dem Salier ' 


mit dieſer  Vertröftung feineswegs Ernſt, gleihwohl fand er für gut, ben ' 
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Schein zu wahren, fo Iange ihn der fächfifhe Aufftand drängte. Demgemäß 
muß Berthold wieder den Titel Herzog von Kärnthen angenommen haben, . 
und auch al& folder vom Hofe anerfannt worden fein. Denn nachdem ihn 
Lambert aus Anlaß der Vorgänge auf der Harzburg einen gemwefenen Herzog 
von Kärnthen genannt hatte, führt er ihn feitvem ftets als wirklichen Herzog 
der Kämthner auf. ') 

Weder die lauten Einreven der Metropoliten und Herzoge, noch das 
Rumme Widerfireben der Biſchoöfe vermocdhten den König von feinem Entfchluffe 
abznbringen. Er brach von Worms auf und rüdte den 27. Januar 1074 
ait allen Streitkräften, bie er aufzuraffen vermocht hatte, in das Klofter Here- 
feld ein. Sofort verlegte er diefe Schaaren in die der Abtei gehörigen, zwi⸗ 
den der Fulda, welde das Stift befpült, und der Werra gelegenen Dörfer. 
Es war grimmig kalt und der anhaltende heitere Froſt hatte die Flüſſe mit 
dihter Eißrinde bededt: fämmtlihe Mühlen fanden ftill, fo daß man das für 
fen Unterhalt der Soldaten nöthige Getraide nicht zu mahlen vermochte. Die 
Kälte beunruhigte den König noch, aus einem andern Grunde, fie machte näms 


. bi die Brüden entbehrlich, indem fie überall ungehemmten UWebergang ver 


Fſſe eröffnete. Nun lagerte drüben über der Werra, unweit ven Föniglichen 
Borpoften, ein fächfijhes Heer, das die Häupter des Aufftandes auf die Nach— 
riht, Daß der König das Glück der Waffen verfuchen wolle, zufammengezogen 
batten, entichlofien dem Salier mit Gewalt den Eintritt nad Thüringen zu 
vennehren, welche Landſchaft der Werra⸗Fluß von dem benachbarten Heſ⸗ 


fen ſchied. 


Dieſe nämliche ſächſiſche Streitmacht war bedeutend und den Königlichen 
an Zahl überlegen. Lambert ſchätzt?) fie auf 40,000 Köpfe und führt 
Rebenumftände an, welche geeignet fcheinen, feine Behauptung zu beglaubigen. 
Unter Anderem fagt er: „da die fähhfiihen Anführer gewahrten, daß bie 
Maſſe ihrer Streiter überflüffig groß (und folglich den Königlihen mehr als 
gewachſen) jei, und da überdieß viele derſelben, weil in der Eile aufgeboten, 
nicht gehörig mit Lebensmitteln verfehen waren, fchidten fie mit einem Schlage 
11,000 nad Haufe.” Bruno, der zweite Hauptzeuge, gibt Feine Ziffer, ſon⸗ 
dern er begnügt ſich mit der allgemeinen Bemerkung, ) das fächftiche Heer 
fi groß und doppelt fo ftarf als das Fönigliche gewefen. Im Uebrigen deutet 
ad er darauf hin, daß die Mannichaften der Empörer vorzugsweile aus 
Lendſturm beftanden. Denn laut Bruno’ Ausfage tröftete Heinrich IV. feine 
genen Leute, welche die große Zahl der Gegner zu entmuthigen begann, mit 
ver Berfiherung, dem ſächſiſchen Aufgebot fehle es an Waffenübung, ja ſogar 
a Pferden, ein aufgeraffter Haufe unfriegerifher Bauern fülle ihr Lager. 
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Bei folder Zufammenfegung des Heeres ') erfcheint die Ziffer Lamberts 
glaubwürdig, und man wird anderer Seits ſchwerlich irren, wenn man 
die Königlihen auf 10 bis 12,000 anfchläge. Der namenlofe Schöngeift, 
weicher um 1075 die erften Jahre des fächflichen Kriegs voll PBartheilichkeit 
für den falifchen Hof beichrieb, behauptet jogar, daß der König nur 6000 
Mann nah Hersfeld geführt habe, preist dagegen ihre trefflihe Ausrüftung. 

Eine Frage drängt fih auf: wie fonnte der König es wagen, mit fo 
ſchwachen Kräften, die überdieß, wie fi unten zeigen wird, viele unzuver⸗ 
läffige Elemente in ſich begriefen, hart in der Nähe eines fehr ſtarken Fein⸗ 
des fi aufzuftellen? Mehr ale tollfühn müßte man fein Verfahren nennen, 
fobald man nicht voraudfegen darf, daß er neuerdings im Lager der Gegner 
Berbindungen angefnüpft hatte, Die ihn gegen die Gefahr eines Ueberfalls 
fiherten. Letzteres war wirklid der Fall und man kann nachweiſen, daß 
König Helnrih IV., ehe er von Worms aufbrah, Borforge getroffen bat, 
den goldheladenen Efel des Macevonen Philipp feinem Heere voran in das 
Lager der Aufftändiichen zu fhiden. Zwar Lambert, welcher in einer durch 


1) Sehr deutlich befchreibt der unbefannte Dichter des fächfiichen Kriege, von dem oben 
©. 51 die Rede war, die Mafle des fächfiichen Heeres als einen Landflurm. Huf die Nach⸗ 
richt, daß der König von Worms heranrücke, ergeht das Aufgebot burch das ganze Land. 
(Goldast apolog. ©. 29 unten.) 

or. per patriam mittebant nuncia totam, 
Cunctus ut ad bellum populus properaret agendum. 
Indiscreta ruunt e cunctis agmina villis, 
Rusticus abjecto quivis discedit aratro, 
Et studio belli studium postponit arandi. 
Pastores pecorum custodes atque domorum 

Praeposuoere suis pugnae discrimina ouris. 
Capta peregrinis mercator munera terris 
Negligit in bellumgue ruit, securus ad horam 
Accedat quantum summae quantumque recedat. 
Omnis conditio bellum cupit omnis et ordo. 
Maxima pars pedes ivit, equis pars fertur in altis, 
Armati variis, sibi quae sors obtulit, armis. 

Der Berfafler unterfcheidet, wie man flieht, von der ländlichen Bevölkerung , die aus 


Bauern, Hirten, Hausdienern der Adeligen befteht, eine flädtifche , welche von Bewerben und 
Handel lebt, und fig durch Ausfuhr von Waaren in andere Provinzen bereichert. Das ſtimmi 
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gnt zu andern Zeugniflen, vie ich fpäter anführen werde. Dem bunten Haufen gegenüber k) 


erſcheint die königliche Ritterſchaft ald eine glänzende, wohlgeübte Schaar: 
Regius en campis miles procedit apertis 
Paucus, at ingenti virtutum laude probatus, 
Nec minus induviis belli quam fulgidus armis. 
Loricae galeaeque tegunt fortissima cunctae 
Corpora militias, scutis impicta gerebant 
Fortia facta patrum, quo talia visa virorum 
Incendant animos solius laudis avaros. 
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ven Bürgerkrieg zerrütteten Möndögemeinde und unter einem Mbte fchrieb, 
ver insgeheim zum Hofe hielt, während die Mafje der Klofterbrüver für bie 
Sache der Auffländiichen fühlte — ich ſage, Lambert hütete fih, das Geheim⸗ 
wis ganz aufzudeden, — halb thut er es doch — aber der andere Zeuge, 
Bruno, den keine Rüdfichten ähnlicher Art banden, ift offener und geftattet 
ns, ind Feuer bineinzujehen. 

Bruno fchreibt:') „faum hatten die Reichsfürften — zu Worms — ers 
Märt, daß fie ihm feine Kriegshilfe gewähren würden, um die Sadjien fo, 
wie Heinrich IV. es wünſchte, mit Waffengewalt niederzuſchmetiern, ald ber 
König Boten an die Häupter des Aufftandes abſchickte und einem Jeden gläns 
wenden Lohn zufagte, ald Preis für gute Dienfte bei Wiederherftellung der 
Buiglichen Gewalt. Insbeſondere bearbeitete er den Nordheimer Dito, wels 
der der eigentlihe Kopf der ganzen Bewegung war: er verhieß demjelben 
Biedereinfegung in das entzogene Herzogthum Baiern, ja noch viel größere 
Dinge, wenn fih Otto berbeiließe, die Plane des Hofes zu fürdern.” Die 
pätern Ereigniſſe zeugen dafür, daß zwar Otto feft blieb, daß dagegen viele 
der untergeordneten Fürften Sachſens in den vorgehaltenen Köder biffen. Man 
fieht daher: nicht unthätig war Heinrih IV. fo lange in Worms geblieben, 
md hatte zulegt Mittel gefunden, Geld herbeizufchaffen. 

Selbſt der ſchweigſame Lambert deutet wenigftens verftedt an, daß ges 
heime Unterhandlungen der beichriebenen Art dem Marfche des Könige von 
Vorms nad Hersfeld vorangingen. Er fagt: „am Tage, bevor Heinrid in 
das Stift Heröfeld einzog, — alfo am 26. Jan. — fdhidte er den dortigen 
Abt ins ſächſiſche Lager an der Werra, um Erfundigung einzuziehen, ob 
tönigliche Bevollmaͤchtigte ohne Gefahr zu den Sachſen hinübergehen und wies 
der in Sicherheit zurückkehren könnten.“ Dann weiter unten: „bei feiner Rüds 
fanft aud dem feindlichen Lager meldete der Abt, daß die Häupter des Aufs 
Randes eine über alles Erwarten friedliche Antwort gegeben hätten.“ Ich 
behalte mir vor, die Anträge der Sachſen unten mitzutheilen. Laut der Aus 
jage defjelben Ehroniften hatte der König Anfangs Januar, ehe die Reiches 
fürften zum zweitenmale militäriihe Mitwirkung zum Kriege gegen die Sach⸗ 
fen verweigerten, den Entſchluß ausgeiprocdhen, daß er Krone und Leben daran 
(open werde, um mit Waflengewalt die Empörer zu unterwerfen. Und jeßt, 
de er an der Spige eined zwar Fleinen aber wohlgerüfteten Heeres in ber 
Kühe des feindlichen Lagers erfcheint, beginnt er damit, von Heröfeld aus mit 
den Aufrührern in gefandtichaftlihen Verkehr zu treten, und die Antwort, 
nie der Abt bringt, laͤßt keinen Zweifel darüber zu, daß die größten Schwies 
Dfeiten einer Ausgleihung bereitd geebnet waren. Das heißt nun foviel ale: 
che König Heinrih IV. nad Hersfeld zog, find Unterhandlungen zwiſchen 


') Berg V, 339. 
5® 
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ihm und den Häuptern des Aufftands eingeleitet worven, die bereits zu einem 
Punkte gediehen waren, der einen günftigen Ansgang verhieß. 

Sodann muß man die Stellung des Hersfelder Abts ind Auge fallen. 
Daß Klofter hatte damals zwei Yebte: einen, der, obgleich er den Titel nicht 
mehr führte, dennoch merklihen Einfluß befaß, und einen zweiten, der zwar 
dem Buchftaben des Kirchenrechts nah Abt hieß, gleihwohl fein Amt nur 
dur den Schup des Königs zu behaupten vermodhte. In dem auf und ges 
kommenen Bruchftüde einer Geſchichte des Stifts Hersfeld, welche gleichfalls 
Lambert verfaßte, heißt ) ed: „im Jahre 1059 erhielt Rudhart als Nachfol⸗ 
ger Megenhers die Abtwürde zu Hersfeld, ein ausgezeichneter Mann, voll 
Geift und hochgefinnt, zum Negieren wie geichaffen. Aber eines fehlte ) ihm: 
die nöthige Gefchmeidigfeit, um fih von (einem Andern) beberrichen zu lafjen.“ 
Dann weiter unten „von Alter und SKranfheit nievergebeugt, verzichtete Rud⸗ 
bart, als König Heinrich unfer Klofter betrat, — im Winter 1072 — auf 
feinen Stab. An der Stelle des Abgetretenen wurde Hartwig, bisher Mönch 
des Stifte, durch denfelben König Heinrih IV. erhoben. Später verfiel Rud⸗ 
hart in Wahnfinn.“ Ä 

Sn der Ehronif fchreibt I Lambert: „im Januar 1072 begann Abt Rud⸗ 
bart zu Tränfeln und da das Siehthum während des ganzen Jahres fort: 
dauerte und Rudhart die Hoffnung verlor, je wieder zu gefunden, :legte er 
unter dem 11. Dez. 1072 freiwillig Würde and Stab nieder, nachdem er 
vorher den Wunſch ausgeſprochen hatte, daß Hartwig, ein Mönd des hiefl- 
gen Klofterd, an feine Stelle treten möge. Wirklih wurde Hartwig Rud⸗ 
harts Nachfolger.” Dann) zum Sommer 1074: „ven 9. Juni 1074 ftarb ' 
Abt Rudhart von Hersfeld, ein Mann, trefflich bewandert in den heiligen ' 
Schriften und von fo feltener Berebtfamfeit, daß ihn unter den Mitlebenden 
Niemand in der Kunft übertraf, das Wort Gottes zu verfünden. Doch zeigte N 
er in Beobachtung der heil. Ordensregel nicht den vollen Ernſt, welchen Rüds ! 
fiht auf die Sittlichfeit und die ſchwierigen Zeitläufte forderten. Durd das ! 
unerforfchliche Gericht Gottes, welder die Söhne, die Er lieb hat, mit Züch⸗ * 
tigung heimfucht, geſchah e8, daß er während voller zwei Jahre und 6 Mos } 
nate, die feiner Auflöfung vorangingen, von geiftiger Nacht umdäflert, bald ? 
an Wahnfinn, bald am der fallenden Sudt litt. Sein Tod erfolgte 18 Mos 1 
nate nad dem Verziht auf die Abtwürde. Nie hat er fich felber leptere 'ı 
That verziehen. Während der Wugenblide, da ihm helles Bewußtfein wieders k 
fehrte, ſprach er feinen tiefften Schmerz darüber aus, alfo daß es fchwer fl 
zu jagen, ob dieſer Kummer, oder aber Krankheit ihn aufrieb.“ 

Wir haben hier ein ſchlagendes Beifpiel der Vorficht, welche mittelalters N 

J 

1) Pertz V, 141 unten. ?) Die Worte Lamberts lauten: vir pradens et magnani- x 

mus, imperäre, sed non imperari, novit. 3) Ibid. ©. 191. * Ibid. ©. 217. 
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liche Chroniſten anwenden mußten. Die Geſchichte des Stift Hersfeld war 
für einen Eleinen Leferfreis beftimmt, darum glaubte Lambert, das was er 
wußte und dachte, etwas freier als ſonſt ausipreden zu dürfen. Demgemäß 
ſagt er, daß ed der perjönlihe Einfluß des Königs gewefen if, der den Abt 
antrieb, Krummftab und Würde niederzulegen. Auch den Grund, warım der 
Salier auf den Rüdtritt Rudharts drang, deutet Lambert an: der König ver 
langte, daß der Abt in Allem feinen Willen thue, dem widerftrebte aber Rud⸗ 
harts entfchiedener Charakter. Zugleich enthalten des Chroniften Worte einen 
leifen Tadel, nicht der Standhaftigfeit, wohl aber der herben Formen des Abts: 
imperare, non imperari novit. Das heißt: der Abt eined Kloſters, geborner 
Unterthan der Krone, kann nicht wie ein König herrfchen, nämlich rüdfichtes 
los auf feinem Willen befteben. Hierin fehlte Rudhart: er hätte vor dem 
Sturme, obwohl ohne Preisgebung feiner Grunvfäge, fih beugen follen, und 
wärde dadurch in Stand gejeht worden fein, bie Plane des Hofes durch Fein⸗ 
beit zu vereiteln.- 

Sant dem Zeugniffe der Chroniften gewährte Heinrich IV. dem abtretenden 
Abte die Genugthuung, einen Nachfolger vorfchlagen zu dürfen. Immerhin erreichte 
der König feinen nächſten Zwed. Drei Monate nad) dem Verzicht Rudharts trat 
De Zehntſynode in Erfurt zufammen, ‘) auf welcher der neue Abt Hartwig 
mit dem von Fuld eine Hauptrolle als Vertheidiger thüringiichen Patronats 
ſpielte. Belanntli unterlagen damals Hartwig und feine Schüglinge. Man 
it berechtigt, anzunchmen, daß König Heinrich IV., ehe er die Erhebung des 
Nacfolgers gut hieß, ihm zur Bedingung gemadt hat, den Widerftand in 
ver Zehentfrage nicht aufs Aeußerfte zu treiben. Die Thüringer waren durch 
geheime Künfte umgarnt, che die Synode in Erfurt ſich verfammelte. 

Weit vorfihtiger ald in der Stiftögefhichre äußert fih Lambert in ber 
far weite Kreiſe berechneten Kronik. „Freiwillig,“ jagt er, „legte Rudhart 
Die Abtwürde und den Hirtenftab nieder” — abbatia et pastorali dignitate 
eitro se abdicavit. — Das war, obgleih ed nur in beichränftem Sinne 
verftanden werben darf, nicht unwahr. König Heinrich hat feinerlei phyſiſchen 


Zwang gegen den Abt geübt, und wenn dieſer im Anblick der verſammelten 


Gemeinde das Wort ausſprach: „ich verzichte,” fo mußte er es ſich gefallen 
afien, daß das Kirchenreht ihn als einen Mann behandelte, der freiwillig 
&tankte. Rudhart hat fpäter den Schritt, welchen er am 11. Dezember 1072 
Set, im nämlihen Lichte beurtheil. Denn die Anklagen, welde er ſeit⸗ 
den gegen fich felber erhob, nöthigen zu der Vorausfegung, daß er fih am 
11. Dezember 1072 frei wußte, oder von der Möglichkeit überzeugt war, dem 
Buringen des Königs widerfiehen zu fönnen. Obige Worte find aljo in 
nhtlichem Sinne der Wahrheit nicht zuwider. Dennoch drüden fie den eigent⸗ 


‘) Eiche Band II, 345 fig. 
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lichen Sachverhalt nur unvollkommen aus. Lambert ſchweigt davon, daß 
der Salier alle die Hebel des Einfluſſes, über welche ein König, mit Aus⸗ 
nahme offener Gewalt, verfügt, gegen Rudhart in Bewegung ſetzte; er ſchweigt 
weiter davon, daß der König zwei Wochen vor Weihnachten 1072, weldes 
Fer er in Bamberg begieng, ſich zu Hersfeld eingefunden hatte, und in eiges 
ner Perſon den NRüdtritt Rudharts durchſetzte. Warum der Chroniſt biele 
Scenen übergieng, if Kar: er wollte gegen das Oberhaupt des deutſchen 
Reichs nicht mehr ausfagen, als die Pfliht des Gefchichtichreibers unumgängs 
lich forderte. 

Etwas offener rüdt er in der dritten Stelle mit der Sprache heraus. 
Einmal deutet er, obwohl verftedt, doch für kundige Leſer unzweifelhaft an, 
daß der Wahnftnn, an weldem Rupdhart zeitenweife litt, eine Folge nicht der 
Krankheit, fondern der durch Fönigliche Künfte bewirkten Abdanfung war. ') 
Fürs Zweite gibt er zu verftehen, daß Rudhart, obgleich in rechtlihem Sinne 
‚zurüdgetreten, dennod bis zu feinem Tode den wichtigften Theil der aud dem 
Befig des Krummftabs fließenden Amtsgewalt bewahrtee Denn man merfe 
wohl! im nämlichen Augenblid, da er den Tod des Abgedankten ſchildert, gibt 
demjelben der feinfte Kopf unter den Ehroniften des Mittelalters den Titel 
Abt. Das bat einen tiefen Sinn, ver übrigens dur augenfälige Thaten 
befundet wird. Lambert zählt unter Denen, welde dem Könige unverblümt jebe 
Waffenhilfe verfagten, neben fünf Herzogen, zwei Erzbifchöfen, zwei Biſchöfen, 
insbefondere die Stiftsmannſchaften von Fuld und Hersfeld auf. Wie? hät 
ten diefe Bafallen den Dienft verweigern können, wenn beide Achte von Herd, 
feld, der wirkliche und der fheinbare jedoch rechtlich eingejehte, ihnen beftimmt 
geboten, für den König das Schwert zu ziehen. Nimmermehr! fie würden 
unfehlbar aus ihren Lehen vertrieben worben fein. Unter den objchwebenden 
Verhaltniſſen aber waren fic gedeckt, weil ihnen der Altabt heimlich den Kopf 
hielt, während andererjeitd der Jung⸗Abt nicht wagen durfte, feinem aufges 
zwungenen Amtögenofjen offen entgegenzuhandeln. Denn aud die Mehrheit der 
Mönchs⸗Gemeinde fand auf Rudharts Seite. 


1) Seine Worte lauten (Pert V,217): Ruothardus abbas Herreldensis — ante diem mortis 
suae sensu defecit, et per continuos duos annos et sex menses frenesi pariter et epilepsi 
gravissime vexabatur. Dem Tode gingen alfo Anfälle von Wahnfinn voran, weiter ging 
bdemfelben voran ein britthalbjähriger Zuftand von Bewußtloſigkeit und fallender Sucht. Wie 
vertheilten ſich nun dieſe Leiden? Nothwendig muß man annehmen, daß Lambert fagen till, 
der Wahnfinn fei das legte geweien, ober nicht lange vor Auflöfung des Kranken eingetreten, 
denn fonft Hätte der Satz ante diem mortis suse sensn defecit feinen Sinn. Faſt erfchroden 
über die Deutlichkeit feiner Anſpielung, mifcht ex in den folgenden Worten Krankheit und 
Irrfinn untereinanver. Die volle Wahrheit fagt er in der für bloß örtliche Benüpung bes 
fimmten GStiftsgefchichte: Ruthardus resignarit — et post haec (nach der Abdankung) in 
insaniam versus est. Auf bie Goldwage will, wie man fieht, jeder Ausprud bed großen, 
aber unter den ſchwierigſten Umfländen wirkenden, Geſchichtſchreibers gelegt fein. 
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Weiter erzählt der Chroniſt, daß die Föniglihen Soldaten, ' welde 
einrich IV. nad feiner Ankunft zu Heröfeld in die dem Stifte gehörigen 
örfer zwiſchen den Waſſern Zuld und Werra verlegt hatte, dort wie Bars 
zen wirtbfchafteten, alles ausraubten und den Bauern nichts als das nadte 
ben Hbrig ließen. Aud mit euer müflen fie gewüthet haben, denn ver 
khter des Sachſenkriegs ſpricht davon, daß die Aufſtändiſchen brüben in 
rem Lager gewahrten, wie biefjeitd ringsum viele Dörfer zufammenbranns 
1) Ich denke, die Junkherrn, die dem Banner des Königs folgten, haben, 
tt Holz im nädften Walde zu holen, die Bauernhäufer als Holzftöße bes 
st, um ihre fleifen Glieder gegen die berrfchende Kälte zu ſchützen. Das 
iv jedenfalld bequemer. 

Wohlan, nachdem Lambert diefe Unordnungen gefchilvert bat, fährt?) er 
t: „fo harte Berlufte erlitt das Stiftögut, daß bei dem einreißenden Mans 
| an Lebensmitteln die Brüder (Mönche) nur mit Außerfter Mühe innerhalb 
3 Kloſters zurüdgehalten werden konnten." Die Meiften wollten aljo das 
n laufen. Run bat das Unwefen bei Hersfeld kaum eine Woche, vom 
. Sanuar bis zum 2. Februar, gedauert, und geradezu undenkbar if, 
5 ein vorlibergehenves Uebel der Art die Unmöglichkeit herbeiführte, eine 
chränkte Anzahl von Mönchen zu nähren. Die Mißftände, deren Wirkung 
mbert beichreibt, lagen demnach tiefer: er entwirft das Bild einer durch vers 
gene Urfachen, insbeſondere durch zwieipaltige Oberleitung, zerrütteten Ge⸗ 
inde. Weil die meiften Brüder fein Vertrauen zu dem SJungabt hegten, 
ben fie aus Anlaß jener Gewaltthaten das Klofter felbft verloren und fans 
s auf Standeswechſel. 

Aus allem dem erhellt, daß Hartwig, der fcheinbar Die Gunſt des Hofes 
of, im einer troftlofen Lage fih befand. Er fonnte nicht thun, was er 
te oder für gut hielt, fondern er mußte verrichten, was der Salier, durch 
u Mt vom 11. Dezember 1072 fein Leibherr, ihm vorfchrieb, Geſandtſchaf⸗ 
ı übernehmen und in dem Sacdjenfriege eine Rolle fpielen, welche ſchnur⸗ 
ads dem Vortheil des Klofterd zuwider lief. 

Sept iſt es Zeit, eine Hauptfrage zu löfen, welde uns in den Kern 
damaligen Berwidlungen hineinverfegt. Aus weldhen Elementen beftand 
w Heer, das der König vom Rheine nad Hersfeld führte? mag bafjelbe 
m zur 6000 Dann ftarf geweſen fein over 10 bis 12,000 gezählt haben. 
W Drücde mich genauer aus. Laut dem Zeugniffe Lambertd waren zwiſchen 
Riimachten 1073 und der andern Hälfte des Januars 1074 ziemlich viele 
Wie und weltliche Fürften, doch mit wenigem Gefolge und ohne fampfges 


Er farit igneus ardor, 
consumens villas in circuitu numerosas. 
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rüftete Lehenmannſchaften, im koͤniglichen Hoflager eingetroffen. Sodann bes 
richtet ebenberfelbe, daß neun der hoͤchſten Würdenträger, zwei Erzbiichöfe, zwei 
Bilchöfe, fünf Herzoge, zwar ihre Schaaren verfammelt hatten, aber dem Salier 
rund heraus erflärten, unter feinerlei Bedingung das Schwert gegen die Sad» 
fen zu züden. Haben nun alle diefe zuſammen, mit oder ohne Mannicaften, 
den König nach Hersfeld begleitet, oder find die Streitfräfte, welche der Salier 
in die Dörfer rund um das Klofter verlegte, bloß aus Föniglihen Haustruppen 
zufammengefept gewejen? Zwei Ereignifje, von denen unten die Rede fein wird, 
beweifen unwiverleglih, daß Erfteres der Fall war, ja fogar, daß die Schaa⸗ 
ren derfelben Großvafallen, welche dem Salier jede bewaffnete Hilfe wider die 
Sachſen verweigert hatten, die Mehrheit des Föniglichen Heeres bildeten, daß 
jeit. dem 27. Januar 1074 um Hersfeld lagerte. 

Diefer Thatbeftand ſcheint beim erften Anblick widerfinnig Mit gutem 
Fuge kann man einwenden: dem Zuge von Worms nad Hersfeld lagen Fries 
geriſche Abfichten zu Grunde, jedenfalls ift gewiß, daß wenn aucd der König 
und die Reichsfürſten verſchiedene Zwede verfolgten, das begonnene Werk leicht 
zum Blutvergießen führen mochte. Folglich wäre es verkehrt geweien, wenn 
jene Fürften, obgleich entfchlofen, nicht zu fechten, fid) bei einem Unternehmen 
betheiligten, das zwei feindliche Heere einander nahe brachte, und überwiegen _ 
der Wahrſcheinlichkeit nach einen Zufammenftoß zu veranlafen drohte. Allein 

diefen und ähnlichen Gegengründen zu Trop bleibt der oben nachgewieſene 
Sachverhalt unverrüdt ftehen. Ein Geftändniß, welches Bruno, der Berfaffer 
des Sachſenkriegs, ablegt, verbreitet Licht. 

Er ſagt: ) „auf die wiederholten Mahnichreiben Heinrihe IV. an die 
Fürften des Reiche, daß fie ihm beiftehen möchten, die Sachſen zu unterwer- 
fen,‘ erflärten die Stände, nur unter ber einen Bedingung feien ſie bereit, 
Kriegähilfe zu leiften, wenn nemlid der König die Sachſen zu einem Reichs⸗ 
tag berufe, und in diefer Verſammlung die beiderjeitigen Befchwerden aufs 

enauefte prüfen laſſe. Sollte fi in Folge Deſſen beransftellen, daß die Sach⸗ 
«en Unrecht am König begangen hätten, dann würden fie ohne Säumen die 
Ueberwiefenen mit allen Mitteln der Gewalt zum Gehorfam nöthigen. Könne 
aber ein folder Beweis nicht geführt werden, jo halten fie e8 für gerathen, 
daß Heinrich andere Wege einichlage und durd Entfernung verberblicher Raths 
geber die verjcherzte Liebe des Volks wieder zu gewinnen ſuche.“ Bruno fährt 
fort: „da der König merkte, daß er ohne Einberufung des verlangten Lands 
tags fih den Zugang nad Sadjen nicht eröffnen könne, nahm er den Vor⸗ 
ſchlag der Stände an, und brad dann mit einem nicht unbedeutenden Heere, 
das jedoch nur für den Außerften Fall zum Losfchlagen entichloffen war, Ende 
Januar 1074 nad der ſächſiſchen Grenze auf.“ | 


) Berk V, 339 Mitte. 
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Auch Hier fehlt noch ein Mittelglied, das einiger Maafen aus That 
ſachen, deren Lambert gedenkt, ergänzt werden fann. Gleich Bruno erwähnt 
der Heröfelder Ghronift die königlichen Mahnſchreiben, die zwiſchen Weihnach⸗ 
tn und der zweiten Hälfte des Januar ergingen. Ebenverjelbe berichtet aber 
meiter, daß die beiden Erzbiihöfe von Edln und Mainz nad) dem Erſchei⸗ 
mngöfefte 1074 im Auftrage des Königs zu Corvey mit den Häuptern des 
Aufſtands tagten, und daß Lebtere erklärten, in der Woche nad Lichtmeß fich 
m einem Reichstage ˖nach Friglar zu ftelen, weldem der König in eigener 
Berfon anmwohnen folle. Faſt undenkbar ift es, daß die Sachſen Ort und 
Tag ohne Zuftimmung der zwei Kirchenfürften feftfegten. Beide haben alfo 
aller Wahrſcheinlichkeit nah den Vorſchlag gebilligt. „Aber der Salier nahm 
ihn wenigſtens nicht in vollem Umfange an. Beweis dafür die Thatfadhe, 
daß er nicht nad Fritzlar, jondern nad dem Klofter Hersfeld ging, deſſen 
Abt Hartwig gänzlid von ihm abhieng, und daß er weiter nicht die Woche 
nach Lichtmeß abwartete, fondern ſchon Ende Januar aufbrab. Dagegen 
muß Heinrich IV. erftend ausgeſprochen haben, daß er bereit fei, mit den 
Sadjen auf einem Landtage zu unterhbandeln, aber nur bewaffnet, weil ihm 
die Ehre des Föniglihen Namens und fogar die Rüdfiht auf die Sicherheit 
der eigenen Perjon Solches vorfchreibe. Fürs zweite muß von dem Salier an 
die widerfirebenden Stände das Anfinnen geftellt worden fein, ihn, wenn fte 
anders einen Funken Pflichtgefühl befäßen, bewaffnet auf den bevorftchenden 
jähfiihen Landtag zu geleiten. In der That konnten Germaniens Yürften 
[egtere Forderung faum zurückweiſen. 

Daß nun alles dieß wirklich vorgegangen fei, folgt aus den von Bruno 
wie von Lambert berichteten Thatſachen, obgleich Beide nicht offen mit der 
Sprache herausgehen. Laut dem Zeugniffe Bruno’8 hatte der Zug, welden 
der Salier Ende Januar 1074 nad der ſächſiſchen Grenze antrat, zum näch⸗ 
ten Zwed einen Landtag oder eine Unterhandlung mit den Häuptern des 
Aufftandes. Die von den Reichsfürſten geftellte Forderung eines Landtags 
iſt alſo vom Könige bewilligt worden. Sodann haben die Stände Fraft der 
Ansjage deſſelben Ehroniften ihren politiihen Gebieter bewaffnet begleitet, aber 
unter ſteter Betheurung, daß fie nur im alleräußerften Yale — den fie für 
unmöglich hielten — aljo nie, dad Schwert gegen die Aufftändijchen ziehen 
würden. Bezüglich des letzteren wichtigen Punkts ftimmt auch Lambert mit 
Brimo überein, während dagegen bdiefer etwas eingefteht, was Jener vers 
ſteweigt, nämlich daß das Heer, welches Heinrich IV. in die Dörfer um Hers⸗ 
jdd verlegte, großentheild aus den Schaaren derjelben Fürften beftand, welche 
itre Abficht, nicht zu Fechten, wiederholt an den Tag legten. 

Wie man fieht, war vor dem Aufbruch nach Hersfeld zwiſchen dem Könige 
uw den rheinischen Fürften eine Art von Vergleich zu Stande gefommen. Aber 
dieſer Vergleich barg Haffende Gegenjäge. Die Stände hofften, durch die drohende 
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Haltung, welde fie troß des Scheins der Waffengenofienfhaft gegen ben 
König annahmen, ihn zu zwingen, daß er fi mit den Sachſen auf Bebin- 
gungen verftändbige, die dem ganzen Reihe genehm fein mochten. Der Salier 
dagegen rechnete durch verborgene Mittel die Sachſen dahin zu bringen, daß 
fie Dinge forderten, welche die übrigen Bürften des Reihe nimmermehr 
gut heißen fonnten. Weiter erwartete der König, daß Zorn über die Unvers 
ſchaͤmtheit diefer Forderungen die unter feinem Banner verfammelten. und jedem 
Zuſammenſtoß abgeneigten Großvafallen, wohl oder übel wollend, zum Kampfe 
hinreißen werde. Zu folhem Behufe eilten von Worms aus tm Auftrage 
Heinrichs jene geheimen Gefchäftsleute nad Sachſen, deren Bruno gebenft. 
Und wirklich hat der Köyig feinen mit merkwürdiger Beinheit angelegten Plan 
nabezu durchgeſetzt. Daß dem fo war, erhellt aus dem Inhalte der von den 
Sachſen Ende Januar überreichten Artikel, zu denen ich mich wende. 

Lambert fährt‘) fort: „ald der Abt von Fuld (Hartwig) mit der Nach⸗ 
richt friedlicher ‚Sefinnungen der Empörer aus dem ſächſtſchen Lager in das 
fönigliche zurüdfam, ſchickte Heinrich IV. vier Bifchöfe, mit Vollmachten auss 
gerüftet, an die Gegner ab, um einen Bertrag zu entwerfen. Die Sachſen 
ertlärten, daß fie bereit feien, fi) mit den nämlichen Bedingungen zu begnü- 
gen, die fie fchon im verflofienen Jahre geftellt hätten. Demgemäß wurden 
folgende Punkte aufgefest. 1) Der König gibt Befehl, alle zum. Nachtheil 
der Sachen und Thüringer in beiden Landen errichteten Veſtungen ungefäumt 
zu fchleifen, und verſpricht auch in Zufunft feine neue zu erbauen. (Xeßterer 
Zufag findet fih nicht in Lamberts Chronik, fondern nur bei Bruno.?) 2) Der 
König ſetzt Sachſen und Thüringer wieder in den Beſitz des Eigenthums, 
das diefen und jenen, fei ed mit Gewalt, ſei es auf gerichtliche Anflagen hin 
entzogen worden. * 

Abermals gibt Bruno eine andere Faſſung. Seine Worte lauten: „ber 
König ertheilt die Zufiherung, fürder Feine Näubereien mehr auf ſächſiſchem 
oder thüringifhem Boden anzuordnen.“ Immerhin läuft der Sinn beider 
Formeln auf Dafjelbe hinaus: die Steuern und Zchnten find gemeint, welche, 
weil die Pflichtigen in Gutem Bezahlung verweigerten, von den königlichen 
Söldnern, fei es mit bewaffneter Hand, fei ed mit Hilfe gerichtlicher Pfän- 
dungen erhoben worden waren. Ich wiederhole eine früher‘) gemachte Bes 
merfung: die hohen Adeligen Sachſens erfrechten fih, unfern König, darum, 
weil er von ihnen Abgaben begehrte, einen Räuber zu fchelten. 

Kommt nun der Hauptpunft, welden Lambert in unfchuldig klingende 
Redensarten einhüllt: 3) „der König wird alle Freiheiten der Sadjfen und 
Thüringer, welde von uralter Zeit ber beftanden, ungejchmälert aufrecht ers 
halter.” Bruno dagegen, felbft ein Sproffe jenes Landes, nennt das Ding beim 
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rechten Ramen: „in allen öffentliden Angelegenheiten, welche Sachſen betrefs 
fen, wirb der König nur mit dem Beirath und unter Zuftimmung von Sach⸗ 
ſen eine Entſcheidung faflen. Rathgeber aus andern (deutfhen) Stämmen 
fad in ſolchen Fällen ausgeſchloſſen.“ Lambert fügt einen vierten Artifel bei, 
ver in den Berbandlungen des vorigen Jahres mehrfach zur Sprache gekom⸗ 
men war, ben aber Bruno — wohl ald etwas, das nad) feiner Meinung ſich 
von ſelbſt verftand — mit Stillſchweigen übergeht: 4) „der König macht fidh 
verbindlich, nicht fein halbes Xeben, dem Müffigang fröhnend, in Sachſen hin» 
zödringen, fondern er wird von Zeit zu Zeit, Goslar verlafiend, fein übriges 
Reich befuchen, das durch die ruhmvollen Anftrengungen feiner Vorfahren fi 
über unermeßliche Gebiete erftredt.* | 

Die Herzenswünſche, welde die Empörer im vorigen Jahre, obwohl 
noch mit einiger Schaam, da und dort zu erfennen gegeben hatten, treten bier 
in berbfter Geſtalt hervor. Sachen trennt ſich vom übrigen Reiche germants 
her Nation und hängt mit demfelben nur noch durch das loje Band der Eins» 
beit des Königthums — das wad man heutzutage PerjonalsUnion nennt 
— zufammen. Kein deuticher Fürſt, der einem der andern Stämme anges 
bört, darf in Dingen, welche Sachſen betreffen, Rath ertheilen, fondern den 
eingebornen Großen fteht ausichließlich die Befugniß zu, dem Könige vorzus 
ihreiben, was dort zu gefchehen babe, namentlich wie dad Kammergut vers 
wendet werben ſolle. Selbft auf fächfiihem Boden fann Heinrih IV., ob⸗ 
glei er dur die Gnade des Herrenftandes fortfährt, den Titel Sachſens 
zu führen, nur in fo lange weilen, als es den Großen beliebt. Denn der 
4 Artitel bot ihnen überflüffigen Anlaß, den König, fobald e8 ihrem Vortheile 
zujagte, zu nöthigen, daß er fi anderswohin, „hinaus ind Reich” begebe. 

Was Hanno von Eöln feit einem halben Jahre mit feltenem Aufwande 
son Scharffinn und Thatfraft hatte verhindern wollen, ftand jetzt als faft 
unansweichliche Nothwendigkeit da: innere Zerklüftung Germaniens. Man 
kehrt nebenbei, daß die Drohungen, welche Sachſens Große neulih zu Eorvey 
gegen die Metropoliten von Mainz und Eöln ausftießen, nicht in den Wind 
geredet waren, jondern daß fie das Ihrige thaten, um pafjende Rache zu neh 
men. Zugleich fällt auf das geheime Gewebe, das der Hof jpann, erwüns 
ihte® Licht. Heinrih IV. hatte vorausgefchen, ja, foweit es in feiner 
Nacht ftand, dazu mitgewirkt, daß die ſächſiſchen Herren ihre legte Hinterges 
tanfen voranftellten. Dagegen hoffte er feiner Seits, daß die übrigen Fürſten 
der mit Sachſens Abfall bedrohten Provinzen des Reichs den Greuel nicht 
tulden, fondern lieber das Schwert, das fie bis dahin nur zum Scheine trus 
gen, entblößen würden. 

Noch in anderer Hinfiht verdienen die Artifel 3 und 4 reiflihe Erwäs 
mung Faſt verlegender ald ihre laute Sprache ift ihr Schweigen: fie enthals 
ten Fein Wort von Entfernung der mit Kirchenflud belegten Lieblinge des 
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Königs, Ulrichs von Goshelm und Genoflen, der eigentlichen Urheber aller 
Uebel, weldhe auf dem Reiche lafteten. Im vorigen Jahre war die Forbe- 
rung, daß dieſe Menfchen weichen müfjen, das Band geweſen, das die Sach⸗ 
fen mit der coͤlniſchen Parthei verfnüpfte. Jetzt gaben die Häupter des Aufs 
ftandes in dem allerwichtigften Punkte ftillfchweigenn dem Könige nad, und 
opferten eben dadurch nicht nur Hanno, fondern auch die ſtändiſche Verfafjung 
des deutichen Reiches auf. 

Folgen weiter etlihe zu Gunſten einzelner Perfonen entworfene Artikel: 
5) „der König verheißt, dem Rorbheimer Dtto dad Herzogthum Balern, das er 
ihm widerrechtlicher Weiſe und verführt dur die falfchen Beſchuldigungen 
eines ruchlofen Menfchen entrifien hatte, wieder zu erftatten. 6) Der König wird 
weder die Erzbiihöfe von Coͤln und Mainz, noch den Herzog Rudolf von 
Schwaben, noch irgend einen andern Großen, der in der lebten Zeit von ihm 
abgefallen, wegen folder Dinge, die während des Bürgerfriegd vorgingen, 
zur Rechenſchaft ziehen. Endlich 7) der König gelobt, für die Zukunft Kir 
hen und Klöftern, Wittwen und Waiſen, aud Allen, die Gewalt erlitten 
haben, guted Recht zu verfhaffen. Er wird hinfort das Königthum, deſſen 
Titel er fih bisher beilegte, durch wahrhaft föniglihe Sitten und Lauterfeit 
der Werke zieren.” 

Die Sorgfalt für die Sicherheit der beiden Erzbifchöfe und des ſchwäbi⸗ 
hen Herzogs, welche Sachſens Große in folder Weife zur Schau trugen, 
war nicht beſſer als Spott. Denn jobald die durd den Hauptartifel gefors 
derte Trennung Sachſens vom Reiche zu Stande kam, bejaßen fie weder vie 
Macht, noch auch, genau befehen, die Befugniß, irgend etwas von Belang 
zum Schutze jener bedrohten Häupter durchzuſetzen. Dem fiebten Artikel Tann 
man nur die Abficht unterfchieben, dem Könige einzutränfen, daß fie jetzt Mei⸗ 
fter über ihn feien und ihm ins Angeficht jagen könnten, was ihnen gut dünfe. 
Praktiſchen Werth hatte er keinen. Denn durch ſolche leere Verheißungen wurde 
im Stande der Sachen lediglich nicht geändert. 

Die geftellten Bedingungen machten nad) mehr als einer Seite hin böfes Blut 
im föniglihen Lager. Heinrich IV. legte den Nachdruck auf die Forderung, 
feine Veſtungen zu fchleifen; er erklärte für unerhörten Hochmuth, daß er zum 
Vortheil von Menſchen, welche den Galgen verdient hätten, die ftärkfte feiner 
Waffen aus den Händen geben ſolle. Aber auch viele unter den Reichsfür⸗ 
fien, nämlich unter denen, welche vor dem Zuge nach Hersfeld verfiyert hats 
ten, daß fie nur im Außerften Falle, oder beffer gar nicht, wider die Sachſen 
fechten würden, müſſen gemurrt haben. Lambert fchreibt: „der König that . 
fein Mögliches, die Reihsfürften zu bearbeiten, daß fie die in den jächftichen 
Anträgen verborgene Entwürbigung der Krone nicht dulden. In der That 
wurde beichloffen, am folgenden Tage das Heer zu muftern und in Schlacht 
ordnung aufzuftellen. Hierauf ſchickte der König Boten in die Wohnungen 
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der Fürſten und forderte fie einzeln auf, daß fie mit allen ihren Schaaren fid 
unverweigerlich einfinden jollten. Alle verfprachen pünftlihen Gehorfam. Aber 
am nächften Morgen rüdte auch nicht ein einziger aus, fondern ruhig blieben 
fe im Lager ſtehen unter Betheurungen, daß fie nun und nimmermehr wiber 
die Sachſen, welche der König ungerechter Weiſe unterprüden wolle, in ben 
Kampf ziehen würden.“ | 

Wer waren dieje Reihöfürften? Bevor ab, wie der Augenſchein ausweist, 
politiſch⸗ Unzufriedene, welde etwas ganz anderes als die Unterdrüdung Sad 
ſens erfirebten. Nun berichtet, wie früher gezeigt worden, Lambert, daß von 
ven hoben 2ehenträgern nur 9, nämlich zwei Erzbiſchöfe, zwei Bilchöfe und 
fünf Herzoge ihre Schaaren aufgeboten, aber auch zugleid, den Entihluß aus» 
geiprochen hätten, nicht gegen die Sachſen zu fehten. Nothgedrungen muß 
man daher den Schluß ziehen, daß die Neun an der Spige Derjenigen ftans 
den, weldhe troß des Föniglichen Aufgebotes den Kampf verweigerten und 
rubig im Lager blieben. Auch ein ausbrüdliches Zeugniß fehlt nicht, denn. 
Bruno fagt ja aus, daß Diefelben, welche die auch von Lambert erwähnte Ers 
ärung abgaben, mit dem Könige bewaffnet, obgleich entfchloffen, nicht zu 
ſchlagen, nad der ſächſiſch⸗thüringiſchen Gränze, d. h. nad Hersfeld aufge 
brochen feien. Weiter erhellt aus Lamberts und Bruno's Worten, daß die 
nämlidhen zum Fechten unmwilligen Großvafallen die Mehrheit des Föniglichen 
Heeres bildeten. Denn, nahdem fie den Dienft verlagt hatten, wagte Heins 
rich IV. trog feiner Wuth über die Sachſen feinen Kampf mehr. 

Inhaltſchwer ift das eben gewonnene Ergebniß, aber auch übertafchend. 
Ich halte darım für nöthig, darzuthun, daß andere Zeugen zuftiimmen. “Der 
ſaͤchſiſche Dichter fchildert Das, was im Januar 1074 geihah, folgendermaßen: 
„dem Rufe des Königs gehorfam (der fümmtlihe Vajallen zum Kampfe wider 
die Sachſen aufgeboten hatte), gerietb ganz Germanien in Bewegung. Die 
Schaaren von Worms, der Kern des bairischen Heerbanns, die Schwaben, 
vie Lothringer, treffliche Reiter, jammelten fi) um den König, Mit diefen 
Etreitfräften brach Heinrich wider die Empörer auf. Allein fofort erfchienen 
ſachſiſche Geſandte im fönigliden Lager und ſäeten durch die Anträge, welche 
fe ſtellten, Zwietraht unter den Reichsfürften. Richt wenige berjelben ers 
Härten dem Könige, daß fie nicht gegen die Sachſen fechten würden.” 

„Wenn mir Gott länger das Leben friftet,“ fährt) der Schöngeift fort, 
‚wii ih an einem anderen Drte Bericht von den böfen Dingen erftaiten, 
Ne damals angezettelt wurden. Doc erhoben ſich nicht alle wider ihren Herrn. 
Güde Rheinfranten, ziemlich viele Baiern, auch einige, obgleih nur wenige, 
Erwaben bewahrten die angeftammte Treue. Während deſſen waren aud) 
te Sachſen mit ihrem Landſturm herangezogen. Allein ald fie dad obwohl 
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Kleine, doch treffliche Heer des Könige erbiidten, ſank ihnen der Muth, und 
auf Gnade oder Ungnade ergaben fie fih an Heinrich.“ 

Wahrheit und grobe Schmeichelei find bier bunt durch einander ges 
mifcht, doc) fo, daß man beide Elemente ſcheiden kann. Was er zum Breife 
Heinrichs IV. fagt, gehört dem Reiche der Einbilvung an, was er in entges 
gengefegter Richtung vorbringt, wurde ihm durch die Wirklichfeit der Dinge 
abgepreßt. Die Aufgebote von Schwaben, Batern, Rheinfranfen und Lothrin⸗ 
gen, d. 5. von Mofelland und Brabant, müfjen wirklich mit dem Könige von 
Worms nad) der fähftichen Grenze aufgebrochen fein, denn fonft hätte das 
Eingefländniß des Abfalls der Vielen, das der Dichterling nur widerftrebend 
macht, feinen Sinn. Id nehme ferner an, daß während des Marjches auf 
Hersfeld fächfiihe Abgeordnete im königlichen Lager erfchienen, und daß ihr 
Eintreffen den Reichöfürften erwünſchten Anlaß gab, den längft gefaßten Ent- 
ſchluß ruhigen Zuſchauens dem Könige ind Angeficht zu eröffnen. Auch der 
weiteren Behauptung, daß etliche Franken, Schwaben, fowie mehrere Baier 
dem Könige treu blieben, fehlt es nicht an thatfächlicher Begründung. Wie 
ih unten darthun werde, weilen gewiffe Aeußerungen Lamberts darauf Bin, 
daß ed dem Könige gelang, aus der Zahl der Reichöfürften, welche jede Theil, 
nahme am Kampfe wider die Sachſen verweigert hatten, Einige zu gewin- 
nen. Außer letzterer Angabe bleibt vom ganzen Gerede ded Dichters nur 
das Eine als unumftößlihe Thatſache ftehen, daß vie Aufgebote von Baiern, 
Schwaben, Brabant und Oberlothringen dem Könige vom Rhein nad) Hers⸗ 
feld folgten. Eben diefe Aufgebote aber beflanden genau aus den Manns 
fchaften der fünf Herzoge, von denen Lambert jagt, daß fie dem Könige rund 
heraus erklärten, dad Schwert nicht wider die Sachſen ziehen zu wollen. 

Zweitens zeugt der Hersfelder Ehronift felber, jedoch an einer andern 
minder bedenflihen Stelle, faft unverhohlen für den eben entwidelten Zuſam⸗ 
menhang, den er in der Darftelung der Ereignifle des Januars 1074 nur 
verſteckt andeutete. „ALS der Salier im Juni 1075 mit einem fehr großen, von 
fämmtlichen Provinzen des vorderen Deutſchlands geftellten Heere gegen Sachſen 
beranrüdte,” — fo erzählt‘) Lambert — „ſchickten die Aufftändifchen heimlich 
Boten an die Herzoge Rudolph (von Schwaben), Berthold (von Kärnthen), 
Gozelo (von Brabant) und die übrigen Yürften, welde in den Kriegsver⸗ 
widlungen des vorhergehenden Jahres mit den Sachſen zufammenges 
fpielt hatten, um fie abzumahnen.” Unmöglich kann bier der Chroniſt 
etwas anderes ald die Scene meinen, da die Reihsfürften auf das Verlangen 
Heinrichs, unverzüglid auszurüden, mit ruhigen Stehenbleiben im Lager ants 


*) Berk V, 224: legationibus — ducem Ruodolfum, ducem Bertholdum, ducem Goge- 
lonem et ceteros principes, quos superiore bello conjurationis socios habuerant. Sichtlich 
bezeichnet der Ausdruck bellum superius die Verwicklungen des vorigen Jahre. Aber abficht⸗ 
li wählte Lambert das unbefimmtere Wort bellum, weil es weniger verfänglich lautet. 
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worteten. Folglich waren die Herzoge, obwohl entichloffen nicht zu fechten, 
mit dem Könige vom Rhein nad) Hersfeld gezogen. 

Auch im fächflihen Lager drüben gährten Elemente des Wiberfiands. 
„Der gemeine Mann,“ jagt *) der Heröfelder Ehronift, „fchrie laut gegen bie 
Fürften, weil diefe das Volk zwedlos in einen unüberſehbaren Kampf vers 
widelt hätten. Seht, da der Sieg ihnen kaum entgehen könne, böten fie 
fige die Hand zum Frieden und knüpften Unterhandlungen an mit einem Kö» 
zige, deſſen Treulofigfeit weltbefannt ſei. Diele liefen zu Herzog Dtto und 
kfürmten ihn, das Volk unverweilt ind Gefecht zu führen, indem fie ver 
ſprachen, daß fie ihn nad erfocdhtenem Siege zum König über Sachſen ein» 
ſehen würden.“ Der Nordheimer Dtto war vorzugswelle der Mann des 
Bolfes, wegen feines männlichen Weſens und feiner Offenheit bei Alt und 
Jung beliebt. Immerhin haben meined Erachtens auch demofratiihe Ge⸗ 
danfen mitgewirkt, von denen wir unten deutliche Spuren finden werden. Es 
faun unter den Mitgliedern des dritten Standes, die in gutem Glauben, für 
ihre Baterland zu fechten, ind Feld gerüdt waren, nicht an einzelnen Eugen 
Köpfen gefehlt haben, welche die mehr und mehr hervortretenden Hinter⸗ 
gedanken der Herren witterten, und vorausfahen, daß das Volk, wenn jene 
ihr Vorhaben ins Werk fehten, vom Regen unter die Traufe fommen, d. 5. 
ganz zu einem Lafttbier der Geftrengen herabfinfen mühe. 

Die Lage Heinrichs IV. war bedenklich, denn den Aufftänviichen konnte 
unmögli verborgen bleiben, daß die hohen Bafallen ſich geweigert hatten 
auszurüden. In der That hielt er geheime Berathung mit feinen Xieblingen. 
Diefe führten eine vernehmliche Sprache: „Eure Krone, o Herr, ſteht auf dem 
Epiele, fofern Ihr auf Eurem Vorhaben, eine Schlacht zu liefern, beharret. 
Beriucht Ihr es, Eure pflichtvergefjenen Vaſallen, die nur zum Schein noch einige 
Schene vor Euch zeigen, wider ihren Willen ind Gefecht bineinzureißen, fo 
werden fie, die Euch fo eben den Dienft verweigert haben, entweder vom 
Bahlplap entweichen, oder offen zum Feinde übergehen, mit dem fie längft in 
beimlicher Berbindung ſtehen. Nur Nachgiebigfeit gegen die Forderung der 
Sachſen kann Euch retten, audy verliert Ihr nichts, wenn Ihr für den Augen- 
Mid Eud, vor dem Sturme beugt, denn, kommt Zeit, kommt Rath. If die 
ae Hige verflogen, fo wird ed bald nicht am Gelegenheit fehlen, Eure 
Biderfacher unter einander zu verfeinden.“ . 

Nichts gegründetes ließ fich hiegegen einwenden. Der König befahl die 
Gürfen zu rufen und forderte fie auf, mit den Sachſen abzuſchließen. Als fie 
aflärten, daß die Gegner nur um den Preis vollftändiger Bewilligung ihrer 
Amilel fid; zum Frieden bequemen würden, ertheilte er unter feierlichen Eid⸗ 
Kewären die nöthigen Vollmachten. Nun gingen 15 Biſchöfe, und alle Laien 
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fürften, die den Zug nad Hersfeld mitgemacht hatten, in das ſächſiſche Lager 
ab. So einfadh die Sache ſchien, fam dennoch ein Vergleich nicht ohne neue 
Schwierigkeiten zu Stande. Langmwierige und fpige Berbandlungen wurden 
drüben gepflogen, denn Stimmen verlauteten, weldye hervorhoben, daß man den 
BVerfiherungen des Königs fein Vertrauen ſchenken könne, weil er nie fein Wort 
gehalten habe und auch jept wieder brechen werde. Zuletzt vereinigte man 
fih zu dem Beſchluſſe, daß fämmtlihe Anweſende, Sachſen und Nichtſachſen, 
eidlich gehalten fein follen, den König, falls er im Geringften an gegenwärs 
tiger Webereinfunft rüttle, gemeinfam, Einer für Alle und Alle für Einen, 
vom Throne zu floßen und ein anderes ReichBoberhaupt zu erwählen. 
Verſchiedene Hintergedanfen mögen auf diefen Beſchluß eingewirft haben. 
Einen glaube ich beftimmt zu erkennen, nämlid die wohl durchdachte Abficht, 
den Herrichaftgelüften gewifler jächfiicher Häuptlinge einen Strich durch bie 
Rechnung zu maden. Die Artikel 3 u. 4 laflen feinen Zweifel darüber zu, 
daß nicht wenige der Aufftändifchen fih in der folgen Hoffnung wiegten, 
fünftig nach Abfchüttelung jedes Bandes als Gaufönige über Stüde ſächſiſcher 
Erde zu walten. Diefen Träumen felbftherrliher Macht fehte obiger Beſchluß 
ein Syſtem der Gemeinichaftlichkeit entgegen, die Ehrfüchtigen erinnernd, daß 
fie ohne den Beiftand der übrigen Deutichen feinen Yugenblid ihres Beſitzes 
froh werben dürften. Es gab unter den ſächſiſchen Häuptlingen rechtichaffene 
Ariftofraten, weldhe, obwohl gleich den Uebrigen entichloflen, königliche Willfür 
einzudämmen, dod beim Reiche verbleiben wollten. Wir werben jpäter ihre 
Namen kennen lernen. Vermuthlich waren fie es, welde bei den Unter 
redungen am Tage vor Lichtmeß der Parthei Hanno's die Hand boten. 
Nah Beendigung des Gefchäfts brachen am Lichtmeßfeiertage, den 2. Ges 
bruar 1074, ale — die Bevollmächtigten Heinrih8 IV. voran — auf nad) 
ber Pfalz, wo der König weilte. Der Salier empfing fie gnädig, gab ihnen 
den Friedenskuß, und wiederholte mündlid die Beftätigung verfelben Puntte, 
welde er am vorigen Tage durd feine Geſandte den Sachſen hatte eröffnen 
laffen. Den 27. Januar war Heinrich IV. zu Hersfeld eingetroffen, alle oben 
geſchilderten Ereignifje fallen aljo in den Gtägigen Zeitraum vom 28. Januar 
bis 2. Februar. Weder Bruno nod Lambert bezeichnet in feiner Erzählung 
den Ort, wo die Sachſen dem Könige aufwarteten, aber aus fpäteren Aeuße⸗ 
rungen des Heröfelder Chroniften erhellt, *) daß es Gerftungen, alfo das näm⸗ 
lihe Städtchen gewejen ift, wo im Dftober 1073 königliche Gefandte mit den 
Sachſen getagt hatten. Zwifchen den 28. Januar und dem 2. Februar muß 
demnach Heinrich nad Gerftungen gegangen fein. 
Weiter berichtet rer Ehronift: „das Nächſte war, daß der König Dies 








) 3. B. Berk V, 223, wo Lambert zum Jahre 1075 fagt: pax, quae anno priore 
(1074) in Gerstungen convenerat. 
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imigen, weldye in ven legten Tagen beſonderen Dienfteifer bethätigt hatten, mit 
finigliher Großmuth belohnte. Darauf verabfchiedete er alle, entließ jeglichen 
in feine Heimath und zog nun, geleitet von dem Heere der Sachſen, auf 
Goslar.“ Unter Denen, welde der König bejchenfte, muß man meines Er, 
achtens nicht etwa feine Lieblinge, fondern einige aus ber Zahl der Groß⸗ 
vaſallen verftehen, welche fich, durd den Saller geföbert, von den Andern ges 
trennt und dazu verftanden hatten, die Wünfche des Gebieters zu erfüllen, 
insbefondere wider die Sachſen zu fehten. Denn am Tage ift, daß während 
der zwei letzten Tage vor Lihtmeß zu Gunften des Königs heimliche Fäden 
unter den Reichsfürſten gejponnen worden find. 

Lambert fagt, jenes Spiel mehrfadher wider den Inhalt der ſächſiſchen 
Artikel erhobenen Beichwerden habe damit geendvigt, daß man den Beſchluß 
faßte, am 1. Februar das Heer zu muftern und dann in Schladhtorbnung 
aufzuftellen, d. b. ins Gefecht zu führen. Diefer Beihluß kann nicht von den 
Lieblingen,, welche, nie offen hervortretend, verborgenes Spiel trieben, ſon⸗ 
dern er muß von Solchen ausgegangen fein, welche ein Recht bejaßen, über 
öffentliche Angelegenheiten abzuftimmen, folglihd von Großvafallen. Aber bei 
Weitem nicht alle im Lager anweienden Mitglieder des Herrenftandes find bei 
vom Beſchluſſe betheiligt geweſen, denn der Ehronift fügt ja unmittelbar nachher 
bei, daß der König fofort Boten in die Quartiere jämmtliher Fürſten abs 
ſchikte und fie aufforderte, unverweigerli mit allen ihren Mannen auszus 
rüden. Hätten Diejenigen, welche auf folhe Weile Kunde von dem Beſchluſſe 
empfingen, bei der Berathung mitgeftimmt, fo würde ed zwecklos geweſen fein, 
daß der König fie noch beſonders aufmahnte, denn fie fannten ja im voraus, 
geſegten Halle das Beichlofiene und waren jeder für fi) durd fein eigenes 
Bort gebunden. Folglich ift Har, daß fie an der fraglichen Berathung und 
deren Frucht, dem Beichluffe des Angriffs, Keinen Theil genonmen haben. 

Die Sache ftellt fi jegt fo heraus: es war dem König in den letzten 
Tagen des Januars gelungen, unter den fonft zum Nichtfechten entichlofjenen 
Bürdeträgern Bartheiung anzufliften und einen Theil auf feine Seite herüber- 
wicchen. Die Gewonnenen ftiimmten für den Angriff und faßten jenen Bes 
ſchluß. Dur ihren Einfluß hoffte der Salter aud die Uebrigen zu übers 
mmpeln und in den Kampf hineinzureißen. Allein Hanno’d von Cöln Ans 
binger blieben feft und bewirften durch ihre Stanphaftigfeit, daß die Abge⸗ 
jallenen nicht wagten, ihren heimlichen Plan ind Werk zu fegen. So fam «6 
km, daß der König nothgedrungen mit den Sachſen fib in Gutem verflän, 
digen mußte. Aus begreiflihen Gründen unterließ ed Lambert, den Figlichten 
Hergang mit dürren Worten zu erzählen. Gleihwohl deutet er theild durch 
vie jeltfame Zufammenftellung des Beichluffes und der Föniglihen Botſchaft 
au die Großvaſallen, noch mehr aber durd Erwähnung des Lohne, den die 
Billigen empfingen, die Wahrheit an, nämlich für Verftändige; denn Didtp⸗ 

Gfrörer, VPabſt Gregorius vu. Bo. VIL 


82 Vabſt Sregorius VIL und fein Seitalter. 


fen allerdings Tann man, wie das ſchwäbiſche Sprichwort fagt, nur mittelft 
des Holzichlegeld winken. 

Zweitens will der vom Heröfelder Ehroniften gebrauchte Ausdrud, Hein: 
rich IV. babe jeden Einzelnen entlafien, unzweifelhaft befagen, daß Alle, die 
dem Könige bewaffnet nach Hersfeld gefolgt waren, aljo ſowohl die Haus⸗ 
truppen als fämmtlihe Großvafallen und ihre Mannfchaft, beurlaubt worden 
ſeien. Kein bewaffneter Nichtſachſe befand fi mehr in des Saliers Um⸗ 
gebung. Immerhin war die Beurlaubung der großen Lehenträger nicht einmal 
ein freiwilliger Aft: fie würden fortgegangen fein, auch wenn der König es 
nicht ausdrüdlich geftattet hätte. Wüthende Mißſtimmung über den ſächſiſchen 
Bertrag berrfchte unter den Soldaten der übrigen deutichen Stämme, beſon⸗ 
ders unter den Schwaben. „Seit dem Tage von Gerflungen,*“ fchreibt ‘) 
Bruno, „find die Schwaben, welche früher gejchworen hatten, nicht wider uns 
zu fechten, unfere bitterften Feinde geworden, und zwar darum, weil fie glaubs 
ten, daß fie von Uns verratben worden feien.” 

Allerdings war, was die Sachſen thaten, ein nit nur an den Schwa⸗ 
ben, fondern an allen übrigen Stämmen verübter Berrath, indem fie fidh in 
fo fhmähliger Weiſe vom Reiche losſchälten. Derjenige, welder damals das 
Banner Echwabens trug, der Rheinfelder Rudolf, grollte außerdem den 
ehemaligen Bundesgenofjen noch aus perjönlihen Gründen. Die Verwicklun⸗ 
gen des vorigen Jahres hatten in ihm den Ehrgeiz entzündet, an des Saliers 
Heinrih IV. Statt deutiher König zu werden, uud jegt jchien der Gerſtunger 
Vertrag eine cherne Mauer wider Verwirklichung feiner Wünſche aufzuführen. 
Er nahm im folgenden Jahre an den Gegnern eine Rache, die aufs Neue 
bethätigte, daß Rudolf blutwenig Verſtand befaß. 

In Folge der Verabſchiedung zu Gerftungen hatte demnach der König 
von Bewaffneten nur noch Sachſen um fih. Daraus folgt jedoch feineswege, 
dag auch feine Hofbediente zurücdbleiben mußten. Lambert fpriht ) von Vers 
trauten, die im März 1074 den König zu Goslar umgaben. Ich denke, das 
waren die befannten Lieblinge, und nehme an, daß fie — wohl unter der 
Masle Föniglihen Gefolge — mit dem Salier von Gerflungen nad) Gos⸗ 
lar gezogen find. Nußerdem haben ihn drei geiftlihe Fürften, die im vori⸗ 
gen Jahre aus ihren Sigen vertrieben worden und mit dem Könige zu 
Worms gewelen waren, nemlih Metropolit Liemar von Bremen-Hamburg, 
jowie die Biſchöfe Eppo von Zeig-Naumburg und Benno von Osnabrück, 
nad Goslar begleitet, denn fle führten in den häflichten Verhandlungen das 
Mort, die im März 1074 zu Goslar ftattfanden. Der König fcheint ihre 
unverweilte Wiedereinfegung im Gerflunger Vertrage ausbedungen zu haben. 
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Sünftes Capitel. 


heinrich IV. weilt anderthalb Monate zu Goslar und verführt während diefer Zeit zwei Dritte 
teile ver ſaͤchſiſchen Großen. Schon Hatten ſich die Meiften dazu verflanden, ben Ars 
tifel des Gerflunger Vertrags, der bie Schleifung ber Feſtungen auoſprach, fallen zu 
lafien, als ein Gegenſchlag erfolgte. Landtag zu Goslar. Die Harzburg wird durch 
Bauernhaufen zerkört. Hiebei hatten die fächfifchen Verbündeten des Coͤlner Erzbiſchofs 
bie Hand im Spiele. Wäthender Groll, den Heinrich wider Hanno faßt. Uebergang zu 
deu Greigniffen in Edln. Februar bis Oſtern 1074. 


Bereits auf dem Marfche verrieth der Salier, daß er keineswegs gejonnen 
fei, feinen Schwur zu halten. Der Ehronift von Hersfeld fährt fort: „wäh 
rend Heinrih auf Goslar zog, wurden Eilboten an die ſächſifchen Heeres⸗ 
abtheilungen, welche Eöniglihe Burgen belagerten, abgefertigt, mit dem Aufs 
trage, die Waffen niederzulegen und die betreffenden Mannfcaften nad) Haufe 
zu entlaſſen“ Dieß muß ein von den Häuptern der Empörung bewilligtes 
Ingeſtaändniß geweſen fein. Auch der König that feinerfeitd etwas Achns 
lihes: „er ſchickte Befehl an die Befagungen feiner in Sachſen und Ihüs 
singen gelegenen Schlöfler, daß fie augenblidlih jede Feindſeligkeit einftellen, 
die Burgen ſelbſt nur noch fo lange, als die vorhandenen Lebensmittel aus⸗ 
reichen würden, behaupten, dann aber dieſelben zum Behufe ver Zerftörung 
an die Sachſen ausliefern follten.” Der neulihe Vertrag hatte unverzügliche 
Schleifung jämmtliher Veſten zugefagt. Seht ſchob der Salier ftatt des 
Wortes „unverzüglib* eine Frift ein, die nach Gutdünken verlängert werben 
mochte. “Denn fofern ed nur an Geld im Schape nicht fehlte, hinderte den 
König Nichts, die Vorräthe ftetd wicder unter der Hand und unbefchrieen zu 
erneuern. | 

Heinrich gedachte die Sachſen mit griehiihen Calenden abzufpeifen. 
„Sie merkten den Betrug wohl,“ fchreibt *) Lambert, „aber fie legten fein 
Gewicht darauf, weil fie ihn, feit Entlaffung des föniglichen Heeres, ganz in 
ihrer Gewalt zu haben wähnten.” Bald ging der Salier einen Schritt weiter. 
Rah feiner Ankunft zu Goslar eilten die Vertheidiger der Harzburg in die 
Stadt hinüber, verfiherten den König ihrer unerfchütterlihen Anhänglichkeit, 
führten ihn hinaus vor die Mauern, zeigten ihm vie Gräber der vielen Gos⸗ 
lerer, welche fie während der Gefechte de8 Dezember 1073 erjchlagen hatten, 
bellagten den Gerftunger Vertrag als eine ververblihe Maßregel und gaben 
tließlich zu verfiehen, daß fie allein Manns genug feien, um mit den Auf⸗ 
türen fertig zu werden. Solhe Reben fielen auf empfängliden Boden. 
degt erklärte der König nach vielen andern Winfelügen den vornehmen 
Wefihen Herren, die ihn Wort zu halten drängten, rund heraus: für jetzt 
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fönne er noch nicht zum Vollzuge fchreiten, fondern er müfle erft noch einen 
allgemeinen deutfchen Reichstag verfammeln, als welchem allein das Recht 
zuftehe, über wichtige Angelegenheiten des Staats endgiltig zu befchließen. 
Und fiehe, die Sachſen gaben hiezu ihre Einwilligung, worauf 
Ausichreiben an ſämmtliche Fürften des Reichs ergingen, daß fie fih auf 
fünftigen 10. März 1074 zu Goslar einfinden follten. | 

Wie? der Gerftunger Vertrag beftimmte, in fächfiichen Angelegenheiten 
dürfen hinfort nur ſächſiſche Große entfcheiden, und keinem Fürſten aus ans 
dern Stämmen Germaniend fei e8 geftattet, in folden Fragen mitzuftimmen. 
Eben diefen Bertrag hatte der König, hatten weiter die übrigen Stände an» 
genommen, ja beihworen. Wenn daher die Reihsinjaffen, an welde jene 
Ausfchreiben ergingen, dem Rufe folgten, wären fie wie Gimpel dageftanden. 
Und dennod hieß die Mehrzahl der fächfiihen Häuptlinge das plumpe Spiel 
gut! Von zweien Dingen eines: entweder fehlte e8 den Herren zwifchen Eibe 
und Lippe an allem Berftande, oder hatten fie bereitö begonnen, den von ihnen 
ſelbſt abgefchloffenen Vertrag preidzugeben, mit dem Könige einzeln gegen 
guten Lohn zu unterhandeln, und folglih ihr eigened Volf zu verrathen. Letz⸗ 
tered war der Fall. Doch gibt nidyt Lambert, der fi abermald begnügt, bie 
faulen Früchte des verborgenen Baums zu fchildern, fondern nur der Sachſe 
Bruno, der Alles, was er wußte, herausihwagte — konnte auch ein Verrath 
wie der, welden die Herren damals jpielten, verborgen bleiben — den nös 
thigen Aufichluß. 

Derfelbe berichtet: ') „Heinrih IV. wandte großen Fleiß auf, die Häupter 
der Sachſen mit einander zu veruneinigen. inzeln beſchied er diefen und 
jenen zu fih, unter dem Vorwand, irgend eine wichtige Sache zu berathen. . 
Wenn fie nun famen, empfing er fie aufs freundfichfte, bearbeitete jeden in 
der Weiſe, welche die geeignetfte jchien, rüdte dann mit feiner eigentlichen Abs 
fiht hervor, verlangend, daß fie ihm helfen möchten, die Aufrührer zu Paaren 
zu treiben, und gute Ordnung in Sachfen berzuftellen. Waren fie auf feine 
Anträge eingegangen, jo nahm er Jedem einen Eid ab, unverbrüdlidhes Still 
Schweigen zu beobachten. Alſo geihah es, daß bier zu Lande die meiften as 
milien entzweit wurden: der Vater, der Bruder, der Sohn hielt zum Könige, 
während die anderen Angehörigen auf der Gegenfeite fanden. Nicht wenig 
thaten gewiſſe eigenthümliche Verhältnifie des Beftged den KHünften des Königs 
Vorſchub. Diele der reichften und mächtigften Männer unjered Herzogthums 
hatten zugleich hier und wieder in andern Provinzen des Reichs Ländereien. 
Um nun die einen wie die andern zu reiten, ergriefen fie das Mittel, daß fie 
entweder ſelbſt im Lande und auf Seiten der Aufrührer verblieben, aber dafür 
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ihre Söhne, ihre Brüder in des Könige Dienft verftridten, oder aud ven 
nmgefehrten Weg einfchlugen.“ 

„Am meiften bemühte fi der König,“ fährt Bruno fort, „ſolche Bors 
nehme zu koͤdern, die ald Soldaten fi Ruhm erworben hatten. Abwechielnd 
verfchwenbete er die größten Verfprechungen oder auch Drohungen, um fie zur 
Theilnahme am Bürgerkrieg fortzureißen. Heinrih IV. that noch etwas 
Schlimmeres: er fand es nicht unter feiner Würde, felbft mit Leibeigenen ans 
zuknüpfen, ihnen Freiheit, ja fogar Gewalt über ihre biöherigen Gebieter ver- 
heißend, wenn fie letzteren entweichen oder gar fie tobtichlagen würden.” Nur 
in Gegenden, wo demokratiſche Gelüſte unter ven niedern Claſſen tiefe 
Wurzeln faßten, find folde Einflüfterungen möglid. Das war wirflid in 
Sachſen gefchehen. Um den gemeinen Mann zum Kampf wider die Krone 
afzutreiben, hatten die fächflihen Edelleute felber ihren Hörigen goldene 
Berge verfpredhen müflen. Da aber die Erfüllung des gegebenen Worte 
fh von Monat zu Monat, von Jahr zu Jahr Hinauszog, während vom 
Bolfe täglich ſchwere Opfer gefordert wurden, entftand allem Anfcheine 
nah Mißſtimmung, weldhe der König in ver eben bejchriebenen Weile für 
feine Zwecke auszubeuten ſuchte. Doc bat fih zunächſt, wie wir unten ſehen 
werben, die von ihm angewandte Waffe gegen ihn jelber gewendet. 

Richt erfolglos waren des Salierd Anftrengungen. Weiter unten fagt 
Bruno: „kaum ein Dritttheil der Sachſen blich feft, durch des Könige Gold 
gewonnen, fielen fämmtliche Weftphalen, fowie die Bewohner der Mark Meißen 
von Uns ab. Selbft auf das übrige Drittel konnte man ſich nicht mit Sicher» 
beit verlaffen, weil der König nicht ermübete, durch Mittel der Verführung 
auf fie einzumwirfen. Auch bei weiten die meiften Bifchöfe gingen entweder 
offen über, oder wanften unentfchieden und zumwartend, um dem beizutreten, 
für den das Waffenglück entfcheiden würde. Nur vier Kirchenhäupter vers 
harrten auf unferer Seite: Wezel von Magdeburg, Bukko von Halberftabt, 
Vernher von Merjeburg, Immad von Paderborn.“ 

Wir fennen den erften als Bruder, den zweiten ald Neffen des Cölners 
Hanno. Werner von Merjeburg, der ſchon im Juli 1073 bei der erften Bes 
rathung des Aufftandes feine Stimme wider Heinrich IV. erhob, ) vertheidigte 
bie gleiche Anfiht bis zum legten Hauche. Er ftarb nad harten Berfolgungen 
1093, als einziger vom roͤmiſchen Stuhl anerkannter fatholifcher Biſchof Sach⸗ 
ſens.) Er war ed, dem der Berfaffer des Sacfenfriege, Mönd Bruno, 
felber Mitglied des Merfeburger Clerus, fein Werk widmete.) Immad von 
Paderborn, im Jahre 1052 durch Kaiſer Heinrich III. zum Biſchof erhoben *) 
und gleichfalls Sprecher auf der erften fächftihen Verſammlung, , verichieb 
1076 auf feinem Bette. ®) 
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An der Stelle, wo Bruno den Abfall der vornehmen fächfiichen Laien 
fhildert, trägt er fichtlih, um die Wetterfahnen einigermaßen zu entfchuldigen, 
milde Farben auf. Auch erwähnt er blos Verſprechungen, die der König 
den Wanfenden vorgehalten babe. Die volle Wahrheit dagegen enthält meines 
Erachtens der legte Abfag, wo davon die Rede tft, daß die Abgefallenen durch 
Fönigliched Bold gewonnen worden feien. Menfchen, welde auf Wegen wars 
deln, wie die ſächſtiſchen Großen von damals, laſſen fih nicht mit glatten 
Worten füdern, fondern wollen baaren Lohn auf der Hand fehen. Heinrich IV. 
muß damals tiefe Eingriffe theild in den Staatsſchatz, theils beſonders in das 
Kammergut gemacht haben. 

Außer Künften der Verführung wandte König Heinrid IV. auch gewalts 
fame Hebel an, um einzelne fädhflihe Große umzuftimmen. Anderswo ') 
wurde gezeigt, daß der Hildesheimer Biſchof Hezelo, früher Anhänger des 
Hofe, im Juli 1073 für die Aufftändifchen Barthei ergriff. Das vergaß ihm 
der Salier nit. Hezelo hatte, wie es fcheint um 1073, einen feiner Ber 
wandten, Namens Kuno, der in der Bamberger Domfchule erzogen worden 
war, zum Abte des reihen Morizſtifts bei Hildesheim beförbert. SPlöglich 
begann dieſer Menſch Ränfe gegen Hezelo anzuzetteln, raffte durch allerlei 
ungefeglihe Mittel Geld zufammen, eilte an den Hof und trieb dort Dinge, 
aus welhen der Biſchof den Schluß zog, daß Kuno es darauf abgejehen 
habe, fein Nachfolger auf dem Hildesheimer Stuhle zu werden. Hezelo lag 
nämlih damals jchwer erfranft darnieder. Nun fchritt der Biſchof ein und 
feßte den widerjpenftigen Abt ab. Allein die Sache machte ſolchen Lärm, daß 
Hezelo für gut fand, Kuno's Abfegung in zwei nody vorhandenen Schreiben, ?) 
deren eined an den Elerus des Hildesheimer Sprengeld, deren: anderes an 
die Bamberger Domherren gerichtet ift, umftändlic zu rechtfertigen. Sicherlich 
hätte Kuno nie gewagt, ſolche Händel anzurichten, wäre er nicht überzeugt 
geweien, daß man am jaliihen Hofe Klagen über den Hildesheimer Biſchof 
gerne höre. 

Das Zerwürfniß zwiſchen Hezelo und Abt Kuno fällt allem Anjcheine 
nad in die Jahre 1074 und 1075. Noch mit einer ftärferen Zange faßte 
der Salier um diefelbe Zeit den Biſchof. Goslar, LKieblingsfig. des herrſchen⸗ 
den Haufes, gehörte zum Hildesheimer Sprengel, und der Bilchof übte feine 
Rechte über die Stadt dur einen von ihm eingejegten Probſt. Run liegt 
ein Handfchreiben *) Heinrichs IV. vor, in welchem er den Hildesheimer Biſchof 
auffordert, die Goslarer Probſtei, die durch den Tod des biöherigen Befigers 
erledigt war, nicht ohne Weiteres zu vergeben, fondern erft abzuwarten, was 
der König zu verfügen ſich bewogen fühle. Hezelo wollte, wie es fcheint, dem 
Wink nicht verftehen, gerieth aber deßhalb vom Regen unter die Traufe. In 
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wi dem Hofe überreidhten Eingaben‘) Hagt er, daß Bodo, der Burggraf 
a Goslar, fowie andere Einwohner der Stadt himmelſchreiende Dinge 
ver ihn verübt, und fämmtliche Einkünfte, die fein Stuhl aus der Stabt 
ziehen berechtigt ſei, geiperrt hätten. 

Diefe und ähnliche Schredmittel brachen Hejelols Muth und bewirkten, 
z er ſich ſeit Ausgang des Jahres 1074 entſchloß, in jener mittleren zus 
rtenden Stellung fein Heil zu fucben, welche der Verfaſſer der Gejchichte 
ſächſiſchen Kriege in den oben angeführten Worten geißelt. Wie unten 
> Weitern gezeigt werden wird, erfchienen im Frühling 1074 päbſtliche Les 
ten am deutichen Hofe und forderten, daß ihnen fofort geftattet werde, auf 
a Boden des Reid eine Kirhenverfammlung abzuhalten, auf welcher über 
agen von hoͤchſter Wichtigkeit verhandelt werben ſolle. Allein viele deutſche 
ſchoͤfe widerfeten ſich diefem Anſinnen, unter dem Vorwande, daß nur 
: Babft, nicht aber feine Legaten befugt feien, eine ſolche Synode zu bes 
en. Chroniſt Berthold deutet?) leife an, ein Aftenftüd aber, von dem ſog⸗ 
d die Rede fein wird, ſpricht offen aus, daß damals die Metropoliten Si⸗ 
ried von Mainz und Liemar von HamburgsBremen das Wort für die wis 
firebenden Kirchenhäupter führten. Wohlan! wegen dieſer Weigerung 
sd Liemar von Pabſt Gregor mit dem Banne bevroht und zur Verants 
nung vor eine römifche Synode geladen, welche in der großen Yaftenzeit 
3 Frühlings 1075 zufammentreten würde. Der Hamburger Metropolit 
ilte zu Anfang des Jahres 1075 die betreffende Bulle des Pabſtes dem 
ildesheimer Bifchofe mit, unter Belfügung eines Briefes,*) in weldem er bie 
ulih zu Hildesheim genofjene Gaſtfreundſchaft kurz berührte, dann Klas 
e über die Tyrannei Gregor VII. erhob, der vie Biſchöfe der Chriſten⸗ 
t behandle, wie ein Gutöherr feine Meier, und endlich Hezelo's guten 
uh erbat. 

Aus dem ganzen Tone des Briefes erhellt, daß der Metropolit, wie wir 
nem, einer der entfchloffenften und jedenfalls der ehrenhaftefte Anhänger des 
aliers, auf die halbe Dienftwilligfeit des Hildesheimers rechnet. In 
chem Maße mühte ſich Hezelo, ebenfofehr vor dem Pabfte wie vor Heins 
b IV. bebend, auch fürder ab, jein Scifflein mitten dur die beiden Pars 
ien durchzuſteuern, aber der Erfolg entſprach feinen Wünſchen nidt. Mit 
len andern Bifchöfen unterfchrieb *) er im Januar 1076 auf der Synode 
Worms die von Heinrich IV. ungeftumm geforderte Abjegung Gregors VIL, 
pe jedody als kluger Mann feinem Namen ein kritiſches Zeichen, obelus 
want, bei, mit weldem die alten Grammatifer Kundigen die Falſchheit 
x8 Sates anzudeuten pflegten. Das Mittelben follte nad) der Meinung 
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Hezelo's beweijen, daß er nur mit den Fingern, nicht aber mit feinem Willen 
den Drohungen des Könige weichenn, unterzeichnet babe, und im Herzen das 
Gegentheil vente. Allein Gregorius VIL, der ſolche Kunſtſtücke gar nicht 
liebte, beftrafte ‘). ven Hildesheimer gleih den übrigen Schuldigen mit dem 
Banne, nahm jedoch den Reuigen fpäter wieder zu Onaden an.) Hezelo 
ftarb') im Yuguft 1079. Schmeichler wußten ') feitvem die Halbheit, welche 
er fein Leben lang bethätigt hatte, in Lob umzuwandeln, indem fte fagten, ") 
Hezelo, ein überaus feiner Kopf,. habe mit Gebannten wenn auch koͤrperlich, 
doch nicht innerlich, d. bh: dem Geiſte nad, Verkehr gepflogen. 

Kehren wir zu den Goslarer Verwidlungen des Frühlings 1074 zurüd. 
Ehronift Bruno fpriht fo, oder vielleicht er nimmt nur die Miene an fo zu 
fprehen, als ob König Heinrih IV. erft, nachdem andere Verſuche, bie 
Sadjen mit Gewalt zu unterwerfen, mißlungen waren, d. h. nad) feiner Abs 
reife von Goslar oder in dem Zwifchenraum, der vom April 1074 bis zum 
Sunt 1075 verlief, jene Hebel der Verführung in Bewegung geleht habe. 
Allerdings fteht feſt, daß Heinrih vom April 1074 bis zum Frühjahr 1075 
unabläffig fortfuhr, aus der Berne die jächfiichen Häupter wider einander zu 
verhegen. Denn Lambert meldet?) zum Anfang des Jahres 1075: „obs 
gleih der König längft auf Mord und Brand gegen die Sadfen ſann, 
wußte er feine Gedanken gänzlih vor ihnen zu verbergen. So oft ſächſtſche 
Häuptlinge an den Hof famen, bereitete er ihnen glänzenden Empfang und 
ertheilte auch Abweſenden häufig frieblih Tautende und fehr ehrenvolle Aufs 
träge." Nichts deſto weniger ift gewiß, daß Heinrich IV. ſchon während 
feines Aufenihalts in Goslar die erften und, ich füge bei, bie wichtigften 
Knoten des neuen Netzes ſchürzte. Warum anders würde er anderthalb Mor 
nate (von Anfang Yebruar bis Mitte März 1074) unter dem verhaßten 
Volke geblieben fein, wäre es nicht geichehen, um die Bande des Gerftunger 
Vertrags durch geheime Zurüftungen zu lodern. Doch Thaten reden. Die 
von den fächflihen Häuptlingen zugeftandene Bewilligung, daß der König 
einen allgemeinen deutſchen Reichstag nad Goslar ausfchreibe, war die erfte 
Frucht ihres mit Heinrid IV. abgefarteten Verraths an der bisher vertheis 
digten Sache. Eine zweite Frucht deſſelben Baumes trat zwifchen dem 12. 
und 20. März and Tageslicht hervor. 

Der für die Goslarer Reihsverfammlung anberaumte Tag — 10. März 
1074 — brach an. Wie vorauszujehen war, fam auch nicht ein einziger der 
eingeladenen Fürften aus den übrigen deutfchen Herzogthümern. Die Sachſen 
und Thüringer dagegen erſchienen in Mafle aus allen Theilen des Landes, 
Ihlugen ein Lager nahe bei Goslar auf und ſchickten fofort Geſandte an den: 
König, um Vollzug der Gerftunger Artikel zu fordern. Drei Tage dauerten 
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die Berhandlung zwiſchen beiden. Bald brauchten die jächfiihen Abgeordneten 
gute Worte und Bitten, bald brohten fie mit Erneuerung des Kampfs. Der König 
ſeinerſeits gebärbete fi, als ſei er untröftli über das Ausbleiben der deut⸗ 
iden Reichöfürften, ohne deren Zuftimmung doch — fo behauptete er — nichts 
Wichtiges beichloffen werden möge Mitunter fprah er aucd den Abge⸗ 
orbneten in den beweglichſten Ausdrücken zu, fie möchten doch ihrem Föniglichen 
Dberherrn die Schleifung der Schlöffer, die mit ungeheuren Unfoften und zur 
Zierde des ganzen Reiches erbaut worden, nachlaſſen. Bruno fügt hier etwas 
bei, wovon Lambert im Texte ſchweigt, was aber gleihwohl durch Thatfachen, 
die er jelber anführt, volle Beftätigung erhält. Der Geichichtfchreiber des 
ſächſiſchen Kriegs fagt‘) nämlich, etliche der eingebornen Großen hätten, um 
tem Könige zu gefallen, ihm heimlich den Rath gegeben: Heinrich IV. möge 
basjenige der Schlöffer, auf deſſen Erhaltung er den größten Werth lege, 
nämlih die Harzburg, einem der Fürſten übergeben; dieſer werde dann bie 
Burg nicht nur unverjehrt bewahren, jondern aud, jobald die wildefte Leiden. 
kkaft des großen Haufens abgekühlt fei, treulich wieder an die Krone erftat- 
im. Das ift ein zweiter Beleg dafür, daß es dem Stönige gelungen war, 
einen Theil der Häuptlinge auf feine Seite herüberzuziehen. 

Doch folde und Ähnliche Vorfchläge genügten dem Salier nicht, er wollte 
iämmtliche Beftungen retten. Schon hatte er den Drohungen zu Trotz, welche 
vie widerfpenfligen Großen außftießen, und ſelbſt die Abmahnungen feiner 
vertrauteften Höflinge abweilend, den Entichluß ausgeiprochen, nicht nachzu⸗ 
geben, als die Nachricht in die GoBlarer Pfalz gelangte, das gefammte ſäch⸗ 
ſiſche Volk, welches bisher draußen im Lager ftand, ziehe in hellen Haufen bes 
waffnet und in Echlachtorpnung heran, drohend und fchnaubend, mit Hein⸗ 
nb IV. ein Ende zu machen, und an feiner Statt einen Volkskönig zu ers 
beben. Wenn, was hier geihah, Bataillone, ftatt Offiziere als Zwiſchen⸗ 
träger zu ſchicken, Staatdangelegenheiten in die eigene Hand nehmen, dann 
iſt es ein untrügliches Zeichen, daß der metallene Reifen, welder die Schichten 
ver Geſellſchaft verband, zu berften beginne. Noch andere Hebel von ähnlicher 
Kraft wirkten auf den König ein. Der Bremer Metropolit Liemar, die Bis 
khöte ron Zeiz⸗Raumburg und Osnabrück, fowie etliche andere Yürften, die 
m vorigen Jahr wegen ihrer Anhänglichfeit an Heinrich IV. verbannt wors 
tn waren, beichworen ihn bei Allem, was heilig, wenn nicht aus Rüdficht 
ar fein verpfändetes Wort, fo doch um ihretwillen, denen die Gefahr neuer 
Beafelgung drohe, dem Sturme zu weichen. 

Bereits fah man, wie einzelne der Aufrührer in die Höfe der Pfalz ein» 
Mugen, bereits hörte man ihr wüthendes Geſchrei, da erft gab König Hein⸗ 
rid feine Einwilligung, daß der Norbheimer Dtto innerhalb eined Jahres — 
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und zwar nicht ohne vorangegangenes Urtheil eines Fürſtengerichts — die ent⸗ 
zogenen Lehen zurückerhalten ſolle, weiter, daß die Schlöſſer ſammt und ſon⸗ 
ders niedergeriſſen und die übrigen Artikel des Gerſtunger Vertrags buchſtäb⸗ 
lich vollzogen werben. Doch knüpfte der König an die Uebergabe der Schlöfs 
fer die Bedingung, daß auch die Sachen und Thüringer ihre Burgen, welche 
fie feit dem Tode des Kaiſers Heinrich IL erbaut hätten, zerflören müßten. 
Man nahm ihn al8bald beim Worte und nöthigte ihm die Yusfertigung des 
Befehls ab, Bodenrove, Spatenberg, fammt etlihen andern im @erftunger 
Bertrag bezeichneten Veſten anzuzünden und gänzlich niederzureißen. Allein 
die Harzburg unterlag nicht dem gleihen Schickſal, jondern ein Betrug wurde 
geipielt. Lambert braucht ') folgende Wendung: „die Harzburg betreffenv, blieb 
ed dabei, daß nur die äußeren Mauern fielen, und awar nur infoweit, als 
nöthig ſchien, um der Yeftigfeit des Drts ein Ende zu machen. Sämmtlide 
im Innern ftehende Gebäude wurden zu Ehren eined drinnen gegründeten 
Chorherrnſtiftes verſchont.“ 

Deutlicher drückt?) ſich Bruno aus: „ver König hatte mit einigen Herrn, 
welche feit längerer Zeit im Verkehr mit ihm fanden und fein Vertrauen ges 
noffen, heimlich die Verabredung getroffen, daß fie Sorge tragen follten, nut 
die Außeren Bruftwehren und auch diefe nur oberflächlich abzubredhen, damit 
man, wenn erft die ärgſte Wuth der Menge verflogen, dad Ganze mit leich⸗ 
ter Mühe wieberherftellen köͤnne.“ Bon felbft verficht es fih, daß Die, mit 
welchen Heinrich den Betrug verabredet hatte, Sachſen gewefen find. Denn in 
Folge des dem Könige abgerungenen Befehls mußten jeine Haustruppen wie 
die andern Schlöffer jo auch die Harzburg räumen -und der Vollzug ging 
ganz in die Hände der Sadjen über. Daraus folgt aber, daß Hein 
ri IV. die Scenen in der Pfalz nicht nur vorausgefchen, jondern auch ges 
wife Gegenmaßregeln für den Außerften Ball angeordnet hatte. In der That 
iſt dieß auh aus andern Gründen fo viel ald gewiß. Wer wird glauben, 
daß der Salier, welder während feines anderthalbmonatlihen Aufenthalte 
zu Goslar jeltene Klugheit bewies, feine Kunde über die unter dem fächfls 
ſchen Volk herrſchende Stimmung eingezogen, oder wider den fehr wahrfcheins 
lichen Ausbruch eined Aufruhrs Feine Vorkehr getroffen habe! Heinrih IV. 
ift mit Richten überrumpelt worden, fondern er hat Schritt vor Schritt gethan, 
was die Umftände einem fühigen Haupte geboten. 

Leider verdunfelt der Sachſe Bruno das Verdienft jener Mittheilung ' 
burch ſchwere Verſtöße wider die Wahrheit, die er im nämlichen Augenblide 
begeht. Laut feiner Ausfage blieb der Plan, die Harzburg vor völliger | 
Zerftörung zu bewahren, ein bloßes Gedankending, das nicht in die That übers | 
ging, wogegen aus Lamberts Darftellung erhellt, daß der Anſchlag allerdings 
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audgeführt worden if. Bruno behauptet nämlich, daß die „Freunde“. zwar 
ihr dem Könige gegebened Verſprechen zu erfüllen beabfichtigten, aber durch 
iremde Gewalt daran verhindert wurden, dieweil die fächfifchen Bauern, deren 
ih die befagten Freunde bevienten, um die fcheinbare Schleifung ins Wert 
zu fegen, taub gegen jede Abmahnung, in blinder Wuth Alles kurz und Hein 
fammenfchlugen. Diefer Mißgriff Hinwiederum war die natürlibe Wirkung 
ned zweiten Irrthums, Kraft deſſen der Geichichtichreiber des Sachſenkriegs 
ih einbildet, die gänzlihe Zerftörung der Harzburg ſei in Kolge der Drohuns 
gen des Landtags und vor der Abreile des Königs erzwungen worden, wäh⸗ 
ad in Wahrheit und laut dem Zeugniffe Lamberts um die Mitte März nur 
die Poſſe auf der Harzburg ftattfand, die wirkliche Schleifung aber erft am 
vritten Tage nad Heinrichs IV. Abzug erfolgte. 

Der Heröfelder Ehronift fährt fort: „da Sachſen fo weit moͤglich bes 
mbigt jchien, verließ der König Goslar und fehrte nah Worms zurüd, wo. 
er die 40tägige Faſtenzeit zubrachte. Den Tag der Abreife beftimmt Lam⸗ 
bert nicht, nur ſoviel erhellt aus feinen Worten, daß fie in den März und 
che Iange nad) Abhaltung des Goslarer Landtags fiel. Bruno gibt zu ver 
fchen, daß der König in der letzten ober vorlepten Woche deffelben Monate 
ven Rüdweg an den Rhein antrat. Man kann die Friſt nod etwas genauer 
mitteln. Cine Urkunde *) iſt vorhanden, welde König Heinrid IV. unter 
dem 22. März 1074 zu Fritzlar ausgeftellt hat. Diefer Ort liegt auf dem 
geraden Wege von Goslar nah Worms. Der Salier fcheint demnach gegen 
ven 20. März bin Goslar verlafen zu haben. Wohlan! am dritten Tage 
sh (Entfernung des Könige geihah folgendes: ?) „Haufen von Bauern, 
samıcentlich von ſolchen, welde in der Umgegend der Harzburg ſaßen und 
deßhalb befondern Grund hatten, vorzubeugen, daß nicht von dem wieder 
hergeſtellten Schlofje aus ähnliche Greuel, wie die, welche während der legten 
Jahre auf ihnen lafteten, erneuert würden, ftürmten hinauf, ließen feinen 
Stein auf dem andern, zerftörten Mauern und ſämmtliche Gebäude, riſſen die 
Reliquien der Heiligen, die unter dem Altar der Stiftöfirche angebracht waren, 
us dem Schrein, die Leichen zweier Mitglieder der föniglichen Familie — ein 
serkorbener Bruder und der erftgeborne Sohn Heinrichs IV. ruhten oben — 
as der Gruft heraus.” Kurz fie machten ihrer Wuth in ſolcher Weiſe Luft, 
wie rachgierige Plebejer überall, wo fie ohne fihtbare Leitung handeln, 
a tun pflegen. 

Die Nachricht von diefem Vorgang erregte Schreden unter der Mehrzahl 
Wäahiher Großen, denn fie fürdteten, daß der König über Treubrud und 
Sirkenraub klagen, und die Reichsfürften zu Erneuerung des Kriegs fortreißen 
were. Deßhalb oroneten fie Hinrichtung Solcher an, die der Theilnahme 
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- an dem Schlage wider die Harzburg überwiefen werden Tonnten, und ſchickten 
eine Gefandtihaft an den Hof, flehend, Heinrich möge fie nicht entgelten 
lafien, was einige gemeine Uebelthäter, die bereits beftraft feien, verbrochen 
hätten. Der König empfing die Abgeorbneten ungnädig, ſchalt die Sachſen 
Kirchenräuber und Treubrücdhige, und wandte fi) nad Rom, verlangend, daß 
der Pabft gegen die unerhörten in Sachſen begangenen Frevel mit kirchlichen 
Strafen einjchreite. 

Um die DOfterzeit zog der König vom Rheine nad Bamberg und beging 
das Feft in diefer Stadt. In feiner Umgebung waren damals der Mainzer 
Erzbiſchof Sigifried, der Kärnthner Herzog Berthold und mehrere andere aus 
der Zahl derjenigen Fürften, welche im Verlaufe der legten Unruhen ſich mit 
den Aufftändifchen eingelafjen hatten. Lambert bemerft lakoniſch: „nachdem das 
Verbrechen der Empörung den Sachſen vergeben worden war, fonnte ber 
König auch den übrigen NReihsfürften, die mit jenen zufammenfpielten, nicht 
mehr offen grollen.” Sch ziehe aus diefen Worten zunächſt den Schluß, daß 


der Mainzer Sigifried vom Könige mehr ald zur Hälfte gewonnen war 


und daß der Zähringer Berthold von eben demſelben das ermeuerte und 
feierliche Verſprechen der Wiedereinfepung in das: Herzogtum Kaͤrnthen ers 


langt hatte. Heinrich IV. beburfte des Beiftands biefer Fürften, weil er nur | 
mit ihrer Hilfe den Krieg wider Sachſen, den er indgeheim aber unabläffig : 


vorbereitete, erneuern konnte. 


Unläugbar hat der Salter während der Monate Februar und März 1074 | 


glänzende Eigenſchaften entwidelt: der König ging, er faft allein und ohne 
Schuß, mit dem vor etlihen Tagen noch gegen ihn zu fchlagen bereiten Heere 
der Sachſen hinüber in das Herz des feit Jahren wider ihn aufgehepten 
Landes, etwa wie ein Held in die Höhle des Draden ſtürzt. “Dort anges 
fommen, weiß er in Kurzem durch die feinften Künfte den hohen Adel fo zu 
entzweien, daß der Gerftunger Vertrag einem Sterbenden gleiht. Zum Jahre 
1075 fagt ) Lambert aus ähnlichem Anlaffe: „Heinric zeigte einen Grad von 
Umfiht und Scharffinn, der weit über fein Alter binausging.” Das beißt, 
der Salier, damals 25jährig, verfuhr, wie ein vollendeter, in Geſchäften er 
grauter Staatsmann, Wirklih war in dieſem Herrſcher etwas vom Geift der 
Gapetinger Ludwig XI. und XIV., oder des Preußen Friedrich II. Dabel 
bethätigte er ungeheucheltes Mitgefühl über die Entwürbigung ded von den 
Ariftofraten unterdrüdten gemeinen Manned. Allein trog den biöherigen Ers 


folgen vernichtete der gegen die Harzburg geführte Schlag jämmtliche Vortheile, | 


welde der König vom 2. Februar bis Mitte März auf verborgenen Wegen 
und mit unfägliher Mühe errungen hatte. 
Die völlige Schleifung des Schloffed kann mit Nichten ein Treubrud 
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genannt werben. Der erfte Artikel des Gerftunger Vertrags lautete auf Ver⸗ 
nichtung der Burgen und verbot, diefelben je wieder aufzurichten. Diefer Sag 
entichied auch das Schickſal der Schloßlirhe. Man würde Unrecht thun, wollte 
man bie Bauern verbammen, weil fie den Palaft fo wenig als das Chors 
berrenftift verichonten. Denn hätten fie beide ftehen lafien, fo wäre bies fo 
viel als eine Einleitung zum Wiederaufbau der Zwingburg gewefen. Nur 
bie grobe Art, in welder das Volk die Reliquien und die Gruft mißhandelte, 
verdient Tadel. Aber Dinge der Art kommen überall vor, wo ein wilder 
Haufe die Bolljiehung politiicher Maßregeln in die Hand uimmt. Sene 
Bauern waren zwar, wie ich unten zeigen werbe, nicht ohne Leitung, aber fie 
fanden unter dem Einfluß ſolcher Häupter, die das Spiel, welches fie trieben, 
and begreiflihen Gründen verbergen mußten, und darum nicht im rechten 
Augenblid gegen Auswüchſe einfchreiten fonnten. Was auf der Harzburg 
geihab, erjcheint im Lichte des gefunden Menjchenverftandes als ein buch⸗ 
Räblicher, jedoch ungeſchlachteter Vollzug des Gerflunger Vertrags, und 
ver König hatte Fein Recht, über Gewalttbat zu fchreien. Nichtödeftoweniger 
ik gewiß, daß die That ihm unberedhenbaren Schaden brachte. 

Heinrih IV. hatte die Gerſtunger Artikel beſchworen, nicht weil er bie 
Abſicht hegte, dieſelben zu halten, fondern im Gegentheil, weil er überzeugt 
war, daß er fie durch liftige Ausbeutung der Selbftjucht des hohen fächfiichen 
Adeld umgeben könne. Schon war er im beften Zug, alle Schwierig» 
keiten zu ebnen, die noch feinen Abfichten entgegenftanden, da erfolgte der 
Angriff auf die Harzburg. Diefer eine Schlag hat die ganze Lage der 
Dinge geändert, denn er ſchob anftatt der zur Hälfte abgefallenen Herren das 
Bolt Sachſens voran, ein Volk, das Feine Gnade vom König erwarten durfte, 
uud von dem daher vorauszujehen war, daß ed, wie es nachher wirklich 
geſchah, fein Leben, fein Hab und Gut entichloffen gegen königliche Gewalt 
vertbeidigen werde. Mit Gleisnereien den Taufenden, etwa jo wie dem Adel 
'beizufommen, ging nicht, fchon aus dem einen Grunde, weil ihrer zu viele 
waren. Wollte er fie in Gutem gewinnen, jo vermochte er Solches nur 
dann, wenn er ehrlich und ohne Hintergedanfen leidliche Bedingungen, und 
mar, wie unten gezeigt werden wird, ungefähr dieſelben bot, welche ſeit zwei 
Jahren Hanno geftellt, aber Heinrich IV. bisher beharrlich zurückgewieſen hatte. 
Gin dritter, allein noch übriger Ausweg, mit Waffengewalt ganz Sachſen⸗ 
led zu unterwerfen, war darum verrammelt, weil der Salier weder ſelbſt 
über die für einen folder Zwed ausreichenden Streitfräfte verfügte, noch 
uk von den deutfchen Ständen Hilfe erwarten durfte. Hatten ihm ja erft 
mei eben diefe Stände ind Angeficht erflärt, daß fie nimmermehr das 
Ednzert gegen die Sadjen ziehen würden, und wenn er unmittelbar nad) der 
Rückehr auf feine früheren Forderungen zurüdgelommen wäre, würde die Ant⸗ 
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‚wort unfehlbar gelautet haben: was Euch zuftieß, iſt die Wirkung Eurer 
eigenen Doppelzüngigfeit, wir weiten jede Mitverantwortlichfeit zurüd. 

Iſt unfere Darftellung richtig, fo muß der Salier nad dem Schlage 
gegen die Harzburg in peinlicher Lage geweſen fein. Sa, genau fo verhielt 
fih die Sade. Vom April 1074 an ftodten mehr ald 12 Monate lang 
alle Triegertichen Unternehmungen. Bruno fagt:') „ein volles Jahr verlief, 
ehe der König irgend etwas gegen und zu unternehmen vermochte." Und doch 
wandte Heinrih IV. gerade während dieſer Eritiichen Zeit unermüblichen 
Fleiß auf, um den Stand feiner Angelegenheiten zu verbeſſern. Oben 
wurde gezeigt, daß er auch aus der Berne Mittel ver Verführung auf 
den ſaͤchſiſchen Adel fpielen ließ. Wir kennen noch eine zweite Schraube, Die 
er anfepte. Laut dem Zeugniffe Lamberts bebang Heinrih IV., ehe er den 
Befehl ausfertigte, ſaͤmmtliche Schlöffer zu zerftöreg, daß auch die Sachſen 
und Thüringer die von ihnen im Laufe der jegigen Regierung aufgerichteten 
Burgen fchleifen müßten. Bruno beftätigt diefe Angabe der Hersfelder Chronif 
und meldet zugleich Einiges über die Art der Vollſtreckung. „Der König," 
fhreibt ) er, „erzwang die Nieverreißung mehrerer Burgen, obgleidy vie 
Schloßherren reinen Leumunds genofjen, während er duldete, daß andere Beten, 
von denen aus erweislich Verbrechen verübt worden waren, unverfehrt blieben, 
und zwar darum, weil die Befiger Geld bezahlten.” Aus den Worten des 
Moͤnchs fcheint zu erhellen, daß die legtgenannten Schloßherren nicht etwa 
blos wider die Krone fi auflehnten, fondern zugleih Wegelagerung trieben. 
Im Mebrigen muß man, denke id, dem Nachſatze eine etwas weitere Aus⸗ 
legung geben. Der Salier hat einzelne jener Schlöffer geſchont, entweber 
weil die Eigenthümer Geld bezahlten, oder weil fie Bürgichaft gaben, ven 
geheimen Abfichten des Könige nachzuleben. Das heißt Heinrich beutete dem 
natürlihen Wunſch der Schloßherren, ihre Burgen zu behalten, ald Köder aus, 
daß fie zur Föniglihen Parthei übertraten. 

Während Heinrih IV. auf folhe Weiſe den ſächſiſchen Adel bearbeitete, 
verfäumte er auf den Reifen, die er 1074 durch die Provinzen Germaniens 
machte, nichts, auch die Reichöfürften für Erneuerung des Kriegs zu gewinnen, ' 
was ihm, wie wir jpäter fehen werden, wirflich gelang. Endlich, wenn bie 
von Bruno vorgebracdhte Behauptung, ?) daß der Salier ſich um fchlennige ' 
Hilfeletftung an die Könige Swen von Dänemark, Philipp von Branfreid, ! 
Wilhelm den Eroberer von England und an den Herzog Wilhelm von Bolton, 
die Empörung der Sachſen für eine gemeinſchaftliche Gefahr der Kronen erti 
rend, gewendet habe, — ich ſage, wenn dieſe Behauptung wahr iſt, was jedoch 
bei dem Stillſchweigen, ja ſogar entgegengeſezten Ausſagen Lamberts kaumn 
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aublidh erjcheint, muß ſolches nad dem Schlage gegen bie Harburg ger 
eben fein. 

In der Drbnung ift, wie man fieht, daß der Salier auf die Kunde von den 
neſten Borgängen in Sachen Heuer und Flammen fprühte. Gegen wen hat 
y nun fein Grol gelehrt? Gegen die Bauern, welche den Streich führten, 
er etwa gegen verborgene Häupter, die er für die eigentlichen Anftifter des 
eichehenen hielt? Laut dem Zeugniſſe Bruno's war Lepteres der Fall. „Hein 
b IV.,* jagt‘) er, „zünmte nicht fowohl den gemeinen Leuten, welde der 
erübung des Frevels überführt worden waren, ald vielmehr Denen, welche 
b eifrigft von jeder Theilnahme an der That rein zu wajchen fuchten, und 
mit meinte er die erften Männer unferes Landes.” Alſo in diefen fah der 
zuig Die wahren Urheber des Sclage. Bleibt übrig, die Perfönlichfett 
erer zu ermitteln, gegen welche der Salier Argwohn hegte. Getren feinem 
sh vie Nothwendigfeit der Dinge felbft gebotenen Grundſatze — denn er 
rieb, was unter feinen Augen vorging, — nie unnöthiger Weile vornehme 
eitgenoſſen durch unvorfihtige Yeußerungen bloßzuftellen, gleihwohl aber 
tiſſenden durch Einftreuung feiner Züge die Wahrheit anzudeuten, ſchildert 
mbert in dem Theile feiner Ehronif, welcher von den Ereignifien des Jahres 
y24 handelt, nur die äußern in die Augen fallenden Thatſachen, namentlich 
e von Bauernfäuften vollzogene Zerftörung der Harzburg. Die Frage, ob 
nter dem Vorhange verborgene Leiter mitipielten, umgeht er wohlweis⸗ 
b. Der zweite Zeuge dagegen, Bruno, wirft einige Säge hin, welde zu 
m Schluffe berechtigen, daß von den fächflihen Kirchenhäuptern vier, naͤmlich 
gel, Metropolit von Magdeburg, dann die Biſchöfe Buffo von Halberſtadt, 
ernber von Merjeburg und Immad von Paderborn der Sache nicht fremd 
weien jeien. Denn er fagt, ?) während zwei Dritttheile der ſächſiſchen Fürften 
mlih zum Könige abfielen, feien aus dem Etande der Bilchäfe nur jene 
er unerfchütterlib auf der Gegenfeite verharrt. Die Abgefallenen haben 
berlih die Hand zur Zerftörung der Harzburg nicht geboten, vielmehr vers 
hen fic die That mit Schreden. Folglich kann man eine geheime Mitwirs 
ng nur Solchen zutrauen, welche gegen den König fortwährend Minen 
zben. Wenn daher anders hohe ſächſiſche Geiftliche bei der Sache betheiligt 
eren, fällt der Verdacht vor Allen auf die vier. 

Run weiter, was Bruno nur verftedt andeutet, wirb durch unzweifel⸗ 
te Heußerungen Lamberts beftätigt, Weußerungen, die der Herdfelder nicht 
ı vie Ereignifie des Jahres 1074, fondern an einem fpäteren Orte einflicht, 
Imßerungen ferner, Die er nicht in eigener Perfon vorbringt, fondern Andern 
a Rund legt. Im Frühling 1075 zog der Salter mit einem furdhtbaren 
jerre gegen Sachſen heran. Die bebrohten Häupter des Volks hielten Bes 
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satbungen und fannen auf Mittel, den Zorn des beleidigten Gebieters zu füh- 
nen. Au diefem Anlafje berichtet *) der Heröfelder Chronift: „Diejenigen, wels 
hen der König die Zerftörung der Harzburg fhuld gab, waren Bulfo, Biſchof 
von Halberftadt, Metropolit Wezel von Magdeburg, Magnus, Herzog von 
Sadfen, Otto (der Norbheimer), ehemals Herzog von Baiern und einige 
andere Fürſten.“ Wir lernen hiemit vorerft nur die Meinung des Königs kennen. 
. Aber aud) die Verdächtigen felber gaben faft unverhohlen zu verftehen, daß fie 
ſich nit rein wußten. Denn Lambert fährt fort: „auf die Vorwürfe bes 


. Königs hin wiefen die Genannten jede Theilnahme an der That entſchieden 


zurüd, erklärten jedoch weiter: wenn Heinrid auf feinem Argwohn beharre, 
feien fie bereit, Alles, was in Sachſen zerftört worden, fchöner und glänzen» 
der auf ihre Koften wiederherzuftellen, und überbieß aus dem eigenen Allod 
fhwere Bußen zu entrichten.“ 

Wenn Einer eines großen Raubs angeklagt if, und zwar die Schuld 
beharrlich leugnet, aber dennoch vollen Erjag anbietet, fo heißt dieß fo viel, 
ald daß er zwar an dem Rechtsſchutz des mangelnden Beweifes fefthalte, aber 
doch verftedt feine Sache verloren gebe. Demnach ftehen folgende Punkte feſt: 
als vom König geködert, mehr als zwei Dritttheile der ſächſiſchen Großen zum 
‚Hofe übertraten, verbarrten aus dem Stande der Lalenfürften zwei, Magnus 
von Sadfen und Otto von Nordheim, aus dem Stande der Bilchöfe aber 
die vier obengenannten unerfchütterlich bei der feit Jahren vertheidigten Ratios 
nalſache. Ebenpiefelben find es geweſen, welche insgeheim mittelft ihres Eins 
fluſſes auf das niedere Volk die Zerftörung der Harzburg zurüfteten, und bas 
dur den Plan des Königs in dem Augenblide, da er am Ziele angelommen 
- zu jein wähnte, vereitelten. 

Hinwiederum waren von den ſechs, welche Bruno ald die erftien Männer 
des Landes Sachſen bezeichnet — fie verdienten biefen Namen — zwei, 
Wezel und Buffo, die nächſten Anverwandten, war ein dritter, der Nordhei⸗ 
mer Otto, Freund des Cölnerd Hanno, d. h. des großen Staatdmannes, tn 
defien Händen feit 18 Jahren alle wider die deſpotiſchen Gelüfte der Krone 
geichlungenen Fäden zufammenliefen. Bei folhem Stande der Berhältnifie 
fonnte es nicht fehlen, daß der Salier, ein ebenſo fcharffichtiger als rachgieri⸗ 
ger Herricher, die Hauptihuld Deflen, was in Sachſen vorgegangen, auf! 
Hanno's Haupt lud. Die That beweist, daß Heinrih IV. fo date. Seit! 
feiner Rückkehr aus Goslar bereitete er einen fürdhterlihen Schlag in Coͤln 
vor, der noch tiefer ind Fleiſch fchnitt, ald der vor vier Jahren zu Lüttich ger ' 
ipielte Betrug. 

Allein um die Scenen begreiflih zu. maden, deren Schauplap nunmehr 
Eöln wurde, ift nöthig,* erft die Entwidlung des deutſchen Bürgerthums 
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oder des Staͤdteweſens zu ſchildern. Ich betrete hiemit ein Gebiet, zu deſſen 
Erforſchung es keineswegs an genügenden Hilfsmitteln fehlt, auf dem aber 
gleihwohl bis heute cimmerliches Dunkel Taftet, zumal da neuere Schriftfteller, 
welche ein Licht aufzufteden verfuchten, durd ihre Ungefchidlichkeit die Sache 
mehr verwirrt ald aufgehellt haben. 


Sechstes Kapitel. 


Die Abneigung der alten Deutfchen gegen ftäbtifche® Leben bauert lange fort. Dennoch 
wird Germanien ſeit dem 10. Jahrhundert ein Mutterfig der Gewerbe und des Han⸗ 
dels. Nelteſte San ‚ nachgewieſen aus ber Salika, Ripuaria, Alamannika und Bas 
warifa. Gifengewetbe in Torandrien. 





Unter anderen feltiamen Behauptungen, betreffend die Urfprünge deutichen 
Dürgerthums, ift von Seiten Solcher, welche es fi zum Geſchäfte gemacht 
haben, die deutſchen Redtsalterthümer zu beleuchten, folgende aufgeftellt wors 
den, daß die im 11. Jahrhundert Feimende Freiheit germanijcher Städte eigent- 
ih ein — allerdings fehr jpäter — Nadıtrieb der römifchen EuriensBerfaf- 
fung, und folglih — der Allmächtige wolle und in Gnaden vor einem foldhen 
Geſchenke bewahren — römiihsbygantinifcher und in den Geſetzbüchern des 
Theodofius und Zuftinian niedergelegter Jurifterei ſei. Ueber den Einfall an 
fi) wundere ih mich nicht. Seit das, was man Volk nennt, wieder eine 
Macht geworden ift, erfcheint es begreiflih, daß die Zunft, welche ſtets und 
von jeher um die Gunft der Gewalthaber buhlte, 


Dat Galenus opes, dat Justinianus honores 


paſſende Gelegenheiten nicht verfäumt, um ihren eigenen Werth nad mehr 
ald einer Seite hin geltend zu maden, und demgemäß außer den Höfen, 
denen man fonft allein gefallen wollte, auch der Menge Weihrauch zu ftreuen. 


Ihr möchtet Allen Alles fein, 
Despotifch, kirchlich, liberal, 
Ja ochlokratiſch auch manchmal! 


Sei dem wie ihm wolle, jedenfalls lauft jener Satz auf eitel Dunſt hinaus. 
Das Curial⸗Weſen war im 4. und 5. Jahrhundert fo verrottet und bis auf 
den Grund abgefault, daß es fchon aus diefem einen Grunde nimmermehr 
nene DBlüthen treiben, noch lebensfriſche Kinder erzeugen konnte. Befäßen 
wir aus dem Beginne des. Mittelalterd auch nur das einzige Buch des h. Sal⸗ 
vanıs über die Weltregierung Gottes, fo würde bafjelbe für den Beweis 
genügen, ) daß in den Tagen des eben genannten Vaters die öffentliche Mei⸗ 


) Man ſehe die in der neuen Ausgabe von Du-Cange II, 714, dritte Spalte unten 
fll. gefammelien Gitellen. 
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nung das Wort curialis für gleihbedeutend hielt mit den Ausdrücken Tyrann, 
Ausfauger orer gar Spigbube. Die deutfche ſtädtiſche Freiheit Dagegen ift in 
Wahrheit naturgemäß aus der Volföfraft, insbeſondere aus Gewerbfleiß, aus 
dem erhöhten Bewußtfein, weldes jelbfterrungener Befig gibt, und aus der 
Waffenehre, die man dem Wohlhabenden nie in die Länge verweigern Tann, 
hervorgewachſen. Selbſtverdientes Gold und ſelbſtgeſchmiedetes Eifen haben 
die Stelle von Vater und Mutter vertreten. 

Bekanntlich bezeugt ') Tacitus, daß die alten Deutichen etwas wie Abs 
fheu vor dem ftäbtifchen Leben hegten: „die Germanen bewohnen feine Städte, 
nit einmal zufammenhängende Häuferreihen dulden fie; vereinzelt fiedeln 
fie ih an, wie Dem und Jenem eine Duelle, eine Matte ein Pla im Forſte 
gefällt. Selbft an Orten mit dichterer Bevölferung flogen die Wohnungen 
nicht zufammen, fondern jeder hat fein eigenes mit einem Zaune umgebenes 
Haus. Den Gebrauch von Baufteinen oder Ziegeln kennen fie nicht, vielmehr 
beftehen die Wohnungen aus Holz und find mit Schinveln gevedt." Was 
Tacitus bier von der Lebensweife unferer Vorfahren fagt, gilt in gleichem 
Umfange von den Deutichen des vierten Jahrhunderts. Ammianus Marcels 
linus fchreibt ) zum Jahre 356 nah Ehriftus: „Haufen eingedrungener Gers 
manen hatten die Städte Straßburg (Argentoratum), Brumat, ElfaßsZabern, 
Epeier, Worms, (Nemetas et Vangionas) Mainz bejegt, wohnten jedoch nicht 
in diefen Drten felber, fondern zerftreut auf dem umliegenden Lande. Die 
ſtädtiſchen Mauern erfhienen ihnen wie die Wände eines Grabe.“ 
Ja noh im 10. Jahrhundert, zu einer Zeit, da es längft blühende Städte, 
Handel und Gewerbe im deutſchen Reihe gab, herrjchte wenigften® unter den 
höhern Klaſſen diefelbe Denkweiſe. Das Schreiben, welches gegen Ende des 
Jahres 900 Erzbifhof Theotmar von Salzburg fanımt feinen Suffranagen 
Walto von Freifing, Erchanbald von Eichſtädt, Zaharias von Säben, Tutto 
von Regensburg, Rihar von Paſſau an den damaligen Pabft Johann IX. 
richteten, enthält folgende Bergleihung ’) germanifher und flavifcher Art: 
„ſtets haben die Germanen mit ihrem Waffenruhme die Welt erfüllt, die 
Slaven dagegen verfriehen ſich hinter Mauern und Städten.“ Der Deutfche 
war, wie man fieht, nocd immer ſtolz darauf, daß er vereinzelt in feinem 
geichloffenem Hofe hauste, und bezeichnete verächtlih den Slaven als einen 
Städtebewohner, was er in Wahrheit war. *) 

Mas unter folhen Umftänden faum anders erwartet werden fonnte, ges 
ſchah wirklih. ALS die deutihen Stämme nady dem Anfang des fünften Jahr 
hunderts über die Grenzen des römifchen Wetreics einbrachen, haben fie bie 








‘) German. 16. Ich überfege aus guten Grünten nach dem Sinn und nicht wie ein 
Papagai Wort für Wort. !) Histor. 16, 2. 3) Manft XVIIL, 207 Mitte: ili totä 
mundo spectabiles apparuerunt, isti latibulis et urbibus occultantur. *) Man vergl. 
Boczek cod. diplom. Morawiae I, 67 unten flg. 
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blühendften der Städte, welde einft am linken Ufer des Rheins ftanden, geplün« 
dert, verbrannt, zerftört, dem Erdboden gleich gemacht. Ums Jahr 400 Flagt‘) 
Hieronymus in einem feiner Briefe: „das Land zwiſchen Rhein und dem 
Djean, zwiſchen den Alpen und den Pyrenäen, befindet fih in der Gewalt 
ver Barbaren. Mainz, einft eine herrlihe Stadt, iſt zerfiört, Worms vers 
nichtet.“ Deßgleichen fchreibt ?) in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhun⸗ 
dertö der h. Ealvianus: „Mainz liegt in Trümmern, in Cöln waltet der Franke, 
Trier, die einft jo glänzende Stadt, hat vierfache Zerftörung erbuldet.“ 

Nicht beſſer erging es vielen Städten, welde einft die Römer auf dem 
rechten Donauufer in den Provinzen angelegt hatten, die ehemals Nori⸗ 
tum und Rhätien hießen. Eine trefflihe Quelle, verfaßt von einem jüns 
geren, ſachkundigen Zeitgenofjen, liegt in Geftalt der Lebensgeſchichte) des 
b. Eeverinus vor. Kurz nachdem durd den Tod Attila’ die von ihm ges 
gründete Hunnenmacht geborften war, erfchien in jenen Gegenden, aus dem 
Drient fommend, der Heilige, um über 20 Jahre wie ein Schugengel unter 
den dortigen Romanen zu wirken. Berfchievene deutihe Stämme, die auf 
dem Iinfen Ufer der Donau angefiedelt waren, Alemannen vom Le bis gegen 
Raffau hin, dann von da bis nad Lord Thüringer, weiter hinunter Rugier, 
und im heutigen Ungarn Gothen, ftanden vom Joche der Hunnen befreit, wies 
der wie ehemals, unter eigenen Heinen Königen, die vol Ehrfucht, Reichlein zu 
gründen, entweder ſich unter einander zerfleifchten, oder die Weberbleibjel des 
ſterbenden Römerreich8 bedrängten. Ein Römer-Eaftell, eine Niederlaffung, 
eine Stadt um die andere gerieth in die Hände der Barbaren und verfiel 
ter Zerſtörung. Als foldhe werden in der Biographie aufgeführt: Fabiana 
(wo feit dem 11. Jahrhundert Wien fih erhob), Laureacum (Lori, Ipäter 
Gnsburg, unweit dem Einfluffe der End in die Donau), Battava (Pafjau), 
Juravum (das nachmalige Salzburg) und andere mehr. Kurz vor feinem 
Tote, der am 8. Jan. 481 oder 482 erfolgte, fagte der Heilige allen das⸗ 
ſelbe Schidjal voraus. „Diefe Orte,“ ſprach er, „die heute noch mit gebils 
ten Menfchen angefüllt find, werden in Kurzem gänzlich veröden, alfo daß 
der fiegende Germane, von Golddurſt getrieben, felbft die Gräber der Todten 
mamwühlen wird.” Sechs Jahre fpäter gieng die Weiſſagung des Heiligen 
in Erfüllung, denn Odoaker, der fih zum Beherrſcher Italiend aufgefhwuns 
gen hatte, gab Befehl, die gefammte romanische Einwohnerſchaft aus Norikum 
ahmführen und nad Stalien überzufiedeln. Jubelnd darüber, daß fte aus dem 
Lande der Trübfal befreit feien, zogen die Abberufenen über die Alpen hinüber. *) 

Elemente, deren Anfchauung einzelne Deutſche hätte veranlaflen können, 


tomikbem Gewerbfleiß nachzueifern, waren, wie man fieht, im Lande nicht 
) Ad Ageruchiam epist. 123 edit. Vallars. I, 1766. ?) De gubernat. Dei lib. 
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mehr vorhanden. Ueberdieß geihah es um diefelbe Zeit und durch Ein- 
wirfung ähnlicher Urfachen, daß im Mittelpunfte altrömifcher Eultur, d. h. in 
Stalien jelber, Handel und Gewerbthätigfeit mehr und mehr ſanken. Viele 
Handwerfe, namentlich unter den fogenannten höheren, gibt ed, welde nur 
durch Lurus Nahrung empfangen. Allein Mißregierung, unerhörter Steuer 
drud, zulegt Einfälle der Barbaren machten über den Alpen drüben almählig 
jeglihem Leberfluffe ein Ende. Man mußte fi begnügen, das Leben zu 
friften, das täglihe Brod zu gewinnen. Alſo ward aus Roth der Aderbau 
wieder das, was er in der Kindheit der Staaten fraft des natürlihen Gans 
ges der Dinge gewelen: die Nährmutter von Arm und Neid. Die höheren 
Gewerbe dagegen verfiegten. ine merkwürdige Urfunde aus dem 6. Jahr⸗ 
hundert ift vorhanden, welche Licht auf diefe Zuftände wirft. 

Zwiſchen 555 und 560, zur Zeit, da der Gothenfrieg beendet und Ita⸗ 
lien unter byzantinifche Herrfchaft zurüdgefehrt war, fchrieb ') Pabſt Pelagius I. 
an den mit Verwaltung von Kirchengütern betrauten Bilchof Julianus: „wers 
den Hörige der Kirche für den Dienft in kaiſerlichen Fabriken gefordert, jo 
magft Du immerhin Leute abgeben, aber nur unter dem Beding, daß die bes 
treffende Kirche vollen Erjaß für den Verluft an Aderbaufraft erhält. Hiebei 
ift zu bedenken, daß Kopf gegen Kopf gerechnet, nie irgend ein höriger Hands 
Werker oder ein Haudfclave mit einem Bauern oder Eolonen verglichen zu 
werden verdient. Nie darfft du daher Münner in die Babrifen liefern, welche 
im Stande find, das Feld zu bebauen, oder gar Padıtungen zu übernehmen, 
fondern nur foldhe, die zu nichts anderem gut find.” Die Eaiferlihen Yabris 
fen, die hier erwähnt werden, hießen Oynaecen (Weiberhäufer); unten wird mehr 
von ihnen die Rede fein. Man hatte fi gewöhnt, die Arbeitöfräfte natur 
gemäß zu fhägen, ein Bauer ftand in der Meinung des Gutsbeſitzers weit 
über jeglihem Handwerker. Zu legterem Geſchäfte nahm man nur Ehwäds 
linge, Zahme, Krumme, oder Taugenichtſe. 

Wer hätte nun erwarten follen, daß ein Volk, wie das deutiche, welches 
einen — man darf wohl fagen — inftinftmäßigen Abjcheu gegen ſtädtiſches 
Leben fühlte, auf dem doch am Ende die Blüthe der Gewerbe beruht, welches weiter 
im Laufe des 4., 5. und 6. Jahrhunderts jo viele glänzende Schöpfungen ber 
Römer längs der Rheins und Donaugrenge wie in fernen Provinzen zerftörte 
oder dem Erdboden gleih machte — wer hätte, wiederholte ich, erwartet, daß 
ein ſolches Volk kraft naturgemäßer Entwidlung nah 4—600 Jahren ven 
erften Rang unter den gewerbtreibenden Nationen des Abendlandes einnehmen 
werde! Wirklich hatten fich, wie id unten nachzuweiſen mir vorbehalte, bie 
Deutſchen im Zeitalter Gregor VII zu einer ſolchen Stellung emporgearbeis 
tet. Hauptſaäͤchlich fünf Triebkräfte find es gewefen, welche zur Erreihung des 
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Ziele zufammenwirkten: erftlih ein fruchtbarer Keim, der in den Deutfchen 
jelber lag, zweitens’ die Anftelligfeit eines befondern, am Meer angeflebelten 
und darum auf Handel bingewiejenen Stammes, des friefiihen nämlich, von 
dem fpäter vielfach die Rede fein wird, drittens das Fatholiihe Königthum 
der Merowinger und Karolinger, viertens das Bisthum, fünftens die Stifs 
mng des 5. Benediktus von Rurfia, oder der Benedictiner⸗Orden. 

Ueber die erften Anfänge deutſchen Gewerbfleißes, fofern fie vom Volt 
ansgingen, oder doch bald nad) erfolgter Niederlaffung auf römifchem Boden 
feimten, befigen wir eine unübertrefflide Duelle in den alten Vollsrechten. 
Ih beginne mit der Salifa, deren Abfafjung in die zweite Hälfte des fünfe 
ten Jahrhunderts fält, da die Sranfen dem väterlihen Heidenthume anhin⸗ 
gen und im heutigen Belgien jaßen, Gallien aber noch nicht erobert hatten. 
Alle in der Salifa erwähnten Arbeiter waren Sklaven. Diefen ganzen Stand 
teilte man in zwei Haupfllaffen: 1) Belvarbeiter und 2) Haußdiener, zu 
welchen legteren außer den eigentlihen Handwerkern die verfchievenen Arten 
von Hirten gezählt wurden. Denn die Viehzucht galt für ein nad gewiſſen 
Regeln betriebened Gewerbe. Der ältefte Tert des fränkiſcher Geſetzbuches 
führt *) folgende Handwerföfflaven (Titel 35, 6) auf: den Grobſchmid (faber 
ferrarius), den Goldarbeiter, den Schweinehirten (porcarius), den Stellermeifter 
oder Küfer -(vinitor), den Sattler (strator). Seltſam jcheint es beim erſten 
Anblick unter einem Volke, das eben die erfte Stufe gewerblicher Ausbildung 
überjchritt, dem Handwerke des Goldſchmieds zu begegnen, das nad unferen 
Begriffen auf etwas wie Ueberfeinerung hindeutet. Dennoch bildet der Gold⸗ 
ſchuied einen ftehenden Artikel in ſämmtlichen deurfchen Volfsrechten. Woher 
um foldher Lurus? Daher, weil die Germanen beim Umſturz des römifchen 
Reichs ungeheure Beute an edlen Metallen gemacht haben. Als die MWefts 
gothen unter Alarib Rom 410 einnahmen, mußte ihnen laut dem Zeugniffe 2 
des Zofimus eine Brandfchagung von 3000 Pfund Goldes und 30,000 Pfund 
Eilbers erlegt werden. Auf Tangen Wagenzügen fchleppten fie nachher die 
erungenen Schaͤtze nad Südgallien und Epanien fort. Nicht viel geringer 
wird Die Beute gewejen fein, welche die Sueven, die Franken, die Vandalen, 
Ve Burgunder, in den von ihnen befegten Provinzen machten. 

Ich bin überzeugt, daß in den Heeren des Cortez und Pizarro fein Hands 
werfer gejuchter war, als der Goldſchmied, weil man feiner bedurfte, um ben 
Rafien Goldes, das die Eroberer gewonnen, eine beliebige Geftalt zu 
ben, fie einzufchmelzen oder nad dem Geſchmacke ded neuen Eigenthümers 
zuuformen. Run im gleichen Falle befanden fi vor 13 over 14 Jahrhuns 
Verten die Altvorderen der heutigen Deutfchen. Außer den Volfsrechten nennt °) 


) Barbefius loi saligque ©. 19. 3) Hist. V, 41. 3) Acta Sanct. Bolland. Jan. 
L 488 db. oben. 
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aud der Biograph des h. Severinus barbariihe im Solde germaniſcher Könige 
ftehende Goldſchmiede. Gifa, das böfe Weib, Gemahlin eines Königleins der 
Rugier, hielt barbariihe Goldſchmiede eng eingefpertt, um fie zu nöthigen, daß 
fie ihr königliched Geſchmeide bereiteten, Im Uebrigen muß die Goldſchmiede⸗ 
funft bei den Franken noch roh und umentwidelt geweſen fein. Denn bie 
Salika ſetzt für die Haushörigen, vom gewöhnlichen Knecht bis zum Goldſchmied, 
ein und dafjelbe Wehrgeld an. Wer den einen oder andern erichlug, fam mit 
einer Buße von 30 Goldſchillingen weg. 

ESpuͤtere Zufäge der Salifa fennen neben den obengenannten nod vers 
fhiedene andere Handwerker. Im Texte‘) Herolds ift die Rede von einem 
Major oder Oberfnecht des Hauſes, vom infertor, dem Truchſeſſen, der die 
Tafel bejorgt, vom scantio, Mundjchenfen, vom mariscalcus oder Roßknecht, 
vom carpentarius, dem Wagner, ber zugleih Zimmermann if. Die unter 
dem Namen reformata befannte jüngfte Bearbeitung des fränkischen Geſetzbuchs 
fügt 2) zur gleichen Stelle noch den Müller molinarius und den Jäger venator 
bei. Mit der Fortvauer des fränfifhen Reichs fliegen, wie man ficht, Bes 
dürfniſſe und Prunf der wohlhabenden Glafjen. 

Ausgebildeter ald im merowingiſchen Gallien erjhienen die Gewerbe bei 
den Burgundern. Das Geſetzbuch dieſes Volfd — die burgundica, deren ältefte 
Stüde in das fünfte Jahrhundert hinaufreihen, während die fpäteren dem 
erften Drittheil des ſechsten Jahrhunderts angehören — handelt in zwei Haupts 
fielen ) von Handwerfen, die durch Selaven betrieben werden, (Titel X., 2.): 
„wer einen Hörigen — gleichviel ob derfelbe aus romanifchem oder barbarifchem 
Blute ſtammt — der ein Feldbauer oder Echweinehirt iſt, erfchlägt, zahlt 
30 Schillinge. Der Mord eines auserlefenen*), Goldſchmieds wird mit 150, 
der eined Silberſchmieds mit 100, der eined Grobſchmieds mit 50, der eines 
guten‘) Wagners mit 40 Schillingen gebüßt.” Der Goldſchmied ſteht bei 
Weitem am höcjften, fein Wehrgeld fommt beinahe dem des Freien gleich. 
Was fol aber die Eigenfchaft electus und bonus bejagen? Wäre es dem 
Eigenthümer überlaffen gewejen, die Gefchidlichkeit feines Sklaven auf eigene 
Fauſt zu ſchätzen, jo würde jeder den erjchlagenen Hörigen als Mufter in jeis 
ner Art auf Koften des Mörders herausgeftrihen haben. Entweder haben 
jene Beiworte feinen Sinn, oder nöthigen fie, auf eine regelmäßige Prüfung 
zu fchließen. In der Natur der Dinge aber liegt e8, daß eine ſolche Prüfung 
nur von freien Handwerfömeiftern vorgenommen werden fann. Demnach ſchei⸗ 
nen im ſüdlichen Gallien zur Zeit der Abfaffung des burgundifhen Geſetzes 
Ueberbleibjel altrömifher Handwerkszünfte fortbeftanden zu haben. 

In der That verhielt fih die Sache jo. Beweile‘) aus Inſchriften find 

1) Pardeſſus loi salique ©. 232. 2) Dal. ©. 284. °) Malter corpus jur. germ. 


L 310. °) Woͤrtlich aurifex lectus. ) Carpentarius bonus. °) Sefammelt von 
Warnkoͤnig, franz. Staatsgeſchichte J, 54 fig. 
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vorhanden, daß die unter dem römifchen Kaiſerreich eingeführten Innungen 
ver Schmiede von Lyon — der Hauptftadt des burgundiichen Staats, — und 
antere Ähnliche Berbindungen bis ins Mittelalter herab fortvauerten. Weiteres 
Licht gibt eine zweite Stelle *) der Burgundila (Titel XXI, 2): „läßt ein Herr 
feinen Stlaven mit Erlaubniß der Behörden das Handwerk eines Gold», 
Silders, Grobs, Kupferichmieds, eines Schneider oder eined Schufters öffent, 
li ausüben, und unterjchlägt der Hörige Waaren, die ihm zum Verarbeiten 
übergeben worden find, fo fol der Herr entweder Erfab für den Unterfchleif 
leiten, oder den Sklaven an den Beichädigten abtreten.” In den Städten 
Burgunds beftand demnach die Einrichtung, daß der Betrieb von Handwerfen 
dur die Obrigkeit geregelt wurde und daß Sklaven nur mit Erlaubniß der 
Behörden ein Gewerbe ausüben dürften. Dieß heißt foviel ald: es gab eine 
Zunftverfafiung und Prüfung Reueintretenver dur freie Meifter. 

Deftlih an Burgund ftieß die deutſche Landichaft Schwaben, und hins 
wiederum an diefe in gleicher Richtung das Herzogthum Baiern. Geſetzbücher 
beider letzterer Stämme find auf und gefommen, welde der Franke Karl 
Martell innerhalb der Jahre 720 und 730, und zwar mit der Schärfe des 
Schwerte, den Ueberwundenen aufgenöthigt hat.“) Zwiſchen Schwaben und 
Burgund fand reger Verkehr, befonders in einem der wichtigften Handelsar⸗ 
tifel merowingifcher Zeiten, nämlih in Weiß-Menjchenfleiih oder Sflaven, 
Statt. Ein Artikel der Burgundifa ift jo gefaßt, °) als feien die burgundis 
ihen Hörigen vorzugsweile in Schwaben aufgefauft worden. Auch die kei⸗ 
menden Gewerbe Alamanniend waren allem Auſcheine nad burgundifchen 
Borbildern nachgeahmt. Der 7Ifte Titel des ſchwäbiſchen Geſetzbuchs handelt 
vom Wehrgeld crichlagener Gewerbs⸗ und Hirtenjflaven und lautet fo: Webers 
ſchrift de eo, qui pastores vel artifices occiderit. Wie in der Salifa wers 
den bier Handwerfer und Hirten zufammengeftellt. D. h. das Geſetz betrachtet 
beite ald mancipia domestica oder Haußsfflaven und verleiht ihnen ein Wehr⸗ 
geld, weldyes das des Heldarbeiterd um mehr ald das Doppelte überfteigt. 

Tert des 79. Titeld: „der Mord eines Schweinehirten, deſſen Heerbe 
wenigftens 40 Stüde zählt, der ferner einen abgerichteten Hund befigt, ein 
Hom führt, einen Jungen unter fi bat,*) wird mit 40 Scillingen gebüßt. 
Ebenjoviel beträgt Das Wehrgeld eines Schäfers, deſſen Heerde 80 Häupter 
umjaßt, deßgleihen eines Altknechts, defien Herr 12 Dienftfflaven in feinem 
Haufe unterhält, °) des Roßfnechts, der über 12 Pferde gejept ift, des Kochs, 


ı) Walter L 315 unten: quicungue servam suum aurificem, argentarium, ferrarium, 
abruss aerarium, sartorem vel sutorem in publico attributum artiicium exercere permise- 
zit, te. °) Ich werde dieß bündig nachweifen in meiner Befchichte der Volksrechte. ?) Titel 
56 bei Walter I, 333: si quis servum in Alamannia redemerit. 4) Walter I, 224: qui 
habet canem doctum et cornu et juniorem. 8) Ibid. Seniscalcus, qui serrus est et 
demines ejus duodecim vassos infra domum habet. 
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der einen Jungen unter fih bat, des Bäders, ded Zimmermanns, des Gold» 
arbeiters, des Waffenſchmieds, die öffentlih geprüft find.“ Mit dür 
sen Worten wird bier die öffentliche Prüfung von Handwerkern, welche Sflaven 
find, erwähnt.) Kaum fann fie anderdwoher entlehnt fein, ald aus dem ros 
manlfchen Nachbarlande Alamanniens, aus Burgund. Dan muß demnach den 
Schluß ziehen, daß in gewiſſen ſchwäbiſchen Orten, etwa zu Straßburg, Eons 
ftanz oder Augsburg, Innungen von freien Meiftern beftanden, welde das 
Recht hatten, Zeugniffe über die Züchtigfeit von Handwerkern audzuftellen. 

Ä Das alamanniſche Geſetz kennt noch eine andere Probe. Schweinehirten, 
Köche, Bäder, erhalten erft dann das volle Wehrgeld von 40 Schillingen, 
wenn jeder von ihnen einen Jungen unter ſich bat. Dies weist auf eine 
dreifache Stufenleiter im Gewerbeweien bin: es gab 1) Meifter, welche bie 
Prüfung vornahmen, 2) Solche, welche fih um das Zeugniß erprobter Faͤhig⸗ 
feiten bewarben, alſo Altgejelen; e8 gab 3) Solche, weldye bei den Altgefellen 
in die Lehre gingen. Ohne Frage zeugen dieſe Thatfahen für ein ziemlich 
ausgebildetes Innungweien, das nur aus alter römijcher Cultur zu den Ger⸗ 
manen der Grenze hinübergefommen fein fann. Roc mehr! Die Einwirkung 
der Innungen erftredte fi) weiter, ald man gewöhnlih glaubt. Im Lehen, 
verband, im Berhältniß der verjchiedenen öffentlichen Aemter zu einander, hießen 
fhon zu den Zeiten der Merowinger die untergeordneten Dienfimannen ober 
Deamten juniores, die höher ftehenden seniores. Meines Erachtens ftammt 
diefe Abftufung aus dem römiſchen Gewerbwefen. 

Obige Stelle der Alamannifa führt drei Handwerfe auf, deren weber bie 
Burgundifa noch die Salifa gedenft, den Koch, den Bäder, den Waffenſchmied. 
Bon felbft verfteht es fih, daß in den Haushaltungen der Burgunder und 
Salfranfen gebaden und gefocht wurde, obgleich beide Gewerbe nicht bejonders 
genannt find. Gemwöhnliche Hausjflaven, vassi, ministeriales, fcheinen Beides 
beforgt zu haben. Indeß weist die Thatſache, daß das ſchwäbiſche Gefeg den 
Däder und Koch ausvrüdlih erwähnt und an Werth dem Goldſchmied und 
Schwertfeger gleichftelt, nad meinem Gefühl auf Neigung zum Wohlleben 
bin. Der Kod mit feinem Küchenjungen zeugt von einem Herrn, der etwas 
auf gut Eſſen und Trinfen hält. 

Seltſam fcheint ed, daß die Salika fowohl als die Burgundifa feinen 
Waffenſchmied aufführt, während die Alamannlfa denfelben nennt. Dieß bat 
jedoch feinen befonderen Grund. Ich werde unten darthun, daß im Ueber 
rhein Waffen fabrifmäßig bereitet wurden und durch Handel in den täglichen 
Verkehr gelangten. In Alamannien dagegen, wo die Gultur noch gering 
war, mußten die Herren durch gefchicdte Arbeiter für das Bedürfniß ſorgen. 

Andererfeitö ſchweigt die Alamannifa von mehreren Handwerfen, die in 


*) Walter I, 224: faber, aurifex, aut apatarius, qui publice probati sunt. 
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den überrheinifchen Geſetzbüchern aufgeführt find und ohne Frage in Schwaben 
betrieben wurden, wie das Gewerbe des Wagners und des Grobſchmieds. 
Allein gewiſſe Thatſachen, von denen am Scluffe vorliegenden Kapitels bie 
Rede fein wird, machen wahrfcheinlich, daß man in Schwaben gemeine Sklaven 
zu Berfertigung alltäglicher Eifenwaaren verwandte, weshalb das Geſetz meines 
Erachtens vom Grobſchmied abficht. Den Wagner betreffend ift zu bemerken, 
daß das vielbeutige Wort faber fowohl den Wagner als den Zimmermann 
bezeichnet. Die Alamannifa übergeht ferner den Schneider, kenut aber fein 
Gewerbe, das in Schwaben durch hörige Weiber ausgeübt wurde. Der nächſte 
Titel (80) handelt von der Magd, welche der Kleiverfammer vorfteht ancilla 
vestiaria. Unter ihrer Auffiht jchnitten und nähten leibeigene Weiber und 
Mädchen die für den Haushalt nöthigen Kleivungsftüde. 

Ebenfo verhält es fich bezüglih des Müllergewerbe. Der 83. Artikel 
des ſchwäbiſchen Geſetzbuchs regelt, ohne einen Müller zu nennen, das Recht 
der Mühlen: „wer eine Mühle over ein anderes Werf (aut qualemcungue 
elausuram) am Waſſer bauen will, mag es thun, fofern er feinem Andern 
ſchadet. Iſt letzteres der Fall, fo muß das Werk jo weit abgebrochen werben, 
bis der Schaden aufhört. Gehören beide Ufer des Baches dem Unternehmer 
der Mühle, fo ift dieſer ungehindert. Iſt eines der Ufer Eigenthum eines 
Andern, jo hat der Bauluftige die Einwilligung des jenjeitigen Beſitzers zu 
erbitten oder zu erfaufen. Legt Einer eine Schleuße im Bade an und fteigt 
dadurch dad Wafler in der Art, daß Kinder, Sklaven oder Stüde Vieh eines 
Andern in dem geftauten Wafler ertrinfen, fo bat der Esbauer der Schleuße 
Erjag zu feiften und das gefepliche Wehrgeld zu entrichten.” Man erficht 
hieraus, daß Bäche und deren Ufer als nutzbares Eigenthum betrachtet wurs 
den, jowie daß es in Schwaben außer Mühlen nodh andere Waller» 
werke gab. 

Obgleich eigentlihe Gewerbe ſich bereit in Schwaben zu entwideln bes 
gonnen hatten, bildete Viehzucht nicht nur den wichtigften, fondern auch den 
geachtetften Nahrungszweig. Während die Alamannifa den Morb des gemeinen 
(Aderbaus) Sklaven nur mit 15 Scillingen büßt, ') genießt der Schweines 
kirte und der Schafhirte ein Wehrgeld von je 40 Scillingen. Bejondere Titel 
regeln theild die Berhältnifje der Hirten, theild Größe und Zujammenfegung 
der Heerden, theild die Rechte der Eigenthümer derjelben. Jede Viehgattung 
hatte ihr leitendes männliche Thier, auf deſſen Entwendung oder Beichäbis 
gung ein verhältnißmäßig höherer Preis ftand: den Zuchtftier, den Hengft, den 
Bier. Deßgleichen erhielt Heerde und Hirte, je nad der Art des Biches, 
emen beienderen Namen. Zu einer orventlihen Kuhwirthſchaft gehörten laut 
Titel 75 wenigftiens 12 Kühe fammt Zuchtftier; eine foldhe wurde vaccaritia 
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legitima genannt. ine ordentliche Schweineheerde fol laut Titel 79 aus 
wenigſtens 40 Stüden, eine Schafheerde aus mindeftend 80 Häuptern beftes 
ben. Eine Stutenheerve hieß Tropp und wurde von dem Beichälhengft 
(amissarius) geführt, (Titel 72.) Der Schweinehirte beißt im Volksrecht por- 
carius, der Rinderhirte vaccarius, der Roßhirte stotarius, der Schafhirte 
berbicarius. Da Bieh den ficherften Theil des Einkommens der Begüterten, 
und, wie es jcheint, häufig da8 einzige Eigenthum der armen Freien ausmadhte, 
ftellte da® Landrecht dieſe Art des Beſitzes unter befonderen Schug. Titel 98 
der Alamannifa bedroht mit einer Buße von 40 Scillingen jeden Verſuch, 
Heerden von Schweinen, Stuten, Kühen, Schafen zu pfänden. 

Unter allen Haushörigen, ſowohl Hirten als Handwerkern, ertheilt die 
Alamannifa dem Schweinehirten den erften Rang. Solches erhellt aus einigen 
weiteren Beftimmungen. Der 98. Artikel verfügt, daß der Schweinehirte, 
wenn er mißhanbelt worden, den dreifachen Betrag der zum Schutze gemeiner 
Sklaven angejepten Strafen, der Schafs, Stuten» und Kuhhirte dagegen in 
gleihem Falle den zweifadhen Betrag anzuſprechen habe. 

Zur Zeit, da Carl Martel das Geſetz einführte, befanden in Schwaben 
öffentliche und Privatgebäude, aud) bei Weitem die meiften Kirchen, aus Holz. 
Die Alamannifa nimmt an, daß Häufer nur durch euer zerftört werben 
fönnen, und verhängt gegen Morbbrenner fchwere Strafen, (Titel 81.) Ein 
von einem Zaune umgebener Hofraum (curtis) umſchloß eine Anzahl unvers 
bundener Gebäude: 1) das Herrenhaus, das nur einen Stod hatte und zur 
ebenen Erde mehrere Gemächer umfaßte, von welchen das Wohnzimmer (sala) 
das hauptfächlichfte war. Keines diefer Gemächer hatte eine befonvere Dede, 
fondern das Dach (culmen, weldes noch heute an den alamannijchen und 
bairiihen Häufern des Gebirge faft flah ift) erhob fich über ihm. Im 
92. Titel heißt) ed: „wenn eine Mutter während der Geburt ftirbt, das 
Kind aber nur eine Stunde lebt, alſo daß es die Augen aufichlägt und tie 
Wände ded Gemachs oder den Firft des Haufes flieht, und hintendrein gleich 
falls ftirbt, fo ift der Vater Erbe der Mutter und des Kindes.“ Diefe Stelle 
beweist, daß die sala, worin dad Kind geboren ward, Feine eigene Dede hatte, 
fondern bis zum Giebel hinaufreichte. 

Neben dem Herrenhaufe ftanden, doch getrennt von demfelben, aber inners 
halb des Hofraums, andere Gebäude: Scheunen (scuriae), Kornböden (gra- 
niae), Speicher (spicaria), Keller oder Speilefammern (cellaria), Waſch⸗ und 
Badhaus (stuba), endlih Ställe (ovile et porcaritia domus), (Titel 81). 
Steinerne Kirhen gab es wohl nur in wenigen alten Römerfolonien des 
Landes. Maurer fanden daher in Schwaben feine Arbeit. Das Beil fpielte 


‘) Walter I, 228: si infans vivus remanserit spatio vel unius horae, ut possit aperire 
oculos et videre culmen domus et quatuor pärietes. 
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beim Bauen die Hauptrolle, weßhalb es im Volksrechte eine fprihwörtliche 
Bedeutung erhielt. Das bairiihe Geſetzbuch beftimmt ') eine gewiſſe Entfers 
nung durch die Worte: „fo weit man mit der Art werfen fann, die einen 
Denar wer, ift,” (Titel 16.) Noch heute verräth unfere Sprache, wie fremd 
unjern Altvordern die Baufunft war: felbft die wohnlichere und bequemere 
Einrichtung des hölzernen Haufes ift romanischen Borbildern entlehnt. Die 
bereits im 8. Jahrhundert üblichen Worte für Schindel, Ziegen, mit weldyen 
das Dad gededt wurde, für Kammer, Yenfter, Küche, ſtammen aus dem Las 
teiniſchen: scindula, tegula, fenestra, camera, coquina. 
Baiern war im 8. Jahrhundert merklich irmer an Gewerben als Schwa⸗ 
bu. Die Bawarika fennt ?) nur ein Wehrgeld von Sklaven, nämlich 20 
Schillinge. Ebendiefelbe macht audg jonit feinen Unterſchied zwiſchen Feldarbei⸗ 
ten und Haußjflaven oder Handwerfern, und führt überhaupt Ichtere gar 
nicht auf. Gleihwohl deutet fie verdedt auf zwei Gewerbe hin, die in ver 
hat für das ländliche Lehen unentbehrlich find, nämlich auf das des Müllers 
und des Grobſchmieds. Daß die größeren Beſitzer in Schwaben ihre eigenen 
Mühlen und Schmitten hatten, erhellt aus dem Geſetzbuch. In Baiern 
jorgten für das nemlihe Bedürfniß Dorfmühlen und Dorfichmitten, welche 
nicht Privateigenthum waren, fondern den Gemeinden gehörten. Im zweiten 
Abſchnitte des 8. Titeld der Bawarifa lautet °) die Ucberjährift: „von Eingriff 
in öffentliche® Eigenthum,* Tert: „Wer in der Kirche, im Hofe des Herzogs, 
im der Schmitte oder in der Mühle einen Diebftahl begeht, hat 27fachen 
Grjag zu leiften, denn diefe 4 Häufer find Gemein-Eigentbum und ftehen 
| fet6 offen.“ Meines Erachtens nöthigt der ftarf betonte Grundſatz des 
gemeinen Eigenthums zu ver Annahme, daß die öffentlihe Schmitte und 
Mühle von einem Menſchen betrieben wurde, welder gleichfalls der Gemeinde 
gehörte, oder mit andern Worten, Sklave aller zur Benügung der Mühle 
und Schmitte berechtigten Freien war, denn ohne dieſe Vorausjegung hat 
ver fraglide Cap faum einen Sinn. 
In einem Fade, das zwilchen Kunft und Gewerbe in der Mitte ſchwebt, 
im Bauweſen, that ed Baiern andern deutjichen Provinzen zuvor, doch muß 
sam zwiſchen Laud und Stadt unterfcheiden. Die Dörfer und Bauernhöfe 
betanden, wie in Schwaben, aus Holz. Ziemlich ausführlid verbreitet ſich 
ter 9. Titel des bairishen Geſetzbuchs, der die Ueberſchrift „vom Brands 
Maden* hat, über die Zurüftung der Häufer. Von der Firftjäule, welche 
des Dad trägt, werden Winkeljäulen, welde im Innern einzelne Gemächer 
abeilen, und nody andere kleinere unterfchieden (Titel 9, 6.), woraus zu ers 


) Walter I, 286: quantum jactus est de securi saiga valente.e - ?) Titel V, 18; 
Balier L 261. 3) Walter I, 266: si quis in ecclesia, vel infra curtem ducis, vel in 
falsica, vel in molino aliquid fuvaverit — ter novem reddat, quia istae quatuor domus 
tasse publicae sunt et semper patentes. | 
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hellen ſcheint, daß die Gemächer ihre eigenen hölzernen Decken hatten. Um 
die Wohnung herum lief ein Gang, der auf den Ecken durch Winkelſäulen 
getragen ward. Die ländlichen Wohnungen in Baiern müſſen denen ähnlich 
geweſen ſein, welche man heute im bairiſchen und ſchwäbiſchen Oberlande, wie 
auf dem Schwarzwalde ſieht. Außer dem Herrenhauſe umſchloß der mit einem 
Zaune eingefriedigte Hofraum die Scheune (scuria IX, 2), den Getreideboden 
(in bairischer Mundart Parch, lat. granarium), dad Badhaus, die Badftube, 
bie Küche, von denen jedes abgefondert ſtand,) und eine beliebige Anzahl 
von Gefindewohnungen. Als Bauftoff erwähnt die Bawarifa hölgerne Säulen, 
Balken, Bretter, Latten (spangae), Thürpfoften (axes) endlich Badfteine (la- 
terculus). && gab aljo Sägmühlen fowie Ziegelhütten im Lande. Die Bade 
fteine dienten meines Erachtens dazu, das Kamin und den Ofen aufzumauern, 
vielleiht auch das Fachwerk zwiſchen den Seitenwänden der Gemäder aus⸗ 
zufüllen. | 

Der Ziegel hatte demnad in Baiern bereits das Bürgerrecht erworben, 
wovon fih in der Alamannifa feine Epur zeigt. Die Bauart war in 
Baiern künftliher, wohnlicher, ald in Schwaben. Doch müſſen die Dorffirhen 
bei weiten dem ‚größten Theile nah aus Holz errichtet gewejen fein, denn 
der 6. Abfchnitt des erften Titeld der Bawarika handelt von der Beftrafung 
Derer, welche heilige Gebäude anzünden. Ausnahmsweiſe aber werden eins 
zelne fteinerne Kirchen auf dem platten Lande erwähnt; fo das zu Helphin« 
dorf auf der Stätte, wo Bilhof Emmeram von Regensburg endete, durch 
Drtlaib errichtete Heiligtfum. Bezüglich defjelben braudt Ortlaib in der Urs 
funde, wodurch er den Bau an das Bisthum Freifing fchenkte um 780 ?) 
den Ausdrud moeniis ecclesiam praedicti honoris fabricavi. 

Anders als auf dem platten Lande waren die Häufer der Stadt beftellt. 
Hier herrfhte der Bau aus Stein war. Die Bawarifa enthält in dieſer 
Hinficht eine merkwürdige Stelle, welche zugleich beweist, daß die Städte ' 
Baiernd vorzugsweile ein Werk des Bisthums find. Der 14. Abfchnitt des . 
erften Titels handelt von den Laſten der Kirchenhörigen. Unter Anderem 
beißt es: „fteht der Kalfofen (calcefurnum) in der Nähe, fo müffen zum 
Mindeften 50 Sröhner Holz und Steine herbeifhaffen; ift er weiter entfernt, _ 
fo find 100 zum Dienft verpflichtet. Nach der Etadt, oder nad) einem Dorfe, 
wo es nöthig ift, jollen fie Kalk führen.” Unzweifelhaft fegen die angeführten ' 
Worte voraus, daß der Bifchof oder Abt ſtets Kalf in der Stadt oder im 
Klofter braude. D. h. mit andern Worten, aus dem bairifchen Gefege erhellt, 
daß die höhere Geiftlichfeit faft immerfort baute. Die Luft zu bauen muß als 
gemein fein, wenn ein im Ganzen kurzes Landrecht ſich fo genau, wie es in 


1) Titel IX, 3, Walter I, 271 oben: quae per se constructa sunt, id est balnearium, 
pistoria, coquina. °) Meichelbed hist. frising. Urkundenband S. 43, Nr. 26. 
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obigen Artikel der Fall if, mit dem Kalkofen beichäftigt, und Taufende von 
Arbeitern für den Dienſt deſſelben verwendet. 

In der That find die volkreichen Orte Baierns, naͤmlich die alten Biſchofs⸗ 
ige Salzburg, Freiſing, Eichftätt, Würzburg, Paſſau, Briren, Bamberg, 
bei weitem dem größten Theile nach dur das Bisthum entweder gegründet 
worden, oder doch zu ftäbtiihem Anfehen gelangt. Nur Regensburg macht 
eine Ausnahme, wo ſich alte römiihe Bauwerke erhalten hatten, Die meines 
Gradhtens übrig blieben, als Odoaker die italiihen Anpflanzer aus den Donaus 
kanden zurüdrief. Aribo, Verfaſſer der Lebensgefchichte des angeblichen batrifchen 
Apoſtels Emmeram berichtet, ) daß diefer fränfifche Geiftliche, al8 er um bie 
Mitte des 7. Jahrhundertd nad Balern fam, Regensburg, die Pfalz des 
beiriihen Herzogs, aus Steinen wohl aufgemauert vorfand. 

Die Maurerfelle ift eine der rühmlichften Ahnenproben des Bisthums. 
Ebendafjelbe erwarb fi ein ähnliche® Verbienft durch Sorge für drei Erzeug⸗ 
nie ded Landbaues oder des Gewerbefleißes, welche bereit in Gregors VIL 
Tagen dem deutichen Handel einen früher unerhörten Aufihwung verliehen. 
hatten. Die Altarbefleivung, die Gewänder der Priefter beftanden im Mittels 
eiter meift aus feinen Linnen, wozu Flachs den nöthigen Stoff lieferte. Das 
Kerzenlicht, welches auf dem Altare flimmert, erfordert große Maflen von 
Babe. Im geheimnißvollften der Saframente wird täglih Wein genofjen, 
der deßhalb ein unentbehrliched Bedürfniß des Fatholiihen Gottesdienſtes if. 
A geihah, daß überall, wo das Klima es irgend erlaubte, mit dem Biſchofe 
die Rebe, ver Flachs und der Bienenflod einzog, weil die Geiftlichfeit ftets 
den wirtbichaftlihen Grundjag befolgte, das, was fie felber bauen und pflanzen 
fönne, nicht um Geld zu erfaufen. Der nemlidye Abjchnitt des bairischen Ges 
ſedes, aus welchem obige Säge entnommen find, befagt?) weiter: „bie 
Kirhenbörigen entrichten (von dem jährlihen Ertrage der ihnen zugewiejenen 
Felder), das zehnte Gebinde Flache, den zehnten Kübel Honig, auch pflanzen 
fie die Weinberge der Kirche.” LXeptere Worte find fo gefaßt, als ob in 
Baiern der Weinbau allgemein gewejen wäre. Das Herzogtum umfaßte 
damald den deutjchen Theil Tirols, wo heute noch guter Wein gepflanzt wird. 
Uber au bis zur Donau hin, und an Orten, wo jeßt feine Rebe mehr ges 
deiht, if im 8. Jahrhundert Weinbau verfucht worden. Urkunden ?) beweijen 
dieß und fiehen der Bawarifa zur Seite. 

Die Frage drängt fi auf, woher bairiſche Bauherren anfangs, che Werk 
leute im eigenen Lande beranwuchien, ihre Baumeifter erhalten haben mögen? 
Uber Wahriceinlichkeit nach aus dem benachbarten Lombardien. Dort lag 
nicht fern ber bairiichen Grenze die Stadt Como, wo eine Baugilde mit Meis 

*) Acta bolland. Sept. VI, 454. 3) Walter I, 249: debent vineas plantare; red- 


dant decimum fascem de lino, de apibus decimum vas. 3) Rudhart, Altefte Geſchichte 
Seieras ©. 701. 
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ftern und Gefellen befand, die weithin Verträge über Aufführung von 
Gebäuden fchloßen. Das 643 erlaffene Epift des Lombarden⸗Königs Rotharie 
erwähnt ‘) Abfchnitt 144 und 145 die Meifter von Como fammt Genofien, 
welche Häufer zu bauen oder auszubefiern übernehmen. Noch heute gibt es 
in der Umgegend von Como Maurergefellichaften, welche nicht nur in Stalien, 
fondern auch im ſüdlichen Deutfchland große Bauten ausführen. Ein befondes 
rer Grund bürgt, außer innerer Wahrfcheinlichkeit, für die eben ausgefprocene 
Bermuthung. Ortlaib, Stifter der fteinernen Kirche zu Helphipdorf, vermadhte 
zugleich mit diefem Gotteshaufe an den Mariendom zu Freifing mehrere Güter 
und Hörige, unter welchen letzteren auch Aldionen genannt find.) Aldio ift 
ein in Lombardien üblihed Wort und bezeichnet romaniſche Halbfreie, eine 
Elaffe, die den fränkiſchen Liten entſprach. Ortlaib befaß demnach Ländereien 
im heutigen wälſchen Tyrol, und aus diefem nämlichen Lande wird er aud 
die Unternehmer des Bauweſens zu Helphindorf bezogen haben. 

Obgleich aus den betreffenden Gefegbüchern erhellt, daß es in Schwaben 
und in Balern viele verarmte Freie gab, welche Mühe hatten, fih zu nähren, 
trieb doch Feiner ein Handwerk, fondern nur Hörige lagen ſolchen Geſchäften 
ob. Erft unter Karl dem Großen wurde dieß anders. Die Alamannifa jagt 
ausdrücklich, daß alle Handwerker, welche fie erwähnt, Leibeigene gewejen find. 
Die Bawarifa enthält einen Abfchnitt, der darauf hinweist, daß freier Stand 
und Handwerk für unvereinbar galten. Titel VI. Abjchnitt 2 verbietet bei ſchwerer 
Strafe jede Handarbeit an Sonns und Fefttagen, und zählt ſodann folgende 
Akte auf, durch melde ein Freier die Ahndung des Geſetzes auf fih laden 
fönne: 1) Anfpannen von Ochfen und Ausfahren mit dem Wagen, 2) Hers 
ftelung des Zauns, 3) Mähen und Einführen des Heu’s, 4) Schneiden und 
Einheimfen der Erndte, 5) Schiffen auf den Strömen oder Fradtfahren auf 
der Landſtraße. Wie man fieht, gewannen felbft die verarmten Freien nur 
durh Landbau, Viehzucht oder höchſtens Fuhrweſen ihr Brod. 

Dagegen wurde ein dem Gewerbfleiß venvandted Geſchäft — der Hans 
del — feit alter Zeit in Schwaben wie in Balern von Freien ausgeübt. Im 
Weſen der Kaufmannjchaft liegt ed, daß nur ein Freier ihr obzuliegen vers 
mag, denn Niemand fann Handel treiben, der nicht nach eigenem Gutdünken 
den Ort ändern darf. Letztere Befugniß aber entbehrten die Leibeigenen: fie 
waren an die Scholle gebunden, und wenn gleihwohl ein Höriger ohne bie 
Begleitung feines Herrn reiste, ward er ald Flüchtling behandelt und unters 
Tag den bfutigen Gejegen, welde das Entweihen von Sklaven beftraften. 
Beweiſe liegen vor, daß es felt dem fechöten Jahrhundert in Baiern und 
Schwaben Kaufleute gab, und zwar vor allen Sklavenhändler. In Baiern 

1) Walter I, 700: magister comacinus, unus aut plures — cum collegis suis — vel 


eonsortibus suis, qui domum ad restaurandum vel fabricandum super se placito finito de 
mercede susceperint. 2) Meichelbed a. a. O. Urkundenband ©. 43. 
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durften Hörige bi6 772 außer Landes verkauft werben: erft der Landtag von 
Reuding ſchaffte) im eben genannten Jahre diefen Handel ab. In Schwaben 
hat eben denfelben ſchon um 725 Karl Martel, Urbeber der Alamannifa, vers 
boten. ?) Allein früher war er geftattet, denn die Burgundifa deutet, wie oben 
gegeigt worden, Titel 56, darauf bin, daß häufig in Alamannien gekaufte Skla⸗ 
ven nad Burgund ausgeführt wurden. in folder Handel ift ohne ein, 
beimifche Händler nicht möglich. 

Auch andere Kaufleute werben bereit unter den merowingiichen Königen 
erwähnt. Im September 830 beftätigte Ludwig der Fromme eine Urkunde, 9 
fraft welcher ältere Herricher wie Earl der Große, deſſen Bater Pipin, dann 
die Merowinger obert und Sigebert den in diefer Stadt, fowie zu 
Ladenburg und Wimpfen am Nedar fälligen ZoU, welchen Kaufs und Ges 
werböleute , insbeſondere aber riefen entrichten mußten, an den Stuhl von 
Worms vergabten. Das Pergament führt drei Arten Zollpflichtiger auf: 
erſtens Kaufleute, zweitens Gewerbebefiger, drittens Frieſen, deren großs 
haͤndleriſche Bedeutung uns bier zum erftenmale entgegentritt. Welcher 
Gedanke Liegt nun der Eintheilung zu Grunde? Ohne Zweifel folgender: 
die Friefen galten für die DBornehmften unter den fremden Kaufleuten, 
weiche die Märkte des Binnenlandes befuchten: die Begriffe Frieſe und frems 
der Kaufberr fielen in der Meinung des früheren Mittelalters zufammen. 
Frisiones fteht daher hier für fremde Kaufleute überhaupt. Mit den nego- 
tiatores, welde ihnen die Urfunde gegenüberftelt, Eennen nur einheimiſche 
Händler gemeint fein. Bon Beiden werden noch artifices unterfchieden, welche 
ſelbſtgem achte Waaren zu Markte bringen. Der Kaufınann handelt mit 
Dingen, die er felbft von Andern erftanden hat, der artifex verkauft jolche, 
die in feinem Haufe verfertigt wurden. Indeß ift Har, daß der Ausdruck 
artifex in obiger Stelle eine etwas andere Bedeutung bat, als in den Volks⸗ 
rehten. Ein Gewerbömann, der mit feldftgefertigten Waaren Schiffe befrach⸗ 
tet und in benachbarte Provinzen reist, ift Fein gemeiner Handwerfer, fondern 
das was wir jest Kabrifbefiger nennen. 

Alfo wurde feit dem Anfange des 7. Sahrhunderts, oder feit Pabſts 
Gregorius L Tagen auf deutichen Strömen, namentlih dem Rheine und dem 
Redar, Handel im Großen von Freien betrieben. Die Heimath der fraglichen 
Häntler betreffend, ftellt fi mit hoher Wahrfceinlichfeit heraus, daß wenigs 

1) Walter I, 295 unten flg. ?) Daf. 211. 3) Schannat episcop. wormac. Urs 
haaband ©. 5, Nr. 5. Fulcowinus episcopus detulit nobis praeceptum Domini et Ge- 
its nostri bonae memorise, Caroli serenissimi Augusti simul et avi nostri Pippini regis, 
ia qeibes continebatur, quod ipsi et praedecessores eorum, reges videlicet Francorum Dago- 
bertas, Sigebertus et Chilpericus concessissent, ut quanticunque negotiatores, vel ar- 
tifiees, sea et Frisiones apud Wangionum civitatem devenissent, omne telonium, un- 


decmgue illud fiscus et in praedicta civitate et in castellis Lobodenburg et Wimpina 
tugere poterat, ad integrum per eorum auctoritates eidem ecclesiae Concessissent. 
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ſtens ein Theil dem Lande Schwaben angehörte. Denn wer den Nedar hins 
unter an Wimpfen und Ladenburg vorbei Waaren nah Worms verführt, 
der kommt faft nothwendig aus Niederfchwaben. 

Noch ift übrig, den oben verfprochenen Beweis nachzuliefern, daß in den 
Zeiten der Merowinger am Nieberrhein auf falfränfiihem Boden größere 
Eifenwerfe und Waffenfabrifen beftanden. Das ripuariihe Geſetzbuch, das 
Pipin von Heriftal gegen den Schluß des 7. Jahrhunderte — um 698 — den 
zwiichen dem Rhein und dem alten Neuftrien angefiebelten Sranfen gab, ) bes 
ſtimmt,) (Titel 36, 11), daß bei Entrihtung von Wehrgeld eine Anzahl 
Thiere oder Waaren zu feſtgeſetzten Preifen als geſetzliches Zahlmittel anges 
nommen werben müfle. Von Waaren jchäpt ed ein Sgpert mit der Scheibe 
zu fieben Schillingen, ein ſolches ohne Scheide zu drei, einen guten Ringelpanzer 
(brunia) zu 12 Schillingen, einen Helm mit Aufjag zu ſechs, gute Beinfchienen 
zu ſechs Schillingen, Schild ſammt Lanze zu zwei Schiliingen. Die Ripuarla 
ift das erfte Geſetzbuch, das die Silberwährung anwendet, oder vielmehr fie 
hat diefelbe eingeführt. Gemäß eben diefer Währung wird der neue Schilling 
zu 12 Silberdenaren berechnet. *) Der innere Werth des vollwichtigen Denars 
betrug, wie ich anderswo *) dargethan habe, 10 Kreuzer rheinifch, alfo daß 
der Schilling 12 mal 10 Kreuzer oder zwei Gulden ausmadıte. Folglich ers 
Härte die Ripuaria das Schwert jammt Scheide 14 Gulden, den Ringelpanzer 
24 Gulden, den Helm mit Aufſatz (Buſch) 12 Gulden, die Beinjchienen ebens 
falls 12, Schild fammt Lanze 4 rheinifhen Gulden an Silberwerth gleich. 
Anders verhält es fi mit dem relativen oder Handelswerth. Zu Ende des 
fiebten Jahrhunderts hatte das Geld wenigſtens den Sfachen Werth des heu⸗ 
tigen. Der Preis eined Ringelpanzerd betrug demnach, auf jebige Verhält⸗ 
niffe übertragen, 8mal24 = 192 Yulden, der eines Schwertes 8x 14 = 112; 
der Preis von Beinjhienen 8x12 = 96, der Preis eines Helms ebenſo⸗ 
“viel, der des Scildes ſammt Lanze 32 Gulden. Gut ſtimmt biezu die 
Schägung eines Thiers, welche der nämliche Titel am gleichen Orte mittheilt: 
„ein Pferd von gewöhnlihem Schlage“ — das Gejch fordert nämlid nur bie 
Eigenſchaften der Geſundheit und des Sehens auf beiden Augen — „müfje für 
6 Schillinge genommen werden.” Sechs Schillinge find laut obiger Rechnung 
gleih 96 Gulden, was heute noch der Durchſchnittspreis des fraglichen Thies 
red fein mag. | 

Gewiß ift der Kaufwerth der genannten Waffen hochgegriffen. Allein man 
darf nicht vergefien, daß die jebigen niederen Preiſe der Eifenwaaren eine 
Frucht der früher unerhörten gewerblihen Entwidlung Britanniens find. Die 
bruniae waren, wie man aus einem gleichzeitigen in das Gebetbuch Carls 

') Ich werde dieß in meiner Gefchichte der Volksrechte darthun. 2) Walter I, 175. 


?) Ripuar. 36, 12. Walter I, 175: pro solido duodecim denarios solvat. *) Band IH 
vorliegenden Werks 636 flg. 





Nennted Bud. Gap. 6. Aufänge beuticher Gewerbe unter ben Merowingern. 113 


des Kahlen eingemalten Bilde beweifen Tann, ‘) aus lauter Eifenringen zus 
faumengefügte Panzerhemden, die den Leib bis gegen die Kniee bededten. 
Ihre Berfertigung muß viel Kunft, Fleiß, Mühe und Zeit erforbert haben. 
Mit dem Preife des Schwerts und des Helms verglichen, erjcheint daher ber 
Handelswerih der Brunia verhältnigmäßig ald ein geringer. Was mag bie 
Urſache hievon fein? Meines Erachtens der bedeutende Werth des Stahles, 
den man, um Schwerter und Helme zu fchmieden, beburfte, während die Ringe 
des Panzerd ganz aus Eiſen beftanden. Anzeigen liegen vor, daß die Frans 
fen des 8. und 9. Jahrhunderts fi) gar nicht oder doch wenig auf die Kunft 
verſtanden, Stahl zu bereiten und darum befjere Arten defjelben aus dem Mors 
genlande einführten. Daher kam es, dag Waffenftüde, welche Stahl erforber- 
ten, wie Schwert und Helm, viel Geld fofteten, während bloß eiferne Geräthe 
bilig verfauft wurden. ' 

Man kann bündige, ja anmuthige Beweife für diefen Sachverhalt füh- 
sn. Erſtens beftimmt die Bawarifa, wie ih oben?) zeigte, den Werth 
eined gewöhnlichen Handbeild, das aus bloßem Eifen gejchmicdet war, auf 
einen einzigen Denar, ober nad heutigem Preiſe auf einen Gulden und 
zwanzig Kreuzer, der ein mäßiger genannt zu werden verdient. Zweitens 
waren im früheren Mittelalter gewiffe Waffenftüde theild wegen hiftorifcher 
Erinnerungen, theild wegen trefflicher Arbeit überaus gefeiert. Ich nenne zus 
naht den Dolch des Hunnenfönigs Attila, in welden 1071 des Saliers 
Liebling Liutpold von Mörsburg flürzte. ) Die Sagen, welche unter dem 
erborgten Ramen des Biſchofs Turpin im Laufe des 12. Jahrhunderts nie- 
dergeichrieben wurden, welche aber ſchon bei den Normannen Wilhelms des 
Eroberers von England umliefen, fabelten gleicher Weiſe von zwei Schwertern 
erftien Range, welche vielbefungenen Helden der Vorzeit, dem Bretagner Arthur 
und dem großen Carl von Francien, angehört haben follen. Das Machwerk 
Zurmpind führt!) den Flammberg Karls unter dem Namen Durendal auf, was 
eine deutſche Berfegerung des lateinifchen Wortes durissimus zu fein fcheint, 
mit dem ein anderes berühmte Schwert bezeihnet wurde.) Das Schwert 
Arihurs, von dem ſeit dem 12. Jahrhundert viel die Rede ift, hieß Caliburne, 
d. 5. Stahlflamme. Lepterer Ausdruck deutet auf den Grund der Bewunde⸗ 
sung bin, die man jenen Waffen zollte. Weil fie aus beftem Stahle ges 
Kemiedet waren, galten fie für einzig in ihrer Art. Volles Licht gibt eine 
Urfunde *) des Arhivs von Narbonne, laut welcher Carl der Große an eine 
Kirhe der ebengenannten Stadt im Jahre 795 vergabte: cin Streitroß und 
einen Panzer erften Range, dann ein indifches Schwert mit filberner Scheide. 


) Hievon fpätr. ) ©. 107. 3) Band U diefes Werts S. 314 flg. *) Man 
vergl. Du-Cange sub vocibus Durissimus et Caliburne. 6) Im Auszuge bei Du-Cange 
sub voce Brunia. Neuſte Ausgabe I, 787 dritte Spalte: obtulit equum optimum et brunia 
optima et spatam indiam cum teca de argento parata. 
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Ie er au Tr ner men me man ficht, aus dem fernen Mors 
use 2 tminer ze zeren, melleicht aud) aus Damascener Stahl. 
Zu m n Iuenmm TE Stahls als eine ſchwere Kunft oder - 

mi sm Meran: wenuuee wurde, das nur Wenige fennen, machte . 
mr ‚er Zins zus ‚seinen Raffenſchmieden und überlieferte ihre Namen . 
x Grm X srenme Atter arbeiteten felber am Amboß und firebten . 
wer Te wagen Mir egzeihneter Stahlhärter und Sriegemänner. Nicht . 
sy Iurupe: vurier um Trumgüfiiber Gedichte aus dem 12. und 13. Jahr 
we: Meer Ser weh Omgen, jondern ebeufogut ernfthafte und glaub . 
zuone Rremiem we Sciherledtes ſchildern. Mönch Ademar, der um ' 
vb men Amen ° „Wraf Wilhelm von Angoulesme ?) erhielt den Bei⸗ 
Ser sr werer Nr diendurdbohrer), weil er im Zweifampfe gegen einen : 
zeit In Mupumg zur fkinem furzen aber überaus ſcharfen Schwerte den . 
Kür zer Derr tid Sb Gequers auf einen Schlag durchhieb.” Ein alter Zuſatz 
gr N, Nr temdmird, der Wilhelms Schwert verfertigte, habe Walans 
Nr mer Siaitere Jungen geben ’) dem nämlihen Echwert den Beinamen 
Dereusp 0 \wiin allerlei zum Preiſe defjelben. Enplich melden, wie 
zum “ znmereien worden, gleichzeitige Schriftftcller, daß der Normanne _ 
Saar Ne a Sdlacht bei Haſtings 1066 vorftritt und den Gefang . 
nr 8: Ne See und dem Helden Roland anftimmte, gleichberühmt ale 
Nee Sümr und Soldat gewefen ſei. 
Zst mei die Frage, wo die vielen Taujende von Schwertern, 
ar Spr Weunchienen, Panzern gejchmiedet wurden, welde fih im 
Run N: Armen und Romanen des fränfishen Reichs befanden? Karl 
N Are NG wor 38 am gehörigem Orte zeigen werde, ein Verzeichniß ges 
win Naer echt, Die nicht über die dentiche Grenze nad Oſten, d.h. 
Di Summe zugeführt werden durften. Woran ſtehen Ringelpanzer 
wer Sammn Du cm gleiches Verbot bezüglich der Weftgränge gegen Spas 
wire. an Ne Wrenllhe nicht vorliegt, da ferner Waffenfabrifen nicht über 
Dan; ua vorxrz Neler Jahre bevürfen, um eine gewiſſe Blüthe zu ers 
van Nor wor zerirkärlih fchließen, daß obige Erzeugniffe des Kunftfleißes, 
rer Aurttle Kari wurtet, auf deutihem Boden angefertigt worden find. 
u ar mimiuα wer örtlichen Beweiſen fehlt ed nicht. . 
Kr mxedecaiſtden Herzogthum, das feit dem 11. Sahrbundert 

Ar Somrr Aue euneng,’) lag ein großer Gau, welder Terandriu oder 
Zumnän BE ar er in den Zeiten der Merowinger vielfab erwähnt 
wie Nur une gt ein Meines Städtchen von ihm feinen Beinamen. 
ne ee DO re zuri Orte, die beide auf Loo (Wald) endigen und 


ug U 2 mac %y Bergl. über ihn Band IV, ©. 4. °) Du-Cange sub 
ven Audi N Qua ML 320 2 9) Band I, 61 fig. 
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urch ein vorgefebted Wort unterfchieden werben: ber eine gegen Welten ges 
egene heißt Wefterloo, der zweite öftliche Tefjanderloo. Die Dommel (lateiniſch 
kımala, Duthmala), welche fürlih von Eyndhoven entfpringt und gegen 
torden laufend, unterhalb Herzogenbuſch in die Maas mündet, durdftrömte 
en Teſſandergau. Im fpäteren Mittelalter erhielt diefer Gau den Namen 
tempenland, ) der bis auf den heutigen Tag geblieben iſt. Sonft fcheint aus 
sehreren DOrtöbeftimmungen zu erhellen, daß Torandrien außer dem Gebiete 
ee Dommel auch noch das Land auf dem rechten Ufer des Demmer umfaßte. 
derſelbb Bau muß zu Anfang des 8. Jahrhunderts Sig von Eijengewerben 
eweſen fein. | 
Mittel Schenkung D vom Jahr 710 vergabte die Nonne Bertbilendis an 
m Biſchof Willibrod (Apoftel der Friefen) das von ihrer Mutter geerbte 
zut Hofkafchot, gelegen im Teffandergaue am Fluffe Dommel, „Zn 
rm Gute gehören ein Herrenfig jammt Hof, dann mehrere Bauernwirthichafs 
a, Wieſen, Weiden, Wald, Einöven, Aderland, Bäche, Mühlen und ein 
Batrisfap.” Durd Urkunde vom Jahre 709 fchenkte ) Engelbert, Gauberts 
sehn, an denſelben Biſchof „fein Gut Alfheim, gelegen im Sau Teffan» 
rien, fammt allem Zubehör, Höfen, Wiejen, Weiden, Aderland, Bächen 
w einem Watrisfap.* Abermal vergabte*) im Jahre 712 ein Mönd 
Insbald an Willibrod „fein Gut Dieöne, gelegen im Gau Tefjandrien, fammt 
eldern, Weiden, Wiefen, Wald, Aderland, Bächen und einem Watriskap.“ 
um viertenmale wird ein Watrisfap im Jahre 713 aus Gelegenheit ver 
Schenkung *) erwähnt, Fraft welcher Engelbert fein Gut Ersloh, gelegen im 
‚efiandergau, an Biſchof Willibrod überträgt. | 
Unter den merowingifchen Urkunden, welche Pardeſſus geſammelt hat, 
ihren nur die über tefianpriiche Güter ausgeftellten dad Wort Watrisfap 
uf.) Eeit der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts dagegen werben in 
entſchen und neuftriichen Urkunden diefe Anftalten ziemlich häufig erwähnt. ”) 
ieber den Sinn des Ausdrucks kann meines Erachtens Fein Zweifel fein: er 
egeichnet eine Waſſerſchwellung oder ein Flußwehr, und folglich Dafjelbe, was 
ie Alamannika unter clausura in aqua verfteht, ®) welche fie von bloßen 
Räbhverken unterſcheidet. Wozu dienten nım diefe Schwellen: bloß um Mahls 
nihlen in Bewegung zu fegen? Schwerlich! denn man merfe wohl, glei der 
Bemannifa nennt auch die Urkunde der Nonne Berthilendis vom Jahre 710 
den Watrisfap ald etwas von der Mühle verfchiedenes. Ich fage: einzelne 


”) Gesta abbatum Trudonensium contin. III a para I, 15, Bere X, 367: Taxandria 
Me weatur Campinia. 2) Pardeſſus diplom. Merowing. II, 260. 2) Dal. ©. 280. 
)Y)dE 6. 291. ) Daf. ©. 293. 6) Bine Ausnahme macht der Stiftungsbrief 
des Aoſters Prüm vom Jahre 721, welcher gleichfalls von Wadriscapiis redet, daf. II, 329. 
) Ban vergl. die in der neuften Ausgabe von Du-Cange unter dem Worte Waterscapum 
suinezder gereihten Etellen. ®) Titel 83, fiche oben ©. 105. 

8 @ 
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a ı Sruner mruens Maferräwellen haben den Zwed gehabt, Eiſen 
A 1 UNE 

Ze er Im:t il eine Urfunde ') des Mönchs Ansbald liefern. Im 
Wr ". xiuinge mabe fein Gut Haesloo, gelegen im Gau Teſſandrien 
a Summe ture Nr Jrrekter Biſchofe Willibrod. Als Zubehör werden 
ax. mt: Narz See Weiten, Wieſen, Bäche mit einem Watriskap, 
rnit nt Ne mp den veridiedenen Wirthichaften angefiedelten Sklaven, 
peter. Li, wupe Horhöten bedienen, die man gafergaria nennt“ :') desem 
urwner uensaras buchufnas. Dfen fit ein altdeutihed Wort, das nur 
x u Sinumm Sur, Die ibm heute noch eigen if. Auch fommt es, fo 
wu Nr Nu Setachſichat gurüdreicht, mit regelmäßigen Zufammenfchungen 
ng me Runen Gfuerefen), Chalfofen (Kalkofen), Steinofen. ) Die Form 
gar, ur a lateiniſcder Verfegerung Hochofina, kann baher nichts ans 
Are Nnugı. us was dad gleihe Wort heute noch befagt. Nun gab es 
ar m N Sugehundert bereitd verfchiedene Arten von Hochöfen, z. B. zum 
Naar wi Kaik, von Ziegeln, jowie weiter zum Schmelzen von Eijenerzen. 
m mer zu dezeichnen, fügte man — fo denfe id mir den Zufammens 
N Am ymuptworte einen Zuſatz bei, der aus dem deutſchen Zeitwort 
zen ' erdummte. Meined Erachtens liegt in der lateinifhen . Form 
zarıgas ‚l Dem Laute nach unbedeutender, aber doch den Sinn ftörender 
Studie bergen, den der des Deutſchen unfundige Verfaſſer ded Per 
una Nyüng. indem er das deutſche Doppel⸗Vav für gleichbedeutend mit 
Ne ana Namübuı, welches in romanijcher Schrift mit f ausgedrückt warb, 
ar ae X wetter ſtattekeg ſchrieb. Einer Wurzel mit den Worte gawerfon 
ine Zu alidoddeutſchen Zufammenfegungen Handwerf, Werchmeifter, 
Nramier, Nerdyatum (Werfftube) an, welde uns in den Mittelpunkt des 
Ser wiegen. Wer Beſſeres zu geben weiß, theile es mit. 

an ut. wenn ſich Das entjcheidende Wort „Hocofen“ nicht in jener 
Nuelneriten Ufende von 711 fände, wäre nichtödeftoweniger gewiß, daß in 
den Kate penden Sitelde und Maaß jeit alter Zeit Eifenwerfe beftanden. 
Warxrabut ı can Wald jener Gegend, der weite Flächen von den Ardennen 
Ne zur Saeche indie, und zwilden den Jahren 500 und 900 ſchlechtweg 
ha vardusaria Nik Schon ber Ältefte Text des ſaliſchen Geſetzes kennt 
Nuten Namen, ") denſe Gregor von Tours, ®) und häufig fommt er in den 
dena Irinfiten Glmwnifen vor. ') Silva carbonaria beſagt befanntlich auf 
nit AN Watum wird er jo genannt worden fein? Offenbar def 
Malt, wen wur dukte viel Hol verfohlte. Nun weiß jeder, der etwas 


ya a. a. X H. 239 gegen unten. ?) Graff, althochdeut ſcher Sprachſchah 
* rar 9) Daſ. ©. 966 flg. °) Titel 47 de filtortis, Pardeſſa⸗ 
— @ 22. N Wise. Francor. IL 9. Bouquet II, 164. ) 3. B. Vertz J. 


RA 200, Js. SR. 38 N, 390 
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vom Gewerbweſen verfteht, daß Kohlenverbrauch unfehlbar auf Eifenbereitung 
hinweist. Denn zum Einheigen der Wohnung, zum Wafchen, Baden und Kochen 
genügt dürres Holz, aber Kohlen find unentbehrlich für Metallarbeiter. Man 
fieht daher: bis ins 5. Jahrhundert zurüd, und wahrfceinlich ſchon zu den 
Zeiten römifcher Herrihaft, war Brabant Mutterfig von ifenfchmitten, 
Schmelzöfen und Hammerwerfen. Die Natur ſelbſt lud dazu ein;“ nirgends 
auf den Feſtlande Europas hat fie, fo wie dort, Reichthum von Hol, an 
deſſen Stelle ſpäter die Steinkohle trat, und trefflihe Erze auf engem Raume 
mfammengebrängt. 


Qiebtes Kapitel. 
Entfiehung ber älteften beutichen Städte in den Zeiten der Merowinger. 


Aur bis zu einem gewiffen Grade fünnen Gewerbe auf dem platten 
Lande, tiber Dörfer oder Höfe zerftreut, gedeihen. Ihre volllommene Ent 
widlung ift durch größere Bereine von Menſchen, durch volfreihe Städte bes 
diegt, die fid) ihnen zum Brennpunft bieten. Wohlan, in dem Zeitraume, der 
vom Ginbruche der Deutichen ind Weftreich bis zum Tode Karl Martels vers 
Bet, find viele Städte dieljeits und jenfeitd des Rheinſtromes, welde die Gers 
eınen and Anlaß der Eroberung zerftört hatten, wieder aus ihren Trümmern 
efanden, oder neu erbaut worden. Das Meifte that hiebei das Bisthum. 
Ich zähle, zunähft dem Laufe des Stromedefolgend, die jenfeitd gelegenen, 
der nunmehr mit Einwohnern deuticher Zunge befeßten, Städte auf. 

1) Baſel wird zuerft von Ammianus Marcellinus ald Römerort ers 


| wähnt, *) muß aber während der Kämpfe zwiſchen Alamannen, Römern und 


-—.—. mo mM Eue 


Sranfen ſchwer gelitten haben, alſo daß es fich nicht emporarbeiten fonnte. 2) 
Ein Bisthum erhielt?) Bafel erft im Laufe des 8. Jahrhunderts, was, wie 
ih fpäter nachweilen werde, ftädtiiche Fortſchritte vorausfegt. Für Lebtere 
bergt auch der ehrende Name Civitas, den Bajel in einem SKapitular des 
Kinige Pippin vom Jahre 765 empfängt, ’) und der nur Städten von Be 
Ventung ertheilt zu werden pflegte. 2) Straßburg, zu den Zeiten der Römer 
Henptfeftung am Oberrhein und Argentoratum genannt, muß von den Alas 
maunen im 5. Jahrhundert zerftört worden fein. Denn einc Urkunde *) des 
Kaiſers Lothar aus dem Jahre 845 ſpricht von Trümmern des alten Argens 
tmatum. Die merowingiichen Könige begannen im Jahrhundert Chlodwigs 
den Dirt wieder aufzubauen. Zum erften Male wird Straßburg unter feinem 

) Bist. 30, 3. edit. Gronov. ©. 640. 2) Mettberg, Kirchengefch. Deutfchlande II, 


92 fig. N) Berk leg. I, 30: Baldebertus episcopus civitatis Baselae. ı) Böhmer, 
zogsst. Carol. Rı. 591, rainae veteris Argentorati pro opportunitate solitudinis. 
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neuen deutihen Kamen von Gregorius, dem Bater der fränfiichen Geſchichte, 
zum Sabre 589 aufgeführt. ') Eine zufammenhängende Reihe der Straßburger 
Biſchöfe ift feit dem 7. Jahrhundert nachweisbar. ) Seit verfelben Frikt 
empfängt Straßburg auch in Urkunden feinen veutihen Namen. Pergament ) 
Childerichs IL vom Jahre 661: Rotharius Strasburgensis episcopus ; Kapis 
tular*) Pippins von 765 Eddo episcopus civitatis Stradburgo. 

Ueber die Städte 3) Speier und 4) Worms liegen aus den Zeiten 
der Merowinger nur fpärlihe Rachrichten vor. Sie waren gleih Straßburg 
Grenzwehren der Römer) gewefen, hatten aber feit dem Einbruch der Ger, 
manen jchwer gelitten. Hieronymus jagt in dem Brief an Agerudhia, Worms 
fei zerftört, Speier von den Barbaren befegt. Obgleih es an beftimmten 
Zeugniffen fehlt, ift doch fo viel ald gewiß, daß die merowingifchen Könige 
für Wiederherftelung beider Orte Sorge trugen. Alte Verzeichniſſe der katho⸗ 
lifhen Stühle, welche wohl bis ins 7. Jahrhundert binaufreihen, führen ® 
als Bisthümer des Mittelrheind auf metropolis civitas Magontiacensium, 
dann civitas Nemetum und civitas Wangionum. Cine zujammenhängende 
Biichofsreihe fteht für Speier jeit dem 7., für Worms fogar erft feit der 
zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts feſt.) Zu Worms befand fi ein frän- 
fiicher Königepalaft, der im Jahre 790 während der Anweſenheit Karls des 
Großen verbrannte. °) 

Befler find wir über die Schidjale der drei Metropolen 5) Mainz, 
6) Trier, 7) Cöln unterrichtet, weil ein Zeitgenofje Gregors von Tours, 
Venantius Fortunatus, den mangden legten weftrömijchen Dichter nennen fann,?) 
in noch vorhandenen Verſen bejang, was dort vorging. Dem Bisthum vers 
danften die drei Städte Ihre Wiederherftelung aus den Trümmern, in welde 
fie der germaniſche Einbruch verwandelt hatte. Seit der andern Hälfte des 
6. Jahrhunderts faß auf dem Stuhle zu Mainz Sivonius, auf dem zu Göln 
Earaternus, auf dem zu Trier Nicetius. Bezüglih des Erfteren fagt ber 
Dichter, Mainz babe feine Urſache mehr, fih über die Unglüdsfälle (früherer 
Zeiten) zu beflagen, da die Stadt durd den ftarfen Arm, den ihr Biſchof 
Sidonius reichte, wieberhergeftellt, die Tempel erneuert feien. 1%) Selbft Waſſer⸗ 


) Hist. IX, 36, X, 9. 2) Rettberg a. a. O. IL 60 fig. 3) Pardessus diplom. 
II, 121. *%) Pertz leg. I, 30. 0) Ammiani Marcel. hist. XV, 11. 6) Bouquet 
script. IL 2 fl. 7) Rettberg a. a. D. I, 634 fig. °%) Berk LI, 177. 9) Bergl. 
über ihn Gfrörer, K. G. UI, 554 unten fig. 10) Bouquet II, 523: 
Reddita ne doleas felix Moguntia casus, 
Antistes rediit, qui tibi ferret opem. 
Porrigit ecce manum genitor Sidonius urbi, 
Quo renovante loca prisca, ruina perit. 
Templa vetusta novans, specioso fulta decore, 
Inseris hinc populis plus in amore Deum. 
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bauten am Rheine führte Sivonius aus, um den Strom einzuengen und ihm 
ein tiefere® Bett zu geben. ') 

Nicetius von Trier ftellte ?) gleichfalls zerftörte Kirchen wieder her und 
erbaute überbieß zum Schupe feiner Stadt an der Mofel ein feftes Schloß mit 
30 Thürmen und einer Balifte. Ein anderer Zeuge meldet, *) daß der Trierer 
Biſchof Die Künftler, unter deren Leitung dieſe Bauten ausgeführt wurden, 
aus Stalien berief. Nicht minder lobt der Dichter den Coͤlner Caraternus 
wegen Erneuerung der Heiligthümer feiner Stadt, und hebt dabei hervor, daß 
ver Bifchof zwei Säulenorpnungen über einander angebradht und dadurd Raum 
fir Emporkirchen gewonnen habe.) Aehnliches geichah in der benachbarten 
8) Stadt Mes, welde unter Karl dem Großem dem Trierer Erzverbande 
eingerfeibt wurde. Yortunatus ſagt,“) daß der dortige Biſchof Villikus bie 
Vefeſtigungswerke feiner Stabt verftärfte und die Tempel erneuerte. 

Wenden wir und nad Brabant. Hier gehören drei Städte den mero⸗ 
wingifchen Zeiten an: 9) Tongern, 10) Maftriht, 11) Lüttid, Die 
zwei erfteren find römiichen Urjprunge. Gregor von Tours berichtet, ) daß 
um die Zeit, da der Hunne Attila in Gallien einbrach, der Biſchof von Tons 
gern, Servatius, diefe Stadt verließ, nad dem benachbarten Maftricht ging 
ud dort (451) ftarb. Die Abreife des Biſchofs gab allem Anſcheine nad 
Anlaß zu Ueberfiedelung des Stuhls von Tongern nah Maftriht, obgleich 
fein ausdrũckliches Zeugniß ſolches meldet. Erft jeit 647 erfcheint ”) Maſtricht 
urfundli nachweisbar ale Biichofsfig anftatt Tongernd. Gegen die Mitte 
des 8. Jahrhunderts erfolgte eine zweite Verlegung, indem Biſchof Hubert 
feinen Sie in Lüttich aufichlug.?) Fränkiſche Ehroniften erwähnen N letzteren 
Drt feit 700 und zwar gewöhnlich unter dem Ramen leudicus vicus, woraus 
das neue Wort Lütwich, Lüttich entflanden zu fein fcheint. 

Im fräntifchen Friesland wurde um 725 der Bifhofsfig und damit eine 


1) Bougnet IL, 524: Ut plebem foveas, et Rheni colligis amnes. 
Quid referat terris, qui bona praebet aquis ! 
3) Daf. ©. 483: Templa vetusta Dei renovasti in culmine prisco 
Et floret senior te renovante domus. 
Folgt nun eine Reihe Diſtichen, welche Lage, Schönheit und Feſtigkeit der von Nicetins 
exrichteten Burg preiſen. 2) Rettberg a. a. O. I, 290. 4) Bonget IL, 486: 
Aures templa novas specioso fulta decore, 
Tu nites! inde Dei fulget honore domus. 
Majoris numeri quo templa capacia constent, 
Alter in excelso pendulus orbe datur. 
) Daf. ©. 485: Urbs munita nimis, quam cingit murus et amnia, 
Pontificis meritis stat valitura magis. 
Culmina templorum renovasti, Villice cultor, 
Cum veniet Dominus, stat labor ecce tuus. 
% Bist. II, 5. ) Retiberg a. a. O. I, 555. °) Daf. ©. 561. 3.8. 
Berg I, 148. 290. 448. 452. 
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Hauptftabt 12) Utrecht gegründet. Der Ort, lateiniſch Trajectum ad Rhe- 
‚num genannt, liegt an einem Rheinarme, der in älteren Zeiten mehr Tiefe 
hatte, als jet. Daß die erfte Gründung von Trajectum ein Werk der Römer 
war, erhellt nicht nur aus alten Ueberlieferungen, fondern auch aus einer bes 
trächtlihen Zahl von roͤmiſchen in dortiger Gegend aufgefundenen Münzen. ‘) 
Rah dem Untergange des abendländifchen Reichs fcheinen die eingebrungenen 
Friefen den alten Ort zerflört und auf feinen Trümmern die Feſtung Wiltas 
burg erbaut zu haben. Denn Beda der Ehrwürbige fagt *) in feiner Kirchen» 
geichichte der Angelſachſen: „die Stadt heißt auf deutih Wiltaburg, auf Tas 
teiniſch Trajectum.“ Souſt fommt noch der deutfhe Rame Treft vor, fowie 
die Inteinifche Benennung Trajectum vetus, ohne Zweifel als Hindeutung auf 
die Altſtadt der Römerzeiten. ) Eine vierte Form, Utrecht (Outrecht, gleich 
Alt⸗Trekt), ift unzweifelhaft wörtlihe Ueberfegung von Trajectum vetus. 
Gegen Anfang des 8. Jahrhunderts war Utreht-Wiltaburg Sig des Frieſen⸗ 
herzogs. Zur Ehre biichöflihen Sihes gelangte e8 um 720 durch das Ber, 
dienft des friefiichen Apoftels Willibrod. ') 

Nun zurüd nad dem Oberland ind Innere von Schwaben und Balern. 
13) Conſtanz am Bobenfee war eine alte Römerftabt und wahrſcheinlich 
von Eonftantius Ehlorus, dem Vater des großen Eonftantin, gegründet. Aus⸗ 
drüdlih erwähnt ?) die Stadt im 6. Jahrhundert ver Dftgothe Athanarit in 
einem Bruchftüde beim fogenannten Geographen von Ravenna. Erft feit den 
Zeiten des heiligen Gallus, oder mit dem Anfang des 7. Jahrhunderts, Tann 
die Biſchofsreihe der Stadt, jedoch nur mit etlichen Lüden, nachgewieſen wers 
den) Seit 764 empfängt Conftanz in Capitularen®) ‘und Urfunden®) ben 
Ehrennamen civitas. 14) Chur, Hauptort HohensRhätiens, auf der Mark 
ſcheide deutſcher und lateinifcher Zunge gelegen, befaß ſchon im 5. Jahrhundert 
einen eigenen Bifchof, genannt Abundantius, der aber vom Erzftuhle zu Mais 
Iand abhing.“) Die zufammenhängende Reihe der Churer Biſchöfe beginnt 
erft mit dem 7. Jahrhundert. Diefelben gehörten bis zur Mitte des achten 
Säfulums dem Haufe der Grafen Hohen-Rhätiene an, welches die bifchöfs 
lihe Würde in cin Erblehen verwandelt hatte. Einer aus der Zahl diefer 
hochgebornen Kirchenhäupter, — Paſchalis hieß er, — vereinigte ſogar den Krumm⸗ 
ſtab mit dem Grafenamt, und war überdieß verheirathet. Seine Gemahlin 
unterjchrieb Urkunden, in welchen fie fi den Titel episcopa oder antistita 
beilegte. ?) 

15) Augsburg, nächſt Straßburg, Conſtanz, Chur, der vierte Bifchofsfig 
Alamanniend, reicht in die Zeiten der erften römiſchen Kaiſer hinauf. Die 
Stadt ift wahrfcheinlih durch Veteranen der fiegreihen Heere des Drufus 

1) Die Belege bei Kettberg a. a. O. II, 526 flg. 2) Die Belege daf. II, 98 fig. 


9 Daf. ©. 105 fig. *%) Berk leg. I, 30. ®) Neugart cod. diplom. Al. Nr. 96. 
6) Retiberg I, 217. N Daf. II. 134 fig. 
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und Germanikus gegründet worden, 9) und galt für eine der ftärffien Grenz 
wehren des roͤmiſchen Reichs wider die Einfälle der Germanen. Ihre militä« 
riihe Bedeutung zeigt vie Peutingerlfche Tafel durch 2 breite Thürme mit 
3 Senftern an.) Ale Rahahmung von Rom hatte Augusta Vindelicorum 
en Forum, Marsfeld, Kapitol, zablreihe Tempel, fowie eine ftäptifche Vers 
jaſung mit Zünften, auf welche die Handwerker Prüfungen der Alamannika 
binzudeuten fcheinen. Allen Anzeigen nad entging Augsburg während ver 
Stärme der Bölferwanderung dem Schickſale gänzlicher Zerftörung. Unter den 
Rerowingern, welche Augsburg fammt Alamannien in ihre Gewalt gebracht 
hatten, erfcheint es als eine bedeutende Stadt, welcher auch firchliche Einrichtungen 
GSlanz verlieben. Zur Zeit des Benantius Kortunatus wurden daſelbſt bie 
beine der Märtyrerin Afra verehrt, denn er weibt ihrem Andenken und 
dem @ulte, deſſen fie fich in der Stadt Augsburg erfreute, zwei Berfe. ) Um 
biefelbe Zeit fommt‘) ein Augsburger Bisthum zum Vorfchein, über deſſen 
Geſchichte es jedoch an ficheren Rachrichten gebricht. Erft durch den heiligen 
Bonifacius, Apoftel der Deutichen, erhielt die Lechſtadt einen feften Stuhl. °) 
Eeit der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts wird fie in Ehronifen civitas 
genannt. *) 

Sn Baiern tauchen gegen Ausgang der Merowinger 5 Städte auf: näm⸗ 
ih 16) Salzburg, 10) Paffau, 18) Regensburg, 19) Freijing, 
20) Würzburg, worunter bie beiden erften zur Zahl verjenigen gehören, 
welche der Biograph des heil. Severinus als alte römifche, von den Ger 
manen im 5. Jahrhundert zerftörte, bezeichnet. Als der Wormfer Biſchof 
Ruodpert, von dem Franfenfürften Pippin ausgefendet, um 700 in die Ges 
gend des heutigen Salzburg fam, fand er dort prächtige Trümmer der Römers 
ſtadt Juvavum, begann dad Werk der Wiederherſtellung, erbaute eine Doms 
fire, einen Biſchofshof und Klöfter. Der bairiihe Herzog fchenkte ihm die 
Ruinen von Juvavum fammt dem Bergichloß, das Land um dafielbe auf 
3 Etunden Entfernung, Pfannen zum Salzfieven, Matten auf den Alpen, 
Dörfer, Höfe, Fiſchweiher und viele Hoͤrige.“) Unter letzteren werben urfunds 
Eh Romanen mit ihren Knechten erwähnt, woraus erfihtlich, daß es im Hoch» 
gebirge noch immer Abfömmlinge der einft in Rorifum und Bindeljcien ans 
geienelten Lateiner gab. Einen feften Stuhl erhielt Salzburg gleich Augsburg 
ar durch unſern Apoftel St. Bonifarius, denn der Franke Ruodpert hatte 
zicht für Die apoftolifchsrömifche Kirche, fondern für politiihe Zwecke Pippins 
in Baiern gearbeitet. °) 

Der altsömishe Name von Paſſau lautete castra batava oder oppidum 
batsvinam, und rührte daher, weil der wohlgelegene Drt Standlager der 

Rettberg L, 44 fig. 3) Opera Fortunati ed. Luchi I, 470. I) Gfroͤrer, 


8. ©. III, 459. *) 3. 8. Berk I, 172 oben ad a. 787. °) Die Belege bei Gfroͤrer, 
8. ©. II. 462 fig. 
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9, bataviſchen Eohorte war.) Zu .den Zeiten Severins brängten ſich bie 
legten Ueberreſte der römiichen Macht in Paflau zufammen, allein nachdem 
Odoaker die Iateinifche Bevölkerung abberufen hatte, erlag auch Paſſau der 
Verordnung, von welcher der Biograph ſpricht. Doch muß die Stadt zu 
Anfang des 8. Jahrhunderts allmählig wieder aus den Trümmern erflanden 
fein, denn fonft hätte fie der heil. Bonifacius, der einen feſten Stuhl dort 
gründete, nicht zum Bifchofsfige gewählt. Gleich Augsburg entging Regens⸗ 
burg dem Schickſale gänzlicher Zerſtörung. Bon den Römern regina castra 
oder Reginum nad dem Regenfluffe genannt, war fie die ftärkfte Grenzfeſtung 
Rhätiens geweien, und blieb ganz oder theilwelfe aufrecht. Denn, wie früher 
gezeigt worden, der Franke Emmeram fand um 650 Regensburg als Sig 
bairiſcher Herzoge, und aus Stein wohl aufgemauert. Ginen feften Stuhl 
erhielt Ratisbona oder Radaspona erft durch den heil. Bonifacius. ?) 

Roc find zwei Städte übrig, welche ihre erſten Anfänge herzoglicher 
Macht, Fortdauer aber und politifche Bedeutung dem Bisthum verbanfen. 
Im Jahre 717 kam’) der Franke Corbinian als Bekehrer nah Baiern und 
ließ fi zu Freifing nieder, das damals Sig eines oberbairiichen Herzogs war. . 
Gorbinian nahm den Titel Biihof an und erwarb bis zum Jahre 730, in 
welchem er ftarb, fehr viele Güter für fein Stift. Aber als katholiſcher Bifchof 
ift er von Rom bei Lebzeiten nicht anerkannt worden, und zwar darum nicht, 
weil er für gleiche Zwede wirkte) wie Ruodpert und wie noch früher Em⸗ 
meram. Ein wahres Bisthum und eine zufammenhängende Reihe von Bir 
idöfen ift zu Freiſing erft durch den heil. Bonifactus aufgerichtet worden. 
Weil der Ort urfprünglic eine auf fteinigter Heide gelegene Schöpfung bais 
riicher Herzoge war und einer aus älterer römifcher Eultur ftammenden Grund» 
lage entbehrte, fam er nur langfam empor. In Urkunden, %) die dem legten 
Drittheil des 8. Jahrhunderts angehören, wird Freifing bloß als oppidum 
aufgeführt, ein Rame, deſſen Bedeutung ich fpäter erörtern werde. Würzburg 
endlih war gegen Ende des 7. Jahrhunderts Sig eines thäringiichen Her 
3098 Gozbert, deſſen Gemahlin den Iren Kyliena, erften Befchrer des Main, 
ben Sranciens, umbringen ließ.) Einen feften Stuhl hat daſelbſt gleich 
falls erſt Bonifacius errichtet. Seitdem blühte Würzburg raf auf. Das 
Kapitular Pippins von 765 gibt‘) dem damaligen Biſchofe Megingoz den 
Titel episcopus civitatis Wirziaburgo. 

Innerhalb der 50 Jahre, die von der Schlacht bei Teftri, dem Anfange 
der Macht Pippins von Heriftal, bis zum Tode Karl Marteld verliefen 
(687— 741), erftehen in Schwaben, Baiern, Mainfranfen, Brabant, Fries- 


*) Kettberg a. a. O. L, 45 flg. *) Daf. u. IL, 268 fi. °) Gfrörer, 8. G. M, 
464 fig. *) Meichelbeck opiscopat. frising. Urkundenband Mr. 79: domus episcopalis in 
Frisings oppido constructa; ibid. Ar. 35: ecclesia infra oppido Frisingas. 6) Ofroͤrer, 
8. ©. III, 467 fig. °) Berk leg. L 30. 
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land mehrere altrömifche Städte aus ihren Ruinen, oder werben neue erbaut. 
Das zeugt unverkennbar von rafcher Entwidlung eines bürgerlichen Elements. 
Dafür, daß aud die Gewerbe um dieſelbe Zeit in merflihem Aufſchwung 
begriffen waren, liefert die Alamannifa einen genügenven Beweis. Dem eben- 
genannten Volksrechte ift ein Zufagedift angefügt, deſſen Abfaffung meines 
Erachtens zwifchen die Jahre 748, da das Herzogthum in Schwaben nieder⸗ 
geihlagen ward, und der Mitte der Regierung Karls des Großen, alfo um 
‘90 fällt. Denn das Edikt ſchweigt gänzlich vom Herzoge und deſſen Befug- 
uiffen, während es, wenn noch ein folcher im Rande beftand, nothwendig von ihm 
hätte reden müflen. Dagegen fennt das Edikt die alte Form der Eiveshälfe, 
weiche durch Karl den Großen weientliche Aenderungen erlitt. ') 

Wohlan, die Alamannika hatte (Titel 79) für Ermordung des Schweines 
hirten, des Koch, des Bäders, des Zimmermanns, des Goldarbeiters, des 
Waffenſchmieds, ein Wehrgeld von je. 40 Schillingen feftgefebt. ) Das Zuſatz⸗ 
edikt Dagegen befimmt ?) (Abjchnitt 44), der Mord eines Grobſchmieds (faber 
ferrarius) wird mit 40, der Mord eines Goldſchmieds mit 50 Schillingen 
gebüßt. Der faber des 79. Artikels und der faber ferrarius des Edikts 
fnnen unmöglid, ein und dafjelbe Gewerbe vertreten, denn fonft wäre bezüg⸗ 
lich des faber die Sache im altem Geleiſe verblieben, während doch das Edikt 
unzweifelhaft ältere Einrichtungen verbeffern wil. Die Sache verhält fi 
meined Erachtens fo: der Ausdruck faber im 79. Titel bezeichnet den Zim⸗ 
mermann, Wagner u. |. w. Der bloße Eifenarbeiter genoß, fo lange vie 
Wamannila allein galt, feinen Vorzug, ſondern gewöhnlihe Sklaven wurben 
zur Handhabung der Efje verwendet, weßhalb aud die Alamannifa den Eiſen⸗ 
fhmied gar nicht erwähnt. Das Zufagedift dagegen verleiht ihm die Rechte 
eine® bevorzugten Handwerkers, indem fie ihn in eine Claſſe mit dem Koch, 
Bäder, Zimmermann, Schwertfeger einreiht. Eben daſſelbe vermehrt ferner das 
Wehrgeld des Goldſchmieds um ein volles Viertel der früheren Summe, alfo 
daß er nunmehr unter allen Arbeitern des Herrenhauſes den erften Rang ein» 
nimmt. Man flieht daher, die Werthſchätzung der Handwerker und ihrer Ers 
gugniffe war um 790, verglichen mit den Zuftänden vor 725, merflid ges 
Regen, Karl Martel aber und fein Sohn Pippin hatten die außerordentlichen 
Berbefierungen, welche feitvem von dem großen Karl und einigen feiner Nach⸗ 
felger ins Xeben gerufen worben find, von Weiten ber vorbereitet. 


1) Eine ausführliche Erörterung diefer wichtigen Materie behalte ich meiner Geſchichte 
de Bollörechte vor. ) Siehe oben ©. 103 flg. 3) Walter corpus jur. germ. I, 236. 
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ferrarii (Schloffer), lapidarii (Steinhauer), hi qui calcem coquunt (Kalfbren- 
ner), qui ‚silvam infindunt (Holzſchläger), qui carbonem caedunt (SKohlenbrens 
ner), lanii venatores (MWildpretmeßger), stratores (Sattler), polliones (Fein⸗ 
ichleifer), custodes armorum .(Aufjeher der Zeughäufer), praeco et buccina- 
tor (Herold und Trompeter). 

Zweite Klafie: mensores (Feldmeſſer), veterinarii (Thierärgte), specularii 
(Spiegelmader), aquilices (Brunnenmeifter), vietimarii (Händler mit Opfers 
thieren), endlich verfchiedene Arten von Schreibern und Schreibmeiftern librarii, 
qui docere possint, horreorum librarii (Verrechner der öffentlichen Magazine), 
librarii depositorum (Berrechner der Depofitengelver), librarii caducorum 
(Berrechner des Pupillen⸗Guts), adjutores corniculariorum !) (Hilfsbeamte 
der Steuerverwaltung). Neben etlichen für das tägliche Leben nöthigen Ges 
werben zählt diefe Lifte hauptſächlich folhe auf, die für den Kriegsbedarf 
arbeiten. 

Außer zünftigen Bewerben gab es im römifchen Reiche förmliche, obwohl 
nicht von Privatleuten angelegte, Fabriken. Die fpäteren Kaiſer unterhielten 
nemlich ansgedehnte Werkftätten, in welchen nur ausnahmsweiſe Männer, in 
der Regel Weiber, und zwar meift zur Strafe für begangene Verbrechen, allerlei 
Stoffe weben und ausrüften mußten. Diefe Anftalten?) hießen Weiberhäufer 
gynaecea, ihre vom Kaiſer ernannten Borfteber führten den Titel procura- 
tores. In feiner der Provinzen des romiſchen Reichs gab es fo viele Gyr 
näceen, als in Gallien, offenbar weil es die gewerbreichſte von allen war. 
Unter den 15 procuratores gynaeceorum, welche die notitia dignitatum ocei- 
dentis aufführt, gehören nicht weniger als fteben, alſo faft die Hälfte dem 
Lande an, das feit dem Ende des fünften Jahrhunderts die Merowinger ber 
berrichten. Die genannten Sieben hatten ihren Sig in den Städten Arles, 
Lyon, Rheims, Tournay, Trier, Meg und Anhelä, welch’ legterer Orts⸗Rame 
fehlerhaft geichrieben zu fein fcheint. 

Beides, ſowohl Handwerke als Fabriken, haben in Gallien auch nad 
der fränfifhen Eroberung fortgevauert, doch nicht ohne wefentliche Beichrän, 
tungen. Denn da fchon feit Conftantind des Großen Zeiten im ganzen Reiche 
ein merklicher Verfall der Gewerbe hervortritt, konnte es faum fehlen, daß in 
Gallien die bürgerlihe Rahrung durch die Raubfucht der fräntiichen Eroberer 
fehr empfinplih litt. Immerhin befanden die Gewerbe fort. Sch berufe 
mich zunächſt auf die zwei vom Pabſte PBelagius I. in den Jahren 556 und 
997 an den Patricier Placidus, Oberverwalter der galliichen Befipungen des 
römischen Stuhls, erlaffene Schreiben, ) worin dieſer Beamte den Auftrag 
erhält, für das in der dortigen Gutskaſſe vorhandene Geld wohlfeilee Tuch 

) Man fehe Du-Cange sub vocibus adjutor u. cornicnlarius. 2) Man fehe Du- 
Cange sub voce Gynaecea u. Gusrard Irminon I, 617 fig. 3) Siehe Band V, 805 m. 
Jaffé regest. Pontific. Nr. 623 u. 629. 
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u faufen, in das man Yıme leiden koͤnne. Gallien erzeugte alſo damals 
noh Maſſen von wohlfellen Tüchern, die gewöhnlih nur in Fabriken herges 
ftellt werben. Das von Placidus erfaufte Tuch dürfte leicht aus dem Wels 
berhaufe von Arles hervorgegangen fein. 

Gregor von Tours erwähnt da und dort galliihe Handwerker freien und 
unfreien Standes, fo z. B. einen Zimmermann ‘) (faber lignarius), den Scla⸗ 
ven eines Herrn Ramend Mummolus, dann einen freigebornen Schneider aus 
ver Stadt Paris; ?) drittens einen verarmten Wollenweber, *) der in des 
Könige Dienften fand, aber möglicher Welfe von Haus aus ein Freier war. 
Doch ſcheinen feit Chlodwigs Tagen vorzugsweile Sclaven es gewefen zu 
fein, welche Handwerke betrichben. Der Tourer Geſchichtſchreiber erzählt *) fols 
gended: um einen vornehmen jungen Mann, der in Gefangenfchaft und Scla⸗ 
verei gerathen war, zu retten, ließ fi ein Freier zum Sclaven Deffen, ver 
den jungen Mann in feiner Gewalt hatte, verfaufen. Kaum war der Hans 
del abgeſchloſſen, jo fragte der Käufer feinen neuen Hörigen, was für ein 
Handwerk er verfiehe? Auf die Erklärung veflelben, daß er ein gejchidter 
Koch fei, gewann ihn der Herr lieb und durch das Vertrauen, in das er fi 
einihlich, warb der Liſtige In den Stand gefebt, feinen Blan auszuführen und 
den jungen Gefangenen zu befreien. Die Frage, welche Gregor dem betroges 
nen Gebieter in Mund legt: quid operis famulus sciret, war offenbar im 
Sranfenreiche beim Anfaufe von Sclaven eine alltägliche und berechtigt zu ver 
Borausfegung, daß die meiften Hörigen Handwerfe zu lernen pflegten. 

Wohlen, unter Karl dem Großen, zum Theil ſchon unter feinem Vater 
Bippin, trat ein merfwürdiger Umſchwung ein: das früher fühlbare Stoden des 
Gewerbfleißes verihwindet, alle in obigen Belegen Eonftantins und Juſti⸗ 
ziand erwähnten nützlichen Handwerfe leben mit Ausnahme der dem bloßen 
Prunke dienenden wieder auf, fogar etliche früher unbefannte werden erfuns 
den. Hauptquelle ift das im Jahre 812 von dem großen Karl erlaflene 
Virthſchaft⸗Kapitulare (Capitulare de villis). Kraft defjelben fchreibt *) ver 
tränfifche Kalter unter Anderem vor, daß auf jedem anfehnlichen Kammergute 
ielgende Handwerker vorhanden fein müfjen: Eifenfchmiede, Gold» und Silber⸗ 
Arbeiter, Echufter, Dreher, Wagner und Zimmerleute, Schildmacher, Vogels 
keller, Saifenfiever, Brauer, welde fowohl Bier ale Obftwein zu bereiten 
rerſtehen, Yeinbäder, welche Semmelmehl für die Eaiferlihe Tafel verbaden, 
Etrider von Neben zur Jagd wie zum Filchen und Vogelfang, „endlid nod 


f) Histor. Francorum VII, 41. Bouquet II, 310. 2) Miracula S. Martini II, 58 
peer parisiacus, Cujus artis erat, vestimenta componere. Erat antem ingenuus genere. 
) Histor. frane. IV, 26. Bouquet II, 215 pauper quidam, artifex lanarius. *) Hist. 
franeorum III, 15. Bouquet II, 194 flg. 6) Berk leg. I, 184, Nr. 45. 
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die übrigen Gewerbe, welde einzeln aufzuführen Iangweilig 
wäre”) 

Man kann die im letzten Sape angebeutete Lüde theils aus dem übri⸗ 
gen Tert, theild aus andern Kapitularen Karl des Großen ergänzen. Im 
62. Abſchnitt iſt von Sattlen und Schreinern, von Bergfnappen, welde 
Eifen- und Bleigruben bearbeiten, fowie von Leuten die Rede, welche gekoch⸗ 
ten Wein, Maulbeerfaft, Meth und Eifig bereiten. Auch Küfer gab es. Der 
Kaifer befiehlt, daß die Amtleute ſtets gute mit eiſernen Reifen verfehene 
Fäffer in Bereitihaft halten, die man zur Heerfahrt oder in die Pfalz ſenden 
fönne, und unterfagt, ſtatt hölgerner Fäſſer lederne Schläuche zu gebraudyen. ?) 
Karl verlangt ferner genaue Rechenſchaft über die Vorräthe ſowohl an fertis 
gem Leder Ccoria) als an Häuten, Kellen und Thierhömern. *) Gerbereien 
waren aljo auf den Kammergütern vorhanden. 

Dei den ewigen Kriegen müflen ungeheure Maſſen von Leder verbraudt 
worden fein, und zwar nicht blos für Schuhwerk, Sattlerei, Harniſche, Helme, 
Schilde, fondern auh für das Fuhrweſen. Der Kaifer fchreibt*) vor: bie 
Seldwagen, welche gleihfalld auf den Kammergütern verfertigt wurden und 
Dazu dienten, dem Heere Mundvorräthe, Schanzzeug, Waffen nachzuführen, 
follen wohl bedeckt und mit Zeugleder überzogen fein, welches fo genau fchließen 
müfje, daß man mit ihnen ohme alle Beihädigung des Inhalts ſchwimmend 
durch Ströme fegen könne. ‚Wegen der Wichtigfeit des Leders geichah es 
zuweilen, daß Zinſe in diefer Waare abgetragen wurden. Durd eine Schen 
fungs-Urkunde ®) vom 5. October 863 macht fi 3. B. ein Graf Ansbert ver 
bindlich, jährlih an das Klofter Lori auf den Martindtag 40 gegerbte Och⸗ 
jenhäute abzuliefern. Da in den oben angeführten Worten des Wirthfchafts 
Kapitulars Häute von Ochſen und Felle von Gaifen den coriis entgegenges 
jest werben, {ft Far, daß man unter legterem Ausdruck gegerbte® Leder vers 
fiehen muß. 

Auch die Art und Weiſe, wie die Franken Rothgerberei betrieben, läßt 
fih beftimmen. Diefelbe Gerbung fand ftatt, wie heute nod. Die unter 
Karl dem Großen ums Jahr 804 abgefaßte Urfchrift eines genauen Güter⸗ oder 


1) Unusquisque jadex (Verwalter) in suo ministerio bonor habeat artifices, id est fa- 
bros ferrarios, aurifices vel argentarios, sutores, tornatores, carpentarios, scutarios, piscato- 
res, aucupes, saponarios, siceratores, i. o. qui cerevisiam vel pomatium, sive piratium, vel 
aliud quodcungue liquamen ad bibendum aptum fuerit, facere sciant, pistores, qui similam 
ad opus nostrum faciant, retiatores, qui retia facere bene sciant tam ad venandum quam 
ad piscandum sive ad aves capiendum, nec non et reliquos ministeriales, quos ad nume- 
randum longum est. 2) Daf. S. 186, Nr. 68. Daſ. Nr. 62, S. 185 unten: 
quid de’coriis, quid de pellibus, quid de cornibus — habuerint — nobis notum faciant =. 
Abſchnitt 66: de capris, et hircis, et eorum cornibus et pellibus nobis rationem deducant. 
) Daſ. Nr. 64. ®) Codex Lauresheim. I, 69: singulis spondeo — in censum — annis 
in festivitate 3. Martini coria bovina ad opus fratrum quadraginta persolrere. 
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68 der Abtei Prüm (in der Eifel) war bis 1222 im genannten Kloſter 
ihrt, aber fie hatte dergeftalt burd Alter und Moder gelitten, daß ver 
: Abt-Stelivertreter Cäfarius von Heifterbady fi bewogen fand, eine 
zu nehmen, welde auf und gefommen iſt und weldhe Hontheim in 
leſchichte des Trierer Erzftiftes veröffentlichte. ') Neben andern Spann- 
mußten die Hinterfaßen des reichbegüterten Stifts Fuhren eines Wald⸗ 
ſſes leiſten, das der gedruckte Text nicht ohne Fehler wiedergibt: er 
Id Dauratwe, bald durascura, bald durascuwa, dann wieder dau- 
2). Allein der Begriff ftebt feſt. Cäſarius erklärt ) (S. 662) den Sinn 
rmaßen: „Duretwe bedeutet eine Rinde, welche abgefhält wird von 
, welde man auf deutſch Loh-Bäume nennt; jede Bauernwirthichaft 
inf Gebinde, jedes Gebinde aber muß 15 tadelfreie Rinden enthalten.“ 
, obgleih der Text fo gut als Cäfarius felber über die Anwendung 
„ eine unverfennbare Befchreibung der Gerberrinde. Noch heute wird 
wenjchale in ſolchen Gebinden verfauft und heißt in zerftampftem Zus 
doh. | 

ıh das Wort kann man erflären. Cäſarius jagt,*) der Verfaffer des 
Saalbuchs ſei fein Deuticher, fondern ein Franzoſe gewefen, und habe 
llifche, jchwer verftändliche Ausdrücke eingemiſcht. Zu dieſen gehört 
obiges Wort; es iſt Halb celtiſch, Halb lateiniſch. Dard bezeichnet 
then Eiche; ) das Schälen der Rinde hieß im mittelalterlichen Latein, 
3 der eigenen Darftelung des Cäfarlus erhellt, excoriare (aushäuten, 
m), weldhes Romanen scoriar ausſprachen. So entfland die Zufams 
mg Dard- oder Dar-escor, aus welder im Munde galliiher Bauern 
arascur, in dem bdeuticher gar Dauratwe werben mochte. Wie nod) 
muß in Karls des Großen Tagen am Niederrhein Gerberei ftarf bes 
worden fein. 

bgleich das WirthichaftsBapitular die Xeberbereitung deutlich anzeigt, 
es Eeine befonderen Handwerker, die dieſem Geichäfte oblagen. Von 
ie ed erwähnt, fönnte man nur etwa an den sutor (Schufter) denken. 
y verhielt fi die Sache jo. Ich werde ſpäter zeigen, daß der Begriff 
r bis ins 10. Jahrhundert hinein zugleich die Gewerbe der Gerberei 
r Zußbefleivung umfaßte, jowie daß den Zeitgenoffen Karls des Großen 





Histor. trevir. I, 661 flg. 3) S. 663, Nr. 30: Wicradus ducit durascuras sex. 
a. oben in Rumersheim mansus triginta solvunt durascuwas 150. ©. 667, Nr. 7: 
urastuwas quatuor, ibid. Nr. 8: facit daurastuwas quingue.- ©. 671: Eurich sol- 
ıstuwas quingue. ©. 673: solrit unusquisgue durastuwas quingue, ©. 882 Nr. 
i& durastuwas guingue. 3) Dauretwe sunt cortices, qui excoriantur de arbori- 
u vulgaritas adpellat Lowete (Lohs Bäume); de corticibus istis dabit mansus quin- 
jeulos, quislibet fasciculus habebit quindecim cortices laudabiles. *) Ibid. ©. 
s) Siehe Du-Cange sub voce Dardus. 
örer, Pabſt Gregorius VL. Bd. vu. 9 
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außer der Rotbgerberei aud die Berfertigung weichen oder weißen mit Alaun 
bereiteten Leders geläufig war. 

Um dritthalb Jahrhunderte jünger ift ein deutſches Zeugniß, welches bes 
weist, daß das Zeug⸗ und Sohl⸗Leder wie in Karls des Großen Tagen mit 
Eichenrinde gar gemacht wurde, aber auch zugleih, daß die Rothgerberei in 
des Saliers Heinrichs IV. Tagen bereits ein eigenes Gewerbe bildete. Ein 
Schreiben, dad Bernold von Eonftanz, Verfaſſer der befannten Chronif, um 
1076 erließ, enthält den Sag: ') „ein Mann, der Tags zuvor noch Gerber 
war und an der Lohftampfe ftand, in welcher er Eichenrinde verkleinerte, ift 
am folgenden Morgen zum Cleriker geweiht worden.“ 

Bon Gewerben und Handwerfen, die fih mit Veredlung gewobener Stoffe 
beichäftigten, wie Färberei und Walkerei, handelt ein eigener Abſchnitt des Wirths 
Ihaft-Bapitulars, nämlich der 43. Nicht Männer, fondern Weiber wurden zu 
diefen Arbeiten verwendet: die Gynäceen ber alten römiſchen Kaiſer waren 
aufgelebt. Der Text lautet: ?) „für unfere Weibermwerfftätten follen die Amt⸗ 
leute zu gehöriger Zeit den nöthigen Zeug liefern, als da ift: Lein, Wolle, 
Wald, Würmden (Hermes), Krapp, Wollenfämme, Raubfarden, Galle, 
Schmalz, Geſchirre und andere Eleinere Bepürfniffe.” Die erften zwei Worte 
bezeichnen den Rohftoff, aus dem bie beiden wichtigften Gewebe des deutſchen 
Mittelalters, Linnen und Tuch, bereitet wurden. Bekanntlich hängt die eins 
heit der Wollentücher wefentlich von forgfältigem Ausleſen der Wollenfafern, 
dem fogenannten Sortiren, ab. Aus einer Stelle der Wirthſchaftordnung des 
Klofter6 Corbie vom Jahre 822 geht *) hervor, daß dieſer Vortheil im 8. und 
9. Jahrhundert wohl befannt war.. „Die Wolle,” heißt es, „jo gleich bei 
der Schaafichur, ohne vorangegangene Auswahl nad Güte, Länge oder Farbe, 
Cd. 5. brauner oder weißer Wolle) fließweiſe verzehntet werben.“ Offenbar 
will diefe Borfchrift, daß das Auslefen der Wolle erft auf das Verzehn⸗ 
ten folge. | 

Das übrige im Capitular angeveutete Verfahren entipricht fo ziemlich dem 
heutigen. War die Wolle den Schaafen abgefchoren, gewaſchen und ausge, 
lefen, dann wurde fie gefämmt, darum die Erwähnung ber pectini laninae, 
Zu weiterer Zubereitung der Wolle wendet man jegt wie ehedem Schweine 
ſchmalz oder ein anderes Fett an, weßhalb das Bapitular von unctum ſpricht. 
Kam der Wollenzeug vom Webftuhl, fo wurde er mit Anwendung vieler Saife 


!) Ussermann prodromus German. sacrae II, 208: de coriario presbyter, — de pils, 
in qua cortices contuderat, ad altare translatus. 2) Perg leg. 1, 184: ad genitia no- 
stza, sicut institutum est, opera ad tempus dare faciant, id est linum, lanam, waisdo, ver- 
miculos, warentia, pectinos laninas, cardones, saponem, unctum, vascula vel religua minu- 
tia, quae ibidem necessaria sunt. 3) Gu&rard Irminon II, 327: lana in ipsa tonsura 
ovium, absque ulla electione bonitatis vel coloris vel magnitudinis, ınox per ipsa vellera 
decimetur. 
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gewaltt. Abgeſehen davon, daß in gleichzeitigen Urkunden Walter (fallones) 
ausbrüdlich aufgeführt werden, bürgt das Wort sapo für das Vorhandenfein 
von Walkern auf den kaiſerlichen Kammergütern. Nach der Walke wurde bie 
m Anfang des 19. Jahrhunderts das wollene Gewebe mit Kardendiſteln 
gerauht und dann mit der Tuchicheere bearbeitet. Das Gleiche geichah in den 
Bebereien der Kammergüter zur Zeit Carls des Großen. Bürge dafür das 
Wort cardones, weldes auf dad Rauhen hinweist und zu dem Schluſſe 
nöthigt, daß nah dem Rauhen das Scheeren vorgenommen ward. Denn das 
Erftere wäre ohne das Lehtere finnlos. Im Uebrigen beichreibt ſchon Sfivor 
von Sevilla das Geſchäft der Tuchicheerer oder die forcipes tansorum. !) Bis 
ı Erfindung der Spinns, Kraz⸗ und Scheermafchinen, d. h. bis zum Schluſſe 
des vorigen Jahrhunderts, ift die Tuchmacherei bei und im Weſentlichen ebenfo 
betrieben worden, wie in Carls des Großen Tagen. 

Nächſt dem Weben und Ausrüften der Tücher beichreibt das Gapitular 
da6 Färben. Zwei Wege Fönnen befanntlih in dieſer Hinficht eingefchlagen 
werben: entweber färbt man ben Rohftoff oder das fertige Gewebe. Da ver 
Tert die Farbmittel unmittelbar hinter Wolle und Lein nennt, fcheint erfterer 
Gall der gewöhnliche geweſen zu fein. Drei Karbeftoffe find aufgezählt, zwei 
aus dem Pflanzens, einer aus dem Tchierreiche, nämlih 1) Wald (waisdium, 
quaisdium), eine Pflanze, die heute noch zum Blaufärben dient; 2) Krapp, 
den Karl der Große Abſchnitt 70. des nämlihen Eapitulars in den Gärten 
anzubauen befiehlt, und deſſen gemahlene Wurzeln zum NRothfärben verwendet 
werben; endlich 3) vermiculi Würmden. Heute noch find zwei thieriſche 
Stoffe im Brauch, die eine feurige rothe Farbe geben und aus den getrodnes 
ten Körpern von Käfern beftehen, die dem Geſchlechte der Schildläuſe anges 
bören: Cochenille, an den man nicht denfen fann, weil er erft feit der Ent 
dedung Amerika's im Abendland befannt wurde, dann Kermes, die Schildlaus 
der fürlihen Eiche. Dieſer Kermes ift ohne Zweifel gemeint. 

Eine gleichzeitige Urfunde des Kloſters Corbie erwähnt ?) als im 8. und 
9. Jahrhundert wohlbefannt einen Farbeſtoff, der gegenwärtig in der Kunfts 
färberei die erſte Rolle fpielt: „zu den Farben, die wir in Cambray zu faus 
fen pflegen, gehört Indigo, und zwar drei Pfunde.” Da das Wort mitten 
unter andern Eoftbaren Farbſtoffen aufgeführt wird, und da ſchon Plinius den 
Indigo Fennt, darf man zuverfichtlic annehmen, daß die Urfunde ihn im Auge 
bat. Zum Färben von Geweben fann er jedoch in den Werfftätten von Cor⸗ 
bie nicht verwendet worden fein, weil — abgejehen von der Koftbarfeit — 
bie geringe Maſſe von nur drei Pfunden eine ſolche Deutung ausjchließt. 
Kunftreihe Mönche werben ihn zum Malen gebraucht haben. 


ı) Eiche Du-Cange sub voce forceps. 2) Guörard III, 336; istae sunt pigmentae, 
quas ad Cameracum debemus comparare, indium libras tres. 
9° 
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Auch über die baulihen Einrihtungen der hofkammerlichen Weiberwerk⸗ 
ftätten gibt das apitular Aufihluß. Der 49. Abfchnitt lautet in der Urs 
fprade: ut genitia nostra bene sint ordinata, id est de casis, pislis, teguriis 
vel screonis, et sepes bonas in circuitu habeant et portas firmas, qualiter 
opera nostra bene peragere valeant. Ein flarfer Zaun umfchloß demnach 
eine Reihe Gebäulichkeiten, die alle mit feften Thüren verwahrt fein follten. 
Der Zaun und die Feftigfeit der Thüren war meines Erachtens darauf bes 
rechnet, theild Unterjchleif zu erfchweren, theils liederliche Beſucher abzuhalten. *) 

Laut dem Texte ftanden innerhalb des Zauns drei Arten non Gebäuden: 
1) casae, weldyer Ausdruck gewöhnlih Häufer von Xeibeigenen bezeichnet, 
Räume find gemeint, weldhe zum Spinnen, Bärben, Walken, Waſchen und 
Einſchmelzen der Wolle, zum Sceeren und Ausrüſten der Tücher bienten; 
2) pislae. Aus zwei Stellen erhellt, daß das Wort von heizbaren Trocken⸗ 
bäufern verftanden werden muß. In einem uralten Kirchenbuch von Rheime 
findet fi ein Gebet, ) das in Pisla gefprochen werben fol und wo von 
nahem Feuer die Rede if. Die Pisla war folglich ein geheizter Raum. Die 
zweite Stelle gehört der Wirthſchaftordnung des Kloſters Corbie vom Jahre 
822 an. Hier heißt”) es: „im piselum jolle diefelbe Zucht bewahrt werben, 
wie im Dormitorium, doch ſeien einige befondere Vorfchriften nöthig wegen 
der naffen Tücher, die dort zum Trodnen ausgeipannt hängen, und wegen ber 
Wärme, welde leicht einzelne der Mönche, welde vie Aufficht führen, zur 
Schlafſucht und Nachläſſigkeit im Lefen der Pſalmen verleiten könne.” Aber 
mal erſcheint piselum als ein geheizted Trodenhaus für Tücher. In dritter 
Linte find erwähnt teguria, welches Wort durch screonae erläutert wird. “Der 
eine wie der andere Ausdruck bezeichnet unterirdifhe Kammern zum Weben. 
Da dieſes Geſchäft Feuchtigkeit bedarf, arbeiten die bäuerlihen Weber des 
jüdlihen Deutſchlands heute noch in fogenannten Weberfellern oder Tunfen. 
Meines Erachtens ift lehteres Wort aus teguria, fonft auch tuguria gefchries 
ben, verfeßert. 

Zu Karld des Großen Zeiten befaß die Krone in allen Provinzen des 
unermeßlihen Reichs Maflen von Kammergütern. Man fteht daher, daß, 
wenn das Wirthichaftcapitular vollzogen ward, ein Netz von Gewerben ſich 
in Kurzem über das ganze Reich ausdehnen mußte. Aber ift das Capitular 
wirflih ind Leben getreten, hat es fih in Fleiſch und Blut verwandelt? 


1) Denn die Weberwerfftätten arteten fchnell in Hurenhäufer aus. 3) Du-Cange 
neue Ausgabe III, 602; dritte Spalte oben (sub voce gynaeceum) omnipotens, sempiterne 
Deus, cujus sapientia hominem docuit, ut domus haec careat frigore a vicinitate ignis. 
2) Guörard Irminon UI, 318, Nr. 4: ad domum (piseli) quaedam specialiter pertinent, ut 
est de pannis infusis, qui suspenduntur, de pigritantibus et somnolentis et propter 
caloris suavitatem minus attente legentibus. 
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Ein heutiged Sprichwort fagt: ') auf dem Papier nimmt fi alles gar ſchön 
aus. Wir reden fo, weil die tägliche Erfahrung zeigt, daß aus dem Strome 
von Geſetzen, welche faft jeder Augenblid gebärt, nur wenige zur That wers 
ven. Allein der große Karl gehörte nicht zu den Kürften, welche in das Faß 
ver Danaiden fchöpfen, fondern er beftand eifern auf feinem Willen, und 
wußte fahrläffigen Beamten den Kopf zuredhizufegen. 

Die Sache bedarf wegen ihrer Wichtigkeit genauerer Erläuterung. 
Der Pippinide brütete über demjelben Gedanken, welchen Wilhelm der Eroberer 
von England in Geftalt des Domesdeibuchs verwirklihte:”) eine genaue 
Statiſtik des ganzes Reichs follte ausgearbeitet werben. Hiebei ging ihm 
ibon fein Bater mit gutem Beilpiel voran. Im Jahre 751 ließ König 
Bippin alle Kirhengüter aufichreiben. ) Sechsunddreißig Jahre jpäter, 787, 
gebot Karl der Große dem Abte Landerih von Jumioges und dem Grafen 
Richard, ein Saalbud des Klofterd St: Bandrille (zwijchen Rouen und Paris 
an der Seine) anzulegen.) Im Jahre 807 erging Eaiferliher Befehr‘) durch 
das ganze Reich, daß überall von den Sendboten, im Verein mif den Orts⸗ 
beamten, nicht mur die Lehen der Kirchen, der Biſchöfe, ber Aebty⸗ der Grafen 
und Bafallen, fondern aud die Allove aufgenommen werben follten. Im 
Jahre 812, etwa 18 Monate vor feinem Tode, wiederholte der greife Kaiſer 
viefeß Gebot und fügte weiter die Vorſchrift bei, aud die Kanusergüter zu 
verzeichnen. ) % 

Offenbar handelte es fih um eine große Maßregel. Faͤtl -Wöllte theils 
böswillige Verſchlechterung der Lehen verhindern, insbeſonders aber für immer 
die Unterthanen gegen Bebrüdung der Gutsherrn firmen. Zenn pie- Send» 
boten durften fi nicht einfeitig an die Ausfagen der Herren $fatten, 7), ſon⸗ 
dern fie mußten, wie aus dem Saalbuche des Abts Irminon erhellt, ”) auch 
die Grundholden vorfordern und einem Seven die Frage vorlegen, ’) welche 
Laften feine Wirthichaft herkömmlich zu tragen habe? Erft wenn die Hinter 
jafen ihr Zeugniß⸗ beſchworen und die Herten eingeftimmt hatten, ward dafs 
ielbe in das Bud (polyptichum) niedergefchrieben, und von nun an galt Letz⸗ 
tered vor den Berichten als unwiverleglicher Beweis In Streitigfeiten zwilchen 
Gutsherren und Grundholden.“) Es war, wie man fleht, im Ganzen dafjelbe 
Berfahren, weldes britthalbhundert Jahre fpäter Withelm der Eroberer bei 
Abfaffung des Domesdeibuchs einhielt.®) 

Im Uebrigen geſchah es 812 mit Nichten zum erſten Mal, daß Karl 
der Große Bericht über Zahl, Umfang und Ertrag der Kaͤmmergüter einfor⸗ 
derte. Bielmehr beweist der eigene Tert des Wirthſchaftcapitulars, daß bie 


ı) In feanzöfifcher Sprache dans les reglements tout‘le monde est bean. 2 Eiche 
Band III biefed Werts ©. 552 fig. ?) Perk leg. I, 26, 27. *) Berk II, 290 unten flg. 
*) Berp leg. L 149 Re. 7. *) Daf. 174. 9 Guörard Irminon I, 30 flg. *) Band 
III dieſes Werts ©. 554. 
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Amtleute längft ihre befonderen Dienftoorichriften hatten, welche ihnen genaue 
Rechenſchaft vor Allem zur Pfliht machten. Es beißt im 43. Abſchnitt: 
(juadices) ad genitia nostra, sicut institutum est, opera ad tempus dent. 
Wer Eönnte auch glauben, daß ver Pippinide, umter deſſen feltenen Eigens 
ſchaften die Kunſt des Verwaltens wohl den erften Rang einnimmt, eine alls 
tägliche Vorfihtmaßregel außer Acht gelafien habe ! E 

Nun find Bruchſtücke!) von Berichten auf uns gefommen, welde hohe 
Beamte auf kaiſerlichen Befehl, in der Weiſe, wie es die Bapitularien von 
807 und 812 verlangen, erftattet haben. Der eine betrifft ein Kirchenlehen, 
das Klofter Staffelfee im alten Augsburger Hochſtift, norböftlih von Füßen; 
ber andere das Kammergut Adnapium, ?) defien Lage unbekannt ifl, der dritte 
ein nicht genannte® Kammergut. Im erfteren heißt *) es: „auf ber Infel des 
Staffelfee’8 (mo auch das Klofter fand), tft eine Weiberwerfftätte, bejebt mit 
24 Weibern. Daſelbſt fanden wir vorräthig 5 Stüde Landtuh, 4 Rollen 
Bänder und 5 Stüde Leinwand.” Weiter find erwähnt 10 Häute Gaisleder, 
26 Schaffelle und verfciedene Arten von Handwerkszeug. Alſo hatten bereite 
auch Kloͤſter dem Belipiele des Kaiſers folgend, Weiberwerkftätten errichtet. 
Der dritte Bericht Iautet:*) „auf dem Kammergute (der Name fehlt) fanden wir 
einen wohlverzäumten Gewerbehof mit 2 Trodenhäufern (pisilibus) und brei 
Weiberweitftätten“ (Gynäceen). Dagegen melden ®) die Bevollmächtigten bes 
züglich ammerguts Asnapium: „wir haben bafelbft gar Feine Gewerbe 
getroffen, 'weuer Gold⸗ noch Silberarbeiter, noch Eiſenſchmiede, noch Jäger, 
noch, andere Handwerker.“ 

Falloꝛ ˖ diefe Berichte erft in Folge des mit dem Wirthichaftcapitular 
gleichzeitigen WHfehls, alles Eigenthum zu verzeichnen, eingelaufen find, würde 
folgen, daß die kaiſerliche Vorſchrift über Einrichtung der Kammergüter an 
einem Orte nur unvollfändig, an einem andern gar nicht vollzogen worben 
war. Allein nichts hindert, vorauszufeßen, daß fie ſchon vor 812, veranlaßt 
dur Ältere Erhebungen des Kaiſers, erftattet wurden. Sicherlih iſt e8 un 
wahrjcheinlih, daß die Kammerbeamten anders als in Fällen, wo fie die baare 
Unmöglichkeit des Vollzugs nachweiſen fonnten, gewagt haben, dem auöges 
ſprochenen Willen des Gebieters zu troßen. 

Richt minder als das Vorbild, welches die Kammergüter gaben, hat das 
Klofter den Aufſchwung dir Gewerbe beförvert. Alle Mönche des karolingiſchen 
Reichs fanden unter der Regel des heiligen Benebift von Nurfia, waren 
folglich Benebiktiner, weshalb fie auch in der Perfon des Abts Benedikt von 
Aniane ein gemeinfchaftlihes Haupt erhielten.) Nun beruhte das Nahrungs 
weien ber Mitglieder des Ordens urfprünglih auf dem Landbau, einer Lebens⸗ 

*) Perk leg. I, 176 flg. °) Daf. ©. 178: Asnapius fiscns regius. °) Daf. ©. 


177 oben. % Daf. 179 unten. 5) Daf. Mitte 9) Belege bei Bfrörer 8. ©. II, 
712, 716. 


Meunied Bud. Gap. 8. Sorge Karls des Großen für Gewerbe. 135 


weife, welche befanntlih ihren Angehörigen ſtrenge Sparſamkeit zur Pflicht 
macht, und fie nöthigt, möglich wenig Geld auszugeben, dagegen das, was 
fie bedürfen, felbft zu pflanzen oder fonft zu bereiten. In feiner Regel fchreibt 
der Heilige von Rurfia‘) vor, jedes Kloſter folle womöglih eine eigene vom 
Bache getriebene Mühle ſammt Bäderei umſchließen. Weiter erhellt‘) aus 
ebenderfelben, daß ſchon zu den Zeiten Benedikts im Mutterflofter nidht nur 
die für den Bedarf der Brüder nöthigen Handwerfe, fondern auch ſolche ges 
trieben wurden, welche Waaren für den Verkauf lieferten. Durch dieſe Ein, 
sihtung bat fih der Orden ein bleibendes DVerbienft um die Menſchheit 
emworben, jofern er die von ben alten Römern im Landbau und im Handwerf 
gemachten Erfahrungen mitten durch die Stürme der Bölferwanderung hins 
durch in Die neuentftehende germanifche Welt hinüberrettete. Ä 

Als Karl der Große den oben beichriebenen Eifer für das Gewerbsweſen 
entwickelte, tbaten die Benediktiner ihr Beftes, um feinen Wünfchen zu entiprechem. 
An der Somme, unweit Amiens, ftand ein gegen Enbe des 7. Jahrhunderts ges 
gründetes Klofter, Borbie, das im Laufe des 8. und 9. Säfulums hohe Bes 
deutung erlangte. In daſſelbe trat um 770 Adalhard, ein naher Verwandter 
des Sarolingiichen Haufes, der von einem natürlihen Sohne Karl Martels 
abftammte. Lange laftete Argwohn des Hofes auf Adalhard und feinen Brü⸗ 
dem: er mußte die niebrigften Dienfte verrichten, entfloh über die Alpen nad) 
Montecaffino, gewann jedoch fpäter die Gunft Karols, ward zum Abt von 
Korbie, und bald auch zum Vormund des jungen Prinzen PBippin ermannt, 
ven Karl zum KönigStatthalter in Lombardien eingefept hatte. Damals 
galten Adalhard und feine Brüder für die mächtigſten Männer am Hofe, aber 
weil fie PBarthei gegen Ludwig den Frommen und defien Günftling, den Abt 
Benedikt von Antane, machten, traf fie nady dem Tode Karls fchwere Berfol- 
gung. Adalhard wurde nad der Inſel Noirmoutter, unweit der Küfte Aqui⸗ 
taniens verbannt, und blieb bafelbft bis 819, da Benebift von Aniane ftarb. 
Run erlangten die Brüder die Gnade des Hofes wieder, und Adalhard ward 
in bie Abtei Gorbie bergeftellt. ?) 

Bald nach feiner Wiedereinfegung erließ derſelbe eine verbefierte Wirth⸗ 
ſchaftordnung für fein Stift, welche über den Gegenfland, um den es fidh 
bier handelt, merfwürbigen Aufſchluß gibt. Am Eingange find Handwerker 
aufgezählt, die innerhalb des Kloſters weilten, und in verſchiedenen Werkftätten 
(camerae) vertheilt waren. Die erfte derfelben zählte”) drei Schufter, zwei 
Sattler und Riemer, einen Walfer. Die Bedeutung des Worts cavalarius 
iR dunfel, entweder hängt es mit cavallus zufammen, und bezeihnet dann 
einen Arbeiter, der Pferdezeug, Riemen und Sättel macht, oder muß man 


ı) Daf. 961. 9 Die Belege bei Sfrörer, 8. ©. III, 708 fig. 727 fig. *°) Gobrard 
Irminon II. 307 ad primam cameram sex: sutores tres, cavalarii duo, fullo unus. 
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cavatarii lefen, was Riemer bebeutet. In der PBerfon des fullo lernen wir 
den Handwerker ausdrücklich kennen, auf deſſen Gewerbe das karolingiſche 
Kapitular durd Erwähnung der zum Tuchmachen nöthigen Saife hindeutet. 

In der zweiten Werkftätte befanden ') fi 17 Handwerfer, worunter ſechs 
Grobfchmiede, zwei Juweliere, zwei Schufter, zwei Schildmader, ein Perga⸗ 
mentgärber, ein Feinfchleifer, drei Gießer. Hier fommt ein fonft felten ge- 
nannte® Gewerbe vor, das des Pergamentbereiterd, der den zum Bücher 
fchreiben nöthigen Stoff verfertigte. Diele gallifhe und franzöfliche Urkunden 
find bis ins 10. Jahrhundert auf ägyptiſchen Papyrus geichrieben worben, 
den man für ſchweres Geld aus dem Morgenlande beziehen mußte. Im Jahre 
716 wies ?) König Chilperih dem Kloſter Corbie, die Schenfung eines feiner 
Vorgänger beftätigend, auf die Einfünfte der Zölle längs der Seeküſte die 
jährliche Lieferung von vielen Foftbaren Stoffen zu, worunter 3. B. 30 Pfund 
Pfeffer, 2 Pfund Gewürznelten, 5 Pfund Zimmt, 30 Pfund Datteln, 100 
Pfund Mandeln, endlih 50 Buch Papier. ) Noch deutlicher ift eine Stelle 
bei Gregor von Tours, wo er fagt,) daß die Handelsſchiffe, welche in den 
Hafen von Marfeille einlaufen, außer andern Spezereien hauptſächlich Papyrus 
(charta) bringen. Zuletzt zwang das fteigende Bedürfniß, die in Pergammm 
von den Griechen zuerſt geübte Kunft der Pergamentbereitung zu erneuern. 
Doch war das Pergament nody im Laufe des 8. Jahrhunderts eine feltene 
und theure Waare. Der PBriefter und Dekan Winithar zu St. Gallen vers 
heißt") in einer auf und gefommenen Predigt, Mehreres zu fchreiben, wenn 
die Obern des Klofterd ihm das nöthige Pergament bewilligen würden. 

Die dritte Kammer oder Werfftätte von Eorbie enthielt drei Arbeiter, von 
denen jedoch Feiner namhaft gemadit wird. Dem Krankenhauſe find zugetheilt 
duo garari. Was fol dieß heißen? Das Wirtbichaftcapitular Karls des 
Großen erwähnt‘) neben Wein, Eifig, Maulbeerfaft, gefochten Wein, auch 
garum; ebenjo werden in der Urfunde Chilperih8 vom Jahre 716 noch 1000 
Pfund Del, 30 Maß garum aufgeführt. Ich denke, gararius bezeichnet einen 
Arbeiter, der irgend ein kühlendes Getränf, das man Kranken zur Labung 
reichte, zu bereiten verftand. Ueber einem der Kloſterthore arbeiteten 8 weitere 
Handwerker: 4 Zimmerleute oder Wagner und 4 Steinmeßen.°) Lebtere ers 
iheinen bier meines Wiſſens zum erften Dale als fürmliches Gewerbe. Das 
fommt daher, weil e8 vor Karl des Großen Tagen zwar da und dort, wie 
man aus dem früher angeführten Titel der Bawarika erficht, Maurer, aber 
nirgends Steinmegen gab, während fonft bei weitem der größte Theil ber 








1) Guörard Irminon U, 307: ad secundam cameram decem et septem: ex his fabei 
grossarii sex, aurifices duo, sutores duo, Scutarii duo, pergaminarius unus, saminator unus, 
fusarii tres. 3) Pardeſſus diplom. IL, 309: carta tomi 50. 3) Hist. V, 5; Bouquet 
U, 238. ) Cod. S. Galli Nr. 70 S. 250. 6) Berk leg. I, 183 Nr. 34. ®) Ad 
portam S. Albini carpentarii quatuor, mationeos guatuor. 
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dieſſetts des Rheins aufgeführten Gebäude aus Holz beftand. Erſt der große 
Karl Hat durch feine Baumwerfe das Gewerbe der Steinmegen Ins Leben ges 
rufen. Der Mönd von St. Gallen erzählt, *) daß der Kaiſer zu Errichtung 
ver Damals vielbewunderten PBaläfte in Aachen Baumeifter und Werkleute aus 
allen Ländern dieſſeits des Meeres berief. Seltvem muß in Aachen, vielleicht 
auh in andern großen Pfalzen, etwas wie eine Bauhütte, eine ſtehende aus 
dem Staatsſchatze befoldete Gilde von Steinmegen, erwachſen fein. Eine alte, 
glaubwärdige Nachricht meldet:) „Meifter aus dem Palafte hätten den 
zwiſchen den Jahren 830—835 ausgeführten Neubau) des Klofters St. Ballen 
geleitet.“ 

Man könnte einwenden, das Vorbild Corbie's, das auf altgalliichem 
Boden Tag, beweiſe nichts für Verbreitung der Handwerke durch beutfche 
öfter. Aber diefe Einreve wäre nichtig. In erſter Linie foll das ala 
niſche Stift St. Gallen Zeugniß ablegen. Zum Zwede des eben erwäh 
Neubaus hatte ein Mönd dieſes Kloſters (wahrſcheinlich Gerung) einen 
Bauriß auf einem 3%, Schuh langen, 2'/, Schuh breiten Pergament ents 
worfen, das noch heute vorhanden if.) Dem Riffe find Verſe beigeichrieben, 
aus welchen hervorgeht, daß in dem neuen Bau folgende Handwerker bejons 
dere Wohnräume erhielten: Schneider, Schufter, Müller, Bäder, Schwertfeger, 
Schildmacher, Walter und Glashrenner. Ich werde von lehterem Gewerbe 
unten an pafjendem Drte reden. Weiter haben wir noch das Beifpiel des 
in einem Winfel Oberbaierns gelegenen Klofters Staffelfee, wo, wie oben ®) 
gezeigt worden, förmliche Werkhäufer in der Art ver hoffammerlichen einges 
rihtet waren. 

Drittens wirkte ebenfo wie das Klofter aud das Bisthum für Verbrei⸗ 
tung und DBermehrung der Handwerfe. Zu Salzburg kommt im 9. Jahrhun⸗ 
dert eine Bauhütte zum Vorſchein, verbunden mit verfchiedenen andern Ges 
werfen, die in dad Baufach einfchlagen. Der unbefannte Moͤnch, welcher um 
871 einen widtigen Bericht über Belehrung der Slaven in Krain und Kärns 
then abfaßte, %) erzählt”) Erzbiichof Liutpram (welder von 836-859 ven 
Salzburger Stuhl einnahm), %) habe auf Bitte des Stavenfürften Priwina 
Meiſter Maurer, Maler, Schmiede, Zimmerleute ) aus Salzburg abgefendet, 
um in der Stadt Priwina's eine Hauptkirche zu erbauen. Abermals hat bier 
das Wort-Magifter einen ebrenvollen Sinn. 






) Gesta Karoli I, 28. Berk II, 744: ad ejus fabricam de omnibus cismarinis regio- 
zibes magistros et opifices omnium id genus artium advocarit. Man bemerke, welche 
ehrenuslie Bedeutung hier das Wort magister hat. 3) Canisius-Basnage lection. antiq. 
oO, Pass 3, ©. 228: aula Palatinis perfecta est ista magistris. 2) Berk L 685. 
©) Ubgebilvet bei Mabillon annal. Ord. S. Bened. II, 570. ) ©. 134. 6) Bere XI, 
1. unten flg. ) Daf. ©. 12. °) Daf. ©. 10. °) Misit archiepiscopus magistros 
de Salzburg murarios et pictores, fabros et lignarios. 
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Das früher‘) erwähnte Geſetz Juſtinians zählt unter den im byzantiniſchen 
Reiche betriebenen Handwerfen auf: Steuermänner und Schiffbauer (guberna- 
tores et naupegi). Beide Gewerbe fehlten in den deutſchen Provinzen Carls 
des Großen keineswegs. Der Kalfer rüftete von 810 auf 811 eine große 
Kriegöflotte wider die Rormannen ans, von welder eine Abtheilung im Hafen 
von Boulogne, die andere auf der Schelve bei Gent lag. Hierüber berichtet ?) 
Einhard zum Jahre 811 in folgender Weile: „Karl befuchte Boulogne, die 
Küftenftadt, wo die SKriegefchiffe verfanmelt waren, die er im vorigen Jahre 
auszurüften befohlen hatte, und ftellte auch den halbzerfallenen Leuchtthurm 
ber, der dort feit alten Zeiten fland; dann ging er nad) Gent, um die daſelbſt 
erbauten Schiffe zu befichtigen, welche eine Abtheilung der nämlichen %lotte 
bilden follten.” Gent bejaß aljo große Werften. Nicht minder ſtrotzten bie 

lihen Häfen, von denen fpäter die Rebe fein wird, insbeſondere Ham⸗ 

‚ von Handelsſchiffen. Nun verfteht es fi von felbft, daß, wo folde 
hölzerne Mauern in Mafje vorhanden find, an Schiffbauern und Steuerleuten 
Tein Mangel fein Tann. Ueberdieß waren Sadfen und Sriefen ſeit dem 
5. Jahrhundert als fühne Seefahrer berührt. °) 

- Daffelbe Geſetz nennt ferner eine Reihe Handwerfe, welde Kriegszeug 
und Waffen lieferten, Pfeilfchifter (sagittarüi), Verfertiger von -grobem Wurf⸗ 
geihüg (ballistarii), Helmſchmiede (bucularum structores), Degenhärter 
(gladiatores), Bogenmader (arcuarii), Bleizieher (plumbarii), endlich Verfer⸗ 
tiger von Trompeten und Hörnern (tubarii, cornuarii). Ich beginne mit ben 
Bleiziehern. Das Wirtbichaftcapitular erwähnt fie zwar nicht unter dieſem 
Namen, wohl aber fennt es den Betrieb von Bleigruben (Abſchnitt 62) und 
führt- überbieß, neben ebernen, eifernen und hölzernen Gefäßen, bleierne auf. *) 
Es muß alfo auf den Kammergütern des großen Karl Bleiarbeiter gegeben 
haben. 

In den Bolfsrechten, in den Capitularien, in ven Saalbüchern der Klöfter 
werben, wie wir ſahen, Schmiede verfchiedener Art, Schwertfeger, Schildmachet, 
vielfach ewähnt. Allein um die Sade ind gehörige Kicht zu ftellen, ift nöthig, 
dag man auf die Eifengewerfe überhaupt eingebe, die in den Tagen Karls des 
Großen und feiner nächften Nachfolger auf deutſchem Boden betrieben wurden. 
Schon zu des Tacitus Zeiten befaßen die Deutſchen innerhalb ihrer Grenzen 





1) Oben ©. 125. ) Berk I, 199. 3) Sidonius Apollinarid fagt von ben 
Sachſen im fiebten Gedicht Ders 369: 
cui pelle salam sulcare britannum 
Ludus, et assuto glaucum mare findere lembo. 
Dann im achten Buch der Briefe: 
est iis (Saxonibus) quaedam cum discriminibus 
pelagi non notitia solum, sed familiaritas. 
*%) Verk leg. I, 184 Mr. 42: habeant vasa aerea, plumbea, ferrea, lignea. 


Meuniet Bud. Gap. 8. Gorge Karls bed Großen für Gewerbe. 139 


Gifengenben, doch wenige, denn der unvergleichlidde Gefchichtichreiber fagt: ) 
„Die Teutſchen haben feinen Ueberfluß an Eifen,“ d. 5. das Land deckt kaum 
den eigenen Bebarf und liefert nichts zur Ausfuhr. Daß das heutige Bels 
gien, alter Römerboden, aber feit dem fünften Jahrhundert von den Franken 
befebt, Eifenhämmer und ohne Zweifel Minen deſſelben Metalls in den Tagen 
des Frieſenapoſtels umſchloß, babe ich früher dargethan. Alnter Karl dem 
Großen finde ich an mehreren Orten Alamanniens, Rheinfrankens, Thüringens, 
Eien⸗ und Bleibergwerfe, oder Eifenbereitung theild angeveutet, theils aus⸗ 
vradlich genannt. | 

Zwifchen Freiburg und Bafel ſteht das Städtchen Kandern, wo heute 
noch Gifenwerfe im Gang find. Das war ſchon in Karold Tagen der Fall. 
Im älteften Lorjcher Güterbuch, das lauter Stüde aus dem Ende des 8. und 
dem Anfang des 9. Jahrhunderts enthält, Heißt?) es: „zu Kanbern 
Breisgau bat Lorſch eine Hube, die ald Zins jährlih an Eifen den ER: 
von 4 Schillingen liefert.” Ohne Frage ift roh Eifen in Maffeln gemei 
Auf der ehemaligen Grenze Schwabend gegen Baiern liegt am Buße de 
Hochgebirge, da wo der Lech in die Ebene hervorbricht, der Ort Füßen, bes 
rũühmt durch dad vom heil. Magnoald geftiftete Klofter. ) Hier muß jeit alter 
Zeit Bergbau auf Eifen, vieleicht auch Stahlbereitung getrieben worben fein. 
Dean Mönd Effeharb fagt*) in der Ehronif von St. Gallen, Graf Rudolf 
babe in der erften Hälfte des 10. Jahrhunderts zur Sühnung von Mord» 
thaten, welche von jeinen Verwandten verübt worden, den ihm zuſtehenden 
Antheil am Ertrage der Stahlgruben zu Füßen der Kirche vergabt.‘) Zum 
theinfränftihen Bau Erbehe‘) gehörte ein Dorf Wilina, wo das Klofter 
Lorſch drei Bauernhöfe beſaß,“) welche als Zins jährlih 32 Mafjeln Eiſen 
gaben. Dem nämlihen Stifte fchenkte) unter Karl dem Großen ein gewifler 
Aelolt fein Drittheil an dem Eiſenbergwerke zu Wannendorf.?) Im Allge⸗ 
meinen fingt '%) zum Ruhme Frankens der Weißenburger Mönd Otfried, Vers 
faffer des Ehrifl, daß man dort auf Erz, Kupfer und Eifenftein grabe. 

Häufiger werden Bergbau und damit zufammenhängende Gewerbe im 
farelingifchen Thüringen und Heſſen erwähnt. An einem in Hefien gelegenen 
Dre Mitti befaß das Klofter Zuld laut dem älteften Saalbuch zwei große durch 


1) German. 6: ne ferrum quidem superest. ) Cod. Lauresheim III, 182 unten. 

) Gfeörer, 8. ©. III, 458. %) Berk II, 87 unten. *) Census calibum de metallo 
fzueiun Joliarum. °) Eine Unterabtheilung des Lahngau's. Der Name hat fih in dem 
Orte Erde erhalten. Siehe Kremer rheinifches Franzien &. 180 flg. N) Cod. Laures- 
beim. ID, S. 226 oben: solrant ferri frusta 32. *) Dal. S. 239 unten: dedik in 
Wamnendorpher marca tertiam partem de sua mina ad faclendum forrum. ") Selegen 
im Bahagan; man vergl. Kremer a. a. D. ©. 126 fig. 10) Otfrids Krift Ausgabe von 
Graf ©. 12: Zi nuzza grebit man ouhthar 

Er inti Kuphar 

Isine steina u. f. w. 
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23 Liten bewirtbfchaftete Höfe. Jeder von biefen Unfreien mußte jährlih als 
Zins fünfzig Maffeln Eifen liefern.) Zu Geyß, einem Fuldaſchen Amtshofe, 
faßen 8 freie Pächter, von denen jeder jährlih 2 Schafe oder deren Werth 
an Eifen zu entrichten hatte. ) In Kilfingen, dem heut zu Tage berühmten 
Badeorte an der fränfiichen Saale, zindten*) 4 volle Höfe an das Bonifacius⸗ 
ftift außer vielen Thieren und Frohnden alljährlich fo viel Eifen, ald man zu 
zwei Pflügen bebarf, ferner 2 Senjen, 10 Sicheln, 3 Aerte, 2 Spighauen, 
2 Platten, eben fo viele Kefiel. Man fieht hieraus, daß die Eifenerze, ſobald 
fie aus den Gruben famen, am gleihen Drte gefchmolgen und zu allerlei 
Werkzeugen verarbeitet wurben. Endlich erfahren ®) wir, daß der Hefle Danfı 
bracht dem Apoftel der Deutihen ein Gut zu Haſſelbach ſchenkte, das für 
Betreibung von Bleiwerken geeignet war. 

In größerem Maßſtabe als zu SKiffingen fand die Verarbeitung der 
Aerali⸗ auf den kaiſerlichen Kammergütern Statt. Das Wirthſchaftcapitular *) 
d die Berichte der Sendboten ) reden von einer Maſſe Werkzeuge, die man 
te noch zu den meiften Bewerben braucht, von Bellen, Aexten, Spiehauen, 
Bohrern, Zangen, Hobeln, Meißeln verjchiedener Art, Keſſeln, eifernen Platten 
u. dgl. Die widtigften Erzeugniffe fränfifcher Eifenwerfe waren ohne Frage 
Waffen. Die Ripuaria nennt, wie früher gezeigt worden, ven Helm mit 
Auffap, Schwert mit oder ohne Scheide, Schild und Lanze, die Brünne oder 
den Ringelpanzer, Beinfchienen (bainbergas). Das Gapitular von 813 fchreibt 
vor: jeder ind Feld Ausrüdende müſſe außer Helm, Schild, Panzer, Lanze, 
haben einen Bogen mit 2 Eehnen, und zum Mindeften 12 Pfeile. 

Den erften Rang unter diefen Waffen nimmt die Brunia ein. Welche 
Geftalt hatte fie? In das no vorhandene Gebetbuch Karld des Kahlen if 
das Bild eines Kriegerd hineingemalt, 7) der einen Ringelpanzer trägt, wels 
her herabreicht bi® zu den Knieen, doch mit Ausnahme des Iinfen Beine, 
das nicht mit Eifen bededt if. Weberzeugend fann man darthun, daß dad 
genannte Bild die Brunia darftelt. Gregor von Toms erzählt, ) der Ber 
ſuch, einen Gegner mit der Lanze zu durchbohren, fei mißglüdt, weil bie 
Lanze an den Ringen des Panzers, den der Berfolgte trug, abgleitete. “Der 
Panzer, von dem der Gefchichtfchreiber redet, beftand alfo aus Ringen. Und 
nun hören wir das Nibelungenlied. In der 31. Aventiure heißt?) es: 






1) Schannat traditiones fuldenses ©. 384 oben: in Mitti territoria duo, Lidi 23, sin- 


guli quinguaginta frusta ferri debent. ) Daf. ©. 352 Mitte: singuli debent oves dus, 


vel pretinm earum in ferro. 2) ©. 428 oben. ı) ©. 383 unten. 6) Berk L, 184 
Nr. 42 und fonft. 6) Daf. ©. 177 flg. ) Im Kupferſtich mitgetheilt zum zweiten 
Bande von den Kapitularien der Ausgabe des Steph. Baluzius. ®) Histor. Franc. VIL 
38 Bouquet II, 309 gegen unten: immissa lancea, a circulis loricae repulsa, nihil nocait. 
9) Ausgabe von Braunfels ©. 434. 
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„mir Tmolent fo die Ringe*, fo ſprach Volker 
„IH wäne din Nacht welle und nicht wären mer.“ 


neh Die friſche Morgenluft wurde der Ringelpanzer des Spielmanns fühl. 
teiter in der 33. Aventiure: ') 


Do flug der Fürſte felbe mange Wunden wit 
Dur die liehten Ringe ben Yienden fin. 


r fhlug feinen Feinden mande Wunde durch die blanken Ringe der Panzer 
»urh. Aventiure 35, wo Hagen fpridt: 9) 


Daß Ir von miner Wunden die Ringe fehet roth 
Das Kat mich erreizet uf manges Mannes Tod. 


lich ebendafeldft: °) 


Da fIug der Herre Irnfrit den kuenen Epielmann 
Das ihm mußten berfien die Ringes Geſpan, 
Und daß ſich befchüttete die Bränne ſuͤerroth. 


Ion den Schwertftreihen des Dänen borften die Spangen ber Ringe alfo, 
5 der ganze Panzer feuerroth mit Blut übergoffen ward. Unzweifelhaft tft, 
ie man fieht: im 6. wie im 11. Jahrhundert galten die Ausdrücke Ringe 
id Brunia oder nad beuticher Ausipradhe Brünne für gleichbedeutend. 

Außer der Brünne kommen zu Ende des 8. Jahrhunderts noch andere 
sungen foftbarerer Art vor, welche jedoch nur mächtige Herm, Yürften und 
Smige, anzulegen pflegten. “Der unbefannte Moͤnch von St. Gallen gibt eine 
beubige aber etwas romanhafte Schilderung des peinlichen Eindrucks, den 
er Anmarſch des Frankenkoͤnigs Karol auf den Lombarden Defiderius machte. 
Rerol*, jagt‘) er, „ſelbſt ein Mann von Stahl, zog einher, ganz in Eifen 
galt, ein eiſerner Helm dedte fein Haupt, eiferne Schienen feine Arme, ein 
jener Panzer (thorax) feine Schultern und feine Bruft, die linfe Hand 
eit die eiſerne Lange feft, die Rechte griff nach dem ſtets unbeftegten Stahl.) 
We Deine, welche Andere unbewehrt laſſen, um leichter zu Pferde fteigen zu 
wen, waren umfchlofien von eifernen Schuppen. ) — Auch Karls Streit 
# ſtrahlte von Eifenglanz.“ 

Rad meinem Gefühl war es Fein Ringgewebe, das Karls des Großen 
Bew fchüßte, fondern eine in der Weife des fpäteren Mittelalters aus Stahls 
Natten gearbeitete Hülle. Zugleich empfängt das oben erwähnte Gemälde 
eine Erklärung. Um gu Pferde zu fteigen, mußte der Ritter das linfe Bein 





‘) Unsgabe von Braunfeld ©. 464. 3) Daf. 484. 5) Daf. 488. *) Perk II, 
780 unien. 6%) Dextra ad invictum calibem semper erat extensa. Ich meine der Mind 
amue ſchos bie Gage von dem durissimus ober dem Durendal, fiehe oben ©. 113. °) Co- 
arım exteriors, quae propter faciliorem ascensum in aliis solent lorica nudari, in eo ferreis 
umsbiebanter bratteolis. 
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beugen, darum blieb daſſelbe unbewehrt, und mit Unrecht, glaube ich, ſpricht In 
der St. Galler Mönd fo, ale ob beide Beine, das rechte wie das linke, des Ik 
Schupes entbehrt hätten. Rüftungen, wie die vom St. Galler Mönd bes It 
jchriebene, werben unter den eifernen Kleinodien“) geweien fein, tiber welde u 
Karl ver Große Eraft feines Teftaments vom Jahre 811 verfügte. Zweifeln 
haft freilich fcheint e8 mir, ob fie aus fränfifhen Werfflätten ſtammten, und ı 
nicht vielmehr aus dem Orient eingeführt waren. [| 

Die gewöhnlichen Waffen dagegen wurben im Reiche verfertigt. Carl! 
der Große hatte, wie ich fpäter zeigen werde, die Ausfuhr aller Waffen, ber u 
ſonders über die Slavengränze verboten. Dieß wird zuweilen in folgenden ı 
Worten, (Capitular von 803) ausgedrückt:) „Baugen’) (d. h. Arm⸗ und ıl 
Beinichienen), fo wie Brünnen, darf man nicht an Kaufleute abgeben.” Ebenſo ü 
im 2, Anhang *) zur Sammlung bed Anfegie. Die Kaufleute waren alfo u 
verſchieden von Denjenigen, weldye die Harniſche bereiteten, oder bereiten Tier x 
fen. Wer find nun letztere geweſen? Eine bündige Antwort gibt dad ı 
Gapitular vom October 811, wo es heißt: „kein Bifchof, Fein Mb, ı 
feine Aebtiffin, überhaupt kein Vorſtand einer Kirche, foll ohne befonbere ı 
Erlaubniß des Kaiſers Schwerter und Brünnen an Auswärtige abgeben oder i 
verfaufen, fondern nur bie eigenen Bafallen dürfen mit diefen Erzeugniſſen 
verfehen werben.” Auf den großen Gütern der Biſchöfe und Aebte, überbieß 
auf denen der Hoffammer, befanden fi alfo die wichtigften Waffenſchmitten. 

Das Gefeg Juſtinians erwähnt balistarii Verfertiger von Wurfgeſchütz. 
Diefe Kunft hat fih in Gallien von den Zeiten der Römer her erhalten. Ic) 
erinnere‘) zunächſt an den Biſchof Nicetius von Trier, der um die Mitte des 
6. Jahrhunderts in dem zum Schutze feiner Stadt erbauten Schlofie eine Ba⸗ 
lifte aufftellte. Gregor von Tours erzählt: ”) „Eonnetable Leudegifil belagerte 
985 die Stadt Comminges, rüftete allerlei Mafchinen der Zerftörung zw, 
führte "große Wagen herbei, die mit Sturmwiddern und Schutzdecken belaben 
waren, mit deren Hülfe das Heer die Mauern einftoßen folte.” Bon ben 
Galliern ging der Gebraud zu den Sachſen über. Laut dem Zeugniffe‘) ver 
Lorſcher Annalen erbauten die Sadjfen im Jahre 776, um den Feind abzu- 
wehren, Kriegsmaſchinen, namentlih große Steinfchleudern (petrariae) und 
Schutzdecken (clidas). 

Daß ähnlihe Mafchinen auf den Gütern der Krone und des hohen Ele 
rus bereitet wurden, erhellt aus dem Gapitular”) von 813: „bei der Heer 


1) Berk II, 462. 2) Berk leg. I, 115 Nr. 7. 3) Siehe das Wort bauga bei 
Du⸗Cange. *) Berk leg. I, 323 Nr. 5. °) Daf. 173 Nr. 10. 9) Oben ©. 119. 
) Hist, Franc. VII, 37: Bouquet II, 308. °) Berk L 156 oben. %) Daſ. S. 188 
Mr. 10: ut regis spensa in carris ducatur, simul episcoporum, comitum, abbatum et optk- 
matum regis — taretros, fundibulas et illos homines, qui exinde bene aciant jactare. Bi 
marescalci regis adducant eis petras in saumas viginti, si opus est. 
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kehrt ſoll der Kriegszeug des Königs auf Karren nachgefahren werden. Ebenfo 
haben es die Bilhöfe, Grafen, Aebte und andere Große des Reichs zu hals 
en Sn den Karren müfjen ſich befinden, Mehl, Wein, Sahfleiih , andere 
‚ Rmbworräthe, dann Handmühlen, Aexte, Hauen, Mauerbohrer, Stein, 
ſoleudern. Zum Dienfte der Lepteren follen Leute bereit fein, welche wohl 
ws ihnen zu fchießen verfichen. Die Eöniglichen Stallmeifter find verbunden, 
ka mit Bedienung der Schleudermaſchinen beauftragten Mannſchaften Steine 
W zu 20 Saumlaften zu liefern.” Die Vollsrechte kennen überbieß Kleinere 
Rorvwerkzeuge ähnlicher Art. Der zweite Mbichnitt des 70ſten Titels der 
Beuaria beſagt: ) „wenn einer eine Grube gräbt, oder unvorſichtig eine Falle 
ker eine Schleuber legt, ’) alfo daß ein Menſch oder ein zahmes Stück Vieh 
buch beichäbigt ober getödtet wird, jo hat der Schuldige das volle Wehr⸗ 
‚| p zu entrichten.“ Das find Feine Handichleudern, fonden Mafchinen, die 
‚ia einem wilden Thiere berührt, Fraft der Zurüftung losgingen. 
Sonderbar fcheint ed, daß Juſtinian in obigem Geſetze Schindelmadher, 
l Sblenbrenner, Holzichläger als beſondere Handwerke aufführt. Ich kann mir 
5 nur aus der Annahme erflären, daß die Wälder Italiens und des Orients 
«| wögehauen waren, was Holzmangel erzeugte und zur Nothwendigkeit führte, 
alt ungewöhnlicher Sorgfalt den theuren Stoff zu fällen, zu verfohlen und in 
jikime Platten zu zerſchneiden. Im fränkifhen Reiche bilbeten jene Geſchäfte 
‚llänerliche Rebengewerbe. Was zuvörderft die Schindelmadyer betrifft, ers 
Idhnt) Gregor von Tours da und dort Kirchen, die mit Zinn oder Blei 
Igbedt waren. Sn deutſchen Provinzen fenne ih aus der erften Hälfte des 
8%. Zahrhunderts nur ein einziges Beifpiel, das Karl der Große gab, indem 
a die Marienkirche zu Aachen mit bleiernen Ziegeln beveden ließ.) Sonf 
befanden durch ganz Deutichland die Dächer aus Schindeln, felbft das Klofter 
St. Ballen hatte bis 890 ein ſolches Dad.) E& muß daher Schindelmacher 
in Säle gegeben haben, doch nicht eigene Handwerker, fondern Zinsbauern 
beforgten dieſes Beichäft. Ebenſo verhält es fih mit dem Fällen und Ber 
führen des Holzes. Letztere Laft bieß im neuftriichen Franken drüben Kaplim 
sber Zaplinum von dem deutſchen Worte Kappen, was Abſchneiden bedeutet. ®) 
Dafielbe gilt ohne Zweifel von Bereitung ver Kohlen. Da jo viele Schmitten 
verbanden waren, konnte ed an Kohlenbrennern nicht fehlen. Die nämlichen 
Ziaßleute, welde Eifen und eiferne Waaren zu liefern hatten, mußten vermuthlic) 
u für Kohlen forgen. Doc habe ich feine ausdrückliche Zeugniffe gefunden. 
Beiter gehörte ſeit uralter Zeit Spinnen und Weben von Flachs und 









ty) Balter I, 188. ?) Si pedicam vel balistam incaute posuerit. ?) Hist. Franc. 

WW, 20: Bonque II, 213: In eivitate Turonica beati Martini basilica, ordinante Chlota- 

«hasio rege, stanno cooperta est, vergl. daf. X, 18 &. 388 unten. %) Bere I, 218 ad. 

. u 828. °) Neugart ood. dipl. Alam. Nr. 596. 6) Beilpiele gibt in Menge aus 
beutigen und übercheinifchen Provinzen Busrard Irminon I, 734 fig. u. 769 flg. 


144 Pabſt Gregorius VIL. und fein Zeitalter. 


Wolle zu den Rebenbeichäftigungen der hörigen Feldarbeiter. Tacitus ſchreibt:) 
„bie germaniſchen Herrn verpflichten ihren Sklaven zu einer Gährlichen) Liefe- 
rung von Getrafde, von Vieh, von Gewand.““) Das Wort vestis bezeichnet 
vorzugsweiſe Stoffe aus Wolle. Da jedoch derſelbe Geſchichtſchreiber bezeugt, ) 
daß die Frauen der Germanen leinene Kleider trugen, möchte ih in obiger 
Stelle Lieferung von Leinwand nicht ausichließen. Die Einrihtung, welde 
Tacitus ſchildert, ift geblieben bi8 ins 17. Jahrhundert. Daß auf den Ge 
werbftätten der Kammergüter Leinwand und grobes Bauerntuch bereitet wurbe, 
erhellt aus dem früher angeführten Berichte der Sendboten, wo fie jagen, *) 
daß fie auf der Inſel Staffeljee drei Stüde Wollenzeug (sarcile) und ebenfo 
viele camisile vorgefunden hätten. Denn sarcile ift der gemeinüblidhe, ja, ich 
möchte behaupten, amtlihe Ausdrud für Wollenzeug, camisile für Linnen. 
Doch bei weitem der größte Theil diefer Stoffe, die im fränkiſchen Reich 
verbraucht wurden, fam aus den Bauernhäufern. Haft fämmtlide dem 
9. Jahrhundert angehörige Saalbücher und fehr viele landwirthſchaftliche 
Urfunden®) legen den verſchiedenen Claſſen der Grundholden, Halbfreien (Bars 
fchalfen), Liten, Colonen, eigentlihen Sklaven, die Ablieferung von Wollen 
und Linnentud auf. Die Größe der Stüde wurde durch die Dienftverträge 
beftimmt, doch fchwanfte®) fie bedeutend, bei Linnen von 2 Ellen Breite und 
8 Länge bis zu 5 und 60, bei Wollenzeug von 2 Ellen Breite und 6 Länge 
bis 4 und 12. Millionen Stüde müfjen jährlich bereitet worben fein. Ges 
gen Ende des Farolingiihen Zeitraums bildete deutſche Leinwand bereits eine 
der Grundſaͤulen des öffentliden Wohlſtands und fpielte, wenn man fo fagen 
darf, eine Role im Welthandel. In dem Schreiben, ”) welches zu Ende bes 
ar 900 Erzbifhof Theodmar von Salzburg und feine Suffragane an den 
amaligen Papft Johann IX. erließen, geftehen fie, daß fie den Ungarn, beren 
Raubzüge eben begannen, Leinwand gefchenkt hätten, um biefelben von Ders 
heerung des öftlihen Deutſchlands abzuhalten. Das heißt deutich geſprochen, 
der erfte an die Magyaren von unferer Nation entrichtete Tribut iſt in Form 
von Leinwand abgetragen worden. Anderer Seits würden ficherlih die Fremd» 
linge diefe Art von Abzahlung zurüdgewiefen haben, wäre ihnen nicht befannt 
geweien, daß man Leinwand leicht in Gold verwandeln fünne, mit andern 
Worten, daß fie einen Gegenftand des Welthandels ausmade, und named 
lich im Oſten bei den Byzantinern und Sarazenen gefucht ſei. 
Auch die Bierbrauerei, welche die roͤmiſchen Gefege nicht Tennen, war 
urfprünglich ein bäuerliches Nebengefhäft. Die Volksrechte, deßgleichen viele 
auf uns gefommene Urkunden aus Tarolingifcher Zeit verpflichten®) Grunpholden ' 


1) German. cap. 25. 3) Vestis. 3) Germ. cap. 17. %) Berk leg. L 177 
oben. 8) Querarb Irminon I. 717. °) Dal. ©. 723 flg. 7) Manfi XVIU, 
207: donarimus (Hungaris) linea vestimenta. °) Belege bei Guorard Irminon J, 
710 fig. 
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aller Art, Malz oder fertiges Bier an die Herrſchaft abzuliefern. Erſt auf den 
ausgedehnten Gütern der Kirche und der Hoffammer vervollkommnete ſich bie 
Brauerei zu einem förmlichen Gewerbe, das in großem Maßftabe betrieben 
wurde. Mönd Eftehard wirft‘) die Bemerkung hin, daß St. Gallen zu 
Ende des neunten Jahrhunderts einen ungeheuren Braufeflel und eine Malz 
dörre beſaß, die auf einmal 100 Walter Getraive faßte. 

Hals der im Geſetze Conſtantins gebrauchte ) Ausdruck scasores Hand» 
werfer, welche Steigbügel u. drgl. verfertigen, alfo nach unferer Weiſe Gürts 
ler bezeichnet, gab es bereit unter Karl dem Großen ein ähnliches Gewerbe, 
das jedoch, wie ed die Natur der Dinge mit fi) brachte, nur in größeren 
Städten betrieben ward. Wir werden bie fränfiihen Gürtler unten zu Mainz 
fennen lernen. Die im nämlichen Geſetze erwähnten figuli waren ohne Zweifel 
Kunfttöpfer, von denen ich in Earolingiichen Zeiten feine Spur fand. Außer 
ihnen fommen im römiſchen Meiche gemeine Töpfer vor. Ein Edikt) Valen⸗ 
tinians vom Jahr 374 bewilligt den DorfsSchmieden und Töpfern Befreiung 
von der Gewerbfteuer, weil fie hart von der Arbeit ihrer Hände leben, und 
nur felbfigemadhte (feine fabrifmäßig erzeugten) Waaren verfaufen. Solche 
Töpfer fehlten bei den Franken in Karls des Großen Jahrhundert nicht. Der 
Mönd von Fuld erzählt:*) „Ende Dez. 881 war zu Mainz ein ſolches Erd» 
beben, daß laut den Verſicherungen) der Töpfer irdene Geſchirre an einan⸗ 
der fließen und fich gegenfeitig zerbrachen.“ Sonft wurde die Töpferei aud) 
von Bauern ald Nebenbefchäftigung getrieben. Eine Urkunde) des Lorſcher 
Saalbuch6 befagt: „im Dorfe Frankenheim find zwei Wirthichaften von Hörigen, 
welche (als Zins) Töpfe liefern.” 

Veberdieß tauchen mehrere der in den beiden Edikten Gonftantins und 
Juſtinians aufgeführten Gewerbe bei den Deutichen unter Karl dem Großen 
auf, und zwar bereitö mit ber fichtlihen Neigung, ſich zu Kunftbetrieb zu vers 
edeln. Conftantin nennt vitriarii Glaſer. Dieſes Gewerbe ift in Gallien 
nah der fränkiihen Eroberung aufrecht geblieben. Gregor von Tours ers 
wähnt ”) mehrfach gläferne Henfterfcheiben. Nach Deutfchland verbreitete ſich 
De Glasbereitung erfi in der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts. Auf den 
Apofel der Deutſchen, Bonifacius, folgte bekanntlich deſſen Lieblingsſchüler 
Lullus, der von 756—786 den erbifchöflihen Stuhl zu Mainz einnahm. 
An eben dieſen Lull fchreibt®) ver engliihe Abt Eudbert wie folgt: „wenn 


7) Berg II, 84 Mitte. 9 Siehe oben S. 124 fig. °) Cod. Theodos. XII, titul. I, 
lex 10. edid. Ritter V, 15. °) Berk I, 394. 8) Sicut compositores luti fatebantur. 
Eine wenig ehrenvolle Bezeichnung. ©) Cod. Lauresh. III, 183: duae hubae serviles, 
quae solvunt ollas. ) Hist. Francor. VI, 10. Bouquet II, 272: vitrea fenestra eccle- 
sise; dann VII, 29; baf. ©. 304: vitrea cellulae. °) S. Bonifacii epistolae ed. Würdt- 
wein Rr. 124 ©. 311. 
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Du In deinem Sprengel einen Mann haft, der gläferne Gefäſſe zu bereiten 
verfteht, fo bitte ich Dich, mir denfelben zu fchidlen, oder wenn ein folder fidh 
außerhalb deines Bezirks in dem Sprengel eines andern Biſchofs finden 
follte, fo erfuche ih dich, deinen Einfluß bei befagtem Bifchofe aufzumenden, 
daß er mir einen Glaſer überlafle. Denn Wir allhier in England find dieſes 
Gewerbs unfundig, und doc deſſelben bevürftig. Ich werde daher es als 
einen großen Dienft anfehen, wenn Uns durd Eure Güte ein gefchidter Glas⸗ 
brenner zufommt“ u. f. w. Aus den Worten des Abtes ergibt fih: 1) um 
die Mitte des 8. Jahrhundert war die Kunft, Glas zu bereiten, in England 
unbefannt; 2) Cudbert hatte Kunde, daß das fragliche Gewerbe im füblichen 
Deutfhland und im geiftlihen Wirfungsfreis des Erzbiſchofs Lull betrieben 
werde, denn ohne diefe Vorausſetzung hätte der Brick feinen Sinn; 3) der 
Abt war jedoch darüber im Zweifel, ob der .gewünfchte Arbeiter unmittelbar 
im bifchöflihen Sprengel von Mainz oder in einem weiteren Bereiche, welder 
unter dem Einfluffe Lulls ftand, d.h. im Mainzer MetropolitansBerbande 
zu finden fei. 

Wir wiſſen nicht, ob der Wunſch des Abts erfüllt ward. Dagegen lies 
gen Klare Beweife vor, daß um den Anfang des 9. Jahrhunderts die Glas» 
bereitung im Conſtanzer Hochſtift, das wirklich zum Mainzer Sprengel gehörte, 
nicht nur befland, fondern bereits eine merklihe Stufe von Bollfommenbeit 
erreicht hatte. Der St. Galler Bauriß nennt‘) als im Klofter felbft anges 
fiedelte Handwerker Glasbrenner. Ein zweiter Zeuge, der unbefannte Möndh, 
welcher Karl des Großen Thaten befchrieb, fpriht?) von einem dem Klofter 
angehörigen Glafer, Namens Stradolf, der an den Hof Ludwigs dei From⸗ 
men nad) Aachen beordert worden fei. Die prächtigen und foftbaren Glass 
gefäfle, welche die nämliche Abtei laut dem Zeugniffe *) Ekkehards gegen Aus» 
gang des neunten Jahrhunderts unter dem Abt:Bifchofe Salomo befaß, find 
allem Anſcheine nah in St. Galler Hütten geblafen worden. Sie laffen 
feinen Zweifel darüber zu, daß mit dem Gewerbebetrieb Kunft ſich verbuns 
den hatte. 

Herner erwähnt das Geſetz Juſtinians tubarii und cornuarii, Verfertiger 
von Trompeten und Hörnern. Schon vor den Tagen Karls des Großen 
fannten die Deutfchen den Gebrauch diefer Snftrumente, fowohl für den Krieg 
ale für den Frieden. Laut der Bawarifa (Titel III., 10) ift die Schweine 
beerde dann eine volle, der Hirte dann ein rechter Echweinehirte, wenn jene 
wenigftene 70 Stüde zählt, diefer ein Horn trägt. Ebenfo verlangt die Alas 
manifa (Titel 79.), daß ein rechter Schweinehirte feinen abgerichteten Hund, 
jein Horn und einen Jungen habe. Das Alpenhorn der Küher und Sennen 
wird in Alamannien ums Jahr 920 erwähnt und reicht ohne Zweifel in bie 


1) Oben ©. 137. ”) II, 21, Berk IL, 763° 5 Daf. 84. 
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Alteſten Zeiten hinauf. „Die Hofmeier des Kloſters St. Gallen,“ fchreibt *) 
Effehard, „fingen an, Schilde und glänzende Waffen zu tragen, das Alpen 
born anders zu blafen ald die übrigen Bauern.” Bon felbft verfieht es ſich, 
daß die Heere der Franken fo gut wie die ver Perjer, Juden, Griechen, Römer, 
mb anderer tapferer Nationen, unter dem Gefchmetter der Trompeten auf den 
Feind losſtürzten. In den deutfhen Sprachdenkmälern des 8. Jahrhunderts 
und der folgenden Zeiten geichieht der Trumba (Trommete), der Heritrumba 
(Heertrommete), der Horntromba, des Trumbari, Hertrumpo (Heer-Trom- 
meter8) vielfache Erwähnung. ’) Weiter geht aus einem Zeugniffe Effeharbs 
hervor, daß die Schilowadhen unter Trompetenfhall abgelöst wurden. Er 
berichtet *) nämlih, der im Jahre 914 von feinen Beinden gefangene Eons 
Aanzer Biſchof Salomo habe während der erften Nacht nicht fchlafen Können, 
weit Die Trompetenftöße und das Anrufen der Wachen ihn flörten. Wer wird 
mn glauben, daß die Deutfchen während der Zeiten Farolingtfcher Gewerbes 
bluthe folche vielgebrauchte Inſtrumente nicht zu bereiten wußten! 

Ein Zweifel der Art wäre um fo ungeeigneter, weil der Gewerbefleiß 
bon vor Karl die Berfertigung jener im Ganzen einfahen Tons Werkzeuge 
um mehrere Stufen überfchritten hatte. Sn der Sammlung Caffiodors iſt 
en Brief,*) aus welchem erhellt, daß ver oftgothifche König Theodorich dem 
Gründer des fränfiichen Reihe Chlodwig einen in feiner Kunft wohlerfahres 
nen Zitherfpieler zum Gefchent machte. Leute, welche die Zither zu fpielen, 
und wohl noch mehr folche, welche Zithern zu verfertigen verftanden, fcheinen 
während der Stürme fränfifcher Eroberung in Gallien felten geworden zu 
in. Im 8. Jahrhundert war es anders. Abt Euthbert fchreibt ®) weiter in 
dem oben erwähnten Briefe an Zul: „Sch wünfche, einen Eitherfpieler zu bes 


! fommen, welder auf dem Caiteninftrumente, dad man bei uns Rotta nennt, 


in fpielen verſteht; denn ich befiße zwar eine Either, aber feinen Künftler. 
Benn ed Dir nicht zu befchwerlich ift, ſchicke mir einen kundigen Spieler.“ 
Meines Erachtens muß man die Aeußerungen des englifhen Abts fo beurs 
theilen: wenn in einem Lande zwar eine Cither vorhanden ift, aber fein Cither⸗ 
ipleler, fo rechtfertigt fih der Schluß, daß die fraglidhe Cither vom Auslande 
eingeführt war. Ferner wenn ein Engländer Eitherfpieler von einem Deutſchen 
verlangt, if Har, daß der Berlangende vorausfeht, in der Heimath des 
Andern gebe es Eithern und Eitherfpieler genug und die Verfertigung der 
Ießteren fei ein wohlbefanntes Gewerbe. 

Andere Nachrichten ſtimmen zu. Nicht nur meldet‘) Effehard, daß der 
St. aller Mind Totilo ein gefchicter Eitherfpieler war, nicht nur beſchreibt 


1) Berk IL, 103: Majores locorum — scuta et arma polita gestare inceperant, tubas 
alio, quam ceteri villani, clanetu inflare didicerant. 2) Graff, althochdentfcher Sprachs 
ſchatz V, 532. 9) Berb II, 86. ) Variar. II, 41. *) MWürbtwein a. a. D. ©. 
311. *) Beh II, 101. 

10° 


148 Pabſt Gregorius VIL und fein Seitalter. 


er die fiebenfaitige Lyra, welche auf Latein psalterium zu deutſch Rotta 
genannt werde, ald ein gewöhnliche Enitenfpiel, fondern wir erfahren aus 
einem Briefe,‘) welchen der Reichenauer Moͤnch Ermenrih um die Mitte des 
9. Zahrhunderts fchrieb, daß damals arme Leute, Bänfelfänger, Poffenreißer, 
wandernde Slaven häufig mit der Either durdy Städte und Dörfer zogen 
und dazu fangen oder tanzten. Diefe Thatfachen nöthigen zu der Annahme, 
daß im Laufe des 8. u. 9. Jahrhunderts in deutichen Provinzen des fränfi- 
fhen Reichs nit nur Blas-, ſondern auch SaitensInftrumente für den Vers 
fauf bereitet worben find. 

Noch mehr! im 9. Jahrhundert verftanden deutſche Meifter weit Fünf 
lerifche Mufifwerfe zu erbauen. Im Jahre 757 hatte der byzantiniiche Baftleus 
Eonftantin Kopronymus den Frankenkoͤnig Pipin mit einer Orgel beſchenkt, welche 
allem Anfchein nah die erfte war, die nah Francien fam, denn fie erregte 
ſolches Auffehen, daß fämmtliche Ältere Reihschroniften von ihr fprecdhen. ?) 
Dreißig bis vierzig Jahre fpäter überſandte Conſtantin V., der von 780—797 
auf dem Throne zu Conftantinopel faß, an Karl ven Großen ein weit voll 
fommeneres Orgelwerk, deſſen Wirkung der unbefannte Moͤnch von St. Gal⸗ 
len mit den Worten fchildert: ) „ehernen Röhren, die durch lederne Blafes 
bälge gefüllt wurden, entftrömten Töne, an Majeftät dem Rollen des Donners, 
an Lieblichfeit tem Spiele der Lyra vergleihbar." Während nun die Franken 
unter Pipin durd das Gefchenf des Kopronymus die erfte Orgel fennen lern 
ten, war in ber zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts allem Anjcheine nad) 
niht nur Spiel, fondern auch Bau derfelben den Stalienern befannt, denn der 
Mönch von Angouledme berichtet, *) daß italienifhe Meifter, welche Karl aus 
Rom berufen babe, um den fränfifhen Kirchengefang zu verbefiern, aud im 
Spiele der Orgel Unterricht ertheilten. Allein während der Unruhen des 
9. Jahrhunderts zerfiel diefe Kunft jenfeitd der Alpen. Ein Brief‘) Papſts 
Johann VIU. liegt vor (872—882), In weldem er den bairlfhen Biſchof 
Hanno von Freifing um Veberfendung einer guten Orgel und eines geſchickten 
Orgelſpielers bittet. Offenbar feste der Pabft voraus, daß es im Freifinger 
Hochſtift Cwahrjcheinlih in irgend einem Klofter) Orgelbauer gab. Run darf 
man zuverfichtlih annehmen, daß in einem Lande, wo Orgeln bereitet werben, 
bie Berfertigung einfacher Tonwerkzeuge längft einheimifch iſt, denn der Orgel» 
bau erfcheint als Bollendung der mufifalifhen Gewerbe. 

Endlih übten die Deutihen in Karls des Großen Tagen ein Kunft 
gewerbe, von weldem die alten Römer und Griechen nichts wußten: bie 
Slodengießerei. Die Glocken find allem Anfcheine nad eine morgenländifche 
Erfindung.) Aus dem DOriente kamen fie im Laufe des 7. Jahrhunderte 

1) Daf. Rote 39. *) Berk I, 11. 28. 29. 74. 140. 141. °) Perg II, 751 oben. 


*) Pertz I, 171 vgl. mit Cenni cod. carol. I, 525. 60) Baluzii miscell. ed. Mansi I, 
402 b. unten. ©) Belege bei Sfrörer, 8. ©. II, 947. 


— ui — 


. Neuntes Buch. Gap. 8. Sorge Karls des Großen für Gewerbe. 149 


nah England. In Deutfhland müſſen fie um die Mitte des achten noch 
felten geweien fein, denn der heil. Bonifacius erbat !) fi vom Abte Cudbert 
eine Glocke zum Geſchenk, und der nämlihe Abt fandte ‘) wirflich eine folche 
an Lull, den Nachfolger unferes Apoſtels. Gegen Ende des 8. Säfulums 
ericheinen die Bloden bereit ald gewöhnlicher Schmud der Kirchen. Schon 
herrſchte die Sitte, vdiefelben zu taufen, welhen Gebrauch jedoch Karl als 
aberglänbiich verbot. ‘) Befonderen Ruhm erlangte der St. Galler Mönd 
Tancho, der gefelertfte Erzgießer feiner Zeit, welcher den. Dom von Aachen 
mit großen Glocken verſah.“) In Tancho's Fußſtapfen trat’) gegen Ende 
des 9. Jahrhunderts Totilo , ebenfalls Mönd in Et. Gallen, und als Ery 
gießer, Bildſchnitzer, Maler, Goldſchmied, Baumeifter gleihberühmt. Ans 
vem Klofter wanderte fpäter die Glockengießerei in die Städte. Ich werde 
am gehörigen Orte zeigen, daß fle zu Straßburg als ſtädtiſches Gewerbe bes 
trieben ward. 

Biden wir nun zurüd: alle in den beiden Belegen Eonftantins und 
Juſtinians namhaft gemachten Handwerfe find mit Ausnahme derer, die dem 
bloßen Prunfe dienten, unter Karl dem Großen wieder aufgelebt, und wurden 
hberbieß durch etliche neue vermehrt. Selbft mehrere Kunftgewerbe, im 
engeren Sinne des Worts, erhielten durch den weiten Spielraum, welchen er 
ven Baumeiftern eröffnete, auf deutſchem Boden das Bürgerreht. Richt blos 
glänzende Paläfte, wie den zu Aachen, *) und den zu Ingelheim, von welchem 
fpäter die Rede fein wird, hat er aufgeführt, fondern aud auf dem platten 
Lande Herrenfiße und Kirchen aus Stein erbaut. In den Bruchſtücken der 
Berichte, welche die Sendboten in Fatferlihem Auftrage an den Hof erftatteten, 
kißt ) es von einem nicht genannten Kammergute: „wir fanden dajelbft ein 
aͤrßerlich aus Stein, innerlich aus Holz wohl errichteted Herrenhaus.“ 
Weiter: *) „wir fanden auf dem Gute Asdnapium ein trefflich aufgeführtes 
Herrenhaus; wir fanden dafelbft eine aus Stein aufgemauerte Capelle; wir 
fenden auf dem Gute Treolum ein ſchönes fteinernes Herrenhaus.” Sn 
Kurzem ahmten nicht nur reiche Klöfter wie Corbie und St. Gallen, jondern 
auh bemittelte Brundbefiger dem Faiferlihen Beifpiele nad. Unter dem 
21. März 836 vergabte”) Wihat an das Klofter Lorſch die fteinerne Kirche 
zu Dürrmenz (bei Vaihingen an der End im heutigen Württemberg), fammt 
einem Herrenhaufe mit fteinernem Söller, dad Uebrige von Hol. 

Die Anfammlung fo vieler Künftler, welche der große Karl aus verſchie⸗ 
denen Ländern ald Werkleute nach feinen Pfalgen berief, ) wirkte in weiten 
Kreiſen, fofern Einheimische angefpornt wurden, den gefeierten Bremblingen 
nadzueifern. Seitdem kommen Maler, man darf wohl fagen, als ftehenbe 
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Zunft in Salzburg’) und hinwiederum im füblihen Schwaben zum Vorſchein. 
Daffelde Gedicht, welches vom Neubau des Klofters St. Gallen handelt, ?) 
fügt, nachdem es die Meifter aus ver Pfalz erwähnt hat, einen weiteren 
Vers’) bei, welcher beiagt, das benachbarte Reichenau habe feine berühmte 
Maler geihidt, um den Neubau auszuſchmücken. Walafried Strabo, der in 
Reichenau feine Bildung erhielt und 849 ftarb, rechtfertigt die kirchliche Ans 
wendung der Malerei mit einem Grunde, welder darauf bindeutet, daß viele 
Kirchen mit Gemälden geziert waren. Er fagt*) nämlid: „nicht felten ges 
ichieht e8, daß ungebildete Leute, welche eine Predigt kaum verftchen würden, 
durh den Anblid von Abbildungen der Leiden Unſeres Herrn und anderer 
Wunder auf's tieffte gerührt werben, und durch Thränen das, was in ihrem 
Innern vorgeht, befunden. * 

Auch ein Theil der im Geſetze Conſtantins aufgeführten höheren Gewerbe, 
bie ſtets mit der Architektur Hand in Hand gingen, wie die Bearbeitung des 
Marmors, die MofaiksBilpnerei, die Bildhauerkunſt, die Verfertigung pracht⸗ 
voller Fußböden, muß mit den Arditeften, welche Karl der Große herbeſchied, 
den Weg nad) den großen Pfalzen gefunden waren. Der Aquitanier Ermold 
Nigellus, von dem fpäter ausführlich die Rebe fein wird, ſpricht) von Marmors 
platten, welche den Boden des Ingelheimer Palaſts bevedten. In Rom, wo 
bie Päbfte fat ohne Ausnahme Kirchen und alte ‘Baläfte wiederherftellten, 
oder neue erbauten, ®) haben jene Kunftgewerbe meines Erachtens nie ganz 
aufgehört, obgleih Chronift Leo von Montecaffino behauptet, fie feien feit dem 
6. Jahrhundert erlofhen. Derfelbe fchreibt:”) „im Jahre 1071 ſchickte Abt 
Defiderius von Monte Eaffino Unterhändler nad Gonftantinopel, um dort 
Meifter anzumwerben, welche in der Mofail» und der Quadraturfunft wohl bes 
wandert wären, denn er wollte mit ihrer Hilfe die Hauptfirhe des Klofters 
ausſchmücken.“ Etliche Zeilen weiter unten folgt dann der eben angeventete 
Beiſatz, der meined Erachtens ein wenig nah Haß wider die Germanen, 
Zangobarden, Franken und Sadfen rieht. Im Uebrigen bezeichnet Leo bie 
berbeigerufenen Künftler mit denfelben Namen, welche ihnen das Geſetz Eon- 
ftantind gibt, ald quadratarii und musivarii. 


1) Siehe oben S. 137. 2) Daf. . 3) Canisius-Basnage I, 3 ©. 228: 
Insula pictores transmiserat Augia claros. *) De incrementis rer. ecclesiastic. cap. 8 
in ber bibliothec. patr. max. Vol. XV. °) Berk II, 509 v. 419 flg.: Ante patrem (Lu- 
dovicum pium) pulcher Carolus (calvus) puer inclitus auro laetus abit, plantis marmora 
pulsat ovans. 6) Band V diefes Werkes, ©. 815. ?) Chronic. IH, 27. Berk VIL 
718: Legatos Constantinopolim ad locandos artifices destinat, peritos utique in arte musi- 
varia et quadrataria — artium istarum ingenium a quingentis et ultra annis magistra Lati- 
nitas intermiserat. 
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Heuntes Capitel. 


Ausrbuungen Karls des Großen, weldhe ven Zweck hatten, Hörigen ben Weg zur Freiheit zu 
bahnen. Grflärung der Worte magistri (Meifter) und provendarii (Pfründner). 


Das Handwerk ift auf deutſchem Boden, wie wir fahen, wejentlih aus 
der Sklaverei herausgewachſen. Nun erreihen aber laut vielfältiger Erfahs 
rang Gewerbe mit unfreien Arbeitern wohl die Stufe der Kinpheit, aber nie 
einen höheren Grad von Ausbildung. Als Beweis mögen die ruffiichen Fabriken 
unferer Tage dienen, die, jofern fie von Hörigen betrieben werben, nur mittels 
mäßige oder jchlehte Waaren liefern. Der Sklave fühlt feinen Reiz, Ber 
befierungen zu machen, die nicht ihm, fondern ausfchließlih feinem Herrn 
u Gute fommen. Aus dieſen Gründen muß ich fchließlih die Frage 
beantworten, ob in Karld des Großen Tagen etwas gefchehen ſei, um den 
urfprünglid hörigen Arbeitern des platten Landed — denn nur von Hands 
werfern im Dorfe und auf den größeren Gütern handelt es ſich zunächft — 
den Weg zur perlönlihen Freiheit anzubahnen. MWirklih find in diefer Bes 
jiehbung unter Karl dem Großen oder feinem Vater merfwürdige Bortfchritte 
gemacht worden. 

Freie Handwerker fommen feit dem Anfang des 9. Jahrhunderts in 
Baiern vor. Durch Schenfungsbrief‘) vom Dezember 820 übergibt Sigifriv 
an das Stift St. Emmeram zu Regensburg anjehnlihe Güter zu Lauterbach, 
und eilf Wirthſchaftshäuſer, fammt den Hörigen, die in ihnen wohnten. Der 
Schenker zählt die Inſaſſen jedes einzelnen Haufes auf. Wie er an das eilfte 
lommt, heißt es wörtlih: „in dem eilften Haufe wohnt ein freigeborner 
Schmied, Namens Afbald, deſſen Weib und Kinder ich gleichfalls verichenfe. 
Das Weib heißt Kifa, die Kinder Liubuni und Engilburg.” Der Schmied 
Afbald war ein freigebormer Mann, deshalb Fonnte ihn Sigifrid nicht vers 
ſchenken, wohl aber verfchenkte er deſſen Frau und Kinder, woraus folgt, daß 
Kiſa von Haus aus eine Sklavin, oder wenigftend eine Litin war. Wfbald 
it ferner ein verarmter Freier, denn er figt in einem Haufe, das nicht Ihm 
gehört. Afbald hat drittens eine Mißehe eingegangen, weßhalb die Litin oder 
Sklavin, Die er gefreit, gemäß der Bawarifa Litin blieb, ihre Kinder aber der 
argen Hand folgen mußten. Biertens, weil Schmied Afbald arm ift, nährt 
er ih und feine Familie vom Amboß. 

Auch fonft fcheinen freie Schmiede in Baiern ziemlich häufig geweſen zu 
fein. Aus den Zeiten des Biſchofs Hitto, der zwiſchen 811—836 den Stuhl 
von Freifing einnahm, theilt Meichelbed zwei Urkunden ) mit, bie fi auf 





') Petz thes. anecdot. novis. I, b. ©. 9. 3) Histor. frising. instrum. Nr. 583 u. 
585, S. 301 fig. 
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Dorfichmiede beziehen. Der Schmied Engilmar trägt vom Stuhle Freifing 
im Dorfe Schlegelbah ein Lehen, für das er jährlich einen Silberſchilling 
zahlen muß. Der bejchöfliche Verwalter befcheinigt den richtigen Empfang des 
Zinfes. — Schmied Ildebrand, der bisher gleichfalls ein in Ländereien beftes 
hendes Lehen von demfelben Hodftift inne hatte, Kibt dafjelbe in die Hände 
des Biſchofs zurüd. Für unzweifelhaft halte ich, daß beide genannte Männer 
Freie und überdieß nicht mittellos waren, denn einem Sklaven hätte der 
Bifchof fiherlich Fein Gut anvertraut, dad den für jene Zeiten nicht unbeträdht: 
lichen Zins von einem Silberfchilling abwarf, und ein völlig mittellofer wäre 
nicht im Stande gewefen, das Lehen, das ihn nährte, heimzugeben. 

Rahrungsforgen haben allem Anfcheine nad) die drei aufgeführten Per⸗ 
fonen beftimmt, das Schmiedegewerb zu erlernen. Aber die Theilnahme Freier 
gab immerhin dem Handwerk einen gewiffen Glanz, indem fie dazu diente, den 
auf demſelben Fraft uralter Vorurtheile Taftenden Makel der Sklaverei zu 
verwifchen. 

Zweite Frage: find unter Karl dem Großen feine Beranftaltungen ges 
troffen worden, welche darauf abzielten, zu bewirken, theild daß Yreigeborne 
ohne Nachtheil ihrer Stanvesrechte Gewerbe auf dem platten Lande treiben 
mochten, theil6 daß von Haus aus hörige Handwerker, die fi auszeichneten, 
Freiheit erlangten? Beides ift gefhehen. Hören wir zuvörderſt dad Wirth: 
ſchaftkapitular.) Nicht bloß Hörige faßen auf den Kammergütern, fondern 
aud viele Freie. Im 4A. Abfchnitte heißt es: „börige Infaffen follen wegen 
Verbrechen mit Schlägen gezüchtigt, Franken dagegen nach dem Gefege gebüßt 
werden.” Deßgleihen Abfchnitt 52: „Wir wollen, daß die Amtleute fowohl 
ben Hörigen, als den Freien, die auf unfern Kammergütern haufen, einem 
Jeglichen nach dem Geſetz, unter dem er fteht, gutes Recht ſprechen.“ Nun 
lagen ſolche freie Infaffen wirflih einem Berufe ob, den die alten Volksrechte 
unter die unfreien Handwerfe einreihen, fie dienten nämlich für Lohn beim 
Sohlenhofe. Der 30. Abfchnitt befagt:?) „die Amtleute folen Aufficht führen, 
wie viele Fohlen in einem Stalle untergebracht und wie viele Bohlenwärter 
Ihnen beigegeben werden mögen. Sole Kohlenwärter, welche freien 
Standes und ald Lohn auf Lehen angewiefen find, haben von diefen ihren 
Unterhalt zu beftreiten.“ 


9) Berk leg. I, ©. 181 Nr. 4: pro fraude nostra familia (die Fiscalini) vapuletur, 
Franei autem, qui in fiscis aut villis nostris commanent, quidquid commiserint, secundum 
legem eorum emendare studeant. Ebendaſ. S. 183 Nr. 52: volumus ut (nostri judioes) 
de fiscalinis vel servis nostris, sive de ingenuis, qui per fiscos — commanent, diversis homi- 
nibus plenam et integram, qualem habuerint, reddere faciant justitiam. ?) Ibid. ©. 185: 
unus quisque judex provideat, quanti poledri in uno stabulo stare debeant, et quanti pole- 
drarii cum ipsis esse possint. Et ipsi poledrarii, qui liberi sunt, et in ipso ministerio 
beneficia habuerint, de illorum vivant beneficiis. 
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So gut es freie Hirten auf den Kammergütern gab, konnten ebendafelbft, 
follte man meinen, auch freie Handwerfer figen. Wirklich ſtellt Abſchnitt 45 
den Brauer in eine Klaffe mit den Gold», Silber⸗, Eifenfhmieden, Dres 
ben, Schuftern u. ſ. w., rechnet ihn alfo unter die Handwerker. Nun 
ſchreibt) der 61. Abfchnitt vor: „jeder Gutsamtmann foll, fo oft die Reihe dee 
Dienftes an ihm if, Malz nad Hof abliefern. Zugleih mit. dem Malz hat 
er Meifter zu fchiden, weldhe gutes Bier zu brauen verſtehen.“ Bon allen 
im Wirthſchaftkapitular aufgezählten Handwerkern empfängt nur der Brauer 
den Titel „Meifter.“ Waren nun biefe Brauer von Haus aus freie Leute? 
Da es an Beweiſen fehlt, möchte ich die Frage Feineswegs bejahen, und 
glaube eher das Gegentheil. Andererfeits ift gewiß, daß fie, feit fie Meifter 
hießen, die Rechte freien Standes genoffen, und übervieß eine nicht unbedeutende 
Gewalt befaßen. 

Ih habe ſchon aus früheren Anläfien ?) darauf hingedeutet, daß das 
Wort magister einen ehrenvollen Sinn hat. Neue und noch ftärfere Belege 
gibt das Wirtbichaftfapitular an die Hand. Abſchnitt 29 heißt es: „wenn 
einer unferer Hörigen auswärts gerihtlihe Händel hat, ſoll der Meifter ihm 
mit allem Nachdrucke beiftehen, daß er zum Rechte gelange. Und wenn der 
Meifter dieß auch nicht vermag, fol er nicht dulden, daß der Hörige die 
Sache felber betreibe, fondern der Meifter hat darüber an Und zu berichten.“ 
Abermal im 57. Abfchnitt: „wenn Einer aus der Zahl Unferer Hörigen Uns 
etwas in Unferer Sache gegen feinen Meifter fagen will, darf der Meifter 
einem Solchen die Reife zu Uns nicht verbieten.” Der Meifter hat, wie man 
fieht, eine bevorzugte Stellung, er führt die Bormundfchaft über die ihm unters 
gebenen Handwerker, vertritt fie vor Gericht, er verkehrt endlich unmittelbar 
mit dem Kalfer. Das paßt nicht auf einen Sklaven, fondern nur auf einen 
Freien oder Freigelaſſenen. 

Weiteres Licht verbreitet ein Geſetz ) Ludwigs des Frommen vom Jahre 
817: „weigert fih ein Freier, vollwichtige Denare anzunchmen, fo büßt er 
mit dem Königebann von 60 Schillingen. Thun eben Daffelde Sklaven der 
Kirche, der Grafen und anderer Kronvafallen, fo empfängt jeder 60 Peitſchen⸗ 
biebe. Unterläßt es aber ein Meifter oder Kirchenvogt, der frei if, die 
Schuldigen auf gefchehene Vorladung vor das Gericht des Grafen oder bes 


) Berk leg. I, 183: unus quisque judex, quando servierit, suos bracios ad palatium 
dutere faciat; et simul veniant magistri, qui cerevisiam bonam ibidem facere debeant. 
) Dten ©. 137 Rote 1 und Tert. 2) Pertz leg. I, 213 Nr. 18: quicunque liber homo 
denariam bene pensantem recipere noluerit, bannum nostrum, id est sexaginta solidos, com- 
peust. Si vero serri ecclesiarum aut comitum aut vasallorum nostrorum hoc facere pra®- 
sursserint, sexaginta ictus vapulent. Aut si magister eorum vel advocatus, qui liber est, 
oss vel comiti vel misso nostro jussus praesentare noluerit, praedictum bannum nostrum, 
sexaginta solidos, componat. 
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Senbboten zu fielen, fo muß ein foldher Kirchenvogt ober Meifter den Kö- 
nigsbann von 60 Schiliingen entrichten.“ Der Beiſatz qui liber est bezieht 
fih eben fo gut auf den Meifter ald auf den Vogt, da nur Freie den Kö 
nigebann von 60 Schillingen entrihteten. Die börigen Handwerker ftanden 
genau eben fo unter ihrem Meiſter, wie die unfreien %elvarbeiter unter 
dem Vogt. 

Aus allen angeführten Stellen erhellt, daß magister entweder einen ber 
vielen Klein⸗Freien, der fi dem Gewerbwefen winmete und zum Borfteher 
aufihwang, oder einen hörigen Handwerker bezeichnet, der als Lohn für befon, 
dere Tüchtigkeit freien Stand und die Oberleitung bedeutender Werkftätten 
erlangt bat. Leterer Fall wird der häufigere geweſen fein. Ein Sag) der 
Gapitulartens Sammlung des Leviten Benedikt, weldhe zwar unädt ift, aber 
lauter alte Stüde enthält, Tautet jo: „ſehr ungerecht handelt, wer Unerfahrene 
den Meiftern, Neulinge den Erprobten, Anfänger den Bielbewährten und 
Wohlverdienten vorzieht.” 

Noch andere Wege führten zur Freilaſſung der hörigen auf den großen 
Gütern angefiedelten Handwerker. Zu Eingang der neuen Kloſterordnung 
von 822 fchreibt ) Abt Adalard von Corbie vor: „ftetd follen im Stifte 150 
Dienftleute, welche provendarii heißen, vorhanden fein.” Die Geſammtheit 
der 150 umfaßt drei Klaffen, 1) pulsantes (die Novizen und gewifle andere 
Elerifer), 2) matricularii, 3) Laien. Letzterer Claſſe gehören die früher aufs 
gezählten Handwerker des Klofterd an. Adalard befichlt, den Kreis der 150 
geſchloſſen zu erhalten, fo daß feiner mehr, Feiner weniger aufgenommen werben 
bürfe. „Zwar mag immerhin eine größere Anzahl folder, welche fih um bie 
Stellung eined provendarius bewerben, vorhanden fein. Aber diefe Ueber» 
zähligen müfjen ſtets abgefonvert bleiben. Erft wenn Einer der 150 ftirbt, 
rüdt einer der Ueberzähligen ein, und erhält nun feine Ausftattung, wie fie 
der Vorfteher anzuweiſen befichlt. Die 150 aber müſſen, fo lange ich lebe, 
ſtets die Ausftattung genießen, ebenjo wie dieſelbe gegenwärtig alle in den 
einzelnen Werkftätten befchäftigten Leute genießen.“ Der uns fremdflingenbe 
Ausdruck liberare ift dad Wort, mit weldem der Tert’) den Webertritt des 
Ueberzähligen in den Pfründnerftand bezeichnet. 

Gewiſſe ſprachliche Erläuterungen find nöthig. Provendarius ift laut der 


9) Berk leg. IL, b. ©. 117 Nr. 250. 3) Gusrard Irminon II, 306 flg. 5) Auf 
Latein lauten die betreffenden Sätze fo: isti sunt provendarii, qui omni tempore Aequaliter 
et pleniter in nostris diebus esse debent, et si unus ex eis mortuus fuerit, statim alter 
restituendus est, ut ille numerus (CL) semper sit plenus, et nullus amplius in illo numero 
addatur. Et quamris modo sint alii clerici — vel aliqui laici superflu, — non tamen ad 
illum numerum CL adjungendi sunt, sed semper separatim habendi, et tunc (nämlich wenn 
einer der 150 geflorben) liberandi sunt, secundum quod ille qui pracest singulis dare jusse- 
rit. Isti vero CL uno semper tenore in nostris diebus liberandi sunt, aicut hodie per »in- 
gulas ofücinas liberantur: alii sic, alii vero sic. 


2 u —— —— — 
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eigenen Ausfage Adalards ein Solcher, der für die Dienfte, die er dem Klofter 
leitet, eine beflimmte tägliche oder monatlihe Ausftattung an Sped oder 
Schweinefleifh, *) an anderen Speifen, an Brod, Bier, an Kleivern, an Schub» 
werk, ) endlih an Geldbeiträgen ) für den Arzt empfängt. Das Wort pro- 
venda, provendarius ift eine verderbte Form für praebenda, praebendarius, 
das im fpätern Latein der Kaiſerzeiten bereitd die Bedeutung Gehalt hat. 
Der Tert ftellt zweitens die Worte pulsantes et alii clerici zufammen, und 
jwar fo, daß pulsantes voranfteht. Das deutet auf einen höhern Rang ber 
erteren bin. Erwünſchten Auffhluß geben andere Stellen,*) wo pulsantes 
und scholarii neben einander zum Vorſchein fommen. Pulsantes find ohne 
Frage Novizen, welche Aufnahme unter die Zahl der Möndye begehren, alii 
clerici vel scholarii find meines Erachtens Sole, welde die Klofterfchule 
befuchen, um dereinft fih ald Novizen zu melden. Matricularii bejagt fonft 
Leute, welche in das Verzeihniß (matricula) der Armen eingetragen find, und 
Unterftügung von Seiten der Kirhe empfangen. Aber dieſer Begriff paßt 
nit für obige Stelle, wo von lauter Dienftleuten des Klofters die Rede if. 
In der That hat matricularius in der Klofterordnung von Eorbie erweislich den 
Einn von Diener. Adalard theilt anderswo *) die Gefammtheit der dem Klofter 
Angehörigen in folgende ſechs Zweige: 1) Diener des Stift oder Matri- 
fularier, %) 2) wirflide Mönche, 3) Bafallen, 4) Fremdlinge, die zu Beſuch 
find, d. h. Bäfte, 5) Rovizen und Scholaren, 6) Pfründner, d. h. die oben 
beichriebenen 150. Meines Erachtens bezeichnet matricularii die niederen 
Kirhendiener, Meßner, Thürfteber u. f. w., welche Bedeutung das Wort auch 
in andern Duellen hat. °) 

Schwierigkeit macht beim erften Anblid der Ausdruck liberare, dody wird 
bei näherer Erwägung die Sade klar. Daß an Breiheit oder an Sreilafjung 
niht gedacht werden dürfe, erhellt aus ven Sätzen ded Eingangs, wo 
es beißt, die liberatio finde in verjchledenem Maße ftatt, und fo wie der 
Borfteher fie zu geben für gut finde. Entſcheidend If eine Stelle”) im 
6. Abſchnitte, welche dahin lautet: „eine genaue WVorausberechnung der Aus⸗ 
gaben des Klofterd fei darum unthunlich, weil die Ziffer derer, weldhen man 
etwas reichen müfje, häufig wechsle. Nur die Zahl der Rovizen, der Scholaren, 
der übrigen Elerifer und Laiendiener kenne der Rechnungsführer genau, und 
vermöge daher voraus zu beflimmen, was er an fie abzugeben habe. Liberatio 
und liberare bat, wie man fieht, unzweifelhaft den Sinn, welchen ih in der 
Ucberfegung ausbrüdte, Zuwelfung eines beftimniten Gehalts an Naturalbezügen 
un» Geld. ®) 


#) Irminon II, 331. N) Daf. ©. 322. 3) Dal. S. 336 Mitte. %) Daf. ©. 
313. 5) Famuli nostri vel matricularii. 6) Man fehe Du-Cange, neue Ausgabe 
IV, 323 erſte Spalte. N) Irminon II, 313: nam de pulsantibus etc. sciri potest, 
gualiter eos liberare potest. °%) Auch in andern mittelalterlihen Quellen kommt 
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Richtöveftoweniger führte die liberatio oder die Ertheilung der Dienſt⸗ 
pfründe zu etwas wie freier Stand. Es gab unter Denen, welche das Klofler 
Corbie anftellte, eine niedrige Schichte, weldhe die Ueberzähligen begriff. 
Hatte fi ein Handwerker in diefer Stellung gut gehalten, jo rüdte er bei 
nächfter Gelegenheit in die Elafje der Pfründner auf, dadurd gewann er nicht 
nur ein gefichertes, fondern auch ein ehrenvolled Ausfommen, denn er fand 
nunmehr den Rovizen und Klofterfhülern gleih, die den Nachwuchs der 
Mönchsgemeinde bildeten, und aus deren Reihen vielleicht Einer die Würde 
des Abts erlangen mochte. Seit dem Augenblide, da der früher hörige Hand- 
werfer die Anweifung auf die Pfründe empfing, war er, wenn aud fein 
Vollfreier, doc jedenfalls Fein Leibeigener mehr. 

Auh im Wirthichaftfapitular Karla des Großen kommen die Hand» 
werföpfründner vor. Der 31. Abfchnitt beftimmt:') „die Amtleute follen 
genau ausſcheiden, was von den Einfünften des Guts an die Pfründner und 
an die Weiberwerfftätten abgegeben werden muß.“ Die Zufammenftellung 
der provendarii mit dem Geniciis deutet darauf hin, daß mit erflerem Worte 
Handwerker gemeint find. Im 30. Abfchnitte heißt”) es: „fowohl die freien 
Fohlenwärter als die, welde dem Fiskalinen⸗ (Eolonen) Stande angehören, 
müſſen von ihren Lehenhöfen leben. Hat ein Fohlenwärter, ver Fiskaline 
if, feinen Hof, fo muß man ihm eine Pfründe (provenda) auf das Kron- 
einfommen anweiſen.“ Zwiſchen Freien und Unfreien findet bier faum mehr 
ein Unterſchied ftatt. Auf den Gütern des Klofters St. Germain faßen außer 
einzelnen Freien“) mande Lehenbauern aus tem olonenftande, vie ihren 
Zins oder Pachtſchilling ganz oder theilweife in Erzeugnifien des Gewerbfleißes 
abtrugen.*) Der lieferte jährlich einen Karren, Jener Fäffer, ein Dritter Waffen, 
ein Vierter Schilde oder Helme, ein Fünfter Faßtaugen oder Reife, ein Sechster 
Lanzen. Es waren aljo Wagner, Schmiede, Echwertfeger, Küfer unter ihnen. 

Abt Adalard von Eorbie, der in den fpäteren Jahren Karls, wie früher 
gezeigt worden, großen Einfluß bei Hofe übte, hat die neue Klofterorbnung 
im Sinne feines Gebieters abgefaßt. Denn ver fränkifche Herrfcher that Außer 
ordentlihes, um zugleich die Gewerbe zu heben und die Lage der niederen 
Claſſen zu verbeffern, und zwar wirkte Karol fo nach zwei Richtungen theils auf 
dem platten Lande durch die oben bejchriebenen Einrichtungen, theild und nod 
mehr mittelft ver Maßregeln, die er zu Gunften der Städte ergriff, welde 





das Wort mit gleicher Bedeutung vor und aus ihr flammt der Begriff der heutigen franzoͤ⸗ 
ſiſchen Ausdrücke livrer und livraison. Man fehe Du-Cange neue Ausgabe IV, 95 zweite 
Spalte. | 

*) Berk leg. I, 183. 2°) Daf. ©. 185. *) Guerard Srminon II, 96 (Nr. 147) 
110 (Nr. 267) 193 (Mr. 6) 152 (Nr. 7) 165 (Mr. 5) 184 (Mr. 41) 189 (Nr. 88. 89) 
205 (Nr. 36. 37). *) Daf. 114 (Nr. 299) 97 (Nr. 150) 108 (Nr. 244) 149 
(Rr. 99 —105). 
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auf den von ihm geſchaffenen Grundlagen zu Hegemüttern gewerblicher Blüthe, 
des Wohlſtands und freien Bürgertbumd geworben find. 


Behntes Capitel. 


Begriffsbeſtimmung ber Ausdrücke, mit welchen man im karolingiſchen Zeitalter Wohnorte bes 
zeichnete. Die ſchon unter den Merowingern entſtandenen Städte des weſtlichen Germa⸗ 
niens gedeihen unter Karol zu merklicher Blüthe. Ausführliche Nachrichten über Straß⸗ 
burg und Mainz. 


Aus Gründen, deren Gewicht unten hervortreten wird, iſt nöthig, daß 
ih zunächſt Rechenſchaft von den Ausprüden gebe, mit denen man in karolin⸗ 
giſchen Zeiten die verſchiedenen Wohnorte bezeichnete. Denn der Sprachgebrauch 
bat in diefer Hinfiht ungewöhnliche Bedeutung, da er eine Reihe von Thats 
ſachen enthüllt. Das 8. und 9. Jahrhundert wandte je nad der Größe, 
Feſtigkeit und der politiichen Bedeutung der Pläge, wo Menſchen zufammen- 
gedrängt Iebten, befonvere Worte an. Locus iſt, wie unfer deutſches Wort 
Drt, die allgemeine farblofe Bezeichnung, und wird gewählt, wem die Schrifts 
Reller, abſehend von der Größe, nur das Borhandenfein menſchlicher Woh⸗ 
zungen angeben wollen. Den zweiten Rang nimmt villa ein, das einen 
ländfihen und feinen Verein von Häufern ausdrüdt, es entipricht unjerem 
heutigen „Dorfe,“ welches letztere Wort ſchon im Deutichen des 7. und 
8. Jahrhunderts den nämlihen Sinn hatte. Urkunde ') vom Jahre 717, 
fraft welcher Karl Martel „den Ort, genannt Bollumvilla oder Bollumtorf* 
an eine kirchliche Anftalt verſchenkt. Ein größerer, möglidyerweile ein fehr 
ausgedehnter, aber nicht mit Mauern verjehener Drt, hieß vicus. Das Kar 
pitular Karls des Großen vom Herbft 806 befagt: ) „kirchliche Feſtlichkeiten 
dürfen nur in (eigentlichen) Städten oder in den zum Krongut gehörigen 
Sleden begangen werben." Der Unterfchied zwiſchen Beiden beftand darin, 
daß Die civitas geihloffen, der vicaus — modte er groß oder Flein fein — 
ofen war. Der merowingiiche Chroniſt Fredegar erzählt: ’) „König Rotharis 
(von Lombardien) eroberte (641) eine Reihe anjehnlicher Städte der Meeregfüfte 
(die damals noch den Griechen gehörten), wie Genua, Albenga, Savona, 
Oderzo, Earzana, Luna, plünderte die Einwohner, brach die Mauern und 
gebot, daß diefe Städte hinfort nur noch Flecken genannt werben follten.* 

Die gleihe Bedeutung behielt das Wort vicus im Laufe des 9. Jahr⸗ 
hunderte.” Nimbert, Verfaſſer der Lebensgefchichte des nordiſchen Apoftels 


—— — — — — 


) Pardessus diplom. Meroving. II, 310: villa. quae vocatur Bollumrilla sive Bollun- 
ssel. 2) Berg leg. I, 148 znoberfl: festivitates praeclarae nonnisi in civitatibus aut in 
vieis publicis temeantur. 3) Bouquet II, 440 unten flg.: vicos has civitates nominare 
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Anskarius, berichtet: *) „ein Feiner ſchwediſcher König war, von feinen Unter 
tbanen vertrieben, zu den Dänen entflohen, und hatte dieſe mit dem Berfprechen 
geföbert, ihnen, wenn fie ihn zurüdführen würden, den ſchwediſchen Flecken) 
Birfa, wo viele Kaufleute wohnten, Preis zu geben. Mit 21 Schiffen ger 
leiteten die Dänen den Flüchtling hinüber und erreichten glüdlih Birka. Die 
Einwohner des Fleckens entflohen fofort in die benachbarte Hauptfladt ”) 
Sigtuna, wo fie berathfchlagten, was zu thun fe. Da fie nun erwogen, daß 
die Hauptftadt Sigtuna felbft nicht ſtark befeftigt war, t) und daß ihre Ans 
zahl bei Weiten nicht zur Vertheidigung ausreiche, knüpften fie Unterhands 
lungen mit dem wiedereingefehten Könige an. Diefer verhieß Schonung des 
Fleckens Birka, fofern die Geflobenen 100 Pfund Silber als Brandſchatzung 
zahlen würden. Das Geld kam zufammen und wurbe von dem Häuptling 
angenommen. Allein nun befchloffen die Räuber, unzufrieden über den Ver⸗ 
trag, der fie benachtheiligte, nicht nur den Flecken Birka zu plündern und 
anzuzünden, fondern aud den Hauptort‘) (Sigtuna) zu überfallen. Doch 
fam es nicht fo weit, vielmehr verließen die Dänen, von einem Orakel ums 
geftimmt, (meined Erachtens hatte man ihre Anführer heimlich mit Geld ab» 
gefunden) Birfa fammt Schweden, fuhren hinüber nach einer entfernten Sla⸗ 
venftadt‘) und raubten dieſelbe aus.“ 

Sorgfältig Hält, wie man flieht, der Biograph die Begriffe civitas 
(Hauptftadt) und Flecken (vicus) auseinander. Der Unterfchied erfterer von 
dem zweiten beruht nach feiner Darftellung auf zwei Punkten: erftlih daß die 
Stadt einen bebeutenden Umfang hat — die geflohenen Kaufleute erwägen, 
daß ihre Zahl zu gering ſei, um Sigtuna zu behaupten, die ſchwediſche Haupts 
ftabt muß alfo groß geweien fein — zweitens, daß die civitas befeftigt iſt, 
während der Sleden offen daliegt. Sigtuna hatte allerdings Werke, aber 
feine binreihenden. Auch der Wechfel zwilchen den Worten civitas und urbs 
verdient Beachtung. Sigtuna war großftäntiich und Mittelpunkt ded Reiche, 
darum gibt ihm der Biograph den Ehrentitel civitas, aber weil genügende 
Befeftigung fehlte, nennt er ed doch wieder eine bloße urbs. Die Sache wird, 
unten genauer erläutert werden. 

Man muß fh in die unruhigen Zeiten des früheren Mittelalterd vers 
ſehen, um zu begreifen, daß fo großer Werth auf Befeftigung gelegt wird. 
Bei den ewigen Fehden und Meberfällen hing die Sicherheit der Einwohner 
wefentlih von den ſchützenden Mauern ab. Weil dem jo war, geihah es, 
daß der Spracdhgebraud der Farolingifchen Zeiten für befeftigte Orte je nad) 
ihrer Größe und politifhen Bedeutung eine Reihe befonderer Worte ſchuf. 
Kleine Veften, die bloß zur Abwehr des Feindes dienten, — das was wir 


— 


1) Cap. 19 Perk II, 702 unten flg. ?) Vicus. 3) Civitas. %) Sed quia ci- 
vitas ipsa non multum firma erat. °) Urbs, das hier mit civitas abwechfelt. s), Hier 
braucht Rimbert nebeneinander die Ausbrüde civitas und urbs. 
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Echlöffer oder Burgen nennen — hießen castella. Einhard fchreibt ‘) zum 
Jahre 808: „der Kaiſer befahl feinen Sendboten, zwei Eaftelle am Elbeftrom 
zu erbauen und mit einer Beſatzung gegen Anfälle der Slaven zu verwahren. * 
Eines verfelben war vielleicht der Keim zur nachmaligen Stadt Hamburg. 
Mehrere Eaftelle auf deutſchem Boden flammten aus den Zeiten der Römer 
ber. Im Regino's Chronik heißt ?) ed zum Jahre 881: „die NRormannen 
verbrannten die Haupiſtädte Ceivitates) Cöln und Bonn fammt den nahe ges 
legenen Schloͤſſern (Castella) Zülpich, Fülich, Neuß." Die zwei erfteren biefer 
Schloͤſſer waren römifhen Urſprungs. Hatte ein befeftigter Ort größeren 
Umfang, aber doch vorzugsweife nur militärifche Bedeutung, fo wandte man 
ven Ans druck castrum an, zumal wenn der fragliche Ort auf roͤmiſcher Grund⸗ 
lage ruhte. Die Genter Ehronif meldet:) „Zulius @äfar hat am Zuſam⸗ 
menfluß der Lys und Scelde ein hochberühmtes und ftattliched castrum erbaut, 
das den Namen Gandavum (Gent) erhielt. Ebenfo wird Utrecht zu den 
Zeiten, ehe der bifchöflihe Etuhl fi dort erhob, castrum genannt. Unten 
werde ich Belege beibringen, daß die Orte Doreflabt, Antwerpen, Goblenz 
am Rhein den gleichen Titel empfingen. 

War ein Ort zwar befeftigt und von politifcher oder firchlicher Beden⸗ 
tung, aber doch von mäßigem ober unbebeutendem Umfang, fo hieß man ihn 
gewöhnlich oppidum. Obgleich mit Ringmauern umgeben, empfing doch Frei⸗ 
fing, weil es langfam emporfam, noch gegen Ende des 8. Jahrhunderts den 
beiheidenen Namen eined oppidum. *) Andere Beifpiele werbe ih unten ans 
führen. Biertend größere befeftigte Drte mit ſtädtiſchem Wohlftand wurden 
urbes genannt. Häufig fommen Fälle vor, daß die Ausprüde urbs und 
civitas das Gleiche beſagen. Doc fann man, wenn man der Sade auf den 
Grund geht, einen feinen Unterfchied im karolingiſchen Sprachgebrauh nad)» 
weifen. Die fogenannten Jahrbücher des Petavius melden:) „im Jahre 776 
erbauten die Franken an ver fächfifchen Grenze eine civitas, welde da beißt 
arbs Caroli* (Karlſtadt). Das heutige Lippſtadt am Yluffe gleichen Namens 
M gemeint. Zur Zeit der Erbauung war der Ort nicht mehr und nicht wer 
niger als ein Eaftell, das aber nad) der Hoffnung Karol vereinft zu einer 
Hauptftadt (civitas) anwachſen ſollte. Schon ſchimmert hier der erfte Keim 
des Begriffe dur, den urbs im 10. Jahrhundert annahm, da es eine bloße 
Burg bezeichnete. Auch von folhen größeren Orten wird das Wort gebraucht, 
die einen Theil ihrer ehemaligen Bedeutung verloren hatten. Regino bes 
richtet ) zum Jahre 881: „die Rormannen verbrannten die Hauptftabt (civi- 
tatem) Püttih, deögleihen das castrum Maftriht und die urbs Tongern.“ 
In den drei Beiwörtern ift eine Abftufung verborgen. Maftriht, ein damals 


) Berg L 196. 5 Daſ. S. 592. 5 Berk II, 185. ©) Giehe oben ©. 122. 
Berg L 16. 9) Daf. 592. 
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verfommener, doch nod immer befeftigter, Römerort muß fi mit dem Titel 
castrum begnügen. Tongern, eine alte anſehnliche Stadt, die aber feit Dem 
7. Jahrhundert aufgehört hatte, Sig eines Biſchofs zu fein, wird urbs ges 
nannt; Lüttich dagegen, die biichöfliche Hauptftabt, empfängt den Ehrennamen 
civitas. 

Dies führt auf ein fünftes Merkmal beveutender Plätze. Durd das 
geiftlihe Gapitular von 789 wurde der 6. Kanon des Concils von Sarbifa 
erneuert, ‘) welcher die Errihtung von Stühlen in Städten mittlerer Größe 
(modicae civitates) verbot, weil dieß der Würde des Bisthums Eintrag thun 
müfle. Die fränfifche Kirche befannte fi demnach zu dem Grundſatze, daß 
Bisthümer nur in Hauptorten errichtet werben follen. Die politiichen Ver⸗ 
hältniffe der merowingifchen und nod mehr der karolingiſchen Herrſchaft ges 
ftatteten nicht Immer dieſe Regel buchſtäblich einzuhalten, da Karol und 
feine Vorgänger heidniſche, von Städten entblößte, Provinzen eroberten, 
was zur Rothwendigkeit führte, an Orten neuen und darum anfänglich uns 
ſcheinbaren Urfprunge Stühle zu gründen. Allein hatte einmal ein Platz, 
gleichviel ob alter oder junger Sippe, die Ehre des Bisthums erlangt, fo 
rüdte er ebendamit nad der Meinung des Jahrhunderts in einen bevorzugten 
Rang, ein, und Niemand zweifelte, daß vderfelbe in Kurzem zu einer Haupt⸗ 
ftadt fi entwideln werde. Der neuftriihe Ort Noyon war um 330 dur 
Einjegung des heil. Medardus zum Biſchofsſitz erhoben worden. Dies meldet 
der Verfaffer der Lebendgefchichte ded Heiligen, welcher im 11. Jahrhundert 
jchrieb, mit den Worten: ?) „Royon, bis dahin nur ein castrum, flieg durch 
Einweihung des Medardus zur Würde eines Bifchoföfipes empor.” D. h. 
Noyon erlangte dadurd den Rang einer Hauptftabt. 

Unter Karl dem Großen entflohen viele Spanier, um dem Drude ber 
Saracenen zu entgehen, nad) Srancien, und ließen fi an verjchtedenen Orten 
Galliens nieder. Bald jedoch erlitten fie von Seiten fränfifher Grafen Unbil 
und wandten fi deshalb an Ludwig den Frommen. Zu ihrem Schuge erließ 
der Kaiſer eine Verordnung, ®) welche laut feinem Befehl in dreifacher Abs 
fchrift, die eine vom Biſchofe der Stadt Ceivitatis), die zweite von dem 
Grafen, die dritte von den Spaniern felbft aufbewahrt werben follte. Unver 
fennbar febt die Urkunde voraus, daß civitas und Bilchofsfig Wechfelbegriffe 
feien, over daß es feine Stadt im wahren Sinne des Worts gebe, in ber 
nieht ein Biſchof throne. Diefelbe Anficht dauerte fort bis in's 13. Jahr 
hundert. Nachdem eine Stadt ihren Stuhl verloren hatte, fchrieb ) Pabſt 
Innocenz II. (1198—1216): „ic weiß nicht, ob ein Ort, der fein Biſchofsſih 
mehr ift, den Namen civitas verdient.” 


1) Pertz leg. I, 57 Mitte. ) Bouquet III, 454. *) Böhmer, regest. Carol, Ar. 
238. *) Nachweis bei Du-Cange sub voce civitas. 
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Man kann die Gründe darlegen, warum die mit einem Krummftab aus⸗ 
gerüfteten Städte faft unfehlbar emporblühten. Die Anwefenheit des Biſchofs 
und feines Capitels brachte Geld in Umlauf, zugleich zog mit ihm die Mauer, 
felle und der Kalkofen in die Mauern ein. Wenn einer ober der andere 
Biſchof auch nicht aus eigenem Antriebe bauen wollte, zwang die Läffigen 
Karol zum Werl. Einhard fagt‘) im Leben des Katferd: „überall in feinem 
weiten Reiche, wo Karol vernahm, daß Tempel in ſchlechtem Zuſtande feien, 
nötbigte er die hohe Geiftlichkeit, das Zerfallene herzuftellen.* In der That 
verdanken mit wenigen Ausnahmen, wie Zürich, Antwerpen, Ulm, Nürnberg, 
wo befondere Umftände einwirften, die größeren Städte des mittelalterlichen 
Germaniens dem Bisthum die Anfänge ihres Gedeihens. Da immerhin eins 
seine, auch ohne Biſchofsfitz, ſich ſchnell entwidelten, erhielten fle im karolin⸗ 
giſchen Zeitalter, wie ich unten darthun werde, gleihfalls den Ehrennamen 
ciritates. | 

Sämmtliche eben entwidelte Bezeichnungen von größeren Wohnorten ges 
hören der lateinifhen Sprade an. Doch gab es mwenigftens im Nieverbeutfchen 
einen einheimiſchen Ausdrud für Stadt, der faft gleih ift mit dem latels 
niſchen vicus, aber jharf von leßterem unterfchieven werden muß. Er lautet 
Big, auf engliih Wich. Mehrere Namen englifher Hafenpläge längs der 
Offüfte endigen heute noch auf wich, wie Norwich, Greenwich, Sandwich, 
Dumvidh. Auch die Hauptftadt des Landes, London, hieß im 7. Jahrhundert 
Londonwich. Die ältefte gleichzeitige Lebensgefchichte des deutſchen Apoftels 
meldet 2) bezüglich feiner erften deutſchen Reife: „von einem Handelsplatze 
aus, der bis auf den heutigen Tag den der alten fächflihen und englifchen 
Sprache eigenthümlihen Namen Lundenwid trägt, fuhr Winfried (717) 
binüber nach Duerfteve in Friesland.“ Dann die zweite Reife fchilvernd: *) 
„Winfried beftieg zu Lundenwich ein Schiff, weldhes raſch die Nordſee 
vurchfchnitt, in den Duentfluß einlief und fofort zu Duentwid landete.“ 
Auch in angelſächſiſchen Quellen, die in's 7. Jahrhundert zurüdreichen, kommt *) 
tundemwicd für London vor, der Name ftammt alfo aus dem Angelſächfiſchen. 
Nicht minder trugen vom 7. bis 9. Jahrhundert fünf große Hafenpläße der 
Rords und Oſtſee Namen, die mit Wig zuſammengeſetzt waren: nämlich 
Duentwig, Norden, Hamburg, Schleöwig, Bardowig. Quentowig)) erſcheint 
unter den Merowingern als wichtigfte Handelsſtadt Galliens, und war damals 
vorzugöweife von einem deutſchen Stamme bewohnt, den man Meerſachſen, 
fpäter Sriefen nannte. Der Ort ift um die Mitte des 9. Jahrhunderts durch 
die Rormannen zerflört worden und verſchwand feitvem, doch fteht feft, daß 


1) Cap. 17, Berk II, 462. ?) Vita Bonifacii cap. 11. Berk II, 338: forum re- 
rum venalium, quod usque hodie antiquo Anglorum Saxonumque vocabulo appellatur Lun- 
deavwich ?) Ibid. cap. 14, ©. 340. *) Ancient laws of England ©. 14 unten ſammt 
Rote. ) Die Belege bei Eusrard Irmino I, 786 fig. 

Ofrörer, Vabt Gregerins vo. Br. vu. . A 
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er unwelt der Mündung des Fluſſes Canche Tag, der, in der heutigen Pikardie 
bei Hesdin entipringend, vorbei an Montreuil läuft, unterhalb des Orts 
Etaples ind Meer fih ergießt und auf lateinifh Quantia hieß, jo daß 
Duentowih Hafenftadt der Canche befagt. ‘) Nithard, der Zeitgenoffe, er⸗ 
zählt: ) Cim Jahre 842) „verheerten die Rorbmannen Eontwig (Duentowig), 
fuhren dann längs der Nordſee und plünderten Hamwig und Nordenwig“ 
(Hamburg und Norden in Dftfriesland). 

Als Nithard dieß fchrieb, war Hamburg feit 10 Jahren Sig eines Ery 
biſchofs und führte feinen jeigen Namen. Dennoch zog der fränkifche Geſchicht⸗ 
fchreiber vor, die Ältere Bezeichnung zu wählen, unter der die Stadt ſich 
emporgearbeitet hatte. Schleswig und Barbowig bewahren die Zufammen, 
fegung mit Wig bis auf den heutigen Tag. Alle fünf find bedeutende Städte 
geweien, fie unterſchieden fi aber dadurch von den oberländiſchen, daß fie — 
obgleich eine derfelben, nämlih Hamburg, einen Erzftuhl umſchloß, — nicht 
durch das Bisthum, fondern durch Seehandel auffamen. 

Daſſelbe Schleswig liefert einen anmuthigen Beleg dafür, wie im Bes 
reiche des Küftengebietd das anfänglihe Dorf zum Wig, d. b. zum großen 
Hafenplag wurde. Einhard meldet) zum Jahre 804: „in der Abficht, eine 
Zuſammenkunft mit Carol zu halten, zog der Dänenkönig Godfried, geleitet 
von Flotte und Heer, nad) einem auf der Gränge Dänemarks und des Fran 
fenreich8 gelegenen Drte, der Schliesborf hieß." Das nachmalige Schled- 
wig war alfo 804 nod ein Dorf. Allein vier Jahre fpäter erhielt es auf 


Koften eines Alteren Ortes ftattlihen Zumahs. Der nämlihe Chroniſt be⸗ 
richtet %) weiter: „im Jahre 808 zerftörte der Dänenkönig Godfried (aus Furcht 
vor den Franken) den Hafenplatz Rorich (Lage unbekannt), welcher bisher der 
bänifhen Krone an Zöllen große Summen eingetragen hatte, verpflanzgte die 


dortigen Kaufleute nad Sliasdorf und begann in der Nähe dieſes Orts ben 
Danewirf (den Gränzwall) aufzubauen.” Kann man fi wundern, daß nad 


folder Vermehrung des Grundſtocks noch vor der Mitte des 9. Jahrhunderts 


dad Dorf zum Wig anfhwol! In der Lebensgefchichte") des hl. Anskar em 
hält Schleswig zum erftenmal feinen jeßigen Namen. 

Ich gebe im nächſten Abfchnitte ein Verzeichniß deutfcher Städte, die unter 
Karol zum Vorſchein fommen. Bon den zwanzig früher genannten haben 
fünf während feiner Herrihaft zum Theil merkwürdige Fortſchritte gemacht. 
Paflau und Freifing, zu Anfang des 8. Jahrhunderts noch neue Orte, hats 
ten in Karl des Großen Tagen Mauern. Ein Schenfungöbrief ®) des Clerikers 
Walto, ausgeftelt unter dem 28. Dez. 821, erwähnt die Mauern der civitas 
battaviensis. $reifing wird in zwei Schenkungen, ) welche den früheren Zels 

1) Die Belege bei Busrarb Irminon I, 786 flg. *) Berk IL, 669 Mitte. °) Bey 


L 1981. *) Daf. ©. 198. °) Cap. 24, Per II, 709 Mitte. °) Monum. beiss 
Vol. XVII, b. Rt. 77. 7) Meigelbef Urk. B. Nr. 35 u. 79. 
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tm Karols angehören, oppidum genannt, folglich war es, wenn auch noch 
flein, doch ummauert. Um dieſelbe Zeit findet man Spuren von Großhandel 
m Worms. Ich habe früher‘) die Urkunde Ludwigs des Frommen anges 
führt, kraft welcher er dem Wormſer Stuhle die fhon von Älteren Herricyern 
bewilligten Zölle der fremden Kaufleute beftätigte. Kein Zweifel. kann fein, 
daß der Handel von Worms in die Zeiten Dagoberts binaufreicht. Aber ob 
don damals Yriefen dorthin kamen, ift eine andere Frage, die ich nicht bes 
jahen möchte. Unter Ludwig dem Frommen dagegen und fiherlih auch ſchon 
unter feinem Vater fanden ſich nicht blos Großhändler der Meeresfüfte regel 
mäßig zu Worms ein, fondern eine Eolonie derſelben war in der Stadt jelber 
angeſiedelt. Bruchſtücke einer Bejchreibung ?) von Worms find auf und ger 
kommen, welde im Jahre 873 der dortige Biſchof Theodelah entwerfen ließ. 
Sie liefern den Beweis, daß ein Duartier der Stadt näd den riefen, bie 
vort wohnten, Frieſen⸗Spire, ein zweites längs dem Strome gelegenes Rheins 
Epire hieß. Ebendiefelben führen ferner folgende Thore auf: die Pfauen⸗ 
Biorte, die Andreas Pforte, die Martins Pforte. 

Richt blos aus Rüdfiht auf Worms, fondern aud wegen der allgemels 
zen Entwidlung des beutichen Handels iſt es nöthig zu ermitteln, wer die in 
‘ver Urkunde Ludwigs genannten Briefen waren. Sächfiſche Seeräuber hatten 
feit dem Anfang des 5. Jahrhunderts die Nords, anfangs fogar einen Theil 
ver Wer Küfte Gallien beſetzt, weßhalb die ganze Strede in der Rotitia Imperti 
litins saxonicum genannt wird. °) Bon den Sranfen verdrängt, mußten fie aus 
dem Wellen weichen, aber bis ins 10. Jahrhundert behaupteten *) fie ftüd- 
weile im Rorven die Gebiete von Baleur, von Quentowich bis zur alten 
friefifchen Bränze bin. Laut glaubwürbigen Nachrichten faßen feit alter Zeit 
Eachſen in Flandern; ) doch trieben fie feitdem nicht mehr wie ehemals Sees 
raub, fondern ericheinen von Dagobertd Tagen an als Großhändler, die von 
Quentowich aus ihrem Geſchaͤfte oblagen. Der ebengenannte Merowinger 
errichtete 629 eine große Kaufmefje zu S. Denis und beftimmte‘) urkundlich 
den Zoll, welden die Sachſen, fowohl die von Duentowih als die von 
Rouen, für jede Laft Wein, Honig, Krapp zu bezahlen hätten. Die nämlichen 
Einfünfte beftätigte ’) unter Erwähnung der ſächſiſchen Kaufleute König Chil⸗ 
detert im Jahre 710 derſelben Abtei, obgleih die Mefie felbft nad Paris 
verlegt worden war. 

Sn Tarolingifchen Zeiten werben feine Sachſen der Scefüfte mehr als Groß, 
händler erwähnt. Dagegen fommen jetzt um fo häufiger Briefen in gleicher Eigen» 
ſchaft vor. Sollten jene indeß ausgerottet worden fein? Keineswegs, fondern 
beide Ramen find verfchiebene Bezeichnungen für eine und dieſelbe Claſſe. Nicht 

2) Oben ©. 111. 9) Böhmer fontes II, 209. *) Die Belege bei Zeuß, bie Deuts 


fen S. 385 fig. 490. *) Band III vorliegenden Werl ©. 163. 9 Daf. L, 45 fig. 
*) Pardessus diplom. II, 5. ) Daf. S. 285. 





11° 


164 Vabſt Gregorins VII. und fein Seitalter. 


nur liegen alte Zeugniffe ) vor, daß Friefen ſich im nördlichen Gallien, nament- 
ih in Flandern, der Heimath jener ſächſiſchen Großhändler, niebergelaflen 
hatten, fondern ein anderes Denkmal, das höher fteht, als irgend weldye Aus⸗ 
fage von Ehroniften, zeugt dafür. Bis auf den heutigen Tag verfteht ber 
Holländer ‚Cäriefe) den PVlämen, es find kaum verfchievene Mundarten eines 
und deſſelben Sprachzweigs, in denen fie reden. Die fächftiihen Großhändler 
des merovingifchen, die friefiichen des Farolingifchen Zeitalter gehören dem 
nämliden Stamme, derſelben Heimath an, und Worms war zu Anfang des 
9. Jahrhunderts einer ihrer vielen Verkehrplaͤtze. 

Ueber die Zuftände zweier deutſcher Hauptfläbte, Straßburg und Mainz, 
bat man aus dem farolingiichen Zeitalter ziemlih genaue Nachrichten. Gegen 
Ende des 7. Jahrhunderts Tag die Altftant Straßburg in Trümmern, aber 
ſchon fand die Neuſtadt. Durd Urkunde?) vom 15. Mai 845 beftätigte 
Kaiſer Lothar, Ludwigs des Frommen Sohn und Nachfolger, die Rechte und 
Freiheiten des Stifte St. Stephan. "Der Sag ift beigefügt, Aoalbert, einſt 
Herzog im Elfaß, babe dieſes Klofter auf feinem Grund und Boden inner 
halb der Trümmer des alten Straßburg mitten in der Einöde gegränbet, 
Die Neuftadt wird in Schenfungsbriefen erwähnt. Durd Pergament ) vom 
Jahre 791 vergabte Theodhard an das Klofter Fuld eine Hofraithe innerhalb 
der Neuſtadt Straßburg. Ebenſo lautet eine zweite Schenkung ) deſſelben 
Geberd. Aus beiden Briefen erhellt, daß viele Felder innerhalb der Neuſtadt 


lagen. Almählig z0g letztere das Klofter Sanft Stephan und mit ihm 
den Boden der Altftabt in ihren Kreis, und Straßburg wuchs zu einem 


reihen, dicht bevölterten Handelsplatze an. 

Um 824 wurde der Aquitanier Ermold Nigelus durch Ludwig den From⸗ 
men nad Straßburg verbannt und fchrieb daſelbſt mehrere Gedichte, die er 
an den Kaifer und deſſen Sohn richtete, um wieder die Gunft des Hofes za 
gewinnen. In einem biefer poctifhen Erzeugnifie führt Ermold die Muſe 
Thalia, dann den Rhein, zuletzt das Wasgaugebirge redend ein, in der Art, 


—— 


— 


daß erſtere überhaupt die Vorzüge des Elſaßes rühmt, der Rhein und die 
Vogeſen dagegen, eiferſüchtig auf einander, ihre ausſchließlichen Verbienfte um 
das Gedeihen des Landes preifen. Jeder der beiden lepteren, der Strom und 


das Gebirge, wollen ald alleinige Wohlthäter der Provinz geehrt fein. Thalia 
beginnt: *) „altes, mächtiges Land, das der Franke eroberte und dem er den 
Namen Elfaß gab. Auf der einen Seite begränzt ed das Wasgaugebirge, 
auf der andern beipült es der Rhein. Mitten inne zwiſchen Beiden haust ein 
tapfered Voll. Bacchus beherricht die Hügel, auf welchen die Traube fchwillt; 
unten im Thale dehnen ſich weite Gefilde, trefflih bebaut, fett, bedeckt von 

) Zeuß a. a. O. 398. 582. °) Granddidier hist. de l’ögl. de Stras. II, Urkunden 


band Nr. 118. *) Schannat tradit. fuld. Mr. 95. *) Daf. Ar. 182. *) Beh 
I, 517 v. 77 fg. 
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einer Erde, die ſchwarz iſt wie der Dünger, der die Scheune bes Bauern 
mit Gegen anfüllt. Die Aeder tragen Gaben der Ceres, auf den Höhen 
wächst Wein zur Genüge, das Gebirge liefert Holz, ver Rhein befruchtet 
das Land.“ 

Weiter unten wendet fi der Dichter, in eigener Perſon auftretend, vom 


ı platten Sande nach der Stadt, preist Straßburgs dichte Volksmenge und 


blühenden Reichthum. „Der ftäbtiihe Lärm,” fagt‘) er, „ruft mich in bie 


Maueru. Die von Einwohnern firogende Stadt hieß einft in römifher Sprache 


die filberne und wahrlid nicht mit Unrecht. Sept, feit ihr Blüdäftern von 
Neuem aufgegangen, trägt fie den Namen Straßburg und verbient den⸗ 
felden, venn fie ift eine Weltfiraße, auf welcher die Völker wogen.” Dan 
bemerfe, wie ftarf der Dichter neben dem außgebreiteten Verkehr die ſchwellende 
Bollömenge betont. Auch die Schattenfeite vergißt er nicht. „Ein Süd if 
ed,“ fährt er fort, „daß der fromme Biſchof Bernold zu Straßburg woaltet. 
Denn die Heerbe, welcher er vorftcht, neigt fi von Ratur, weil durch Reich⸗ 
thum verborben, der Finfterniß zu und will nichts von Gott wiſſen. Webers 


dieß hindert die barbartiche (deutſche) Sprache, die es redet, das Wolf, bie 
- KH Schrift zu verftehen, und ed wäre verloren, wärbe nicht der Bifchof Allem 


aufbieten, um feine Gemeinde zum Heile zu führen.” 

Die Quellen des Reichthums der Stabt werben in dem Zwiegeſpräche 
peiichen Rhein und Wasgau aufgededt. Neben der Fruchtbarkeit des Bodens 
und neben den Goldwäſchereien im Rheinfande hat Ausfuhrhandel den Wohl⸗ 
Rand Straßburgs begründet. Zur Ausfuhr aber famen laut Ermolds Dars 
ſtellung drei Hauptartifel: 1) Getraide, 2) Wein, 3) Eichenholz fammt 
Schnitwaaren. Die Flußgöttin ſpricht:)) „wohl befannt bin ich den Franken, 
den Sachſen, den Schwaben, welden mein Kiel, Frachtfahrer unzähliger 
Baaren, reihe Gaben zuführt. Auch an Fiſchreichthum ftehe ich feinem Strome 
nach, denn der Rhein bin ich.” Kunden des Straßburger Handels find außer 
Ehwaben und Franken, welhe am Strome felber wohnen, Sachſen. Weiter 
unten nennt Ermold noch Frieſen und Bewohner der Meeresfüfte als folche, welche 
efäfifhen Wein kaufen. Ich denke Wein, Haupterzgeugniß des Elfafjes, wurde 
derch Rebenflüfie des Rheins, wie Lahn, Ruhr, Lippe nad Sachſen verfradhtet. 


7) Bay II, ©. 548 2. 140 flg.: Me vocat-urbanus ad sua tecta fragor. 
Urbs populosa nimis romano nomine dicta est 
Argentorata, nomine digna auo; 
Prosperitate nova Strasburg vocitata manet nunc, 
Quod populis constet publica strata modo. 
3 Daf. 517, 8.89 flg.: Nota nimis Francis, Saxonibus atque Sudris, 
Munera larga quibus nostra carina vehit, 
Mercibus innumeris opifex, nec pisce secunda 
Fiuminibus magnis, sum quia Rhenus ego. 
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Unter den Briefen aber möchte ich diefelben Großhändler verflehen, welche an 
den Wormjer Dom Zoll entrichteten. 

- Das Gebirge erwiebert:') „von meinem Eichenholze werben Paläfte und 
Kirhendome gezimmert, auch erzeuge Ich trefflihe Sciffsrippen. Meine Wäl⸗ 
der ftrogen von Wild, die Hirſchkuh, vom Pfeile getroffen, fliegt durch das 
Gehölz lechzend nach der Duelle, fhäumend flürzt der Eber dem Waffer zu. 
Könige jagen in meinen Gehegen, die Bäche, die von meinen Höhen nieder⸗ 
riefeln, find vol von Forellen.” Weiter unten nimmt der Rhein das Lob, 
welches dad Wasgau wegen ded Reichsthums an Holz fih zuſchreibt, für 
eigene Rechnung in Aniprud:?) „für deine gefchnittenen Eichen taufche ich funs 
felnde Juwelen aus fremden Ländern ein.” Wer hätte geglaubt, daß ſchon zu 
Anfang des 9. Jahrhunderts Holz im Großhandel eine Rolle ſpielte! Im 
Uebrigen erhellt aus den Worten des Dichters, daß nur Eichenholz ausgeführt 
wurde. Weiches Holz gab es überall im Norden, aber nit fo Eichen. 
Man baute aus ihnen Paläfte und Kirchen, insbejondere aber waren obers 
rheiniſche Eichen zum Schiffbau für die Häfen der Nordſee und — ich füge 
bei — Scanbinaviens geſucht, was befanntlich heute noch der Kal if. 

Auch über die Form, in welcher man fie verfendete, geben Ermolds Verſe 
Aufſchluß. Die Stämme famen nicht roh, fondern verarbeitet in Handel, 
theild al8 Balken, theild als Krummholz zu Sciffsrippen, theils in Geftalt 
von Schnittwaaren. Hieraus folgt weiter, daß es im Elfaß Sägemühlen gab. 
Das flimmt gut zu den Waflerjchwellen (wadriscapia), die wir da und dort 
fanden, wie zu dem Abichnitte *) der Alamannifa, wo neben Mahlmühlen von 
andern Waflerwerfen die Rede ift. 

Sofort Flagt das Gebirg den Rhein an, daß er die vollen Scheunen 
leere, weil er die Vorräthe ind Ausland abſetze: „MWäreft Du nicht, o Rhein! 
fo würden unjere Scheunen von Korn ftrogen, das unfere fruchtbaren Yeder 
erzeugten. Du führeft dafjelbe für Geld den Meeresbewohnern zu, fo daß 
der Landmann, obgleich er fih des Erlöfes freut, faft hungern muß.“ 

Einen dritten Gegenftand der Ausfuhr, allem Anſcheine nad) den wichtig, 
ften, bildete der Wein. Das Wasgaugebirge fährt‘) mit feinen Anlagen 
fort: „Wäreft du nicht, o Rhein, fo würde der beſte Wein in unfern Kellem 


!) Berk IL, 517 V. 97 flg.: Robore de nostro fabricata palatia constant 
Ecclesiaeque domus, transtraque lecta fero, 
Saltibus in nostris soliti discurrere reges, 
Venatu varias exagitare feras. 
2) Daf. ®B. 126: Robore pro secto lucida gemma venit. 
2) Siehe oben S. 105 u. 1185. *) Berk IL, 518 V. 111 flg.: 
Si non, Rhene! fores, mansissent laeta Falerna, 
Bacchus et exhilarans gaudia larga daret, 
Per te vecta quidem pretiogue redemta marino; 
In vineis recubans vinitor ipse sitit. 
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liegen und mehr, ald es jegt der Fall ift, würde Bachus die Herzen ers 
freuen. Du verfaufft das edle Getränfe für Geld an die Fremden, fo daß 
der Winzer, unter feine Reben bingeftredt, dürften muß." Der Strom ers 
wiedert: ) „wenn der Elfäfier allen Wein, den fein Land trägt, felber vers 
ichrte, würde die Hälfte der Bewohner ihr Leben im Raufche verfchlafen, bie 
andere ſich gegenfeitig die Kehle abfchneiden, und in dem großen Straßburg 
gäbe es bald feinen Menſchen mehr. Deßhalb war e8 Flug gethan, daß ich 
den Ueberfluß an Wein den Meeresbewohnern und Frieſen zuführe und dafür 
beſſere Waaren eintaufhe. Durch den Verkehr, den ih ſchuf, erlangt ſelbſt 
ver gemeine Mann (populi plebes) Wohlftand, der Bürger aber und ber 
Ftemde wird reih. Mit prächtig gefärbten Gewändern, die ohne mid das 
Eſſaß nie gefehen hätte, ſchmücke ih Straßburgs Einwohnerſchaft.“ | 
Ermold unterfcheidet, wie man flieht, drei Claſſen, die durd Ausfuhr 
handel zu Wohlftand gelangen, erftend das gemeine Volk, zweitens bie 
einheimifchen Bürger, drittens Fremdlinge. Mit dem zweiten Oliede find offen, 
bar Die Gutsbeſitzer gemeint, in deren Wäldern die Eichen, in deren Reben ber 
Ben, auf deren Feldern die Betraidemaffen wuchſen, welche nachher den 
Rhein Hinunter verfchifft wurden. Wer waren aber die Fremdlinge, welche fich zu 
Etraßburg bereicherten? Meines Erachtens fann man nur an Staufleute denken, 
die im Elſaß Geſchäfte mit Lanbeserzeugnifien machten, welche fie dann ben 
Strom abwärts, fei es nach ihrer eigenen Helmath, fei es nad andern Pros 
vinzen, verführten. Das deutet darauf bin, daß es in Straßburg gerabe fo 
wie in Worms und in Mainz?) eine Colonie friefiicher Großhändler gab. 
Einer vierten Duelle elfäffiiher Wohlhabenheit, den Goldwäſchereien, 
widmet Ermold, vermuthlich weil fie unbedeutend waren, nur einen einzigen 
Bert. Der Rhein ſpricht:) „du, o Wasgau, haft nur hölzerne Dächer, 
ih aber führe in meinem Grunde goldenen Sand.” Man fann einen der 
edfäffifichen Orte beflimmen, wo Gold gewaſchen wurbe. Kraft Urkunde!) vom 
Sabre 823 beftätigte Ludwig der Fromme einen zwilchen dem Bilchofe Bernold 
(demfelben, welchen Ermold oben preist), und dem Grafen Erchanger abge, 


9 Berg II, 518 B. 115 flg.: Omnia si populus proprios misisset in usus, 
Quae Helisace! tuus gignit amoenus ager, 
Gens animosa armis vinoque sepulta jaceret, 
Vix in tam magna urbe maneret homo. 
Utile consilium Frisonibus atque marinis 
Vendere vina fuit, et meliora vehi. 
Hinc quoque plebis bonor populi transcurrit honestus, 
Hine regni cives, hino peregrinus opes. 
Nam tego veste meos vario fucata colore 
Quae tibimet nusquam, Vosace! nota foret. 
2) Hievon wird weiter unten bie Rebe fein. 3) Lignea tecta tibi, nobis est aurea 
arena. ) Graubbidier hist. de l’ögl. de Strasb. II, Urkunden Rr. 95. 
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fchloffenen Gütertaufh, durch den der Biſchof verfchievene VBeflgungen, unier 
Anderem auch die Goldmarca im Orte Platpotesheim erhielt. Das Dorf 
heißt jetzt Plotsheim und gehörte im vorigen Jahrhundert, zur Zeit, da Brand» 
didier fchrieb, den Straßburger Patriziern Kempffer und Güntzer. Diefelben 
übten %) no 1778 kraft Fönigliher Verleihung das Recht der Goldwäſche, 
das die Urkunde mit dem Ausdrucke Goldmarcha bezeichnet. 

Die verfchiedenen Gegenftände des Ausfuhrhanvels, welche Ermold er- 
wähnt, find durchaus Erzeugniffe des Bodend Don Waaren, welche ein: 
heimifcher Gewerbfleiß ſchuf, ft bei der Ausfuhr nirgends die Rede. Im 
Gegentheil kommen leßtere, beftehend in Juwelen und foftbaren Geweben, aus 
der Fremde. Gleichwohl berechtigt das Gedicht zu dem Schluſſe, daß es in 
Straßburg einen Gewerbftand gab, und daß verfelbe an der allgemeinen 
Blüthe des Gemeinweſens Theil nahm. Der Aquitanier hebt hervor, daß 
nicht nur die Beflger rei werden, fondern daß audy der gemeine Mann 
plebs populi zu Wohlſtand gelange. Wer ift mit dem Worte plebs gemeint? 
Man könnte an Sklaven denken. Allerdings gab es, wie ich unten nachweis 
fen werde, in den rheiniihen Städten Hörige genug. Aber auf dieſe paſſen 
die Worte Ermolds nicht. Der Sklave befigt nichts und erwirbt nichts, 
fonden was er bat oder verdient, gehört dem Herrn. Ohne Frage deutet 
der Aqultanier auf Handwerföleute bin, die, wenn auch zinspflichtig, eigene 
Geſchäfte betrieben und für ihre Waaren günftigen Ablab fanden, weil bie 
einheimifchen Hauss und Grundbeſitzer, durch den auswärtigen Hantel bes 
reichert, viel Geld ausgaben. 

Nun nah Mainz, Es muß in den Zeiten Karol cine große, blühende, 
ja fhöne Stadt geweſen fein. Folgende größere Bauten laſſen ſich daſelbſt 
aus der andern Hälfte des 8. und aus der erften des 9. Jahrhunderts nad 
weiſen: 1) innerhalb der Mauern ein Palaſt Karols, Kirchen zu St. Johann, 
zu St. Martin, zur h. Mutter Gottes, zu St. Quintin, zu St. Lambertud; 


2) außerhalb der Thore Klöfter oder Kirchen zu St. Victor, St. Alban _ 


St. Peter, St. Nifomedes, zu St. Georg, Altenmünfter. ?) Indeſſen haben 


_ 
— 


wir es bier vorzugsweiſe mit der bürgerlichen Nahrung, mit Handel und Ge⸗ 


werben der Stadt, zu thun. 


Allen Anjcheine nah führte ſchon im 7. Jahrhundert aus Gallien eine j 


Handelöftraße über Mainz nah Slavien. Der merowingifhe Chronift Frede⸗ 
gar berichtet °) zum Jahre 623: „ein im Gau Sens anjäßiger Franke, Namen 
Samo, begab fih mit andern Kaufleuten, um Handel zu treiben, zu den 
Slawen, welde Wenden heißen (und an der oberen Elbe im heutigen Boͤh⸗ 
men jaßen). Wegen feiner Tapferfeit ward Samo zum Könige des Volks 


— — 





*) Granddidier hist. de l'égl. de Strasb. II, Urkunden Nr. 95. ) Die Belege bei 
Retiberg, K. &. Deutſchl. L, 581 fi.  °) Chronic. cap. 48: Bouquet II, 432. 


— — 
—— Et um 
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erwählt und beherrfchte daſſelbe längere Zeit ruhmvol.” Es ging diefen Wen- 
den wie einige Jahrhunderte fpäter den ruffiichen Slawen. Um einen Staat 
gränden zu koͤnnen, mußten fie Könige aus der Fremde von germanifchem 
Stamme holen. Im Uebrigen drückt fih Yredegar in der Art aus, daß ans 
nehmen iſt, der Handel, von dem er fpricht, fei nicht eıft von Samo bes 
gonnen worden, fondern habe ſchon früher beftanden. Ich denfe nun, daß 
diefer Verkehr Mainz berührte und dort den Rhein überfchritt. Denn zieht 
man eine Linie von Send nad der obern Elbe, fo durchſchneidet dieſelbe von 
größeren dentichen Städten entweder Mainz oder Straßburg. 

Gewiß if, daß im Laufe des 8. Jahrhunderts eine Handelöftraße aus 
Siawien nah Mainz hinzog und dort ausmündete. Eigil, Verfaſſer ber 
Lebensgeſchichte des erften Fulder Abts Sturmi erzäblt:') „als einft Sturmi 
von Heröfeld aus an der Fulda hinauf in die Wildniß eindrang, um einen 
mfienden Platz für den Neubau eined Klofterd zu fuchen, fam er an die 
Handelsftraße, ?) welche, aus Thüringen nah Mainz führend, die Fulda durch» 
ſchneidet, und traf daſelbſt eine Maſſe Slawen, weldhe eben im Fluſſe badeten 
md einen des Deutfchen kundigen Dollmetfcher bei fich hatten.” Das ift deutlich ! 

Um die nämliche Zeit, da Solches geihah, werden Stadtmauern von 
Rainz erwähnt. Ein unbelannter Mönch, Berfaffer eines Anhangs zur Lebens» 
gefchichte des deutſchen Apoftels, berichtet, Willibald habe die noch vorhans 
vene ältefte Biographie des h. Bonifacius zu Mainz im Victors⸗Kloſter vers 
ft, das außerhalb der Stadtmauern lag.” Urkunden flimmen hiemit 
überein. In Schenfungsbriefen, welche in die Tage Karold fallen, kommt 
häufig die Unterſcheidung folder Befigungen, Gärten, Häufer vor, die außer⸗ 
halb der Thore, und wieberum folder, die innerhalb der Stadtmauer lagen. 
Ich führe etliche Beifpiele an. Schenfung®) vom Jahre 799: „Ich, Gunbert, 
vergabe an das Klofter Lorſch eine Hofraithe außerhalb der Stadtmauer von 
Mainz.” Pergament‘) vom Jahr 806: „Ich Erchenbert und mein Eheweib 
Engiltrut, wir ftiften an das Klofter Lorſch eine Hofraithe innerhalb der 
Mauern von Mainz.” Ebenfo lautet eine Schenkung ) Dietmard vom 
Sabre 813. 

Der Umfang der Mauern war jedoch größer als der mit Häufern oder 
Straßen bevedte Raum, denn innerhalb erfterer fommen Weins und Obftgärs- 
ten zum Borfchein, die wir aus Lorfcher und Fulder Urkunden fennen lernen. 
Fulder Schenkung ”) vom Jahre 758: „Ich, Nathar, vergabe an das Stift 
des 5. Bonifactus (Fuld) einen Weingarten innerhalb der Mainzer Stadt- 
mauer.” Ebenſo lautet eine zweite®) vefjelben Geber vom Jahre 765. 


ı) Vita Starmi cap. 7. ®Perk II, 369. ?) Pervenit ad viam, quae a Thuringorum 
regieme mercandi causa ad Mognntiam pergentes ducit. 3) Berk IL, 357 b. Mitte. 
©) Cod. Laaresheim. II, Rr. 1968. ) Daf. Nr. 1985. ® Daf. Nr. 1979. 
”) Sehanzat. trad. fuldens. Nr. 15. 9 Daf. Nr. 22. 
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Brief‘) vom nämlichen Jahre: „Ich, Bernhard, fchenfe an das Klofter Fuld 
einen Weingarten, gelegen innerhalb der Mauern von Main.” Bom 
Jahre?) 785: „Ih, Walter, flifte ans Klofter Fuld meinen innerhalb der 
Stadtmauer von Mainz gelegenen Garten” (hortus). Bon Lorfcher Schen⸗ 
fungen mag unter vielen andern eine ’) aus der Zeit Ludwigs des Frommen 
bergefeßt werden: „Ich, Nanther, und mein Eheweib Gifeltrut, Wir ftiften 
nach Lorſch einen Herrenfig innerhalb der Mainzer Mauern, fammt Thurm 
und OÖbftgarten” (pomantum). 

Dem römifchen Rechte gemäß werben gewöhnlid die Nachbarn aufge 
führt, deren Ländereien an die gefchenften Güter fließen. Daraus erfieht man 
denn, daß noch viele andere Gärten u. |. w. innerhalb der Stabtthore 
"Tagen, doch nahmen diefelben meift einen Raum zwiſchen den Häujern und 
der Ringmauer ein, den man vielleicht aus militärifhen Gründen abfichtlich 
leer gelafjen hatte. 

Weiter führt das Lorfcher Saalbuch*) folgende Thore oder Pläbe auf: 
das Albansthor, das Nanzeburger Thor, das Rumhardsthor, das Stodburgs 
thor, das Duintinsthor, das Brodthürle, die Pläge Salhof, Liufenbrunnen, 
Kefrih. Indeß läßt ſich nicht mit volllommener Sicherheit nachweilen, daß 
die letztgenannten Dertlichkeiten bi8 in die Tage Karols hinaufreichen, doch 
ift e8 wahrſcheinlich. Denn nachdem Kaiſer Friedrich der Rothbart 1160 die 
alten Feſtungswerke von Mainz batte nieverreißen laſſen, erhielten die neu 
erbauten Thore Namen, die ganz anders lauteten und fih bis ins vorige 
Jahrhundert erhalten haben. ®) 

Den bisher befchriebenen Paläften, Kirchen, Thoren, Mauern fügte Karol 
um 803 ein Bauweſen der fühnften und foftipieligften Art Hinzu: er ließ vor 
Mainz eine auf Pfeilern ruhende Brüde an einer Stelle aufrihten, wo der 
Strom 500 Schritte breit war. ) Käften aus Eichenholz wurden in ben 
Rhein verfenft und mit Steinen ausgemauert, in welche man dann die Pfeiler 
bineintrieb.®) Zehen’ volle Jahre dauerte der Bau, und alle geiftlihen und 
weltlihen Würdenträger des Reichs mußten Beiträge liefern. Das Werk 
galt für ein Wunder der Welt, aber eine Feuersbrunſt von wenigen Stunden 
genügte, um ed im Jahre 813 alfo zu zerftören, daß von den unzähligen 
Balken, welche die neue Straße gebildet hatten, nichts übrig blieb, als was 
das Waſſer bedeckte. Der unbekannte Mönd von St. Gallen fagt,*) Brod⸗ 
neid folcher, welche früher Waaren und Menſchen auf Rachen überfepten und 
ihren Verdienſt durch die Brüde beeinträchtigt fahen, habe den Brand hinein- 
geichleudert. Als Karol die Nachricht vernahm, faßte er den Entfchluß, ftatt 


t) Schannat trad. fuldens. Rt. 26. 2) Daf. Mr. 73. 5 Cod. Laureah. II, Ar. 
1983. % Daf. I, S 5 Nr. 2 u. HU, Nr. 1976. 5) Schaab, Geſchichte der GStabt 
Main; L, 183 u. 191 flg. °) Belege podta Saxo, Perp I, 275. Eginhard vita Caroli 
cap. 17. Perg IL, 452. Gesta Karoli I, 30. Perg II, 745. 
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ver hölgernen eine fteinerne Brüde aufzumauern. Doch kam die Sache nicht 
zur Ausführung, weil der Frankenkaiſer zu Anfang des Jahres 814 ftarb. 
Obgleich jeit 1000 Jahren die technijche Fertigkeit in Hochs und Waflers 
bauten, verglichen mit der Zeit Karols, unläugbar fortgefchritten ift, hat kei⸗ 
ner der kleinen oder großen Bürften, die am Rheine herrichten, bis zum Jahre 
1852 das Beilpiel Karol nachzuahmen gewagt. Die Mainzer Brüde bes 
wist, daß der größte unferer Kaifer hohen Werth auf den Befip der Stabt 
legte. Zugleich erhellt aus den Verbachtgründen, welche der St. Galler ans 
führt, daß das Werk noch mehr dem Handel diente, als kriegeriſchen Zweden. 
Die Frage drängt fih auf, aus weldhen Elementen die Bevölkerung der 
Stadt zufammengefeht war? Man kann fünf Schichten nachweiſen: 1) den 
Enbifchof und feinen Elerus, wozu man noch manche Vaſallen rechnen darf, 
vie am gleichen Drte wie ihr Gebieter wohnten, 2) reihe Bürger, d. 5. 
Qutsbefiger und Rentner, die in Mainz fo wenig fehlten, als in Straßburg. 
Denn von Ihnen rührten die Schenfungen an Gärten, Häufern, Reben ber, 
welche Klöfter wie Fuld und Lorſch innerhalb und außerhalb der Stadtmauern 
enpfingen ; 3) eine Eolonie friefifcher Großhändler, welche einen ganzen Stadt 
teil anfüllten. Die Ehronif von Fuld jchreibt') zum Jahre 886: „Im März« 
menat ward das reichſte Quartier von Mainz, wo die Friefen wohnten, durch 
eine Feuersbrunſt zerftört.* Ohne Zweifel in Folge dieſes Unglüds geſchah, 
was Ekkehardt von St. Ballen berichtet, ?) nämlih daß Erzbiihof Hatte, 
weiber 891 den Stuhl des h. Bonifacius beftieg, die bis dahin auf bie 
Anhöhen über dem Rheine beichränfte Stadt nad der Stromfelte erweiterte. 
Biertens faßen zu Maim, wie in andern Rheinftädten, viele Sklaven, 
welche die Geſchäfte ihrer Herrn bejorgten, die Grundſtücke derſelben bebauten. 
Lorſcher Urkunde?) aus dem Ende des 8. Jahrhunderts: „Autgifus vergabt 
nach Lorjch einen Hof, gelegen zu Mainz, fammt Bauernhaus und 12 Sklas 
ven." Ebenfo‘) vom Jahre 772: „Ich, Atacho, ftifte in das Klofter Lorſch ein 
m der Stadt Mainz gelegenes Haus ſammt 9 Sklaven.” Vom Jahre ®) 
187: „id, Norbert, fchenfe an das Klofter Lorich einen Hof zu Mainz fammt 
Hans und 8 Sklaven.“ Vom Jahre) 804: „Ich, Siegebert, und mein Brus 
ver Friedebert, wir vergaben nad) Lorſch zwei Sklaven in der Stadt Mainz 
jammt Allem was fie haben.” Pergament ’) vom Jahre 771: „Ich, Gebehard, 
und mein Eheweib Duda, wir vermachen nad Lorfch einen Hof zu Mainz 
mit 25 Etüd Vieh, dann in der Stadt Worms 12 Sklaven.” Durdgängig 
iR in diefen Schenfungen dad Wort mancipia gebraudt, das die härtefte Art 
der Sflaverei ausprüdt. 
Es gab fünftens in Mainz einen freien, jedoch wohl zinspflichtigen Ge⸗ 


1) Berk I, 403 a. %) Daf. IL, 83. . *) Cod. lauresh. UI, Mr. 1347. *) Daf. 
Fr. 1418. %) Daf. Nr. 1989. 6) Daf. Ar. 1981. N Daf. Nr. 1991. 
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werbeftand. Um dieß Far zu machen, müflen wir die Straßen der Stadt ins 
Auge fafien. Das Lorfcher Saalbud) macht ') folgende namhaft: Quintins gaſſe 
— nad der Kirche zum Hl. Duintin fo genannt — Petersgaffe — ebenſo — 
Duadgaffe — welder Rame in der zweiten Urkunde durch die lateiniſchen 
Worte platea lutea ſchmutzige Straße erflärt wird — Berengaffe — viel 
leicht nady dem Zeichen eined Bären jo genannt — Nutlels oder Nuskel⸗ 
gaffe, endlih Münzergaſſe. Die zwei letzteren Namen verbienen befondere 
Beahtung. . Was befagt das Wort Nusfel oder Nutfel in der Zufammen 
fegung Nuskelgafiet Im Althochdeutichen hieß Nuosk, Nusfa, Nufta fo viel 
als Schnalle, Armband, Neftel, kurz es bezeichnete jene Heinen Waaren, welche 
bei allen Rationen die Weiber für ihren Pub anwenden, bei unferen Altvors 
deren die Männer zum Fefthalten der Waffenrüftungen und für die Gürtel 
in Menge beburften. Hieraus ergibt fi, daß die Nusfelgafie allem Anfcheine 
nad von den Gürtlern den Namen erhielt, welche ausfchließli oder vorzugs⸗ 
weife in ihr wohnten. 

Der Sinn des andern Ausdruds ift an fih Far und wird überbieß durch 
eine Gloſſe der zweiten Handichrift außer Zweifel gefept. Letztere fügt näms 
ih zu Münzergazza die Worte bei: id est in publica via trapezitarum. 
Alſo die Straße hieß jo, weil dort die Gelvwechöler oder Münzer zufammen 
gedrängt waren. Man fönnte vermuthen, daß diefe Münzer zugleich im Dienfte 
der Krone ober des Erzbiſchofs Geld fchlugen. Uber da Mainz nirgends in 
Urfunden der Zeit Karls des Großen als Münzſtätte aufgeführt wird, und 
da zweitens die Gloſſe ausbrüdlih auf Wechsler hinweist, muß man unter 
den Münzern Kaufleute verftehen, die für ungegginztes Silber und Gold, oder 
auch für fremves Geld landläufige Münzen gaben. Die Münzergaffe in Mainz 
paßt gut zu den andern Nachrichten. Die Stadt war, wie oben gezeigt wors 
den, Mittelpunft eines lebhaften Handeld nah Slawien. Natürlih brachten 
diefe Fremdlinge zum Behufe des Einfaufs auswärtiges Geld mit, das 
im Frankenreiche feinen gejeglihen Umlauf hatte. Denn das Kapitular von 
805 fchreibt?) vor, daß nur foldhe Geldftüde angenommen werben dürfen, bie 
in der Münze des kaiſerlichen Palaſtes geprägt feyen. Die Anmefenheit vieler 
Wechsler in Mainz war daher eine Nothwendigkeit und ift zugleich eine Ger 
genprobe für die Blüthe des dortigen Handels. 

Immerhin wäre denkbar, daß reiche Outsbefiger oder friefiiche Großhändler 
MWechlelgefhäfte zu Mainz betrieben. Aber wer wird glauben, daß eben bie 
jelben Nefteln und Schnallen in der Nusfelgaffe verkauften? Rimmermehr! 
Mit ſolchem Verkehr geben fih überall in der Welt Handwerfer oder Fleine 
Gewerbsleute ab. Folglich befand fih zu Mainz eine Claſſe der befchriebe- 
nen Art. ' 


) A. a. ©. Cod. L, Nr. 2 ©. 5 u. IL Rr. 1976. 5 Mr. 18, Berk leg. I, 134. 
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Auf das nämliche Ergebniß drängt eine zweite Schlußreihe Hin. Das 
Klofter Lorſch beſaß *) in den verfchievdenen oben genannten Gaſſen und Plägen 
von Mainz viele Zinshäufer, welche jährlihd Pacht an den Lorfcher Klofters 
hof St. Lambert zu Mainz entrihteten: am Albansthore 3, die jährlich zu- 
fammen 2 Unzen 4 Denare zahlten, am Nanzenburgerthor eine Hofftatt mit 
4 Denaren, in einer benachbarten Gaſſe eine Hofftatt mit 8, eine zweite mit 3, 
eine dritte und vierte mit je 5 Denaren; in ver Nähe des Kirchhofs zu 
S. Quintin zwei Hofflätten, zufammen mit 12 Denaren oder einem Silbers 
Killing; in der Münzergafie eine Hofftätte mit 12 Denaren, in der Rusfels 
gafje eine zweite zu 5 Denaren, am Rumharbsthore ein Haus mit 15 Denas 
ren, am Liufebrunnen zwei Hofftätten, zufammen mjt 18 Denaren; am Brods 
thürle zwei Häufer mit 4 Denaren jedes, zwei weitere zufammen mit 20, 
ein fünftes mit 6, ein fechötes mit 3 Denaren; an der Kapelle zum Erlöfer 
ein Haus mit 4 Denaren, am Stodburgthor eine Hofftatt mit 20 Denaren, 
eine zweite mit 8, eine dritte mit 4 Denaren; in ber Petersgaſſe 3 Häufer, 
das eine zu 10, das andere zu 20, das dritte abermal zu 10 Denaren; in 
ver Bärengafie 2 Häufer das eine zu 7, das andere zu 5 Denaren; in der 
Quatgaſſe fünf Häufer von 2—8 Denaren; endlih im Saalhofe (Seelenhofe) 
ein Herrenhaus ſammt 10 Wohnungen, von welchen lepteren die erfte drei 
md einen halben, die zweite 6, die dritte bis fechste (welche zuſammen ein ges 
meinfchaftliches Dach hatten), im Ganzen 24, die 4 übrigen — fie ftanden 
in einem Weingarten — je 12 Denare oder einen Schilling Pacht abwarfen. 

Die Münzrehnung des Terts ift eine doppelte, theild nad) Denaren, 
von denen wir wifien, daß 12 auf einen Schilling gingen, theild nad) Unzen, 
deren Werth befiimmt werben muß. Ein mittelalterlider Mathematiker jagt: *) 
„der 20. Theil einer Unze ft der Denar.“ Hiemit flimmen nicht nur das 
Kapitular”) Karld des Großen von 779, fondern auch die beiden Lorfcher Urs 
funden überein. Die eine berfelben zählt nur nad Denaren, die andere auch 
nad Unzen, aber aus der. DVergleihung beider ergibt fih, daß eine Unze 
20 Denare enthielt. Die Miethpreife fchwanfen zwiſchen 2 und 20 Denaren 
oder einer Unze; ihre Höhe wurde vermuthlich theild durch Schönheit und 
Größe der betreffenden Wohnungen, theild durch deren günftige Gewerblage 
Kbingt. Nimmt man lepteres als Mapftab an, fo folgt, daß die Gegend 
m Gtodburg- und AlbansThor von den Miethern am meiften gefucht war. 

Im Uebrigen entſprechen die aufgeführten Miethen dem damaligen Zins⸗ 
Taufe und Häuferwerth, über welchen freilich nicht viele Belege vorhanden find. 

Im Jahre 771 verkauften‘) Willerih und feine Gattin Heltrubis all 
ihr in einem Dorfe gelegenes Eigenthum an Bauernhäufern, Feldern, Wiefen, 

1) Cod. lauresh. I, Nr. 2 u. IL, Nr. 1976. ?) Eckhardt Francia oriental. I, 671 


unten. 2) Berk leg. I, 39. 40; vergl. auch außer Eckhardt a. a. D. Guoͤrard Irminon 
I, 946 fig. ) Zeuß tradit. Wisenburg. Mr. 245; vergl. mit baf. ©. 345 Nr. 95. 
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Waiden, Obftgärten, Wald, Waffer um 10 Schiliinge an das Kfofter Weißen: 
burg. Im Jahre 780 gab‘) der Franke Alderih eine Hofftätte mit Haus 
innerhalb der Mauern Straßburgs um 8 Unzen Silber her. Endlich 
Ihäßt?) eine St. Galler Urkunde vom Jahre 895 den Werth eines umzäunten 
Hofs mit Herrenhaus auf 12 Schillinge. Legt man erfteren Preis zu Grund, fo 
zahlten die Miether mit 20 Denaren oder einer Unze (welche genau der 6. Theil 
von 10 Schiliingen if), nahezu 17 Procent: wählt man den Straßburger 
Preis zum Anhaltspunkt, fo betrug die fragliche Miethe 12', Procent vom 
Werthe des Haufes. Run war der Zins im Mittelalter hoch und gleitete 
zwiichen 10-30 Procent. 

Frage: wer find Diejenigen geweſen, welche Miethen von 2 bis 20 Denas 
ren zu Mainz fuchten. Gewiß feine Sklaven, denn Hörige faßen feft auf dem 
Boden ihrer Herren; auch ließ man fie nie ohne Aufficht, da doch das Mobs 
nen in der Miethe freie Bewegung vorausfept. Aber auch feine Gutsbefitzer 
noh Großhändler, denn dieſe hatten ihre eigenen Häufer. Nothwendig muß 
man daher an Heine aber freie Leute denfen. Ueberall, wo Geld auf Errich⸗ 
tung von Miethwohnungen angelegt wird, erfcheint dieß als untrügliches 
Zeihen, daß ein Feiner Bewerbftand vorhanden if. Auch war es alter 
Braud im meromwingifhen Gallien, Kapitalien in folder Weile nupbar zu 
machen. Aus dem Teftamente des Biſchofs Bertram vom Jahre 615 erhellt *) 
dag untere Stodwerfe großer Herrenhäufer In Paris zu Gewerböbuden zuge 
rüftet und an Gejchäftsleute für Jahreszinſe verpadhtet wurden. 

Man fieht, nit nur Handel, fondern aud Gewerbe blühten in Karls 
des Großen Tagen zu Mainz. Als Gegenftand des erfteren haben wir Geld 
wechjel und metallene Schmudwaaren kennen gelernt. Doch begrief derfelbe noch 
andere weit wichtigere Artikel. Laut dem Zeugniffe‘) des Chroniften Rudolf 
von Fuld bedrängte im Jahre 850 Hungerdnoth die deutfchen Lande, nament⸗ 
lid) am Rheine, alfo daß zu Mainz der Malter Walzen um 10 Sedel Silbers 
verfauft ward. Ein Siflus betrug‘) 2 Denare. Demnach ftand der Scheffel 
Kom auf 20 Denaren, während gemäß dem SKapitular *) Karold vom, Jahre 
806 der hoͤchſte Preis in gewöhnlichen Jahren 2 Denare nicht überfteigen 
follte. Das Getreide war alfo auf das 10fahe vom fonftigen Marftpreis 
geftiegen.. So viel zur Erklärung der Worte. Die Sache betreffend, erhellt 
aus der Darfiellung des Chroniften, daß Mainz deuticher Hauptmarkt für 
Getreide war und die Preiſe, ſowie e8 noch heute der Fall ift, regelte. 


— — —— — — 


1) Zeuß tradit. Wizenburg. Nr. 153; vgl. mit daſ. ©. 346 Nr. 126. 2) Neugart 
cod. diplom. Alam. Nr. 614. 3) Pardeſſus diplom. I, 208: tabernae, quae infra ipsam 
domum esse noscuntur, et locarius ille, qui annis singulis exinde speratur. ) Pertz J, 
366 unten: unus modius de frumento Mogunciaci vendebatur decem siclis argenti. *) Du- 
Cange sub hac voce, vgl. Gusrard Irminon I, 113 Note 2. 6) Pertz leg. I, 145 
Nr. 7u8, 
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Neber einen vierten Stapelartifel des dortigen Handels gibt eine Stelle 
bei Eckehard von St. Gallen Aufihluß. Derfelbe erzählt: ) „weil Mönd 
Totilo (der Taufendfünftler, welcher gegen Ende des 9. Jahrhunderts blühte) 
weite Reifen gemacht und viele Erfahrungen in der Welt gefammelt hatte, 
bidte ihn der Abt von Zeit zu Zeit nad Mainz, um (feines) Wollentuh für 
den Bedarf des Klofters einzufaufen.” St. Gallen liegt hundert Stunden 
von Mainz entfernt. Sicherlich würde das Klofter fih nicht aus fo weiter 
derne verforgt haben, wäre Mainz nicht im Rufe geftanden, der befte Markt 
für Wollenwaaren zu fein. Ich bemerfe noch, daß es fich bier um feines 
und Funftmäßiges Tuch handelt, nit aber um grobes, denn letzteres lieferten 
überall die Zinsbauern in Menge. ?) 


Eilftes Capitel. 


Eile von zweiundfünfzig größeren oder Fleineren Städten, welche unter Karol auf beutfchem 
Boden zum Borfchein kommen. 


Wenden wir und nunmehr zu den andern Städten Germaniens, die in 
farolingifhen Zeiten erwähnt werben, obwohl man über ihre Zuftände feine 
jo genauen Nachrichten hat, wie betreffend Straßburg und Mainz. Gleich den 
aufgezählten zwanzig des merowingiichen Zeitalter theile ich fie nach den 
Derzogthümern des mittelalterlihen Germaniens ein, und laſſe die Ziffe 
fortlaufen. 


Schwaben-Alamannien. 


Die Anfänge dreier Gemeinweien, die nachher eine laute Rolle fpielten 
md Reichöfreiheit erlangten, reihen in die Tage Karol hinauf: 21) Züri 
(Tarigum, Turegum), im Jahre 805 als vicus publicus erwähnt, ) muß bald 
darauf eine Burg erhalten haben, denn 877 ericheint‘) es urkundlich ale 
castellum. 22) Ulm, im Laufe des 9. Jahrhunderts öfters als villa regia, 
palatium regium und auch als Sig der Könige aufgeführt. ) 23) Eplin- 
gen, am Nedar gelegen, wuchs aus einer Marftgerechtigfeit heraus, welche 
Karol ertheilte. Mittelſt Urkunde) vom 38. Juli 866 nimmt Ludwig der 
Deutſche den Markt des Witalisflofters Eßlingen, welden fein ‚glorreicher 
Ahnherr Karol bewilligt habe, in feinen befonderen Schub. 24) Im heutigen 
bairiihen Schwaben Kempten, alte Römerftation an der Heerfiraße von 
Italien nad; Augsburg, und Campodunum genannt. Im Jahre 752 wurde 


ı) Berg II, 97. 3) Siehe oben ©. 144. ?) Neugart cod. dipl. Alam. Nr. 152. 
9 Dal. Ar. 503. 5) Daf. Nr. 356. 364. 417. Berk I, 371. ®) Neugart Nr.'439. 
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dafelbft ein Klofter gegründet, das zu Anfang des 9. Jahrhunderts ſich fo 
emporgearbeitet hatte, daß es auf dem Aachener Reihstage von 817 nebfl 
Fuld und einigen andern auf die Lifte der Stifte Fam, welche Staatsſteuern 
bezahlen mußten, während die kleinen Abteien frei ausgingen.!) Mit dem Klofter 
wuchs die Stabt. " 


Yeiern fommt der Ofmarke und dem Yordgan. 


25) Ingolftadt. Durch den Theilungsentwurf ?) vom Jahre 806, 
welcher feboch nicht ins Leben trat, verfügte Karol, fein Sohn Pippin folle 
erhalten Stalten, Baiern, wie leßteres Land einft Taſſilo befaß, jedoch mit 
Ausnahme der beiden villae Ingolftadt und Lauterhofen. Ebenfo beftimmte*) 
Ludwig der Fromme auf dem Aachener Reihötage von 817, fein zweiter Sohn 
Ludwig (der Deutiche) folle als Antheil befommen Baiern, Kärnthen, Beheim, 
die Gebiete der Slaven und Avaren, weldhe auf Baierns Oſtmarke liegen, 
dazu die Königshöfe Ingolftadt und Lauterhofen. Aus beiden Stellen gebt 
unverfennbar hervor, daß Ingolftadt zu Anfang des 9. Jahrhunderts eine 
viel größere Bedeutung beſaß, als gewöhnliche Kammerorte: e8 war, wie ih 
anderöwo zeigte,*) ein Faiferlihes Dberrentamt. 26) Neuburg an 
der Donau, von der Mitte des 8. Jahrhunderts bis nach Anfang des 9ten 
Sitz eines befonderen bairiſchen Bisthums,“) an welches der Augsburger 
Stuhl die jenſeits des Ledy gelegenen Streden hatte abtreten müflen. Im 
füplihen Baiern, dem heutigen Tirol, 27) Säben, ein alter Römerort, bes 
fannt unter dem Namen Sabiona, °) feit 765 Haupt eines bairifchen Bis, 
thbume. 7) Im bairishen Nordgau 28) Eihftätt, wo der heil. Bonifackus 
um 740 einen Stuhl errichtete. Da der Ort in einer unfruchtbaren Gegend 
lag und neuen Urjprung® war, hob er fih langfam. Im Kapitular Pippins 
vom Jahre 765 erfcheint ?) Aichflett als bloßes Klofter. Nur langfam wuchs 
es zur Stadt heran. 29) Brämberg, im Kapitular Karold vom Sahre 
805, auf das ich fpäter zurüdfommen werde, als Stapelplag für auswärtigen 
Handel aufgeführt. Endlich nahe der bairiſchen Oftmarfe 30) Hallein unmelt 
Salzburg, bis auf den heutigen Tag durch feine Salzwerfe berühmt, die dem 
Drte Schon im 8. Jahrhundert ungewoͤhnliche Bedeutung gaben. In einer 
Fulder Urkunde, ?) welche in die zweite Hälfte des 8. Jahrhunderts fällt, wird 
erzählt, daß die vier vom deutſchen Apoftel errichteten Bisthümer Salzburg, 
Paſſau, Breifing, Regensburg, das Klofter Fuld mit Geſchenken bedachten. 
Als feine Gabe ftiftete Salzburg ein Haus in der Stadt Hall (in oppido suo 





1) Die Belege bei Rettberg K. ©. D. IL, 131. 2) Berk leg. I, 141 Nr. 2, 
3) Daf. 198 Nr. 2. %) Band I vorliegenden Werks ©. 211 unten fig. ) Daf. ©. 
801 fig. 9) Retiberg, K. G. D. 1, 46. °) Daf. I, ©. 282. 9 Berk leg. I, 30: 
-Willibaldus episcopus de monasterio Achistadi. ?) Schannat tradit. fald. Ar. 17. 
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Ialla) mit Salzquellen und Salzpfannen. 31) Linz an der Donau, im 
fraungau, unter dem Namen eined castrum mittelft Urfunde ') vom Sahre 
99 aufgeführt. 32) Lorch (Laureacum) unweit des Einfluffes der Ens in 
ie Donau, in römlichen Zeiten Biichofsfig ?), vom Kapitular des Jahres 805 
18 Stapelplag für auswärtigen Handel erwähnt. 


Aainiſches and cheinifches Francien. 


33) Forchheim am Zufammenfluß der Wifent und Regnig, fübli von 
zamberg, im Gapitular von 805 als Stapelplag für auswärtigen Handel 
nd ſeitdem häufig als Faiferliche Pfalz genannt. 34) Hallftatt, nörblid von 
zamberg, gleihfalls Stapelplag. 35) Sranffurt am Main. Seit Karol 
ajelbft die abendlaͤndiſche Kirchenverfammlung veranftaltet hatte, arbeitete fich 
ea Ort allmäblig zu einer anfehnlihen Stadt empor. Einhard erzählt, *) 
ad Ludwig der Fromme in Folge eines viel befuchten Reichötags, den er 822 
u Sranffurt hielt, neue Gebäude aufführen ließ. Unter Ludwig dem Deutichen 
riheint die Mainftadt wiederholt als Königsfik.) 36) Ladenburg am Redar, 
bon unter Pippin, Karold Vater, als civitas, zuweilen als castrum aufs 
führt.) 37) Tribur, zwiſchen Darmftadt und Mainz, feit der Mitte des 
3. Jahrhunderts vielfah als Verſammlungsort' von Reihstagen und als 
ömigliche Pfalz genannt. ® 

Ueberfchreiten wir den Rheinftrom: 38) Ingelheim, berühmte Pfalz 
Rarold, welche Einhard unter feinen Prachtbauten in erfter Linie erwähnt. ") 
Dem Aquitanier Nigelus verdanken wir eine poetifche Beichreibung verfelben. 
„Jener Ort,“ jagt) er, „liegt am rafch dahineilenden Rhein, mit allem ges 
ſchmückt, was Kunft vermag. Hundert Säulen umgeben den Palaft, taufend 
Ein und Ausgänge bat er und zahllofe Gemächer, von funftreiher Hand 
zemalt. Auch Bapellen find dort mit edlen Metallen gegiert, eherne Pfoften 
nit vergoldeten Thüren.*”) Die Pfalz Ingelheim, groß genug, um Schaaren 


1) Monum. boic. Vol. XXVIL, b. Nr. 399. 2°) ©. oben ©. 99. 2) Perk I, 209 
uuien fig. *) Böhmer, regest. Karol. Nr. 753. 754. 770 fig. 6) Cod. Lauresh. I, 
Mr. 226. 274. 281. %) 3. 38. Perk I, 388: Cod. Lauresh. I, ©. 213, ) Bears 
I, 452. °) Daf. 505. 

n Est locus ille situs rapidi prope flumina Rheni, 

Ornatus variis cultibus gt dapibus, 

Quo domus ampla patet centum perfiza columnis, 
Quo reditus varii tectaque multimoda. 

Mille aditus, reditus, millenaque claustra domorum, 
Acta magistrorum artiicumgue manu. 

Templa Dei summo constant operata metallo, 


Aerati postes, aurea hostiola. 
Ofrörer, BahR Gregorius vi. Bd. VIL 12 


178 Pabſt Gregorins VII. und fein Zeitalter. 


von Menſchen aufzunehmen, und von herrlichen Anlagen umgeben, muß eine 
Heine Welt für fi geweien fein. Es konnte nicht fehlen, daß außer der 
kaiſerlichen Dienerfchaft auch andere Leute, Vornehme oder Geringe, dorthin 
zogen. 39) Kreuznach an der Nahe, zum Jahre 839 als castrum auf- 
geführt.) AO) Bingen, vom Fulder Ehroniften zum Jahre 858 Stadt?) 
(urbs), in einer Fulder Urfunde ) von 821 Caſtell genannt. 41) Bop⸗ 
part, in einem Fulder Pergament *) mit dem Ehrennamen civitas gefhmüdt. 


Ripnarenland. 


42) Aachen, Lieblingsaufenthalt Karla des Großen und von ihm mit 
herrlichen Bauten ausgeftattet. Verſteckt bezeichnet ®) der Yulder Ehronift Ru- 
dolf zum Jahre 839 Aachen ald Hauptftadt des ganzen Reichs: sedes regni. 
43) Coblenz am Einfluß der Mofel in den Rhein. Gregor von Tours 
erwähnt) den Ort, der fchon zu den Zeiten römifcher Herrſchaft fland, mit 
dem Titel castram. Den gleichen Namen oder auch den ähnlichen castellam 
geben”) ihm die fränfifchen Ehroniften des 9. Jahrhunderts, eine Fulder 
Schenkungsurkunde*) vom Jahre 840 braudyt den Ausdrud oppidum Cobolenze. 
44) Bonn muß in der erften Hälfte des 9. Jahrhunderts zu bedeutender 
Größe herangewachſen fein, wurde aber in der zweiten Hälfte deſſelben Si, 
fulumd durch die Normannen zerfört. Der Fulder Mönd meldet?) dieſes 
Ereigniß zum Jahre 881 mit den Worten: „die Großſtädte (civitates) Cöln 
und Bonn fanfen, von den Normannen angezündet, fammt Kirchen und großen 
Gebäuden in Aſche.“ Wie man fieht, wendet der Mönch nicht blos den 
Ausdruck civitas an, fondern ftelt auch Bonn mit dem widtigen Eöln zus 
fammen. 45) Birthen an der Straße von Kanten nad Rheinberg, jebt 
ein Heiner Bleden, war im 9. Jahrhundert eine volfreiche, durch Großhandel 
blühende Stadt. Abermal berichtet der Fulder Mönch: „im Jahre 880 gem 
ftörten Die Normannen auch Birthen, wo eine große Menge Frieſen (Gprie⸗ 
filter Kaufleute) wohnte.” 46) Kanten am Rheine, Sig eined Kloſters, 
aus dem eine Chronif auf und gefommen ift. Der Ehronift, welcher fie ab: 
faßte, nennt '°) Kanten einen hodhberühmten Ort. 


Friesland. 


Haft alle Städte, die im Niederlande unter Karol und feinen nächften 
Nachfolgern erwähnt werden, verbanften dem Handel entweder ihren Urjprung 


1) Berk L, 435. ») Daf. ©. 372. 3?) Schannat tradit. fuldens. Nr. 320. 
% Daf. Nr. 195. 6) Berg I, 361 unten. 6) Hist. francor. VII, 13. ) Ber 
1, 363. 365. 370 :c., dann 438 u. 454. ®) Schannat trad. fuld. Nr. 447. ) Berg 
I, 394. 10) Berk II, 230 unten: locum opinatissimum. 


Reuntes Dad. Gap. 11. Zweimdfuͤnfzig dentſche Städte ver Karolinger Seil. 179 


oder dod ihre Blüthe Eine Ausnahme macht jevoh AT) Rimwegen 
(Novriomagum, Nivimagum, Niumaga) zwifhen Waal und Maas, wo Karol 
einen Palaſt erbaute, ) der fo ausgedehnt und feft war, daß im Winter 880 
ein ganze Heer Rormannen fi bineinwerfen und den Angriffen der Franken 
Iroß bieten Fonnte. ?) Eine Fulder Urkunde’) vom Jahre 838 nennt Nyms 
wegen ein oppidum, indem fie zugleich den Palaf erwähnt. 48) Dores 
fatt, heut zu Tage Wyk-te-Duerstede, gegenüber der Strominjel Betuwe 
gelegen. 49) Sluys (Sclusa), jet Helvotjluys, an der Maasmündung. 
Mit Quentowich, von weldem Orte ich früher) das Nöthige fagte, waren 
Sluys und Doreftatt die wichtigften an der Nordſee gelegenen Hafenpläge des 
Sranfenreihe. Durd Urkunde‘) vom Dezember 775 befreite Karol die Ges 
häftölente des Straßburger Bisthums von allen Zöllen im Reiche, jedoch 
mit Ausnahme der Häfen Quentowih, Doreftatt und Sluys. Die gleiche 
Bergünftigung wiederholte Ludwig der Fromme unter der nämlichen Beichräns 
fung mittelt Erlaſſes ) vom Jahre 831. Noch eine dritte Urkunde ’) Lud⸗ 
wigd, welde gewifien Kaufleuten Zollfreiheit gewährt, macht die drei Aus⸗ 
nahmen. Man erficht hieraus, daß Quentowich nebft Sluys und Doreftatt bie 
größten Zolleinnahmen abwarf. 

Schon im 7. Jahrhundert war Duerſtede als Handelsplatz den Stalies 
nern befannt. “Der Geograph von Ravenna erwähnt) es zweimal als Stabt 
der Sriefen: Dorestate Frisonum patria. Bei dem castrum Doreftatt flug”) 
Bippin von Heriftal 697 den Friefenherzog Radbod. Im 9. Jahrhundert wird 
der Ort gewöhnlich ein emporium genannt,‘1°) was auf Blüthe des Handels 
hinweist. Hinfmar berichtet *') zum Jahre 863: „die Rormannen plünderten 
den Handelsplatz Duerſtede, desgleichen ein Dorf in der Nähe, wohin (pie in 
der Stabt angefiebelten) riefen geflohen waren, und fchlugen viele der fries 
ſiſchen Kauflente (negotiatores) todt.” Abermal ftoßen wir auf die frieſiſchen 
Großhändler, die wir von Straßburg, Worms, Mainz, Birthen ber fennen. 
Rachdem Duerſtede von den Rormannen zerftört worden, trat zu Anfang 
des 11. Jahrhunderts das nahe Thiel in die Fußſtapfen der älteren Stadt. 

50) Deventer an der Yfiel, zum Jahre 882 vom Fulder Ehroniften 
als Hafenplag aufgeführt. ‘9 51) Antwerpen an der Scheldemündung, 
mehrfach in merowingiihen Zeiten genannt. Der Bilhof Amandus von 
Raftriht hatte in castro Antwerpis eine Kirche errichtet, welche 726 durch 
Schenfung '") an den Friefenapoftel Wilibrod gelangte, der fie hinwiederum 
ſanmt dem dritten Theile des dortigen Seezolls durch legten Willen '*) vom 


*) Berg IL 452. 5 Berk I, 394. 2) Schannat trad. fuld. Nr. 434. *) Oben 
€. 161 fig. *) Granddidier hist. de l’ögl. de Strasb. U preuves Nr. 68. °) Bouquet VI, 
m. 5 Daſ. S. 640. 05) 1, 11 u. IV, 24. 9) Be I 321. 20) Daf. 360. 
5. 366. 370. 429. 435. 443. 449. 451. 459. 9 Daſ. 460. 2) Pertz I, 397 a 
Sitte. *?) Pardessus diplom. II, 348. *) Pardessus diplom. U, ©. 349. 
12° 
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nämlihen Jahre an das Klofter Epternach vermachte. Im Laufe des 9. Jahr⸗ 
hunderts wurde Antwerpen zu einem anſehnlichen Handelöplag, denn der Fulder 
Einhard braucht ) aus Gelegenheit des Einfalls der Rormannen zum Jahre 
836 den Ausdrud civitas. 52) Gent an der Scelde, auf der Grenze des 
merowingiichen Frieslands, wuchs gleihfall8 aus einem Kloſter hervor, das 
Bischof Amandus daſelbſt dem heil. Bavo zu Ehren errichtet hatte. Unter 
Karl dem Großen diente Gent ald Werfte für die kaiſerliche Rorbfeeflotte. ?) 
Laut dem Berichte *) Hinfmars wählten die Normannen im Jahre 880 Gent 
zum Mittelpunkt ihrer Angriffe auf Friesland und das neuftriiche Neid. 
Gleihwohl wurde das an dem rechten ober deutihen Ufer der Schelde gele 
gene Klofter St. Babo noch immer als Kern der Stabt betrachtet. - Der 
Mönd von Baaft meldet‘) Dafjelbe, was Hinfmar in obiger Stelle erzählt, 
mit den Worten: Nordmanni in Gandavo monasterio sedem sibi ad hie- 
mandum statuerunt. 


Chöringen und Hefen. 


Diefe Landihaft weist das Beifpiel etliher Städte auf, die aus rein 
deutfher Wurzel emporfproßten, aber nicht ohne Pflege der Kirche groß 
wurden: 53) Fritzlar an der Ever. Als ver heil. Bonifactus 732 nad 
Heffen kam, erbaute er im Orte Friteslar eine Kirche ſammt Klofter, das 
für die Erziehung von Clerikern beftimmt war und ſchnell aufblühte ) Aus 
den Worten der Lebensbefchreibung geht hervor, daß die Anfänge von Friglar 
jenfeit8 der Tage des Heil. Bonifacius liegen und folglich in das deutſche 
Heidenthum binaufreihen. Neun Jahre nad Errichtung der Kirche und de& . 
Klofterd gründete der Heilige ganz nahe bei Friglar auf einem Berge, der : 
heute noch den Namen Burberg trägt, *) das Bisthum Buraburg, - welches 
jedoch noch vor Ablauf des 8. Jahrhunderts mit dem Mainzer vereinigt warb. 
Einer der fpäteren Lebensbeſchreiber unſeres Apofteld, Mönd Othlo, hebt ®) 
ausdrüdlich hervor, daß Bonifacius die alte Regel, Stühle nur in anjehnlichen 
Drien zu errichten, zur Richtichnur genommen habe. Man muß daher den 
Schluß ziehen, Buraburg fei in der erften Hälfte des 8. Jahrhunderts ein 
Drt von gewiffer Bedeutung geweſen. Wirklich verhält fih die Sade fo. 
Buraburg war das Schloß von Friglar, ”) und beide Orte bildeten ein Ganzes. 

Auch Bonifacius felber gibt zu verftehen, daß Fritzlar zur Zeit, da er 
dorthin Fam, ſchon ein ſtädtiſches Ausfehen hatte. In einem Schreiben) vom 


) Berk I, 360: Nordmanni Andwerpam civitatem incendunt. 3) Eiche oben 
©. 138. 2) Pers I, 513. *) Daf. 518 Mitte ad a. 879, vergl. daf. 446. °) Visa 
Bonifacii cap. 23; Pert IL, 345 u. S. Bonifacii epist. Nr. 79, edid. Würdtwein ©. 221. 
6) Rettberg K. ©. von D. L, 598. ?) Dieß deutet ſchon die Chronik von Lorſch an ad 
a. 774, Perh I, 162. *) Epist. ed. Würdtwein ©. 108. 
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jahre 742, durch weldies er dem Pabfte Zacharias anzeigte, daß er vor 
turzem drei deutiche Bisthümer, das eine zu Würzburg, das zweite zu Erfurt, 
a6 dritte zu Buraberg, errichtet habe, und um Beftätigung bat, nennt er die 
Irte zufammen oppida vel urbes, bezeichnet aber dann im Einzelnen Würz- 
urg als castellum, Erfurt als locus, Buraburg dagegen ald oppidum. Dens 
elben Ausdruck braucht ein Zeuge aus dem 9. Jahrhundert. Bonifarius 
atte nämlih dem erflen von ihm zu Buraburg eingefegten Bifchofe Witta 
sgleih die Abtftelle in dem 732 am nemlihen Drte gegründeten Kloſter 
ertragen. Run eben diefen Witta nennt‘) Lupus von Ferrieres in ver 
eben&beichreibung des heil. Wigbert, die er um 836 verfaßte, einen Abt der 
Stadt Fritzlar praesul Fritislariensis oppidi. 

54) Erfurt Daffelbe was von Friglar, gilt auch von Diefem Drte. 
dach den oben angeführten Worten tertiam in loco, qui dicitur Erphesfurt 
eißt es weiter in dem an Pabſt Zacharias gerichteten Schreiben des deutichen 
Ipofteld: qui fait jam olim urbs paganorum rusticorum. Unzweifelhaft iſt, 
aß urbs eine der Kleinheit des Dorfs entgegengefehte Maſſe zufammens 
edrängter Häufer bezeichnet. Allein was fol man unter pagani rustici vers 
chen? Zwei Erklärungen jcheinen mir möglich: entweder deutet Bonifacius 
n, Erfurt werde von Menfchen bewohnt, die vom Aderbau leben und fich, 
tatt nach alter deuticher Sitte in der Mitte ihrer Grundſtücke zu haufen, zu 
hfurt zufammengefchaart hätten, oder aber ift der Sinn: Erfurt fei zwar eine 
Stadt, babe aber keinen ftäptifchen Glanz in römijcher oder galliſcher Weife, 
. 5. es umjchließe feinen reihen Adel, feinen Bürftenfig, fondern die Bürgers 
haft beftehe aus gemilchtem Volk, das vom Ertrage feiner Arbeit — unents 
hieden, ob durch Gewerbe, Landbau oder Handel — lebe. Ich halte Tegtere 
Iuslegung für die richtige. 

Der Plan, Erfurt zum Mittelpunkt eines Bisthums zu erheben, kam 
atweber gar nidht zum Bollzug, oder ging das Stift in Kurzem wieder ein. 
Denn feine Duelle meldet etwas von Einweihung eines dortigen Biſchofs, noch 
om einer Geſchichte des Stuhls, die Stadt felbft aber gedieh. Im Kapitular 
wa 805 ericheint Erfurt als Stapelplag für den auswärtigen Handel, und 
1 Zahre fpäter erhält ed den Ehrennamen civitas. Die Chronif Lamberts 
erichtet, 7) 836 habe Erzbifhof Otgar von Mainz die Gebeine des heiligen 
Seserus nach Erfurt, der Hanptftadt Thüringens (eivitas Thuringiae), verjeßt. 

“ Sriplar und Erfurt liefern den Beweis, daß in gewiffen Theilen des 
sueren Deutichlands, die von altrömifcher Cultur nicht berührt waren, vor 
en Zeiten farolingifchen Königthums und chriftlicher Kirchenherrihaft Städte 
ufzufeimen begannen. Die Landſchaft Thüringen bifvete feit dem 6. Jahr⸗ 
ambert eine Provinz des merowingiihen Reichs. If es nun nicht natürlich, 


1) Vita Wigberti cap. 24 bei Mabillon aota Ord. S. B. III, a. 880. ?) Berk TIL, 45. 
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dag das Vorbild ftäntifchen Lebens, das In großem Umfange Gallien, in be 
fchränfterem die benachbarten Provinzen der Rheinfranfen (Worms, Speer, 
Mainz, Eöln), der Baiern (Regensburg, Paſſau), der Aamannen (Straß: 
burg, Augsburg, Conftanz) gaben, allmählig aud auf die Thüringer einwirkte ? 


Sadıfen. 


Hier geftalteten fi die Dinge anders ald in Thüringen. Im ganzen 
Lande gab es vor Ende des 8. Jahrhunderts Feine Stadtgemeinde, fondern 
alle find erft in Folge fränfifcher Eroberung durd das Bisthum oder durch 
Handel entftanden. Schon zu Anfang ded Sachſenkriegs entwarf Karol den 
Plan,) das Werk der Waffengewalt durch kirchliche Anftalten, Bisthum und 
Klofter, zu befeftigen. Aber um der Firchlichen Regel zu genügen, laut welder 
Bisthümer nur an größeren Orten gegründet werben follten, mußte der frän- 
fiihe Herrfcher Alles von Unten auf jchaffen, was zur Rothwendigfeit langer 
Vorbereitungen führte Die Älteren Chroniften, weldye über Errichtung ber 
ſäͤchſiſchen Stühle Bericht erftatten, verwechjeln den erften Plan mit der vollen 
beten That, und rüden die Gründung der bifhöflihen Sige um 20 und mehr 
Jahre zu weit hinauf, und diefem Irrthum that überdieß eine Reihe faljcher 
oder gefälfchter Urkunden Vorſchub, die fih auf die ſächſiſchen Stühle beziehen. 
Nur ein einziger Zeuge des wahren Hergangs iſt vorhanden: ein unbefannter 
fächfifher Mönd, der gegen Ende des 9. Jahrhunderts nad den Ausfagen 
von Zeitgenoffen eine Geſchichte der Verfegung der Gebeine des heil. Liborius 
nad Paderborn abfaßte. 

Derjelbe fchreibt:?) „nad den erften Erfolgen des Kampfs wider bie 
Sachſen ließ Karol Kirhen bauen und theilte das Land in Sprengel ein. 
Allein weil ed in Sadfen feine Städte gab, in welchen allein nach altem 
Herfommen Stühle errichtet werben dürfen, °) fo wählte er ſolche Orte aus, bie 
wegen ihrer natürlichen Vorzüge, oder um der dichteren Bevölferung willen, 
beſonders geeignet fchienen. Andererſeits fehlte es an Männern, die fidh zu 
Bifhöfen des barbarlichen Volks weihen laſſen wollten, da der Aufenthalt 
dorten gefährlich ſchien. Deshalb überantwortete Karol jeglihen der zu Sigen 
beftimmten Orte, fammt den betreffenden Sprengeln, Bifchöfen anderer Kirchen 
jeined Reichs, damit viefelben, fo oft e8 anginge, das Land bereifen und das 
Bolf befehren möchten. Zugleich wurden fie angewiefen, zuverläffige Geiſtliche 
aus ihrem Elerus mit den nöthigen Kirchengeräthen nah Sachſen zu fhiden. 
Diefe einftweilige Einrichtung follte (nach des Könige Plane) fo lange dauern, 


) Annal. Petav. ad a. 780, Perg I, 16: annal. Laur. ad e. a. Perg I, 31: Chro- 
nic. mois. ibid. I, 296, vita Sturmi cap. 22, ibid. II, 376. 2) Translatio S. Liberli ' 
cap. 2. Perg IV, 150. 3) Quia civitates, in quibus more antiquo sedes episoopales : 
constituerentur, illi penitus provinciae deerant. | 
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bis das Land gehörig im Glauben erftarft wäre. Dann erft wollte Karol 
feſte Bisthümer in Sachen gründen.” Der Wahrheit Siegel ift der Ausfage 
des Unbefannten aufgedrüdt. Erft nady Beendigung des 30jährigen Sachſen⸗ 
friege® legte Karol die fegte Hand an Einrichtung der norbdeutichen Bis⸗ 
tbümer, und fein Sohn und Nachfolger, Ludwig, hat das vom Bater begon⸗ 
nene Werk vollendet. 

55) Baderborn (Padrabrunna). Allem Anjcheine nad befaß der Ort 
ſchon vor Ausbruch des Kriegs einige Bedeutung, da Karol im Laufe befjelben 
mehrere Reichstage dafelbft hielt; wie 777 nach einem Sieg über Die Sachſen,“) 
wie 785; ?) ein drittes Mal tagte der König 799 zu Paderborn, wo er aud 
den aus Rom vertriebenen Pabſt Leo IIL empfing. °) Der erfle von Karol 
eingejegte Biſchof Paderborns hieß Hathumar, und wurde wenige Jahre vor 
des Kaiſers Tode erhoben. *) Seitdem blühte Paderborn rafh auf. Der 
oben erwähnte Mönch nennt den Ort eine Stadt, welcher viele Waflerquellen, 
die fih innerhalb der Mauern zu einem Bette vereinigen, bejondere Annehm⸗ 
lichkeit verleihen.) | 

56) Münfter am Flüßchen Aa. Der urfprünglide Rame des Orte — 
Mimigardenford — befagt wahrſcheinlich Furt am Garten oder Haine des 
Mimi — (wohl eines altfächfiihen Gottes). Nachdem mit dem alten Glauben 
die heidniſchen Erinnerungen verfhwunden waren, gewöhnte: fi) die chriftlich 
gewordene Bevölkerung allmählig, flatt des langen und nicht mehr verftandes 
nen Wortes zu jagen, wir gehen zu dem Dome oder Münfter, das ver erfte 
Biſchof von Mimigardenford erbaut hatte. Auf dieſe Weiſe verbrängte feit 
tem 11. Jahrhundert der neuere Name den älteren.) Rad völliger Unters 
jochung Sachſens erhob Karol zum erften Bilchof von Münfter einen edlen 
riefen, Liudger, ver in früheren Jahren feinen heidniſchen Landsleuten das 
Evangelium gepredigt und mehrere Klöfter errichtet hatte. Die Einſetzung 
intgers fällt ums Jahr 804, denn im Jahre 802 erfcheint er noch urkund⸗ 
id”) als Abt, in einer Schenkung ®) von 805 dagegen empfängt er den Titel 
Biſchof. Der vritte Bifchof von Münfter, Altfried, welder vor der Mitte 
des 9. Zahrhunderts nad den Ausfagen von Augenzeugen das Leben feines 
poeiten Borgängers befchrieb, meldet, °) daß Liudger in feinem Bifchoföfige ein 
ſtattliches Klofter (monasterium) erbaute, wo er mit feinem @lerus zufams 
menlebte. Dieſem Bau, der dem Orte feinen fpäteren Namen gab, folgten 
bald andere. Altfrievs Büchlein erwähnt ‘®) außer denn Münfter eine Mariens 


) Berg I, 1657. 9 Daf. 167. °) Daf. 187. *) Translat. sanct. Liborii cap. 5, 
Berg IV, 151. %) Daf. ©. 150: accedit ad ornamentum loci saluberrimorum fontium 
intra ipsum oppidum in unum pariter alreum confluentium incomparabilis tam species 
qasm numerositas. °) Metiberg II, 429. N) Lacomblet, Urkundenbuch des Niederrheins 
L Rr. 23. %) Daf. Nr. 27. ®) Vita Liudgeri cap. 20; Berk II, 411. 10) Daf. 
© 414 
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firche, welche Liudger gleichfalls gegründet haben muß. ine dritte Kirche, 
dem Apoftel Paulus geweiht, kommt in einer Urkunde‘) vom Jahre 821 zum 
Vorſchein. Alfo wuchs Münfter allmählig zu einer Stadt heran. 

57) Dsnabrüd, in den Älteften Denkmälern auf verſchiedene Weiſe) 
Dfenbrugge, Odnabrugga, Afenbrugge, Adnabrugga geihrieben. Ohne Zweifel 
befagt der Name Brüde an der Hafe, einem Flüßchen, an welchem die Start 
liegt, und in deſſen Nähe Karol 783 die Sachen ſchlug.“ Die Ältefte Geſchichte 
des Stuhls ift dunkel, weil durch gefälfchte oder verdächtige Urkunden entftellt. *) 
Feſt dagegen fteht, daß Osnabrück feit 829 feine Stelle unter den fächfifchen 
Stühlen einnahm. 9) 58) Minden an der Weſer, Minda, Mimida. Zuerft 
wird der Drt 798 im Sadjfenfriege erwähnt. °) Ueber die Gründung des 
Stuhls gilt Daſſelbe, was ich eben bezüglich Osnabrücks bemerkte: es fehlt 
an ſicheren Nachrichten. Der erfte Biſchof hieß Herkumbert oder Erchambert. 9 
Im Jahre 852 hielt”) Ludwig der deutihe zu Minden einen allgemeinen 
Reichstag, was darauf hinweist, daß Minden ein Drt von Bedeutung war. 
Auch ift von der Mitte des 9. Jahrhunderts an die Reihe der Biichöfe ficher 
befannt. ”) 

59) Verden, unfern des Zufammenfluffes der Aller und Wefer, in den 
älteften Denfmalen Verda, Ferdi, Fardi, Phardum genannt.) Zum erften 
male erwähnen?) fränfifcdhe Chronifen den Drt aus Gelegenheit des Blutge- 
richte, dad Karol 782 über die eidbrüchigen Sachſen hielt. Auch muß er es 
gewefen fein, der Bisthum und ftädtifche Bedeutung Verdens ſchuf. Denn 
Rimbert, Verfaſſer der Lebensgejchichte des h. Ansfarius, zugleich deſſen Nach⸗ 
folger, fagt:'°) „als Karol nach endlicher Unterjochung der Sachſen das ganze 
Land zu Bisthümern einrichtete, theilte er nur die nördlichen jenfeit ver Elbe 
gelegenen Streden (welde nachher dem Erzftuhle Hamburg untergeordnet wur⸗ 
den) feinem der eingeſetzten Bilchöfe zu, fondern behielt fi die jpätere Ver⸗ 
fügung darüber vor.” Ilnverfenndar fegt Rimbert, der fonft die Anſprüche 
Verdens auf Theile des Hamburger Erzſtifts befämpfte, voraus, daß das 
Verdener Hochſtift durch Karol aufgerichtet worden ift. Als Ältefter, mit ges 
nügender Sicherheit nachweisbarer Biſchof Verdens erjcheint Harud, ver die 
Alten der Kirchenverfammlung unterjchrieb, welche 829 in Mainz zufammen- 
trat.) Wegen Rähe der zwei großen Handelöpläße Bremen und Hamburg, 
welche raſch aufblühten, mußte fid Verden mit einer befcheidenen Stellung 
begnügen. ' 

60) Halberftadt im ſüdöſtlichen Sahfen. Auch die Ältefte Geſchichte 


1) Erhard cod. dipl. Westphaliae I, Nr. 2. ’) Rettberg II, 436. 5) Ber L, 
164 fig. *) Rettberg IL, 435, vgl. mit Erhard a. a. O. Nr. 251. 255. 317. 9) Bea 
I, 185. *) Erhard regest. West. Nr. 250. 281. ) Rodolfi annal. ad a. 852 unb 
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dieſes Stuhles iſt unfiher und gefälicht. ) Der erſte Bifchof, welcher urfund- 
(ih nachgewiefen werben Tann, hieß Thiatgrim und wohnte der Mainzer 
Kirhenverfammlung von 829 an.?) Ueber die Zuſtände des bifchöffichen 
Sitzes Halberftadt fchweigen die Quellen zum 9. Jahrhundert. 61) Hildes⸗ 
heim. ine alte Sage, welde in einer Chronik des 10. Jahrhunderts nies 
dergelegt iſt, ) rüdt die Anfänge Hilvesheims ins 6. Jahrhundert hinauf 
und macht die Stadt zur älteſten des innern Deutſchlands: „zur Zeit, da 
die Langobarden in Italien einrüdten, und die Gothen Spaniens, in Bars 
theien zerriſſen, fidh unter einander zerfleifchten, ward Bennopolis, die Stadt 
Hildesheim, gegründet.) Achnlihe Mährchen finden‘) fih aud fonfl. Das 
iR eitel Dunft, das Wahre gibt Lambert, welcher die endgiltige Gründung des 
Hildesheimer Stuhls ig die Anfänge der Regierung Ludwigs des Frommen 
verſegt.) Die Ueberlieferung, welcher er folgte, wird ausführlich ) von der 
fogenannten Hildesheimer Chronik mitgetheilt: „Karol, der große Kaifer, welder 
mit Waffengewalt die Sachjen zum Bekenntniſſe des chriftlihen Glaubens ger 
jwungen, viele Kirchen zu Paverbom, Corvey, Minden, Hildesheim, Herftelle 
und an andern Orten erbaut, auch die Errichtung von Bisthümern in Sachſen 
vorbereitet hat, ftarb 814. Sein Sohn und Nachfolger Ludwig vollendete 
das Werft des Vaters bezüglich der Stühle, und ließ zum erften Biſchofe von 
Hildesheim Gunthar weihen. Nach Gunthard Tode ward Reinbert erhoben, 
auf dieſen folgte der ehemalige, durch Karl den Kahlen vertriebene Metros 
polite von Rheims, Eppo, dann Altfried.“ 

Dbigen Stühlen füge ich die ältefte Abtei Sachſens bei: 62) Her; 
vord an der Werra fünlih von Minden. Um 815 gründete?) ein vornehmer 
Sachſe, Waltger, dad Nonnenflofter Hervord, das im 9. und 10. Jahrhun⸗ 
dert hoben Ruf genoß, und wo die erften Töchter des Landes entiweder als 
Nonnen lebten, oder ihre Erziehung erhielten.) Dur Urkunde 9) vom 22. Mai 
853 beftätigte Ludwig der Deutſche Rechte und Befig des Stifts Hervord, 
defien Errichtung, vote er fagt, fein Bater, Kaifer Ludwig der Fromme, ans 
geordnet babe. Hervord verdient darım eine Stelle unter den Städten Sad 
jene, weil der Ort in einer noch ungebrudten Lebensgeſchichte des Stiftere 
ansbrũcklich als civitas bezeichnet wird.‘‘) 

63) Norden im fächftichen Friesland. Andere Städte Sachſens verdank⸗ 
tem ebenfo gut dem Handel ald der Kirche, oder audy blos dem Handel ihren 
Urfprung. Lebteres gilt von dem Orte Norden, der an einem Bujen der 


') Metiberg IL, 471 flg.: Eckart Franc. orient. II, 26. ?°) Harzheim concil. Germ. 
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Kordfee, in nördlicher Richtung vom heutigen Emden, liegt. Dieſes Norden 
erjcheint vor der Mitte des 9. Jahrhunders als einer der wichtigfien Hafen, 
pläge der ſächſiſchen Küſte. Nidhard berichtet: *) „im Sabre 842 plünderten 
die Rordmannen Quentowid, ſtachen dann in die See und verbeerten in gleis 
her Weiſe Hamwig und Nordhunwig.“ Duentowig nahm, wie wir willen, ?) 
den erften Rang unter den Häfen der galliihen Küfte, und ebenfo nahm Ham⸗ 
burg den erften Rang unter den Seeplägen Sachſens und des öftlichen Fries⸗ 
lands ein. Indem nun der fränfiiche Chronift auf ſolche Weife Hamburg und 
Duentowig mit Norden zufammenftellt, erfennt er leßterem Orte eine unges 
wöhnlihe Bedeutung zu. Auf daſſelbe Ergebniß weist die Endſylbe Wig Hin, 
welche im Niederdeutſchen eine Stadt und zwar vorzugweiſe eine Handels⸗ 
ſtadt bezeichnet. | 

64) Bremen. Um 770 kam der Northumbrier Willehad, dem Beis 
jplele feines Stammgenofjen Bonifacius folgend, auf das Feſtland herüber 
und prebigte den Friefen das Evangelium. Während defjen begann der Sachſen⸗ 
krieg. Nach den erften glüdlihen Schlägen berief Karol, der den Feind ſchon 
bezwungen wähnte, den Rorthumbrier, von deſſen rühmlicher Thätigfeit er ges 
hört hatte, zu fih, und übertrug) ihm 781 das Amt des Worte an der 
untern Wefer im Gau Wigmodi, zu dem aud Bremen gehörte. Willehad 
wirkte dafelbft eine Zeit lang in unabhängiger Stellung, obgleih nur ale 
Presbyter. „Denn,“ jagt?) fein Lebensbejchreiber, Erzbiihof Anskar, „die 
hartnädigen Sachſen duldeten zwar zur Noth Pfarrer unter ſich, aber Teined» 
wege regelmäßige Biſchöfe.“ Im Jahre 782 brach die Empörung ded Sad: 
ſenherzogs Wittefind aus, ein Sturm, dem Willehad mit genauer Noth ent 
ging. Viele andere Franken, Laien, Grafen, Beamte, Geiftlihe fielen als 
Opfer der Bolfswuth: unter Anderen erfchlugen‘) die Wüthenden „ven Elerifer 
Gerwal ſammt feinen Genofjen zu Bremen.” Der Ort erſcheint bier als ein 
älterer, ſchon feit längerer Zeit beftehenver. 

Karol nahm für den Aufruhr durch das Blutgericht bei Verden Rache, 
berief dann Willehad, der indeſſen nad Rom gegangen war und jpäter etliche 
Sahre im Klofter Epternady zugebract hatte, von Neuem zu fih und ließ ihn 
den 13. Juli 787 in Worms zum Bifchofe Bremens weihen. So entftand 
das erfte Bisthum auf ſächſiſcher Erde, deſſen Fortdauer jedoch in Kurzem 
abermal unterbrochen ward. Willehad ging an den Drt feiner Beſtimmung 
ab und erbaute zu Bremen eine Domkirche, deren Schönheit Biograph Anskar 
preist.) Allein diefelbe beftand nur aus Holz, denn weiter unten berichtet ®) 
der Lebendbefchreiber, daß fie biß auf den Grund niedergebrannt ſei. Willes 
bad überlebte feine Einfegnung nur um zwei Jahre: er ftarb den 8. Novem⸗ 


) Berk II, 669. 2) Oben ©. 161. 3) Vita Willehadi cap. 5. Per I, 381. 
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ber 789 an einer Krankheit zu Blexen unweit Bremen. Nach feinem Tode 
blieb der Bremer Stuhl faft 16 Jahre bis 805 unbefegt, weil laut der Ans 
deutung ') des Ehroriften Adam von Bremen ſtets erneute Aufflände und die 
im ganzen Lande herrſchende Gährung nicht duldeten, daß die Firchlichen 
Ehöpfungen Karold Wurzeln trieben. 

Erf nachdem Sachſen 804 durch Abführung von vielen Taufenden der 
balsfarrigften Einwohner gründlich beruhigt war, erhob der Kaiſer auf den 
erledigten Stuhl den Cleriker Willerih, der bis 839 das Bremer Hocftift 
verwaltete. Mit Willerih begann MWahsthum und Blüthe der Stadt und 
des Distbumd. Er manerte den von Willehad errichteten und nachher vers 
brannten Dom aus Steinen auf und gründete innerhalb der Stabt zwei andere 
Kirchen. Chroniſt Adam, der dieß meldet, ?) fügt bei: „Willerih fammelte 
einen zablreihen @lerus um fih, und das Kirchengut ſchwoll unter ihm an 
burch die Gaben des Volks.“ Der auffeimende Handel wird hiezu dad Seinige 
beigetragen haben. 

65) Hamburg und 66) Schleswig. Erftere Stadt war jeit 832 
Metropole des Nordens und der wichtigfle Handelöplag des germaniſchen 
Reihe. Die beglaubigte Geſchichte Hamburgs beginnt erft mit Verfündigung 
der Lehre vom Kreuze. Doc ift es wahrfcheinlich, daß ſchon um ein Gutes 
früher irgend ein ſächſiſcher Hafen dorten beftand. Die glüdliche Lage Ham⸗ 
burgs entging dem Scharffinne Karols nicht. Einhard fchreibt") zum Jahre 808, 
der Dänenfönig Heriold babe länge der Eider oder Schley als Schugwehr 
wider Sachſen und Franken von der Dftfee zur Nordfee einen Damm aufges 
führt (den Danewirf), der nur ein einziges Thor hatte, durch welches Reiter 
und Wagen eins und ausziehen konnten. Gegenüber diefer Linie errichteten 
die Franken ein Stanvlager, das derſelbe Chronift zum Jahre 828 erwähnt. *) 
Den füdlichen Winkel der fränkiſchen Grengbefeftigungen aber bildete Hamburg. 
Beweiſe liegen vor, daß Karol an legterem Orte nicht mur eine Burg erbaute, 
jondern auch eine große kirchliche Anftalt zu gründen befchloß. 

Rah den oben‘) angeführten Worten der Biographie Anskars fährt 
Rimbert alfo *) fort: „die Abficht des Kaiſers ging dahin, dort einen Erzftuhl 
zu errichten. Zu ſolchem Behufe ließ er eine Kirche — die ältefte des Orts 
— darch einen galliihen Biſchof Amalarius einweihen. Später übergab er 
dieſelbe Pfarrkirche dem Presbyter Heridag zu felbfiftändiger Verwaltung. 
Karol wollte diefen Heritag zum Biſchof erheben, aber der Tod hinderte ihn 
an der Ausführung.” Der andere Punkt, nämlih daß Hamburg aus einem 
fraͤnliſchen Schloffe herauswuchs, erhellt theils aus Zeugniffen, theild aus 
Ipradlichen Gründen. Zur Zeit, da Hamburg bereitö zum großen Handels 


9 Gesta hammab. I, 15. Perk VI, 290. *) Daf. I, 20. Pertz VL, 293. 9) Berk 
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plag angefhwollen war, brauchen ein fränfiicher Ehronift und ein Pabſt den 
Ausdruck castellum von ihm. Rudolf von Fuld meldet‘) zum Jahre 845: 
„die Rormannen verheerten das ſächſiſche Eaftell, welches Hamburg heißt.“ 
Desgleichen fchreibt?) Pabſt Nikolaus I. in der Bulle vom Jahre 858: „Kaifer 
Ludwig berief den Mönch Ansfar aus dem Klofter Eorvey und erhob ihn 
zum Erzbiſchof im Eaftell Sumburg an der Elbe.” Die Anwendung ded uns 
geeigneten Wortes rührt offenbar daher, weil eine fränfifche Burg die Wurzel 
der Stadt mar und weil Nifolaus I. und Chronift Rudolf nur die älteren 
Zuftände des Orts, nicht die Gegegenwart im Auge hatten. Die mehrfad 
angeführte Stelle Nithards, welche von Zerftörung der drei großen Handels⸗ 
pläge handelt, Tiefert den Beweis, daß Hamburg auf norbdeutih Hamwig 
genannt wurde. Wig aber befagt, wie wir wiflen, eine Handelsſtadt. 
Zwiſchen 804 und 832, d. h. nad) Beendigung des Sachſenkriegs und 
vor Errihtung des Erzſtuhls muß die Blüthe Hamburgs begonnen haben. 
Im Jahre 832 führte Ludwig der Fromme den Plan feines Vaters aus, 
indem er die Stadt zur Metropole und Ansfar zum Erzbifhof erhob, der fofort 
eine Domfirhe und ein Kloſter erbaute.) ALS das gefhah, war Hamburg 
bereitd eine Stadt in voller Bedeutung des Worts. Der Biograph meldet *) 
obige Maaßregel folgendermaßen: „im äußerften Winkel Sachſens am Elbe⸗ 
ſtrom errichtete Kaiſer Ludwig einen erzbiſchöflichen Stuhl in der Stadt Ham⸗ 
burg“ — in civitate Hammaburg. Bei dem Ueberfall der Nordmannen im 
Jahre 842 gieng®) es fo zu: „unvermuthet erſchien bie Flotte der Seeräuber, 
während Graf Bernhard, dem die Vertheidigung oblag, fih auswärts befand. 
Auf die erfte Kunde vom Anzug der Feinde wollte der Erzbifchof ſowohl mit 
denen, welde bei ihm in der Stadt felber weilten, als mit den 
Bewohnern der Vorftadt den Plag zu behaupten fuchen®) bis Hilfe von 
auswärtd komme. Allein in Kurzem hatte das Heer. der Räuber die Stadt 
umzingelt. ) Darum blieb dem Erzbifchofe nichts übrig, als mit den theuerften 
Koftbarkeiten zu fliehen. Auch von den Bürgern entranı, wer fonnte. Nun 
erftürmte der Feind die Stadt Ccivitas), raubte Alles, was in ihr oder in 
dem nahen Wig (vico Fleden, die Vorftadt if gemeint), von Werth war ’) 
und 309 dann am dritten Tage wieder ab.” In die Augen fpringt, daß bie 
Altftadt ummauert war, denn erftlih fann man nur einen ummauerten Ort 
belagern, und zweitens wird die Grenze zwiſchen Stadt und Vorſtadt ſtets 
durch die Mauer beftimmt. Die Vorftadt lag offen, weßhalb Rimbert von 


1) Berk I, 364. ?) Lappenberg, Hamburg’fched Urkundenbuch I, 21. 2) Vita 
Anskarii cap. 16. ®Per& II, 700. %) Daf. cap. 12. ©. 698. *) Daf. 700: episco- 
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volait. 6) Civitate jam obsessa. ?) Hostes arrepta civitate et omnibus, quae in 
ea vel in proximo vico erant, spoliatis. 
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ihr den- Wusdrud vicas Flecken braucht. Hamburg erholte fih in Kurzem von 
dem Echlage, wie von fo vielen andern Unfällen der fpäteren Zeiten. 

Ueber die Anfänge Schleswigs und die Umwandlung des bloßen Dorfs 
in einen Wig oder Hafenplag höheren Range wurde anderswo *) gehandelt. 
Andlar war es, der dem Ehriftenthum dort Zugang eröffnete und dadurch Die 
fünftige Einverleibung Schleswigs in das deutſche Reich vorbereitete. Der 
Biograph Fährt?) fort: „Anskar gewann die Freundſchaft des Dänenkönige 
Horih, und erwirfte, daß derjelbe Erlaubniß gab, in dem Hafenplage Schles⸗ 
wig, wohin Kaufleute aller Länder zufammenftrömten, ) eine Kirche zu erbauen. 
Nun ſetzte der Erzbiſchof daſelbſt einen Pfürrer ein, was gute Früchte trug. 
Bereitö wohnten viele Ehriften dort, die in Doreftadt oder in Hamburg bie 
Taufe empfangen hatten, aber jebt erft offen den Glauben zu befennen wag⸗ 
tn. Zu der Zahl diefer Ehriften gehörten mehrere der’ angefehenften Eins 
wohner des Wigs (vicus). Seitdem ließen fich viele Heiden taufen und große 
Freude herrſchte. Was früher nicht gefchehen, geſchah nunmehr: dhriftliche 
Stanfen von auswärts befuchten den Drt ohne alle Furcht vor Pladerei, und 
Kaufleute fowohl aus Hamburg ald aus Doreftabt trieben frei ihren Handel 
zu Schleswig.” Die Ausübung der chriftlichen Religion war früher verboten 
geweien, und Chriften, die dennoch kamen, hatten ihr Befenntniß verber- 
gen müflen. ö 

Gleich Hamburg find vier weitere, da und dort über Sachſen zerftreute 
Städte, nämlih 67) Magdeburg, 68) Halle an der Saale, 69) Heris 
telle beim Einfluß der Diemel in die Weler, 70) Itze hoe in Holftein, aus 
fränfiihen Gaftellen entftanden. Im Laufe des Sachſenkriegs und nachher 
während der Kämpfe gegen die Slaven errichtete Karol entweder jelbft mehrere 
Beftungen in den eroberten Landen, oder zwang er den gedemüthigten Yelnd 
Solches zu thun. Der Mönch des Petavius erzählt‘) zum Jahre 797: „König 
Karol führte große Gebäude längs dem Weferfluffe auf, an einem Orte, welcher 
Heriftell genannt wird.” Denfelben Vorfall befchreibt 9) die Ehronif von Lori 
mit den Worten: „Karol überwinterte in Sachſen, und flug fein Quartier 
auf, wo die Diemel in die Wefer fällt: eben dieſem Plag gab er den Namen 
Heriftelle und zwar darum, weil das Heer daſelbſt die Wohnungen aufgerichtet 
batte, in denen es den Winter zubrachte." Wie bei den alten Römern erwuchs 
bier aus dem Standlager des Heeres eine Veftung, deren Name nod) in dem Dorfe 
Heriftelle oberhalb Hörter erhalten if. Doc hat die Benennung wahrſcheinlich 
no einen andern Grund. Einhard von Fuld bezeichnet ®) Heriftell an der Weſer 
ale das ſachfiſche, zum Unterfchieve von dem ripuarifchen unweit Lüttich geleges 
nen, welches das Stammſchloß des Farolingifchen Haufe war. Indem Karol dem 
9 Dtm ©. 161 fig. 9) Vita Anskarii cap. 24. Pertz II, 709. °) Ubi ex omni 
parte conventus fiebat negotiatorum. *%) Pert I, 18. 6) Daf. ©. 37. 9) Dal. 
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Orte den Ramen feiner Heimath verlieh, deutete er verftedt die Abſicht an, 
daß das ſachſiſche Heriftell nicht bloß vorübergehend beftehen folle. | 

Die Ehronit von Motffiat fchreibt ) zum Jahre 806: „ver jüngere 
Karol (des Katferd Sohn) gebot den Königen der Slawen zwei Staͤdte 
(duas civitates) zu erbauen, die eine an der Elbe gegenüber von Magdeburg, 
bie andere auf dem Oſtufer der Saale an einem Orte, der Halle beißt.“ 
Abermal?) zum Jahr 810: „der Kaifer fandte feine Schaaren aus in die 
Marken und befahl ihnen eine Statt (civitatem) jenfeitö der Elbe zu erbauen 
an einem Efjeveld genannten Orte." Eſſeveld ift das heutige Igehoe am Stoͤr⸗ 
fluffe. Bon dem nämlichen Platz braucht *) der Zulder Chronift aus gleichem 
Anlaß den Ausdruck castrum, welcher befier gewählt zu fein ſcheint. 

Auh Magdeburg hatte ohne Zweifel eine Feſtung zur Wiege. Doch kam 
der Handel ald Amme Hinzu. Das Kapitular von 805 beftimmt Magdeburg 
zum Stapelplab für den auswärtigen Verkehr. Der Name ſcheint daher zu 
ftammen, weil die Kirhe der neuen Burg ein Marienheiligtfum oder der 
bL Jungfrau (Caltveutih Magad) geweiht war. Es mag fein, daß der Ber 
fafjer der Ehronif von Moiffad, der in Gallien Iebte, einem Lande, wo es 
romanische Städte genug gab, den Mund ein wenig zu vol nimmt, Indem er 
Itzehoe und Halle als civitates aufführt. Aber ficherlih lag es in der Abs 
fiht Karol, Pläpe von Bedeutung aus den vier lehtgenannten Orten zu 
mahen. Wenn die fpäteren Chroniken der Farolingifhen Zeiten von ihnen 
fchweigen, darf man nicht überfehen, daß die normaniſchen und ungariſchen 
Stürme aus der zweiten Hälfte des 9. und der erften des 10. Jahrhunderts, 
weiter daß die wiederholten Empörungen der Slawen und bie innere ZJerrüttung 
des Reichs eine Menge Schöpfungen Karols zerftört oder verfümmert haben. 

Noch find zwei Stapelpläge übrig: 71) Bardowig und 72) ein anderer, 
deffen Name in den Handfchriften jo verſchieden lautet, daß es ſchwer fällt, 
die wahre Form zu ermitteln. Die Stadt (Wig) Barbowif an der Ilmenau 
unweit deren Einmündung in die Nieverelbe gelegen, wird zum erftenmale 785 
im Sachſenkrieg, feitvem aber ziemlich häufig, namentli auch im Kapitufar 
von 805 als Stapelplag des Handeld nah Slawien erwähnt.*) Jüngere 
Ueberlieferungen fuchen ungewöhnlichen Glanz um den Ort zu verbreiten. Eine 
Nahriht aus dem 10. Jahrhundert meldet, ) daß Karol den bijchöflichen 
Sig, welder in der Folge nach Verden verlegt worden fei, urfprünglid für 
Bardowik beftimmt und im Sahre 782 daſelbſt aufgerichtet habe. Spätere 
Fabeln machen Bardowig nähft Trier zur älteften Stadt Europa’s. Ein 
Chroniſt gibt‘) vor, Bardowig fei 236 Jahre vor Rom erbaut, ein zweiter 
rückt) gar den Urjprung der Städte Trier und Bardowig 1200 Jahre vor 


*) Ber 1, 308. °) Daf. ©. 309. *) Ada. 809. Pertz I, 354. ) Pag 
297. 36. 37. 45. 181. 302. 303, leg. I, 133. 6) Rettberg a. a. D. U, 456 fig. 
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Roms Gründung, ind 7. Lebensjahr des Erzvaters Abraham hinauf. Der 
Ort behauptete, wie fpäter gezeigt werden fol, feine Bedeutung ald Handels: 
platz unter den Dttonen und Saliern. Auch noch unter Lothar dem Sachſen 
und in den erften Zeiten der Staufen war dieß der Kal. Durch Urkunde ‘) 
vom 16. Mai 1135 beftätigte Kaifer Lothar dem Michaelis⸗Kloſter zu Küneburg 
"den Beſitz des zehmten Theil der Königlichen Erträgniffe aus dem Handels» 
zoll zu Barbowid. Diefelbe Beftätigung wiederholte?) 1172 Friedrich der Roth⸗ 
bart; aber im Jahre 1189 ward Bardowig von Herzog Heinrich dem Löwen 
erkürmt und großen Theil zerſtoͤrt.) 

Der andere Stapelplap hieß allem Anfcheine nah Schere; und lag in 
ver transalbingiihen Marke oder der Sadelbande. Doch Fann ich dieß erfl 
im nächſten Abichnitte nachweifen. | 

Eine Lifte von 72 Städten liegt vor, die den Vertheidigungsanftalten 
gegen auswärtige Feinde, dem SKlofter, dem Bisthum, der Erweiterung des 
Kammergutes, endlich dem Handel ihren Urfprung verdanfen. Zwanzig ders 
jelben reichen über Carls des Großen Tage hinauf, gelangten jedoch erft unter 
ihm zu einer gewiflen Blüthe. Die übrigen fommen während feiner Regierung 
mm Borfchein. Das zeugt unleugbar von einem durchdachten Syftem, Ges 
werbe und Handel zu heben, einen dritten Stand zu fchaffen. Zum nämlichen 
Behufe entwarf Karol eine neue Ordnung ded Verfehrs mit dem Ausland, 
welche die Linien der größeren Handelsſtraßen des deutſchen Mittelalters vors 
gegeichnet hat. 


Bwölftes Capitel. 


bandelsverkehr des Meichd, die großen durch Karol gegründeten Handelsſtraßen. Das Kapi⸗ 
tnlar von 805 unt feine Brflärung. 


Der flebente Abfchnitt des Reichögefeges vom Dezember 805 lautet *) fo: 
‚Me Kaufleute, welde nad) den Ländern der Slaven und Avaren Handel 
4 treiben, dürfen nicht weiter vorgehen, als in Sachſen bis Bardowik, bis Schedla, 
N Magdeburg; (in Thüringen) bis Erfurt, bis Halaftabt; (im bairiſchen 
Lerdgan) bis Forchheim, bis Brämberg, bis Regensburg; (in der Oftmarfe) 
bis Lord. Die Aufficht über den Handel in den genannten Orten follen fol 
gende Beamte führen: zu Bardowig Rhedi, zu Schesla Madalgoz, zu Magde⸗ 
burg Aito, zu Erfurt und Halaftadt Madalgaud; zu Forchheim, Brämberg 
und Regensburg Aubulf, endlich zu Lord Wernher.“ Die Terte der verfchies 
Venen Handſchriften ſtimmen nicht gut zufammen und bereiten dadurch Schwie⸗ 


awmvTmtm Ti 


Wedekind Roten IL, 295. 3) Daf. ©. 296 unten fig. 3) Berk XVI, 351. 
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rigfeiten bezüglich der Achten Lesart, die ſaſt unauflöslid find. Der Rame 
des Beamten, der zu Schesla figt, wird bald Madalgaud, bald Madalg ober 
Madalgoz gefchrieben, während der Andere, der zu Erfurt und Halaftatt 
amtete, durhaus den Namen Madalgaud empfängt. Ich ziehe für Erfteren 
die Ledart Madalgoz vor, und zwar einzig um ihn beffer vom Erfurter Grenz 


grafen zu unterſcheiden, mit dem er aus geographiichen Gründen nicht vers" 


wechjelt werden darf. Betreffend den Ramen des hinter Barbowid aufs 
geführten Orts herricht babilonifhe Berwirrung in den Handfchriften. Die 
einen lefen Schezla, was Perg in den Tert aufnahm, andere Sedzela, wieder 
andere Schzela, Skaesla, Schesla, Kesla, Skerb,‘) endlich Ceslic. ) Die 
Kritif gewährt Fein Recht, für die eine oder andere Form zu entſcheiden; nur 
geographiſche Erwägungen fünnen den Ausſchlag geben. 

Ohne Frage find es ſechs Grenzbezirke, weldhe und entgegentreten. Die 
Erflärung wird erleichtert, wenn man die umgekehrte Richtung von der, welde 
der Tert wählt, welder von Norden nad Süden fortichreitet, nämlich die von 
Süden nah Norden einjchlägt, zumal da ein anderer Abſchnitt) vorliegenden 
Werks einen guten Grund zu Erläuterung der Einzelheiten gelegt hat. Seit 
798 beftand eine von Karol an der Donau und Ens eingerichtete Marke, dies 
jelbe, welche nach ihrer Erneuerung durch Kaiſer Otto L den Namen Oſtrich 
empfing. Ihre Grenze gegen Oſten ober das Land der Avaren bildete feit 
791 der Ensfluß, auf deſſen linkem Ufer ſich der im obigem Kapitular ale 
Einlaßftätte bezeichnete Ort Lorch erhob. Eben diefer Marke ftand zwilchen 
801 und 805 der Mario Wernher vor, der in Urkunden zugleih den Titel 
„Faiferlicher Sendbote” empfängt. Auch das Kapitular gibt zu verftehen, 
daß ſämmtliche aufgeführte Oberbeamte, und folglich mit ihnen Wernher, Send» 
boten waren. | 

Kein Zweifel kann daher fein: das ſechste Glied der mitgetheilten Worte 
des Kapitulars zielt auf die Farolingifhe Oftmarfe, und der hier erwähnte 
Wernher ift eine und diejelbe Berfon mit dem in den Urkunden genannten Weil 
er Mario und Sendbote war, lag ihm die Pflicht ob, den Ausfuhrhandel feines 
Bezirks zu überwachen. Wie weit die Oftmarfe rüdwärts, d. 5. gegen Weften reichte, 
ob etwa bis Paſſau, wiſſen wir nicht, genug, fie ftieß in noroweftlicher Rich⸗ 


tung an eine zweite, welche laut dem Kapitular drei Einlapftätten zählte, näm 


lich Regensburg, Brämberg und Forchheim. Legterer Ort ift die befannte 
faiferlibe Pfalz am Zufammenfluß der Wifent und Regnitz. Zieht man von 


Forchheim eine Linie auf Regensburg, fo durchſchneidet fie Die Vils und Rab, 


in deren Winfel das Städtchen Brämberg lag und heute noch liegt. 
Die zweite eben bejchriebene Marfe war gegen Böhmen gerichtet, und 








:) Bid Hieher die Nachweiſungen bei Berk leg. I, 133 unten. ) Balusli Capital 
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erhielt allem Anfcheine nach in Karls des Großen Tagen den Namen Böhmen» 
marke. Ihr Mario und Wächter des Handels, Audulf, wird urkundlich 
genau ebenfo, wie im Kapitular, neben Wernher als kaiſerlicher Sendbote auf: 
geführt. Gegen Norven ftieß fie an eine dritte, welcher Madalgaud vorftand, 
und welde erweislich Sorbenmarfe hieß. ‘) Diejelbe umjchloß zwei Einlaß- 
flätten, welche leicht nachweisbar find: Halaftadt (jetzt Halftadt), in Urkunden 
des 9. und 11. Jahrhunderts mehrfah erwähnt, liegt etlihe Stunden von 
Bamberg an einer Beugung des Mains; Erfurt fennen wir als Hauptflabt 
Thüringens. Ein Kapitular Karold vom Jahre 802 führt?) einen Madalgaud 
als Faiterlihen Sendboten auf, der allerdings damals in Gallien amtete. 
Allein nichts hindert, anzunehmen, daß er eine Perſon mit dem unfrigen und 
folglih vor 805 zur Würde eined Markgrafen der Sorbengrenze beförbert 
worden iſt. Möglicherweife Fönnte Madalgaud ein Oheim des Gefchicht- 
ſchreibers Nithard geweſen fein, denn legterer berichtet, ) daß zwei Brüder 
feines Vaters Angilbert, welche Madalgaud und Richard hießen, bei Kaifer 
Karol in hoher Gunft ftanden. Das paßt gut, denn die Würde eined Marchio⸗ 
Sendboten gehörte zu den erſten des Reichs und ſetzt Vertrauen voraus. 

Die Erfurter oder Sorbenmarke ftieß gegen Norden an eine vierte, die 
Magveburger. Weiter weiien*) die Ausdrüde des Kapitulars darauf Hin, daß 
ſowohl der Magdeburger Grengbezirf als die zwei noch übrigen, deren Mittels 
yunfte Bardowik und Schesla waren, auf ſächſiſchem Boden lagen. Auch laut 
andern Duellen hatte damals Sachen mehrere Marfen. Einhard berichtet °) 
jum Sabre 817, dem dritten nah dem Tode Karols: „auf die Nachricht vom 
Abfalle der Abodriten und ihres Fürften Sklaomit, gebot Ludwig der Fromme 
den Grafen, welde dem Herfommen gemäß längs der Elbe in Bejagung 
lagen, daß fie die ihnen anvertrauten Grenzbezirke forgfältig bewachen follten.* 
Ebenderfelbe) zum Jahre 819: „Sflaomir ward gefangen und durch die 
Vorſteher der Sadhfengrenze nad Aachen abgeführt." Hieraus ergibt 
fh erftlih: die erwähnten Grafen oder Vorſteher der Grenzbezirfe waren 
Markgrafen; zweitens, das Gebiet, das jever von ihnen zu beiwachen hatte, ges 
hörte zu Sachſen; drittens Sachſen zählte mehrere folder Marten. Ueber⸗ 
einftimmend biemit meldet ”) Ehronift Prudentius, Kaifer Ludwig habe vermöge 
vs Theilungsentwurfs von 839 an feinen Alteften Sohn Lothar außer vielen 
andern Provinzen auch Sachſen fammt den dazu gehörigen Marten 
abtreten wollen. 


*) Band I, 218. *) Berk log. I, 98 unten. ) Berk IL, 671. *) Negotiato- 
res quousque procedere debeant: id est partibus Saxoniae usque ad Bardowig, — et 
ad Schesla, et — ad Magadoburg. °) Perg I, 204: comitibus, qui jaxta Albim in 
praesidio residere solebant, ut terminos sibi commissos tuerentur, mandarvit. °) Daf. 
©. 205: per praefectos saxonici limitis Aquisgrani adductus est. ) Berk I, 435: reg- 
num Saxonise cum marchis suis. 
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Aus dem Kapitular von 805 erhellt nun, daß es damals drei foldher 
fächftihen Marken gab. Die eine, und zwar bie fühlichfte, begann an irgend 
einem Punkte zwifchen Erfurt und Magdeburg, wo die Eorbenmarfe enbigte, 
lief der Elbe entlang nah Magdeburg, und reichte weiter nörblich bis zu einer 
abermal unbekannten Linie, mit welcher im Süden die Barbowiger Marke bes 
gann. Die fpäteren Herricher find bezüglid aller oder faft aller glorreichen 
Einrichtungen, welde fie trafen, in Karol Fußſtapfen getreten. Run kommt 
feit den Zeiten Dtto’8 I. an der untern Elbe eine Marke zum Vorſchein, welche 
die nördliche (aquilonaris) oder Nordmarfe hieß. Das wird wohl eine Erneues 
rung deſſelben Grenzbezirks gewefen fein, ald deſſen Mittelpunkt das Kapitular 
von 805 Bardowig bezeichnet. Alles übrige paßt jehr gut. Die Entfernungen 
von Lord nach Regensburg, von Regensburg nad Halftadt, von Halftadt 
nah Erfurt, von Erfurt nah Magdeburg. von Magdeburg nad Bardowig 
entfprehen fih. Wir haben, wie der gefunde Menfchenverftand es voraus⸗ 
zufegen berechtigt, lauter große Grenzbezirke, wahre Marfen vor une. 

Noch bleibt übrig zu beflimmen, wo die dritte unter den jächfifchen, die 
fechöte unter den oftdeutfchen Marken fammt ihrer Einlaßflätte, dem faum 
lesbaren Echesla, zu ſuchen ſei? Berk fügt unter den Tert des Kapitulars 
die erläuternde Bemerfung: Schesla befage den im Fürſtenthum Lüneburg 
gelegenen Ort Scheſel. Wie? Bardowig gehört ebenfalls zum Bürftenthum 
Lüneburg, folglih hätte es dort innerhalb eines EFleinen Raums zwei Marfen, 
eine hinter der andern, verwaltet von zwei verfchicdenen Marfgrafen, gegeben! 
Das ift fürwahr eine feltfame Auslegung der großen Entwürfe Karol, und 
nur wer ftatt mit Gedanfen mit Worten zahlt, kann jo reden. 

Sachſen begriff zu Anfung des 9. Jahrhunderts, wie fpäter, zwei ungleiche 
Hälften: die größere diefjeitö der Elbe reichte von diefem Etrome bis zu den 
am rechten Rheinufer in Ichmaler Linie Hinftreihenden ripuarifchen Gauen, die 
id) anderdwo ') nachgewieſen habe. Die Eleinere Hälfte lag jenfeitd der Elbe 
und umfchloß dad Land von der Stefnig zur Trave, zum PBlönfee, zur Schwens 
tine, zur Eider.) Eie wird in den Chronifen Trandalbingien, d. h. das 
überelbiihe Sadfen genannt. °) Dieſes Transalbingien bildete eine eigene 
Marke, deren Grenzen Adam von Bremen nad Farolingifchen Urkunden 
ſchildert.) Unmöglih kann in einem Geſetze, das fümmtlidhe gegen Oſten 
gelegene Marken des Reihe aufzählt, Transalbingien übergangen fein. Hier 
muß man folglih das rärhjelhafte Echesla judhen. Aber wo? Mir Ausnahme 
Erfurtö, welches nur der Eleine Bach Gera befpült, und das aus befonvern 
Rückſichten zur Einlaßftätte erforen worven fein mag, fichen alle im betreffenden 
Abjchnitt des Kapitulars von 805 erwähnten Orte an ſchiffbaren Etrömen 





1) Band I, 130 fig. 2) Daf. 143 flg. !) Perk I, 304: Saxonia transalbiane. 


Renntes Buch. Gap. 12. Die karolingiſchen Haubeleſtraßen. 195 


oder Flüffen, und darum ift wahrfcheinlih, daß Karol aud bezüglich Schesla 
die gleiche Regel befolgte. 

Mit gutem Fuge darf man als widtigften Fluß Transalbingiens vie 
Trave betrachten, an welcher ſich erweislich“) feit dem Anfang des 11. Jahr⸗ 
hunderts die Handelsſtadt Lübeck, nachmaliges Haupt des Hanfebundes, erhob. 
Freili kann in dem Worte Lübeck, das Adam von Bremen Liubice, Leubice 
ſchreibt, Schesla nicht verftedt fein, aber anders verhält es fi mit einem 
Dorfe, das vermuthlicd die Wiege Lübecks war, und deſſen ähnlich Tautender 
Name ebenfo geradebrecht wird, wie der Schesla's. Es heißt bald Serez, 
bald Eceraze, bald Berace, bald Zeretfe. Durch Urkunde?) vom 22. Februar 
1247 fprechen zwei Grafen von Holftein den Lübeckern das Recht auf die von 
der Trave überſchwemmten Ländereien zu, „doch mit dem Vorbehalt, daß 
zwiſchen den Grenzen des Dorfs Serez, dad damald noch den Grafen gehörte, 
und denen der Stadt unterjchieden werde.” Mittelft Pergaments) vom 
19. Mai 1250 verkauft Graf Johann von Holftein das bejagte, aber Zeretfe 
geichriebene, Dorf an das Klofter St. Johann zu Kübel. Unter dem 12. Mai 
1256 beflätigt *) Biihof Johann von Lübel einen zwiſchen dem Johannis⸗ 
flofter und einem andern Stift abgejchlofjenen Vergleich, betreffend das Dorf 
Gerace. Endli einige Zeit fpäter vertaufht das Johanniskloſter das Dorf 
Sceraze.) Wer befieres in dieſer dunkeln Sache zu geben weiß, theile 
es mit. i 

Slawen wohnten weithin um die Trave, und der alte Scholiaft zu Adam 
von Bremen nennt Lübeck felbft eine Slawenftadt. ) Auch die Namen des 
Dorfs und der Farolingiichen Einlapftätte verrathen flnvifchen Urfprung. Well 
aber die Laute diefer Sprache den Deutfchen weder ehemals noch heute mund⸗ 
gerecht waren, geihah es, daß ſolche Ortönamen merfwürbig verfegert wurden. 

Mit Ausnahme des transalbingifhen Stapelplages lagen ſämmtliche im 
Kapitular von 805 erwähnten Einlapftätten auf ſächſiſchem, thüringifchem, 
fränfiihem, bairiſchem, alfo auf deutfhem Boden. Aber es blieb ſchwerlich 
ſe. Die Marken rüdten unter Karol faft mit jedem Jahre vor Man 
erinnere fi), ”) daß des Kaiſers gleichnamiger Sohn 806, ein Jahr nad 
Berfünbigung obigen Kapitulars, den unterthänigen Fürften der Slaven gebot, 
mei neue Erädte, die eine in nördlicher Richtung jenſeits Magdeburg, bie 
ander füdörlih an der Saale (Halle) zu erbauen. In dem Maafe, wie 
ſolche Erwerbungen hinzuwuchſen, dürften wohl aud die Einlaßplaͤtze weiter 
gegen Dften verlegt worben fein, und allem Anſcheine nad hat fhon Karol 


H Berk TI, 310 unten 343. 367 unten. 3) urkundenbuch der Stadt Lübeck, L 
€. 122 Rt. 124: salra distinctione inter terminos villae Serez et terminos eivitatis. 
7) Ibid. Rr. 155: villa, quae Zeretse dicitur. *) Ibid. Nr. 226: villa, quae vulgariter 
Corace adpellstur. 5 Ibid. Rr. 231: villa, quae dieitur Scoraze, prope Travennam 
site 9) Berk IX, 367: Scholion 95. 7) Oben ©. 190. 
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zu der von Ötto L eingehaltenen Regel, ') die Marken auf ſlaviſchen Boden 
zu verpflanzen, den erften Anftoß gegeben. 

Kein Seeplap, auch nicht das jo nahe bei Barbowig gelegene Hamburg, 
wird im Kapitular von 805 erwähnt. Das kommt daher, weil der Seehaudel 
feine eigene Ordnung hatte. Anzeigen liegen vor, welde darauf hindeuten, 
daß unter Karol etwas wie ein Großmeifterthum der Häfen des Reichs bes 
fand. Die Chronik des Klofterd St. Vandrille (im Sprengel von Rouen) 
berichtet: ?) „Gerwold, ein vornehmer Kranfe, den Karol 787 zum Abte von 
St. Bandrille beförverte, war viele Jahre bei Verwaltung des Staatsſchatzes 
betheiligt, indem er Abgaben und Zölle in den Häfen und großen Städten, 
namentlih zu Quentowich, erhob.” Der Ehronift fügt bei: „als Karl im 
Aerger über den angelſächſiſchen König Offa damit umging, alle Engländer 
vom Handel nad Frankreich auszujchließen, habe ihn Gerwold durd Gegen» 
vorftellungen auf andere Gedanken gebracht.“ Sehr bedeutend muß der Ertrag 
der Seegölle geweien fein. Ich erinnere an die oben ) mitgetheilten Stellen, 
fraft welcher Karol und fein Nachfolger Ludwig bei Zollbefreiungen, welche fie 
einzelnen geiftlichen Stiften oder Kaufleuten ertheilten, ſtets die drei Häfen 
Quentowich, Sluys und Duerftant ausnahmen. Nur ein einziger entgegens 
geſetzter Kal it — und zwar aus den früheren Zelten der Regierung Karols — 
befannt: durch Urkfunde*) vom Jahre 779 erließ er aus Rückſicht auf einen 
von jeinem Vater Pippin ausgeftellten Freibrief den Gefchäftsleuten des Klo- 
ſters St. Germain ſämmtliche Zölle zu Waffer und zu Land, fogar auch in 
den namentlicy aufgeführten Hafenplägen Quentowich, Rouen, Amiens, Utrecht, 
Duerſtede. Darf man eine Verordnung °) des Merowingerd Dagobert vom 
Jahre 629 als maßgebend für die Farolingifchen Zeiten betrachten, fo erreichten 
bie SeesZölle faft den Werth des eins oder ausgeführten Cuts, denn biejelbe 
Ichreibt vor, daß ber Kaufmann auf jede Laft Honig oder Krapp 2 Schillinge 
Mauth erlegen müſſe. 

Eine mildere Behandlung erfuhr der Verkehr zu Land. Karol ließ von 
ihm feine eigentlichen Zölle erheben, fondern nur etwas wie Weggelver, die 
freilich mitunter den Charakter von Zöllen angenommen haben mögen. Doch 
ftellte Karol den Grundſatz auf, daß für das Geld, das man vom Kaufmann 
fordere, ihm eine Art von Erfab durch forgfältige Unterhaltung der Wege, 
Brüden, Fähren geleiftet werben müſſe. Der 13. Abfchnitt des Kapitulare 
von 805 verfügt:) „von Kaufleuten dürfen nur berfömmliche und zu Recht 
beftehende Abgaben an Brüden, Schiffs und Marktgeld verlangt werden. Ungerechte 
Zölle, wie 3. B. wenn man die Landftraße mit Seilen (eine altfränfifche Art 
von Schlagbaum) verfperrt, oder Sciffen:den Durdygang unter Brüden ver 


1) Band I, 150 fig. 248 fl. *°) Berk IL 291 unten. °) ©. 179. *) Bonquei 
V, 742 6) Barbefins diplom. I, 5. 6) Berk leg. L 134. 


Neuntes Buch. Gap. 12. Die karolingiſchen Haudelsſtraßen. 197 


wehrt (um Geld zu erprefien), find verboten. Ueberhaupt wollen Wir, daß 
der Steuer, die man vom Handel erhebt, irgend eine Hilfe, die man ihm ges 
währt, entſpreche.“ 

Wie man fleht, war der Landhandel fo ziemlich frei, nur einer weſent⸗ 
lichen Beſchränkung unterwarf ihn Karol, fofern er die Ausfuhr gewiſſer 
Waaren, nämlih der Waffen, bei fchwerer Strafe verbot. Der 20. Abfchnitt 
bed Kapitulars von 779 beſagt:) „Riemand unterftehe fih, Harniſche in’s 
Ausland zu verkaufen.” Diejed Verbot ift ein allgemeines, das ſämmiliche 
Provinzen des Reiches betraf. Insbeſondere aber fchärfte Karol daſſelbe 
Gefep bezüglih der Slavengrenze ein. Hinter den oben angeführten Sägen, 
welche die Einlaßftätten der Oftgrenze aufführen, heißt?) es weiter im Ka⸗ 
pitular von 805: „Waffen, und insbefondere Harniſche, dürfen nicht aus⸗ 
geführt werden. Bringt einer dennoch folhe Waaren nad den Einlapftätten, 
jo iR alles Eigenthum des Schuldigen verwirft. Die eine Hälfte feiner Habe 
fällt dem Staatsſchatze zu, die andere wird zwiſchen dem Angeber und dene 
faijerlichen Senbboten getheilt.“ Diefe Sendboten find ohne Frage die näm⸗ 
lihen, welche oben als Vorſteher der Grenzbezirke auftreten. 

Karol hatte geeignete Maßregeln ergriffen, um dem Geſetze über die 
Einlaßflätten und insbeſondere dem Ausfuhrverbot Nahdrud zu geben. Die 
ganze woeitgebehnte Grenze war wenigftend auf der Slavenjeite militärifch 
beſegt. Oben’) habe ich Stellen mitgetheilt, Taut welchen fränkiiche Heeres⸗ 
abtheilungen fletd in den Orten längs der Elbe lagen. Ebenfo finden ſich in 
Chroniken des 9. Jahrhunderte Wächter der Böhmen» und Sorbengrenze 
awähnt.*) Darum fonnte offener Ausfuhrhandel nur in den Einlaßftätten 
betrieben werben, obwohl Gewinnſucht mande Waffen heimlich über die Grenze 
geſchafft Haben mag; denn lebhaft muß der Begehr derjelben gewefen fein, 
ſonſt hätte Karol das Verbot nicht fo ſcharf betont. 

Rod ift ed nöthig, wenn auch obenhin, einen Umftanb zu berühren, 
weiher den Aufihwung der Gewerbe und des Handeld unter Karol mächtig 
beförderte. Wenn man die auf und gekommenen Saalbücer von Klöftern 
ſaumt andern ähnlichen Quellen genau prüft, ftellt fih heraus, daß alle Zinfe 
der Leibeigenen (dad Haupteinfommen der höheren Stände) bis gegen die 
Mitte des 8. Jahrhunderts in Arbeit, oder in Erzeugnifien der Landwirth⸗ 
haft, des Webfluhls, der Viehzucht abgetragen worden find. Aber in ber 
zweiten Hälfte des genannten Zeitraums tritt eine merfliche Aenderung ein, 
fofern im Zinsweien das Geld neben der Raturablieferung eine mehr und 
mehr fleigende Bedeutung erhält. Um dieß im Einzelnen nachzuwelfen, ®) 
würde viel Raum und Zeit erfordert, ich muß mich deßhalb hier varauf bes 


1) erh leg. I, 388, a 2) Daf. ©. 133. 9) 6. 193. ) Perk I, 380 unten: 
tutores partium illaram. 5) Ich werde dieß in meiner Geſchichte der Vollsrechte thun. 
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ſchränken, das Ergebniß meiner Unterfuchungen mitzutheilen. Nun ift an fi 
Mar, daß der Handel, jo lang er blos in Taufch befteht, aus den Kinder 
ihuhen nicht hinaustreten faun. Das baare Geld ift ed, was ihm Ylügel 
verleiht. 

Ueberdieß hat ein Krieg, der in die Mitte der Regierung Karold fällt, 
die Maffe der umlaufenden Metalle wunderbar vermehrt. Zwiſchen 791 und 
799 eroberten die Kranken das Land der Avaren und erftürmten fämmtlidye 
Ringe oder Feftungen, in welchen diefes barbariiche Volk den Raub der halben 
Welt, des Morgen» und des Abendlandes, zufammengeftappelt hatte. Der 
Werth der Beute übertraf jede Erwartung. Einhard, der befte unter den 
farolingifchen Ehroniften, ſchreibt:) „nie hat feit Menjchengedenfen irgend ein 
Krieg fo viel Geld in Umlauf gebraht, wie der avariſche. Vorher Fonnte 
man Uns Franfen arm nennen, jest flrogt unjer Land durd die hunniſche 
Beute von Gold und Silber.” Dieſe fchnelle Bereicherung hatte merkliche 
Folgen. Seit 799 ſtieg der Preis aller Waaren und Lebensbedürfniffe, oder 
— was dafjelbe, fiel der Werth des Geldes viel rafcher, als dieß je font — 
3. B. nad) Entdedung und Eroberung Amerifa’8 — der Fall geweſen. Guerard 
weist?) dieſe Thatſache vollfommen bündig in feinem trefflichen Werk über 
Srminon nad. 

Unter ſolchen Umftänden konnte es nicht fehlen, daß die Bewilligung der 
echte einer Einlaßftätte den bevorzugten Drt fchnell empor bradte. Nicht 
nur Kaufleute fondern aud Handwerker ftrömien nad) Punften der Art, welche 
Geldgewinn verhießen, zufammen. Die Orte des SKapitulard von 805 vers 
dienen daher in die Lifte der Farolingifchen Städte eingetragen zu werden, 
mögen fie vorher auch noch jo winzig gewefen fein. 

Dieß iſt die eine Seite der Sache, die andere hat noch höheres Gewicht. 
Karol ſchuf durch jenes Kapitular ein Syftem von Berfehrslinien, dad in den 
folgenden Jahrhunderten merfwürdigen Einfluß auf die Entwidlung ded deut, 
fhen Handels übte. Denn obwohl durch jpätere Erweiterung des Reiche, 3. 2. 
über Böhmen hinaus, manche der fleineren Einlaßftätten, wie Brämberg, 
Forchheim, Halftadt wegfielen, blieb doch die Richtung, welche der größte 
aller germanifchen Staatsmaͤnner vorgezeichnet hatte, aufrecht, weil fie, wie 
jede dauernde Schöpfung, dem Weſen der Dinge entiprad. Ausgangopunkte 
der fraglichen Linien waren geeignete, aber nicht genannte Orte am Rhein, 
wie Straßburg, Speier, Worms, Mainz, Bon, Cöln. Die Ziele führt das 
Kapitular einzeln an. Es find folgende Straßen: 1) die Danubifche mit 
Regensburg und Lord, an deſſen Stelle ſpäter Wien trat; 2) die Regnizftraße 
nah Böhmen — ich dede biemit die wahre Urſache auf, warum im falifchen 


1) Vita Karoli cap. 13. ®Per& II, 450. ) Polyptyque de l'Abbé Irminon I, 
139 fig. 
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Zeitalter Rürnberg ald Erbin von Brämberg, Forchheim, Hallftadt, fiberrafchend 
ſchnell emporblühte; 3) die Erfurter — oder damit ich ein für die Gegenwart 
verftändlihere® Wort wähle — die Leipzigerftraße; 4) die Magbeburgers 
oder Weftphalenftraße, endlich 5) die niederelbifche, die nach Bardowig, fpäter 
auch nad Lübeck führte. 

Aus dem Kapitular von 805 lernen wir nur die Endpunfte des öftlichen 
Landhandels Fennen. Es gab aber noch zum Mindeften drei andere Linien, 
über welche e8 nicht ganz an Aufichluß fehlt: erftlih die große Wafferftraße 
den Rhein, die Pulsader des wmittelalterlihen Germantens, entlang. Ermolds 
früher angeführte Verſe liefern den Beweis, daß auf ihr Eichenftämme, Dies 
in, Krummholz zum Schiffbau, Wein, Getraide nad den Meeresküften vers 
führt wurden. Laut der Audfage deſſelben Zeugen deckten die Einwohner des 
Dberrheind mit dem erlösten Geld ihren Bedarf an Juwelen und feinften 
Geweben. Woher mögen viele beiden Artifel gekommen fein? Eine wahr 
ſcheinliche Antwort wird fi) unten ergeben. 

Zweitens beftand eine große italienische Handelsſtraße, welche Süddeutſch⸗ 
land mit Lombardien und DBenetien verband, und die bereit unter Karl dem 
Großen aufgeblühte Lagunenftadt zum Stapelplap hatte. Der namenlofe 
Er. Galler Mönd, welder gegen Ende des 9. Jahrhunderts ein nügliches, 
obwohl mit mandyen Fabeln verbrämtes, Bud über die Thaten Karols zuſam⸗ 
mentrug, erzählt") unter Anderem: „einft, da Karol im obern Stalien weilte, 
ging er auf die Jagd: es war ein Falter, nebeliger Wintertag. Der Kaifer 
ſelbſt trug einen Schaafpelz von nicht größerem Werthe, als der Rod, in den 
fh der heilige Martinus von Tours hüllte. Die Hofleute dagegen, von denen 
die meiften erft neulih zu Pavia, wohin die Veneter alle Koftbarfeiten des 
Horgenlandes auf den Markt bringen, Einkäufe gemacht hatten, prunften mit 
Goldfaſanen⸗, mit Straußens, mit BfauensHüllen, mit Sammt und Seide, 
mit tyriſchen PBurpurftoffen, mit Zobel⸗ und HermelinsPelzen“ u. vergl. Der 
Mönd) fügt bei: „alle diefe Herrlichfeiten feien durch den Regen oder das Ger 
krüppe des Buſchwalds elend zugerichtet worden, und zum Schaden hin habe 
fe der Kaiſer tüchtig ausgefilzt, daß fie ihr Geld auf fo einfältige Weiſe vers 
gendeten.“ | 

Sind das nicht Stoffe wie die, welche der Aquitanier Ermold zu Straßs 
burg fah? Ohne Zweifel kamen fie aus den Häfen Aegyptens, Syriene, ind» 
befondere aber aus Eonftantinopel nach der Lagunenſtadt. Seit uralter Zeit 
lieferte der Drient, insbeſondere aber die phönicifche Meeresfüfte, Gewebe aus 
See, Baumwolle, Straußen und Pfauenfedern, die in fehillernden Farben 
prangten. Die Rauchwaaren betreffend, habe ich anderswo?) nachgewieſen, 
wie Rormannen und Ruffen die feinen Pelze des hohen Nordens auf den 


*) Berk IL, 760 unten fig. 3) Band II vorliegenden Werl ©. 439. 
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Strömen Moskowiens nad dem ſchwarzen Meere und weiter nach der griech» 
hen Hauptftadt verſchifften. Dbige Worte des S. Galler Moͤnchs jprechen 
nur von Waaren, welche die Beneter aus fremven Ländern einführten. Aber 
trieben fie nicht auch Ausfuhrhandel? 

Ich finde in Quellen des 9. Sekulums einen Artikel legterer Art ges 
nannt, der allem Anfcheine nad) vorzugswetfe über Venedig ging. Der näm- 
lihe Moͤnch berichtet *) weiter, Karol habe als Gegengabe für prächtige Ges 
fchenke, die ihm der Kalife von Bagdad durd eine eigene Geſandtſchaft über- 
reichen ließ, außer edlen Rofjen, Maulthieren, großen Jagdhunden, frieſiſche 
MWollenzeuge?) und zwar weiße, graue, rothe (mit Kermes oder Krapp ges 
färbte) und blaue geſchickt, well dem Kaifer zu Ohren gefommen, daß viele 
Zeuge im Morgenlande vielfach gefucht würden. Meines Erachtens wollte 
Karol durch Mufter, die er dem Kalifen in die Hände fpielte, einen feinen 
Untertbanen nüglichen Handel anknüpfen, 

Noch einmal nennt der Mönch die frieſiſchen Gewänder. „Lubwig der 
Fromme,” jagt”) er, „war gewohnt, an hohen Feſttagen Gefchenfe unter feine 
Hofdienerfhaft zu vertheilen. Die vornehmften erhielten prächtige Kleider und 
Gürtel, die mittleren friefifhe Mäntel aller Farben, die Knechte des Mars 
ftalls, die Bäder und Köche wurden mit Iinnenem und wollenem Tuche, mit 
Jagdmeſſern und vergleichen abgeſpeist.“ Hieraus erhellt, daß die friefiichen 
Gewebe aus preiswürdigem aber nicht eben Foftbarem Wollenzeuge beftanden. 
Wir haben die Friefen mehrfach als Großhändler kennen gelernt, bier erjcheis 
nen fie in einer zweiten doch mit erfterer engverbundenen Eigenjchaft, nämlich 
als Befiger ausgedehnter Tuchgewerbe. Andere Nachrichten flimmen harmoniſch 
zu. Seit dem 10. Jahrhundert fprechen*) an Ort und Stelle nievergejchriebene 
Aufzeichnungen von Tuchmadergilden in Flandern. Diefes Flandern aber, 
wahrer Mutterfig des mittelalterlichen Gewerbfleißes, war zugleich die Heimath 
jener im 9. Jahrhundert erwähnten Sriejen, welche Handel und Babrifation 
im Großen betrieben. 

Bon Verkehr zwifchen den rheinifchen Landen und den benachbarten, im 
Weften gelegenen, Provinzen Galliens tft wenig die Rede. Ich begnüge mid, 
eine einzige Stadt diefer Gegend aufzuführen, die im 10. Jahrhundert fammt 
dem übrigen Lothringen dem germantfchen Reichskörper einverleibt wurde, 
Gregor von Tours erzählt: „die Stadt Verdun war durd allerlei Unfälle 
herabgefommen. Da der dortige Biſchof Defiveratus, jelbft verarmt, den Bürs 
gern nicht unter die Arme zu greifen vermochte, wandte er fi an die Großs 
muth des Königs Theudebert, der ihm 7000 Golpftüde ſchickte. Deſideratus 
vertheilte dad Geld unter die Einwohner, worauf letztere Handel zu treiben 


— — — — — — 


) Berk UI, 752. 2) Pallia fresonica. 3) Daf. S. 762. %) Band I. vorlies 
genden Werks ©, 54. *) Histor. Franc. III, 34; Bouquet II, 202. 
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begannen und in Kurzem reich wurden. Noch heute if die. Stadt Verdun 
wegen ihres Reichthums gefeiert.” Nicht felten geichieht es, daß ein in rechter 
Erunde ausgeftreuted Saamenkorn zum mäctigen Baum von langer Dauer 
berranwädhst. Das war hier der Hall. 

In der Nähe Verduns kommt urkundlich *) zu den Zeiten Otto's II. eine 
Gentene oder ein Untergau vor, welcher centena bracensis hieß. Der Name 
tonnte möglicher Weiſe von großen Brauereien berrühren, die dort im Gange 
waren. Diefer Gau muß gegen Ende des 8. Jahrhunderts vorzugsweiſe 
von Kaufleuten bewohnt gewejen fein. Denn die Ehronif von Verdun jchreibt: *) 
‚um 800 beftieg den Stuhl unferer Stadt Anſtrannus, früher Hoflänger des 
faiferliden Palaftes, ein thätiger Herr, welder die Kaufleute von Braza 
unierer Domkirche zinspflichtig machte.” Später findet man in Verdun ſelbſt 
einen ganzen Handelöftand. Chronift Richer fchildert,?) wie um 950 ihr 
Berfammlungsort und Mittelpunkt, eine große, befeftigte Gildhalle, ausfah. 
Sie war gleich einer Veftung aus Steinen aufgemauert, lag jenſeits ver Maag, 
welche fie von der eigentlichen Stadt ſchied. Allein zwei Brüden ftellten eine 
bequeme Berbindung zwifchen ihr und Verdun ber. 

Die Wohlbabenheit der Verduner Kaufleute entfloß zum Theil einer 
Ihmugigen Duelle. Liutprand, der Biſchof von Eremona, möge Zeugniß ab» 
legen. Die Gefandtihaft beichreibend, welhe er im Jahre 949 für den 
italfenifhen König Berngar nad Eonftantinopel übernahm, "jagt ’) er: „den 
erten Auguft verlieh ih Pavia, fuhr den Po hinunter und gelangte am 
3. Tage nach Venedig. In diefer Stadt, wo ich mehrere Botichafter anderer 
Mächte vorfand, die nach dem Oſten abgeben follten, blieb ich 618 zum 25. Aus 
guſt, an welchem Tage ic nad) Eonftantinopel abfegelte: den 17. September 
erreichte ich letztere Hauptſtadt.“ Liutprande Worte weilen darauf hin, erſtlich 
daß die, welde den Orient befuchten, gewöhnlich den Weg über Venedig eins 
Ihlngen, zweitens daß tie Seereifen im 10. Jahrhundert ziemlich langſam 
von Statten giengen. Der Cremoneſe fährt fort: „als Geſchenk überbrachte 
ih dem byzantinischen Baflleus (Eonftantin dem Purpurgebornen) 9 Harnijche 
der beften Art, 7 Schilde deögleichen mit vergoldeten Budeln, zwei filberne 
Becher, vergoldet, dann eine Anzahl von Schwertern, Lanzen, Spießen, und 
endlich etwas, worauf der Byzantiner bei Weitem den größten Werth legte, 
nämlich vier Sklaven der Elaffe, welche auf griechiich Earzimafta heißen. Das 
Bort bezeihnet einen folhen Hämmling, dem die Geſchlechtötheile“) ganz weg⸗ 
geſchnitten find. Wegen des ungeheuren Gewinnes, der dabei herausfommt, 
pflegen Kaufleute von Verdun fi mit letzterem Geſchäfte zu bes 


9 Berk IV, 44. ) Hist. III, 103; Pertz II, 629; er braucht den Ausdruck clan- 
stram, welcher im Allgemeinen einen gefchloflenen,, mit Mauern umgebenen Ort bezeichnet. 
Dan fehe Du-Cange 3. h. x. ) Antapodos. VI, 3 flg. Perg II, 337 fl. *) Näms 
lich nicht nur bie testiculi, fonbern auch die virga. 
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‚ faffen, und Diejenigen, welche den Schnitt überleben, nah Spanien in die 
Hareme der faracenifhen Großen zu liefern.“ 

Abermal erficht man, daß es im Abendlande berühmte Waftenfabrifen 
gab. Denn Könige, welde andern Höfen Gefchenfe machten, wählten in ver 
Regel Waaren, die im eigenen Lande erzeugt wurden und auswärts ſelten 
waren. Unter den Harnifchen befter Art find vielleicht ſolche zu verftehen, 
die entiprehend dem Bilde, welches der St. Galler Mönd von der Rüftung 
Karls des Großen entwirft, ‘) nicht aus Ringen, fondern aus Stahlplatten 
beftanden. Die Byzantiner, obgleih dem Namen nad Ehriften, machten von 
Hämmlingen denſelben Gebrauch, wie -die Earacenen, denen der Koran Biels 
weiberei geftattete, denn grenzenloſes Sittenverderben herrſchte im griechiichen 
Oſten. Kaufleute von Verdun aber gaben fih dazu her, für gutes Geld das 
Ihmähliche Bepürfniß der Byzantiner und Saracenen zu befriedigen. 

Die Geſetze, welde Karol auf das unausgefegte Andringen des Elerus 
gegen den Sflavenhandel erlafien hatte, waren von dem Schwächling Ludwig 
urüdgenommen worben.?) Seitdem lebte der Greuel wieder auf, und unges 
heut trat das Schadervolf zu Verdun die Rechte der Menfchheit mit Füßen, 
doch nicht ohne daß ihre Bosheit fich jelber beftrafte. In einem feiner Schreis 
ben ?) nennt Gerbert, der nachmalige Pabſt Syivefter II., Verdun eine vers 
fluchte Stadt, eine Räuberhöhle, einen Ort vol Hurerei. Immerhin werde 
ih unten zeigen, daß felbft noch im 11. Jahrhundert zu Bremen ähnliche, bie 
Erhöhung des Geldwerths von Sklaven bezweckende Geſchäfte, wie zu Bers 
dun, und zwar unter dem ftilen Schuge der fächfichen Herzoge aus dem Bil, 
Iungifhen Haufe betrieben worden find. 


Dreizschntes Capitel. 


Rückgang der deutfchen Städte und Gewerbe in den Zeiten, bie dem Audflerben der Karos 
linger unmittelbar vorangingen und folgten. * Aber bald hebt ſich der Wohlftand wieder. 
Verdienſte, die fih Dtto L erwarb. Städte, die unter ihm auflamen. Gtapelwaaren 
des deutfchen Ausfuhrhandels: Waffen, Leber, Gürtlerei. 


Der Zeitraum von 875 bi8 925, während deſſen die deutfchen Karo» 
finger auöftarben, und’ zwei neue Dynaſtien erft die Conrads I. von furzer 
Dauer, dann die fächfliche, emporfamen, war ein troftlofer. Einerſeits bras 
chen die Normannen auf mehreren Seiten in die nördlichen Provinzen Gers 
maniens ein, verheerten das Land, verbrannten die Städte, zerftörten Klöfter 
und unzählige Dörfer. Nachher bereiteten die Ungarn den füdlichen Herzog. 
thümern daſſelbe Schickſal. Dazu kamen noch innere Schäden der bedenklich⸗ 


1) Oben ©. 141. *) Ich werde beides in meiner Geſchichte der Vollsrechte beweifen. 
3) Bouquet IX, 285 Nr. 39. 
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fen Art: jene Faktionen der mächtigften Geſchlechter, des Babenberg’fchen In 
Rainfranfen, des Burkhard'ſchen in Schwaben, des Arnulfichen in Baiern, 
des Liudolfihen in Sachſen. Wenig fehlte, daß fie das Reich in Fetzen 
rien, und nur der hohen Fähigkeit Hatto's, ber damals auf dem Mainzer 
Stuhle ſaß, verbanfte Germanien feine Rettung. ') 

Die Städte, der Handel, die Gewerbe müfjen unter dem erbrüdenden 
Gewicht diefer drei Uebel fürchterlich gelitten haben. Die Babenberger thaten 
ihr Mögliches, um die Bisthümer Mainz und Würzburg in ihre Gewalt zu 
bringen ?) und wäre ihnen gelungen, was fie im Schilde führten, fo würde 
es diefen Bifchoföfigen ergangen feyn, wie hundert Jahre fpäter der Stadt 
Vorms, wo von der Färnthner Nebenlinie des faliihen Hauſes begünftigt, 
offenkundige Landräuber ihr Weſen trieben, alle bürgerlihde Nahrung vers 
nihteten. ?) 

Ein norddeutſcher Hafenplag hat wirflih erfahren, was den beiden 
Städten am Main und Rhein nur drohte. Um 936 beftieg Erzbifhof Adal⸗ 
dag den Erzſtuhl Bremens und hatte denſelben bis 988 unter den Kaiſern 
Dtto I, II., IL inne. Bon diefem Adaldag berichtet *) der Bremer Ehronift 
Ham Yolgendes: „Seit feiner Erhebung wandte Adaldag allen erdenklichen 
Fleiß auf, um burczufegen, daß der König fi der Etadt Bremen, welde 
kit langer Zeit durch Beamtendruck und Mißbrauch richterliber Gewalt herab» 
gefommen war, annahm und ihren Bürgern gleiche Freiheiten verlieh wie den 
Einwohnern anderer fönigliber Städte. Adaldag erreichte feinen Zweck. Noch 
baben wir die Urkunden, mit weldhen Otto Bremen begnadigte.* So Adam 
von Bremen. Die Pergamente, auf die er fih beruft, find heute noch vors 
handen. Durch eines derſelben, das unter dem 10. Auguſt 966 audgeftellt 
it, geftattete Kaiſer Otto I. dem Hamburger Erzbifchofe einen Markt in 
Dremen anzulegen, verlieh der Domkirche alle daraus entfließennen Nugungen, 
Bann, Zoll, Münze, nahm überdieß die dafelbft angefeflenen Kaufleute in feis 
mn bejondern Schuß, verfügend, ) daß fie diefelben Rechte genießen follen, 
wie der Kaufmannftand in den übrigen Fönigl. Städten. 

Wer waren nun Diejenigen, welche laut den von Adam gebrauchten 
Ausprüden Bremen durd Beamtendrud und Mißbrauch richterliher Gewalt 
berabbradhten? Ohne Trage die unter den letzten SKarolingern eingejeßten 
Grafen und Markgrafen, und feit die Billungen dad Herzogthum erlangten, 


3) Giche Band I, 226 fig. ) Daf. S. 256 fig. ) Gesta hammal. II, 2. 
Ser VIL 306: Adaldagus primo, ut ingressus est episcopatum, Bremam longo prius tem- 
pe potestatibus ac judiciaria manu compressam, praecepto Regis absolvi, et instar reli- 
gqearzn urbium immunitate simulque libertate donari fecit. *) Lappenberg Hamburger 
Urtumenbudh L Rr. 43: quin etiam negotiatores, ejusdem incolas loci, nostrae tuitionis 
patroenio condonavimus, praecipientes, quod in omnibus tali patrocinentur tutela et potian- 
tur jwse, quali osterarum regalium institores urbium. 
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auch dieſe Billungen. Denn in einem weiteren $reibriefe *) vom 27. Detober 
967 verordnete Kalfer Dtto L, daß hinfort kein Graf, fein Markgraf, fein 
Herzog fih unterftehen folle, irgend welches richterlihes Geichäft im Umkreiſe 
des erzbiichöflichen Gebiets zu beforgen. Offen rüdt der Bremer Chroniſt 
mit der Sprade heraus. Nichts hemmte das Gedeihen der Stadt fo fehr 
als die Selbftfucht der „Geftrengen“, die unter der Maske, den Dienft des 
Königs zu verrichten, den Gewerbeftand ausfaugten. Zugleich erfährt man, 
daß die Liudolfiner Sachſens, die, fo lange fie felber bloße Herzoge waren, 
es jchwerlich beſſer gemacht hatten, als ihre Stanveögenofien, einmal auf den 
Thron gelangt, fid zum Grundſatze befannten, die Bürger der größeren 
Städte, welche unmittelbar von der Krone abhingen, in ihren befondern Schug 
zu nehmen und durdy Freiheiten, die fie ihnen gewährten, Handel und Ges 
werbfleiß zu heben. | | 

Nur dur den Schuß eines wohhvollenden und gerechten Kirchenhaupts 
gelang es der Stadt Bremen, die Echlingen der Knechtſchaft, weldhe Bos⸗ 
heit mächtiger Laien über ſie ausgeworfen hatte, zu durdreißen. Aber wer 
folte glauben, daß mitten in den Stürmen jenes eiſernen Zeitalterd eine ans 
dere Bürgerfchaft es vermochte, dem Bifchofe zu Trog und rein aus eigener 
Kraft, ihre Sreiheit durchzufechten. Und doc ift dieß geichehen zum deutlichen 
Beweis, daß der von Karol gepflanzte Keim ein kerngeſundes Gewädhs war. 
Germanien ſah damals die erfte demofratifhe Bewegung und zwar in ber 
Hauptſtadt Alamanniens, in Straßburg. 

Ehronift Regino ſchreibt) zum Jahre 906: „König Ludwig (dad Kind) 
begab fih von Metz nad Straßburg, wo er Streitigfeiten beilegte, die zwi⸗ 
[hen Baltram, dem Bifchofe der Stadt, und dem gemeinen Volke (ben 
Handwerkern) obfchwebten.” in gleichzeitiger Schriftfteller, Biſchof Sas 
lomo III, der ein merfwürbiges Gedicht über die verzweifelten Zuſtände des 
Reichs unter Ludwig dem Kinde hinterließ, gibt näheren Aufſchluß. Unter 
Anderem fagt?) er: „wider einander ftreiten Biſchof, Graf, Lehenmannfcdaft, 
ja auch Mitbürger und Zunftgenofien. Der ftädtiihe Haufe tobt, die Ger 
meinden finnen auf Empörung.” Die allgemeinen Ausprüde, welche Salomo 
braucht, deuten darauf hin, daß nicht nur in Straßburg, fondern aud an 
anderen Orten Ähnliche Bewegungen ausgebrochen waren, obgleidh das, was 
in Straßburg vorging, die größte Bedeutung hatte. 

Mögen immerhin die unzufrievenen Bürger von mäÄchtigern Leuten, bie 
im Trüben fifchen wollten, aufgeheht worden fein, jedenfalls beweist obige 


) Zappenberg, Hamburger Urfunbenbud I, Nr. 44. 2) Berk L, 612: episcopum 
ac plebem inter se dissidentes ad concordiam rerocavit.  ?°) Canisius-Basnage lection. 
antig. III, o. ©. 241: Discordant omnes, praesul, comes atque phalanges, 

Pugnant inter se concives, contribulesque, 
Urbica turba furit, machinantur et oppida bellum. 
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Thatſache, daß zu Anfang des 10. Jahrhunderts in der Maſſe der ftäbtifchen 
Berölterung Alamanniens ein Bewußtfein von Menſchenrechten, ein Verlan⸗ 
gen der Berbefierung unerträglich gewordener Zuftände gährte. Da in Straß 
burg fich der Streit zwifchen dem Kirchenhaupt und der Gemeinde drehte, iſt man 
zu dem Schluſſe befugt, daß der Bilchof fich des Regiments der Stadt bes 
mädytigt Hatte, was wohl auch in andern Bifchoföfigen der Fall geweien fein 
wird. Spätere Ereigniffe ftehen in gutem Einflang mit den Vorgängen von 
906. Straßburg war die Stadt, welche zuerft, wie ich unten zeigen werde, 
ane fefte Berfafiung erlangte. Sodann hat der im Bürgertbum erwadhte 
Geiſt des Borwärtöftrebens nach meinem Dafürbalten niht am Wenigften 
dazu beigetragen, daß die Wunden, welde der Sturz des karolingiſchen 
Haufes zurüdließ, ſchnell vernarbten, und daß unter König Dtto L eine nme 
Entwidlung des Städtes und Gewerbewefens begann, welche die farolingifche 
des 8. und 9. Jahrhunderts überbot. 

Zwar der erfte König des füchflfhen Stammes, Heinrich I., arbeitete fich 
ur allmälig und unter großen Anftrengungen empor. Die durch Jahrzehnte 
tortgefeßten Raubanfälle ver Rormannen und Magyaren hatten Ähnliche Früchte 
getragen, wie die Dienfte, welche die Schnapphähne Guſtav Adolf und bie 
franzöftfchen Horden des Cardinals Richelien im 30jährigen Kriege dem luthe⸗ 
tihen @lauben erwiefen: der Wohlftand fchwand dahin, die von Karol 
gegründeten Städte verfanfen in Schutt oder lagen wenigftend, guten Theile 
ver ſchühenden Mauern beraubt, offen da. Heinrich L mußte erft ein neues 
Syſtem der Landesvertheidigung fchaffen. Hierüber erftattet Moͤnch Widukind 
von Borvei einen befriedigenden Bericht, der jedoch von gewifien Unberufenen, 
die ſich mit deuticher Geſchichte befaſſen, lächerlich mißdeutet worden if. „Es 
geht über das Maas meiner Kräfte,” jagt‘) er, „würdig das zu fchildern, 
was König Heinrich I. für Sicherung des eigenen Vaterlandes wie für Bes 
wingung auswärtiger Nationen gethan hat. Seinem Befehle gemäß mußte 
mausgejegt bei Tag und bei Nacht an Errichtung von Burgen (urbes) gears 
beitet werben. Weiter gebot er, auf neun heerbannpflichtige Bewohner des 
Yatten Landes follte je einer in die Burgen ziehen, und dort Wohnungen 
für ſich und die andern zurüften, während die acht übrigen Weifung erhielten, 
in gewohnter Art zu adern, zu fäen, bie Aerndte einzuheimfen, doch fo, daß 
ke den dritten Theil des erzielten Getreides nad den Burgen abzuliefern 
hatten. Endlich fchrieb der König vor, daß hinfort alle öffentlichen Berfamms 
Iungen und Gaftmähler nur in den Burgen gehalten werden durften. Außer 
denfelben gab ed in Sachſen entweder feine oder do nur ungenügend ums 
mauerte Plaͤtze.“ 

Der Zweck dieſer Maßregel iR Mar. Wenn früher Ungarn ober 


*) Bes gest. Saxon. I, 35. Per& III, 432. 
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Staven einbraden, beftanden ihre Schaaren gewöhnlid aus leichten Reitern, 
welche wie im Fluge durch das Land flürmten, und doch Beute genug mad» 
ten, weil die einzelnen Höfe, oder au die Dörfer, in welchen die Sachſen 
wohnten, feinen Widerſtand zu leiften vermocten. Jetzt wurde dieſem Nach⸗ 
theil abgeholfen. So bald Nadriht Fam, daß ein Angriff zu beforgen fet, 
warfen fi die Bewohner des platten Landes mit ihren beften Habfeligkeiten 
in die vielen, da und dort auf den Anhöhen errichteten Burgen, wo die dem 
töniglichen Befehle gemäß angelegten Magazine und zugerüfteten Wohnungen 
Allen fiheres Unterfommen gewährten. Der Feind fand dann nichts mehr, 
als ein verödetes Land und mußte fi in Kurzem, wohl oder übelwollend, zur 
Umfehr entſchließen, weil er nicht über die nöthigen Mittel verfügte, um fefte 
Burgen zu belagern oder zu erftürmen. 

Durchaus braucht Widufind für Burg den Ausdruck urbs, während er 
den Begriff befeftigte Stadt mit dem Worte moenia bezeichnet.) Vollkom⸗ 
men feft fteht die fraglihe Bedeutung von urbs. Durd Urkunden von den 
Jahren 898 und 918 ertheilten der Kaifer Arnulf und König Conrad L 
einem geiftlichen und einem weltlihen Bafallen Erlaubniß?) Burgen — urbes — 
gegen die Einfälle der Ungarn anzulegen. Berner durch Pergament") vom 
13. Sept. 937 ſchenkte König Otto dem Brauenflofter zu Dueblinburg vie 
innerhalb Quedlinburg felbft auf einem Berge gelegene urbs, d. 5. Burg. 
Dem Geſchlechte, das unter den Verheerungen der Normannen heranwuchs, 
war der im farolingifhen Zeitalter fo ſcharf ausgeprägte Begriff civitas ab» 
handen gefommen. Widufind und auch noch der Merfeburger Biſchof Thiet⸗ 
mar nennen *) einen und denfelben Ort bald ein Eaftell, bald eine urbs, bald 
fogar eine civitas. 

Im Uebrigen hatte ſich eine, obwohl dunkle Ueberlieferung, erhalten, 
daß die einft von Karol gegründeten Biſchofsſitze Sachſens zu unbeftimmter 
Zeit verödet feien. Laut Ausfage °) des ſächſiſchen Annaliften ftellte Bifchof 
Hildiwart, der 968 den Stuhl von Halberftadt beftieg, dieſen feinen Wohn⸗ 
fiö, der vor Alter ganz verfallen gewefen ſei, wieder her und gab 
ihm eine ftäptiiche Geftalt. Allein nicht Alter, fondern feindliche Gewalt, das 
Schwert der Ungarn und der Widinger, war die wahre Urfache vom Berfalle 
Halberſtadts und anderer Sachſenſtaͤdte. 

Die von König Heinrich I. getroffenen Maßregeln haben gefruchtet. In 
Kurzem konnte fein Sohn und Nachfolger, Otto, das glorreiche Beiſpiel, das 
Karol als Beſchützer der Etädte, des Handeld und der Gewerbe gegeben, 


1) In exstraendis urbibus die noctuque operam dabant. Vilia Aut nulla extra urbes 
fuere moenia. 2) Siehe Band I diefes Werts ©. 525. 3) Daf. ©. 162. 4) Bes 
lege gefammelt Jahrbücher bes d. R. L a. ©. 151. 6) Perg VI, 641 oben: civitatem 
Halberstatt, quam invenit ex antiquitate collapsam, renovare coepit. 
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wieder aufnehmen. Anſchließend an die früher mitgetheilte Lifte gebe ich ein 
Bergeihniß der Städte, die unter den Dttonen auftauchen. 


Herzogthum Schwaben. 


73) Sanft Gallen. Troß der Blüthe des weltberühmten Stifts lag der 
Drt bis zur Mitte des 10. Jahrhunderts offen da, weßhalb Chronift Effe- 
hard mit gutem Fuge den Ausprud villa von S. Gallen braucht.) Erft um 
950 begann?) Abt Hanno die Stadt zu ummauern und mit 13 Thürmen zu 
renwahren. Das angefangene Werk vollendete‘) um 970 Hanno's Nach⸗ 
folger, Abt Rotker. Und nun fommen*) allmälig Bürger von ©. Gallen 
(ives), d. 5. felbftfländige Leute, die dort wohnten, zum Vorſchein. MWähs 
nd dieß in S. Gallen vorging, empfängt’) das benachbarte Zürich 947 
um erftenmale urfundlih den Ehrentitel civitas. Nicht ohne Grund führte 
Züri denſelben. Durch Urkunde) vom März 999 verlich Kaifer Otto IL. 
einem neu errichteten Markte zu Villingen diefelben Rechte, welche die bevors 
ingten Meilen von Zürich und Conſtanz genießen. Vollends im 11. Jahr⸗ 
hundert haben unſere Herrfcher nicht nur deutiche, fondern auch lombardiſche 
Landtage nad) Zürich berufen. Um diefelbe Zeit muß ſich auch der ehemalige 
tarolingifche Kammerort Ulm vollends zu ftäptifcher Bedeutung emporgearbeitet 
baben, denn im Jahre 1027, unter Kaiſer Conrad IL, trat ein allgemeiner 
deutfcher Reichstag daſelbſt zuſammen, und aus diefem Anlaß gefchieht ed, daß 
Capellan Wippo Ulm als oppidum d. h. als ummanuerten Ort bezeichnet.) 

Eicherlih if das rafhe Wachsthum der genannten ſchwäbiſchen Städte 
niht ohne thätige Nachhilfe des Kaiſers Otto I. erfolgt. 


Friesland. 


Hier verfhwand durd die VBerheerungen der Norbmannen die in Karls 
Jagen fo oft genannte Handelsftadt Duerftede, an ihre Stelle trat jedoch der 
nah gelegene Drt 74) Thiel, welcher feitvem denſelben Rang einnimmt, wie 
fein älterer Vorgänger, d. h. als einer von den vier Secplägen erſcheint, bie 
ber Krone den bedeutendſten Ertrag an Zöllen abwarfen. Durch Urkunde ®) 
vom 26. Juni 975 verlieh Otto LI. den Kaufleuten von Magdeburg das 
Recht, überall auf deutſchem und auf ſlaviſchem Boden zu Wafler und zu 
Lande zollfreien Handel zu treiben, jedoch mit Ausnahme der vier “Pläge 
Mainz, Eöln, Thiel und Bardowig. Später werde ich zeigen, daß in Kalfer 


9) Berg II, 108. 2) Dal. ©. 113: vallos urbis miro conatu effodit. 9 Daf. 
142. 59 Daf. 159. *) Neugart cod. diplom. Alam. Mr. 727. °) Böhmer, regest. 
Ar. 832. ’) Vita Cunradi cap. 20. Berg XI, 267 oben. ) Böhmer, reogest. Rr. 
494. 
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Heinrih8 IL. Tagen die Bedeutung von Thiel noch höher ſtieg. Im Uebri⸗ 
gen erhellt aus den mitgetheilten Sägen ded Pergaments, daß die drei nörd- 
lihen Handelöftraßen in gleicher Weile wie unter Karol fortbeftanden. Eben 
Dafjelbe gilt von den fübbeutichen, wie ih am gehörigen Drte nachweifen 
werde. | 


Altſachſen. 


Ich beginne mit einem neuen Wig, der gegen Ende des 9. Jahrhunderts 
zu den älteren karolingiſchen, Bardowig, Schleswig, Hamwig, Nordhunwig 
hinzu kam: 75) Brunswig (woͤrtlich Brunsſtadt) iſt laut glaubwürdigen Nach⸗ 
richten) vor 880 durch den Älteren Brun, den Bruder Otto's des Erlauch⸗ 
ten, von dem das fächftihe Kaiſerhaus abftammte, gegründet worden. Als 
Seitenzweig des herrfchenden Geſchlechts fpielten die Grafen von Brunswig 
fett dem 10. Jahrhundert eine wichtige Role, ?) die auch ihrem Stammfige 
Glanz verlieh. Brunswig wird um 1024 neben Hildesheim unter dem Ehren» 
namen civitas angeführt*) und nahm mit der Zeit eine anſehnliche Stelle 
unter den jächflichen Handelsplägen ein. Zunähft fommen in Betradht zwei 
Drte 76) Quedlinburg und 77) Gandersheim, welche beide als Site liudol⸗ 
fintfher Hausflöfter ſich aufjuarbeiten begannen. 

Dur Urfunde *) vom 16. Sept. 929 fchenfte König Heinrich I. feiner 
Gemahlin Mathilde als einftiges Witthum außer andern Gütern, die er 
von feinen Ahnen ererbt hatte, auch Quedlinburg, wo fieben Jahre fpäter 
die Wittwe, kurz nad dem Tode ihres königlichen Gemahls, ein berühmtes 
Frauenſtift errichtete. Wiederholt wurde feitdem Quedlinburg Sig theild von 
Prinzeffinnen aus dem Töniglihen Haufe, die den Schleier genommen halten, 
theild des fächftfchen Hofes. Ebenfo verhält es fi mit Gandersheim, deſſen 
flöfterlihe Anfänge in das neunte Jahrhundert binaufreihen. ) Ein deut 
[her Mönd, der um 960 einen Kleinen Auffag über die Wunderthaten des 
h. Wigbert abfaßte, fchreibt:) „in Sachſen liegt ein Ort, Quedlinburg ges 
nannt, der fonft enge mit der Bamilie des h. Wigbert zufammenhing, aber 
nunmehr als Lieblingsfig des Fönigl. Haufes einen Glanz anderer Art erlangt 
hat.” Gleichwohl war e8 nicht dieſes VBerhältniß zu den Dttonen, was dem 
einen wie dem andern Stifte bleibende Bedeutung verlieh, fondern beide Orte 
find durch Handel groß geworden. 

Durch Urkunde”) vom 4. Auguft 990 vergabte König Otto IIL dem 
Klofter Gandersheim Markt, Münze, Zoll, Königsbann daſelbſt und bie 
nämlihen Rechte, welche die Stadt Dorımund genoß. Derfelbe Yürft vers 

1) Die Belege bei Wedekind, Noten OH, 128 flg. 3) Band I diefed Werks ©. 194 


flg. 2) Pertz IV, 786, a. *) Böhmer Regeſt. Nr. 51. s) Ofroͤrer, 8. ©. II, 
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ich durch Brief‘) vom 18. Mai 997 dem neugegründeten Klofter Eiten dies 
elben Vorrechte und Freiheiten, weldhe den Etiften Gandersheim und 
Duedlinburg zuſtangen. Endlich mittelft Pergaments ) vom 27. Sept. 
1038 verfügte Kaifer Eonrad II, daß der Handelsftand von Quedlinburg 
per nämlichen Rechte und Freiheiten ſich erfreuen folle, wie die Kaufleute von 
Magveburg und Goslar, damals die bevorzugteften des Reiche. 

Man fieht, fowohl die Dttonen als ihre falifchen Nachfolger huldigten 
dem Grundſatze, daß man einen Ort nur dann unfehlbar emporbringen fönne, 
wenn man ihn zu einem Mittelpunkt von Gewerben und Handel made. So 
fe (aß dieſe Ueberzeugung, daß felbft der Schwädling Otto IIL von dem 
Vorbild, das feine verftändigen Ahnen gegeben, nicht abzuweichen wagte. Ich 
füge einen weiteren Beweis bei. Wie anderswo gezeigt worden ) empfängt 
das ſächſiſche Frauenftift Herford noch in den Farolingifchen Zeiten den Ehren 
titel civitas. Durch SHelrathövertrag‘) vom 14. April 972 verfchrieb der 
neuvermaͤhlte Kaiſer Otto II. feiner Gemahlin, der Griehin Theophano, außer 
vielen andern Ländereien, die Königshöfe Boppard, Thiel (den reihen Haus 
delsplaz an der Waal) und Hervord. Allein wenn er in folder Weile 
Anfprud auf das leptgenannte Stift machte, forgte er dafür, daß Hervord 
fortwährend über gute Einfünfte verfügen konnte: mittelft Urkunde) vom 
9. April 974 betätigte er den Nonnen von Hervord das Marftreht, das 
men König Ludwig der Deutiche verliehen hatte. 

Weiter müflen genannt werben zwei altfächflihe Drte 78) Soeft und 
79) Dortmund, welde in den Tagen Otto's L und IL durdy Handel und 
Orwerbfleiß emporfamen. Ein um 850 gefchriebener Bericht über Verſetzung 
kr Gebeine des h. Vitus Liegt vor, welcher Soeft ale villa, d. h. als bloßes 
Dorf erwähnt.) Anders fah Soeft hundert dreißig Jahre fpäter aus. Im 
einer um 980 abgefaßten Lebensgefchichte der h. Ida heißt) es: „in Sach⸗ 
ka ſteht eine Stadt (eivitas), Soeft genannt, welche durch Reichthum und 
Ldelkomenge Ruhm erlangt hat." Mas Dortmund betrifft, genügt es zu bes 
nerlen, daß König Heinrich II. dafelbft 1005 eine vielbefuchte Kirchenvers 
Kmmlung hielt.®) Ueber die Urſachen des ſchnellen Wachsthums beider 
Eäpte geben Urkunden Aufichluß. 

Dben wurde das von Dtto II. 990 ausgeftellte Pergament angeführt, 
velches den Beweis liefert, daß Dortmund für ein Muſter guter Handels, 
tinrichtungen galt. Derjelbe Kaiſer verlich durch Brief?) vom 30. April 
1000 dem Klofter Helmershaufen Markt, Münz⸗ und Zollgerechtigfeit, vers 
fügend, daß die Kaufleute, welche hinfort die dortige Meſſe beſuchen würden, 


2) Böhmer, Kegeſt. Rr. 793. *) Daf. Mr. 1441. 9 Oben ©. 185. *) Böhmer, 
Regel. Rr. 418. N) Daſ. Ar. 483. %) Berk II, 583, b. veniunt in villam, quae 
Jesat vocatur. N Daf. 574. °) Daſ. II, 810. 9) Böhmer, Regeft. Nr. 854. 
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den nämlihen Frieden (und Schuß) genießen follen, wie die von Mainz, 
Eödln und Dortmund. Gleichbedeutend ift ein Pergament ') mit weldem 
Kaifer Conrad IL unter dem 20. Juni 1033 den A von Helmwartshaufen 
begnabigte. 


Slevenmarken und eroberter Päncngrand. 


Außer dem Erzſtuhle zu Magdeburg, welden Drt ich bier nicht unter 
befonverer Ziffer aufführe, weil feine ftädtiihen Anfänge in die Tage Karols 
binaufreichen, errichtete ?) Dtto J. zwiihen 944 und 973 folgende Bisthümer 
in Neuſachſen: 80) Havelberg, 81) Brandenburg,’ 82) Merfeburg, 83) Meis 
gen, 84) Zeig, dann auf polniihem Boden 85) Poſen, weiter für Wagrien 
86) Oldenburg, und endlich für Böhmen 87) Prag. Bon bdiefen neuen 
Stühlen wurden Prag der Metropole Mainz, Oldenburg dem Bremer Erz 
verband, die übrigen dem neuen Ersftifte Magdeburg zugetheilt. Deßgleichen 
gründete) Dito J. innerhalb des nämlichen Zeitraumes, nachdem er bie Di- 
nen mit der Schärfe des Schwertes geſchlagen und ihren König zur Unter 
werfung gezwungen hatte, die drei fütifchen Bisthümer 88) Schleswig, 
89) Ripe, 90) Aarhuus, weldhe er dem Berbande von Bremen unterorbnete. 

Die Borfehung hat das Schwert und die Ehrjucht des erften fächftfchen 
Kaiſers benügt, um die Lehre vom Kreuz und chriftliches Leben im Norden 
zu verbreiten. Otto I. felber dachte, troß des Hirchlihen Eiferd, den er zur 
Schau trug, an ganz andere Dinge. Die neuen Stühle follten ihm als 
Zwingburgen dienen, mit deren Hilfe er die eroberten Lande theild militärtie 
behaupten, theild finanziell ausbeuten wollte. Seine wahren Abfichten verrieth 
er dur die Einrichtungen, die er zu Magdeburg traf. Schon 30 Jahre 
vor Gründung der Metropole hatte er in Magdeburg das SKlofter zum heil 
Morig geftiftet, das 968 mit dem Erzftifte vereinigt wurde.) Die wichtig 
ften Einfünfte, die er befagtem Kloſter zuwies, beftanden in Handelsabgaben. 
Durd Urkunde °) vom 27. Sept. 937 ſchenkte er dem heil. Morig den Magie 
burger Zoll. Bier Jahre fpäter unter dem 28. März 941 wiederholte ®) er 
die Schenkung und fügte noch andere Abgaben fammt Münze bei. Mittelk 
einer Reihe weiterer Gnadenbriefe,) die in den Sommer 965 fallen, zu einer 
Zeit, da die Errichtung des Erzſtuhls bereits befchloffen aber noch nicht in's Wert 
gefeßt war, vergabte er dem heil. Morig den Zehnten aller Zinfe, welche die 
befiegten jlavifchen Nationen an die Krone entrichten mußten, den Zoll zwi⸗ 
Ihen den Flüſſen Ohre und Bode, fowie den Königebann über ganz Magde⸗ 
burg, mit ausdrücklicher Beftimmung, daß fowohl Juden als chriſtliche Kauf - 

*) Böhmer, Regefl. Nr. 1387. ) Die Belege bei Gfroͤrer K. G. Ul, 1277 flg- 
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leute der Etabt verpflichtet felen, die hieraus entfließenden Laften an das 
Kofler abzutragen. 

Man ſieht, Dtto I. hat Nichts verfäumt, um das Moripftift zu Magde⸗ 
burg in das Gewebe der Plane Hineinzufchlingen, welche er gegen Freiheit 
und Reichthum der Slaven und Efandinaven hegte. Diefelbe Verwicklung 
ging dann, Fraft innerer Nothwenbigfeit, auf das Erzbisthum über, welches 
aus der Wurzel des Morizzkloſters hervorwuchs. Der gleichnamige Erbe des 
erſten fächflihen Kaifers, Dtto II, handelte im Geifte feines Vaters, als er 
kraft Urkunde) vom 26. Juni 975 zu dem Magdeburger Handelöftande 
mach: „frei und ungehindert möget Ihr kaufen und verfaufen, wo und wos 
bin e® Euch beliebt, auf deutſchem Reichsboden wie in ben unterworfenen 
Barbarens®ebieten, zu Waſſer und zu Land; nur an den vier Hauptzollftätten 
meined Reihe, zu Mainz, Coͤln, Bardowig und Thiel müßt Ihr, gleich 
meinen übrigen Unterthanen, Schoos entrichten.” Das hieß foviel, ald wenn 
er geſagt hätte: ich hoffe, Ihr werdet begreifen, daß die Suffraganftühle, mit 
welchen ich Magdeburg und Bremen umzingelt habe, nicht blos des Glaubens 
wegen, fondern nebenbei dazu errichtet worden find, damit Ihr durch Ausfuhr 
und Einfuhr, die ich ſtets aufs SKräftigfte ſchützen werde, Euch jelbft und 
bar Euch meinen Schag bereichert. 

Auch die faliihen Nachfolger der Dttonen erkannten die Nothwendigfeit, 
Kimmtlihe dem Magdeburger Handelsftand von Dtto I. und II. bewilligten 
Vorrechte aufrecht zu erhalten. Aus dem früher mitgetheilten Erlaſſe Con⸗ 
ade IL vom 27. Sept. 1038 erhellt, daß unfere Kaifer Kaufleuten, welche 
fie beſonders begünftigen wollten, die Freiheiten von Goßlar und Magdeburg 
iuficherten. 

Durch Eroberung der Slavenmarken wurde die Zahl der vom Reiche 
abhängigen Städte bedeutend vermehrt, denn, wie ich amderöwo ?) bemerkte, 
ericheinen die Elbeſlaven als ein ſtädteliebendes Geſchlecht, während die Sachſen 
aur mit Widerwillen der alten Gewohnheit, abgefondert auf Einzelhöfen zu 
haufen, entſagten. Ausdrücklich bezeichnet?) Biſchof Thletmar von Merjeburg 
den Siavenort Lübben als eine große Stadt, und Lebus ald eine Gemeinde 
von folcher Auspehnung, daß faum 3000 Bewaffnete zu nothbürftiger Belebung 
derfelben genügen. °) 

Uugeniheinlih Haben während der Fugen und fraftvollen Regierung 
Dite'6 L Handel, Gewerbe, Städteweien überhaupt große Fortſchritte gemacht. 
Zwei Thatſachen find befannt, welche vom Reichthum einzelner Staufleute 
yugen. Liutprand erzählt:*) „nachdem ih im Auguft 949 im Auftrage des 
Könige Berngar eine Geſandtiſchaft an den griehifhen Hof übernommen hatte, 


%) Dben ©. 207. 5 Band I, 161 fig. ) Pers TII, 829. *) Daſ. ©. 337 
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traf ich zu Venedig mit einem unermeßlid reihen Kaufmann aus Mainz, 
Namens Lutfred zufammen, der gleichfalls als Geſandter feines Herrn, des 
deutfhen Könige Otto, nad onftantinopel reiste.“ Warum bat Otto L 
gerade diefen Kaufmann zu feinem Botichafter auserforen? Sicherlich nicht 
blos deßhalb, weil Liutfred wegen großen Vermögens Ausgaben zur Ehre 
feines Gebieters nicht fcheute, fondern vielmehr darum, weil der Mainzer 
fhon vorher Verbindungen mit der Hauptſtadt des Dftens unterhielt, und 
deghalb mehr ald ein Anderer im Stande war, feinem Gebieter in Conſtan⸗ 


tinopel nügliche Dienfte zu leiften. Allem Anfcheine nad) gab es in Otto's J. 


Tagen zu Mainz Kaufherren, die bis nach Eonftantinopel Gefchäfte machten. 

Freilich iſt Mainz ein einzelner Ort, aber ähnliche Erfcheinungen kommen 
auch auf andern Seiten zum Vorſchein. Durch Urkunden‘) vom 5. Juni 983 
betätigte Kaiſer Otto II. die Schenkung von nicht weniger als vier Dörfern, 


Alburg, Berg, Budling und Efolfing, welde der Regensburger Kaufmann 


Wilhelm an das Stift St. Emmeram gemadt hatte. Man durchwandere heut 
zu Tage den ganzen Umfreid des deutichen Reihe, und fuche einen Kaufmann 


der, felbft den beften Willen vorausgejegt, Gaben von folhem Belange einer 


Kirche zu vermaden vermag! 

Großhandel gedeiht felten in die Länge, wenn er fi nicht auf einhels 
mifchen Gewerbfleiß als naturgemäße Grundlage flügt. Das war in Otto's I. 
Tagen der Fall, und man kann wenigftend zwei Artikel nachweifen, welde 
deutfhe Kaufleute ind Ausland, zum Theil nad fehr fernen Gegenden, ver 
führten. 

Mir müſſen und nad) der Lagunenftadt wenden, die während ber fpäteren 
Sahre Dtto’® J. in regem Verkehr mit dem deutfchen Reiche und mit dem 
ſächſiſchen Hofe fland. Im Juni 960, zur Zeit, da fih Dtto I. eben rüftete, 
den Langobardenfönig Berngar vom Throne zu ftoßen, erließ Doge Peter 
Candiani von Venedig ein Gefeß ?) folgenden Inhalts: „ein früher unbekannte 
Uebel ift bei und eingerifjien. Häufig geichieht es, daß venetiſche Unterthanen 
Briefe, die aus dem Königreihe Stalien, aus Balern over aus Sadjen, 
zuweilen aud aus anderır Ländern kommen, übernehmen, um fie nad) Eon 
ftantinopel an den griechifchen Baſileus abzuliefern. Gerechter Tadel trifft 
deßhalb und, unfer Land und die Schreiben, die wir zum Wohle Benetiend 


an den Bafileus abzujchiden pflegen. — Damit diefem Mißbrauch gefteuert : 


werde, haben Wir befchloffen: fein Veneter erfühne fich fürder, Briefe, die aus 
Lombardien, aus Baiern, aus Sachſen oder aus andern Orten fommen, nad 
Gonftantinopel zu befördern, ſei e8 an den Baſileus, oder an irgend einen 
andern Griechen. Eine Ausnahme findet nur in Betreff der amtlihen Schreiben 


— 
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tatt, welche dem Herfommen gemäß vom Dogenpalaft ausgehen. Wer dieſes 
mfer Gebot mißachtet und überführt wird, der unterliegt einer Buße von 
inf Pfund lauteren Goldes. Kann er nicht fo viel bezahlen, dann verliert er 
ie nad Umſtänden) Leben oder Glieber,. und al’ fein Eigenthum verfällt dem 
taatsſchatze.“ 

Das Geſetz des Dogen bedroht jede Verſendung auswärtiger Briefe nach 
ſonſtantinopel mit ſchweren Strafen. Als Länder, aus welchen ſolche Schreiben 
ımen, werben namentlich bezeichnet Lombardien, Baiern, Sachſen. Trotz der 
erſchiedenen Orte bezieht ſich das Verbot auf eine beſtimmte Perſon, naͤmlich 
uf den König von Deutſchland Otto J. Dieſer hatte ſchon während feines 
rften Angriffs auf Oberitalien ftarken Anhang unter den Lombarden gewonnen, 
ie das Joch Berngars abſchütteln wollten. Leptere wechfelten nicht nur mit 
Itto felbft Briefe, fondern intrifirten zugleich zu feinen Gunften in Conſtan⸗ 
inopel. Willen. wir doch durch Liutprands eigene Eingeftänpniffe, daß der 
eutihe König feit 950 gefandtfchaftlihen Verkehr mit dem byzantiniſchen 
hofe pflog und Unterhandlungen betrieb, die ohne Zweifel auf Berngars 
Sturz abjielten. Zweitens kamen Briefe der fraglihen Art aus Batern. 
Dier ſaß zwiſchen 945 und 955 Otto's J. jüngerer Bruder Herzog Hein, 
ih, auf den fpäter fein gleihnamiger Sohn, der Zänfer genannt, folgte. 
Beide, der Bater und der Sohn, mußten ') die ehrgeizigen Blanc des Könige 
anterftügen und folglih auch die Beförderung des Briefwechfeld nad Oſten 
beforgen. Endlich als drittes Rand wird Sachſen genannt, und zwar werben 
die meiften Briefe von dorther nad Venedig gelangt fein, denn Sachſen war 
ja das Stammland, und Magdeburg Lieblingsfig des rothen Löwen. 

Schließlich fieht man, daß zu Venedig etwas wie ein fürmlicher Poſt⸗ 
vienft nach dem Oſten beftand, der den großen Kaufleuten der Lagunenftadt 
icherlich hübſche Summen abwarf. Wenn gleihwohl Doge Peter Candiani IV. 
ein Berbot gegen fernere Beförverung deutſcher Briefe nach Gonftantinopel 
infegte, fo geſchah dieß darum, weil er in dem Maaße, wie die ehrgelzigen 
Blane des Sachſen Elarer hervortraten, Furcht vor feinen Umgriffen begte, 
md deßhalb Den Sturz des Lombarden Berngar verhindern wollte. Die Abs 
wigung gegen das jächflihe Haus iſt zulegt dem Dogen von Venedig theuer 
m Rechen gefommen. 

Eilf Fahre fpäter, 971, erfchien zu Venedig ein zweites noch wichtigeres 
Beieg. Wie 960 war es Doge Beter Candiani IV., der den Herzogsſtuhl 
innahm, aber im griechiihen Oſten war indeß eine Umwälzung eingetreten. 
Der ehemalige byzantinifche Feldherr Johann mit dem Beinamen Ezimisces 
satte im Dezember 969 feinen biöherigen Gebieter, den Baflleus Ricephorus 
fofas, ermordet, fich felber auf den Thron geſchwungen, doch unverweilt bie 
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Söhne des 963 verftorbenen rechtmäßigen Herrſchers Romanus — fie hießen 
Bafil und Conftantin und waren Brüder der nachmaligen deutſchen Kaiferin 
Theophano — zu Mitregenten angenommen. Da er fofort in ſchweren Krieg 
mit den Sarazenen gerieth, denen die Venetianer Schiffbauholz und Waffen 
zu liefern pflegten, forderte er den Dogen unter ernftlihen Drohungen auf, 
diefem Handel für immer zu entjagen. Das Uebrige erhellt aus dem Inhalte 
bes Geſetzes:) 

„Neulich find Eaiferlihe Botichafter, audgefendet von Johann (Czimisces), 
von Bafll und von Gonftantin, den allerheiligften Bafileis, allhier in Venedig 
eingetroffen, um Klage zu führen über den Verkehr mit Waffen und Schiff⸗ 
bauholz, der von venetiihen Schiffen zu Yunften der Saracenen betrieben 
wird, und um zu drohen, daß, wenn foldhe Lieferungen nicht aufhören, die 
betreffenden Schiffe fammt der Mannſchaft ohne Gnade verbrannt werden 
würden.” . 

„Und dieweil ed gewißlid große Sünde ift, Helden Gegenftände zu 
verabreichen, mit welchen fie Chriften beflegen oder beſchäͤdigen mögen, haben 
Wir auf Eingebung der göttlihen Barmherzigkeit befchloffen wie folgt: Wir 
alle machen uns kraft unferer Unterfchrift im eigenen Namen wie in dem uns 
ferer Erben verbindlich, gegen Eudy Herrn Peter, den durchlauchtigſten Herzog 
und unferen Gebieter, fowie auch gegen Eure Nachfolger, daß Wir von heute 
an nit mehr in Länder der Saracenen zum Berfaufe ausführen jegliche 
Art von Waffen noch auch Schiffbauholz.“ 

„Richt mehr verfchifft follen werden Waffen, namentlih Panzer, Schwerter, 
Schilde, Lanzen, noch irgend eine andere Wehr, mit welchen Saracenen Chriſten 
Schaden zufügen können. Die Schiffsmannjchaften dürfen nur folhe Waffen 
mitnehmen, deren fie zu ihrer eigenen Vertheidigung gegen Feinde bevürfen, 
und auch diefe follen fie nie und unter feinerlei Umftänden an Heiden ver 
faufen.” ° 

„Was Das Holz hetrifft, fo ift verboten die Ausfuhr von Ulmenftämmen, 
von Balfen, von Planfen, von Rudern, von Stangen, von jedem andern Holy, 
das zum Kriege dienen mag; geftattet dagegen, wie bisher, die Verſchiffung 
von Brettern aus Eichen, die aber dad Maaß von fünf Schuhen auf die Länge, 
einem halben Schuh auf die Breite nicht überfchreiten dürfen, deßgleichen von 
fleinem Kübelgejchirr, fowie von Brettern aus Pappelbaum, jedoch abermal 
unter Beobachtung des eben genannten Maaßes.“ 

„Richt minder follen Schiffe, die ans Venetien ausliefen, verbunden fein, 
auch in andern (als venctiihen) Häfen fein Holz zu laden, dad zum Schiffbau 
dient, noch e8 an Saracenen zu verfaufen.* 

„Wer irgend überführt wird, diefem unferen Verbot zuwider Waffen ober 


') Tafel u. Thomas a. a. O. ©. 26 fig. 


uie® Bud, Gap. 13. Verdienſte Otto's I. um Gewerbe und Handel. 245 


yolz an Saracenen abgeliefert zu haben, der muß an Euch, den Herrn 
'eter, unfern Gebieter, oder an Eure Nachfolger eine Buße von hun⸗ 
d lauteren Goldes entrichten. Hat er nicht fo viel Geld, fo trifft ihn 
e. Auch bleibt gegenwärtige Verordnung für alle Zukunft in Kraft.“ 
ffbauholz und Waffen bildeten im 10. Säfulum einen Hauptartifel 
ber Ausfuhr nah den Ländern des Islam. Rod vor dem Ende 
iſtlichen Jahrhunderts, im erften der Hegira, begannen einzelne 
lotten zu bauen. Schon 717 erihien‘!) eine faracentiche Flotte von 
ger ald 1700 Segeln auf der Rhede vor Conftantinopel. Aber bie 
aber, über welche die Nachfolger des Propheten berrfchten, erzeugten 
a nicht genug brauchbares Hol. Das merkten fi die Benetianer 
n für gute Dinare dem Mangel der Saracenen ab. Bon dem 
in welchem Solches geichah, zeugen gewiſſe Nachwehen, die heute 
auern. In dem Küftengebiete auf der Oftfeite des Adria, welches 
ianer unter ihre Gewalt bradten, in Dalmatien und Süpferbien, 
die Wälder fo forglos abgeholzt, daß das einft blühende Land uns 
faft zu einer Einoͤde von Kalkfelfen wurde. Um Dalmatien wieber 
Stand zu ſetzen, müßte man damit beginnen, daß man die Höhen 
sen anpflanzte, was freilich nicht ohne fehr große Koften geſchehen 
tur Waldboden gebiert die für die Fruchtbarkeit der Erde unentbehre 
jtigfeit. : 
Zeit, da obiges Geſetz an's Licht trat, waren die Venetianer noch 
en über Dalmatien, wohl aber über einen Theil von Sftrien. Und 
beinen mir auf letztere Landſchaft die in dem Verbot mehrfach ge» 
Umen, Eichen und Pappelſtämme binzumelien, doch iſt fein fefter 
Iglih. Dagegen kann die Heimath, aus welder die von den Vene⸗ 
ah Oſten verführten Waffen flammten, mit genügender Sicherheit 
werden. Ich babe die verfchievenen Quellen venetianiicher Staats» 
delsgeſchichte bis zu Ende des 11. Jahrhunderts — dem Pabſte 

VI. zu Ehren — genau erforiht. Nirgends fand ich in dem 
‚ der von 600 bis 1090 verlief, irgend welde Spuren größerer 
riten, die in der Hauptftadt Venedig oder in ihrem Gebiet beftanden 
Kuh beſaß Venedig nicht die nöthigen Elemente folder Gewerbe, 
ir Ausrüftung ganzer Heere erforderlihen Waffen zu liefern, bebarf 
„wo Berge von Eifen, Hammerwerfe, Schmelzöfen in Fülle fid 


ſolches Land lag hart auf der Grenze Venetiens, die heutige Steiers 
r das damalige Kärnthen. Wie ich anderswo ?) dargeihan habe, 
afelbft in den Zeiten König Heinrichs I. und der Ottonen Eifen- 


—— 
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berge, Erzgruben, Schmelzöfen urkundlich erwähnt. Ja — was noch wid 
tiger — Beweiſe liegen ‘) vor, daß dort — ohne Zweifel wegen des großen 
Berbrauhs von Kohlen, die das Eifengewerbe verfchlang — das Hol; ber 
Wälder höheren Werth hatte, als in andern Provinzen Germaniens. Zuver- 
ſichtlich ſage ich, die im Gefeh von 971 erwähnten Waffen, welche über Bes 
nedig nad dem Oſten verführt zu werben pflegten, famen aus dem von 
Otto I. beherrſchten Kärnthen. 

Auch an Ausfagen von Zeugen, und zwar fowohl von abendländiſchen 
als faraceniichen, fehlt e8 nicht. Zu Damaskus in Syrien wurde im Jahre 
1273 chriftlicher Zeitrechnung — dem 672ften der Hegira — der berühmte 
Gelehrte Abulfeda aus einer vornehmen Familie geboren.) In der Jugend 
diente er mit Auszeichnung feinem Lande ald Soldat, bekleidete ſpäter hohe 
Staatsämter und wirkte nebenbei als Schriftfteler, indem er außer feinen 
Jahrbüchern des Islam ein Lehrbuch der Erbbefchreibung verfaßte. Abulfeda 
ftarb *) nad einem wechſelvollen Leben zu Hamat in Eyrien den 26. Oftober 
1331. In dem Werke über Geographie, das hier allein in Betracht fommt, 
fchreibt er nach jaracenifcher Gewohnheit, doch ſtets ehrlich, d. h. unter Ren 
nung der Namen, die Arbeiten vieler Vorgänger, namentlid die eines ſpa⸗ 
nifhen Mauren aus, der Ibn⸗Sayd hieß. Lepterer, zu Granada 1214 (ia 
den Tagen des Kaiſers Friedrich IL.) geboren, madıte große Reifen durch bad 
Morgenland und ftarb 1274 zu Tunis, unter dem faft griechifchen Titel 
Diagrafija, eine Beichreibung der Erde hinterlaffend, in welcher er jeinerfeitd 
die Aufzeihnungen eines Älteren Vorgängers, des auch bei uns viel genannten 
Eorifi widerholte.) Man fteht, die arabifchen Geographen fprechen einander 
— faft noch mehr als deutihe Hiftorifer von heute — gleich Papageien nad. 

Alles, was Abulfeda über das chriftlihe Abendland beibringt, iſt aus 
Ibn⸗Sayd geborgt. Diefer fremde Schatz aber enthält ungemein viel Nebel, 


doch aud wahre Goldkörner. Ich theile etliche Leſefrüchte ) aus Ibn⸗Sayd⸗ | 


Abulfeda mit: „der Fluß Paris, der an der Stadt gleihen Namens vorüber 
raufcht, entipringt am weftlihen Fuße eines großen Gebirgs, das da heißet 
Danobyus. Auf der Oftfeite des naͤmlichen Berge hat feine Quellen ein 
zweiter Strom, welcher größer fein jol al8 ver Ni. Man nennt ihn Duna, 
welches Wort die Türfen Dona ausfpreben. Auf beiden Seiten befagter 
Donau bis hinunter nah dem Meere von Conftantinopel liegen viele Orte 
und Stäpte, aber leider tragen fie jo barbarifche Namen, daß Wir (ächte 
Moslemim) nur eine ſehr dunfle Vorftelung von ihnen haben.” 

Wie naiv! Die deutfche Zunge erjcheint dem Araber, wegen ihrer vielen 
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Conſonanten, als eine ungeſchlachte, weßhalb er auf die Ehre verzichtet, die 
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amen richtig anzugeben. Mit dem Fluſſe Paris if die Seine gemeint, 
Ihe in der That nicht allzumeit weftlih von den Vogeſen und der Jura» 
te entipringt. Hinmwiederum gleicht der Schwarzwald — wie man fi 
lich allhier zu Freiburg durd> den Augenfchein überzeugen kann — fehr viel 
ı Bogefen, jo daß man, mit arabifchen Augen die Welt befehen, beibe 
birgszüge für Ausläufer eined Stammes halten mag, obgleih der breite 
rin fie trennt. Berner bat der Strom, welden die Türken Thona, die 
hwaben aber Donau nennen, richtig auf der Oftfeite deſſelben Schwarz 
fdes feine Quellen, auch mündet er in dad Meer von Eonftantinopel, das 
r jeßt Schwarzes heißen. 

Ibn⸗Sayd fährt‘) fort: „üblich und nördlich der Donau erftredt ſich das 
nd Allemannye (das deutſche Reich). Dafjelbe ft Iange gedehnt. Die 
ıge geht, daß dorten 40 verſchiedene Fürſten herrſchen. Der Sultan aber 
> gefammten Landes trägt den Iateinifchen Titel imberator, will fagen König 
r Könige, wofür jebod in gemeinem Fränkiſchen das Wort Pamberur (l’em- 
reur mit dem arabifchen Artifel alanberur) gebrauht wird. Die alte Haupts 
dt des Landes erhält in den geographiichen Handbücern ven Namen Wenfa 
er Weyſa. Auch noch andere Städte gibt es daſelbſt. Eine, die man wohl 
mt, wird Saffin genannt, eine zweite heißt Swab.“ 

Abermal hatten Die, deren Ausfagen der Maure von Granada benüste, 
sten gehört, nur wußten fie nit, wo die Glode ftand. Zur Zeit, da Ibn⸗ 
and blühte, gab die Stadt Wien an der Donau nur dem einzigen Cöln an 
röße nad, wit fattfam aus der Urfunde vom Jahre 1207 erhellt, die ich 
derswo ?) mitgetheilt habe. In der nämlihen Stadt Wien weilte Kaifer 
iedrich IL Monate lang, ?) wenn er nämlich — was felten genug geihah — 
entſchland befuchte, fo daß Fremde leicht auf den Gedanfen geratben mod» 
ı, fie für die Hauptſtadt des gefammten Reichs zu halten. Unter ſolchen 
nfänden fonnte es nicht fehlen, daß im Morgenland häufig von einer Stadt 
enfa oder Weyſa over einem ähnlihen Laute die Rede war. Offenbar 
mt fie, freilich in nebelhafter Weile, der Maure Ibn⸗Sayd. Berner muß 

Drient die und jene Stadt der Sachen, der Schwaben genannt worden 
u. Unter leteren verftanden Kundige Orte wie Augsburg, Ulm, Eonftanz, 
zaßburg, unter erfteren Städte wie Magdeburg, Goslar, Brunswig, Bars 
wig, Hamburg, Bremen. Aber wie hätte eine faracenifhe Kehle ſolche 
ute ausſprechen fönnen! Deßhalb begnügte fit Ibn⸗Sayd, eine Stadt Saffin 
d eine Stadt Swab aufzuführen. 

"Der Begriff, welchen fi) Araber vom mittelalterlihen Alamannien mach⸗ 
i, entſpricht fo ziemlich den Vorftellungen, welde etwa heut zu Tage ein 
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ze ee m Die Hauptſtelle. Ibn⸗Sayd fährt fort: „weiter 
a a Sur me Andres Alamannye Sebeklu. Selbige Stadt Sebeflu 
1 m “ nme 6 Mroutiiihen Gebirgd und dajelbft werden die Waffen 
ie, ur 2 gen Trient) unter dem Namen deutſche Schwerter 
- una eurer TR Ju dem Berge, an dem die Stadt fich Hinzicht, 
a > ar & zun behauptet, daß ein Theil des befagten Berges 
unten Bun er amd dem man Säbel und Hadmefjer bereitet, welde 
Ser wre Nur ihren Gebrauch vorbehalten hätten.“ 

N au mm fonfl die Schilderung des maurifhen Geograpben 
ut wie Sur einigermaßen. Kein Zweifel kann fein, daß er die 
Ser) iugmint und der deutſchen Schwerter nad) dein heutigen Steier⸗ 
ae ren wriege Denn fie fteht auf der Norbfeite des kroatiſchen 
enegen> wuiNt NUR alte Kärnthen von der Nordfüfte des adriatifchen 
re ar a Mroutien ſchied. Eben dieſes Gebirge empfängt in alten. 
Ninaite ne Ne 12. Jahrhundert den Namen „die eifernen Alpen.“ 
Zum Ines wa Spalatro ſchildert) die Art und Weife, in welcher 
ug Kae ua Uagam um 1090 fih Kroatiens bemädhtigte, folgender 
min „King Sdottaw jammelte ein zahlreiches Heer, brach auf und er 
ar an Nr dat ganze Land von der Save bid zu den Alpen bin, 
eu. azrı fis cileraen nennt.” Warum erhielten fie diefe Benennung? 
De Aechi res. wil in den Geitenzweigen, die von jenem Stod aus 
DR “or ar Zeu Bergbau auf Eifen betricben wurde und weil daſelbſt 
ganı xEr. zur melden man Erze in Maßeln, in Waffen, in allerlei 
Baden NEN Ä Bu | 

an mr wurde oder ſlawiſche Wurzel urfprüngli der von Ihn 
ST AMERENR wor Sebeklu zu Grunde lag, ehe dieſelbe wahrſcheinlich 
F me mumamıklt, griechiſche Verpuppungen hindurd in den Mund - 

ern gelangte, mag ein Dedipus enträthjeln. Genug! bie ° 


ae Ent 
— Mearca ven Granada beweist erſtlich, daß große Waffenfabriken 


— 


y Auen Kgt TU Hengar. 111, 556. 


971 verbot, für Erzeugniffe ſteiriſcher Schmitten und Schmelzöfen zu 


n. 

zunächſt will ich aus weiteren abenbländifchen wie orientaliihen Quellen 
Jeweis liefern, daß der Earacene Ibn⸗Sayd, betreffend deutſche Schwers 
lkerdings die Wahrheit jagt. Nachdem König Canut von England» Dänes 
die Thinglith errichtet hatte, erkannte er die Rothwendigkeit, aud die 
n feiner Schaar zu verbefiern. ) Hauptwehr verjelben war eine Art 
Streitart, über deren Geftalt und Gebraub Wolfen von Ausjagen vors 
„, welche Du⸗Cange in feinem unübertrefflihen Werke zufammenftellte. ?) 
gewöhnliche Bezeihnung lautet securis danica. Der Thinglithmann 
ig fie mit beiden Fäuften, denn die Art war ſchwer und hatte zwei 
l, einen ſpitzen auf der einen, einen fchneidenden auf der andern Seite, 
h der Hellebarde. Schotten und Angelſachſen ahmten feitvem den Ges 
) der daäniſchen Streitart nah und als die byzantinifhen Baſileis aus 
nglifhen Dligarchen,, die vor dem Schwerte der Rormannen Wilhelms 
Rouen fliehend, nad dem Dften ausgewandert waren, eine neue Was 
Leibwache errichteten, gelangte die bänifche Waffe auch nad) dem byzans 
en Reiche. Griechiſche Chroniſten fprehen °) mehrfach von ihr. 

Wo find nun diefe dänifchen Streitärte gefchmieder worden? Ich kenne 
wei Zeugniffe, welche hierüber Aufichluß geben. Orderich Vitalis, der 
unter Wilhelm dem Eroberer geboren, um 1150 als Benediktiner im 
mniſchen Klofter Evroul ftarb, und eine gute Geſchichte feiner Zeit vers . 
mt, ſchildert eine Schlacht, welche König Stephan von England 1141 
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ſchwaͤbiſcher Puritaner aus dem Remsthal bei Stuttgart von der Tiberftabt 
mit den fieben Hügeln begt, über denen hoch in der Luft die babyloniſche Hure 
der Offenbarung St. Johannis thronet. Gleichwohl hat das Bild von den 
Zuftänden Germaniend, das Ibn⸗Sayd entwirft, weil auf gefunde Natur 
beobachtung gegründet, mehr innere Wahrheit, als die glänzenden Worte, 
welde Herr von Raumer, hochberühmter Verfaſſer der. Hohenftaufen-Befchichte, 
zu Markte bringt. Denn jene Sätze vom Sultan Alamberur und den 40 Emiren, 
die an feiner Statt herrſchen, ſchildern mit meifterlihen Zügen die troftlofe 
Lage, in welder Friedrich IL das Reich deutfcher Nation bei feinem Tode 
binterließ. 

Und nun komme ih an die Hauptftelle. Ibn⸗Sayd fährt fort: „weiter 
beißt eine Stadt des Landes Alamannye Sebeklu. Selbige Stadt Sebeflu 
liegt auf der Nordſeite des Eroatiihen Gebirge und dafelbft werden die Waffen 
gefchmiedet, welche (im ganzen Orient) unter dem Namen deutſche Schwerter 
jo berühmt geworben find. In dem Berge, an dem die Stadt ſich Hinzieht, 
gibt es Eifengänge, ja man behauptet, daß ein Theil des befagten Berges 
vergiftetes Eifen liefert, au8 dem man Säbel und Hadgmefier bereitet, welde 
die Fürften ausfchließlic für ihren Gebrauch vorbehalten hätten.“ 

Der Nebel, welder fonft die Schilderung des mauriſchen Geographen 
betedt, verſchwindet hier einigermaßen. Kein Zweifel kann fein, daß er bie 
Stadt der Eifengewerfe und der deutfchen Schwerter nad) dem heutigen Steier⸗ 
marf oder Kärnthen verlegt. Denn fie fteht auf der Nordſeite des froatifchen 
Gebirgftods, welder das alte Kärnthen von der Nordküſte des adriatijchen 
Meerbufens und von Kroatien ſchied. Eben dieſes Gebirge empfängt in alten. 
Ehroniten vom 10. bis 12. Jahrhundert den Namen „die eifernen Alpen.“ 
Ehronift Thomas von Epalatro fdildert ') die Art und Weife, in welder 
König Ladislaw von Ungarn um 1090 ſich Kroatiens bemädhtigte, folgender 
maßen: „König Ladislaw fanımelte ein zahlreihes Heer, brad auf und er 
oberte ohne Miderftand das ganze Land von der Save bid zu den Alpen Bin, 
welche man die eijernen nennt.” Warum erbielten fie diefe Benennung? 
Ohne Zweifel darum, weil in den Seitenzweigen, die von jenem Stod auds 
liefen, feit alter Zeit Bergbau auf Eifen betrieben wurde und weil daſelbſt 
Hütten befanden, auf welchen man Erze in Maßeln, in Waffen, in allerlei 
Gerathe verwandelte. 

Ob und welche deutſche oder ſlawiſche Wurzel urjprünglic der von Ibn⸗ 
Sayd gebrauchten Form Sebeflu zu Grunde lag, ehe diefelbe wahrfcheinlicd 
durch ſlawiſche, romaniſche, griehifche Verpuppungen bindurh in den Mund 
faracenifcher Ehroniften gelangte, mag ein Oedipus enträthfeln. Genug! bie 
Ausſage des Mauren von Granada beweist erftlich, daß große Waffenfabrifen 


t) Schwantner script. rer. Hungar. III, 556. 
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jweilchneibig und von fo gutem Stahle geweien, daß man Steine mit ihnen 
auseinander hauen konnte. Das erinnert lebhaft an die Worte, welche der 
byzantiniſche Bafileus Nicephorus Phokas gegen den Geſandten unſers Kai⸗ 
ſers Otto J., Biſchof Liutprand von Cremona, im Herbſte 968 bei Tafel in 
der Hofpfalz zu Couſtantinopel hinwarf:') „die Länge der Schwerter, 
mit weldyen die Ritter deines Herren ausgerüſtet find, hindert fie gehörig zu 
fchten.* Noch fchlagender flimmt mit den Ausfagen der franzöfiichen Dichter 
die Echilderung ?) überein, welde der Apulier Wilhelm von den Waffen ver 
‘00 Schwaben entwirft, die bei Civitella fochten und fielen. Das Lob deut 
iber Schwerter fann demnach durd, vier Jahrhunderte, vom 10. bis zum 13. 
Schritt vor Schritt verfolgt werbeır. 

®ermanien galt, wie man ficht, im Mittelalter für das Mutterland 
guter Eijens und Stahliwaaren. Daraus erhellt, daß unfere Schmiede, vers 
gliben mit den farolingifchen Zeiten, fehr große Kortichritte gemacht hatten. 
In Karold Tagen genofjen nur die Klingen, welche aus Damascus oder gar 
aus Indien famen, ausgezeichneten Ruf.) Seit dem 10. Jahrhundert das 
gegen kauften die Nationen des Abend» und Morgenlands und um die Wette 


Waffen ab. Im Uebrigeh ift Steiermark nicht die einzige, ja vielleicht nicht - 


—— — 
EEE — 


cinmal die bevorzugte Heimath der Stahlbereitung geweſen. Aus urkundlichen 
Beweifen, die ich ſpäter an geeignetem Orte beibringen werde, ergibt fid, 
erſtlich daß Eöln ein Hauptmarft für Waffen war, zweitens daß in der Nähe 
diefer Stadt, in Weftphalen und im Ardennerwald, große Eifenfchmitten bes 
Randen. 

Bemerft mag noch werden, daß aud das Hannolied, allerdings in feiner 
Beife, die deutſche Stahlbereitung feiert. König Ninus, fagt*) ed, war der 
erke, der Kriege führte, Schilde und Speere fammelte, Haldbergen und Brüns 
zen zurüflete, Räblerne Helme härtete u. |. w. 

Und nun au einer zweiten Stapelwaare, welche deutſcher Gewerbfleiß in 
ben Zeiten Otto's lieferte. Defter war in vorliegendem Werke von dem 
Deutichlothringer Ratherius die Rede, welchen König Hugo von Italien um 
91, alfo noch in den Tagen des Sachſen Heinrih L, zum Biſchofe von 
Berena erhob, und deſſen binterlafjene Schriften eine wichtige Duelle für die 
Einengefchichte des 10. Jahrhunderts find. Eine derjelben geißelt in jehr 
ergöglicher Weiſe das lodere Leben der vornehmen italieniſchen Elerifer, welche 
König Hugo mit Stühlen begnabigt hatte. Das waren Zeifige wie die 16 Ahnen⸗ 
finder, welde vom 15—18. Jahrhundert die deutſchen Domkapitel anfüllten, 
um als Kurfürſten und Fürftbifchäfe ihre irdiſche Laufbahn zu beichließen. 


ı) Ber TIL 349 ensium longitado-neutra parte 805 pugnare init. 2) Giche 
Baub VL, 6986 sunt etenim longi specialiter et peracuti Illorum gladii, percussum a vertice 
cerpus seindere saepe solent. ) Eiche oben ©. 113 fig. %) V. 130 bei Schilter 
€. 7. Di beimi stalin härtete. 
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muthig fortzufechten.“ Alſo die Streitärte, welche man, weil zuerfi Canuts 
Thinglith mit ihnen ausgerüftet war, die bänifchen nannte, kamen vorzugs⸗ 
weiſe aus dem Noriland, d. 5. aus der heutigen Steiermarfe. Gleicher Weile 
beißt ') es im St. AnnosLiebe, defien Abfaſſung, wie ich fpäter zeigen Werbe, 
in die zweite Hälfte des 11. Jahrhunderts fällt: 

„Welche tapfere Knechte die Baiern waren, 

Davon findet ſich in Heibnifchen Büchern Mähre. 

Da liefet man noricus ensis 

Das befagt ein Schwert bairiſch.“ 

Während der Kreuzzüge müffen nicht bloß die Innfaßen des Kaiſerreichs, 
fondern auch die andern Nationen des Abendlandes, welche auszogen, um das 
heilige Grab zu befreien, meift mit deutſchen Schwertern bewaffnet gewefen 
fein. Der Saracene Boha⸗Eddin, im Jahre 1145 der chriftlihen Zeitrech⸗ 
nung zu Moful in Syrien geboren, ?) erhielt die bei feinem Volke übliche ge⸗ 
lehrte Bildung und trat dann in die Dienfte des berühmten Sultans -Sala- 
bin, an deſſen Hofe er die höchften Aemter bekleidete.) Wollte man germas 
nische Begriffe anwenden, fo müßte man fagen, daß Boha⸗Eddin Saladins 
Kanzler geworden ſei. Als Augenzeuge befchrieb er ſeitdem die Geſchichte 
feines Herrn und fomit auch die des Kreuzzugs von 1190. Aus lebterem 
Anlafje berichtet er, wie König Richard Löwenherz mit Saladin einen Waffen 
ſtillſtand ſchloß, kraft deſſen der Eultan allen hriftlihen Pilgern geftattete, 
Jeruſalem und die heiligen Stätten ungehindert zu beſuchen. „ALS dieß bes 
fannt wurde,” fährt) Boha⸗Eddin fort, „mifchten fich beide Heere, das chriſt⸗ 
lihe und das faracenifche, untereinander, die Fürften ehrten fi durch gegen 
feitige Gefchenfe. Saladin vertheilte trefflihe arabiſche Roſſe, die Häupter 
der Chriften gaben Harnifche, Ranzen und deutfche (allemanye) Schwerter.“ 

Nah dem Saracenen möge ein hriftlicher Ritter Zeugniß ablegen. Bes 
fanntlih hat der edle Herr von Joinville die Geſchichte ſeines Königs, Lud⸗ 
wigs des heiligen von Franfreich, den er auf dem Kreuzzuge von 1248 nad) 
Aegypten begleitete, unnachahmlich ſchön in altfranzöfilcher Sprache geſchildert. 
Aus Gelegenheit eines Gefecht jagt) er: „nie fah ich einen fchönern Mann 
als unferen König, Um eined Hauptes Länge ragte er über alle andern 
Ritter hervor: er hatte auf dem Kopf einen vergoldeten Helm und in ber 
rechten Hand trug er „ein deutſches) Schwert.” 

DusCange, erfter Herausgeber der Denfwürbigfeiten Joinville’s, trug, um 
legteren Ausdruck zu erklären, mehrere Stellen altfrangöfifher Dichter zuſam⸗ 
men, welche gleihmäßig melden, ) die deutfchen Schwerter feien fehr lang, 








) Ders 300 fig. 2) Bibliotheque des oroisades par Michaud. Quatridme partie, 
chroniques arabes traduites par Reinaud. Paris 1829 Borflüd S. XII fig. 3) Def.» 
Text ©. 357. *) Collection des mömoires relatifs & l’histoire de France. Londres 1785 
Vol. I, Text. ©. 102. 5) Une espöde d’Almaigne. e) Daf. 295 unten flg. 
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weifchneidig und von fo gutem Stahle geweien, daß man Steine mit ihnen 
auseinander hauen konnte. Das erinnert lebhaft an die Worte, welde ver 
buzantinifche Bafileus Nicephorus Phokas gegen den Gefandten unfers Kais 
ſers Otto L, Biſchof Liutprand von Eremona, im Herbfte 968 bei Tafel in 
der Hofpfalg zu Eonftantinopel hinwarf:') „die Länge der Schwerter, 
mit weldyen die Ritter deines Herren ausgerüftet find, hindert fie gehörig zu 
fechten.“ Noch fchlagender flimmt mit den Ausfagen der frangöfifchen Dichter 
die Schilderung ?) überein, welde der Apulier Wilhelm von den Waffen ver 
00 Schwaben entwirft, die bei Givitella fochten und fielen. Das Lob deut 
her Schwerter Tann demnach durd) vier Jahrhunderte, vom 10. bis zum 13. 
Säritt vor Schritt verfolgt werbeır. 

Germanien galt, wie man fieht, im Mittelalter für das Mutterland 
guter Eifen- und Stahlwaaren. Daraus erhellt, daß unjere Schmiede, vers 
glihen mit den Farolingifchen Zeiten, jehr große Fortſchritte gemacht batten. 
In Karold Tagen genofjen nur die Klingen, weldhe aus Damascus oder gar 
aus Indien famen, ausgezeichneten Ruf. ) Seit dem 10. Jahrhundert das 
gegen Fauften die Nationen des Abend» und Morgenlands und um die Wette 
Waffen ab. Im Mebrigeh ift Steiermark nicht die einzige, ja vielleicht nicht - 
einmal die bevorzugte Heimath der Stahlbereitung gewefen. Aus urfundlichen 
Beweifen, die ich fpäter am geeignetem Orte beibringen werde, ergibt fid, 
erklih daß Coͤln ein Hauptmarft für Waffen war, zweitens daß in der Nähe 
diefer Stadt, in Weftphalen und im Ardennerwald, große Eifenfchmitten bes 
ftanden. 

Bemerkt mag noch werden, daß aud dad Hannolied, allerdings in feiner 
Weiſe, die deutſche Stahlbereitung feiert. König Ninus, fagt*) ed, war der 
erſte, der Kriege führte, Schilde und Speere fammelte, Haldbergen und Brüns 
nen zurüftete, ftählerne Helme härtete u. |. w. 

Und nun zu einer zweiten Stapelmaare, welche deutſcher Gewerbfleiß in 
ven Zeiten Dtto’8 lieferte. Defter war in vorliegendem Werfe von dem 
Deutichlotbringer Ratherius die Rede, welchen König Hugo von Italien um 
931, alfo noch in den Tagen des Sachſen Heinrih I, zum Biſchofe von 
Berona erhob, und deſſen hinterlaffene Schriften eine wichtige Quelle für die 
Eittengefhihte des 10. Jahrhunderts find. Eine derfelben geißelt in fehr 
ergöglicher Weiſe das lodere Leben der vornehmen italieniichen Cleriker, welche 
König Hugo mit Stühlen begnabigt hatte. Das waren Zeifige wie die 16 Ahnen 
finder, welche vom 15—18. Jahrhundert die deutſchen Domkapitel anfüllten, 
um als Kurfürften und Fürftbifchöfe ihre irdiſche Laufbahn zu befchließen. 


%) Berg II, 349 ensium longitudo-neutra parte eos pugnare sinit. 2) Eiche 
Band VL, 698 sunt etenim longi specialiter et peracuti Illorum gladii, percussum 2 vertice 
cerpus scindere saepe solent. 3) Siehe oben ©. 113 fig. ı) V. 130 bei Schilter 
E. ?. Di beimi stalin härtete. 


222 Pabſt Sregorius VII. und fein Zeitalter. 


„Diefe Herrlein,” jagt‘) Ratherius „beluftigen fi den ganzen Tag mit 
weltlihen Spielen‘, mit Jagen, mit Bogelftellerei. Wurfipieße zu fchwingen 
it ihnen Genuß: fie drehen den Kreifel und verfhmähen auch den Würfel 
nicht; fie handhaben ftatt der h. Schrift das Spielbrett, flatt geiftlicher Bücher 
bie Wurficheibe; ihre liebſte Geſellſchaft find Schaufpieler, Boffenreißer, Säufer, 
Frefler, Unfeufche; von Prieftern, Mönchen, Philoſophen wollen fie nichte 
hören; nad babylonifcher Pracht, nah ausländiihem Putze ſteht ihr Sinn. 
Ihre Mahlzeiten zeichnen ſich ebenjo fehr durch häufige Wiederholung als durch 
erſtaunlichen Wechfel der Speifen aus. Wer fih als den: tapferften Eſſer, 
.ald den größten Feinfchmeder erprobt, der allein Ärntet Lob. Während der 
Tafel wird allerlei Muſik getrieben, und Ju guter Legt fehlen auch Tänzerin 
nen nicht mit ihren Sirenenlievern. Nächſt den Herren geht es ihren Hunben 
am beften, denn ungefcheut laufen dieſe über den gevedten Tiſch zwiſchen den 
Schüßeln bin und her.“ 

„Iſt endlich der Bauch gehörig vollgeftopft, fo erheben fie ſich triefend 
von Wein, verlaffen ven Saal, befteigen Wagen und Kutſchen, oder ſehen fid 
auf ſchaͤumende Roſſe, geſchmückt mit goldenen Zägeln, filbernen Kettengehän 
gen, deutfhen?) Zäumen, ſächſiſchen Sätteln, und ellen gu allerlei 
Zeitvertreib, das ihnen der Rauſch eingab.” 

Demnah waren bei reichen Stalienern noch vor der Mitte des zehnten 
Jahrhunderts ſächſiſche Sättel und deu tſche Pferbegebiffe im Brauch. Selbſt 
angenommen, — was ich jedoch. nicht für wahrſcheinlich halte — die fraglichen 
Waaren feien nad deutſchem Zuſchnitte von italieniſchen Handwerkern ge 
fertigt worden, beweifen die Worte des Ratherius immerhin, daß damals in 
dem nicht unwichtigen Zweige des Pferdeſchmucks deutſche Mode Herridaft 
über den italienischen Tagesgeſchmack übte. Dieß ſetzt einen fehr bedeutenden 
Abſatz deutſcher Gürtlerei und fächfifcher Lederwaaren nad fremden Ländern 
voraus. 

Ich finde das Alles in der Ordnung. Eine Nation, die fih rühmen 
fann, die erfle unter allen übrigen zu jein — diefen Ruhm aber wagte damals 
niemand unferen Vorfahren zu beftreiten — eine Nation ferner, welche aus 
innerem Trieb dem Gewerbfleiße fich ergibt, wird bewußt oder unbewußt ihren 
Geſchmack Andern als Geſetz aufnöthigen. Politifche Kleinmeifterei und Schrei⸗ 
berregiment leert nicht nur die Taſchen des Volks, ſondern verfinſtert zugleich 
die Geiſter, macht dumm. Die Liebe zum Gewerbe iſt wieder in und erwacht. 
Schenkt Gott unferer Nation die Kraft und den nöthigen Berftand, um eine 


*) Praeloguiorum liber V, cap. 6 flg. opp. edid. fratres Ballerinii Veronae 1765 fol. 
©. 143 fig. 2) Die Schlagworte lauten im Urterte S. 146 Mitte: currus rhedasque 
eonscendunt, spumeosque subeunt equos habenis aureis, murenis argenteis, frenis Ger- 
manicis, sellie Saxonicis faleratos, ad quoslibetque properant, quos crapula dicta- 
verit, lusus. | 
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ächerliche politiiche Stellung, die ums die nicht unverbiente Verachtung bes 
Iuslandes zuzog, abzuthun, und eine würbige zu erwerben, fo werben wir 
ald aud in der Handelöwelt ein entjcheidendes Wort mitreden. Gegenwärtig 
ber flehen wir unter der Stufe, welche deuticher Gewerbfleiß in Otto's L 
agen einnahm, und fehr tief unter der Höhe, welde ebenverfelbe im ſaliſchen 
eitalter erflieg. 


Bierzehntes Capitel. 


nerhörte DBlüthe dentichen Gewerbe und Handels im 11. Jahrhundert. Neue Städte. 
Bearbeitung von Metallen, Gewebe von Linnen und Wolle. Reichthum von Regens⸗ 
burg, Mainz, Coͤln, welcher legtere Ort den Geldmarkt für das ganze Abendland regelt. 
Uebergang zu den Maßregeln, durch welche Otto I. der Krone die Herrſchaft über bie 
Handelsftäbte zu fichern fuchte. 


Dtto’8 III. Kinderei flürzte den Etaat in unabjehbare Verwirrung, und 
et feinem Tode drohte augenjcheinlihe Gefahr, daß das Reich zerrifien und 
ine Beute der „Öeftrengen” werde, was den bereits begründeten Wohlftand 
er Ration unfehlbar zu Grunde gerichtet hätte. Doch die Tugend und Weis: 
eit unſeres Kaiſers Heinrih II. — gepriefen fei er — flellte bald die Ord⸗ 
ung wieder her. Er hat viel für Handel und Gewerbe gethan, und zwar 
icht bloß im Allgemeinen durch die Verfaſſung, welde er Germanien gab, 
mdern noch mehr durch befondere Maßregeln, von denen unten die Rede fein 
ird. Seine beiden falifhen Nachfolger, Conrad II. und Heinrid III, blie⸗ 
en in diefer Hinfiht nicht hinter ihm zurüd. Ich erinnere an bie Stelle 
hjerrmanns von Reichenau, wo er zum Jahre 1043 fagt:') „durch den Lands 
teden, den Heinrich III einführte, ſei ein Grad von Sicherheit und tiefer 
merer Ruhe gegründet worden, von welchem die frühere Geſchichte Germaniens 
im Beiſpiel aufweile.“ Unter dem Schirme folder Einrihtungen gedieh 
andel und Wandel zu einer Blüthe, welche feitdem niemehr erreicht, viels 
eniger überboten worden fl. 

Beginnen wir mit den Orten, welche im Laufe des 11. Jahrhunderts 
m Range von Großſtädten emporſtiegen. König Boleslaw der Kühne 
w zu Anfang des 11. Jahrhunderts auf einem Gebiet, das damals unter 
nem Ecepter ftand, 4 Stühle, zu Krakau, zu Gneſen, zu Breslau, zu Kols 
sg am baltifchen Meere errichtet.) Bei diefer Maasregel wirkte der deutſche 
alfer Otto III. thätig mit, und obgleidh er von dem fhlanen Polen miß⸗ 
amcht worden ift, fchlug doc das, was Otto damals ausbrütete, am Ende 
m Bortheil Germaniend aus. Denn nicht viel über ein Jahrhundert dauerte 
‚ fo geriethen mit Pommern und Schleſten die Städte Breslau und Kolberg 


*) Berg V, 124 pacem multis seculis inauditam fecit. ) Siehe Band V, 882 fig. 
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unter die Hoheit des deutſchen Reihe. Weberhaupt iſt die Errichtung der 
vier polnischen Stühle unter dem fichtlichen Einfluß deutfcher Ideen vor fid 
gegangen. Mit Ausnahme Gneſens waren e8 deutiche Geiftlihe, Reinbern, 
Poppo und Johann, welche zuerft die Infuln von Breslau, Krafau, Kolberg 
trugen, t) und was insbeſondere Kolberg betrifft, deutet der deutſche Name 
des Orts darauf hin, daß etwas wie eine deutſche Colonie ſich daſelbſt anges 
fiedelt hatte. Ich glaube daher im Rechte zu fein, wenn id) ‚Breslau und 
Kolberg zu den im 11. Jahrhundert auftauchenden Reichsſtädten zähle und, ans 
fchließend an die zwei früheren Liften, mit den Ziffern 91 und 92 bezeichne, 

93) Bamberg, im Jahre 1007 von König Heinri II. aus einem Kam⸗ 
merorte in einen Bilchoffig verwandelt. ?) Derjelbe Herricher flattete feine 
Stiftung reichlich auß, was bewirkte, daß großes Gut dort zufammenftrömte. 
Außerdem hat Heinrich IL. einen zweiten Hebel in Bewegung gefebt, um dem 
neuen Biſchofsſitz eine würdige Stellung unter den übrigen Reihsftänten zu 
verſchaffen. Durch Vorrechte, die er Anftedlern ertheilte, welche fich daſelbſt 
niederließen, muß er Bamberg zu einem Knotenpunft des Regnizs und Main, 
handels gemacht haben. Mittelt Urkunde °).vom 19. Juli 1062 erhielt Fürth 
von König Heinrih IV. ein Marktrecht gleih Regensburg, Würzburg und 
Bamberg. Man fieht daher, feit der Mitte des 11. Jahrhunderts erfcheint 
Bamberg in eine Linie geftelt mit Großftädten des fühlichen Deutfchlande, 
unter welchen eine, Regensburg, ift, die fi durd blühenden Handel auds 
zeichnete. Kaum kann man zweifeln, daß hiezu Heinrih IL den Grund ge 
legt hatte, 

94) Naumburg. Aus Furt vor der wachſenden Macht der polniſchen 
Krone verlegte König Conrad II. den Sitz des von Dtto I. zu Zeiz errichteten 
ſlaviſch⸗ſächſiſchen Stuhls von der Elſter rüdwärts an die Saale nad Naum⸗ 
burg, und vermochte während feines erften Römerzugs den damaligen Pabſt 
Johann XIX., die Verlegung zu beftätigen.) In der betreffenden Bulle’) 
nennt der Pabſt Naumburg einen wohl befeftigten, gegen Angriffe des Yeins 
des geficherten Ort. Die ftädtiihe Bedeutung begann erft mit der Verlegung, 
denn vorher war Naumburg — wie der Name Niumburg‘) beweist, bios 
eine neuerbaute Burg gewejen. An der Stelle, wo der fächfiiche Annalift bie 
Verlegung erwähnt, gibt’) er dem Bilchofsfige den Titel civitas und urbe, 

95) Die Königsftant Goslar im Harz. Außer der häufigen Anweſen⸗ 
beit ®) des Hofs, welche bedeutende Summen in Umlauf feste, war ed Handel 
und Gewerbe, was von Anfang an die raihe Blüthe Goslars beförberte, 
Die früher angeführte, zu Gunften Quedlinburgs ausgeftellte Urkunde?) Gons 


%) Perg UL, 781. ı) Band VI, 20 fig. 2) Böhmer, Regefl. Nr. 1750. 
%) Band VI, 236, °) Jaffe, regest. pontif. Nr. 3104. ®) Pertz V, 379 unten. 
N) Berk VI, 648. °) Schon im Jahre 1015 beging dafelbft Kaifer Heinrich IL. das 


Sohannisfeft, Perk LU, 841. 9) Böhmer, Regefl. Nr. 1441. 
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rads II. vom 27. September 1038 beftimmte, daß die Kaufleute von Quedlin⸗ 
burg gleiche Rechte mit denen von Goslar und Magdeburg haben follen. 
Goslar war aljo bereit im angegebenen Jahre ein bevorzugter Handelsplatz. 
Dem entipriht das Bild, *) welches der unbekannte Verfaſſer des Gedichts 
über den Sachſenkrieg von den dortigen Zuftänden entwirft: die Stadt ifl 
voll von Handwerkern und Kaufleuten, die nöthigenfalld in Reih und Glied 
zum Kampfe ausrüden. Deßgleihen gibt Rambert zu verftehen, ?) daß nicht 
nur einheimifche, fonvdern auch ausländifche Kaufleute dort fi) fammelten und 
koſtbare Waaren ausboten. Natürlih! da der faliiche Hof den Luxus liebte, 
gab es in Goslar Geld zu verdienen. 

96) Kürnderg, das meines Wiſſens zuerft 1050 unter Kaiſer Heinrich IIL 
arfımdlich ) zum Vorſchein fommt. Zwölf Jahre fpäter verlieb % der Salier 
Heinrich IV., wie oben gezeigt worden, dem benadhbarten Fürth Marktrecht. 
Gleichwohl vermochte dieſer Ort nicht gleichen Schritt zu Halten mit der über- 
Iegenen Rebenbuhlerin. Lambert fchreibt®) zum Jahre 1072: „Maſſen von 
Menſchen firömen in Nürnberg am Grabe des h. Sebaldus zufammen, um 
Heilwunder von ihm zu erflehen.“ Sicerlid trug die Verehrung des Heiligen 
sicht wenig zur fchnellen Blüthe Rürnbergs bei, aber eben ſoviel oder noch mehr 
that Handel und Gewerbfleiß. Denn laut der Ausjage’) deſſelben Zeugen 
waren die zu Hafungen in Heſſen beigefegten Gebeine des h. Heimerad nicht 
sinder von frommen Wallern befucht, und doch iſt nichts aus letzterem Yleden 
geworden. Rürnberg verdankte feinen Reihthum Fluger Benügung der alten 
Handelöftraße Karols, die vom Rheine nady Böhmen führte. Seit 1073 ers 
ſcheint ) die Stadt ald Verfammlungsort von Hofs und Reihstagen. Nichte 
aber zengt fofehr für ihre Blüthe, als die Thatfache, daß Nürnberg, obgleich 
fein bevorzugter Königefig, wie Goslar, noch kirchlicher Mittelpunkt eines 
Bisthums wie Mainz, Cöln, Straßburg, am Ende des 11. Sekulums einen 
eigenen Burggraven erhielt. Ich werde hierauf unten zurückkommen. 

Ungefähr zu gleicher Zeit mit Nürnberg tritt 97) Lübeck in vie Reihe 
der Handelöpläbe ein. Der alte Scholiaſt Adams von Bremen erwähnt ven 
Ort zum erftenmal an einer Stelle”) ver Bremer Chronik, wo von den Zeiten 
der Ottonen die Rede if. Seine Worte lauten: „an der Trave, die durd 
das Land der Wagrier fließt und in die baltiiche See mündet, liegt die Stadt 
(eivitas) Lũbeck.“ Dur kirchlichen Einfluß kam Lübeck zuerft in Verbindung 
mit dem Reiche. Adam berichtet, )) der Obotritenfürft Godſchalk (welcher im 
Commer 1066 von meuterifchen Unterthanen erfchlagen warb) ), Habe viele 
Klöfter in feinem Gebiete, namentlich eines zu Kübel (Reubice) errichtet. Doch 
befand der Hauptflamm der Bewohner bis ins 12. Jahrhundert herab aus 


N) Dben ©. 31. 9 Verb V, 2085. 2) Böhmer, Regeſt. Nr. 18607. ) Daf. 
Kr. 1750. °) Berk V, 191. 6) Daf. 203. 215. N) Daf. VII. 310, Scholion 13. 
9 Daſ. ©. 343 9%) Eiche Band U. vorl. Werks &. 146 u. 655. 
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Staven. Denn zu Ende der Chronik Adams bezeichnet‘) der Schofiaft Lübed 
ausdrücklich als eine Slavenftadt. Aber nun gefchah, was auf taufend Punks 
ten des Reiches fich wiederholte, fobald Deutfche und Slaven in Mafle neben 
einander zu wohnen begannen: der Slave mußte den Bündel fchnüren und 
weichen. Hätten die Piraten von Jomsburg länger ihr Weſen treiben können, 
jo würde Lübeck ficherlic nicht aufgeblüht jein. Man darf daher den vernich⸗ 
tenden Schlag, ?) welden König Magnus von Dänemark gegen das baltifche 
Raubneft führte, ?) als den erften Keim des Wachsthums der Stadt Kübel 
betrachten. | 

Endlich iſt in dem czechiſchen Nebenlande Mähren unter König Heinrich) IV. 
ein Bilhofsfig zu 98) Olmütz errichtet worden, der in Abhängigfeit vom 
deutſchen Reiche blieb und unjerem Handel eine Bahn nad dem fühlichen 
Polen und nad Moskowien eröffnete. Don Gründung diefes Stuhls wird 
jpäter die Rede fein. 

Diefelde Bewegung, welde in den größeren Drten des Reichs die eben 
beichriebenen Früchte trieb, offenbarte fi auch in den Fleineren. Außer den 
Fragen über öffentlihed Recht, Kirche, königliche Gewalt, Befugniffe ver 
Einzelnen wie der Gemeinden, waren es Handels⸗ und Gewerbeinterefjen, 
welche feit den Tagen Dtto I. vorzugsweiſe die Köpfe befchäftigten. Tauſende 
wollten vorwärts kommen, reich werden. Bedeutend ift die Zahl der Marft- 
rechte, welche die Ottonen, Heinrich II., dann die Salier, kleineren Gemeinden 
verlieben. Ich führe die wichtigften nad der Reihenfolge der Herzogthümer 
an. In Schwaben und Eljaß erhielten Marktrechte die Orte Rorſchach (am 
Bodenfee) durch Erlaß) vom Jahre 947, Allensbach (vaf. gegenüber von 
Meichenau), durd einen Gnadenbrief“) Dttos III., Villingen durch eben 
denjelben, ) Marbad am Nedar durdy Urkunde ) Königs Heinrich IL vom 
Jahre 1009, Donauwörth durch Erlaß”) des Kaiferd Conrad II. vom 
Jahre 1030, Schaffhaufen am Rhein durch Pergament ®) Heinrichs IV. 
vom Jahre 1080, Selz im Elfaß durch Urkunde 9) vom Jahre 993, And⸗ 
lau dafelbft durch Gnadenbrief 1%) vom Jahre 1004. 

In Baiern war die Handelöbewegung merklich langjamer ald in Schwas 
ben. Marktrechte erhielten dort die bijchöflihen Etädte Freiſing (mit gleis 
hen Rechten wie die Meffen von Regensburg) dur Urkunde '') Ottos IL 
vom Jahre 996, Salzburg durch Erlaß‘?) vom nämlihen Datum; Paffau 
durh Pergament?) Otto's IIL vom Januar 999; Amberg im Nordgau 
durch Verleihung“) vom Jahre 10345 Helingersberg bei Niederaltald 


1) Berg VII, 367 civitas Slavorum, quae dicitur Liubice.e ?) Siehe Band IL dieſes 
Ders ©. 653 fig. 2) Neugart Cod. dipl. Alam. Nr. 729. 4) Dümge, regest. bad. 
. Ar. 60. 8) Daſ. Nr. 37. 6) Dal. Nr. 38. N) Monum. boic. XXXI, Nr. 168, 
%) Mone Anzeiger 1837 ©. 5, 9) Böhmer, Regeft. Nr. 1718. 0) Daſ. Nr. 96R 
11) Daf. Nr. 767. 12) Daf. Nr. 771. 3) Daf. Nr. 829. 14) Daf. Nr. 1398 
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dur Pergament‘) von 1049; Metten im Donaugau ?) dur Verleihung *) 
Heinrichs IIL vom Jahre 1051; Beilengries und Waldkirchen im Nord⸗ 
gau durch Gnadenbrief*) eben deflelben vom Jahre 1053; Hersbrud im 
Rordgau durch Urkunde) Heinrichs IV. vom Jahre 10575 Fürth daſelbſt 
durch Brief) vom Jahre 1062. Im benachbarten Kärnthen ertheilten 
Marftrehte Kaifer Heinrih II. durch Urkunde’) vom Jahre 1016 an einen 
Ort im Admonterthal, und König Heinrih IV. durd Brief) vom Jahre 
1060 an die Stadt Villadı. 

Im rheinischen Francien erwarben Marktrete die Drte: Werden an 
der Ruhr und Ludinghof durd Verleihung”) Ottos II. vom Jahre 9745 
Wiesloch Cheut zu Tage badiſch) durch Urkunde '°) Otto's IL. vom Jahre 987; 
ein Dorf Feldern bei Stollhofen durch Urkunde '‘) defielben vom Jahre 994; 
Weinheim an der Bergftraße durch Brief '?) deſſelben vom Jahr 10005 
Dppenbeim durch Urkunde’) Könige Heinrich II. vom Jahre 10085 Werth 
heim am Main durch Urfunde '*) deffelden vom Jahre 1009; Würzburg 
durch Verleihung '*) Conrads IL vom Jahre 1030. Letzteres Pergament befagt, 
der Kaifer geftatte, daß dajelbft eine Meſſe im Auguft-Monat gehalten werde, 
jelglich Tomnte fie einen ganzen Monat dauern. Conrads Sohn, Heinrich IIL, 
ermädhtigte dur Erlaß '%) vom 12. Zuli 1049 den Mainzer Erzbiſchof Bardo, 
au einem beliebigen Orte des Rheingau's einen Markt anzulegen. Endlich 
belam Marftreht Lorſch durd Brief '") Heinrihs IV. vom Jahre 1067, und 
Theres am Main (befannt dur die Gejchichte '?) des Babenberger Haufe6) 
durch Berleihung '”) vom Jahre 1097. 

In Deutſch⸗ und Wälih Lothringen erlangten Marktrechte die Orte: 
Soße im Lütticher Hochſtift?') durch Urkunde?‘ Otto's II. vom Jahre 9755 
Viſet an der Maas??) durch Erlaß??) deſſelben vom Jahre 983; Billich im 
Mofelgau durch Pergament ?*) Otto's III. vom Jahre 992; Chateau en 
Gambrefis (im Kammericher Hochſtift) durch Verleihung?‘) deſſelben vom 
Jahre 10015 Dondery (im Meber Hochſtifte) durch Urfunde?‘) Heinrichs IL. 
vom Sabre 1005; Rivelle durd Urkunde?) Heinrichs III. vom Jahre 1040, 

In Alt⸗Sachſen, Thüringen und Hefjen erhielten zwiſchen 973 und 1105 
Rarktreht folgende Orte: Herford durch Beftätigung ?®%) Otto's II. vom 
Jahre 9745 Hagenrode (bei Nienburg) durch Urkunde?%) Otto's IIL vom 


N) Böhmer, Regefl. Nr. 15690. 2) Bei Deggendorf Mitten inne zwifchen Regensburg 
us Bellen. 9 Böhmer, Regel. Nr. 1622. *) Daf. Rr. 1642. *) Daf. Ar. 1709. 
) Def. Ar. 1750. N Daf. Nr. 1149. * Daf. Ar. 1732. ®%) Daf. Nr. 478. 
N) Def. Rr. 646. 11) Daf. Nr. 737. 2) Daf. Nr. 862, 13) Daſ. Nr. 1047. 
“Def Mr. 1054. 9) Daf. Nr. 1364. 1%) Daf. Nr. 1598. 7) Daf. Ar. 1824. 
9 Gfeörer, Karolinger IL, 414 fig. 19) Böhmer, Regeſt. Nr. 1956. 30) Zwiſchen 
Eembre und Macs. 21) Böhmer, Regeſt. Nr. 492. 22) Swifchen Lüttich und Maftricht. 
%) Böhmer, Regel. Nr. 614. 34) Daf. Mr. 684. 35) Daf. Mr. 878. 36) Daſ. 
R. 970. 29 Daf. Nr. 1477. 29 Daf. Rr. 463. 29) Daf. Nr. 721. 
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Jahre 9935 Memleben durch Berleihung‘) defielben vom Jahre 994; Qued⸗ 


linburg durd Urkunde ?) defielben vom nämlichen Jahre; Helmers hauſen 
in Helfen durch Urfunde ) vom Jahre 1000; Helmwardshaufen durch 
Brief) Kaifer Conrads I. vom Jahre 10335 Bremen erlangte das Recht, 
jährlich zwei Meflen zu halten durch Urfunde °) Conrads IT. vom Jahre 1035; 


ebenderfelbe geftattete) im nämlichen Jahre den bisher zu Staßfurt beftan | 


denen Markt nah Nienburg zu verlegen. Mit weiteren Marktreckten wurs 
den ausgeftattet: Haslingen und Stade im Hodftift Hamburg durch 
Verleihung ”) des Kaiferd Conrad II. vom Jahre 1038; Effen in Weftphe 


len dur Pergament) Heinrihd IIL vom Jahre 1041; Eisleben durch 


Urkunde ) deffelben vom Jahre 1045; Ursleben (unweit Alvensleben) durch 
Pergament '®) deffelben vom Jahre 10515 Sulza (vermuthlihd Gros⸗Salza 
zwifchen Magdeburg und Barby) durch Verleihung 1) Heinrih® IV. vom 
Sahre 1064. Der nämlihe König erlaubte dem Bremer Erzbifchof Apalbert 
durch Urkunde *%) vom Jahre 1057 zwei Märkte in den ihm bei gleihem An 
laß geſchenkten frieſiſchen Bauen '”) Fivilga und Hunusga anzulegen. 

Obige Lifte enthält nur neue Marktrechte fammt einigen beftätigten. 
Neben ihnen beftanden ungejchmälert die herfümmlihen Märkte der großen 
Städte, fowie viele, kleineren Orten von früheren Königen verliehene, fort. 
In der Regel waren es hohe Cleriker, Biſchöfe und Aebte, welche durch ihren 
Einfluß bei Hofe Orten, die zu ihrem Gebiete gehörten oder den Stiften zins⸗ 
bar waren, dad Marftrecht verfhafften. Im Uebrigen bemerfe man, daß unter 
ſämmtlichen mit ſolchen Rechten ausgeftatteten Plägen auch nicht ein einziger 
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von Elaven bewohnter, jenfeitd Saale und Elbe gelegener, iſt. Ich denke, das hat _ 
feinen guten Grund. Die Reichsregierung wollte nicht, daß dem unterthänigen _ 


und hart gehaltenen Volke durch Anfammlung von Reihthum Flügel wachien. 

Und nun ift es Zeit zu ermitteln, was auf den Hunderten von Märkten 
Germaniens gefauft und verfauft wurde. Der virlgeftaltige Handel, deſſen 
Bild und entgegentritt, nöthigt zu dem Schluſſe, daß zahlreihe und große 
Gewerbe geblüht haben. Das war wirklid der Fall. Der deutihe Gewerbs 
fleiß im 11. Jahrhundert hatte drei Orundfäulen, die man bündiger nad 
weifen fann, als in früheren Zeiten, nämlich die Verarbeitung erftend von Zins 
nen, zweitens von Wolle, drittens von Metallen. Hauptfig funftmäßiger für den 
Großhandel berechneter Linnenweberei ift aller Wahrjceinlichkeit nad das Herr 
zogthum Schwaben gewefen. Die Mönde von Et. Gallen erzählen in einer 
merfwürdigen Urkunde '%) Folgendes: 


3) Böhmer, Regefl. Nr. 729. 3) Daſ. Nr. 739 5) Daf. Ar. 854. % Dal. 
Nr. 1387. 5) Daf. Nr. 1410. 9) Daf. Nr. 1411. °) Daf. Nr. 1442. ) Def. 
Mr. 1494. 9) Daf. Nr. 1536. 0) Daf. Nr. 1615. 11) Daſ. Nr. 1708. 
2, Daf. Nr. 1705. 9) Vol. über fie Band I. diefes Werts ©. 29 fig. “, Deu 
gart, cod. diplom. Alam. Nr. 667. 
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„Im October des Jahrs der Gnade 908, am Vorabend des Feſtes 
mſeres Schugheiligen Gallus fam der Herr Biſchof Adalbero von Augsburg 


m unſer Klofter, befuchte am folgenden Tag die Kirche, und legte überaus 
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nädtige Geſchenke auf den Altar nieder. Auch die angefehenftien Brüder 
»urden mit tyriſchen Burpurgewändern (aus Seide), mit grünen Etoffen over 
sit feiner Blanzleinwand bedacht.) An den folgenden Tagen empfing jeder 
von uns einen Pelz, Etüde Wollentuch, feine Leinwand, und einen mit Federn 
turchwirften Kopen.“ ?) "Klar ift, daß unter diefen Gaben mehrere waren, 
velche das ferne Ausland geliefert hat, und die vermuthlih über Venedig 
en Weg nach Augsburg fanden. Uber gilt dieß aud von den Glizſtoffen, 
ver feinen Leinwand, dem Tuch und den Kopen? Ich glaube nein, und ges 
aue mir, nachzuweiſen, daß fie im Augsburger Hochftift jelbft gemoben wurden. 

Neuerlich bat man ein mittelalterlihes Gedicht’) an's Licht gezogen, 
velchem hoher Werth zufommt, weil e8 und zwei Quellen des Wohlſtands unferer 
Berfahren , der Infaflen des Kaiſerreichs, Fennen lehrt. Dafjelbe flammt 
6 der Feder des ſchwäbiſchen Geſchichtſchreibers Herrmann von Reichenau, 


gebornen Grafen von Beringen. Die Einkleivung ift folgende: Herrmann 
w ufiwandelt auf der fchönen Inſel und bleibt vor einem Ader mit Lein ftehen, 


ver eben Saatfnöpfe treibt. Da entipringt ein Echaaf aus einer nahen Heerbe, 
lauft in den Acker hinein, und legt ſich bequem auf die zarten Pflanzen nies 
der. Herrmann, von Geburt und Gefinnung Evelmann, und überdieß, vers 
möge feiner Erziehung, banaufiihen Arbeiten abgeneigt, fieht gleihwohl 


4 Bollens und Leinengewerb mit den Augen eines Staatsmannes an. Denn 


ſein Scarfblid erfennt, daß das Vließ des Schaafed und die Yalern des 


zei Leins nicht wenig zur Größe und zum Reichthum feines Baterlanded beis 


Beide, der Lein und das Schaaf, gerathen in Streit miteinander, fprechen 
m diefem Behufe wie Menfchen. Jener beginnt mit Vorwürfen über die Grobs 
beit des Schaaf, daß es die zarte Pflanze zum Ruhebett mißbraucht babe, 
das Schaaf rechtfertigt fh und fchilt den Gegner, und der Eine wie das 
Undere erfcböpfen ihre Beredtſamkeit um barzuthun, daß ihm der Vorzug ges 
bũhre. Ich beichränfe mich auf den gewerblichen Inhalt der Reden uud Ges 
genreven. Erſtlich fieht man, daß Leinens und Wollentuch in derjelben Weife 
bereitet wurde wie heute noch. „Wenn du reif geworden bift,“ jagt das 
Schaaf zum Lein, „jo kommen die Weiber daher, reißen dich mit der Wurzel 


ı) Bärtlih cum camisilibus, seu glizis. Noch heute fagt man im Schwäbifchen Glizern 
Bett Glänzen. 3) Woͤrtlich chosonem. So werden heute noch im ſchwaͤbiſchen und bai⸗ 
tigen Gebirge die ſtarlen wollenen Deden ohne Aermel genannt, welche die Bauern über die 
Sqhalter werfen, um ſich gegen Regen ober Kälte zu fchügen. 32) Edelestand du Meril 
pelsies populaires latinss antsrieures au douziöme siöcle. Paris 1843 &. 379 flg. mit ber 
Ueberſchrift de eonflicte ovis et lini. 
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vom Boden aus, dann bringt man dich in Löcher vol ſtinkenden Waſſers 
(zum fogenannten Röften). Bift du gar geworden, fo wanderft du in einen 
geheizten Raum, wo man dich abdörrt, dann geht ed zum Brechen, mit höls 
gernen Werkzeugen, die wie Meſſer ausfehen, fchlagen Weiber die Acheln von 
den Innern Faſern ab, und nun fleht dir erft noch die größte Aller Martern 
bevor. Wie oft und ſchmerzlich wirft du durch die Krone, die da beftcht aus 
taufend fcharfen Spigen, hindurchgetrieben‘)" — der Dichter meint die Hechel 
— „zu guter Legt wirft du verjponnen und verwoben.” Der Rein bleibt dem 
Schaafe nichts ſchuldig: „ſchweige,“ entgegnet er, „dir geht es auch nicht 
befier; alte Weiber kommen herbei, nehmen dich beim Schopf, fcheeren bir 
mit der großen Scheere dad Vließ vom Leibe ab, felbft deinen Schwanz nid 
verfchonend,*) fo daß du plutt und fchäbig daſteheſt. Drauf fchafft man deine 
Mole unter Dad, trodnet fie langfam an der Sonne und nun geht es in 
dad Bad, bereitet aus greulihem Naß,) das fo ftinft, daß die, welde 
die DVließe von Zeit zu Zeit mit dem Stod umdrehen, die Nafe zuhalten 
müfjen. ” 

Zu feinem Preiſe macht der Lein geltend: „wife, ich bin eine Pflanze, 
von der die Wohlfahrt des Landes abhängt, welche Jeder bevarf, und für 
welche daher Diejenigen, welche über Öffentliche Angelegenheiten zu entfcheiden 
haben, Vorſorge treffen.) Ich fchaffe das unentbehrliche Kleid (Hemd), das 
feder reinlihe Menfch unmittelbar auf dem Leibe trägt; ich liefere den mit 
Blumen und andern Zierrathen durchwirften Damaft °) zu Handtüchern für die 
Reichen; ich gebe das blendend weiße Gewand, das die Tafeln der Kaiſer 
und Könige dedt, ih umfange als Hülle die mit Eiderdaunen gefüllten Pol⸗ 
fter im Prachtſaale; ih fchmüde mit meinem blendenden Silberglange das 
Brautbett, ich verwandle mi in die ſchnell aufgebaute Zeltftadt, unter welcher 


ı) A. a. O. ©. 381. 0! quoties structam jaculis ex mille coronam 
Transibis, quoties praetereundo gemes. 
2) Daſ. Interea totas percurrens forcipe lanas, 
Nec caudae vellus foeda relinquit anus. 
Tunc erit in patulo scabies tua, corpore nudo. 
5 Die Behälter mit Urin find gemeint. 
*) ©. 382: Subsidiam lini quaerit res publica mundi 
Publica causa petit, publica cura colit. 
In commune rogant ac in commune laborant: 
| Unus quisque suis me parat officiis. 
Wie merkwürdig! Verordnungen müſſen zu Frommen bed Flachsbaues und des Leinmands 
handels erlaflen worben fein, Berorbnungen,, von denen die Chroniken der Kloͤſter fchweigen, 
weil ihre Derfafler fi um das, was man jetzt National⸗Oekonomie nennt, nichts befümmerten. 
) A. a. O. ©. 386: Floribus intextis, aliis subtilia signis 
Tergendis manibus lintea porrigimus. 
Alba superpositis mundi mensalia donis 
Sunt epulis regum cultus et auxilium. 
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Kaifer und Heer geſchirmt gegen Regen, Sturm und Hiße lagert. Ich ziere 
den Altar der chriſtlichen Kirche und ohne mich ift faft fein Gottesdienſt möglich.“ 

Das Schaaf vertheidigt eifrig feine Vorzüge gegen die Ruhmredigkeit des 
keine. „Meine Milch,“ ſagt ) ed, „gibt Stoff zu Molfen, zu Butter, zu 
Käfe, welchen letzteren der geichidte Bläme am beften zu bereiten verfteht. 
Mit den aus meinen Gedärmen gedrehten Saiten bat ſchon König David vie 
Ehre Gottes gefeiert, und noch mehr, wäre mein Fell nicht, fo würde die 
Belt nichts vom Altertbum, nichts von der Weltihöpfung, nichts von chriſt⸗ 
licher Weberlieferung willen.“ ) — (Hierauf entgegnet?) jedoch der Lein: 
„ſchweig von deinem Pergament; denn es taugt wahrlich nicht viel, wer gute 
Waare haben will, der muß Häute von Kälbern und Gaisböden dazu neh⸗ 
men” — eine vollfommen richtige Einwendung.) 

„Doch das wichtigſte Erzeugniß,” fährt das Schaaf fort, „das die Welt 
mir verdankt, ift das aus meiner Wolle bereitete Tuch. Es zerfällt *) erftlich 
nach der Zurüftung in zwei Zweige, nämlich in glatt gejchorene und zottige 
(Klaus, Biber, Fried) und abermal bezüglich der Farbe, in naturfärbiges, 
und in Fünftlich gefärbtes. Was letzteres betrifft, liefert das befle Flandern, 
theils zottig, theild glatt, wahres Herrentuch in bimmelblauer, dunkelblauer, 
grüner Waare. Nicht die beften, wohl aber vie in den glänzendften Farben 
ſchillernden Tücher fommen aus Gallien, ein Abbild des leichten und unbes 
Rändigen Sinnes, der dieſem Volke eigen iſt. Nicht der Funftreiche Chineſe 
weiß der Seide fo viele Barbentöne zu geben, wie der Franzoſe den Tüchern. 
Dunfelroth, hoch» und flammroth, wie es der Britte begehrt, oder ftahlblau, 
orange, gelb, purpurn, und ein und daſſelbe Stüd hat häufig verfchledenartig 
gefärbte Streifen. Rheinland Tiefert ®) leichtes fchwarzes Tuch meift zur Bes 
Heidung der Nonnen und Mönchsorden. Schwaben bringt naturfarbige®, 
röthlihe® Tuch in den Handel, das wegen feiner Güte felbft von Königen 


) A. a. O. S. 383. 2) Daſ. ©. 388 flg. 2) Daf. ©. 389. *) Daf. 
©. 385 flg. | 

*, Daf. ©. 386: Tingis Rhene! leves pulchra nigredine vestes, 

Virginibus mittens ordinibusque sacris. 
Suevia dat rufos non tincto vellere pannos, 
His regum pelles, his operit proceres. 

Est color e rufo, viridi confectas et albo, 
Quem flavum dicis, si proprie logueris. 
Hanc speciem pannis innatam sponte coloris 
Hister amande! paras regibus ad tunicas. 

Nobilis haeo nulli .vestis penetrabilis imbri: 
Nil habet hoc majus munere Theutonicus. 

Das röihlichegraue Tuch aus Schwaben kann man heute noch in den innern Gantonen 
der Schweiz an ben naturfarbigen Wänfern der Bauern fehen. Das gepriefene Regendburger 
Inch dürfte wohl wicht verſchieden fein von den hechtgrauen und allerdings waflerbichten 
Zupen der Tiroler uub Oberbaiern. 
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und großen Herrn gefuht wird, das Donauland (Baiern oder die Gegend 
von Regensburg) iſt berühmt durch eine eigene Art von naturfarbigem Tuch, 
gemifcht aus rother, dunkler und weißer Wolle: die befte Waare in ihrer 
Art, welche Deutichland erzeugt, undurddringlih dem Regen und darum von 
Katfer und Königen getragen.” Schließlich vergißt das Schaaf nicht, dem 
Lein gegenüber feine myftifhe Bedeutung (das Lamm Gottes) zu rühmen. 

Ueber die Ausdehnung des deutihen Tuchhandels, und die großen Sum 
men, die er dem Land eintrug oder auch erfparte, gibt eine merkwürdige 
Stelle der Bremer Ehronif Aufſchluß. Mit nichts trieben die reichen Stände 
des 11. Jahrhunderts fo ausfchweifenden Lurus, als mit den feinen Rauch⸗ 
waaren des hohen Nordens, mit Zobels und Marterfellen. Als die Kaiferin 
Agnes 1062 den Biſchof Berzo von Alba nad) Rom fandte, um Alerander IL 
zu flürzen und den Gegenpabft Kadaloh einzufegen, gab fie ihm mehrere Maul 
tbierlabungen folder Pelze mit, die zur Beftehung der Großen beftimmt 
waren.!) Adam von Bremen jagt:?) „wir Deutichen find bis zum Wahnfian 
auf Marderfelle erpicht, und fein Verbrechen wird gefcheut, um in ihren Befig 
zu gelangen.” Nun eben dieje Foftbaren Waaren taufchten deutiche Kaufleute 
von den Anwohnern der Oſtſee, Preußen und Samländern in großer Maſſe für 
MWollentucd ein, das, wie heute noch, in Püde zufammengefaltet wurde, und 
darım im Iateinifhen den Namen faldones empfing.) Unten werde id 
zeigen, daß die Hauptlager von Pelzwaaren fih zu Cöln und Mainz bes 
fanden. 

Betreffend die Bereitung von Wollentuch führt der Geichichtichreiber aus 
Reichenau fünf verfchiedene Provinzen auf, die es erzeugten: Gallien, Flan⸗ 
dern, Rheiniſch⸗Francien, Schwaben, Balern. Bezügli der Leinwand unters 
läßt e8 Herrmann, die Erzeugungsorte zu nennen. Warum? offenbar, weil 
er auf diefem Gebiete nur folhe Waaren befchreibt, die er in feiner eigenen 
Heimath gejehen hat. Ohne ein Wort zu verlieren, gibt er folglich zu vers 
ftehen, daß Schwaben im 11. Jahrhundert Mittelpunft oder dody einer ber 
Mittelpunfte des deutichen Leinwandhandeld war. Wer wird nun noch zweis 
feln, daß die Geſchenke an feinen Linnen, Damafts und Glanzftoffen, fo wie 
an Wollentuch, welche der Augsburger Biſchof Adalbero im Jahre 908 den 
S. Galler Mönden machte, im eigenen Hochſtifte des Biſchofs oder im ans 
- grängenden Sprengel von Eonftanz, zu dem S. Gallen und Reichenau ges 
hörten, gewoben feien!! Ich füge einen weiteren Beweis bei. Im Jahre 
1304 wurde zu Rom ein Verzeichniß der päbftlihen Schapfammer aufgenoms 
men, von weldem Galletti eine Abfchrift mittheilt.) Neben vielen andern 
Kunfterzeugnifien fremder Länder kommen bier zum Vorſchein drei Tobalea *) 

*) Siehe den erften Band biefes Werks ©. 669. 2) Gesta hammaburg. lib. IV. 


cap. 18. Per& VII, 374 unten flo. 3) Del vestarario Roma 1758. 4. S. 65. 69. 
%) Man ſehe tobalea bei Du-Cange. 
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(Altartuch toile) von alamannlicher Arbeit, abermal zwölf weitere, ein großes 
alamannijches Altartuch mit der Nadel geftidt, dann wieder zwei gleicher Art, 
das eine mit weißem, das andere mit ſchwarzem Faden durchwirkt. Der ges 
ididte Daumen‘) ded ſchwabiſchen Bauers und der Bäuerin, und ihr Webers 
ſchifſf, weile im 14. und 15. Jahrhundert den fürftlihen Reichtum des 
Augsburger Handelöhaufed der Fugger begründeten, waren, wie man ficht, 
jeit dem Anfange des 10. Jahrhunderts thätig. 

Das Gedicht vom Wettftreite des Schaafed und des Leind iſt meines 
Erachtens die ältefte oberdeutfhe Duelle, welche für die hohe Bedeutung des 
vlämifchen Bewerbfleißes zeugt. Doch war die Sache ſchon zwei Jahrhun⸗ 
derte vorher befannt, nur hießen Die, weldhe Herrmann unter dem Titel 
Blämen aufführt, in karolingiſchen Zeiten Frieſen, noch früher Meerfachien. 
Deßgleihen wird die Ausſage Herrmann, betreffend die fhwarzen im Rheins 
lande verfertigten Wollentücher, urfundlich beftätig. Durch Erlaß ?) vom Nov. 
1114 fchaffte Kaiſer Heinrih V., des Vierten Sohn und Nacfolger, den bis⸗ 
kr in Worms üblihen Zoll von Ediffen ab, und führte dafür eine Abgabe 

„ von groben ſchwarzen Tüchern ein, beftehend in einem halben Denar von 
jeglihem Stück. Im Sabre 1180 wiederholte’) Kaifer Friedrich der Rothe 
bart die nämliche Verordnung. Weiter liegt dad Brucdftüd einer Urkunde *) 
and dem Jahre 1190 vor, kraft welcher Kaiſer Heinrihb VL verfügte, daß 
die Tuchmacher von Worms befugt fein follen, alljährlih zwei Bedelle für 
Beforgung der Gejchäfte ihrer Zunft zu wählen. Bis in den Anfang des 
10. Jahrhunderts reiht das eben befchriebene rheinländiihe Tuchgewerbe 
hinauf. Denn ficherli hätte um 900 der S. Galler Abt ven Mönd Totilo 
nicht nad) Mainz geihidt,") um Tuch für den Bedarf des Kloſters einzufaus 
im, wäre nicht um jene Zeit die eben genannte Metropole Hauptmarft ber 
theimländifchen — laut der Ausfage Herrmanns — indbefondere für den Bes 

darf der Orden berechneten Tucmacherei gewkſen. Ein Zeugniß flübt und 
beglaubigt dad andere. 

Kebenbei kann man nachweiſen, daß das Tuch» und Linnengewerbe 
mächtig darauf hinwirkte, eine Maſſe Heiner Leute in den Stand der Freiheit 
emporzubeben. Die Handwerker, welche Tuch und Linnen bereiteten, faßen 
noch immer großen Theild auf den Dörfern und waren Hörige der Gutöherrn. 
Bean nun ein „Geſtrenger“ fi) herausnahm, einen Zinspflichtigen ungerech⸗ 


2) Herrmann ber Lahme fagt a. a. O. S. 386: 
Tu fucare modis mea vellera, Teutone ! nescis, 
Nec tamen ista manus est operosa minus. 
Docto versutas tenues in pollice lanas, 
Transfers ad tenuis delicias operis. 
2) Morig, Abhandlung vom Urfprung der Neichöfläbte, Anhang S. 144 fig. *) Daf. 
©. 150 fig. *) Böhmer, fontes rer. germanic. II, 215 unten flg. °) ©. oben S. 175. 
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ter Weiſe zu bebrüden, fo faßte Letzterer, fofern ihm anberd Kopf und Her 
auf dem rechten Flede ſaß, den Entſchluß, dem Gewaltigen daburd einen 
Strih durch die Rechnung zu machen, daß er entflohb und auf den Grund» 
ftüden irgend einer Abtei Unterfommen fuchte, das in folden Fällen felten 
verweigert ward. Chronift Ortlieb fchreibt *) in feiner Gefchichte des Kloſters 
Zwifalten über die Zeit um 1090: „jehr viele ehemalige Hörige haben, um 
den unerträgliden Bedrüdungen ihrer Herren zu entgehen, das Unter; 
thanenrecht von unferer Abtei erfauft und daburd vollen Schuß erlangt. Unter 
diefen Leuten find Bauern, Winzer, Tuhmader, Schufter, Schmiede auch 
Kaufleute und fonft nody viele andere Handwerker.” Deßgleichen Heißt?) es 
in der Ehronif von Muri: „von jeher find bei uns viele Gewerbsleute an- 
gefiebelt, welche verfchlevene Handwerfe betreiben.” Den zwei ſchwäbiſchen 
Zeugniffen möge ein altjächftihes beigefügt werden. In einem Saalbud des 
Klofter6 Eorvey, das dem Anfang des 12. Jahrhunderts angehört, findet) 
fih folgende Stelle: „von den Fremdlingen, Scuflern, Webern, bie fid 
auf unferem Amtsorte Horhufen nievergelaffen haben, beziehen wir alljährlich 
6 Schillinge Schutzgeld.“ | 

Sn den Städten, weldhe feit dem Ende des 11. Jahrhunderts das Eräfs 
tigfte Bollwerk für die Freiheit der Kleinen wurden, fuchten damals, mit Aus, 
nahme von Straßburg und vielleiht Cöln, nur Wenige: Unterfommen. Das 
hatte feinen guten Grund. Obgleich bereits das ältefte Stadtrecht von Straßs 
burg, der politiichen Gapitale Schwabens, von dem unten ded Weiteren bie 
Mede fein werde, den Grundſatz aufftellt: „allhier fol jeder Verfolgte Frieden 
haben,” blieb das für die Mehrheit der Hanvelspläge leerer Schall, fo lange 
die Bürgerfchaft das Recht noch nicht erftritten hatte, Rath und Bürgermeifter, 
Amman und Benner, jelbft zu wählen. Denn che es foweit fam, ermangelten die 
faiferlihen Stadtvögte nicht, das Fett bürgerlihen Erwerbs bei paflender Ges 
legenheit abzufchöpfen. Erft Mr den fpäteren Jahren Heinrichs IV. begann 
das Stadtvolf die fragliche Befugniß zu erwerben. Alsbald aber hub die 
große Bewegung des Pfahlbürgerthums an, welde den Wohlftand Germas 
niens weſentlich gefördert hat. Es gibt Fein anderes Mittel, Haifiſche und 
Hechte zu hindern, daß fie mafjenweife Karpfen und Grundeln verfchluden, 
als wenn man ihnen handgreiflich die Lehre zu Gemüthe führt: lafjet ab von 
eurem böjen Gelüfte, oder verhungert. . Denn wenn die Geftrengen nad Bes 
freiung der Städte fortfuhren, ihre Hörigen in gewohnter Weile auszubeuteln, 
jo mußten fie gewärtig fein, daß ihnen die Dienftlente jammt und ſonders 
davonfiefen. Kurz, fie geriethen in die wohlverbiente und dem Reiche deutfcher 


) Berk X, 77 unten flg. 2) J. G. Eccard origines Habsburgo-austriac. ©. 222. 
>) Kindlinger, Münſter'ſche Beiträge II, b. ©. 129. 
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Nation nägliche Lage, entweder Menfchlichfeit zu üben, oder insfünftig mit 
eigener Hand zu adern, zu fchneidern und zu fchuftern. 

Ich komme an das dritte Hauptgewerbe der Deutfchen des ſaliſchen Zeits 
alters, an die Metallbereitung. Nächſt Steiermark ift heutzutage die preußijche 
Provinz Weftphalen vorzügfiche Pflegerin des Eifengewerbe und der Stahls 
waaren. Sie war es fchon in den Tagen der Salier und des letzten Sach⸗ 
ſen Heinrich I., obgleih aus Mangel an hinreihender Durcforfchung der 
Archive Feine ausgiebigen Nachrichten gedrudt vorliegen. Denn unjere Alters 
tbümler haben von jeher um dynaſtiſcher Liebhabereien willen, und nit aus 
Rüdfiht auf die Quellen des Nationalwohlftandes, die doh, um die Wahrs 
heit zu fagen, und näher berühren, die Urkunden des Mittelalters durchwühlt. 
Das früher erwähnte Saalbuch von Eorvey befagt: ) „alljährlich liefert Hors 
bufen (bei Stadiberge an der Wefer) auf den grünen Donnerftag an die Kam- 
mer des Abts 5 Scillinge zum Anfauf von Fiſchen, 200 Häringe, 200 
Eier, ſodann 50 Gebinde?) an Meffern, Raſierklingen und Scheren.“ 
Der gleihe Sag findet fi in einem Älteren Saalbuch ’) der nämlichen Abtei, 
welches in das 11. Jahrhundert hinaufreicht, aber außerdem noch eine andere 
Angabe, *) welche erwünfchtes Licht gewährt: „Widolt hat auf unfern Altar 
gefiftet im Drt Hotepe 50 Eentner Blei und aus den Einfünften der Fa⸗ 
brif®) zu Horhufen ein Pfund Silber zum Anfauf von Weihrauch.“ Ber 
glihen mit der andern Stelle, kann das Wort fabrica nichts Anderes befagen, 
als was man noch heute fo nennt, ein großes Gewerkhaus. Wer follte es 
glauben: fchon zu den Zeiten der Karlinger fommt allem Anſcheine nad) 
der Ausdruck mit gleicher Bedeutung vor. Im älteften Fulder Schenfungsbud 
beißt) es: „einzelne Schildmacher und eine Fabrik im Orte Hayn zinſen an 
une jährlih 12 Schilde.” Aus einer Stelle des Älteften Straßburger Stadt 
rechts, Die ich unten an pafjendem Drte mitzutheilen mir vorbehalte, geht hers 
vor, daß Cöln im Zeitalter der Dttonen Hauptftapelplag für Waffen und 
Eifengeräthe war. Diefe Erzeugnifie ſtammten offenbar nicht aus der Steier⸗ 
marfe, denn fonft würden fie über Regensburg vertrichen worden jein, fondern 
man muß annehmen, daß fie an Orten, die in der Nähe von Eöln Tagen, 
etwa in Brabant oder in Weftphalen, gefertigt worden find. 

Alſo gab es im 10. und 11. Jahrhundert fürmliche Fabriken, welche 
ale Arten von Mefjern, Scheeren und Waffen für den Handel lieferten. Ges 
wie Thatfachen, welde für Bereitung von Kupferwaaren zeugen, follen fpäs 
ter nachgewieſen werden. 

Sept, da die Elemente des deutſchen Gewerbfleißes, fo weit e8 moͤglich 


2) Kindlinger a. a. D. ©. 133. 2) Woͤrtlich frusta de cultellis, d. 5. Paͤcke, 
Gtäde, ober was man, glaube ich, jebt Gros nennt. 3) Daf. ©. 1186. *) Daf. 
©. 108. *) Wörtlich in Horhusen de fabrica talentum ad emendum thus. °) Schan- 
nat traditiones fuldenses ©. 403, wörtlidy scutatores scuta XII et una fabrica. 
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war, dargelegt find, liegt mir ob, die großen Handelsſtraßen darzuftellen, auf 
welchen der eigene Ueberfluß in das Ausland abgefegt, und Bedarf aus ver 
Fremde herbeigeichafft wurde. Beginnen wir mit der italienifchen Linie. 

Der St. Galler Mönd Ekkehard erwähnt‘) in der Gefchichte feines Klo⸗ 
ſters zu Anfang des 10. Jahrhunderts, als eine alltägliche Erfcheinung, deutſche, 
d. h. ſchwäbiſche Kaufleute, die aus Italien (das fie offenbar wegen Ausfuhr⸗ 
oder Einfuhrhandeld zu befuchen pflegten) in die Heimath zurüdfehrten. Die 
Urkunde ?) ferner vom Jahre 947, Fraft welder König Dtto L dem Orte 
Rorſchach auf Betreiben des St. Galler Abts Marftrecht verlich, bemerft, 
derjelbe ei wohlgelegen für Sole, welde nad) Italien (des Handeld wegen) 
oder nah Rom (für kirchliche Zwede) reifen. Eine zweite St. Galler Urs 
funde ®) vom Jahre 1022 führt eine Reihe Kaufleute, die zu Conſtanz anges 
ſeſſen waren, namentlih auf. Sie hießen Effo (Efehard) Chomuli, Woveli, 
Abeli, Engezo, Tegenhard. Schon kommen bier die in Schwaben üblichen 
Verkleinerungsformen vor: Wölfle, Abele, Kümmerle. 

Leptered Pergament fagt allerdings nicht, daß diefe Kaufleute nach Itas 
lien oder gar nach Venedig Handel trieben. Ebenfo fchweigen die beiden ans 
dern von beftimmten Handelöplägen Staliend. Dennoch bürgen ftarfe Gründe 
dafür, daß der Conſtanzer Verkehr bejonders auf Venedig zielt. Der Merje: 
burger Biſchof Thietmar fchreibt:*) „im Jahre 1017 gingen vier große vene⸗ 
tianifche, mit verſchiedenen Epecereien befrachtete, Kauffahrerfchiffe unter; bei 
Uns dagegen in Deutfchland, wo felten Friede herrſcht, blieb Alles ruhig.“ 
Thietmar berichtet jonft nur über Kriegsfahen, Thaten der Kaifer und Yürs 
ften, oder Eirchliche Angelegenheiten. Handel und Wandel fümmerte ihn nit, 
auch gab es zu feiner Zeit weder Poſten noh Eifenbahnen, noch Tagesblät- 
ter, welche, um ihre Leer zu unterhalten, Mord» und Unglücksgeſchichten aus 
den fünf Welttheilen zufammenflauben. Wenn Thietmar gleihwohl es geeig⸗ 
net erachtete, den Untergang jener Kauffahrer in feine Chronik aufzunehmen, 
muß man hieraus den Schluß ziehen, daß damals die allgemeine Aufmerfs 
ſamkeit auf.Benedig, ald den wichtigften Hanvelsplag des Abendlandes, ges 
richtet war. 

Eine weitere Thatfache liegt vor. Dur Schenfung ®) vom 5. Dezem⸗ 
ber 980 verlieh Kaiſer Dtto IL dem Churer Hochſtift die Zollftätte der 
Brüde über die Mera vor der Stadt Cläven (unweit dem obern Comerfee), 
ſowie die Mauth, welche bisher daſelbſt Kaufleute kraft alten Herfommens 
an Die Faiferlihe Kammer hatten entrichten müffen. Cläven liegt befanntlid 
auf der wäljchen Abdachung des Splügen⸗Paſſes. Demnad erhellt aus obis 


1) Berk IL, 88 gegen unten mercatores ex Italia redeuntes, ?) Siehe oben ©. 226 
und Neugart cod. dipl. Alam. Nr. 729. 3) Daf. Nr. 820. *%) Pertz IIL, 860 Bitte. 
*) @ichborn, episcopat. ouriens. probat. ©. 31 Nr. 26 teloneum de ponte clavenasco, qui 
factus est super fluvium Maira, a negotiatoribus huc usque dari solitum. 
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ger Urfunde, daß im 9. und 10. Jahrhundert, wie heute noch, eine Handels; 
firaße aus Deutihland nad Italien über den Splügen lief. Nun nehme 
man eine Karte zur Hand, fo wird fi beim erften Blicke ergeben, daß dieſe 
Etraße auf jchwäbiicher Seite nothmendig nach Conſtanz mündete. Conſtanz 
war alſo ein Knotenpunkt italienifhen Verkehrs. Nun nad der Donau. 

Gewiß if, daß um die Mitte des 11. Jahrhunderts eine bedeutende 
Colonie von Lombarden, insbefondere von Venetern, in der wichtigften Donaus 
Kadt Germaniens, in Regensburg beftand. Einzelne italienifhe Kaufleute 
wohnten wohl ſchon 200 Zahre früher daſelbſt. Eine Urkunde ) iſt vorhans 
den, deren Alter nicht genauer beftimmt werden kann, die aber fpäteftens Ins 
10. Jahrhundert faͤllt. Kraft derfelben ſchenkte Otbert, Gaftalvde aus Lom⸗ 
bardien, an das Emmeramöftift zu Regensburg zwei Häufer fammt Garten, 
mehrere Delbäume, dann Reben, Matten, Aderland. Die Dertlichfeit der ges 
ſchenkten Güter wird nicht angegeben, dennoch iſt Har, daß fie jenfeits ber 
Alpen lagen. Denn in der Gegend von Regensburg wuchſen damals fo 
wenig Dliven ald heutzutage. Die Schenkung felber erfolgte zu Regensburg 
in Anweſenheit vieler Zeugen, worunter fünf, welche aus deutihem Blut zu 
Rammen fcheinen, die andern aber, namentlich Florinus, Manulfus und Va⸗ 
lriu8 werden als „gebürtig aus Romanien“ bezeichnet. Die Urfunde bes 
weist meines Erachtens zur Genüge, daß fchon zu den Zeiten der Karlinger 
Romanen, Longobarden und ficherli auch Veneter, in der Donauftadt Ges 
ihäfte betrieben. 

Aug der Mitte des 11. Jahrhunderts liegt eine Föftliche Schilderung *) 


1) B. Pez, thesaur. anecdot. noviss. I, c. 229 cap. 44. *) Abgedruckt bei Berk ZI, 
358 fig. Der Herausgeber des Stüds, Herr Profeflor Köpfe, ermangelt nicht, daflelbe für 
ein Nachwerk zu erflären, das nicht der Mitte des 11. Jahrhunderts, in welcher Zeit der 
unbefannte Verfafler geichrieben haben will, fondern dem 13. oder gar 14. Jahrhundert ans 
gehöre. Köpfe ſtützt ſein Verdammungsurtheil auf folgende Gründe: 1) dem Herzoge Gisle⸗ 
bert von Lothringen werden tie Worte in den Mund gelegt (a. a. D. ©. 362, a. Mitte): 
„als ich zu Paris ſtudirte.“ Das weiſe, meint Köpfe, auf einen Schriftfteller des 12. ober 
13. Jahrhunderts Hin, denn im 11. habe noch feine höhere Schule zu Paris befanden. Herr 
Röyte täuſcht fi, fchon um 1040 fludirten vornehme deutfche Gleriker zu Paris, wie aus 
ver Lebensgeſchichte des Würzburger Bifchofs Adalbero erhellt. (Man fehe den 4. Band 
verliegenden Werts ©. 216. 2) Brauche der Fälfcher S. 353 a. den Ausdruck hic curiae 
dez residens, damit meine er offenbar den Justitiarius curlae, welches Amt doch Kaifer 
Friedrich II. erſt im Jahre 1235 eingeführt habe. Das ließe fich zur Noth Hören, wenn ber 
Unbefannte curiae justitiarius fchriebe, nun fagt er aber dux, folglich if der Cinwurf finnloe. 
Herr Köpfe hat einfach die Altere Ausgabe des Abts Kraus nachgebrudt, dieſer aber Hagt, 
daf die Handfchrift, welche er zu Grunde legt, und auf welcher auch der Text des Herrn 
Köpfe beruht, von Schreibfehlern wimmle. Gin Echreibfehler der Art iſt, denfe ih, auch 
dad Wort eurise: es follte ſtatt curiae in curia heißen. Zu Regensburg gab es nämlid 
eufer der kaiſerlichen auch eine herzogliche Pfalz, in welcher ver Herzog von Baiern Recht 
ma. Und jetzt noch einen pofitiven Grund, welcher nach meinem Gefühle darüber ents 
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Regensburgs vor, enthalten In einem Schreiben, das ein ungenannter Presby⸗ 
ter an den Abt Reginward von St. Emmeram richtete. Regensburg begriff") 
damals drei Quartiere, die aber von einer und derfelben Mauer umſchloſſen 
waren: erftlich die Königsſtadt, pagus regius, genannt. Dort ftanden die aus⸗ 
gedehnte Katferpfalz, der herzoglihe Hof und viele prächtige Gebäude weltlicher 
und geiftliher Großen. ?) Die Faiferlihe Pfalz ift wohl biefelbe, von wo aus 
Ludwig der Deutiche, fo oft er in Regensburg weilte, laut der Ausfage des 
St. Galler Mönche, zur Faftenzeit baarfuß, dem vorangetragenen Kreuze fol 
gend, nah St. Emmeran zu wallen pflegte.) Die Königsftabt lag gegen 
Dften, in weſtlicher Richtung gränzte fie an das zweite große Quartier pagus 
clericorum, Pfaffenftadt genannt. Diefe umfaßte den alten Dom, den Biſchofs⸗ 
hof, die Pfarrfirde St. Johann, zwei Yrauenmünfter und eine große Anzahl 
Häufer, in welden Geiftlihe und deren Diener wohnten. Nur wenige Kaufs 
bern hatten fih in dem zweiten Quartier angeftebelt. 

Handel und Gewerbe waren nämlich in dem dritten zufammengedrängt, 
welches ſich nördlich von den beiden obengenannten an dem Strome binzog und 
die Neuftadt oder aud) Kaufftabt, pagus mercatorum, hieß. Hier gab es Straßen 
und Plaͤtze, welche beveutfame Namen trugen: die Barbiergafie, die Juden 
gafie, die Marktgafie, die Donaugaffe, die Lateiners over Walengaffe*) 








ſcheidet, daß der an Abt Reginward gerichtete Brief kurz nach der Mitte des 11. Jahrhun⸗ 
dertö abgefaßt if. Durch die Falle, welche Kaifer Heinrich der Schwarze im Herbfle 1052 
dem Pabfte Leo IX. zu Regensburg flellte, war ein heftiger Streit über Nechtheit oder Uns 
ächtheit der Regensburger Reliquien des heil. Dionyfius ausgebrochen (Band VI. vorliegenden 
Werks 673 flg.). In eben diefe Zeit paßt aber die Schrift des Unbekannten wunderbar, denn 
fie follte die dur das Schweigen bed Pabfted Leo IX. erlittene Schlappe gut machen. Im 
Uebrigen geftehe ich bereitwillig ein, daß Mlled, was der Berfafler des Briefs zu Gunſten 
der beftrittenen Reliquien des Stifts St. Emmeram vorbringt, feinen Hiftorifchen Grund Kat, 
wage dagegen meinerfeitd dem Herrn Köpfe den Rath zu ertheilen, daß er Hinfort mit Ver⸗ 
fuchen wohlfeilfter Kritif, wie obige, zu Haufe bleiben möge. 

) A. a. O. (Pers XI) ©. 358. 3) Urkunden aus der erfien Hälfte des 11. Jahr⸗. 
hunderts flimmen aufs Wort mit diefer VBefchreibung überein. Siehe Band I, 440. 2) De 
gestis Karoli II, Per& II, 754. %) Urkunde vom Jahre 1156 bei Ried cod. diplom. Ra- 
tisbon. I, ©. 226 flg. Nr. 246 duo curtilia inter tonsores, praedium quod dieitur ad 
Judaeos. Urfunde vom Jahre 1238, daf. ©. 383 u. 384. Ekebertus inter Latinos, 
Rapoto inter rasores. Heinricus inter Latinos et Ekebertus frater suus. Urkunde von 
1240, daf. ©. 396 Heinricus inter Latinos, Fridericus super Danubio; Gerhardus inter 
rasores. Urkunde von 1245, daf. S. 405 flg. Fridericus in foro, Ortlieb in foro, Ra- 
deger super Danubium. Urfunde von 1002, daf. ©. 116 curtile in Ratisbonensi civi- 
tate situm juxta mercatum. Utfunde von 1284, daf. ©. 603 area sita Ratisbonae, 
quae ex uno latere respicit forum, — ex aliis vero duobus adjacet domui Alberti in 
foro. Betreffend den Ausdruck inter latinos bemerkt der Regeneburger Archivar Gemeinet 
(über den Urſprung ber Stadt Regensburg 1817) S. 22 Note 32: viele altdeutfche Webers 
fegungen Iateinifcher Urkunden feyen im dortigen Archive vorhanden, und alle ohne Ausnahme 
geben die Worte inter Latinos durch die Formel „unter den Walen“ wieder. 


„werfen: " 
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Der Presbyter fagt‘) in dem Schreiben: „Regensburg iſt eine der größten 
Städte Germaniens, ein Knotenpunkt, welder Böhmen, den Böhmerwald, die 
untern Donaulande und Alamannien verbindet. Auf der Nordfeite befpült der 
Donauftrom ihre Mauern; auf den übrigen Seiten von fruchtbaren Gefilden 
umgeben, sings von Weinhügeln umfrängt, bietet fie einen prachtvollen Ans 
bil. Gold, Silber, andere Metalle, Vorräthe der foftbarfien Waaren, Schars 
lachtuch, feinfte Linnen find in diefer Stadt aufgehäuft, welcher bei der herr⸗ 
Ihenden Betriebſamkeit und dem unermeßlichen Verkehr auf dem Strome fein 
anderer deutſcher Hanbelöplag an Reichthum gleich fommt.“ 

Warım Heß jene Straße der Kaufftadt Walengaſſe? Im Angefichte der 
oben entwidelten Thatſachen fcheint es faft unmöglich zu bezweifeln, daß ver 
Rame daher entſtand, weil in ver fragliden Stadtgegend lauter oder faft 
lauter Staliener und zwar allem Anſcheine nad PVenetianer wohnten. Doch 
fönnen bier nicht Vernunftgründe, fondern nur Regensburger Urfunden den 
Ausichlag geben. Sie verjagen ihre Dienfte nicht. Gleichwie in den Zeiten 
des finfenden deutſchen Reichs die Fürſten überhaupt ihr Einfommen auf Koften 
der Städte zu mehren firebten, hatten es im 15. Jahrhundert insbefondere 
die Hergoge von Baiern verſucht, den Regensburger Handel nad Venedig 
durch neue Zölle zu beſchatzen. Der Rath der Stadt that fein Mögliches, 
um das Unreht in Butem abzuwehren. In einem Rathöprotofol I vom 
Jahre 1462 heißt es: (die Herzoge von Baiern behandelten uns früher glimpfs 
lih) „dieweil die von Regensburg die erften aus diefen Landen waren, welde 
Straßen gegen Benedig hinein baueten.” Weiter wird beigefügt: 
(vor Anlegung dieſer Straßen) „find die Walen gewöhnlich allhier zu Regens- 
burg mit ihrer Saufmannfchaft gelegen.” Alſo laut den Ausfagen der ange 
ſehenſten Bürger Regensburgs, welche die Geſchichte ihrer Stadt kannten, ber 
fanden daſelbſt in alter Zeit — d. h. unter den fächflichen Kaifern — vener 
tianiſche Yaftoreien, 

Man befitzt noch andere Nachrichten, die von der Blüthe des dortigen 
Verkehrs zeugen. In einer Regensburger Urfunde ), die unter dem Stadts 
präfeften Babo, alfo um 1000 ausgeftellt ift, wird ein Regensburger Kauf⸗ 
mann Adalhard „von fehr großem Vermögen“ erwähnt. Etwa hundert Jahre 


*) Berk XI, 352, b. Mitte. Ratispona est una magnarum urbium, metropolis in con- 
Gase Hyrcaniae, prospiciens Bohemiae terminos, posita media inter Pannoniam superiorem 
et Alamanniam jacet; qua nihil habet Germania clarius, Danubio praeterfluente aquilonari 
parte cineta, ubere gleba fecunda, vinetis dilatata, auri, argenti seu ceterorum metallorum 
eopiis, byssi, coccini, cunctigenisque mercimoniis, navium quoque ac vectigalium commea- 
tibes et divitiarım affluentiis ultra alias urbes cumulata redundat. ?) Gemeiner, a. a. D. 
€. 49. 9) B. Pez thesaur. anecdotor. novis. I, 3. Abih. ©. 97 ©. 22. Adalhard 
praedives urbis Reginae negotiator. 
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fpäter fliftete *) ebenvafelbft ein anderer Kaufherr, Namens Hartwig, der von 
Haus aus dem Gefinde des h. Emmeram angehörte, aber im Lande der Ruffen, 
in der Stadt Kiew wohnte, 18 Pfund Silbermünze zur Einrichtung eines Spi⸗ 
tals für Arme und Fremde. Der Regensburger Handelsſtand unterhielt alfo 
Verbindungen bis Kiew, der Hauptftadt ded Gros⸗Bojaren. Mehr und mehr 
wuchs Verkehr und Stadt, lebtere erreichte ihre höchfte Stufe erft gegen Ende 
des 12. Jahrhunderts. Der unbekannte Verfaffer des an den Abt Reginwarb 
gerichteten Schreibens fagt blos: Regensburg fei eine der erften Städte des 
Reiche, ohne fie über die andern zu ftellen. Aber weiter geht ein Augenzeuge, 
der gegen Ende des 12. Jahrhunderts das Leben des Salzburger Erzbiichof6 
Eberhard befchrieb. „Regensburg,“ behauptet ?) er, „mag an Umfang anderen 
deutſchen Großſtaͤdten nachſtehen, aber an Volksmenge übertrifft es alle." Wie 
gut ftimmt dieß zu der Zeit, welde wir dem Briefe an Reginwart zugewie⸗ 
fen haben. 

Zunächſt müflen wir die große Puldader des deutſchen Verkehrs, ben 
Kheinftrom, ind Auge faflen, weil von ihm die übrigen Hanbelöftraßen ans 
liefen. Ueber dieſen Gegenftand gibt eine Urfunde, welde der Salier Hein⸗ 
rih IV. zwei Jahre vor feinem Tode — 1104 — audgeftellt bat, merfwürbige 
Nachrichten. Die Zollſtätte zu Coblenz, vielleicht die gatgbarfte des Reiche, 
war vom Trierer Erzbifhof Poppo 1042 dem Simeonsftift zu Eoblenz übers 
lafjen worden.) Da Klagen wegen Ueberfhagung einliefen, ordnete einer 
der Nachfolger Poppo's, Metropolit Bruno, an, daß ein Scöffengericht zu 
Eoblenz genaue Nachforſchungen anftellen jolle, wie viel der altherfömmliche 
und folglich rechtmäßige Zoll betrage, den die Schiffe aus den verfchiebenen 
Landfchaften des Reihe, die an Coblenz vorüberfuhren, zu entrichten hätten. 
Das Ergebniß des von den Echöffen gefällten Urtheild "hieß dann der Erz 
bifhof gut und Fam auch beim Kaifer um Genehmigung ein, worauf Hein 
rih IV. wirffih unter dem 5. Juni 1104 feine Beftätigung ) beifügte. 

ALS Städte, deren Schiffe an Eoblenz vorbei den Rhein hinauf» und hinab» 
fteuerten, werden aufgezählt a) aus dem Maasgebiete, Brabant und Ylandern 
1) Huy an der Maas, 2) Dinant dafelbft, 3) Namur dafelbft, 4) andere unges 
nannte an der Maas gelegene Drte, 5) Lüttich, 6) ungenannte Orte aus dem 
Reiche Balduind de regno Baldewini — fo hieß man damals die flandrifche Mor 
narcie, — 7) Antwerpen; b) aus Friesland: 8) Bommel (an der untern Maas), 
9) Hardewid (an der Juyderfee), 10) Thiel, 11) andere ungenannte Orte dortiger 
Gegend, 12) Deventer, 13) Utrecht; c) aus rheinifch Srancien und dem nächften 


) B. Pez Daf. S. 173 Cap 188. Hartwig hujus ecclesiae familiaris, habitans in re- 
gione Rusciae in civitate Chiwe dieta. ?) Berk XI, 82 gegen oben: in Ratisbona labe- 
rabat, populosissima urbe ; neque enim apud Germaniam populosiorem urbem tamesti latio- 
rem, testantur qui norunt. 3) Honthbeim, histor. trevir. diplom. I, 179, % Dal. 
©. 482 flg. 
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Ueberrhein: 14) Duisburg, 15) Neuß, 16) Deus, 17) Cöln, 18) Mainz, 19) Bin- 
gen, 20) Lori, 21) Bonn, 22) Worms, 23) Speier; d) aus dem Mofels 
gebiet 24) Zoul, 25) Trier; e) aus dem Maingebiet und Baiern: 26) Wurz⸗ 
burg, 27) Regensburg; f) aus dem Herzogtum Schwaben-Alamannien, 
28) Straßburg, 29) Eonftanz, 30) Zürid. j 
Die angefepten Zölle find in der Regel unbedeutend, und nicht mehr als 

Weggelder. Meined Erachtens beftand die Verordung) Karls des Großen 
noch immer in Kraft, laut welder die Abgaben vom inneren Verkehr ein Er⸗ 
fag für die Unkoſten fein follten, welde die Empfänger auf Erhaltung der 
Leinpfade, der Brüden und Fähren zu verwenden hatten. Die Schiffe ber 
neiſten Etädte zahlten einen Käslaib, einen guten Salmen, 120 Stüd Häringe, 
eine Tafel Wachs, fonft noch ein gewiſſes Maas (denariata) Wein, endlich 
Gais⸗ oder Widderfelle. Doc mußten einzelne mehr entrichten, z. B. die von 
Huy, Dinant, Namur und aus andern Städten an der Maas je einen ehers 
zen Keffel und zwei Schüſſeln von gleihem Metal. Andere, namentlich 
theinifche und mainifche, Städte zahlten 1—4 Denare, die von Straßburg und 
Regeneburg fogar ſechs. Ich glaube, die Art des Zolld, den man von den 
Schiffen der Maadgegend erhob, berechtigt zu dem Schlufie, daß dort das. 
Kupferfchmids@ewerbe blühte. In drei Bällen ficht die Abgabe wirklid einem 
Zoll nach heutigen Begriffen gleih: von jedem zum Verkaufe beftimmten Fal⸗ 
im mußten vier Denare, von jedem Gentner Kupfer eben foviel, und gar auf 
10 Schwerter eined entrichtet werden. Der erfte Kreuzzug war damals in 
vollem Bang, und Schwerter müfjen gefucht und theuer gewefen fein. Die 
laiſerliche Kammer beutete meines Erachtens dieſen Thatbeftand aus und rupfte 

:  foniel, als ohne allzu großen Lärm thunli war. 

| Richt umwichtige Fragen erheben fi: wie kamen die Schiffe von Namur, 

J Dinant, Huy, wie die aus dem Reiche Balduind zu Waſſer nah Coblenz? 
Auf dem langen Umweg durch die Scheldemündung nad dem Ausflug der 
Baal und Maas oder über Gorihem? Auf mich macht die Urfunde von 1104 
ben Eindrud, als ſei im 11. Jahrhundert Rhein und Maas an Stellen, die 
nicht weit entfernt von Goblenz lagen, durdy Banäle verbunden geweſen. Weis 
ter wie gelangten die Regensburger Frachtſchiffe nach Coblenz? Beftand etwa 
der einft von Karol angelegte Kanal noch, oder hielten die Regensburger Kauf⸗ 
bern Fahrzeuge auf dem nächſten jchiffbaren Punkte⸗der Regniz bereit? Rod) 
säthfeibafter erfcheinen die Schiffe von Zürich und Conſtanz, welche zu Coblenz 
anlegen. Undere Nachrichten lauten ähnlich. 

Ebdeleſtand du Meril hat einen lateiniſchen Schwank aus dem 11. Jahrhundert 

veröffentlicht, ?) deſſen Inhalt jo lautet: „ein ehrjamer ſchwäbiſcher Kaufmann 
m Genftanz befrachtet ein Schiff für eine Seefahrt und läßt zu Haus ein 


1) Giche oben ©. 196. 3) Poesies populaires latines. Paris 1843 ©. 275 fig. 
Gfrörer, Beh Gregerins vo. Br. vu. 16 
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fhönes aber liederliches Weib zurüd. "AS er nach allerlei Faͤhrlichkeiten im 
dritten Jahre wiederkehrt, fiehe da hat fein Weib ein Knäblein geboren. Auf 
feine Frage, woher der Wechſelbalg ftamme, entgegncete das Weib: „lieber 
Mann, ih war während deiner Abmefenheit einmal in den Alpen, und da 
mid dürftete, genoß ih Schnee, und von felbigem Schnee bin ich ſchwanger 
worden.” Der Mann fchwieg, rüftete 6 Jahre fpäter abermal ein Schiff aus 
zu einer Seefahrt, nahm den Buben mit und verkaufte ihn jenfelts des 
Meeres als Sclaven. Das iſt alles Schaum, aber unmöglich hätte der uns 
befannte Berfafier des Schwanks fo dichten Fönnen, wäre nicht ihm und Anbern 
befannt gewejen, daß man wirflih von Eonftanz nad Mainz und weiter nad 
der Nordfee fchiffen fönne. Gegenwärtig liegen zwiſchen Eonftanz und Baſel 
der Rheinfall bei Schaffhaufen und der Etrudel bei Laufenburg, die man beide 
mit Schiffen nicht befahren fan. Gleicher Weiſe ift eine Wafjerverbindung 
zwiihen Zürih und Baſel durch die Laufenburger Stromjchnelle gehemmt. 
Daher von zweien Dingen eines: entweder gab ed im 11. und 12, Jahr⸗ 
hundert jene beide Hemmnifje noch nicht, oder hatte Klugheit und Reichthum 
unferer Borfahren die gefährlichen Stellen durch Candle überwunden. Wir 
bauen fürftlihe Luſtſchlöſſer, Kaſernen und Zuchthäufer. Die Deutichen des 
Mittelalters, welches Dummköpfe das finftere nennen, wandten ihr überflüfflges 
Geld an, um Handelds und Abfagwege jeglicher Art zu fchaffen. 

Alfo die Schiffe von gegen AO Handelsftäpten, die im Wafjergebiet des 
Rheins lagen, fuhren während ver faliihen Zeiten an Coblenz vorbei den 
Strom hinunter und hinauf. Geht Heute nah Coblenz oder Cöln und laßt 
euh die Zollregifter aus der Zeit nad dem Friedensichlufe von 1815 und 
vor Errichtung der Dampfihifffahrt und der reiniſchen Eifenbahnen auffchlagen 
und fchaut, ob Fahrzeuge eines gleihen Schwarms von Städten an Coblenj 
vorüber glitten. Die Antwort wird verneinend lauten. Obgleich der heutige 
Rheinhandel, verglichen mit dem 18. Jahrhundert, große Fortſchritte gemacht 
bat, fommt er doch nicht der Entwicklung gleich, die unter Kaifer Heinrich IL 
und unter den drei erften Saliern hervorttitt. | 

Bom Rheine Hefen — guten Theild in den von Karol gezogenen Ge⸗ 
leiſen — die öftlihen Handelöftraßen aus, die fühlichfte mit dem Ausgang \ 
punkte Regensburg, deſſen Verkehr wir oben fennen gelernt haben, dann die 
boͤhmiſche, als derer Hauptplag bereitd Nürnberg erſcheint. Auch für We! 
dritte oder thüringifche gefchah unter Heinrich IV. Regierung etwas Nuw! 
haftes. Eine alte, ungedrudte Thüringer Chronif, die im vorigen Jahrhundert 
zu Wien in ver kaiſerlichen Bibliothek fich befand, meldet:) „bis zum ı 
Jahre 1067 beflanden die Veftungswerfe Erfurts nach altdeuticher Weife.uub & 
Verhauen und Erdaufwürfen, aber im genannten Jahre umſchloß der Many \ 


%) Joannis res Moguntiac. I, 501 Mitte. \ 
Y 
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zbiſchof Sigifried die Stabt mit einer regelmäßigen Mauer, die er da und 
rt durch Thürme verftärfte.“ 

Einfältige Mädeleien wurden ſchon vor 100 Jahren gegen die Wahrheit 
fer Nachricht auf den Orund bin erhoben, daß fie nicht zu befannten Zeit 
Mänden paſſe. Das find Faſeleien. Insgeheim vom faliihen Hofe auf 
reizt, ging, wie wir wifien, ) Erzbifhof Sigifried mit dem Plane um, die 
ſüringer im Nothfalle mit Gewalt zu Entrichtung der Zehnten anzuhalten. 
ı diefem Behufe mußte er vor Allem die thüringifche Hauptftabt, die ein 
genthum feines Stuhles war, befeftigen. Anderer Seits begreift man, daf 
: von Siegfried getroffene Maßregel dazu beitrug, die Bedeutung Erfurts, 
6 bereits in Karold Tagen ald Ausgangspımft der thüringiichen Straßens 
de erfcheint, auch in Bezug auf Handel und Gewerbe zu heben. 

Ueber die vierte der öftliden Handelöftraßen, oder die weftphälifche, gibt 
6 Pergament Heinrih8 IV. vom 18. Januar 1074 erwünſchten Aufſchluß. 
afjelbe verzeichnet die Städte Frankfurt, Boppard, Dortmund, Engern, Gos⸗ 
t, die im Bereiche diefer Linie lagen. Vom reihen Verkehr der fünften oder 
everelbifchen zeugt die Role, welche Bardowig in der deutfchen Handelsge⸗ 
ſichte des 9., 10., 11. Jahrhunderts fpielte.e Der dortige Zoll wurde Fels 
r, auch nicht den am Meiften begünftigten Handelsftädten erlafien. Mit 
arbowig find wir in der Nähe der Meeresküfte angelangt, und wenden uns 
m Sechandel. 

Wie früher gezeigt worden, reihen die Anfänge Lübecks in die Zeiten 
r drei erften Salier hinauf, doch war damals alled nod im Werben, weß⸗ 
ilb nichts über den Handel der Stadt während des fraglichen Zeitraums 
ı berichten if. Andere verhält ed fi) mit Bremen und Hamburg Der 
bronift des Nordens Adam fagt:”) „aus allen Ländern der Erde ftrömen 
aufleute nad Bremen zujammen und füllen die Stadt mit ihren Maaren.“ 
zeil Erzbiſchof Moalbert, um Gel für Beftehungen am ſaliſchen Hofe zu 
meiden, nicht nur die frommen Stiftungen angriff, fondern auch den Handel 
t wnerhörten Abgaben belaftete, geihah es, daß der Bremerhafen verödete. 
Rech heute,“ fügte Adam obigen Worten bei, „verjpüren wir Nachwehen 
re werfehrten Maßregel Adalbert.” Außer erlaubtem Handel muß aud) 
wslaubter von Bremen aus betrieben worden jeyn. In jenem Geſetz“)) von 
31 fuhr Katfer Conrad II. den Herzog Bernhard von Sachſen und zwei 
Bere Große wie mit Donnerworten an, warum fie ruhig duldeten, daß 
Sheigene des Verdener Hochſtifts gleich unvernünftigem Vieh (ind Ausland) 
Kauft würben. Ohne Zweifel find diefe Unglüdliche über Bremen in fremde 
mder gelangt. Die firenge Sprade des Kaiſers genügte keineswegs, um 


2) Giche Band II. dieſes Werks ©. 201 fig. 2) Perk VIL 359, 3) Siehe 
mb VI vieſes Merle, ©. 313 und Perp leg. IL, a. 38. 
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der Habſucht des Sachſen ein ſtählernes Gebiß anzulegen. Im Bunde mi 
etliben andern Fürften überzog ') Herzog Bernhard um 1046 die Siawe 
jenfeitö der Peene mit Krieg, preßte ihnen eine Brandfhagung von 1500 
Talenten Silber ab und führte außerdem viele Taufende Gefangener wer 
bie vermuthlih über Lübeck, Hamburg und Bremen ald Sflaven verfauf 
worden find. 

Aus einer Wundergefchihte, welche ein Lobpreifer des Hildesheime 
Biſchofs Bernward erzählt, erficht man, daß ein Theil des Bremer See 
handels England zum Ziel hatte. „Bremer Kaufleute” berichtet ?) er, „ware 
auf einer Fahrt nad England begriffen, da brach ein Sturm aus, und rie| 
das Anfertau zufammen, alfo daß die Mannſchaft in augenfcheinlicher Gefah 
jchwebte. Allein die Fürbitte des h. Bernward, den fie anriefen, rettete bE 
BVerzweifelten.” Der Hauptverfehr zwilchen England und dem beutfchen Neil 
fand jedoh durch die NRheinmündungen ftatt. Man hat hierüber fehr gut 
Nachrichten, die fich gegenfeitig ergänzen. " 

Da zwilchen dem Faiferlihen Hofe und dem Markgrafen Theoderich W 
von Holland. um 1016 Streit wegen gewiſſer Lehen ausgebrochen war, ſam 
melte der Holländer geſetzloſes Volk um fih, legte Verfchanzungen an, wi 
brandichagte die den Rhein Hinab und Hinauffahrenden deutſchen Handelt 
ſchiffe. Wegen Iegterer Gewaltthat Tiefen wiederholte Klagen am Hofe dei 
Kaiſers Heinrih IL. ein, der deßhalb im März 1018 eine Synode nad 
Nimwegen berief. Hier wurde der Beſchluß gefaßt, den wiberfpänftigen Ba 
fallen mit gewaffneter Hand zu züchtigen. Demgemäß rüdten im Sommer bei 
genannten Jahre die Biſchöfe von Utrecht, Lüttich, Cöln fowie der Brabanke 
Herzog Godfried III. mit anſehnlichen Streitfräften nad den Rheinmündunge 
hinunter, wo der Marfgraf ftand, erlitten jedoch eine empfindliche Niederlage 
welche zur Folge hatte, daß der Kaiſer, um den Frieden im Lande herzuftellen 
die firittigen Lehen an Theoderich III. abtreten mußte. *) 

Man kann etlihe von Denen, welche zu Nimmwegen Klage erhoben Hatte 
namentlih nachweiſen. Hören wir den niederländifhen Chroniften Alpekt 
der das, was er erzählt, felbft erlebte. Derfelbe fchreibt:*) „dic Bürger da 
Handelöftadt Thiel (am Rhein) find ein hartmauliges, zuchtloſes Geſchlect 
Gerichtliche Streitigkeiten entfcheiden fie nicht nach den Reichsgeſehen, ſondch 
nad) ihrem Stadtrecht, das ihnen, wie fie behaupten, durch kaiſerliche 
kunden beftätigt worden fey. Haft du Einem auf beftimmte Zeit Gelb @ 
liehen und du forderft nach Ablauf der Frift dein Eigenthum zurüd, fo ſchu 
der Empfänger ab, je etwas von dir erhalten zu haben. Ueberhaupt m 


ihnen Meineid gäng und gäbe. Ehebrud halten fie Feinedwegs für Unreft, 
%) Gesta hammab. IH, 21. Perg VII, 344 vergl. mit Helmold chronic. Slar. I, Bi 
2) Berk IV, ©. 784 Gap. 9. *) Siehe Band I diefed Werks ©. 41 unten fig. De 
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VWenn ein verheiratheter Mann mit noch fo vielen fremden Weibern, fagen 
fe, zu thun bat, dürfe von Rechtswegen Niemand gegen ihn einfchreiten, fo 
lange die Ehefrau ſchweige, denn nur diefer ftehe ein Klagreht zu. Dom 
lichten Morgen an treiben fie fi in Schenfen herum und verfchlingen Ströme 
von Wein. Wer bei ſolchen Anläfien durch Zoten und üppige Reden Andere 
mr Böllerei verleitet, der gilt für einen ganzen Dann. Ueberdieß werden 
Ne Gewinne aus gewiſſen gemeinfchaftlihen Handelöunternehmungen regels 
näßig vertrunfen.“ 

Wir Haben hier das leibhaftige Bild des Lebens in einer altdeutſchen 
Sees und Matrofenftabt. Für den Handel genügten weder die Kapitularien 
ver Karlinger noch die alten Volksrechte. Denn diefe haben den Landbau, 
tehendienft, Berhältniffe zwifchen Gutsherrn und Hinterfafjen im Auge, wäh. 
uud der Waarenverfehr eine fchnelle und feinem Weſen angepaßte Gerechtig- 
kitpflege fordert. Das hat einer unferer Kaiſer — ich denfe Karol — 
eingeſehen und deßhalb das Gemohnheitreht für die Seeftäbte beflätigt. 
Gemäß lepterem galt in Streitigkeiten Über Eigenthum der Beweis aus Urs 
Inden nichts, fondern wer Geld fiher anlegen wollte, mußte ein Yauftpfand 
uhmen, oder das Anlehen vor der Obrigkeit und Zeugen abſchließen. Das 
war in der Ordnung, denn wie viel Prellereien und Zälfchungen würden 
wegefommen fein, wenn man auf bloße Handſchriften hin Rüdzahlung von 
dem und Senem fordern konnte. Sodann iſt Keufchheit in Seeftädten ftets 
ie feltene Tugend geweſen, dieweil häufige Reifen in die Fremde, leichter 
Gewinn und tägliche Todesgefahr zu Ausfchweifungen verleiten. Ungefähr 
Dasielbe gilt von der altveutichen Neigung zum Trunk. Mönd Alpert hätte 
nelleicht gut geihan, in Erwägung zu ziehen, daß es in großen Handels» 
Wägen anders zugehe, ja zugehen müße, als in Klöftern. 

Run eben dieſe Thieler Bürger fpielten eine Role bei den Klagen, die 
ww Ealferlihen Hofe über den Holländer Theoderih III. erhoben wurden. 
Upert fährt fort: „Niemand fchrie lauter über den Marfgrafen und feine 
Bgnapphähne als die Thieler. Sie ſprachen zu Kalfer Heinrih IL: wenn 
We uns nicht Recht verſchafft gegen die Räuber, können wir nicht mehr nad) 
er Zufel (Britannien) hinüberfahren, noch werden die Britten hieher zu une 
muusen, dann aber iſt es um die großen Zolleinfünfte, die Ihr von uns 
neartet, geſchehen.“ Weiſen viefe Worte nicht faft handgreiflih darauf hin, 
5 Raifer Heinrich IL. irgend etwas gethan haben muß, um ben Verkehr 
pihhen den deutichen Seeplägen und England zu befördern. Ja! genau jo 
hält fich die Sadıe. 

Das betreffende Geſetz des Königs Ethelred ift noch vorhanden und feine 
= nuſern Zweck widtigften Beſtimmungen lauten *) fo: „die von Rouen, 


:) Ancient laws ©. 127 unten fig. 
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welche mit Wein over fetten Fiſchen (Malen) nad London fommen, entrichten 
ſechs Schillinge auf die Schiffsladung und von 100 Aalen fünf; die von 
Flandern, von Ponthieu, aus der Normandie und Franfreih, müßen ihre 
Ladung vorweifen und verzollen; die aus Sluys⸗Hogge (der Hafenftabt von 
Brügge,‘ die von Lüttich, Nivelles deßgleihen, fo fern fie nämlich zu Land 
"(aus ihrer Helmath) abreifen, um nad England überzufegen. Die Kauf: 
leute des Kaiſers dagegen, die auf eigenen Schiffen herreifen, fint 
bevorzugt und müflen gleih gebornen Engländern behandelt werden. St 
dürfen außer gelagerter Wolle und gefchmolzenem Fett auch drei lebendige 
Schweine (zum Unterhalt der Mannſchaft während der Rüdkehr) laden. Au! 
Weihnachten haben. fie an die Krone zu liefern: zwei Stüde grauen Zucht 
und ein Stüd braunes, ferner 10: Pfund Pfeffer, fünf Paar Mannshand: 
ſchuhe und an Eßig zwei Tönnchen, die zufammen eine Roßlaft bilden; eben 
jo viel je auf Oſtern.“ 

Da feit Ottos I. Zeiten die Fatferlihe Würde regelmäßig unjern Könt: 
gen zufam, mag ed geichehen fein, daß man im Auslande deutiche Kauflent 
‚gewöhnlich Faiferlihe nannte. WIN man aber auf das Wort Nachdruck legen 
jo folgt, daß das fragliche Geſetz zwiſchen die Jahre 1014 und den Fruh 
ling 1016 fält. Denn am 14. Februar 1014 empfieng Heinrich IL. 
Faiferliche Salbung aus Benedikts VIII. Händen, dagegen am 23. April 101€ 
gejegnete König Ethelred die Zeitlichfeit. ) Diefer rathlofe Herr befand fld 
in bedrängter Lage, ald er um die Faftenzeit des Jahres 1014 nad dem 
Tode Swens Gabelbart. in fein Erbreih zurückkehrte, °) und ſcheint gefühl 
zu haben, daß er guter Freunde auswärts bebürfe. Heinrich II. aber, unfe 
Herr und Kaifer, benügte die Gunft der Umftände, um jenes für feine Un 
tertbanen jo nützliche Geſetz herauszuſchlagen. Dasfelbe ift, vom deutiche 
Standpunft die Sachen betrachtet, ein Meifterftüd. 

Erftlih für die von Rouen, aus der Normandie, aus Flandern, Bon 
thieu und Neuftrien hieß es dort am Strande zu London: weist eure Waareı 
vor und verzollet Stück für Stüd. Zweitens verfelben Behandlung unter 
lagen aud die von Sluys-⸗Hogge, Lüttih, Nivelles, obgleih fie deutſch 
Reichsinſaßen waren, denn erfterer Ort gehörte zu Reichöflandern, *) Lättid 
und Nivelles aber fanden unter dem Herzogthum Brabant. Allein weh 
gemerkt, die Laft traf fie nur dann, wenn fie von der Heimath zu Lan 
nach der Inſel hinüber reiten, d. h., wenn fie ihr Gut auf franzöflfche ode 
normanishe Schiffe in nicht deutſchen Häfen verfracdteten. Als Grundfel 
galt, deutſche Waaren genießen nur dann vollen Schug, wenn fle auf deutſche 
Schiffe In deutſchen Häfen verladen werden und unter deutſcher Flagge fahren. 


*) Ancient laws hinten im Glossar. sub voce Hogge. ) Band III diefes Werft 
©. 41. 2) Daf. ©. 38. %) Band I, 50 flg. 
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Das war wohlgethan, denn warum ſollen wir franzoͤſiſchen Rhedern Vor⸗ 
theille gewähren, die wir ſelbſt verdienen koͤnnen. 

Drittens, deutſche Schiffe brauchten nicht Rechenfchaft zu geben von ihrer 
Ladung, noch zahlten fie Zoll: ihre Waaren gingen frei ein, und Alles was 
fie zn leiften batten, beichränfte fh auf je zwei im Ganzen unbebeutende 
Geſchenke des Jahrs. Piertend waren fie berechtigt, zollfrei englifche Wolle, 
jedoch nur aus den Lagerhäufern, ſowie Unfchlitt und anderes geläutertes 
Fett auszuführen. Sie durften nicht im Lande herum Wolle bei einzelnen 
Outöbefigern auffaufen, jondern es mußte in London abgelagerte ') Wolle 
feyn, die fie als Rüdfraäht nahmen. Den Gewinn aus dem Einfauf auf 
dem platten Lande behielt Ethelrcd den Londoner Krämern vor. Fünftens, 
meined Erachtens gebietet der geſunde Menjchenverftand anzunehmen, daß bie 
einzel aufgeführten Waaren, welche die deutihen Großhändler jährlih unter 
dem Scheine eined Geſchenks an die engliiche Krone ablieferten, ſolche waren 
die gewoͤhnlich durch den deutſchen Handel nady England gelangten. Folglich 
befand die deutfche Einfuhr nah Britannien hauptſächlich aus Wollentuch, 
&derwaaren und indiichen Gewürzen, welde Ießtere über Venedig nad) den’ 
großen Rheinftädten wanderten und von dort aus weiter in den Norden 
vertrieben wurden. Im elften Jahrhundert haben wir alfo den Engländern 
ihre Wolle und andere Roherzeugniffe abgefauft, und fie dafür mit Tuch, 
Leder, feinen Spezereien verforgt. Das heißt, wir machten es ihnen im 
faliihen Zeitalter genau ebenfo, wie fle ed und vom breißigjährigen Krieg 
an bis zu Abfchluß des deutſchen Zollvereind gemadıt haben. Der deutſche 
Michel iR durch die theologifchen Verdienfte des Doktors Martinus und durch 
De Großmuth feiner Beichüger in ein Volf von Kärmmern und Bettlern um⸗ 
gewandelt worden. Wenn das zur Seligfeit führt, fo muß man allerdings 
dem lutheriſchen Befenntniß den Ruhm des alleinfeligmachenden qzugeftehen. 
Sechſstend, die Kaufleute, welche das Gele Ethelreds als „kaiſerliche“ bes 
zeichnet, kamen laut der Ausjage des Monde Alpert aus Thiel, aber auch 
ſicherlich aus andern Rheinftäpten, namentlih aus Cöln und Mainz. 

In König Heinrihd Tagen gefhah, wie man fieht, folgendes: erftlich 
führte er einen Krieg ausfchließlih zum Schuge des deutſchen Handels, zwei⸗ 
ten fchloß er mit der Krone England einen Vertrag, welcher beutichen 
Kaufleuten die Vorrechte der am melften bevorzugten Nation zuwandte und 
welcher weiter zu Gunften ebenderfelben fogenannte Differential⸗Zoöͤlle feſtſetzte. 
Zwar behaupten mande neuere Gelehrte, die beiten letztgenannten Begriffe 
ſeyen ausſchließlich Früchte einer Cangeblihen) Givilifation, die da — fo 
ſprechen fie — auf der Höhe des achtzehnten und neungehnten Jahrhunderts 
fiche und mit Voltair'ſcher Milch gefäugt fey. Aber fie täufchen fih: Kaiſer 


2) So verfiche ich den Ausdruck discarcata lana. 
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Henri DI. und feine falifhen Nadfolger fchwazten weder felber von Ras 
tionalöfonomie, noch ftellten fie Leute an, welche von ſolchen Dingen ein 
Langed und Breite reden, aber erleuchtet von gefundem Menfchenverftand, 
machten fie thatfächlih ihr Wolf reich dur Förderung der Gewerbe und 
des Handels. 

Wahrli im elften Jahrhundert war, wenn man die Dinge nach Unten 
zu betrachtet, das deutſche Reich wohl beftellt. Unter ven librigen ift das 
Herzogthum Sachen zuletzt, und nur gezwungen durch die Wucht fränkiſcher 
Uebergewalt, in den Kreis allgemeiner deutſcher Entwidlung eingerüdt. Eben 
diefes Sachſen aber bietet bei Ausbruch der Rebellion von 1073 das Bild 
eines wohlgegliederten Körpers dar. Laut der Schilderung ') jenes namen 
ofen Dichter erjcheint das ſächſiſche Volk — naturgemäß und gefund — 
eingetheilt in Viehzüchter, Bauern, ftäptifhe Handwerker und Kaufleute, aud 
fann man nicht zweifeln, daß fümmtliche vier Claſſen fi eines angemeſſenen 
Wohlſtandes erfreuten, denn fie rüden auf ihre Koſten — 60,000 Mann 
ſtark — ins Feld und fchlagen ſich muthig für ihre Provinz, Zweitens zu glel- 
her Zeit muß die Menfhenmenge durch das gefammte Reich dicht und ſtark 
— jedenfalls nicht viel unter dem heutigen Betrag — geweſen feyn. Abge⸗ 
fehen von der durch Schriftiteller bezeugten Ziffer des fächfiihen Heerbanne 
wiffen wir, daß die Benölferung der alten Herzogthlimer genügte, um bie 
Oſtmarke, Kärnthen, Steiermark in verhältnißmäßig kurzer Zeit mit Anſiedlern 
zu beſetzen. Noch kommt eine weitere Thatfahe in Betracht: faft fämmtliche 
irgend namhafte Orte, die heute auf deutfchem Boden ftehen — mit Au: 
nahme gewiſſer Reſidenzen, welde Fürftenluft, zum Theil wider die Natur, 
aus dem Nichts hervorzauberte — kommen ſchon im elften Jahrhundet var, 
ſelbſt die jegige Hauptftadt des Leine und Wümme⸗Landes, Hannover. Ei 
wird im Berichte über die Wunderthaten der Reliquien des Biſchofs Bern 
ward von Hildesheim als offener Ort erwähnt. ?) 

Viertens, der Geldumlauf hatte, verglichen mit früheren Zeiten, merflid 
zugenommen. Zum Belege mögen die hohen Summen dienen, welde Erz 
biſchof Adalbert aufwandte, um die in feinem Hocftift gelegnen Comitate qu 
fih zu bringen. ) Yür Ertbeilung der erledigten Grafſchaft Emdgau zahlte *) 
er dem Könige Heinrih IV. im Dftober 1062 baare taufend Pfund Silber. 
Ein dem Grafen Udo aus dem Haufe Stade gehöriged Comitat, das nid 
zuſammenhieng, fondern da und dort einzelne Streden umfaßte, erwarb ce 
von dem biäherigen Befiger gegen Abtretung- von Gütern, welde jährlid dh 
Summe von 1000 Pfund Silber Ina heutigem Werthe 200,000 Gulden) 
eintrugen. *) In andern Provinzen famen ähnliche Fälle vor Hat nid! 


1) Siehe oben ©. 66. 2) Berk IV, 783 Mitte vicus Hanorere. 2) Band IL 
©. 11 fd. ) Berk VII, 353. 
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jener Mönch Robert, genannt der Geldfad, um die Abtei Reichenau zu ers 
langen, der-Hoffammer auf einem Brett 1000 Pfund Silber hingelegt. *) 
Vielleicht noch flärker zeugt für den wachſenden Geldumlauf und, was hiemit 
gleichbedeutend, für den finfenden Preis der edlen Metalle, die von den Sallern 
eingerichtet Schule für Aderbau und Cameralbetrieb. ?) Nur wo die Erzeugs 
niffe der Landwirthichaft und der Viehzucht einen Werth erlangt haben, der 
früher nicht gekannt war und der ſelbſt für Foftbare Verbefjerungen lohnenden 
Gewinn verfpricht, werden Anftalten der Art ins Leben gerufen. 

Endlich fünftend galten die Deutihen im elften Jahrhundert für die ges 
ſchickte ſten Gewerbsleute des Abendlands, aljo daß andere chriftliche Nationen 
unfern Borfahren willig den erften Rang auf dem fraglichen Gebiete zuers 
fannten. Wir dürfen uns dieſes Ruhms um fo zuverfichtliher erfreuen, weil 
es ein Richtveuticher, ein Normanne, und zwar der befte Gefchichtichreiber aus 
vem Kreife Wilhelms des Erobererd von England ift, der ald Zeuge eintritt. 
Urhiviafon Wilhelm") von Lifieur ſagt:) „die Engländer verftehen fi wohl 
auf allerlei Handwerke. Ueberdieß pflegen unter ihnen Deutfche zu weilen, 
welche als die geichidteften Meifter in Gewerb jegliher Art angefehen wer, 
den.“ So der Rormanne; damald waren die Britten froh, etwas von uns 
m lernen und wenn ein deutſcher Geſchäftsmann fich irgendwo in der Fremde 
xieverließ, nahm man ihn mit offenen Armen auf. Jetzt iſt es andere. 
Für den Einzelnen hat man etwa noch wegen perſoöͤnlicher Anftelligfeit Rüds 
föten, aber die Ration wird mit unverhüllter Mißachtung behandelt. Ges 
wie Scribler, welche die Eitten und Städte anderer Völker nicht aus eiges 
sr Anfhauung fennen, fabeln prächtige Dinge von dem lange, den 
die „Herrlichkeit unferer Litteratur” bis an die Enden der Erbe über den 
deutfchen Namen ausgieße. Wohlan, reifet hinaus aus dem Staube eurer 
Säreisftuben über die Grenzen Englands, Frankreichs, ja auch Stalien® und 
Rußlands, fo werdet ihr erfahren, was ein Deutfcher draußen in der Welt 
wegen feines Vaterlands verfchluden muß. 

Bei allen Unterfuchungen, welde, wie vorliegende, in das Gebiet eins 
ſchlagen, das man jept Statiftif nennt, drängt fi der Wunfch auf, beftimmte 
Ziffern zu ermitteln. Dieß ift für unferen Kal nur in einem geringen Grade 
uud annähernd möglih. Unter fämmtlihen größeren Städten Germaniens 
genofien im elften Jahrhundert zwei, beide am Rheine gelegen, unbeftrittenen 
Borrang: Mainz und Eöln. Lambert von Hersfeld fchreibt *) über dieſelbe 
Geſchichte des Eölner Aufruhrs von 1074, welde mic veranlaßt hat, Ans 
fang und Fortgang des deutfchen Städtewefend genau zu erforihen: „nächſt 


ı) Eiche Band I, 554. 3) Daf. ©. 551. 3) Pergl. über ihn Banb III biefes 
Beats ©. 480. %) Dal. ©. 388 und Du-Chesne script. normann. ©. 211. Viri an- 
göei in omnivalent artificio. Ad hoc incolere apud eos Germani solebant, talium ar- 
tium sceiontissimi. 9) Berk V, 216. 
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Mainz galt Cöln für das Haupt und die Fürftin unter allen Städten des 
deutihen Reichs,“ beifügend daß Eöln eine fehr große Zahl von Bürgern 
umfchloß, und daß man wegen ded Getümmeld Abs und Zugehender faum 
fi dur die Straßen hindurchwinden konnte. Das Sanft Anno⸗Lied, von 
welchen fpäter mehr die Rede feyn wird, bezeichnet Göln als eine der herr 
lichſten Burgen, ja als die jchönfte, die je in deutſchen Landen ftand. 


DB. 110. flg.: Die schönisti Burge, 
Die in diuteschemi Lande je wurde. 
— Köln ist der heristi Burge ein. 


Mainz erhob fih jedoch in der allgemeinen Werthihägung noch um eine 
Stufe höher ale Coöln. Hiemit ſtimmt der unbekannte Siegeberger Moͤnch 
überein, der gegen Ente des elften Jahrhunderts das Leben Hanno’6 bes 
ſchrieb. Derfelbe braucht ') von Mainz den Ausdruck: „die edelſte Stadt Ger, 
maniend, und überaus volfreih.” Der Niederländer Elerifer Gozechin, der 
um 1066 zu Mainz lebte und fchrieb, nennt ?) in einem Briefe, den er von 
dort aus an einen Stanvesgenofien, Namens Waldyer, erließ, Mainz „das 
goldene Haupt des Reihe." Dieß ift eine Anipielung auf den Beinamen 
aurea Moguntia, den die Metropole des h. Bonifacius ſeitdem faft bis zum 
Schluffe des Mittelalters erhielt, ) und der ohne Frage der aurea Roma ') 
nachgebildet wurde. Das Beiwort befagt: Mainz nehme unter den Städten 
Germaniend in gleicher Weiſe die erfte Stelle ein, wie Rom unter ben 
italienifchen. 

Dtto von Freyfing entwirft) ein Bild, wie Mainz zu Anfang des 
zwölften Jahrhunderts ausſah: „es ift eine große und wohlbefeftigte Stadt 
am Rhein, auf der Seite, wo fie den Strom berührt, überaus dicht bevölfert, 
mit Tempeln und prächtigen Gebäuden verziert, allein die Anhöhen, welde 
abwärts dem Rheine in der Richtung gegen Weften (Dtto fagt gegen Frank⸗ 
reich) ſich hinziehen, find menfcenleer, meift mit Reben beſetzt, aber bod 
von der Stadtmauer umjchloßen, welde eine Reihe Thürme trägt. Der 
Länge nad dehnt fih die Stadt fehr weit am Nheinftrome hin, vie Breit 
feite dagegen hat geringen Umfang.“ 

Ueber die Thatfahe unermeßlihen Reichthums, der theild dem Handel 
und Gewerben, theild großem Grundbefig entfloßen, in der genannten Metro 
pole zufammengedrängt war, legen obige allgemeine Schilderungen genügenbed 
Zeugnig ab, jedoch was Einzelnheiten betrifft, weiß man nicht viel mehr, ale 


1) Berk XI, 488, a. Mitte. Mogontia, Germaniae nobilissima et populosa ciritas. 
2) Mabillon vetera analect. Folioausgabe. Paris 1723 ©. 438, b. aureum regni caput, 
nobilis videlicet Moguntia. 3) Joannis res Moguntiac. ©. 30 unten flg. ı) Eich 
Band V vorl. Wels ©. 818. ®) De gestis Friderici I lib. I, 13. Urstisius Gem. 
histor. Francof. 1670 I, 414. 
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daß dort um die Mitte des zehenten Jahrhunderts jener grundreihe Kauf: 
mann" Lintfried ſaß, der für feinen König Dtto I. eine Geſandtſchaft nadı 
Gonftantinopel übernahm!) und weiter, daß ein anderer Mainzer Bürger Ras 
mens Wigenand bei Ausftattung des von den Rotenburger Grafen um 1078 
gegründeten Kloſters Komburg (unweit ſchwäb. Ham) mit Rath und 
hat half. ) 

Anders verhält es fih mit Cöln. Nachdem Erzbifhof Hanno Ende 
April 1074 den Aufruhr der Eölner mit Waffengewalt niedergefchlagen und 
den Eintritt in die Stadt erzwungen hatte, geihah laut dem Berichte °) 
Lamberts Folgendes: „ſechs hundert, eher mehr als weniger, der allers 
reihften Kaufleute Cölns eilten, aus der Stadt fliehend, an den Hof des 
Könige, um Heinrichs Schuß gegen die Rache des beleidigten Erzbiſchofs ans 
wfleben.” Das Wort opulentissimus bezeichnet dad, was man jeht Mil 
lonär nennt. Wirklich haben fie diefe Eigenſchaft durd ihr fofortiged Ver⸗ 
fahren bethätigt. Als der Erzbiſchof trog der koͤniglichen Einreden unbeug⸗ 
hm die Schuldigen zur Rechenſchaft zog, ließen jene Flüchtlinge Haus und 
Hof fahren und fuchten anderswo Unterkunft. So fonnten es nur Männer 
machen, welche ein jehr großes bewegliches Bermögen bejaßen, das im 
Handel fledte, und das baher der Erzbifhof nicht zu erreichen vermodite. 
In Edln gab es demnach 1074 mehr ale 600 Millionäre! Wohlan! ſeht nach, 
ob die nämliche Stadt heute, da man ihren wiederauflebenden Wohlſtand nicht 
ganz mit Unrecht, aber doch in überfhwänglihen Redensarten preidt, den 
manzigften Theil folher Bürger zählt. Meines Erachtens muß man feldft 
in den allerreihften Hanvelsftädten, wie 3. B. Bafel, auf einen Wallfiſch 
wenigftens 500 Grundeln, d. h. Mittlere und Kleine, rechnen. Ein Beftand 
von 600 Großreichen berechtigt folglich zu der Annahme, daß Eöln vor 
Dftem 1074 immerhin 300,000 Seelen, eher mehr als weniger, zählte. 

In folden Fällen ift e8 angenehm, Ausfagen von Fremden, von Aus 
ändern abzuhören, weil fie, weder durch Haß, noch durch Vorliebe geblendet, 
unbefangener als Einheimifche urtheilen. Allem Anfcheine nach hat in Hanno's 
Tagen ein Britte Eöln beſucht, deſſen Ausfagen binfort in die Hände des 
englichen Benebiftiners Wilhelm von Malmesbury gelangten. Letzterer ſchreibt: ) 
„Eöln iſt eine Stadt erftier Größe, Metropole von ganz Germanien, und ats 
gefüllt mit Waaren aller Art.” Folgt nun eine lange Geſchichte von Bußen, 
weiche der firenge Erzbifhof Hanno einem Brudermoͤrder auferlegte, der bie 





) Oben ©. 212. *) Die Belege nachgewielen im erflen Bande biefed Werks &. 295. 
9) Berk V, 215. Ea nocte sexqenti aut 60 amplius opulentissimi mercatores, 
ex urbe profugi, ad regem se contulerunt. *) De pontificibus liber V, bei @ale hist. 
Wwitam. seriptores quindecim Oxonii 1691 fol. I, 374: Colonia est civitas maxima, totius 
Metzopolis Germanise (ein Irrthum, in den kein geborner Deutfcher verfallen wäre), con- 
ferta mereimonlis. 
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That, von Gerwifiensbifien gepeinigt, gebeichtet hatte. Meines Erachtens liegt 
der eigenthümlihen Weile, in welcher unfer Benebictiner die Herrlichkeit Coͤlns 
und das Walten des Erzbifchofs zufammenftellt, der Hintergedanfe zu Grunde, 
daß bie niederrheinifhe Metropole einen Theil ihrer Blüthe der Wirkſamkeit 
Hanno's verdanfe. Gewiß ift, daß die deutſchen Zeitgenofien und aud bie 
folgenden Geſchlechter ebendieß glaubten. Ein altes Verzeichniß der Erzbifchöfe 
Coͤlns, das im 13. Jahrhundert Cäfarius von, Heifterbady überarbeitete, ent- 
hält‘) den Sat: „der heilige Hanno, Blume und Licht Germaniens, hat alle 
feine Vorgänger auf dem Stuble in Mehrung der Cölner Kirche überboten. 
Während feines Lebens verrichtete er Großtbaten, welche fein Anderer zu vers 
richten vermag, und im Tode wirkte er Wunder. Darum wird und fol nies 
mals das Gedächtniß feines Namens aus dem Munde des Volks verichwins 
den. Wenn au wir nicht rebeten, würden die Steine zu feinem Lobe ertönen.* 

Coͤln hat fich fchnell von dem Schlage des Jahres 1074 erholt und noch 
vor dem Schluffe des 11. Jahrhunderts der Nebenbuhlerin Mainz in Hans 
delsſachen den Rang abgelaufen. Der Freifinger Bilhof Otto fchreibt ) über 
die letzten Jahre des Saliers: „Cöln, auf Lotharingifhem Boden am Rhein 
gelegen, übertrifft, feit Trier zu finfen begann, alle Städte der dieſſeits und 
jenfeitö des Stromes gelegenen Provinzen Germaniens an Reichthum, an 
Bracht der Gebäude, an Größe, an Wohnlichkeit.“ Ich werde unten die Urs 
ſachen nachweiſen, aus welchen Trier zu finfen begann. Daffelbe Urtheil, wie 
der Freifinger Otto, fällt Herzog Leopold VI. von Defterreih, da er 1207 
an den Pabſt Innocenz IIL fchrieb: °) „Wien ſteht an Größe nur der einzi- 
gen Stadt Eöln nad.” 

Nichts zeugt fo ftark für die hohe Bedeutung des Cölner Handels, als 
die Thatfahe, daß diefe Stadt den Geldmarkt geregelt hat, fofern fle eine 
neue Rorm für das Münzweſen aufftellte, die in Kurzem durch das ganze 
hriftlide Abendland Geltung errang. Bid zur Mitte des 10. Jahrhunderte 
blieb das Syftem Karols aufrecht, der das Pfund Silber zu 12 vollen Unzen 
feftgefegt und in 20 Scillinge getheilt, hinwiederum den Schilling zu 12 Des 
naren auszumünzen geboten hatte,*) alfo daß ein Pfund 240 gute oder vols 
wichtige Denare zählte. Allein feit der zweiten Hälfte des 10. Seculums trat 
an die Stelle des Pfunde ein anderes Gewicht, nämlich die Marfe, welde 
bis auf den heutigen Tag, ihrem Urjprung zu Ehren, die Fölnifche genannt 
wird. Die älteften Nachrichten finden fit in dem Straßburger Stadtredt, 
das, wie ich unten zeigen werde, dem legten Jahre des Kaiſers Dtto IL — 
982 — angehört. 


1) Böhmer, fontes II, 274. >) Chronic. VI, 12. omnibus Galliae ac Germanise 
urbibus, ex quo Treveris labi coepit, tam divitiis, quam aedificiis, magnitadine ao decore 
sui praeferenda cognoscitur. 3) v. Meiller, Regeften der Babenberger S. 96 Nr. 64 


%) Die Belege nachgewiefen Band III diefes Werks ©. 60 flg. u. 632. 
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Der 61. Abſchnitt defjelben beftimmt: ) „Der Müngmeifter foll das Geld 
fo fehlagen, daß 20 Scillinge auf eine Pfundmarke geben.” Das ift offenbar 
noch das Standart Pfund Karols. Allein das nämlihe Stadtrecht Fennt 
außer der vollen Pfund-Marfe eine andere leichteren Gewichts und zwar gleich» 
falls als landläufig ober dem Geſetz gemäß.) Die Frage entſteht daher, 
wie viel die leichte Mark wog? Der Tert gibt nichts an die Hand, was 
dazu dienen Fönnte, hierüber zu entſcheiden. Indeſſen machen englifche Zeug» 
niffe, Die ich anderswo nachgewieſen habe, wahrfcheinlih, daß eine lanvläufige 
Marke 8 feine Unzen oder 13, gute Farolingifhe Schillinge ergab. Im 
11. Jahrhundert begann die Marke allmählig das Farolingiiche Pfund zu ver 
drängen. Das um 1105 abgefaßte älteſte Stüd des Güterbuchs der im heutis 
gen Württemberg unweit Calw gelegenen Abtei Hirſchau rechnet ) nur nad 
Marten, nicht mehr nad Pfunden, und zwar in einer Weile, die feinen Zweifel 
- miäßt, daß die Marfe gegen Ende des 11. Jahrhunderts im innern Schwas 
ben allgemein üblih war. Es heißt) 3. B.: „Wir haben ein But zu Dußs 
lingen (bei der heutigen Univerfttätsftapt Tübingen) von Adalbero, dem Brus 
der des (Coͤlner) Erzbifhofs Hanno, für 30 Marken erfauft.” Um die 
jelbe Zeit fommt flatt der veralteten Farolingiihen libra ein anderer Name, 
nämlich talentum in allgemeinen Gebrauch. Adam von Bremen erzählt, 
daß der Sachſen⸗Herzog Bernhard IL mit den früher erwähnten verbünbeten 
Fürften die Slaven jenfeits der Peene nöthigte, 15,000 Talente ald Brand» 
ſchahzung zu zahlen. Aus dem Folgenden wird fich ergeben," daß Talent das 
Müngpfund bezeichnet, nämlich dasjenige, das In wirklich umlaufende Denare 
verwandelt wurde. 

Die Ehronit von Lorſch berichtet, °) der dortige Abt Heinrich, welcher Ende 
September 1177 farb, babe durch letzten Willen eine bebeutende Summe 
Geldes zu Vermächtniſſen beftimmt, und befaßt fofort befagte Summe unter 
wei verfchievene Münzeinheiten, nämlich unter Talente und unter Marfen. 
‚Das Bermähtniß im Ganzen,” fagt fie, „belief fih auf 291 Marfen und 
18%, Talente, was zulammen gerechnet 306 Marken ergibt; denn 18'/, Tas 
Inte find gleihen 15 Marken.“ Demnach überftieg zu Ende des 12. Jahr⸗ 
hunderts der Gehalt einer lauteren Marfe Silbers, die noch im 11. Jahr⸗ 
hundert laut den oben erwähnten englischen Zeugniffen nur 13%, Schillinge 
darftellte, ven Werth des Pfundes um ein Namhaftes. Läßt man den Bruch 


*) Granddidier histoire de l’öglise de Strasbourg II, 67. quod viginti solidi faciunt 
marcam, qui denarii dicuntur pfundig. Meines Crachtens hätte ber Text fich befler aus» 
gebrädt, wenn er fagte marcam denariorum, qui dicuntur pfundig. 3) Ibid. Nr. 71. 
si (denazli) in quocunque pondere leviori percussi fuerint, u. Nr. 77. Solidi graris mo- 
netas. 5) Cod. hirsaug. Ausgabe des Stuttgarter Bibliophilens Vereins. 1848. 8. 
©. 88 fie 9 Daſ. ©. 87 unten. 6) Eiche oben ©. 244. %) Ood. Laures- 
heim. I, 274. - 
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weg, der als Schlagſatz gerechnet worden fein mag, fo ergibt ſich folgende 
@leihung: 15 : 18 = 20 : 24. Die Marfe war 24, das Münzpfund nur 
noh 20 Schillinge in umlaufenden Denaren werth. Aufs Wort ftimmt bies 
mit eine Nachricht der größeren Ehronif von Hildesheim überein, welche meldet:') 
„um Vorkehr zu treffen, damit nit die Pfründen feines Hochſtifts durch Die 
eingeriffene Verſchlimmerung der Münze empfindlihen Schaden erleiden, ver 
. ordnete Biſchof Adelog von Hildesheim (der den Stuhl 1171 beftiegen hatte), 
in Zufunft müflen 24 Scillinge an innerem Werth einer Marfe reinen ges 
läuterten Silbers gleich kommen. Abt Heinrih von Lorſch und Biſchof Adelog 
waren Zeitgenofien und befolgten in Berechnung der Münzen biefelbe Regel. 
Der Unfug im Geldweſen, über welchen der Ehronift von Hildesheim Flagt, 
bieng enge mit Erblichkeit der großen Lehen und mit der hievon ungertrennlichen 
Zandeöherrlichkeit der hohen Reichsſtände, der weltlichen wie der geiftlichen, zus 
jammen. Denn ſeitdem ruhten die Geftrengen nicht, big jeder das Münzrect für 
fein Gebiet erlangt hatte, und um möglich viel Rugen aus ſolcher Errungenſchaft 
u ziehen, fchlugen fie in die Wette fchlechte Denare. Im Laufe des 11. und 
12. Jahrhunderts wucherten ?) allein auf dem Boden des Herzogthums Schwar 
ben folgende Münzftätten empor: Conſtanz, St. Gallen, Radolfgzell, Ueberlin⸗ 
gen, Ravensburg, Lindau, Augsburg, Donauwörth, Freiburg im Breisgau, 
Hall, Kempten, Rottweil, Tübingen, Ulm. Uebrigens war ſchon in den erften 
Zeiten des Salierd Heinrib IV. ein ſchwäbiſcher Prälat mit einem fchimpf- 
lihen Beilpiel Der Müngverfälfhung, und zwar nicht ohne bejonderen Schuß 
des Hofes, vorangegangen. | 
Wie anderöwo °) gezeigt worden, liefen nad dem Tode des Salierd 
Heinrichs III. allerlei Gerüchte über ein unreined Verhältniß um, in wel 
chem die Katjerin Wittwe Agnes zu dem Augsburger Biſchofe Heinrich, ihrem 
vertrauteften Rathgeber, ftehe. Sehr vernehmlich fpielt hierauf der Bamberger 
Domprobft Herrmann in einem um 1061 an feinen Borgefesten, den Bifche| 
Günther, gerichteten Schreiben‘) an. Er jagt darin: „die Kaiſerin Agnee 
ift eine Achte Tochter ihrer gleihnamigen Mutter, ) welche fo viel Kiebfchaften 
zählt, ald Geburtstage.“ Die Wahrheit diefes Verdachts wird nach meinen 
Gefühl nicht wenig durch eine Urfunde beftätigt, zu deren Ausftellung die Kal; 
ferin Wittwe ihren damald unmündigen Sohn Heinrih IV. im März; 1061 
verleitet. Das Pergament‘) verordnet: die hinfort zu Augsburg auf Befeh 
des Biſchofs Heinreih gemünzten Denare follen gleihe Geltung im Reid 
haben, wie die Regensburger, jedoch mit der beſonderen Begünftigung, daf 
während die Regensburger Münze auf das (alte Farolingiiche) Pfund 240 De: 


1) Berk VOL, 857. 2) Die Belege bei Stälin wirtemb. Geſchichte II, 780 fig 
2) Band I, 17. *) Snbenborf, registrum II, ©. 14 Nr. 11 °) Nam mater quiden 
tot nuptias numerat, quot natales dies. 6) Monum. boic. XXL., a. ©. 150 fig 
Nr. 401. 
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nare oder 20 Schillinge fchlage, Biſchof Heinrich berechtigt ſei, aus berfelben 
Maſſe Silbers 30 Denare mehr, alfo 270 oder 22%, Schillinge zu prägen. 
Die Regensburger febten, wie man ſieht, vollwichtiges Geld in Umlauf, weil 
ver Großhandel, der dort betrieben ward, das ehrlofe Gefchäft der Kipperei 
nicht duldet. Der Biſchof von Augsburg dagegen benüste die Gunſt der Kal- 
ſerin dazu’, um fi auf Koften des Reichs und des Handels zu bereichern. 
Berade wie mit Regensburg verhielt es fih — aus den nämlichen Urfachen 
— wit Eöln. 

Während die Münze immer ſchlechter wurde, blieb als fees Maas 
des Silberwerthes die Unze, fowie ihre höhere Einheit, die Marke, unver 
rückt aufrecht, und zwar nad dem haaricharfen Gewiht von Coln. Zwei 
Urfunden *) der Hohenftaufen, Friedrichs J. des Rothbarts vom Jahre 1162 
mb feines Thronfolgers Heinrichs VI. von 1189 find vorhanden. Die, erfte 
richt „von Marken Iauteren Goldes nad dem rechtmäßigen Gewicht von 
Cõln,“ die zweite von Marken reinen Silbers abermal nad) dem Eölner Ge 
wicht. Nicht nur Deutichland und Stalien,. fonderu auch Frankreich, Dünes 
mark, Schweden erfannten laut deutlichen Zeugniffen D die Cölner Norm an. 
Damit babe ich bewieſen, was ich beweiſen wollte, nämlih daß Cöln im Laufe 
des 11. und 12. Jahrhunderts für dad Münzweien und Regelung bed Geld, 
narkts der maßgebende Handelsplatz des Abendlandes war. 

Schließen wir: von Dtto L bis auf das Regiment Heinrichs IV. und V. 
berab iſt deuticher Handel und Gewerbfleiß zu einer früher unerhörten Blüthe 
gelangt. Diefer Aufihwung hat ſchon unter Otto I. in gefcheiten Köpfen einen 
Bedanfen gezeitigt, welchen gemeine® Vorurtheil dem Mittelalter nicht zutraut, 
jondern gewöhnlich für das Erzeugniß der geiftigen Höhe des 18. und 19. Jahrs 
hundert hält; ich meine ben Begriff einer überlegenen politiihen Macht, 
welche das bewegliche Vermögen, oder das Geld, verglichen mit Ländereien 
md Lehen, denen verleiht, welche über ſolches Gut verfügen. Der Cölner Cleriker 
Rotger, wohl der fähigſte unter allen Zeitgenofjen, welche die Regierunggefchichte 
Dtto’& I. bearbeitet haben, wirft ) in feinem Leben des Erzbiſchofs⸗Erzher⸗ 
g6 Bruno folgende dentwürbige Worte hin: „Die Todfeinde Otto's I., fein 
erigeborner Sohn Liutold und fein Eidam, der Franke Cuno, fammt andern 
Miiverfchworenen ftrebten unabläßig darauf hin, mit allen moͤglichen Mitteln 
die großen Städte des Reihe, fchwellend von Reichthum — Rotger meint 
bier vorzugsweiſe die rheinifchen — in ihre Gewalt zu bringen, denn fie waren 
überzeugt, daß ihnen, wenn fie erft diefe haben, die Herrihaft über ganz 
Germanien nicht entgehen koͤnne.“ 


2) Nachgewieſen von Du-Cange glossarium sub voce pondus. Menue Ausgabe V, 842. 
3) Vita Brunonis cap. 19. Berk IV, 261: nihil intemtatum relinquebant, nihil pensi habe- 
beant, dummodo id efficerent, ut maximis intra regnum urbibus, et his opulentissimis, quo- 
cungse ingenio potirentur, inde cunctis regni fnibus facile se imperaturos arbitzantes. 
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Und nun eine Frage. Wer wird bezweifeln, daß Otto J., ein Herrice 
von zweiſchneidendem Verſtand, ebenjo weit fah, als fein ungerathener Sohn 
und folglich daß er geeignete Maßregeln ergriff, um ſich jener goldenen Städt: 
dauernd zu verfihern. Außer den böfen Gelüften Liutolde und des Eidams triel 
ihn eine Reihe befonderer Berhältniffe von unermeßlihem Gewicht in die am 
gedeutete Bahn hinein. Seit dem Römerzug von 961 begann‘) Dtto I. durd 
meifterhafte Gelege dem weltlichen Herrenftand Italiens jede Erwerbung vor 
Kirchenland unmöglich zu machen, und zu gleihem Zwede den Bilhöfen dajelbf 
den Grafenbann über ihre Städte zu verleihen. Das war wohl gethan, abeı 
mit dem Augenblide, da Solches geihah, ließ fi vorausfehen, daß über Kur, 
oder Lang’ gleiche Vergünftigungen auch den deutſchen Hochſtiften gewährt wer: 
den müflen. Denn wie fränfend, ja unerträglih wäre es für die Prä. 
laten Germaniens gewejen, wenn dad Reichsoberhaupt ihnen Rechte ver: 
weigerte, welde die Bildhöfe des Unterthanenlandes in vollem Maaße geı 
noßen! Noch während der lebten Jahre feined Lebens hat der rothe Lömı 
felber fi vor diefer Rothwendigfeit gebeugt. Durch Urkunden?) vom 9. um 
- 12. Zuli 965 verlieh er dem Magdeburger Erzftuhle, durch Erlaß ) von 
10. Auguft 966 verlieh er dem Bremer Stuhle, dur Pergament *) vom 
4. Dftober 969 verlich er dem Speierer Stuhle in verfelben Weife den Könige: 
bann über die betreffenden Städte, wie ihn die italienifchen Biichöfe von Parma, 
von Lodi, von Gremona erhalten hatten. °) 

Das durch die eben befchriebenen Maaßregeln von Otto L auf deutſchen 
Boden begründete Syftem nahm eine überaus raſche Entwidlung. Bet dei 
Kaiferfrönung des Saliers Heinrih III. auf Weihnachten 1046 fam an ber 
Tag, ) daß damals bereit eine bedeutende Zahl deutſcher Bisthümer die 
Regalien, d. h. Königsbann, Zoll, Münze befaßen. Wohlan, derfelbe Schrift: 
fteller, welcher den Begriff Regalien kurz und bündig beftimmt, Waltramnus, 
Biſchof von Naumburg, gibt”) zu verftehen, daß zur Zeit, da er jchrieb, d. h 
um 1090, fämmtliche deutihe Bisthümer über die Regalien verfügten. 

Hätte nun der Herrfcher, welder zuerft den Weg einfchlug, der unauf 
haltſam zu diefem Ziele führte, nämlih Otto J., nicht zur rechten Stunde Bor 
fihtmaßregeln getroffen, jo würde die deutiche Krone in dringender Gefahı 
geſchwebt fein, beim nächſten beiten Anlaß die Herrichaft über die „goldenen‘ 
Städte und folglich über die Geldmacht des Reichs zu verlieren. Der groß 
Staatdmann Otto I. ift viel zu flug geweien, um blindlings fih in eine 
ſolchen Schlund zu flürgen. Er hat etwas zugerüftet, was große Regierungen 
häufig, aber manchmal auch Fleine, befchränfte, verächtliche verfuchen. In dem 

1) Eiche Band V dieſes Werks S. 402 fig. 2) Böhmer, Negeft. Nr. 302 u. 308. 


2) Daf. Nr. 321. *), Dümge, regest. badens. S. 90 Nr. 28. 6) V. Band yorl 
Vers ©. 402. °) Giche B. VI, 518 fl. 7) Goldast apolog. &. 230 Mitte. 
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ſcheinbaren Ja ſteckte ein verborgenes Nein. Was die eine Hand gab, wollte 
bie andere zurückziehen, vermochte aber Solches nicht in die Länge. 

Ich betrete biemit den lebten Hintergrund deutſcher Stabtgefchichte, der 
von unferen Reichs⸗ und Recishiftorifern bis auf den heutigen Tag fo gut 
ald unbeadhtet geblieben tft, obgleich e8, wie der Erfolg zeigen wird, feines, 
wege an Zeugenausfagen und Urfunden gebriht, welche den nöthigen Stoff 
liefern, um Tageshelle über die Sache zu verbreiten. 


Sünfzehntes Capitel. 


Ans der militärifchen Drganifation, welche Otto I. der Slavengrenze gab, find bie Burg⸗ 
warbeien und das Burggrafenamt herausgemwachfen. Biſchof Erchanbald von Gtraßburg 
erhält durch Schenkung Dtto’8 II. ben Königsbann über feine Stadt, aber nur uuter 
der Bedingung, daß er die Einſetzung eined Straßburger YBurggrafen gutheiße. Cuts 
widlung des älteflen Stadtrechts von Straßburg, das dem Jahre 983 angehört. 


Ich muß den Kortgang meiner Unterfuchung abermal an die militäriichen 
Naaßregeln unſeres Könige Heinrih I. anknüpfen. Die Burgen, welche er 
a vielen Orten zu errichten gebot, waren blos nothdürftige Zufluchtorte für 
merwartete Einfälle der Yeinde. In dem Maaße, wie fi) feine Macht bes 
fefigte, erfannte Heinrich I. die Nothwendigfeit, durch wohl erdachte Wehrans 
falten die Barbaren vom Eintritt ins ſächſiſche Gebiet abzuhalten, alfo 
größere Keftungen da und dort anzulegen und Streitkräfte zu fchaffen, welche den 
Beind je nach Bedarf im eigenen Lande auffuhen modten. Diefem Zwede 
diente bie fogenannte Merfeburger Schaar. Widukind von Corvey fhreibt: ') 
‚König Heinrih war unerbittlich ftreng gegen Fremde, aber die Einheimifchen 
handelte er milde. Kam ihm ein Räuber oder Dieb, von ftarfem Körpers 
bau und tauglich zum Krieg, unter die Hand, fo erließ er ihm die Strafe 
und fiedelte ihn in der Umgegend von Merfeburg an, wo cr foldhen Leuten 
Acker anwies und Waffen austheilte, unter dem Bebing, daß fie in Sachſen 
den Landfrieden pünftlih beobachten, Fein Verbrechen begehen, aber unaufs 
hoͤrlich auf Raub nach den Provinzen der Slaven ausziehen. Allmählig brachte 
er aus ehemaligen Räubern eine ganze Legion zufammen, die ihm gute 
Dienfte leiftete.* 

Das Mittel mag für den Augenblick nüslich geweſen feyn, aber es hatte 
jedenfalls feine bedenkliche Seiten. Mehr als zweifelhaft jcheint mir, ob die 
begnadigten und eingeftellten Räuber auf fächfiihem Boden ſtets zwiſchen 
Mein und Dein unterfchieden. Sodann ſchützte es blos Merjeburg, nicht ans 
dere Punkte der Gräͤnze. Diefe Mängel entgiengen dem Scharfblid Otto's I. 

2) Res gest. Sax. II, 3. Berk III, 438. 
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nicht: er verbefierte das Syſtem feines Vaters, ſowohl dem Umfange als den . 
Elementen nad. Unter feiner Regierung fommen längs der Slavengränge | 


viele Drte zum Borfchein, welde den Namen Burgwardeien ') erhalten. Id | 
gebe Beilpiele aus Urkunden. Durch Erlaß ) vom 10. Mai 946 gründete . 
Otto L das Bisthum Havelberg, und wied dem neuen Stuhl außer vielen 


andern Gütern die Beftung Plot fammt dem dazugehörigen Burgwarb an. 
Durch Schenkung‘) vom 12. October 992 vergabte Dtto III. der Kirche von 


Memleben Dörfer, gelegen auf dem Boden der Burgwardien Biederiz und . 
Mödern, beides Orte unweit Magdeburg. Man fieht hieraus, daß zuweilen . 


eine Burgwardie Tängs der Gränze an die andere ſtieß. Durch Brief Y) 


vom 26. October 995 überließ Dtto III. dem Grafen Sigibert die Burg - 


wardie Biederiz, doch mit Ausnahme der Dörfer, welche dem Kloſter au. 


Memleben gehörten. Die Burgwardien beftanden demnach aus mehreren . 


Dörfern. Durd Urkunden 5) vom 8. und 13. Juni 997 trat Dtto III. die 
Burgwardien Beljig (an der Zauche) und Nerha (an der Mulde) dem Erp 
ftuhle von Magdeburg ab. Durch Gnadenbrief ®) vom 26. April 999 fchenkte 


derſelbe Kaifer feiner Schwefter, der Abtiffin Adelheid zu Quendlinburg, alles _ 


. wa er in den Burgwarbien Barabogi (Barby an der Elbe), Niwanburg 


(Nieenburg an der Saale) und Zisziwa (Zips) bei Brumby) beſaß. Endlich 


durch Urkunde ) vom 31. Januar 1000 überließ Dtto IIL feinem Käm 
merer Reginher das Gut Gubiz, gelegen im Comitat des Grafen Friederich 


und in der Burgwardei Eilenburg (an der Mulde). 

Auch Thietmar von Merjeburg ſpricht in feiner Chronik wiederholt von 
Burgmardeien, namentlich erwähnt er folgende: die zur Stadt Merjeburg ge 
hörige jehr ausgedehnte, ®) die zu Zörbig °) Cöftlih von Merfeburg), die Burg- 
warbeien Püchen und Wurzen !°%) (an der Mulde), endlih die von Rochliß 
und Teitzig't) (daſelbſt). Alle liegen auf Stavengrund jenjeitd der Oftgränge 
des eigentlihen Herzogthums Sachſen, und id habe nirgends in den alten 


Provinzen ded Reichs Burgmwardeien gefunden. Was fol das Wort befagen? - 


Laut den oben entwidelten Stellen fann der Sinn faum ein anderer fein, 
ald gewiſſe aus einem oder mehreren Dörfern beftehenden Lehen, auf welchen 
Eoldaten angejiedelt waren, welden es zufam, die Veſtungen (civitates) 
zu vertheidigen, als deren Anhängfel die einzelnen Burgwarbeien erjcheinen. 
Wirklich wird diefe Deutung durch ein unzweideutiged Zeugniß beftätigt. 
Lange hatte fi der Biſchof Hildiwart von Halberftadt der Errichtung 
des Erzftifts Magdeburg widerſetzt, welches ein Gebiet einnehmen follte, das 


) Burgwardum, Burgwardium, ?) Raumer, regest. brandenburg. Nr. 154 cir- 
tatem Plot cum burgwardo. Ich weiß nicht zu fagen, wo Plot lag. 3) Daf. Nr. 317. 
%) Daf. Nr. 336. 9) Daf. Nr. 342 u. 343. 6) Daf. Nr. 349. N Raumer, 
a. a. D. Nr. 357. *) Chronic. V, 26. Perg III, 803 unten. 9) Daf. VL 4 
©. 821. 10) Daf. VO, 37 ©. 853. 11) Daf. VOL 10 ©. 867. 


Reuntes Buch. Cap. 16. Burgwardeien u. Burggrafen. Aelieſtes Stadtrecht v. Straßburg. 259 


mſprũnglich zum Sprengel von Halberſtadt gehörte. Endlich gab er, dem 
Audringen des Kaiſers Otto J. weichend, nad und erklärte auf einer Synode 
im Herbfte 968 feine Zuftimmung. Dieß erzählt ') die größere Chronik von 
Magdeburg — und zwar unverkennbar nad einer gleichzeitigen, nicht mehr 
vorhandenen Urkunde — folgendermaßen: „Biſchof Hildiwart trat an den 
Enſtuhl Magdeburg fo wie an das neue Bistum Merfeburg ab den ganzen 
meifchen den Flüſſen Elbe, Saale, Bode gelegenen Theil feines Sprengels 
bis zu den Feflungen Unsburg (Unjeburg bei Egel I Wanzleben, Dttersleben 
ſanmt ihren Anhängjeln oder den Dörfern, welche man Burgwardeien nennt.“ 9 

Unzweifelhaft ift demnach: Burgwarbeien hießen größere oder Fleinere in 
ver Nähe von den ſaächſiſchen Gränzfeftungen gelegene Lehen, die man Soldaten 
gegen bie Verpflichtung überließ, regelmäßig den Dienft in den feflen Orten 
m verfehen. Die neue. Einrichtung Ottos I. wiech in zwei wefentlichen Dins 
gm von dem Eyſtem jeined Vaters ab: erftlich beftanden die Wehrleute der 
Graͤnze nicht mehr wie unter Heinrich I. aus Raͤubern, fondern aus ordents 
ihen Soldaten. Zweitens hat Otto die ganze Oftmarf gegen Slavien hin 
nit einer Linie von Veſtungen und ihnen zugetheilter Burgwardeien verwahrt, 
während der Schuß, welden die Merfeburger Legion gewährte, nur biefer 
Stadt und ben nächſten Gegenden zu Gute fam. 

Wem ftand nun der Befehl über die mit Lehen audgerüfteten Burg⸗ 
wädter zu, ſobald letztere in den betreffenden Feſtungen zufammengezogen 
waren, um ben Keind abzuwehren? Wo es Burgjoldaten gibt, konnte e8 nad) 
atdeutſchen Begriffen an einem Burggrafen nicht fehlen. Denn überall war 
6 Obliegenheit der Grafen, bienftpflihtige Mannfchaften ihrer Bezirke ins 
Feld zu führen. Das Vorhandenfeyn fo vieler Burgmwardeien längs der 
Elavengränge nöthigt daher auf die Einſetzung befonderer Burggrafen zu 
ließen. In der That war dieß der Fall. Laut glaubwürbigen vlämijchen 
Jeugenaubfagen rieß König Otto I. um 940 ein Stüd von Flandern ab, 
mb erbaute eine Keftung bei Gent, über welche er den Sachſen Wichman 
46 Bnrggraven beſtellte.) Der erfte von Otto I. ernannte YBurggraf 
wicht demnach in die Anfänge der neuen Drganilation binauf, welde ber 
then genannte König für den Dienft in den Grängbezirken des Reichs einführte. 

In die Augen fpringt: die Burggrafenwürde taugte präctig dazu, um 
— mochte der Königsbann an Biſchöfe verliehen oder nicht verliehen feyn — 
ter dem Borwande der Vertheidigung gegen auswärtige Feinde Fönigliche 
Befehlshaber in die großen Städte hineinzufpielen. Nicht 10 Jahre nad) 
Otto's L Tode dauerte es, fo verfuchte fo etwas der zweite fächfiihe Kaifer, 


9 Berk XVI, 149 unten fl. 2) Ich folge in Beftimmung ber Orte den Angaben 
Reumers (hiſteriſche Charten x. 1. Heft S. 3 flg. 8) Castra Unnersburch, Wanzlewa, 
Orterslewa cum omnibus pertinentiis et villis, quae Burchwart appellantur. %) Die Bes 


lege im_erfien Bande vorl. Werte ©. 50. 
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oder vielleicht defien Gemahlin Theophano. Aber ver Wurf gelang nidt 
volftändig Wir müflen und nad Straßburg wenden. 

Sm Sahre 965 beftieg ') den dortigen Stuhl Erdyanbald, ein Cleriker, 
der fih aus den untern Schichten der Geſellſchaft emporgearbeitet hatte ?) 
und feltene Gewandtheit beſaß. In Kurzem erlangte er die volle Gunſt 
Otto's IL, der 973 feinem gleihnamigen Vater in der Regierung gefolgt 
war. Der neue Kaiſer beftätigte durch Urfunde °) vom April 974 dem Straß 
burger Biſchofe das Münzredt, ſchenkte durch Erlaß*) vom Juni 975 auf 
Erhanbalds Bitte dem Marienftifte zu Straßburg ein im Elſaß gelegenes 
Kammergut, gewährleiftete ) im Mai 979, auf Empfehlung feiner Gemahlin 
der Kaijerin Theophano und abermals Erchanbalds, fämmtliche Freiheiten und 
Rechte des Klofterd Murbah und verlich dem Bifchofe durch Urkunde °) vom 
6. Januar 982 den Königsbann über die Stadt Straßburg, ‚oder das aus⸗ 
fchließlihe Recht, Gericht dafelbft zu halten. 

ALS Letzteres geichah, weilte”) der deutſche Kaiſer, mit den Vorbereitungen 
zum Kampfe gegen die Griehen und Saracenen befchäftigt, zu Salerno in 
Unteritalien, wo auch jene Urkunde ausgeftelt iſ. Im Eingange verfelben ' 
heißt es: „der Biſchof von Straßburg Erdhanbald hat ſich zu Uns verfügt, ®) 
mit der Bitte, daß wir ihm bewilligen möchten.“ Diefe Worte berechtigen 
zu dem Schluſſe, daß Erchanbald fi mit dem Kaiſer zu Salerno befand, alfo 
die italteniihe Heerfahrt von 980 mitgemadt hatte. In der That erhielt 
fih in den elſäßiſchen Ehronifen des fpäteren Mittelalters die Ueberlieferung, 
daß der Straßburger Biſchof mit dem Kaiſer über die Alpen gezogen war, 
und auch die von dem Merjeburger Thietmar bezeugte”) Thatſache flimmt zu, 
daß es hauptſächlich Alamannen und Baiern geweſen find, welche Damals unter 
ihrem Doppelherzoge Dtto den Kaifer nach Italien begleiteten. 0 

Die Schlagworte '”) des Erlafjed vom 6. Jan. 982 lauten: „Niemand, fein 
Herzog, Fein Graf u. |. w. unterftehe ſich innerhalb der Stadt Straßburg 
oder auch in der nächſten Umgegend Gericht zu halten, fondern nur der 
allein ift biegu befugt, den der Biſchof der Stadt zu feinem Vogt 
ernennt und mit den nöthigen Vollmachten verſieht.“ Es war ein großes 
Vorreht das Otto II. hiemit Erchanbald und deſſen Nachfolgern verlieh, doch 
anderer Seits fdhuldete er ihm Danf wegen der Theilnahme an einem vers 
zweifelten Unternehmen und konnte daher den Forderungen deſſelben Taum 


1) Pertz I, 627 unten. 2) Böhmer, fontes IIL 3 flg. u. Berk II, 116 unten. 
2) Schoepflin Alsat. diplom. Nr. 154. *) Daf. Nr. 156. °) Daf. Nr. 159. 9) Def. 
Nr. 162. ?) Siehe Band V, 494. *) Erchanbaldus nostram adiit clementiam ro- 
gando eto. ®%) Band V, 487. 1°) (Nemo) infra argentinensem civitatem, vel in 
suburbio ipsius placitum vel districtum habere praesumat, nisi ille, quem episcopus ejus- 
dem civitatis sibi advocatum elegit. 
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iderſtehen. Immerhin hat der Kaiſer das, was er zu bewilligen fchien, 
cht ohne Hintergedanfen verliehen. 

Ein Stadtreht von Straßburg, das älteſte unter allen vorhandenen, 
t auf und gefommen,') dad man mit gutem Bug eine praftiiche Ausführung 
iger Schlagworte nennen darf, das aber gleihwohl — wenigftens für ein 
rübte® Auge — verborgene Abfihten des königlichen Gebers verräth. Außer 
m lateiniſchen Terte befigen wir eine altveutiche, im dreizehnten Jahrhundert 
zgefaßte Ueberfegung, die um fo höheren Werth bat, weil fle einer Zeit 
gehört, da man die alten volfsmäßigen Ausprüde für die lateinifchen Kunſt⸗ 
örter gemügend Fannte. Sie erleichtert daher nicht wenig die Mühe genauer 
egriffsbeftimmungen. Meine nächfte Aufgabe ift, ein bündiges und marfiges 
id der von dem Denkmal gefchilverten Zuflände unferer ftäbtiichen Vorfah⸗ 
n zu entwerfen. 

Das Stadtrecht beginnt mit dem allgemeinen Sabe: „nad der Weile an, 
rer Städte ift auch Straßburg zu dem Behufe gegründet, daß jeglicher 
denſch, ſowohl auswärts Beborne als Einheimifche, ftetd und gegen Alle 
rieden finden. Hat Einer auswärts ein Verbrechen begangen und flieht er 
rein, jo fol er fiher hier wohnen. Keiner darf Hand an ihn legen, aber 
ver einmal hier angefommen ift, der hüte fih von Nun an vor Bruch des 
zeſeges, vor Antaflung fremden oder einheimifchen Eigentums, auswärtiger 
der bier angeftebelter Berfonen, fondern für Alles Unrecht, was er thut, muß 
r binfort dem Richter Rede ſtehen.“ Das heißt mit andern Worten: gleich 
ndern großen Städten Germaniens fol Straßburg eine Stätte der Sicher⸗ 
eit oder ein Aſyl für Alle fein, die entweder wegen Verbrechen verfolgt wer⸗ 
en, oder fih durch Flucht der Bedrückung durch harte Herrn entziehen. 
doch bündiger drückt fih die altdeutſche Ueberfegung aus: „das Recht ber 
"tadt Straßburg zielt darauf ab, daß fie frei fei, und daß ein Seglicher, 
rembling jo gut als der in Straßburg einheimifche, Brieven babe.” Der 
Ann if: die Luft der Stabt macht frei. Man begreift nun, daß fobald eins 
al ſolche Anfchauungen fih in Mark und Blut verwandelt hatten, die alte 
nmenfchliche Form der Sklaverei nicht mehr beftehen Fonnte. 

„Alle obrigfeitlihe Gewalt über die Stadt geht aus von dem Bilrhofe, 
fo daß er entweder felbft Beamte einfeht, oder daß dieß von denen geſchieht, 
elche der Bifchof beftellt hat. Hiebei iſt Regel, daß der nächfte höhere Beamte 
a niederern einſetzt. Doch wird der Biſchof nur an Solche Aemter verleihen, 
e zu dem Geſinde der Kirche gehören (Dienftleute des Stubles find). Bier 
r oberften Beamten fegt der Bifchof mit eigener Hand ein, den Schultheißen, 
a Burggrafen, den Oberzöllner, den Münzmeiſter.“ 

Die Oblicgenheit des Schultheißen beſteht in Folgendem: „er ernennt 





) Granddidier, hist, de l’öglise de Strasbourg II. 42 fig. 
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zwei Stellvertreter, welche Richter heißen, und fo angejehene Leute fein 
müffen, daß die Bürger mit Ehren vor ihnen zum Gericht erfcheinen mögen. 
Der Schultheiß beftellt weiter drei Heimburgen (Polizeiauffeher oder Wächter 
der Sicherheit), einen für die innere oder Altftabt, zwei für die Neuftadt; 
er beftelt drittens den Stodwart oder Gefängnißwärter. Der Scultheiß 
richtet in Fällen des Diebſtahls, in Freveln, in Geldſchulden über alle Bürger 
der Stadt, fowie über die im Bisthum Angeſeſſenen, die hereinfommen. 
Ausgenommen hievon find die Dienftleute des Stuhles, das Gefinde des 
Biſchofs und die vom Biſchofe eingefegten Beamten. (Letztere drei Klafjen 
werden nur vom Biſchofe jelber oder feinem Vogt gerichtet.) Das Recht des 
Schwertd oder den Blutbann empfängt der Schultheiß nicht vom Biſchofe, 
fondern von deſſen Vogte. Denn das kanoniſche Recht unterſagt, daß Geiſt⸗ 
liche Blut vergießen, Befehl zum Hängen, Köpfen, Verſtümmeln ertheilen. 
Hat daher der Biſchof einen Kirchenvogt ernannt, fo überträgt der Kaiſer 
dem Ernannten den Blutbann oder das Recht des Schwerts über alle, die 
grober Verbrechen fchuldig find.“ Da der Vogt folhe Gewalt nur durd) bie 
Gnade des Biſchofs erlangte, der ihm die Vogtei verlieh, fo ift er ſchuldig 
und verbunden, feine Hilfe nie dem Scultheißen, dem Oberzöliner und dem 
Münzmeifter, als Solchen zu verweigern, die von demſelben Biſchof, der ihm 
die Vogtei anvertraute, eingefegt find. Alles zufammengefaßt, hat nur ber 
Kaifer, oder der Bilchof, oder ein folcher, den der Biſchof einfebte, Befugniß 
über Straßburg zu richten.” Hier treten die Schlagworte des Erlafjes vom 
6. Jan. 982 unverhült hervor. 

„Die vom Scultheißen eingefegten Richter erkennen nicht über Diebs 
ftahl noch Frevel, fondern nur über Geldſchulden. Die Gerihtöftätte iſt am 
Markte bei der Kirche S. Martin. Kein Bellagter darf in das Haus des 
Edultheißen oder eines ber. Richter vorgeladen werben, ſondern einzig und 
allein nad) der öffentlichen Gerichtöftätte. )_ Wenn gleihwohl der Schultheiß 
oder einer ber Richter Beklagte in fein Haus vorfordern follte und die Bes 
klagten erjcheinen nicht, fo trifft diefe Feine Schuld. Dem Stodwart liegt ob, 
die ihm anvertrauten Gefangenen forgfältig zu hüten. Entwiſcht ein Ders 
brecher durch des Stockwarts Nadläßigfeit, fo muß er ftatt des Ylüchtigen 
büßen. Der Stodwart" muß ferner die Verurtheilten zum Galgen hinaus 
führen, muß ihnen die Augen verbinden, den Galgen aufrichten, die Leiter 
anlegen, und den armen Sünder bid zur Leiter vorjchleben. Dann übernimmt 
ihn der Knecht des Vogts (welcher Iebtere den Blutbann hat) und benft ben 
Schuldigen am Strid auf. Iſt der Knecht des Vogts (d. h. der Henker) 
nit anweſend, fo muß der BVerurtheilte in die Haft zurüdgebracht werben, 
bis der Schultheiß über die Sache an den Bifchof berichtet und die Entſchei⸗ 


*) Woͤrtlich sed tantum ad. looum praedictum publicum. 
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dung vefielden eingeholt bat. Der Stodwart verhängt die Strafen des 
Scheerens und Durchpeitſchens, aber falls einer zu DVerftümmlung der Hand 
verurtheilt if, hält der Stodwart nur die Barte (dad Beil) hin, der Henfer 
dagegen fchwingt den hölzernen Hammer und trennt jo die Hand ab. Deßs 
gleichen flicht der Henker Verurtheilten die Augen aus, fchneidet die Hoden 
ab, Föpft und vollzieht andere blutige Strafen ähnlicher Art. Im Uebrigen . 
iR der Stodwart der Untergebene nicht nur des Schultheißen, fondern auch des 
DOberzölinere und des Münzmeifters und muß folglich ihren Weifungen gehorchen.“ 

Man bemerfe, wie nachdrüklich Die Deffentlichkelt des gerichtlichen Ver⸗ 
fahrens eingefchärft wird. Der altveutfhe Weberfeger gibt den Iateinifchen 
Sap des Terted ad locum praedictum publicum, dur die Worte wieder: 
„iu der vorgenannten Stätte, die offen iſt.“ Keine Heimlichkeit, Ladungen 
haben feine Kraft, wenn fie nicht auf die Gerichtftätte lauten. Streng und 
blutig waren die Strafen. Bei der im Lande herrfchenden Gefeglofigfeit muß 
faft täglich in Straßburg gehenft und geföpft worben fein. 

„Dem Stodwart fommt es zu, Angeflagte vor den Schultheißen oder die 
Richter zu laden. Die Ladung gefchieht fo: der Stodwart nennt den Namen 
des Kläger und zeigt dem Gegner an, daß er angeflagt fei, und zwar 
entweder münblih, wo er venfelben trifft, oder ruft er die Klage vor dem 
Haufe, ein erftes, ein zweites, ein drittes Mal, je nad Verfluß einer Nacht. 
Erſcheint der Bellagte auf die erfte, zweite und dritte Ladung nicht, und 
beweist der Gerichtöbote mit drei Händen (mit zwei Eiveöhelfern), daß er 
die drei Ladungen, oder wenigftens eine, mündlich ausgerichtet hat, jo if der 
Beklagte dem Richter eine Buße von 30 Scillingen ſchuldig. Der Bellagte 
ſoll früh Morgens vor Gericht erjcheinen, und fo lange als der Richter auf 
dem Stuhle fist, auf den Kläger warten, auch darf er, wenn der Kläger 
nicht erfchienen iſt, nur mit Urlaub des Richters weggehen. Doch ſoll ber 
Richter ſolchen Urlaub nicht verweigern, wenn ihn der Beflagte verlangt. 
Zeiht ihn der Richter, daß er über die von ihm bewilligte Friſt weggeblieben 
fei, fo beichwört entweder der Beflagte, daß er ſich zur rechten Zeit vor 
Gericht eingefunden habe, oder zahlt er die gefegliche Buße.” 

„Der Schultheiß, wie der Richter fann tiber feine Sache erkennen, fie . 
fei denn vor ihn gebracht (durch eine regelmäßige Klage). Unterfteht ſich 
dennoch ein Richter, wider dieſe Gerichtöorbnung gegen irgend jemand einzus 
Ihreiten, fo hat er fein Amt verwirft. Wenn ein Bürger im Begriffe ftehet, 
eine Reife zu machen, und demgemäß eben ins Schiff treten, ober zu ‘Pferde 
pen, oder zu Wagen fteigen will, fo darf man ihn nicht durch Klagen baran 
hindern. Sondern weil der Kläger aus eigener Nacläßigkeit die Sache jo 
lange hinausgeſchoben hat, {ft es billig, daß er auf die Rückkunft Deffen warte, 
dem er etwas anhaben will. Hat Einer feinen Mitbürger außerhalb der Stabt 
Straßburg vor einem andern Richter angeklagt, fo zahlt er nicht nur dem 
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Beflagten, ſondern aud dem Stabtrichter eine Buße und muß überdieß Erfah 
- für den Schaden leiften, den er dem Beklagten zugefügt hat." (D. h. er muß bie 
von dem andern Richter eingetricbene Strafjumme deden.) 

Unfere Altvorderen duldeten, wie man fieht, Fein Einfchreiten der Richter 
von Amtöwegen, offenbar weil fie vorausfegten, daß die Herren dieſes 
Standes, wenn man ihnen unter dem Vorwande öffentlicher Sicherheit ſolche 
Vollmacht ertheile, in Alles ihre Nafe bineinfteden, und das Wolf durch 
Furt vor willfürlihen Strafen unterjohen würden. Meines Erachtens verräth 
diefe Borfiht gefunden Verſtand. Auch die andern beiden Abjchnitte ge- 
währen dem Bürger trefflihen Schub. Zum Belfpiel, fein Kaufmann oder 
Handwerker konnte einen Gewerbögenofjen, den er wegen befierer Geichäfte 
beneidete, dadurch an einer gewinnverheißenden Reife hindern, daß er ihn 
mit einer nidhtänugigen Klage Überficl. Werner gab es in den adeligen Orten 
des Elſaßes da und dort Herrihaftgerichte, deren Vorſteher fih Fein Ger 
wiſſen daraus machten, in geheimem Bunde mit Tiederlihen Stadtbewohnern 
gehaßte oder beneidete Bürger Straßburgs unter dem Vorwande von Rechts⸗ 
fahen auszuplündern. Wagte nun ein Stäbter, zu folden Stüdlein die 
Hand zu bieten, fo ward er gehörig gezwidt und die Stadtgemeinde tränfte 
den Schlechten das Recht des Selbftregierens ein. 

„Nur an folde dürfen gerichtliche Bußen ausbezahlt werben, denen fie 
dur Urtheil zugeiprocen find. (Ein verborgener Handel mit Anſprüchen 
aus Klagen ift daher unftatthaft.) Die Buße für jeden Frevel beträgt 
30 Schillinge. Die vom Gerichte zuerfannte Buße für verweigerte Ausbe⸗ 
zahlung von Geldſchulden gehört dem Kläger, doch alſo, daß der Richter ein 
Dritttheil des Strafgeldes empfängt. Iſt einer zu einer Buße an Richter 
und Kläger verurtheilt und hält er die feftgefegten Friften der Zahlung nicht 
ein, fo bleibt der Säumige, fobald die Klage bis zu Ende ordnungsmäßig 
durchgeführt worden, fo lange in Edulvhaft, bis er. den Kläger und ben 
Richter befriedigt hat.“ 

Nun fommt ein merfwürbiger Artikel: „hat Einer einen Andern vor den 
Leuten, d. 5. auf offener Straße, mit Worten oder Werfen beleidigt, und 
beide (ber Beleidigte und der Beleidiger) verlangen (nicht vom Richter, jondern) 
vom Volke gerichtet zu werben, jo kommt ed dem Volke zu, Recht zu fprecdhen, 
worauf der Richter, fowie das Volk gejproden, das Enburtheil Fällen muß. 
Wo aber nicht (d. h. wenn das Volk verweigert zu fprehen, und dadurch 
dem Richter fogar die Möglichkeit des Urtheils entzieht), dann reinigt ſich der 
Beleidiger einfah durch einen Eid, erflärend, daß er ed nicht böje gemeint 
habe, dem andern Theil aber fteht Befugniß zu, den Beleldiger vor die Klinge 
zu fordern.” So lauten die Worte, nun zum Sinne. Vorausgeſetzt wird 
erfilih, daß Zwei Händel mit einander haben, und doc freundbrüderlich 
darüber einverftanden find, ihre Sache nicht vor den ordentlihen Richter zu 
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bringen. Borausgefeßt wird zweitens, daß das Volt, obgleich aufgefordert 
Recht zu ſprechen, doc Feine Luft hiezu bezeugt. Das find Dinge, die im 
Ernfte nirgends vorfommen. Bolglih muß man auf einen geheimen Zuſam⸗ 
menhang fchließen, welchen zu entbüllen wahrlich nicht ſchwer if. 

Biſchof Erchanbald, der das ältefte Straßburger Stadtrecht erließ, febte 
voraus, dag möglicher Weife unter den Richtern der bifchöflihen Stadt 
räubige Schaafe fein fünnten, die, ftatt unbeugjame Gerechtigkeit zu üben, auf 
Füllung des eigenen Beuteld denken. Gegen das Eindringen folder Menjchen 
wollte der Biſchof den Bürgern Bürgſchaft gewähren, indem er ihnen 
Gelegenheit verſchaffte, auf legale Weile ihre Mißachtung wider anrüchige 
Rechtöfünftler an den Tag zu legen. Das gieng nun fo zu: Verab⸗ 
rebeter Maßen fiengen zwei Bürger auf offener Straße Händel miteinander 
an. Sobald, wie es in folden Bällen ſtets geichieht, Menſchen zuſammen⸗ 
liefen, ſchrieen fie: wir wollen nicht vom Richter N. N., fondern vom Volke 
gerichtet fein. Run ftrömte die Menge nach der Gerichtſtätte, wo Richter 
N. R. auf feinem Stuhle faß. 

Jetzt begann der dritte Al. War der Richter gründlich verhaßt, fo 
erflärte da8 Volk hohnlachend ihm ind Gefiht: vorliegende Sache fcheint 
und fehr verwidelt, wir fcheuen uns deßhalb, das zu thun, was Ihr, Herr 
Richter! fo gerne thut, nämlich ein Urtheil zu fällen. Zu guter Legt ſchwor 
der Beleidiger (der die Rolle des Angeklagten fpielte), daß er es nicht bie. 
gemeint babe; der Gegenpart aber fagte: aud ih bin nicht Willend, wegen 
dieſes Handels einem Andern die Kehle abzujchneiden und noch viel weniger, - 
mir jelber von meinem Gegner das Gehirn einfchlagen zu lafien. Damit 
war die Poſſe zu Ende, aber ald gewiß darf man annehmen, daß ein Rich⸗ 
ter, der fi zweis, dreimal ſolche Cenſuren zuzog, nicht mehr lange im Amte 
blieb. Weiter heißt es: 

„Wenn Einer ohne gerichtliches Urtheil und ohne Anwelenheit des Ges 
richtsboten einen Mitbürger innerhalb der Wände des Haufes, oder im Hofe 
deſſelben freventlich anfällt, zahlt er dem Richter 30 Scillinge für Frevel, 
dem Beleidigten aber muß er den dreifachen Anja des für Ueberfall vom 
Geſetz beftimmten Wehrgelds entrichten.” Diefer Abſchnitt huldigt der 
Regel, die heute noch im engliihen Rechte gilt: des Bürgers Haus iſt 
feine Burg. 

Die folgenden zwei Artikel befchränfen ungeeignete Ausdehnung Firchlicher 
Immunität: „über alle Höfe von SKlofterbrüdern, oder von geiftlihen 
Dienflleuten aus dem Laienftande, in welhen weder Mönche felbft, noch 
Deren Dienftleute fiten, erftredt fi der Gerichtsbann des Schultheißen, er 
kann die, welche dort wohnen, vorladen und nöthigen Falls zum Ericheinen 
zwingen. Auch hat er die Befugniß, über alle Dienftleute von Klöftern in 
Handelsſachen zu richten, fofern nämlich diefe Dienftleute fi mit Kaufmanns 
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ſchaft befafien.” Der Ball fcheint vorgefommen zu fein, daß Kaufleute, um 
ihr Geſchäft nupbringender zu betreiben, und Schub gegen Klagen wegen 
fäumiger Zahlung zu finden, in Dienfte von Klöftern traten. Solchen unlautern 
Abfichten ſchob das Stadtrecht einen Riegel vor. 

Der nächſte Abfchnitt handelt von gewiffen vornehmen Herren, die fich 
durch Flucht nah Straßburg unbequemen Zahlungsverbindlichkeiten entziehen 
wollten. „Wenn einer in unfere Etadt fümmt, und gleihwohl zu Haufe 
Schulden hat, find die Domherrn oder bifchöflichen Dienftleute, bei denen 
der Blüchtige Herberge fand, verbunden, falls eine Klage gegen ihn beim 
Scultheißen einlauft, den Beklagten dem Scultheißen vor Gericht zu ftellen. 
Berweigern fie dieß, fo haben fie für alle Berbindlichkeiten des Flüchtigen als 
Selbftzähler einzuftehen.” Der Eingang des Stadtrechts beftimmt, daß Straß: 
burg eine fichere Zufluchtöftätte für Verbrecher, die auswärts verfolgt wurden, 
fowie für entfprungene Hörige fein fol. Das waren Iauter Fleine Leute, 
die dad Geſetz fchonen wollte, weil ihr Zufammenftrömen das Wachsthum 
des Gemeinweſens mächtig beförverte. Anders verhält es fi mit Denen, 
die im obigen Abfchnitte gemeint find. Irgend ein Vornehmer hatte draußen 
leihtfinnige Schulden gemadt und entwich nun nad Straßburg zu einem 
Domherrn oder einem weltlichen Bafallen des Bifchofs, der fein Verwandter 
war, hoffend, daß die Gläubiger nicht wagen würden, ihre Anſprüche weiter 

Posen Schützlinge folder bevorzugter Herren geltend zu maden. Aber das 

Stadtrecht huldigte dem entgegengefegten Grundjag: leichtfinnige Schuldenmacher 

- follen zahlen. Darum verfügte e8: der Domherr oder Vafalle, in deſſen Haufe 

der Flüchtling Unterfommen fand, ftellt entweder den Beflagten zu Gericht, 

oder dedt feine Schulden. Weiter handelt dad Geſetz vom Verhältniſſe zwiſchen 
Vogt und Schultheiß: | 

„Bon allen Bußen, die wegen Diebftahl8 oder Frevels verhängt werben, 
fallen zwei Dritttheile dem Scultheißen, eines dem Vogte zu. Hiebei muß 
folgende Regel eingehalten werden: war es der Vogt, der die Buße verhängte, 
jo hat er das Recht, das Drittel für fih zu wählen und wird bie andern 
zwei dem Schultheißen zuweiſen. Mag der Vogt die drei Dritttheile gemefien 
haben, wie er will, mag der ihm zugeſchiedene Theil noch fo groß, mögen 
die zwei übrigen dem Schultheißen überlaffenen noch fo klein fein: ver 
Schultheiß muß fi begnügen und darf die Austheilung nicht antaften. Ebenſo 
verhält ed fi jedoch auch im entgegengefebten Sale, wenn nämlich ber 
Scultheiß die Buße verhängt hat: der Vogt fann die vom Scultheißen ges 
troffene Bertheilung der Strafgelver fo wenig umftoßen, al& jener die Anord⸗ 
nung des Andern. Der Vogt darf nur in der Pfalz des Biſchofs zu Gericht 
fiten. Ladet er einen Angeklagten in fein Haus vor, und verweigert der 
Vorgeladene zu kommen, fo trifft Xebteren feine Schuld. Iſt der Vogt mit 
Tod abgegangen, oder iſt die Vogtwürde in irgend einer andern Weiſe 
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erledigt, fo fol der Biſchof keinen Nachfolger einfehen ‘) ohne Wahl und 
Zuftimmung der Domherrn, der Stiftövafallen und der Bürger.” 

Diefe Säge Elingen fonderbar, und doch find fie wohl durchdacht. Herr 
ſchaft und Sicherheit des Biſchofs, als des Gebieters der Stadt, beruhte 
nämlih auf einem haaricharfen Gegenfag zwilhen Vogt und Schultheiß, 
weldhe die erften Beamten des Gemeinweſens waren. Zu diefem Behufe 
ſchleudert das Stadtrecht einen Zunder der Eiferfucht unter fie hinein, indem 
ed ſcheinbar dem Eigenmup eined Jeden freien Spielraum läßt. Doch liegt 
dem Abjchnitte noch ein anderer, und zwar bürgerfreundlicher Hintergebanfe 
au Grunde Das Geſetz übergeht gänzlich die Trage, welche Klagen vor den 
Bogt und welde vor den Scultheiß gehören, und doch müßte es hievon 
reden, wenn ein wejentlicher Unterſchied beſtand. Aus diefem Stillichweigen 
jiehe ih den Schluß, daß es vom freien Willen der Bürger abhing, ob fie 
ihre Rechtſachen vor den Vogt oder vor den Schultheißen bringen wollten. Se 
mebr der Eine oder Andere Zulauf erhielt, defto höher flieg fein Einkommen. 
Folglich trieb Beide Rüdfiht auf den eigenen Bortheil, das Vertrauen der 
Bürger zu gewinnen, was nur dur Milde und Gerechtigkeit bewerfftelligt 
werben konnte. Genau dieſelbe Abficht leuchtet aus den zwei übrigen Abſätzen 
bervor. Der Bogt darf nur in der Halle des Bilchofs richten, wie ber 
Schultheiß auf dem Markte bei St. Martin. Sicherlich aber war dig„Halle 
nicht minder ein offener, jedem zugängliher Raum, als der Mar. Ucberfe 
wo die Gerechtigfeitpflege durchſichtig ift, fallen eine Menge, Schaͤndlichkeſten 
von ſelbſi weg. 

Endlich beſtimmt der zweite Paragraph, daß der Bifhef nicht ohne Kur 
und Zuftimmung des Kapitels, der Stiftömannfchaft und: der Bürger einen 
neuen Bogt einjegen dürfe. Man kann wohl faum zweifeln, daß hiebei Doms 
fapitel und Bafallen den Ausſchlag gaben. Aber dennoch übte auch die öffent, 
lihe Meinung ded Volks einen gewiffen Einfluß. Denn wenn man fie übers 
hörte, drohte Gefahr, daß Keideufchaften zum Ausbruche kamen, wie fte Biſchof 
Salomo III von Conſtanz zum Jahre 906 filvert:?) 

. urbica turba farit, machinantur et oppida bellum. 
Die Bürger von Straßburg waren von jeher gute Alamannen, weder Sklaven 
noch Slaven, und ließen fi nicht wie rechtlofe Weſen behanteln. 

Sofort geht das Gefep über zu den Befugniffen des Burggrafen: 
„dem Burggrafen kommt es zu, Zunftmeifter über alle Handwerker zu fegen, 
als da find Sattler, Kürfchner, Handihuher, Schufter, Schmiede, Müller, 
Küfer und Faßbinder, Flaſchner, Schwertfeger, Obfthändler, Weinwirthe. Auch 





p) Der lateiniſche Text lautet episcopus nullum adrocatum ponere debet sine electione 
et consenzu canonicorum, ministerialium et burgensium ; die altdeutfche Ueberſetzung: „fo foll 
der Biſchof keinen Boget fegen an (ohne) der Tumbherren, der Dienftliute und ber Burgere 
Kure und Willen” Siehe oben ©. 204. 
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hat er Gewalt, über Miſſethaten zu richten, welche die Worgenannten in ben 
verfchiedenen Handwerfen begehen. Der Ort, wo er richtet und Mißbräuce 
rügt, befindet fich in des Biſchofs Pfalz. Geſchieht es, daß Einer, gegen 
welchen er ein Erfenntniß gefällt hat, nicht gehorchen will, fo wird der Burg⸗ 
graf die Sache vor den Bilhof bringen.” Der Burggraf kann, wie man 
fiebt, in Handwerksſachen richten, aber er hat Feine Strafgewalt ober ift außer 
Stande, Berurtheilte zum Gehorfam zu zwingen. Weiter heißt es: 

„Der Burggrav darf gewiſſe Zölle erheben, als von Schwertern, die, in 
ihre Scheiden eingefchloffen, auf den Markt zum Verkaufe fommen. Doc 
den Zoll von folhen Degen, die zu Schiffe aus Eöln oder aus andern Orten 
bergeführt werden, empfängt (nicht der Burggrav, fondern) der Ober-Zöliner. 
Dagegen hat der Burggrav den Zoll von Del, Nüflen, Obſt anzufprecden, 
das von auswärts fommt und für baar Geld verkauft wird. Werden aber 
obige Artikel gegen Salz, Wein, Getreide oder jede andere MWaare einge 
taufcht, fo muß der Burggrav den Zoll mit dem ObersZöllner theilen." Uns 
zweifelhaft zielen diefe Beftimmungen dahin, das Einfommen des Burggrafen 
auf ein geringes Maas zu befchränfen. Mit Ausnahme der Schwerter find 
es nur wohlfeile und gemeine Waaren, auf weldhe er Zoll erheben darf. Bes 
züglih der Schwerter aber Tauft noch eine andere Abfiht mitunter. Nur von 
ſolchen, die nicht von auswärts fommen, nicht zu Schiffe eingeführt werben, 

„ bie völlig ausgerüftet, oder mit Scheiden verfehen, auf den Marft ges 
langen, empfängt er Zoll. Diefe Schwerter ſtammten daher nothivendig aus 
den MWerfftätten der Straßburger Schwertfeger oder waren an Ort und Stelle 
verfertigt. Indem aber der Burggraf von dieſen Stadtbewohnern Abgaben 
eintrieb, zog er ſich unfehlbar die Abneigung derſelben ju. Unzweifelhaft 
ſcheint es mir: der Urheber des Stadtrechts wollte den Burggrafen mit der 
überall angeſehenen Zunft der Schwertfeger verfeinden. 

Hauptſtapelplatz für fabrikmäßig gearbeitete, darum wohlfeile, aber nicht 
völlig ausgerüſtete (namentlich der Scheide entbehrende) Waffen, alſo für 
Klingen, war Cöln. Dort unten beſtanden demnach große Eiſengewerke. Da 
der betreffende Abjchnitt beifügt: „Schwerter, die von Coͤln oder anderswoher 
zu Schiffe kommen,“ glaube ih unter den anderen Orten insbefondere Mainz 
verfteben zu dürfen, zumal in Betracht daß die Metropole des h. Bonifacius 
bis ins legte Drittel des 11. Jahrhunderts hinein als erfte Handelsſtadt des 
Reichs ericheint. ?) 

eo „Außer von den oben genannten Artifeln empfängt alle übrigen Zölle 
der Ober-Zöllner. Die Erhebung aber gefchieht in verjchiedener Weife. Wenn 
ein Kaufmann feine Waaren von einem Schiff ind andere ladet, zahlt er von 
jedem Schiff vier Denare. Kaufleute, die mit Waaren (wörtlih mit Saume 


1) Eiche oben ©. 235. 2) Daf. 250 flg. 
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laften), in die Stadt fommen, zahlen feinen Zoll, ſobald fie nichts Faufen ober 
verfaufen.* Der erfte Abfag deutet Etwas an, was der Text offen zu fagen 
fih ſcheut, nämlih daß zu Straßburg — wie in allen mittelalterlichen, an 
großen Strömen gelegenen, Städten — ein Stapelzwang beftand. Hätten die 
Schiffe, welche für Straßburg, aber aud für andere Städte weiter oben am 
Rheine, wie Breifah und Bafel, beftimmte Waaren trugen, nad dem Belle 
ben des Eigenthümers über Straßburg binauffahren können, ei, fo würde fein 
Kaufmann feine noch übrige Waaren aus einem Schiff ins andere gebracht, 
und dieſes Geſchäft, dad er doch aus feinem Beutel lohnen mußte, mit 
8 Denaren verzollt haben. Einzig deßhalb lud er um, weil das fläbtifche 
Herfommen vorſchrieb: auswärtige Kaufleute, die mit Waaren auf ihren 
eigenen Schiffen hieherfommen, können nad Belieben verfaufen und kau⸗ 
fen, aber was fie hier eingefauft oder von den mitgebrachten Waaren bier 
nicht verfauft haben, dürfen fie nicht auf ihren eigenen Schiffen weiter hinauf 
führen, fondern fie müfjen zu folhem Behufe ein Straßburger Schiff miethen, 
denn die Schiffer der Stadt wollen auch etwas verdienen. 

Aus dem andern Abjape erhellt, daß der Zoll entweder am Thore, oder 
an der Ehiffölände, oder drittens auf dem Markte erhoben wurde. Waren 
eingeführte Waaren im Großen (durch Beftelung) an einen einheimiichen Kaufe 
mann vertrieben, fo erfolgte die Verzollung am Thore oder an der Schiffes 
lände. Artikel dagegen, die ein fremder Kaufmann auf gut Glüd in die" 
Stadt einbrachte, verzgollte er erft auf dem Marfte, und zwar nad gefchehenem 
Berkaufe. Denn fonft könnte e& nicht beißen: ein Kaufmann, der mit Waaren 
in die Stadt fomme, zahle feinen Zoll, fobald er nichts verkaufe oder einfaufe. 

„Leute vom Gefinde des Hochſtifts, feien es Männer, feien es Frauen, die 
in der Stadt etwas verkaufen, das fie mit eigenen Händen verfertigt haben, 
oder das ihnen auf ihrem Grund und Boden gewachſen iſt, zahlen feinen 
Zoll. Das Gleiche gilt, wenn fie etwas für ven eigenen Bedarf und ohne 
die Abficht kaufen, es mit Gewinn wieder abzuſetzen. Wird ein Solcher bes 
züchtigt, Daß das, was er verkaufte, nicht von ihm verfertigt oder auf feinem 
Grunde gewachſen fei, oder daß er Waaren in der heimlichen Abſicht, fie mit 
Gewinn wieder zu verkaufen, erftanden babe, fo darf er ſich mit feiner einen 
Hand freiihwören. Wer unter dem Wertbe von 5 Schillingen einfauft ober 
verkauft, zahlt Teinen Zoll. Der Werth von 5 Scillingen wird mit einem 
Denar, der Werth des Münzpfundes (talentum) mit vier Denaren, ein 
verfaufte® Pferd, ein verfaufter Maulefel wird mit je 4 Denaren, ein Ejel 
ebenfo mit einem Denar verzollt.“ Ein Münzpfund betrug demnach 5 x 4 
oder 20 Schillinge; ein Pferd oder ein Mauleſel ward 20 Schillingen, ein 
Ejel 5 Schillingen glei geſchätzt. Das macht nach unferem Gelde — vors 
ausgejept, daß die Münze noch nicht gänzlich verichlechtert war, — 200 Gul⸗ 
den für Pferd und Maulefel, 50 Gulden für den Ejel: ein Preis, der meis 
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ned Erachtens von weit verbreitetem Wohlftande zeugt. Denn Wilhelm ber 
Eroberer Englands hat ein Jahrhundert fpäter den gerichtlihen Werth des 
Pferdes gleichfalls auf 20 Scillinge feftgefegt. ) Im Uebrigen bemerfe man, 
wie väterlih Biſchof Erhanbald für Gedeihen der Hinterfaßen feines Hoch⸗ 
ftifts forgte! Bei folder Behandlung mußten fie vorwärtsfommen. 

„Den Zoll von Kohlen und Hanf erhebt nicht der Ober⸗Zöllner, fondern 
beide Abgaben verbleiben kraft des herkömmlichen Rechts dem Biſchofe, der 
auch das Ohmgeld vom Wein, und das fogenannte Bernbrod (d. h. Yutter 
für die Jagdhunde) ?) beibehält." Bon felbft verfteht fih, daß es die fetteften 
Steuern gewefen find, welche der Biſchof mit Ausſchluß jeder Vermittlung der 
höchſten Stadt-Beamten für fi in Anfprudh nahm. Aufs Wort ftimmt biemit 
eine Urkunde °) des Katjerd Heinrih V. vom Jahre 1119 überein, welde zu 
verfieben gibt, daß das vom Bilchofe Eraft Herkommens erhobene Ohmgeld 
eine der drüdendften Auflagen war, und unendlichen Streit zwiſchen dem geift- 
lihen Haupte und der Bürgerfchaft erzeugt habe. Die Abgabe von Kohlen 
und Hanf wird nicht minder beträchtlich geweien fein. Bolgli befanden zu 
Straßburg gegen Ende des 10. Jahrhunderts bedeutende Webereien oder 
Sallereien und Eifenfchmitten. Auch waren die Straßburger noch immer ebenjo 
tapfere Trinker, wie 200 Sahre früher in den Tagen des Aquitaniers Ermold 
Nigelus. *) 

Der nächfte Abſchnitt handelt von den Befugnifien des Ober⸗Zöllners. 

„Ale Maaße, feien fic groß oder Flein, für Salz, für Del, für Wein, 
für Getraide, hat der Zunftmeifter der Weinſchenken zu liefen. Sind fie ges 
liefert, fo foll fie der Ober⸗Zöllner mit dem glühenden Eifen aichen. Leihen 
darf er folde Niemanden, ald etwa einem Nachbar, um ein Ohm Wein 
oder ein Sefter Kom oder andere Kleinigkeiten der Art abzumefjen. Indeß 
ift ihm verboten, irgend etwas für das geliehene Maaß anzunehmen. Jeder 
Bürger hat das Recht, ein ſolches Maag für feinen Bedarf zu erwerben, 
jedoch nicht ohne Vorwiſſen und ohne das Aichzeihen des Ober⸗Zöllners. Es 
fol biemit gehalten werden, wie mit den Pfundgewicten, welche jeder Bürger 
kaufen und in feinem Haufe haben mag, doch unter Vorbehalt, daß fie vom 
Müngmeifter geformt und anerfannt feien. Der ObersZöllner ift verbunden, 
alle nöthigen Brüden, die zur Neuftadt führen, im Stande zu halten. Daſſelbe 
gilt für den Burggraven bezüglich der Brüden für die Altſtadt. Die einen 
wie die andern müflen fo ftarf gebaut fein, daß Jedermann mit Roß und 
Wagen fiber hinüberfahren kann. Leidet irgend ein Fuhrmann durd Baus 
fälligfeit oder ein anderes Gebrechen der Brüden Schaden, fo werben ber 

*) Band III, 637. 2) Die Erflärung bes Worts, welche Granddidier nach Schilter 
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Jurggrav und der Ober⸗Zoͤllner, jeder in feinem Amtöfreife, dem Beſchädigten 
rfag leiften.“ 

Das Stabtreht geht nun zu den Öbliegenheiten und Befugnifien des 
dünzmeiſters über. Ich übergehe das rein Technifche und hebe bloß die 
‚auptpunfte hervor. Die Münzer bilden eine bevorzugte und abgefchloffene 
örperfhaft. Nur Leute aus dem Gefinde des Hodftifts find zur Aufnahme 
fähigt.‘) „Wer aus diefer Klaffe Mitglied der Innung werden will, muß 
b einfaufen, was dadurch gejchieht, daß er eine halbe Marf Goldes an den 
ifchof, fünf Golddenare an den Münzmeifter, an jeden einzelnen Münzer 
) Scillinge fchweren Geldes bezahlt.) Die Münzftätte befindet fih am 
iſhmarkt. Nur in diefem Haufe darf Geld gefchlagen werden und zwar 
rw den Augen aller Angehörigen der Innung, damit ſtets Einer den Ans 
m überwaden kann.) Das Gewicht des feinen Silbers wirb nad der 
tarfe beftimmt.*) Verſchiedener Gehalt der Münze ift ftatthaft.) Zwanzig 
were Schillinge bilden ein Münzpfund (talentum)%. Wil der Bilchof 
ilber, das er in feiner Schapfammer hat, vermüngen laffen, fo gibt er ed dem 
tüngmeifter, welder Pfennige daraus fchlägt. Der Münzmeifter liefert dann 
sf die Marke 20 jchwere Schillinge, weniger zwei Denare, welche der zum 
ohn der Münzer beftimmte Schlagſatz find. Ebenfoviel Denare dürfen fie 
ıf je 20 Scillinge leihten Gewichts für ſich behalten.) Nur die Münzer 
ıd beredtigt, an der Stätte, wo die Wechsler fiten, Silber im Großen für 
n Bedarf ihrer Anftalt zu kaufen. Sonft mag in der übrigen Stadt Jeder 
ıh Belieben Silber (im Kleinen) kaufen over verfaufen, ed fey denn, daß 
e Sreiheit des Handeld um ber Prägung neuer Münzen willen eine gewiſſe 
eit lang unterfagt wird.“ 

Kam durdy Falſchmünzer ſchlechtes Geld in Umlauf, fo verrief der Münz⸗ 
eifter die falichen Denare, zog die guten alten ein und fchlug neue, die an 
ehalt den alten gleich fein mußten, aber andered Gepräge erhielten. ’) Bei 
t Umprägung verfuhr man fo: die erften 60 Denare, die aus der neuen 
orm famen, wurden dem Burggrafen übergeben, damit fie als Norm dienen, 

lange die jegige Münze im Gang bliebe. Zugleih mußte der Münzmeifter 

fhwören, daß er die übrigen Denare genau nad dem Fuße und Gehalte 
r beim Burggrafen niedergelegten fechözig prägen werde. °) Offenbar lag 
eſer Beflimmung die Abficht zu Grund, den Schein zu erzeugen, als übe 
r Burggraf Einfluß auf das Münzweien, während doc das ihm zugewie⸗ 
ne Gefhäft, die Standart-Pfennige aufzubewahren, in praftifcher Beziehung 
viel als nichts befagte. 

An vwirfliher Macht fand er tief unter dem Münzmeifter, denn biefer 
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erbielt nicht bloß richterlihe Gewalt, fondern auch Befugniß Strafen zu ver- 
hängen, jedoch nur in Sadyen der Falſchmünzerei. Das Stadtrecht ermächtigt ') 
ihn, die Hälicher zu verfolgen und zur Rechenſchaft zu ziehen. Er durfte in 
fhweren Fällen auf Verftümmlung des Arms erkennen, und feine Urtheile 
wurden ohne Widerrede vollzogen, gleih als wenn fie der Schultheiß ger 
fällt hätte. %) 

Folgt nun ein Abfchnitt vermiichten Inhalts: „Wer die Mauern oder 
den Graben der Stadt befhäpigt, zahlt an den Burggraven eine Buße von 
40 Schillingen. Wer über die Straßenlinie hinausbaut, verfällt in die näms 
lihe Buße an den Burggraven. Letzterer if nicht ermädtigt, dad Heraus 
bauen irgend Jemand zu geftatten.“ Wie ich oben gezeigt habe, war das 
Amt ded Burggrafen urfprünglich ein militärtiches, fofern ihm die Vertheidi⸗ 
gung der Stadt zufam. Hier fchimmert ein ſchwacher Funke dieſer anfäng- 
lichen Aufgabe durch: die Aufficht über Staptmauern, Gräben und Straßenlinien 
ift ihm anvertraut. 

„Niemand darf Mift oder andern Unrath vor das Haud legen, es fei 
denn Solche geihehe, um den Haufen fogleih vor die Stadt hinauszus 
führen. In der Stadt felber find vier Orte für Aufnahme von Unreinigfeit 
beftimmt, einer bei den Fleiſchbänken, einer bei St. Jakob, einer beim Bruns 
nen am Roßmarft, einer an der Stätte, weldhe Gewirfe heißt. (Dieß ift wohl 
die Ältefte deutfche aus Sorge für ftäptifche Reinlichkeit erlaffene Verordnung.) 
Der Stadtgraben muß jenfeit8 der NRingmauer 60 Fuß, dieſſeits derfelben 
30 Fuß Breite haben. Wer ein Mühlwerf anlegen will, fol erftlih Er⸗ 
laubniß vom Burggrafen, zweitens die Einwilligung der Bürger nadhfucen. 
Erft wenn er beide hat, darf er bauen, nachdem er ein Goldftüd an den 
Burggrafen entrichtet haben wird. Bon Matten (Binfens oder Strohgeflech⸗ 
ten), Hühnern, Gänfen, Lauch, Kohl und andern Gemüfen, fo wie von 
Schüffeln und Kübeln wird Fein Zoll bezahlt, wofern die Kaufjumme nidt 
5 Schillinge erreicht. Niemand darf in der Stadt Schweine laufen laſſen, 
fondern er muß fie dem Schweinehirten übergeben. Der gefchloffene Raum, 
wo man die Schweine weidet, liegt zwiſchen Vellemans⸗Burgthor und ber 
naͤchſten Pforte.“ 

Endlich der letzte und wichtigfte Abfchnitt betrifft die Rechte des bifchöfs 
lichen Stabtherm: „der Bifchof iſt befugt, die Dienfte von 24 Boten aljährs 
lich anzufpreden. Zu ſolchem Botendienft werden ausfchließlih Leute aus 
dem Kaufmannftande gewählt. Ihre Obliegenheit ift, die Botichaften des 
Biſchofes an feine Dienftleute, doch nur innerhalb der Grenzen des Straß 
burger Sprengeld, auszurichten. Leiden fie hiebei Schaden an ihrer Perſon 
oder an ihrer Habe, fo muß es der Bifhof erfegen. Jeder der 24 wird 
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dreimal im Jahre als Bote reiten. Dafür ſoll ſie der Biſchof in Ehren 
halten, ſoll ihnen bei Feſtlichkeiten einen guten Platz beim Gaſtmahl anweiſen, 
damit offenbar werde, daß ſie des Biſchofs Vertrauen genießen. Kommt der 
Biſchof in die Stadt, fo bringt man feine Roſſe in dem bifchöflichen Stadel⸗ 
bofe unter, der von dem Spital längs der Mauer (der Pfalz) bis an des 
Biſchofs Baumgarten reiht. Hat er viele Pferde bei ſich (mehr als ber 
Stadelhof faßt), fo ſtellen ſie der Schultheiß oder ſeine Richter und der Mar⸗ 
ſchalk in den Herbergen ein, wo bie Fremden wohnen, (die altdeutſche Ueber⸗ 
ſetzung fagt in der offenen Wirte Hüfern). Reihen audy die Wirthsſtälle nicht 
aus, fo darf doch der Schultheiß fie nicht mit Gewalt in die Bürgerhäufer 
unterbringen, fondern er muß erft die freie Einwilligung der Hauseigen⸗ 
thümer nachſuchen. Iſts aber der SKaifer oder König, der in die Stadt 
fommt, jo bat er allenibalben Dach für feine Roſſe zu fordern.“ 

Daß ift der ſchlagendſte Beweis für die perfönliche Freiheit, welche Straßs 
burge Einwohner ſchon in der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts er- 
langt hatten. Frei find fie, frei und frank geworden durch Gewerb und 
Handelſchaft, alfo daß felbft der Biſchof, obgleih Stadtherr, mit Recht Fein 
Quartier fordern fann, wiewohl ſicherlich einem gütigen und geliebten Biſchof 
fein rechtichaffener Straßburger Bürger den Stall feines Haufed verweigerte. 
Mit dem Kaljer verhielt es fih anders: der hatte mit gutem Fuge feine 
Majeſtätsrechte, wozu auch je nah Umftänden frei Quartier für Mann und 
Roß gehörte. 

"Jeder Bürger muß alljährlich fünf Tage auf des Biſchofs Ländereien 
frohnden. Ausgenommen von diefer Berpflihtung find- fämmtlide Münzer, 
ſaͤmmtliche Sattler, fämmtlihe Schmiede, Zimmgrleute, Mebger, Faßbinder, 
dann 12 unter den Kürfchnern, vier unter den Handſchuhern, 4 unter den 
Bädern, 8 unter den Schuftern. Für den Stadelhof des Bifchofd, der inner⸗ 
halb der Stadt liegt, ſtellt ver Schultheiß 13 Pflugochfen, die er aus den 
Sterbfällen der Hörigen des Stifts nimmt, desgleichen liefert er ein Pferd, 
das der Berwalter des Stabelhofes reitet, wenn man mit der Ausfaat zu 
Ader führt. Der Schultheiß ftellt weiter in den bifchöflihen Stadelhof 
zwölf Zuchteber und zwei Widder (als Fafelvieh), ven einen der Widder für 
bes Biſchofs Heerde, den andern zum Nugen der Bürger. Der Biſchof ſetzt 
über den Stadelhof einen Meifterfnecht, welcher Pflüge und Eggen zu liefern 
hat. Alles Uebrige, was zum Betrieb nöthig, muß der Schultheiß anſchaf⸗ 
fen, doch wit Ausnahme des Lohne der Knechte und des Korns für ihren 
Unterhalt. Zur Erndtezeit liefert jeder von den Richtern 5 Scillinge, der 
Zunftmeifter der Müller einen Schilling, desgleichen der Zunftmeifter- der 
Weinwirthe einen, damit für diefes Geld Brod für Die, welche bei der Erndte 
belfen, angefchafft werde. Wenn man des Bifchofs Getreide drifcht, gibt er 
jedem Richter ein Malter Korn ald Erfag dafür, daß die Richter mit ihren 
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Bütteln das Getreide des Biſchofs, zur Zeit da man fchnitt, hüten mußten. 
Die für die Pflüge des Biſchofs beftimmten Ochſen darf der Schultheiß zu 
feinem andern Zwed verwenden, ausgenommen zum Bau des ihm zum Lehen 
angewiefenen Schuhbuflenguts. ) Auch der Biſchof Tann über jene Ochſen 
nicht anders verfügen, al8 nur für feine Pflügee Wird einer der Ochfen 
wegen Alterd oder anderer Gebreden unnüg zum Pflügen, fo follen die Mep- 
ger der Stadt ihn fchlagen, das Fleiſch verfaufen, den Erlös aber an ben 
Schultheißen abliefern. Während ein folder Ochſe ausverkauft wird, dürfen 
die Mepger keinen andern Ochſen ſchlachten. Im alle jedoch einer der 
Pflugohjen des Stadelhofs von einer anftedenden Krankheit ergriffen ff, 
wird er nicht gefchladhtet, (ſondern verſcharrt).“ 

Sofort fhildert der Tert die Laften der einzelnen Handwerfe, anfangend 
mit den Kürfchnern: „zwölf unter den Kürfchnern müſſen auf Koften des 
Biſchofs Pelze bereiten, fo viel al8 er bedarf. Den Stoff dazu kauft der 
KürfchnersZunftmeifter unter Beiziehung von fo vielen aus den Zwölf, als 
er nöthig findet, für des Bilchofs Geld zu Mainz oder Cöln. Leiden fie auf 
der Reife Schaden an ihrer Habe oder durch Gefangenfchaft, fo hat der Bis 
[hof Erfag zu leiften.” Hier fieht man augenfcheinlic, welch' großartiger 
Lurus im Mittelalter mit edlem Rauchwerk getrieben wurde. Nicht wer 
niger als zwölf Kürfchner find für den Dienft des Biſchofs befchäftigt. 
Hauptmärfte für die Peltereien waren die Städte Mainz und Cöln. Der 
Beiſatz „durch Gefangenfchaft” dient dazu, gewiffe Einfälle über das Alter des 
Straßburger Stadtrechts niederzufchlagen. Um die Mitte des 11. Jahrhunderts 
kann e8 nicht erlaffen fein, wie Etliche meinen, denn damals hielt Kaifer oder 
König Heinrich III. eiſerne. Polizei auf Landftraßen, Brüden und Strömen, . 
weßhalb Herrmann den tiefen Frieden pries, ?) der unter ihm herrfchte. Wohl 
aber trieben zur Zeit der beiden Dttofinder Raubritter ihr Wefen, weil eine 
ftarfe Sauft fehlte, welche Gaudiebe und Spisbuben auffnüpfte, die reis 
jende Kaufleute niederwarfen, um Geld von den Gefangenen .zu erprefien. 


Yon den Schmieden. 


„Wenn der Biſchof mit dem Kaifer ins Feld zieht, muß jeder Schmied 
vier Hufbeichläge ſammt den nöthigen Nägeln liefern. Bon den eingelieferten 
gibt der Burggraf den Bedarf für 24 Roſſe ab, ven Reſt behält er für fid. 
Fährt der Biſchof zu Hofe, fo gibt jeglicher zwei Hufbefchläge fammt Nägeln. 
Davon liefert der Burggraf den Bedarf für zwölf Roffe an den Biſchof ab, 
das Uebrige behält er.“ Meines Erachtens folgt hieraus, daß ver Burg 


*) Daffelbe lag unweit des flädtifchen Galgens und hieß noch im 17. Jahrhundert fo; 
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af den Befehl über irgend welche Mannſchaft führte, die er mit den Lies 
ungen der Echmiede ausrüſtete. Allein der Text beobachtet hierüber 
ficherlich nicht ohne Abſicht — tiefes Stillſchweigen. 

Weiter heißt es: „auch find die Schmiede verbunden, alles zu liefern 
16 für die bifhöflihe Pfalz nöthig ift an Thüren, Fenſtern, eifernem Ges 
the. Dazu reicht ihnen der Biſchof das rohe Eifen und die Zehrung. 
tlagert der Biſchof ein Schloß, oder wird eines feiner Schlößer von Ans 
m umlagert, fo liefert die Echmiedezunft 300 Bolzen (Pfeil). Im Fall 
r Biſchof eine größere Anzahl verlangt, liefern die Schmiede weitere Bolzen, 
er auf des Bilchofs Koften. Deßgleihen haben fie Echlößer und Ketten 
r die Stadtthore abzugeben, in welchem Yale der Gemeinde⸗Säckel die 
Men deckt.“ Man ftcht, die Schmiedezunft begriff zwei bis drei heutige 
ewerbe, das der eigentlihen Schmiede, das der Echlofler, endlich, wenigftens 
ilweife, das der Glaſer. Weil Stadtmauern und Thore als Gemeindegut 
gefehen wurden, trat die Stabtfafle für die Ausrüftung'der Thore ein. 


Yon den Schuftern und Handſchuhern. 


„Sobald der Biſchof zu Hofe reitet oder In des Kaiſers Dienft eine 
erfahrt macht, müſſen acht von den Schnſtern ihm lederne Gehäufe für 
me Leuchter, Deden und Becher liefern. Was der Bifchof fonft, fei es für 
n gleichen Zweck, ſei e8 für Belagerungen an Dedhäuten, Laden (Coffern) 
er anderem Zeuge der Art bedarf, liefern fie aus ſchwarzem Leder auf des 
iſchofs Koſten. Zu gleichen Leiftungen find die Handfchuher verbunden, 
wm mit dem Unterfchiede, daß Das, was fie abzugeben haben, aus weißem . 
der befteht.” Etwas, von dem ih fchon aus den Zeiten Karld des Großen 
puren nadwieg, ') tritt hier offen an das Tageslicht hervor. Die Scufter 
id Handſchuher find zugleich Lederbereiter, doc in verſchiedener Weiſe: jene 
zeiten als Lohgerber mit Eichenrinde Zeugleder, dad man damals wie heute 
xp ſchwarz färbte, diefe verwandeln ald Weißgerber Felle dur Anwendung 
m Alaun in weißes oder weiches Leber. 


Yon den Sottlern und Schwertfegern. 


„Die Sattler liefern dem Biſchofe, wenn er an Hof reitet, zwei, wenn 
eine Heerfahrt macht, vier Saumfättel. Bedarf der Biſchof weitere Eättel, 
werben fie von den Sattlern auf feine Koften gefertigt.“ „Wenn er eine 
ofe oder Heerfahrt antritt, müfjen die Schwertfeger Degen und Helme des 
ithums, des Marſchalken, des Truchſeßen, des Schenken, der Kaͤmmerers 
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und aller hoͤhern Dienftleute des Biſchofs, die ihm täglich aufwarten, berrichten. 
Außer dem find fie verbunden, den Jagdzeug des Biſchofs, fo oft es mötbig, 
auszubefiern. * 


Yon den Küblern und Küfern. 


„Die Kübler haben alle Geſchirre, die der Biſchof entweder für feinen 
Haushalt oder für den Katfer, fobald ihn dieſer beſucht, oder für Hofs und 
Heerfahrten bedarf, auf Koften des Biſchofs zu bereiten. Zu biefem Zwed 
Itefert ihnen der Zunftmeifter des Stüfergewerbs das nöthige Werkholz. Aud) 
außerdem gibt eben derfelbe täglich Werfholz an die Kühler des Biſchofs ab. 
Alle Faͤſſer, welche der Biſchof oder der Kaiſer und die Katferin, wenn fie 
ibn beſuchen, für den Seller, für Bäder, für die Küche, für das Schenk⸗ 
zimmer bedarf, müflen die Küfer liefern, doch alfo, daß ihnen das nöthige 
Holz vom Zunftmeifter, die Reife aber vom bifhöflihen Kellermeifter verabs 
reicht werden. Auch wenn ber Biſchof zu Hofe reitet, werben fie ihn mit 
Faͤſſern verjehen, doch auf bes Biſchofs Koſten. Außerdem follen fie alle 
Meinfäffer des Biſchofs auf feine Koften binden.” Der Ausdruck, den id 
durch Kübler überfegte, lautet im Iateinifchen Texte Becherarias Becherer. 
Da fie laut der Angabe des Stadtrechts nur in Holz arbeiteten, Tann 
faum ein anderes Gewerbe, ald das der heutigen Kübler, gemeint jeyn. 


Yon den Weinzapfern. 


„Die Weinzapfer follen jede Woche am Montag den Abtritt des Bi 
ſchofs reinigen ; auch feinen Fruchtkaſten müffen fie jcheuern, wenn er es ver 
langt.” Dieje Zunft wird hier al& die niederfte von allen behandelt, wie denn 
überhaupt freie Nationen wenig Achtung für Stneipenwirthe hegen. 


Yon den Mällern und Fiſchern. 


„Die Müller und Fiſcher find verpflichtet, den Biſchof auf dem Waſſer 
zu führen, wohin er verlangt, doc rheinaufwärts nur bis Ruſt (heute no 
ein badiſches Dorf unweit Malberg) und rheinabwärts bis Welletor (ein nicht 
mehr vorhandener Ort nörblih von Straßburg). Die nöthigen Schiffe liefert 
in ſolchen Fällen der. Oberzöliner, die Fiicher aber und Müller handhaben das 
Ruder, Holen den Biſchof in feinem Baumgarten ab und bringen ihn dahin 
zurüd. Die Fiſcher flellen bei Fahrten der Art je zwei, die Müller je einen 
Ruderer. Geht ein Schiff durd ihre Nadläffigfeit zu Grund, fo leiſten fe 
Erjag. Wird e8 mit Gewalt weggenommen, fo dedt der Biſchof den Scha⸗ 
den. Die Fiſcher müflen jedes Jahr zwifhen Mariä Geburt und dem Feſte 


Reuntes Bud. Cap. 18. Burgwardeien u. Burggrafen. Aelteſtes Stabtrechtv. Straßburg, 277 


des Erzengeld Michael drei Tage und drei Nächte, wenn das Wetter am 
gänfigften iſt, mit allen ihren Werkzeugen für den Dienſt des Erzbiſchofs 
fiiden und zwar auf dem Rheine zwiſchen Ruft und Welletor, auf der Ill 
bis Ebersheim, auf der Breuſch bis Molsheim, auf der Echutter bi Mers 
burg, auf der Kinzig bis Kintersborf, jedoch auf Koften des Biſchofs. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit darf Niemand fie von irgend einem Wafler ausichließen, 
baffelbe fen denn an einen Dritten zu Bannrecht abgegeben. Auf der Breuſch 
jol vom oberen Stabtgraben bis zum unteren bei St. Stephan Niemaud 
fihden, ohne Erlaubniß des Bifchofs oder feines Truchſeßen.“ 


Yon den Bimmerlenten. 


„Die Zimmerleute haben ſich jeden Montag für den Dienft des Bifchofs, 
jedech auf feine Koften, bereit zu halten. Früh morgens verfammeln fie fidh 
vor der bilhöflihen Pfalz, und bleiben dort, bis die Glocke zur Frühmeſſe 
geläntet hat. Berlangt fie der Biſchof nicht, fo find fie für jenen Tag frei. 
Niemand iſt berechtigt zwangsweiſe Arbeit von ihnen zu begehren, als nur 
ver Biſchof allein.” Lepterer Sag ift vielleicht gegen Zumuthungen des Burgs 
grafen gerichtet, die der Biſchof ungeeignet fand. 

Hiemit fließt das Ältefte Straßburger Stadtredt, das ich fo wohl in 
Bezug auf lichtvolle Darftellung als was politifhen Verſtand und bürger- 
freundlihe @efinnung betrifft, für ein Meifterftüd feiner Art halte. Nur 
dem Scheine nad iſt der Kaiſer oberfler Gebieter der Stadt: bie eigentliche 
Herrſchaft befigt, ald des Kaiſers geiftliher Vafalle, der Bilhof. Er 
ernennt den Stifts⸗Vogt, welcher fofort den Blutbann vom Kaifer erhält und 
au die hoͤchſten Stadtbeamten überträgt. Deßgleichen ernennt der Biſchof den 
Schultheißen, den Burggrafen, den Oberzöliner, den Münzmeifter, und biefe 
fine Geſchoͤpfe können nur im Namen des Biſchofs amten. Die Fäden der 
rihterlihden und überhaupt der obrigfeitlihen Gewalt Tiefen daher in feinen 
Händen und in denen des von ihm ernannten Stiftövogtd zufammen. Das 
entſpricht aufs Wort den Beftimmungen des kaiſerlichen Erlaſſes vom 
Januar 982 und ſchon aus biefem einen Grunde erhellt bündig, daß obige® 
Sadtrecht in engem Zufammenhange mit der Urkunde Ottos II. fteht und 
von demſelben Biſchofe Erchanbald, der den fächfifchen Kaiſer zu Ausfertigung 
des Gnadenbriefs beftimmte, ertheilt worden fein muß. 

Um den Bifchof hatte ſich eine Dienftariftofratie gelagert, melde ftarf 
genug war, dem geiftlichen Stadtherrn die Genehmigung des an ſich jehr bes 
Veuflichen Grundſatzes abzuprefien, daß alle hohe Aemter, felbft das lohnende 
Geſchaft der Münzer, ausichließlih an Dienftleute des Hochſtifts — alfo 
ucht am Bürger — verliehen werben müfjen. Ebendieſelbe übte ferner auf 
De Emennung des Vogts, obgleich letztere wejentlih vom Biſchofe ausgieng, 
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einen bedeutenden Einfluß aus, den das Stadtrecht unverhüllt eingefteht. 
Sicherlich befanden fi unter diefer Claffe Manche, deren Voreltern einft als 
Sklaven die Aeder des Straßburger Stuhls bebaut hatten, und meines Er⸗ 
achtens waren bie unausgefegten Anftrengungen, welche Straßburgs gewerb⸗ 
liche Bevölferung machte, die Wahl eigener Obrigfeiten zu erzwingen, haupt 
füchlih gegen den Webermuth ver Herren vom Gotteshausgefinde gerichtet, 
welchen es gelungen, fih als Scheidewand zwifchen den Biſchof und bie 
Bürgerfcbaft hineinzubrängen. Außer dem jeden Menfchen angebornen Trieb 
zu berrihen, hat fie vermuthlich Gewinngier verleitet, jene ausjchließliche 
Stellung für fih in Anipruh zu nehmen. Immerhin waren die hohen Stadt 
ämter nicht fo fett, als es beim erften Anblid ausſieht. 

Das Stadtreht beftimmt, ) daß die Bußen für Frevel zwifchen dem 
Bogt und dem Schultheißen getheilt werden follen. Daffelbe verfügt ?) ferner, 
daß der Zoll für Kohlen, Hanf und Wein nicht dem Öberzöllner zufalle, 
ſondern, Eraft alten Herfommens, dem Bifchofe verbleibe. Lautet dieß nicht 
fo, als babe ſowohl der Biſchof, ald Vogt, Scultheiß, Oberzöllner, Münz- 
meifter und Burggraf das Einkommen behalten dürfen, welches ihm ver 
Buchſtaben des Stadtrechts zufchien! Yreilih wären dann Bogt und Edult 
heiß die beftbezahlten Beamten des Reichs geweſen, denn das mittelalterliche 
Strafverfahren warf fehr bedeutende Summen ab. Allein die Sache verhielt 
fi) des gleißenden Scheine uneradhtet andere. Doch kann der Beweis nur 
auf Umwegen geführt werben. ' 

Durh Urkunde?) vom Februar 1252 verfaufte Biſchof Heinrih das 
ſtaäädtiſche Ohmgeld, deffen Erhebung während der letzten Jahrhunderte wejents 
lich gefchmälert, und zulegt auf die nächſten 6 Wochen nad Oftern bejchränft 
worden war, für ewige Zelten an die Stadtgemeinde Straßburg um bie 
Summe von 400 Mark feinen Silbers. Biſchof Heinrich fügt bei, er habe 
in früherer Zeit befagtes Ohmgeld an den Straßburger Vogt Heinrich von 
Lichtenberg zu Lehen, und diefer hinwiederum habe ed an die Bagarii Albert 
den Weißfopf, Murhard, Wilhelm und deffen Bruder zu Afterlehen ausgegeben. 
Was fol das Wort Bagarii bedeuten? Scöpflin und Granddidier ants 
worten, damit fei das Straßburgifche Batriciergefchleht der Beger gemeint, 
das in lateinischen Urkunden häufig den Namen Bagarii empfang. Wahr 
iſt es nun: es gab in Straßburg eine Sippfchaft, die auf deutſch Beger, auf 
Iateinifh Bagarii hieß, und deren Stammbaum man bis ind 12. Jahrhundert 
hinauf verfolgen Fann. 

Eine Urkunde *) vom Jahre 1200 unterfchreibt als Dienfimann des 
Straßburger Stuhls Albert Beger neben dem Burggrafen Burkhard, des⸗ 
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gleichen werden in drei andern Handveften‘) aus den Jahren 1219 und 1220 
Albert und Werner Beger ald Bürgen oder Zeugen aufgeführt. In einer fünften 
rom Jahre 1220 kommt Albert Beger als Soldat (Stiftsmann) zum Bor: 
ſchein.) Eine feste vom Jahre 1244 unterzeichnet *) als Zeuge neben dem 
Burggrafen Heinrih, Albert Bagarius, genannt der Weißfopf. In einer 
fiebten *) vom Jahre 1247 erſcheinen als Zeugen Albert Bagarius, genannt 
der Weißkopf, dann Werner Bagarlus. 

Welche Bewandtniß hat ed mit dem Namen Beger oder Bagarlus ? 
Sollte er urjprünglid Stammname eined vornehmen Stadigeſchlechts gewefen 
fein? Meines Erachtens Rein! Adelige führten allerdings feit dem Anfang 
des 11. Jahrhunderts in Schwaben Stammnamen, doc ftetS nach Burgen, 
Dörfern oder überhaupt Wohnfigen. Allein man weile mir ein bürgerliches 
oder ſtädtiſches Gefchlecht auf, das ſchon im 12. Jahrhundert einen Familien⸗ 
namen befaß! Als letztere Namen im 13. Jahrhundert auffamen, wurden fie 
anfänglich nad) Bewerben oder Handwerken, die faft erbli in der und jener 
Haushaltung waren — wie Weber, Schufter, Schneider, Bauer, Scloffer, 
Schmid, Maler, Beder, Gärtner, Brauer, Müller — oder nach Aemtern — wie 
Markwart, Jäger, Marſchall, Truchſeß, Schenk, Zoller, Zölner, Pächter — 
nach fittliden und Förperlihen Eigenichaften oder Mängeln — wie Kurz, 
Lang, Krummbein, Fuchs, Haas, Wolf, Bol, Kap, Hund, Gut, Beflerer, 
Schleht — endlih nad) Taufnamen — wie Leonhard, Ernſt, Heinrich, Erhardt 
u. ſ. w. ertheilt. 

Ih ſage nun Bagarius oder alamanniſch ausgeſprochen Bäger, Beger 
war urfprünglid, ein Amtsname und bezeichnete Solche, welche unter der Bes 
dingung des Zahlens pagare, auch bagare — Gefälle in Baht nahmen. Weil 
die Mitglieder eines ftädtiihen Geſchlechts Jahrhunderte lang biichöfliche Pach⸗ 
tungen betrieben, wurde der urjprüngliche Amtsname zulegt Stammname, und 
Vie Däger arbeiteten fidh mit dem Gelde, das fie wohl nicht immer auf ges 
raden Wegen verdient, allmählig zu Stadt Batriciern und großen Dienfimans 
nen des Hochſtifts empor. Da Beger ſchon 1200 urfundlid als Iandläufiger 
Geſchlechtsname vorfommt, erwäge man, ob nicht hohe Wahrfcheinlichfeit dafür 
pricht, daß das Geichäft, von dem fie den Namen erhielten, viel weiter, wohl 
bis in die Zeiten des Biſchofs Erchanbald binaufreiht. Denn nur nad) lan» 
gen Zwijchenräumen finden ſolche Uebertragungen von Namen ftatt. 

Haben aber die Biihöfe Straßburgs bie ins 11., vielleicht ind 10. Jahr⸗ 
hindert zurüd Theile ihres Einkommens an taugliche Unternehmer verpachtet, 
jo läßt fi faum bezweifeln, daß fie aud die Bußgelder, welde ſehr Hohe 
Summen abwarfen, nicht ganz aus der Hand gaben, fondern dem Vogt, 
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dem Schultheißen, dem Müngzmeifter und wohl auch dem Burggrafen zur Be- 
dingung machten, ſich mit einer Quote zu begnügen und den Rahm an den 
Stiftsſchatz abzuliefern. Weil die hohen Beamten auf eine Quote angewiefen 
waren, geihah ed, daß das Stadtrecht genau zwiſchen dem unmittelbaren 
Einfommen des Bifchofs und wiederum den Antheilen des Schultheißen, Vogts 
u. f. w. unterfchieb. 

Perſoͤnliche Freiheit genoß die ganze Bürgerfchaft, als das Stadtrecht 
ins Leben trat. Denn Ichteres beginnt ja mit Verkündung des Grundſatzes, 
daß Jeder, der die Stabt betrete, um fich innerhalb ihrer Mauern niederzus 
laſſen, Friede haben und folglich auch frei fein ſolle. Allein nicht minder ges 
wiß if, daß die nämliche jept freie Bürgerjchaft unter dem Schuge ftäbtijcher 
Einrichtungen und des Fatholifhen Stuhls fih almählig aus Zuſtänden ans 
fänglicher Sklaverei emporgearbeitet hatte. Denn die fünf Tage Aderfrohnden, 
welche alle Einwohner — aud die Kaufleute — jährlich leiften mußten, und 
die verjchledenen Lieferungen an Gewerbserzeugniſſen, weldhe die Handwerfer 
der bifchöflichen Pfalz fchuldeten, waren Weberbleibfel — obwohl nur ſchwache 
und leicht zu tragende Ueberbleibfel — einftiger Unfreibeit. Im Uebrigen batte 
der altdeutiche Begriff von Sklaverei, der die Menſchenwürde mit Füßen tritt, 
und laut den ausdrüdlihen Beftimmungen der älteften Rechtöquellen den Hoͤri⸗ 
gen in eine Linie mit dem Ochſen, dem Adergaul und dem Eſel ftellt, bie 
auf die niedrigften Schichten der Geſellſchaft herab aufgehört. Der Sterbfall, 
aus deſſen Erträgniffen der Scultheiß die Pflug-Ochſen des Bbifchöflichen 
Stadelhofs vollzählig erhielt, war eine Abgabe von bäuerlidem Eigenthum. 
— Eigenthum aber fonnte der Sflave im ftrengen und altdeutfchen Sinne 
des Worts gar nicht erwerben — und felbft der Bauernfnecht, der im näm- 
fihen Hofe diente, erhielt ) feinen Jahreslohn. 

Immerhin übte die Bürgerfchaft, obgleich frei, Fein höheres politifches 
Recht, was ohne Theilnahme an Erwählung der Obrigfeit nicht möglich. Der 
Biſchof beſetzte alle Stadtämter, und wenn es heißt, daß ebenverfelbe ohne 
Zuftimmung der Bürger feinen Vogt ernennen werde, darf man hierauf nidt 
viel mehr Gewicht legen, als fofern die ftäntifchen Zünfte mehr und mehr 
auf jene eleftrifche Triebfraft einwirften, welche man öffentlihe Meinung nennt, 
und welcher der Biſchof nicht ungeftraft trogen durfte. Eonft erhellt aus dem 
Stadtrechte, daß der Bifchof väterlih für das Wohl der Bürger forgte, und 
ihnen foviel freien Spielraum ließ, als überhaupt ein Stadtherr gewähren 
mag, ohne auf die monarchiſche Gewalt zu verzichten. Er bewilligte ihnen 
ftarfe und Flug ausgedachte Schupwehren wider Liederlichfeit und Betrug der 
hohen Beamten. Auch darf man fiberzeugt fein, daß die Abgaben, welche die 
verfchiedenen Handwerfe Straßburgs an die biihöflihe Pfalz zu leiſten hatten, 
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auf einen milden Fuß berechnet waren, d. h. daß bie Zünfte anderer biſchoöͤf⸗ 
lihen Städte ebenfo große oder noch größere Laften trugen. Wenn ed 3.2. 
heißt: die Müller und Fiſcher ſeien verbunden gemefen, den Biſchof innerhalb 
eines bemeflenen Bereichs zu Schiffe zu führen, wohin es ihm bellebe, ift 
man zur Annahme beredtigt, daß die Schiffseigner, Müller oder Fiſcher 
anderer Bifchoföflge am Rhein, Main oder der Donau ihren Stabtherrn das 
Gleiche oder mehr fchuldeten. Dieſer wohlbegründete Schluß verbreitet, wie 
fih unten ergeben wird, helles Licht über das innere Getriebe des Cölner 
Aufſtandes von 1074. 

Sämmtlihe bürgerlihe Einwohner Straßburge waren in Gorporationen 
oder Innungen eingetheilt, mit Zunftmeiftern an der Spite. Außer den im 
44. Abfag aufgeführten, welche dem Burggrafen zugewiefen find, erwähnt das 
Etadtrecdht gelegentlich noch folgende Zünfte: die der Bäder, ') die der Met—⸗ 
ger ?) die der Münzer, *) die der Zimmerleute,*) die der Fiſcher.“) Auch die 
Kanflente bildeten eine Zunft, denn fie ftellten aus ihrer Mitte dem Biſchofe 
jährlih 24 Botenreiter.) Während die älteſten Volfsrechte den Goldſchmid 
fennen, klingt es fonderbar, daß das Straßburger Etadtgefeg vom Juwelier, 
jowie vom Steinmegen, ſchweigt. Meine Anfiht von der Sade ift: nur bie 
Kirche baute damals in Stein, der Bürger dagegen in Holz, und beburfte 
folglich den Zimmermann. Der Bilchof hatte ſicherlich feine eigene Bauhütte, 
Die aber — und zwar mit Fug — nicht zu den ftädtiichen Gewerben gerechnet 
wurde. Eine Straßburgijche Zunftorbnung aus der zweiten Hälfte des 13. Jahr⸗ 
hunderts liegt ®) vor, welde 9 Handwerfe, worunter das des Malerd, aufs 
zählt, aber von Steinmegen und Maurern gleichfalls ſchweigt, obgleich damals 
bereitö der Bau des heute noch ftehenden Münfters begonnen hatte. 

Mit den Juwelieren verhielt e8 fih anders; man rechnete fie, wie noch 
ein zweite und drittes Gewerbe, unter die Kaufleute. In der That ift der 
Goldſchmid weit mehr Kaufmann, ald Handwerker. Das zweite Gewerbe, 
das ich meine, betrifft die Fertigung reicher Gewänder. Gewöhnliche Kleider 
ſchneiderte man im Innern der Haushaltung zufammen, prächtige wurden beim 
Tuhhändler gefauft. Die Urfachen des Aufftandes der Straßburger Zünfte 
vom Jahre 1332 ſchildernd, fagt )) Fritſche Clofener, der ältefte deutſche Chronift 
des Elfaßes: „wenn ein Schneider, Schufter oder Kürfchner Bezahlung von 
einem der Stadtjunfer heiichte und ſprach: fo und fo viel feld Ihr mir 
ſchuldig für dad Tuch — das geht handgreiflih auf den Schneider — fo ers 
hielt der Mahner häufig fein Geld, mandmal jogar Schläge.” Endlich blühte 
m Straßburg im 11. Jahrhundert Glodengießerei. Der Mind von Muri 
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erzaͤhlt,) Reginbold der Abt feines Klofterd habe um 1060 zwei der größten 
Sloden für 10 Talente Basler Münze zu Straßburg gefauft. Ich denke, es 
werden Kaufleute gewejen fein, die dieſes Geſchäft betrieben. 

Zur Zeit der Abfaffung des Stadtrehtd war der Straßburger Kauf- 
mannftand bereitd etwas wie eine ſtädtiſche Ariftofratie, obgleich feine Mit 
glieder gleih den Handwerkern die 5 Frohntage leiften mußten. Der Biſchof 
nahm nur aus ihrer Mitte die 24 Boten, die er zu Aufträgen verwandte, 
welche Vertrauen erforderten, er zog fie bei Beftlichfeiten hervor, wies Ihnen einen 
Ehrenfit an feiner Tafel an. Sicherlih find aus diefer Körperfchaft die 
älteften Patricier hervorgegangen, venn in Handelöftädten bahnt überall nur 
Reihthum den Weg zur Macht und zu Ehren. 
| Soviel über den Hauptinhalt des Stadtrechts. Noch müfjen wir einen der 

Großbeamten befonders ins Auge fallen. Der Burggraf von Straßburg nimmt 
eine merkwürdige Stellung ein. Das Stadtreht, oder — was dafjelbe — 
Biſchof Erchanbald drüdt ihn, wie oben im Einzelnen nachgewiefen worden, 
geflifientlih herab, gewährt ihm allein von den übrigen Großbeamten feine 
Etrafgewalt, fucht ihn mit den Bürgern zu verfeinven, fpeist ihn, wo irgend 
thunlich, mit leerem Gepränge ab, entzieht feinem Einfluffe fünf der mächtig 
Ren und reichften Handwerfe, die Kaufleute, die Münzer, die Bäder, bie 
Mepger, endlich die vereinigten Schiffer und Fiſcher, während doch die Madfe 
vorgenommen wird, als felen feiner Aufficht fämmtliche Handwerfer der Stadt 
überlaffen. Ja, man darf guverfichtlid behaupten, daß die Urkunde den Burgs 
grafen nur mit Widerftreben und geziwungen durd den Drang der Verhältnifie 
nennt, weßhalb auch der Geſchaͤftskreis deffelben im Dunkeln bleibt und bie 
Frage nicht ficher entfchieden werden fann, ob er ein militärifhed Commando 
bejaß oder nicht. | 

Würde nun der Urheber ded Stadtrecht, der jedenfalls ein Straßburger 
Bifhof war, einen Beamten, gegen den er unzweifelhaft tiefe Abneigung begte, 
in feinen biſchöflichen MWohnftg aufgenommen haben, wenn er in diefer Sade 
frei feinem Willen folgen konnte? Nun und_nimmermehr! Der zufammenges 
feste Ausdruck Burggraf enthält in feiner zweiten Sylbe ein Wort, das einen 
peinlihen Eindrud auf Mittelfreie hervorbrachte, insbeſondere aber clerifale 
Ohren mit böfen Ahnungen erfüllte, denn wo Grafen groß wuchſen, da ges 
dieh fein Bürgertum, feine geiftlihe Freiheit. Vielmehr bat fi Biſchof 
Erhanbald den Burggrafen wohl oder übel wollend nur darum gefallen lafs 
fen, weil ein Stärferer, Kaiſer Otto II., darauf beftand. Die Einfegung eines 
Burggrafen zu Straßburg war der Preis, um den das Reichsoberhaupt dem 
Straßburger Stuhle den von Erchanbald begehrten Königsbann bewilligte. 
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Der Kaiſer ober vielleicht auch feine Gemahlin, die Griechin Theophano, dachten, 
Erhanbald mag immerhin den Königsbann haben, fobald er in die Erhebung 
eine® Burggrafen einwilligt, denn diefer Burggraf wird in der Krone Dienft 
die Zünfte der Handwerker und durch fie die Stadt beherrſchen. Straßburg 
bleibt daher in des Thrones Gewalt, wenn aud der Biſchof und fein Vogt 
auf dem Papier die ausſchließliche Gerichtsbarkeit befit. 

Man glaube nit, daß die Zuweiſung der Zünfte an die Burggrafen 
zufällig war oder ſich von felbft gemacht hat, fondern Fluge politifche Berech⸗ 
nung lag ihr zu Grunde. Vom Gedeihen des ftädtifhen Handwerks hieng 
unter damaligen Umftänden die Blüthe der Städte, ded Handels, ter allge 
meinen Wohlfahrt und folglih auch die Macht des Reiches ab. Darum vers 
langte der Faiferliche Hof, daß den von ihm eingefegten Burggrafen die Ober, 
auffiht über die Zünfte eingeräumt werde. Bilchof Erchanbald geftand die 
Korderung Otto's II. zu, weil er fonft den Königsbann nicht erlangt haben 
würde: nichts befloweniger durchſchaute er die wahren Abfichten des Kaiſers 
und was noch mehr — er durchkreuzte fie durch die gewandte Abfaffung des 
Stadtrechts. Die Gunſt der Umftände hat hiebei ohne Zweifel viel gethan. 
Ouo gerieth im nämlichen Jahre, da er die Urkunde außsftellte, welcher dem 
Straßburger Stuhl den Königebann verlieh, in fürdtliches Gedränge durch 
die Niederlage bei Cap Etilo, im nächſten Jahre ftarb er. Auf feinen Tod - 
folgte die lange und peinliche Unmündigkeit Otto's III, während deren Erp 
biſchof Willigis neben der Kaiferin Wittwe Theophano die Negentfchaft führte. 
Willigis aber hütete fih wohl, die Hand zu bieten, daß die Selbftftänbigfeit 
des hohen Elerus dem Stande der Grafen, mocten diefelben Gaus oder 
Qurggrafen heißen, aufgeopfert werde. 

Mit gewichtigen Gründen, die aus Handfchriften und alten Zeugnifien 
genommen find, weist‘) Granddidier nah, daß das älteſte Etadtreht von 
Straßburg in die Tage Erchanbalds, genauer ins Jahr 982 oder 983, hinaufs 
reiht. Man kann einen zweiten Beweis ähnlicher Art beifügen. Die ältefte, 
in Urfchrift vorhandene Urkunde, ?) die bis zum vorigen Jahrhundert im Straß. 
burger Archiv aufbewahrt wurde, gehört dem Jahre 1129 an und ift von König 
Lothar II. ausgeftellt. Die älteren Pergamente gingen zu Grunde, und was 
Ehöpflin aus früheren Zeiten mittheilt, entfloß nicht dem Straßburger, fons 
dern andern Archiven. Run eben diefe Altefte Urkunde unterfchrieben als 
Zeugen folgende Dienfimannen des Straßburger Stuhls: Sigifried, Präs 
fett der Stadt, NRabolf, der Schultheiß, Adalbert der Vizthum, Gelfrad der 
Ober Zöllner. Stadt-PBräfelt war ein anderer Rame für Burggraf, aber 
ein folcher, der damals feit mehr ald 140 Jahren außer Straßburg den älteren 
verdrängt hatte. Das Pergament lautet, als ob es fid von felbit verftehe, 


4a O. I, 36. 2) Schoͤpflin Alsat. diplom. I., Rr. 255 fammt Rote. 


284 Pabſt Gregorius VIL und fein Seitalter. 


dag zu Straßburg ein Burggraf oder Präfekt, ein Schultheiß, ein Vizthum 
und Ober-Zöllner walte. Durch Zufall hat ſich eine andere, gleichfalls zu 
Straßburg ausgeftellte, aber um 6 Jahre ältere Urkunde Heinrichs V. vom 
23. Januar 1123 doch nur in Abfchrift erhalten, %) in welcher neben vielen 
andern Zeugen genannt find: Sigifried Burggraf, Gelfrad Ober-Zöllner. Es 
find die nämlichen, wie oben, nur trägt Sigifried den älteren Titel. Die Straß⸗ 
burger Präfekten konnten jedoch den neuen Ramen, unter dem fie eine höhere 
Stellung zu erringen hofften, nur kurze Zeit behaupten. Gegen die Mitte des 
12. Jahrhunderts Tegten ?) fie fi wieder den alten Burgrafen bei. Die frühere 
Macht haben fie nicht mehr erlangt. In Urkunden, *) die den Jahren 
1200—1220 angehören, werden die Burggrafen hinter andern Stabtbeamten 
und fogar hinter Minifterialen ald Zeugen aufgeführt, fo daß die Entwürbis 
gung des einft glänzenden Amts unzweifelhaft an den Tag tritt. Achtzehn 
Sabre fpäter gieng eine neue Aenderung vor: zwiſchen 1238 und 1272 
erjcheinen unter dem Ramen Stadtvögte (advocati urbis) als hödhfte weltliche 
Obrigkeit Straßburgs die Herrn von Lichtenberg, die jedoch nicht über das 
lestgenannte Jahr hinaus ihre Gewalt zu behaupten vermocdten.*) Wir wers 
den die Stadtvogtei auch noch in andern großen Gemeinden finden. Sie war 
die legte Entwidlung des Syſtems, das einft die burggräflihe Würde ſchuf, 
"aber auch zugleih eine Frucht der abnehmenden politifhen Bedeutung des 
Bisthums. 

Nicht geringere Beweiskraft haben die inneren Gründe, welche oben ent⸗ 
wickelt wurden. Einen weiteren werde ich im nächſten Abſchnitt führen. 


Sechszehntes Capitel. 


Schon vor den Zeiten Erchanbalds hatte Kaiſer Otto I. nach dem Muſter der römifchen 
Präfektur Stabtpräfeften in verfchiedenen Bifchofsfigen Germaniens eingefeht. Statt 
des Worts praefecti urbium kommen auch verfchievene andere Namen vor. Zu Anfang 
des 12. Jahrhunderts gab es überall in den größeren deutfchen Städten, nnd zwar nicht 
bloß in den bifchöflichen, etwas wie Stabtpräfeften. 


Der geheime Zwei, um deſſen willen der zweite fächfiiche Kaiſer dem 
Straßburger Biſchof Erchanbald beftimmte, die Einfegung eines Burggrafen 
gut zu heißen, iſt nicht oder nicht vollftändig erreicht worden, fintemalen Erdans 
bald und feine Nachfolger den Burggrafen unter dem Daumen zu halten vers 
ftanden und ihre Unabhängigfeit bewahrten. Auf anderem Wege gelangten 
die Dttonen in den übrigen größeren Bifchoföflgen zum Ziel, indem fie, gleich⸗ 


2) Neugart, cod. diplom. Alam. IL, 54. Nr. 843. 2) Schöpflin, Alsat. diplom. IL, 
Nr. 294. 357. 368. 419. 421. 455. 508. 3) Daf. Nr. 368. 370. 413. 419. 421. 
8) Daf. Nr. 490. 547. 566. 584. 597. 603. 668. 


Reuntes Bud. Gay. 16. Otto J. verpflanzt die Stabtpräfektur ans Rom nach Deutfchland. 285 


viel ob die Biichöfe den Königsbann ſchon erlangt Hatten, ober erft ſpäter er- 
langten, ein ähnliches ftäptiiches Amt gründeten, das von Anfang an einen 
lateiniſchen Ramen trug, und deſſen Befugnifie weiter reichten, ald die des im 
vorigen Abſchnitt befchriebenen Straßburger Stadtgrafen. Das Vorbild des 
neuen mit dem Burggrafenthum verwandten, aber dafjelbe überbietenden Amtes 
flammte aus Stalien, aus Rom. u 

Sch babe im fünften Bande vorliegenden Werts‘) vargethan, daß bie 
von Alberich IL angeordnete Erneuerung der römifchen Präfektur eine fehr 
fuge Maßregel war, und daß fie der monardiichen Gewalt des tusfulas 
niſchen Hauſes merflihen Vorſchub leiſtete. Nachdem mit dem jähen Tode 
des Pabfled Johann XIL der Mannftamm Alberichs IL erlofchen war, wagte 
gleichwohl Stadtpräfekt Peter, die halbdemokratiſche, von Alberich IL einges 
führte, Berfafjung der ewigen Stadt mit den Waffen in der’ Hand gegen bie 
deutſche Herrſchaft zu vertheidigen, unterlag jedoch. Im Bolge des Strafge⸗ 
rihts vom Januar 967 ließ Kaiſer Dtto I. die Gaffenhauptleute auffnüpfen, 
den gefangenen Präferten Peter hart mißhandeln und dann als Staatöges 
fangenen über die Alpen abführen. Ob Dtto I. ſeitdem einen andern Prä- 
fecten in Rom einfegte, ift mehr als zweifelhaft, da laut fidheren Spuren ®) 
feine Abfiht dahin ging, die Weltmetropofe hinfort durch deutfche Sendboten 
ju regieren. 

Heft Dagegen fieht, daß Otto III. um 998 die Stabtpräfeftur wieder 
berfiellte, *) und daß das Amt auch in der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts. 
fortdauerte. *) Später brauchte die Kaiſerin Wittwe Agnes während der Zeit, 
da fie die Vormundſchaft über ihren Sohn Heinrih IV. führte, Roms Prä⸗ 
feften als politiiche Werkzeuge gegen mehrere Kirchenpäbfte, wie gegen Godfried 
von Lothringen-Ganofja.) Ja, aus einer unbeftreitbaren Thatfache erhellt, 
dag nah dem Mufter Roms auch in anderen größeren Städten Staliens 
Praͤfecten eingefegt worden find. Denn gibt nicht jene goldene Stelle der 
Chronik von St. Hubert, die über mehrere der geheimften Punkte italienifcher 
Berwidlungen Licht verbreitet, dem Brabanter Godfried den Titel Präfekt 
von Ancona!”) 

Man fieht, die fpäteren Salier erfannten in der römiſchen Stadt Präfektur 
eine Einrichtung, die fich trefflic für die Zwede kaiſerlicher Obergewalt auss 
beuten laſſe. Allein ſchon Otto L hat, obgleich er allem Anfcheine nach feit 
967 eine weiteren SPräfeften zu Rom duldete, die gleiche Anficht gehegt, denn 
er verpflanzte die fremde Anftalt auf deutichen Boden, fofern er in bifchöflichen 
Etädten Germaniens Präfekturen gründete, und das zu einer Zeit, da es im 
weiten Abendland nirgends Staptpräfeften gab, als nur zu Rom. Nothge⸗ 

ı) V, 334 flg. 2) Daf. ©. 331. ) Daf. S. 286. %) Daf. S. 900, 
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drungen wird man daher auf die Vorausſetzung hingetrieben, daß die Tibe 
ftadt ihm das Mufter lieferte. Der ältefte deutfche Stabtpräfekt, über befie 
Würde und Perfönlichkeit zufammenhängende Nachrichten vorliegen, war jem 
Pabo, der 30 Söhne und 8 Töchter hinterließ. % Pabo verwaltete die Br! 
feftur der Stadt Regensburg zwifchen 980 und 1002, alfo in den Tage 
Dtto’® II. und III. 

Doch hatte er einen Vorgänger im Amte, der den gleihen Titel, wi 
Pabo trug, aber jpäter von Otto I. zum Marfgrafen in Defterreich beförbe: 
worden iſt. Diefer Vorgänger hieß Burchard und hat die Präfektur vo 
Regensburg. vor 970 befefjen. °) Bolglich gab es bereits unter Dtto I. eine 
Stadtpräfeeten an der Donau. Daß der erfte ſächſiſche Kaiſer auch nod I 
andern bifchöflihen Städten Präfekten angeftellt hat, erhellt, obwohl nur mt 
telbar, doc mit genügender Sicherheit, aus einem Erlaffe feines Nachfolgert 
Durch Urkunde) vom 27. Juni 974 beftätigte Dtto II. die älteren Freiheite 
des Stifte St. Marimin bei Trier, und fügte neue Rechte hinzu; unter andere 
folgendes: „die Unterthanen des Abts follen befugt fein, zollfrei in alle 
Städten des Reihe, und zwar fowohl in unmittelbar Faiferlide 
als in ſolchen, welde unter Präfekten eben, Handel zu treiben. *' 
-Der Gegenfag zwiſchen civitates imperiales et praefectoriae läßt feine ande 
Deutung zu als die, daß erftere unmittelbar dem Kaiſer oder Könige gehorchtern 
legtere von Präfeften verwaltet wurden. Demnad waren um °) 973 oder 97 
“nicht eine, fondern mehrere, vielleicht viele Stadtpräfefturen im deutſchen Reid 
vorhanden. 

Nun fällt obiges Pergament in das erfte Jahr der alleinigen Herrſcha 
Dtto’8 IT., ja wahrjcheinlih fchon in den zweiten Monat nad feiner Thror 
befteigung — denn der alte Kaiſer Otto I. ftarb den 7. Mai 973. - 
. Hieraus ift man berechtigt, den Echluß zu ziehen, daß die Einrichtung, a 
welhe der Erlaß anfpielt, nit ihm felbft, dem Gemahle der Griedi 
Theophano, fondern feinem Vater Otto I. angehört. Denn nimmermehr wäı 
der zweite Otto im Stande gewefen, während des furzen Zwiſchenraums voı 
7. Mai bis 27. Juni 973 oder auch 974 eine fo überaus widtige Maf 
regel, wie die Einfegung von Präfefturen, durchzuführen, welde forgfältig: 
Vorbereitung bedurfte, und — man darf wohl fagen — die Kraft ein 
Löwen erforderte. Folglich hat Otto I. nicht blos zu Regensburg, fonde 
auch in andern Orten Stabtpräfeften beftellt. 

Die Hintergevanfen, welche der neuen Anftalt zu Grunde Tagen, blieb: 


1) Band I, 435 fl. ) Daf. ©. 442. 3) Böhmer, Regeſt. Nr. 437. Zyllesi 
defensio abbatiae S. Maximini. Urfundenanhang Nr. 16 ©. 27. *) In singulis civitatib 
imperialibus vel praefectoriis liberam potestatem habeant intrandi et exeun« 
vendendi et emendi etc. *) Böhmer verfegt obige Urkunde — mohl nicht ohne Grund - 
ins Jahr 973, während der Text bei Zylleſius 974 lieſt. 
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ven bedroßten Kirchenhäuptern nicht verborgen. Dafür, daß fie wenig Bes 
hagen darüber fühlten und es gerathen fanden, bei guter Gelegenheit vorzus 
beugen, bürgt der Weg, den der Straßburger Biſchof Erchanbald einfchlug. 
Dtto’8 IL Unternehmungen waren, fo lange er in Deutichland blieb, vom 
Gluck begünftigt. *) Allein 980 trat er, und zwar wider den ausgeſprochenen 
Willen ?) der Reihöftände, den Zug nad Italien an: feit diefem Augenblicke 
erfuhr er nichts als Mißgeihid und Demüthigungen. Mit den fchwäblichen 
und bairifchen Mannſchaften, aus denen vorzugsweiſe das Heer Dtto’8 IL 
beftand, begleitete ihn Biſchof Erchanbald von Straßburg, auf eine gute Stunde 
harrend, um Das, was er heimlich erftrebte, zu erlangen. Die kaiſerliche, zu 
Salerno unter dem 6. San. ausgeftellte Urkunde befagt: „Niemand, als nur 
der Bifchof allein oder wen er ſich zum Vogte wählt, darf in Etraßburg felbft 
und in den nächſten Orten Gericht halten.“ 

Wellen dieſe Worte nicht deutlich darauf bin, daß Erchanbald die Bes 
fürdtung hegte, der Hof gehe damit um, in den großen Städten eine vom 
Biſchofe unabhängige, ja ihm feindliche Gewalt aufzurichten, und daß er gegen 
ſolche Gefahr Vorkehr treffen wollte. Er erreichte feinen Zwed, obgleich ver 
Kalfer darauf beftand, daß Erchanbald einen Burggrafen, jedoch einen von 
Ihm ſelbſt erwählten, einjehte. Die überaus Fuge Art, in welcher Erchanbald 
auf die Brundlage der Urfunde vom 6. Januar 982 das Straßburger Stadt 
scht aufführte, band den Straßburger Burggrafen — ſicherlich wider die ges 
beime Abficht des Hofes — dauernd. hie Hände. | 

Aht Jahre verliefen ſeitdem, Jahre vol Erfcütterungen. Durch Die 
Geſchicklichkeit und die Thatkraft des Mainzer Erzbifchofs Willigis warb das 
Reih und die Perfon des unmündigen Thronerben Otto III. aus ſchwerer 
Berrängniß gerettet. Aber nun riß die Griechin Theophano das Heft der 
: Gewalt an ſich und arbeitete emfig an jenen traurigen Planen, Italien und 
* Bermanien in eine Korm zu gießen, PBatriarchate nad griechiſcher Weiſe aufs 
arichten, dagegen die Unabhängigfeit des Stuhles Petri und das was fie, 
Ne Byzantinerin, deutſche Unbotmäßigkeit nannte, d. h. die Rechte der Stände, 
m vernichten. ) Während fie im beften Zuge war, fam ihr noch immer uns 
nänbiger Sohn auf die Gedanken feines Vater und Großvaters zurüd: durch 
Bergament“) vom 16. Juni 990 beftätigte er den Unterthanen des Abts von 
St. Maximin das Recht, in allen Städten Germaniene fowohl den unmittelbar 
Biniglihen als den präfeftoriihen zollfrei Handel zu treiben. Es find bie 
sämlihen Worte wie die, welche Dtto II. brauchte, nur mit dem Unterſchied, 
tag ftatt imperialibus das Wort regalibus gewählt if. Der Notar, welcher 


1) Band V, 485. 2) Daf..486. 3) Band V, 546 flg., 605 flg. *) Böhmer, 
Regel. Ar. 666, bei Zylleſius a. a. DO. UrkundensAnhang Nr. 18 ©. 28 in singulis civi- 
utibas regalibus vel praefectoriis. 
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die Urkunde abfaßte, hatte mit Bedacht gefchrieben, denn Dtto IIL war ba 
mals noch nicht Kaiſer, fondern bloß König. 

Auch der Nachfolger des Schwächlings Otto III., Wiederherfteller des 
Reichs germanifcher Nation, König Heinrih V., trat bezüglih der Stadt⸗ 
eintheilung in die Fußflapfen der Ottonen. Durd Urkunde ') vom 9. April 
1005, dem dritten feiner Herrichaft, beflätigte er die Freiheiten von St. 
Marimin, und darunter auch dad Recht der Stiftsuntertbanen in allen Städten 
des Reichs, ſowohl Föniglihen als präfektoriichen, zollfrei Handel zu treiben. 
Vier deutfche Regierungen, die unmittelbar auf einander folgten, haben dem⸗ 
nach, ſei e8 durch die That oder urkundlich, fi zu dem Grundſatze befannt: 
alle größeren deutjchen Städte follen Hinfort entweder unmittelbar unter ber 
Krone ftehen, oder von Präfekten verwaltet werben. Diefe vier Regierungen 
find die des erften, die des zweiten, die des dritten Otto, und die Heinrich IL 

Was aber vier Herricher in folder Weife gleihmäßig thun, das tft nicht 
ein vorübergehender, augenblikliher Gedanke, eine Laune, ein Einfall oder fo 
etwas, fondern im vollen Einne des Worte ein bewußtes, mit Beharrlichkelt 
verfolgtes Syftem. Kommt nun nocd der Beweis der That hinzu, d. h. ſtellt 
fi} heraus, daß von der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts bis zur erften 
des 12ten, nicht nur in allen bifchöflichen Städten, ſondern felbft in fol 
chen, welde Feine Biſchofſitze umſchloſſen, wohl aber als kaiſerliche Reſidenzen 
oder große Pfalzen angefehen wurden, eine Präfeftorialgewalt auftaucht, fe 
fann nicht der leifefte Zweifel mehr fein, daß die ſächſiſchen Katfer wie die 
Salier dahin geftrebt haben, fi der Biſchöfe und ihrer goldenen Städte 
durch Einfegung einer Obrigfeit, die blo8 vom Hofe abhing, dauernd zu ver 
fihern. 

Leptered war wirklich der Fall, wie fogleih dargethan werden fol. Ins 
deß ftieß die Durchführung auf manderlei Haden und erforderte deßhalb mehr 
oder minder Zeit. Manche Biſchöfe hatten bereitd zur Zeit, da die erften 
Burggrafen innerhalb der Mauern ihrer Städte zum Borfchein kommen, bie 
Regalien erlangt, und es iſt deßhalb fehr wahrfcheinlih, ja fo viel als ges 
wiß, daß fie das Aeußerfte verfuchten, ehe fie dem Buchſtaben der ertheilten 
Gnadenbriefe zuwider — und diefen wiberfprah die Einfegung von kaiſer⸗ 
lihen Burggrafen ſchnurſtracks — ſolche politifihe Nebenbuhler in ihre Sige 
aufnahmen. Um den Widerftand, der von dieſer Seite her drohte, zu brechen, 
blieb am Ende dem Hofe fein anderes Mittel übrig, als daß er die &rs 
ledigung von Stühlen abwartete. Denn im vorausgeſetzten Falle konnte der 
König oder Kaifer geiftlihe Bewerber jchnüren, indem er ihnen zu Gemüthe 
fühfte, daß fie nur unter der Bedingung, einen Präfekten mit in Kauf zu 
nehmen, die unerläßliche königliche Beftätigung erlangen würden. Zweitens 


ı) Böhmer, Nr. 967. Zylleftus a. a. O. ©. 29 Nr. 19. 
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armer Präfeft taugte nicht für die geheimen Zwede des Hofes, weil 
folder unfehlbar in Abhängigkeit von dem reihen Bilchofe gerieth. Man 
Ste daber für ein genügendes Einkommen der fünftigen Wächter des bi- 
lichen Stadtherrn forgen. Das dürfte manchmal nicht ohne Schwierigkeit 
veien fein. 

Drittens liegen deutliche Anzeichen vor, daß der Name Präfeft den Bi- 
fen überaus widerwärtig war. Wahr ift ed, dad Wort fchließt Fraft 
ner ſprachlichen Bedeutung den Begriff einer höheren Gewalt in fih. Wer 
> Bräfekt einer bifchöfliden Stadt anerfannt wird, dem haben alle Eins 
hner — folgli auch der Biſchof — Gehorfam zu leiften. Madte man 
ümde ber Art geltend, dann befolgte der Hof — wenigftens zuweilen — 
: Kegel suaviter in modo, fortiter in re. Burggraf war zwar aud ein 
venklicher Name, doc ohne fühlbaren herriſchen Beigeſchmack. Alſo bewils 
te Dtto II, daß Biſchof Erchanbald ftatt eines ‘Präfekten einen Burggrafen 
ner Wahl einfepen durfte. Eine buchftäbliche Ueberfegung des Worts Burgs 
f ift der dem mittelalterlihen Latein angehörige Ausdruck castellanus. 
je Kaifer erwiefen mehreren Bilchöfen die Gnade, zu genehmigen, daß bie 
ursgrafen der betreffenden Städte fi mit letzterem Titel begnügen mußten. 
lilder als Präfekt, Burggraf und Eaftellan, lautete dad Wort praetor, weil ed 
elſinnig war und nicht in der Gegenwart, fondern in trüber Vergangenheit, 
swittelt durch die Doms und Klofterfchulen, wurzelte. Alſo empfiengen ets 
de der hohen Beamten, welde die Bifchöfe bewachten, den Ramen prae- 
wes. Für den unverfänglichften Ausdruck mochte der Ausdrud comes civi- 
tis gelten, weil er die einfache Thatfache befunvete, daß Der, welcher fidh fo 
annte, die Befugniffe eines Grafen in der oder jener bifhöflichen Stadt übte. 
ch diefer fünfte Titel wird und zwar nicht felten gebraucht. Endlich kommt, 
nwohl nur in einzelnen Städten, und ziemlich fpät, ftatt Burggraf, Caftellan 
» dergl., der Ausdruck Stadtvogt advocatus urbis vor. Bezüglich ver 
Sache jedoch begründete die Verfchiedenheit der Amtsnamen feinen Unterſchied. 
Ru Ausnahme Straßburgs waren alle zuſammen der That und Wahrheit 
sh Praͤfekten. 

Da die Präfektur den Biſchöfen zum Trotze errichtet worden ift, lege id 
er Beweisführung im Einzelnen, zu der ich fchreite, die Kirchliche Eintheilung 
es veutichen Reiches zu Grunde. 


Siebzehntes Capitel. 
Mabtyräfekten oder Burggrafen in ber Metropole wie in ben Euffraganfigen des Magde⸗ 
burger Grzverbande. 


Diefer Bezirk begreift die neufächfifhen Lande mit den Suffraganen Merſe⸗ 
bag, Meißen, Zelz, Havelberg, Brandenburg. Mittelft zweier „for bündigen 
Birörer, Zah Gregerias VL. Br. vu 
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Urkunden ‘) hatte Kaifer Otto I. dem Erzſtuhle Magdeburg den Königebann 
über Juden und Chriften, fowie Zoll, Münze, Marktrecht verliehen, beifligend, 
dag fein anderer Beamter ſich unterftehen folle, daſelbſt irgend welche Ge⸗ 
richtöbarkeit zu üben. Nichtsdeſtoweniger fommen ſchon in der erften Hälfte 
des 11. Jahrhunderts Präfekten von Magdeburg zum Vorſchein. Der fäd- 
ſiſche Annalift erwähnt zu den Sahren 998.9, 1032) und 1049 ®) einen 
Magveburger Präfekten Friederich, ver ein Bruder des Merfeburger Ehro- 
niften und Biſchofs Thietmar war. Zwar beftimmt der Annalift dad Jahr 
nicht, in welchem dieſer Präfekt fein Amt erhielt, noch ftarb, doch fieht man, 
daß Friedrich zwifchen 1000 und etwa 1040 Burggraf geweſen fein muß. 
Auf ihn folgte um 1050 fein Sohn Konrad, welder Graf von Magdeburg 
genannt wird.‘) Unter Heinrih IV. verwaltete die Präfektur Magdeburg 
Megenfred, der Partei für die Aufrührer ergriff, und 1080 in der Schladt 
bei Flarchheim gegen den Salier fechtend fiel.) Nach Megenfrievs Tode 
erhielt die erledigte Präfektur Graf Herrmann von Ploͤtzke, der dem Galler 
ergeben war und 1118 mit Tod abging. ") 

Zu Merfeburg führt Thietmars Chronik folgende Stabtgrafen auf: 
Eigfried, deſſen Verwaltung noch über die Zeit der Gründung des dortigen 
Stuhls Hinaufreiht,Y) dann Bio, der um 960 das Comitat Merfeburg er 
langt zu haben und gegen 990 geftorben zu fein ſcheint.) Auodrücklich be⸗ 


merkt Thietmar, daß nad Bio's Tode feine bisherige Grafichaft der Erzbifhof 


Gifelher von Magdeburg, Zertrümmerer des Merfeburger Stuhls, erwarb. ”) 
Gleichwohl erſcheint ald Bio's Nachfolger — doch laut Andeutungen '%) Thiet⸗ 
mars nicht ohne Zuftimmung Giſelhers — der Sachſe Efito, ver feit 990 
den Titel comes merseburgensis empfängt und im Jahre 1004 ftarb. '') Im 
nämlihen Jahre wurde dad Merfeburger Hochſtift der Art wiederhergeftellt, 
daß die Sprengel, welche 981 fi in dafjelbe getheilt hatten, die empfanger 
nen Stüde herausgeben mußten.) Wenn das Redt galt, hätte nun das 
von Gifelher erworbene Comitat dem erneuerten Bisthum zufallen follen. 


Allein dieß geſchah nicht, vermuthlich weil Gründe des Staatövortheild andere . 
entfchieden. Thietmar ſagt!) lakoniſch: „König Heinrih II. verlieh die 


Braffhaft über Merfeburg an Burdard, die in der Stadt woh—⸗ 
nenden Juden und Kaufleute dagegen überwied er dem neuernannten Bifchofe 
des wiederhergeftellten Stuhls, Wigbert.* In diefen Worten liegt ein leiſer 
Tadel darüber, daß Heinrich II. nicht aud die Stadt dem Biſchofe überließ. 
Burdard, Graf von Merfeburg ift verfelbe, der entweder ſchon 1004 ober 


1) Böhmer Nr. 302 u. 303. 2) Berk, VI, 643 oben. 3) Daf. 670 Mitte 
%) Daf. 688. *, Daf. u. S. 755. 6) Daf. V, 325. 348. 378. 5 Daf. VL 739 
und 755. °) Daf. II, 744. ?) Daf. 821 oben. 9% Daf. 770 unten u. 771 Mille 
11) Daf. u. 808. 13) Band VI. diefes Werks ©. 11. 13) Pers II, 809. comitatum 
super Merseburg Burchardo concessit. 
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krz darauf vom Könige mit der Pfalzgrafenwürde in den neufächftichen Landen 
betraut wurde.) Daß die Merfeburger Stadtgraffhaft oder Präfektur unter 
Heinrih IV. fortbeftand, erhellt meines Erachtens aus dem Leben des Bis 
[hof Wernher, weldes ein unbekannter Mönd um die Mitte des 12. Jahr⸗ 
hundert verfaßt hat. Derfelbe fagt:?) „eines Tags iſt Biſchof Werner 
von königlichen Dienftleuten verhaftet und eingeferfert worden.” Allem Ans 
feine nach faß zu Merfeburg ein Fönigliher Bafalle, weldyer die nöthige 
Macht beſaß, um den Bifchof feft zu nehmen. Das deutet auf einen Stadt 
grafen oder Präfeften hin. Ueber die fpäteren Schickſale der Merfeburger 
Grafſchaft geben die wenigen bis jept veröffentlichten Urfunden ) des längft 
anfgehobenen Stuhls feinen Auffchluß. 

Sn der bifhöfliben Stadt Meißen fommt furz vor dem fächfiichen 
Bürgerfrieg ein Präfekt zum Vorſchein, der Burdard hieß. Mönd Bruno 
gibt*) zu verſtehen, daß diefer Meißner Etapipräfeft einer der fchlimmften 
Höflinge Heinrichs II. war, der in feinem Auftrage Mordtbaten, Verräthereien 
und andere Verbrechen verübte. Auch in einer Urkunde ®) vom Sahre 1071 
wird derfelbe ald Zeuge aufgeführt. Burchard von Meißen wurbe im Jahre 
1076 erfchlagen.‘) In fpäteren Zeiten finden ſich folgende Burggrafen von 
Meißen erwähnt: eine Urkunde”) des Kaifers Friedrich des Rothbarts, aus⸗ 
geftelt den 26. Februar 1165 zu Altenburg in Thüringen, unterfchrieb ale 
Zeuge mit vielen geiftlihen und weltlichen Zürften, Herrmann, Präfeft von 
Reifen. Deßgleichen weist ein Pergament ®) vom Auguft 1251 einen Präs 
feften Meiner von Meißen auf. 

Richt minder hatten die übrigen Suffraganfige des Magdeburger Erz 
MfS ihre befondern Burggrafen. Obgleih das von Otto I. gegründete 
Bisthum Zeiz durch Kaifer Konrad II. 1027 nad; Naumburg verlegt worben 
war,?) wohnten die Bifchöfe fpäter, während ruhiger Zeiten, häufig im 
erferen Orte. Bon den wenigen Urfunden des Zeiz-Naumburger Stuhles, 
die gebrudt find, verdankt man die meiften dem Archive des bei Zeiz ges 
genen, vom dortigen Biſchof Theodorich 1115 gegründeten Kloſters Bofau. 
Hanboefle 1°) des Biſchofs Bertold, ausgeſtellt 1157, welche neben mehreren 
Fürflen Reinhard Caſtellan von Zeiz unterzeichnete. Ebenderſelbe empfängt 
is vier weiteren Urkunden‘) aus den Jahren 1166—1168 den Titel „Rein- 
hab Burggraf von Zeiz.“ 


1) Eiche Band L bdieſes Werks S. 185 fig. °) Vita Wernheri cap. 2. bei Berk XL, 
US unten. 7) Zu Schultes Direktorium diplom. über die Geſchichte Oberſachſens. 
Ubenbarg 1820 fig. %) Berk V, 332 unten. 6) Erben regest. Bohemiae I, ©. 58. 
fr. 138 Burchardus, misinensis civitatis praefectus. °) Perk V, 362 oben. )) Erben 
aD. 6. 137 Rx. 312, 2) Daf. ©. 592 Nr. 1276. 9) Band VI. diefes Werks 
€. 236. **) Schöttgen et Kreysig diplomatar. et script. germ. Il, 425 unten. '!) Daf. 
6. 427 Bitte und unten 428. 429. 
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Das von König Otto L errichtete Bisthum Havelberg, dad ganz 
auf ſlaviſchem Boden lag, gedieh nie zur rechten Blüthe, weil im faliichen 
Zeitalter die Einfälle der heidnifchen Liuticier und fpäter die gewaltfame Herr⸗ 
Ihaft der Marfgrafen von Brandenburg weder kirchliche noch bürgerliche 
Freiheit auffommen ließen. Gumbert, Biſchof von Havelberg, war 1125 
geftorben.‘) Als zwei Jahre fpäter der Apoftel Pommerns, Otto der Heilige 
von Bamberg, im Frühling 1127 die dortige Gegend befudhte, fand er, laut 
Ausfage ‘) deg Biographen Ebbo, das Bisthum dergeftalt zerrüttet, daß 
faum einige Spuren des Chriftenthums übrig waren.) Die Einwohner 
hatten fih, erbittert wegen der fchweren Steuern, welche der Magdeburger 
Erzbifhof eintrieb, gegen die deutſche Herrichaft empört, und feierten eben ein 
heidniſches Feſt, weßhalb der Heilige die Stadt nicht betrat. Dennod ergriff 
ein einheimifcher Bornehmer Namens Witifind, den der Biograph als Herm 
von Havelberg bezeichnet,  PBarthei für den Senbboten des Evangeliums. 
Aus weiteren Bemerkungen des Lebensbeichreibers erhellt, ) daß Witikind am 
Hofe des Könige Lothar zu erfcheinen pflegte und folglich denfelben als feinen 
Lehenherrn anerfannte. Ju andern Quellen ift jedoch nirgends mehr von ihm 
die Rebe. 

Die traurigen Zuftände des Havelberger Hocftiftd dauerten fort. Ein 
Schreiben *) liegt vor, das Anfelm von Havelberg, Nachfolger des oben ers 
wähnten Gumbert, um die Mitte des 12. Jahrhunderts an den Abt Wibald 
von Corvey richtete. Darin heißt es: „ich lebe albier wie ein Armer Chrifti, 
umgeben von lauter armen Brüdern, die Einen erbauen Thürme wider die 
Beinde, Andere beziehen die Wade, um und gegen die Heiden zu vertheidigen, 
wieder Andere erwarten, mit dem Dienfte des Herrn beichäftigt, in Faſten 
und Gebete verjenkt, täglich den Märtyrertod.” Hundert Jahre fpäter fommen 
obwohl nit zu Havelberg, wohl aber im benachbarten Medlenburg urfunds 
ih) Edle von Havelberg zum Borfcheine, weldhe Taum etwas Anderes ald 
Enfel jenes Witifind geweſen fein können. Ihn felber halte ich für einen ber 
erfien durch die Salier eingefegten Burggrafen Havelbergs. Witikind und feine 
Söhne hatten meines Erachtens weichen müfjen, weil die brandenburgifchen 
Markgrafen fih des ganzen Hodftifts bemädhtigten,®) und fomit auch bie 
Rechte ausübten, welche in andern deutſchen Bifchofsfigen den Burggrafen 
zufamen. Ä 
Noch iſt das Hochſtift Brandenburg übrig. Während die Burggrafs 
haft zu Havelberg allem Anſchein nad in der erfien Hälfte des 12. Jahr 
hunderts eingieng, erhielt fie fi) zu Brandenburg bis gegen den Schluß des 


*) Vita Ottonis III, 3. Pertz XII, 861 fig. 3) Daſ. Witikindus ejusdem loei 
(Havelbergae) dominus. ?) Daf. ©. 862 oben. *) Riedel_cod. diplom. brandenburg L 
Haupttheil 3. Band ©. 82 flg. *) Daf. I, 362 fig. 6) Daf. 427 flg. 
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ebengenannten Saͤkulums. Baberih, Graf von Belzig, erfcheint in Urkun⸗ 
ven‘) von 1170 als Eaftellan zu Brandenburg, feit 1179 als Burggraf 
derfelben Stadt. 


Achtzehntes Capitel. 


Hamburg zählte ſeit 1072 Feine Suffraganſtühle auf deutſchem Reichsboben, daher kommen 
Burggrafen nur in Hamburg vor. In den Metropolitanbezirken Coͤln und Trier dagegen 
hatten nicht bloß die erzbifchäflicden Hauptſtaͤdte, fondern auch die Guffraganfige ihre 
Gtabts ober Burggrafen. Das Gleiche gilt von Gambray. 


Durch Urkunde ?) vom 10. Auguft 966 Hatte Kaiſer Dtto I. dem Erzs 
biihofe Adaldag Königebann, Zoll, Münze und Marktrecht über Bremen 
verliehen. Seit der Mitte des 11. Jahrhunderts faß auf dem dortigen Erz 
finble Metropolit Adalbert, der laut dem ausdrücklichen Zeugniffe) Adams 
mabläßig dahin ftrebte, fänmtliche im Bereiche des Hochſtifts gelegene Graf⸗ 
fchaften zu erwerben und der dieſen Zwed erreichte. Da Ebenderfelbe in feltenem 
Maaße die Gunft des dritten Heinrich wie nachher bed Bierten genoß, kann 
man nicht annehmen, daß ihm ein Burggraf ald Wächter zur Seite gefeßt 
worden iR. Wohl aber widerfuhr Solches dem Nachfolger Adalberts, Liemar. 

Eine Handvefte*) vom Jahre 1091 Tiegt vor, kraft welcher Liemar einen 
Bertrag beftätigte. Als Zeugen führt das Pergament auf neben vielen ans 
vern weltlichen und geiftlichen Her den Grafen Heinridh von Hamburg 
mit dem Beifügen, daß er zugleich Dienftmann des fächftfhen Herzogs Magnus 
fi.) Meines Erachtens darf man aus diefer merfwürdigen Urkunde den Schluß 
iiehen, daß König Heinrich, ehe er den erledigten Erzftuhl an Liemar übergab, ihm 
bie Bedingung geftellt hat, die Einfegung eines Burgs oder Stadt⸗Grafen gut 


m beißen. Ob aber weiter Stadtgraf Heinrih mit Zuſtimmung des Königs 
und des Erzbiichofs Liemar, oder im Gegentheil wider deren Willen, in das 


angebeutete Bafallenverhältnig zu dem fächfiihen Herzoge trat, iſt eine Frage, 
De bei dem Mangel an Nachrichten nicht beantwortet werben kann. Wierzig 
Sahre fpäter taucht ein anderer Graf von Hamburg ®) auf, der Sigfrieb hieß, 
and unter dem 17. März 1136 eine von Kaiſer Lothar zu Barbowif aus⸗ 
geſtellte Stiftungs⸗Urkunde“) mit vielen andern geiftlihden und weltlichen 
Fürften der norddeutſchen Seefüfte als Zeuge unterjchrieb. 


m Die Belege bei Riedel cod. diplom. brandenburg. Achter Band ©. 108 flg., 
113 flg. 2) Böhmer, Regeſt. Nr. 321. 5 Band VI, 544. *) Lappenberg, 
Urtuubenbudg von Hamburg I, ©. 112 Mitte (Mr. 118 comes Heinricus de Hammaburg). 
9 Daf. I, Ar. 152 ©. 139. Sifridus comes de Hamborch, auch von Helmolb in ber Glas 
vengeſchichte erwäßnt. Da ber Ort, von dem er ben Namen trug, deutlich Hamborch ober 
Hammenburg gefärieben if, Tann ich ihn nicht mit Lappenberg und Gchraber für einen Grafen 
von Homburg und Bomeneburg halten. 
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So große Anftrengungen einft Erzbifchof Adalbert L machte, ‘) um feinen 
Patriarchenſtuhl mit einer zwei» und dreifachen Reihe untergeorbneter Bits 
thümer zu umgeben, befaß Hamburg» Bremen feit 1072 feine auf unmittel 
barem Reichsboden gelegene Euffragane mehr, nachdem von König Hein 
rih IV. Wagrien fammt dem Bisthume Aldenburg an den Dänen Swen abge 
treten worden war, ”) die Slawen des Heutigen Mecklenburgs aber fi empört 
hatten. Im Sahre 1075 fchrieb *) Adalberts I. Nachfolger, Metropolit Lies 
mar von Hamburgs Bremen, an den Bifchof Hezilo von Hildesheim: „die 
Suffragane meines Erzſtuhls ftehen theild unter dänischer Hoheit, theils 
wohnen fie jenfeit8 des Meeres” (in Schweden und Norwegen). Bei fo bes 
wandten Umftänden kann, wie man fieht, von deutfchen Burggrafen in Bis 
Ihoföfigen, die dem Hamburger Metropolitans Verband angehörten, nicht bie 
Rede fein. 

Dagegen fteht feit, daß die Schwefterftant Hamburgs, Bremen, eine 
ähnliche Verfaffung hatte, wie jene, nur hieß der höchfte Beamte von Bremen 
niht Graf, fondern Vogt der Stadt. Eine vom Erzbifhof Hartwig 1159 
zu Bremen ausgeftellte Urkunde *) unterjchrieb mit vielen Andern als Zeuge 
Adolf von Nienkerfen, Bogt der Stadt. Seit 1186 fommt in vielen Hand» 
veften ®) Alard als Vogt der Stadt Bremen vor. Beifpiele, die ich fpäter 
anführen werde, liefern den Beweis, daß ftatt des Iateinifchen praefectus oder 
comes urbanus die niederfächfifche Ueberfegung Wicgreve Im Brauche war. 
Ebenſo fagte man ftatt advocatus civitatis Wicvogt.) Noch will id zum 
voraus bemerken, daß aud in ſolchen biſchöfllichen Wohnfigen, die früher er 
weislih unter Burggrafen ftanden, der jüngere Titel Stabtvogt den älteren 
verdrängte. 


Käetropolitanbezick Coͤln. 
a) Stadt Göln. 


Aus einer von Dtto II. zu Gunften des Wormſer Bisthums 979 ers 
laffenen Urkunde ’) erhellt, daß die beiden Erzftühle Eöln und Mainz fihon 
vor dem ebengenannten Jahre den Königsbann fammt Zoll erlangt hatten, 
und daß Niemand als der von dem einen oder dem andern Bilchof eingefehte 
Vogt irgend welche richterlihe Gewalt in beiden Hauptitädten üben ſollte. 
Gleichwohl fommen feit der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts Stadtgrafen 
in Eöln zum Borfchein, die Anfangs Burggrafen, dann praefecti hießen. Der 


1) Band VI, 544. 3) Band II, 303. 3) Sudendorf, Regiftrum IL, Nr. 5. ©. 9 
mei suffraganei inter Danos et in transmarinis gentibus commorantur. *) Lappenberg 
a. a. O. I, S. 204 Nr. 219. 6) Dal. Nr. 272. 275. 277. 284. 287. 290 u. ſ. w. 
%) Daf. S. 876 unten. Urkunde des Hamburger Erzbifchofs Sigifried, ausgeftellt um 1209 
advocatus civitatis, qui dieitur Wiovogt. 7) Böhmer, Regeft. Nr. 548. 
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ʒo ad WR Pro. . annte iſt Ulrich, in einem Pergament‘) von 1032 mit dem 
—8 en) des Fectus als Zeuge aufgeführt. Der zweite iſt Franko, in einer 
a8 u Man t. Erdbiſchofs Hanno vom Jahre 1061 gleichfalls urbis prae- 
—W na ortue „os einmal fonımt ebenberfelde mit dem nämlichen Titel 
ae” w. ey vom 9. Dftober 1074, alfo im Jahre des Eölner Auf 
| wit? LEN en ® Franko findet fih ein Dritter, Arnold, ver in Hands 
a? BEE \N Jahren 1083, 1085, 1089, 1090 abwechſelnd den Titel comes 
At.) ; get Frant Tbis praefectus empfängt. Folgt nun ein Bierter, der wie ber 
da ae Beigt, vielleicht ein Enkel defjelben war und in einem Pergas 
wegew u rich Be unter bem Titel burgicomes auftritt. Letzteres Wort iſt 
Vuict  agh Kiden Na buchftäbliche Ueberfegung des beutfchen Ausdrucks Burggraf. 
angckinn, #° * Vie‘ och zwei weitere Rachfolger des jüngeren Franko, beide Heinrich 
hasi Se W Urkunden‘) der Sahre 1143 und 1159 vorfommen, comites 
urgs, Art? ap Bar Ar. aefeeti urbis. Erft mit dem Jahre 1169 wird der deutſche 
Beamte md af ſtehend') für Coln. 
ſchof Ham,“ ner Nachrichten, betrefiend das wichtige Amt, find vorhanden. 
ı Anden GP va dı, vered) vom Sabre 1106 ſchenkte Amalrich, Domherr des Stifte 
u it in win BT. oſteln, und Sohn des Eölner Bürgers Sigifried mit dem Beinamen 
iele, die W? PNA — das wird wohl einer der 600 Millionäre aus der Zeit des 
Den prasfee? 8 yon Dften 1074 geweien fein — an das genannte Stift ein 
im Brautt pet d mit Waarenhalle und Schmelzofen. Als Zeugen unterzeichneten 
Not wigk N Ehenlung außer dem Domherrn des Apoftelftifts: „Franko Graf, Wolfe 
bei, die fit: MM Meier Graf, Almer Stadtvogt und Rudolf zweiter Stabtvogt.” Der 
adtvogt Pers MAR genaunte Graf kann fein anderer fein, als derfelbe Franko der jüngere, 
. Weller in der oben erwähnten Urkunde von 1117 fi den Titel burgicomes 
beit, In welchem Berhältnige aber fand er zu dem andern Grafen Wolfs 
ram? Ohne Frage war diefer der untergeorbnete Amtsgenoſſe des erfteren. 
! Darans folgt, daß während in andern größeren Stäbten Germaniens 
24 9, mr ein Burggraf amtete, in Eöln deren zwei neben einander faßen, was 
Mars, x dar der ſchlagendſten Beweiſe für Größe und Reichthum ber nieberrheiniichen 
ER x Sietreyole if. 
Mer Eine zweite Frage betrifft die Stellung, welde die beiden Stabtvögte 
7 X m ben zwei fräbtiichen Grafen einnahmen. Sie find untergeordnete Stellver⸗ 
Rn inies der leßteren, nämlich der eine des Obergrafen, der andere des Unter 
> gafen geweſen. Soldie Stabtvögte kommen zu Eöln ſchon in der zweiten 
TU Säfte Des 11. Jahrhunderts vor, aber längere Zeit nur einer. Die früher 
awähnte Schenfungsurfunde des Erzbiihofs Hanno vom Jahre 1061 unters 


4 2) Lacenblet, Urkundenbuch des Nieberrheins I, Nr. 167 ©. 104. 2) Daf. ©. 126 
z * 186. % Daſ. ©. 142 Nr. 218. % Daf. Rr. 234. 236. 241. 244.  Daf. 

m , 282. 5 Def. Re. 349 n. 399. 5 Daf. Nr. 433. °) Daf. Nr. 269. Franco 
: mes et Wolfranumus secundus comes, Almerus advocatus et Rudolfus secundus adrocatus. 
| 
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ſchrieben ) als Zeugen: Franko Stabt-Bräfeft, dann nad einigen Hoͤherge⸗ 
ftellten Heimo, Bogt der Stadt. Gewöhnlich werden die Stabtodgte als 
ministeriales Dienftleute bezeichnet, während die Stadtpräfekten vermöge des 
Ranges, den fie unter den übrigen Zeugen haben, dem Herrenftand anges 
hören. Bis gegen 1106 gab es, wie mir fcheint, nur einen Präfeften von 
Eöln, aber munmehr, da ihrer zwei geworben waren, tauchen mit ihnen auch 
2 Stabtvögte empor. Dan bemerfe wie harmoniſch dieß zu der Angabe ?) 
Otto's von Freifing ſtimmt, laut welcher Cöln um 1106 alle andern Städte 
Germaniens überflügelt hatte, 

Wäre noch ein Zweifel betreffend das eben nachgewieſene gegenfeitige Ber: 
hältniß zwifchen den beiden Präfeften oder Stadtgrafen und hinwiederun 
zwiichen den beiden Stabtvögten möglich, jo würde er vollends durch folgend 
Urkunde ) aus dem Jahre 1159 niedergefchlagen: den vom Gereondftifte 
gemaditen Ankauf eines Allods unterfchrieben als Zeugen „Heinrih Stadt⸗ 
Präfeft, Herman Vogt, Albero Untergraf, Herman IL Untervogt, Yugele 
Dberzöllner, Carl Zöllner.” Unten wird fi ergeben, daß die ebengemadhten 
Erhebungen bezüglich des Amts der Eölner Stadtvogtei trefflicden Stoff liefern, 
um die Geſchichte des Aufruhrs von Oſtern 1074 aufzubellen. 

Ueber die Frage, wann die Cölner Burggrafihaft, Stabtvogtei, famm! 
der Berfaffung, auf welcher beide Aemter beruhten, eingeſetzt worden, gibt ein 
Urkunde %) des Erzbifchofs Philipp vom Mat 1169 merkwürdigen Aufſchluß. 
Ein Streit war zwifhen dem Burggrafen Heinrih von Arberg und dem 
Stadtvogt *) Gerhard von Eppindorf über den Bereich ihrer Amtögewalt aus: 
gebrohen. Beide wandten fidh Fagend an den Erzbiihof Philipp, welder 
fofort gebot, die Bürgermeifter, Scabinen und Borfteher der reichen Zeche 
(d. h. der Kaufmannzunft) follten ihre alten Pergamente vorlegen, damit auf 
den Grund derjelben eine Entfcheidung gefällt werden fönne. Ungern öffneten die 
Aufgeforderten ihren Schrein und zogen ein Stadtrecht hervor, das jo von Alter 
und Moder zerfreffen war, daß man es faum lefen konnte. Es beftimmte die 
Befugniffe des Burggrafen, des Stadtvogts, der jedoch im Terte nicht Vogt, 
ſondern Schultheiß hieß, dann der Bürger überhaupt. Außer dem Burggrafen 
und dem Schultheißen kannte das alte Stadtrecht noch einen biſchöflichen Müny 
meifter,) fowie vom Burggrafen eingefebte Schöffen. Letztere entfprechen allem 
Anfcheine nad) den Straßburger Richtern, welche der dortige Schultheiß ernannte. 

Abgeſehen von den Stadtämtern — aud erzbiſchöfliche Zollſtätten ) erw 


1) Lacomblet, Urkundenbuch des MNiederrheins I, Nr. 196. Heimo, urbis advocatas. 
Man vergl. noch daf. Nr. 234. 236. 241. 263. 298. 300. 342. ’) Oben ©. 252. 
9) Lacomblet a. a. D. I, Nr. 399. Henricus, urbis praefectus, Herimannus advocatus, 
Albero subcomes, Hermannus subadvocatus, Fugelo telonarius etc. *) Daf. S. 302 fie. 
Ne. 433. 5) Advoocatus coloniensis. °) Daf. S. 303. Magister monetae. 7 Daſ. 
loca, ubi telonia nostra sunt sita. 
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wähnte das alte Pergament — hatte das Coͤlner Stadtrecht noch in vielen 
andern Punkten auffallende Aehnlichkeit mit dem Straßburger, doch war die 
Gewalt, die es dem Burggrafen verlieh, merflich größer als in der oberrhei- 
nifchen Stadt: ein Uebermaß, welches der Straßburger Biſchof Erchanbald 
durch die Kluge Abfaffung feines Statuts glüdlich zu befeitigen wußte. Wann 
und von wem Ift nun das ältefte Cölner Stadtrecht eingeführt worden? 

Ein Zuftand der Bermoberung wie ihn die Urkunde des Erzbiihofs 
Philipp befchreibt, *) feht meines Erachtens ein Alter von immerhin 200 
Jahren voraus. Man muß alfo an Kaiſer Dtto I. denken. Auf bafjelbe 
Ergebniß weifen zwei andere Spuren bin. Otto I. hat vor 961 allerdings 
Burggrafen eingefegt, aber feit feinem erſten Römerzuge nur noch Präfeften. ?) 
Run bieß ver höchfte weltliche Beamte Cölns, laut den Bruchftüden des 
Stadtrechts, Burggraf und nicht Präfekt, feine Einſetzung reicht folglich über 
961 Hinauf. Drittens hat fih in der älteſten gedruckten Cölner Kronif, *) einer 
vortrefflichen Quelle, die Ueberlieferung erhalten, daß Kaiſer Otto's I. Bruder, 
Bruno Erzbiſchof von Cöln und Erzherzog des Dittelrheins, welcher 953 den 
Erzftuhl von Coͤln beftieg ) und im Oftober 965 ſtarb, ) feiner Stabt einen 
Sreibrief verfchafft habe.) Diefe Beweife find, denke ich, genügend. Wäre 
das älteſte Eölner Stadtrecht unverftümmelt auf und gefommen, fo müßte 
man Ihm bezüglich des Alters den erften Rang unter den übrigen einräumen. 
Da wir aber mur einige Bruchftüde in der Urkunde des Erzbiihofs Philipp 
befigen, gebührt jene Ehre dem Straßburger, deſſen Entftehungsgefchichte Im 
Vebrigen durch obige Eölner Nachrichten Licht empfängt. 


») Euffragane von EGöln. 


Dem Cölner Metropolitenverband waren einverleibt die ſächſiſchen Stühle 
Münfter, Osnabrüd, Minden, fo wie die niederländifchen Utrecht und Lüttich. 
Alle diefe fünf Städte hatten, gleih Cöln, ihre befonderen Burggrafen oder 
Präfekten. Ich beginne mit den fächfiichen Bisthümern, muß jedoch erft eine 
Bemerkung vorausfenden, die aud für die Erzverbände von Mainz und Trier 
Gewicht bat. Die Burggrafen der Metropolen waren fo wichtige Beamte, 
daß nicht nur öffentliche Akten, fondern häufig auch Chroniken ihrer erwähnen. 
Die der kleineren Biichofsftädte dagegen Iernt man gemwöhnlih nur durch 
Urfunden fennen, welche die Biichöfe ausftellten. Nun war Sachſen Mittels 
punft der Empörung gegen, Heinrich IV., weßhalb es nicht fehlen konnte, daß 
vorzugsweije in diefer Provinz ſich ein herber Gegenfag zwifchen den Kirchen⸗ 


*) Ex nimia vetustate et corrosione vermium exstiterat consumtum, ita quod scriptum 
viz intueri posset. 3) Siehe oben ©. 285. 3) Cronika van der hilliger Stat van 
Coslien (Coeln 1499). % Band I, 57. 6) Band V, 325. 6) Cronika van Coellen 
©. 132, b. Do Bruno bischof worden was, do vryde he die stat Coelne.*® 
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bäuptern und den Präfekten ald den politiichen Werkzeugen ausbildete, durch 
welche der König die Städte unter dem Joch zu halten fuhte.. Niemand 
fonnte dem Bifchofe vorfchreiben, wen er ald Zeugen zu Ausſtellung von 
Urkunden beiziehen folle. Es ift daher begreiflich, daß in biichöflihen Perga- 
menten Burggrafen nicht eben häufig, und zuweilen nur nach langen Unter 
brechungen als Mitunterzeichner auftreten. 

Münfter. Eine vom dortigen Bilchofe Werner 1142 auögeftellte Urs 
Funde *) unterfchrieb als Zeuge Wolfhard, Präfekt der Stadt. Rod einmal 
fommt!) ebenderfelbe mit gleihem Titel 1152 zu den Zeiten des Biſchofs 
Friedrich vor. Außer den Stabtpräfeften wird in einem Münfterer Perga⸗ 
ment?) von 1121 ein Tribun Bruno, und in einem zweiten’) vom Sabre 
1161 ein Schultheiß Wolfhard aufgeführt. 

Os nabrück. Urkunden dieſes Hochſtifts find felten, doch legt eine zwis 
fchen 1065 und 1073 abgefaßte vor, welche als Zeuge Dito, Sohn des Stadt 
präfeften Gotſchalk, unterfchrieb.) Diefer Sohn vertrat offenbar die Gtelle 
feines Vaters, folglich begann die Präfektur von Osnabrück erblich zu werben. 

Minden. In einer Urkunde‘) des dortigen Biſchofs Werner vom 
Sabre 1167 findet fi unter den Zeugen Evo, Graf der Stadt. Auf einem 
Pergament ) des Biihofs Anno vom Jahre 1181 fteht unter den Zeugen 
Thiethard, Graf der Stadt. Der nämlihe Beamte empfängt in drei 
andern Urkunden ’) aus den Sahren 1181, 1196 und 1200 den Titel Wil 
grave, was eine wörtliche Meberjegung von comes urbanus ifl. Der altfäds 
ſiſche Ausdruck Wif für Stadt taucht wieder auf. 

Wenden wir und nad dem Niederrhein. Heda und Bela, Berfafler 
einer Geſchichte des Stuhles Utrecht, theilen®) eine angeblide Urfunde vom 
Jahre 1021 mit, kraft welder Biſchof Adelbold von Utrecht, Zeitge- 
noffe und Biograph des Kaiſers Heinrich II., die Großlehenträger (liberos 
feudales) feines Hochſtifts aufzählt, und unter Andern die Grafen von Bent 
heim als erblihe Burggrafen der Stadt Utrecht bezeichnet. „Bel der Abs 
fafjung dieſes Akts,“ heißt es weiter, „felen zugegen geweſen die Erzbijchöfe 
Aribo von Mainz, Hanno von Cöln, Eberhard von Trier, Adalbert von 
Bremen." Das Ganze ift ein Betrug, der meines Erachtens erfonnen wurde, 
um den Begierden gewiffer vornehmen Herrn, die nad) Xehen des reichen Hoch» 
ftift8 angelten, als rechtlihe Grundlage zu dienen. Biſchof Adalbold ftarb °) 


1) Erhard regest. Westph. II, Nr. 238 u. 285 ©. 32 u. 68 vor. 2) Daf. I, 
Nr. 190 ©. 149. 3) Daf. II, Nr. 324 ©. 96. *) Daf. I, Nr. 144 ©. 120. 
%) Daf. II, Nr. 338 ©. 106. Evo comes civitatis. *) Zeitfgrift Weſtphalia. Jahrgang 
1826. Stud 37 ©. 304. *°) Daf. ©. 392 u. Erhard O, 245 u. 267. Nr. 553 n. 590. 
°) J. de Beka et W. Hoda de episcopis ultrajeotinis. Ultrajecti 1643 fol, S. 111 flg. 
9 Berk IV, 681. 
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mb erft 1047 den Erzftuhl Trier und Hanno erft 1054 das Erzſtift Coͤln. 
Sodann gehört der Ausdruck liberi feudales erft dem 13., nicht aber dem 
1. SZahrhundert an. Degleihen haben die Bentheim nicht vor dem 13. 
Jahrhundert die Burggrafenwürbe zu Utrecht erworben.) Gleichwohl liegt 
em Machwerke in fo fern ein Fünkchen Wahrheit zu Grund, als die Er⸗ 
ihtung der Burggrafichaft Utreht wirflih im die Zeiten des Kaiſers Hein- 
ih II. binaufreichen bürfte. 

Eine Urkunde?) des Utrechter Biſchofs Burchard vom Sahre 1105 
aterfchrieben, mit der Bezeichnung Dienftleute des Stuhl, die Zeugen Dtto 
er Caſtellan und Galo der Schultheiß. Im Jahre 1122 ordnete”) Kaifer 
yeinrich V. auf Bitten des Schultheißen Galo, des Baftelland Arnold und 
er angejehenften Bürger von Utrecht den dortigen Zollſaz von Neuem. Bier 
jahre fpäter in einer Handvefte?) des Biſchofs Gotebald von Utrecht em⸗ 
fängt derfelbe Amold den Titel Präfeft, dann wieder zum nädften Jahre 
eißt er Gaftellan und wird vor dem Schultheißen Alfer aufgeführt, ®) zugleich 
ber Tommt nun neben beiden ein Graf Theodorich von Utrecht zum 
Borfchein. Ein im Jahre 1145 zu Utrecht ausgeftellted Pergament ®) des 
Rönige Konrad III. erwähnt einen Utrechter Präfeften Dtto und einen 
Oberzöliner Albert. Deßgleichen tritt in einer Urkunde’) des Kaiferd Fries 
erih I. vom Jahre 1165 ein Utrechter Echultheiß Gerhard auf. 

Kurz darauf lernen wir wieder einen Grafen von Utrecht Eennen, und 
fahren fogar feinen Gefchlehtsnamen. Eine Lrfunde®) des Utrechter Bis 
chofs Godfried vom Jahre 1170 bezeichnet nämlih Heinrih von Kud als 
Brafen von Utreht. Zwei Jahre fpäter entzicht ein Urtheil®) des eben 
jmannten Biſchofs dem mämlichen Utrechter Grafen die Stiftsvogtei eines 
Rlofterö, welcher fi Jener nicht mit Zug bemädhtigt hatte. Neben andern 
Zeugen unterfchrieb dieſes Urtheil auch der Caſtellan Theodorich. Man fieht: 
leich gewiſſen Amtögenofien zu Mainz, Trier, Speier, Wormd wollte Hein« 
id von Kud die Stabtgrafihaft mit der Stiftsvogtei verbinden. Endlich 
ommt in einer Urkunde‘) von 1177 noch ein Schultheiß Elias. von Utrecht 
or. Während in faft allen übrigen Bifchofsfigen Germaniens der Präfeft 
der Gaftellan den höchſten Rang unter den Stabtbeamten einnahm und den 
bitel Burggraf erhielt, wölbte fi zu Utrecht über dem Präfekten noch eine 
veitere Stufe, die des Grafen von Utrecht. Ich erkläre mir diefe Erfcheinung 
9: weil ed um den Anfang des 12. Jahrhunderts den Utrechter Biſchöfen 
elungen war, den SPBräfekten zu der beicheidenen Etelle eines geiftlihen Dienſt⸗ 


1) Mieris Charterboek der Graaven van Holland. Leyden 1753 fol. I. Vol. &. 59 
tote 2. 3) Daf. S. 78 Mitte. 3) Daf. ©. 87 a, oben. %) Daf. S. 87 unten. 
) Dat. ©. 88. *) Daf. S. 96 oben. ) Daf. S. 109 oben. *) Daf. ©. 115. 
) Daf. ©. 116 unten. 0) Daf. ©. 118. 
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mannd herabzubrüden, forgten die Salter und ihre Nachfolger dafür, ihnen 
das mächtige Gefchleht der Grafen von Kud auf den Raden zu ſetzen. 

Lüttich betreffend, verlieh Heinrich IL. von Deutſchland durch Gnaden⸗ 
brief‘) vom Sept. 1008 den Föniglichen Wildbann über gewiſſe zwiſchen 
den Flüffen Nethe und Dyle unweit Antwerpen gelegenen Forſte zugleich an 
den Biſchof Balderih von Lüttih und einen nicht näher bezeichneten glei: 
namigen Grafen. Saum fcheint eine ſolche gemeinfchaftlihe Belehnung mög, 
ld, wenn nicht beide Belehnte an einem und demfelben Drte wohnten. Richt 
ohne Zug macht daher Miräus, Herausgeber obigen Briefs, die Bemerkung, 
Graf Balderich müfje Stadtgraf von Lüttich gewefen fein. Als dritter Nach⸗ 
folger des Biſchofs Balderih beftieg den Lütticher Stuhl im Jahre 1025 
Reginald. Bon dieſem erzählt?) ein Chroniſt aus dem Anfange des 12. 
Jahrhunderts Folgendes: „Biſchof Reginald erbaute eine herrliche Kirche, 
bei weldem Werke ihm vorzugswelfe Meiner half, der damals Richter der 
Stadt war.” Den an fih fchwanfenden Begriff Richter beftimmt ?) ein 
anderer Zeuge genauer durch die Umjchreibung Stadtvogt civitatis advocatas. 
So hieß in Coͤln der Schultheiß, in Straßburg, *) Hildesheim, Verben, 
Conſtanz der Oberbeamte, welder an die Stelle des Burggrafen trat. 
Biſchof Reginald ftarb 1038. Während der nächften Zeiten laſtet auf der 
Geſchichte des LKütticher Stadtregimentd merflihes Dunkel. 

Die dortigen Biſchöfe verbreiteten großen Glanz um fih: Grafen und 
Herren unterjchrieben ald Zeugen ihre Urfunden.) Doch wird von feinem der 
Letzteren gefagt, daß er Stabtgraf oder Präfeft geweſen fei, obgleich ficherlid 
der und jener diefen Titel verdiente. Es war, als hätten die Lütticher 
Biihöfe, welde meift aus hohen Häufern ftammten, fidh nicht entjchließen 
fönnen, das mißliebige Wort vor ihren Augen niederſchreiben zu laſſen. Doch 
bricht in zwei Fällen die Wahrheit hervor. Nah dem Tode des Biſchofs 
Dibert, der 1117 flarb, kam es zu einer hart beftrittenen Wahl, die zwiſchen 
den Archidiakonen Alerander und Friederich ſchwankte. Für den vom falifchen 
Hofe begünftigten Alerander waren — fo erzählt ®) ein treffliher Zeuge aus 
der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts, Godfried von Löwen, Graf God 
fried von Duras, Reiner Bannerträger der Lütticher Stiftsmannſchaft, Graf 
Lambert von Montaigu (bei Arjchot) ſammt faft allen Vaſallen des Hoch⸗ 
ſtifts. Auf Seiten des päbftlih gefinnten Friederich dagegen ftanden der 
größte Theil des Clerus, und mehrere Grafen ded umliegenden Landes. 
Friederich fiegte, aber die Befchüger feines Gegners, namentlih Graf Lam⸗ 
bert, verloren deßhalb ihren Einfluß nicht. 

Im Jahre 1127 ſchloß Metropolit Rainold von Rheims einen Vertrag ”) 

1) Miraei opera diplom. I, 53. ?) Per& VIII, 273 unten: judex civitatis. ?°) Cha- 


pearville Gesta pontific. Leodiens. I, 272. *) Oben ©. 284. °*) Bei Miraeus, Chapes- 
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mit dem Lüttiher Biſchofe. Als Zeugen unterfchrieben die Alte geiftlihe und 
weltliche Herm im Namen beider Kirhenhäupter: für den Lütticher, als erfter 
us dem Laienftand, Graf Lambert, Wiger Stiftsvogt, Widrikus Truchſeß 
des Biſchofs, fammt etlichen Andern. In erfter Linie vertrat alfo Graf Lams 
bert die Stadt Lüttih. Dreizehn Jahre fpäter, im Frühling 1140 ſtellte 
ver Lütticher Biſchof Albero II. eine Urkunde ‘) aus, welche als erfte unter 
den Laien» Zeugen Graf Lambert und Stiftsvogt Euſtachius unterzeichneten. 
Bergleiht man beide Aftenftüde mit einander, fo Tann meines Erachtens 
fein Zweifel fein, daß Lambert Stadtgraf von Lättih war. Der brabans 
liſche Biſchofsſitz hatte alfo jo gut feine — vom Hofe eingefegte — Stabts 
grafen oder Präfekten, ald andere deutſche Städte. 


ce) Stadtgrafen von Gambray. 


Mit den Eölner Metropoliten giengen gewöhnlid in Reichsangelegen⸗ 
beiten die Bifchöfe von Cambray zufammen, obgleich letzteres Bisthum nicht 
dem Gölnerverband, fonden, als das einzige germaniſche Hochſtift, der 
renfirifchen Metropole Rheims einverleibt war.) Durch Urkunde‘) vom 
22. Dftober 1007 vergabte König Heinrich II. das Comitat Kammerich, welches 
in die Farolingifchen Zeiten hinaufreiht, an den dortigen Stuhl für Immer. 
Biſchof Erluin, der im angegebenen Jahre den Stuhl der Stadt einnahm, 
war alfo feit 1007 dem Redte nah Graf und Stabtherr von Cambray, 
aber in der That war er ed nit. Denn ſchon Kalfer Dtto I. hatte dafür 
gejorgt, daß in der Perſon ftädticher Großbeamten, welche den Titel Caftellane 
(lateinifche Weberfegung von Burggraf) führten, den Bifchöfen von Cambray 
überläfige Wächter auf den Naden geſetzt wurden) und auch Heinrid II. 
behielt bezüglich diefer Einrichtung das Verfahren feiner Vorgänger auf dem 
Throne bei. Als erfter ficher befannter Baftellan der Stadt Cambray erfcheint 
Sohann, ald zweiter Walter I. der 1010 ftarb, aber vorher die Caſtellanei in feiner 
Familie erblic zu machen wußte. Zunächft erbte die Würde Walters J. gleichnamiger 
Sohn, Walter II., ver 1041 ermordet wurde. Eeine binterlaffene Wittwe Ermen« 
trudis heirathete in zweiter Ehe den Kirchenvogt von Arras Johann, und ruhte nicht 
eher bis mit Einwilligung des Saliers Heinrich I. ihr neuer Gemahl aud) die 
Gaftellanei Bambray davon trug. ®) Zwar machte der Eölner Friedensſchluß vom 
Dezember 1056 der Gewalt Johanns ein Ende, aber die Burggrafſchaft blieb 
nichts defloweniger in der Familie Walter J.: fie fiel nämlih nunmehr an 
einen Urenkel defielben, der Hugo hieß, und die Bifchöfe von Cambray — 
verfteht fich nicht ohne geheime Zuthun des falifchen Hofes — in gleicher 
Weife bevrängte, wie vor ihm feine Ahnen gethan hatten. Der Chroniſt 


1) Chapeaville a. a. O. II, ©. 103. ) Die Belege im erſten Band vorliegenden 
Bette ©. 67. 3) Daf. ©. 111. %) Daf. ©. 112 file. *) Daf. ©. 116. 
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von Cambray ruft and‘): „Feine Fever, feine Zunge vermag das Unheil ger 
nügend zu befchreiben, dad Walter der Vater, Walter der Eohn und des 
Letzteren Enfel Hugo auf die 4 Biſchöfe Erluin, Gerhard I., Lietbert und 
Gerhard II. (von 990 bis 1080) gehäuft Haben.“ 


d) Metropolitaubezirt Trier. 


Schon von den legten deutfhen SKarolingern, dann von Dtto L waren 
dem Trierer Erzftuhle ausgedehnte Rechte, insbefondere Grafenbann, Zoll 
und Münze verliehen worden. ) Ob es zwfifchen 970 und 1060 Feine vom 
Erzbiſchof unabhängige Stadtgrafen Trier gab, läßt fi nicht mehr ermitteln, 
doch fcheint es Faum glaublid. Dagegen ift gewiß, daß die Trierer Metro 
politen feit 1066 durch dafjelbe Amt, welches andern Bilchöfen fo viel Un- 
{uft bereitete, in fchwered Gedränge gerietben. Beſondere Verhältniffe wirkten 
mit. Wenn auch Germaniens Biſchöfe die Einjegung von Burggrafen nicht 
verhindern konnten, wachten fie doch forgfältig darüber, daß die Vogteien der 
großen Hochſtifte, welche feit den Zeiten Karols überall beftanden, nicht mit 
den neuen Präfekturen in Eins zufammenflogen. Dan nehme zum Beifpiel 
den Ball an, die Kirchenvogtei des Etraßburger Stuhls wäre mit der Burg- 
grafichaft vereinigt worden, dann hätten ficherlih Erchanbalds Nachfolger 
bald nicht mehr frei zu athmen vermodt. Nun eben dieſes Unglüd widerfuhr 
den Trierer Erzbiichöfen. Sener Mörder Theoverih, der im Mat 1066, 
nicht ohne verborgene Aufmunterung des Salierd Heinrih IV., den Ernann⸗ 
ten von Trier Kuno, nahen Verwandten des Cölners Hanno, erfhlug, war 
erweislih feit 1065 zu gleicher Zeit Etiftsvogt des Erzftuhlee und Stadt 
graf oder Präfelt von Trier. °) 

Theoderih mußte zwar, zur Sühne feines Frevels, eine Bußfahrt nad 
Jeruſalem antreten, auf welder er ftarb, ) allein das fchlimme Beiſpiel, das 
er durch Vereinigung der beiden Aemter gegeben, trieb aud in der Kolgezelt 
verderblihe Saaten. Während der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts taucht 
zu Trier ein weltliher Großbeamter, zugleih Stadt: Präfeft und Stiftsvogt auf, 
welcher Gewaltthätigfeiten begieng, faft noch ſchreiender als die, welche Theo 
berih wider den Erwählten Cuno verübt hatte. Hievon wird unten am ger 
hörigen Orte gehandelt werben. 

Dem Trierer Erzverbande gehörten ®) die Euffraganflühle Meg, Zoul, 
Berdun an. Zu Mey kommen °) unter Dtto I. zum Mindeften zwei Stabts 
grafen, der eine genannt Amedeus 940, der andere Rihard um 970 vor. 
Wahrſcheinlich haben fie die Würde in ihrer Familie erblich gemacht. Doch 
ift bis zu Ausbruch des großen Kirchenftreits nicht von Feindfeligfeiten zwoifchen 

1) Dal. S. 116. 2) Hontheim histor. trevir. diplom. I, Nr. 129. 133. 161. 
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en Biſchoͤſen und den Stabtgrafen die Rebe, aber um 1073 ergriffen jene 
hr den roͤmiſchen Stuhl, viele für die Krone Parthei. Im Sabre 1079 
ourde der Metzer Graf Folmar II. mit dem Banne belegt, weil er dem dor⸗ 
igen Bisthum Gewalt angethan hatte. ') 

Seit dem Dez. 928 befaßen die Biihäfe von Toul durch Verleihung 
es deutſchen Königs Heinrich I. den Grafenbann über ihre Stadt. ?) Aber 
fe Babe wühte ihnen nichts oder wenig, weil zwiſchen 940 und 1070 Stadts 
trafen von Toul zum Borfchein kommen, welhe im Laufe des 11. Jahr⸗ 
undertd GErblichkeit ihrer Würde erlangten. Im Jahre 1069 wagte Biſchof 
bo, Nachfolger des Pabftes Leo IX. auf dem Touler Eruhle, offenen 
tampf mit dem letzten dieſer Caftellane, der Arnulf hieß. Udo vertrieb den, 
ben aus der Stadt und verfügte kraft einer Urkunde, daß hinfort die Grafen 
er Stadt Feine Berichtöbarkeit Innerhalb der Mauern mehr befiten, fonbern 
üf das Landgebiet beichränkt fein und auch dort mit mäßigen und genau 
eregelten Gebũhren fit begnügen follten. Der Nachfolger des gefelerten 
zabſts Leo IX. konnte weiter vorfchreiten ald ein anderer Biſchof Lothringens, 
eil er großes Anſehen genoß, ſodann weil der Kirchenftreit eben am Aus⸗ 
ruche war, enbli weil die Nähe der franzöftihen Gränze im jchlimmften 
alle Hilfe verhieß.) 

Die Stadtgrafihaft Verdun war um 960 im Befite %) der Ahnen bes 
janoſſaners Godfried und fcheint ihnen von Otto L felber oder von feinem 
jruder dem Erzherzog⸗Erzbiſchffe Bruno, vergabt worden zu fein. Das 
yaus von Verdun fland fchon gegen Ende des 10. Jahrhunderts in Ver⸗ 
indung mit dem Mutterftifte Elugny. Dieß benüsten die Kirchenhäupter der. 
Stadt. Um das Jahr 1000 verzichtete Graf Friederich, einer der Vorfahren 
es Ganoflaners, auf die Grafenrechte über Verdun und trat fie an ben 
amaligen Biſchof Haimo ab. Allein der Vater des Canoſſaners, Gozelo L, 
riff Die Schenfung an und gerieth darüber in Tangwierige und blutige Händel 
it den Biihöfen von Verdun. Gozelo I. behauptete die Grafſchaft mit 
ewalt, weil Kaljer Conrad II. ihn begünſtigte. Gozelo's Sohn dagegen, 
er nacdhmalige Gemahl Beatricend von Canoſſa, mußte zulegt weichen, weil 
: für Die Kirche Parthei ergriffen hatte und fi) daburd den Haß des Sas 
ers Heinrich IIL zuzog, der dem Biſchof Richard geflattete, nad eigenem 
rmeflen einen Bicegrafen einzufegen. Aus Race hiefür verbrannte Godfrieb 
z Bärtige 1047 die Stadt Verdun. Gleichwohl gelangte der Canoſſaner 

Folge des Coͤllner Friedens wieder in den hartbeftrittienen Befiß der Burg⸗ 
affhaft und binterließ fie feinen Erben Godfried V. mit dem Höder und 
odfried VI. genannt v. Bouillon. Denn dieſe beiden hatten fi in dem aus» 
brochenen Kirchenftreit für den Hof erklärt und genofien beshalb ven 
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Schu der Salier. Bis gegen Schluß des 11. Jahrhunderts dauerten bie 
Streitigteiten zwiichen den Biſchöfen von Verdun und den wieberhergeftellten 
Stadtgrafen fort. ') 


Heunzehntes Capitel, 
Burggrafen im Mainzer Erzverband zu Mainz, Worms, Gpeier. 
a) Metropole Mainz. 


Wie ich früher ) zeigte, waren die Mainzer Metropoliten, gleich denen 
von Böln, vor 979 mit dem Grafenbann, Zol und Münze, alfo den wich⸗ 
tigften Regalien begnadigt worden. Gleihwohl ging es in Mainz zu, wie ſonſt 
faft überall. Bor der Mitte des 11. Jahrhunderts taucht dort, und zwar 
zuerft in zwei blographifchen Auflägen, ein Stadt» over Burggraf auf. Zuge 
Zeitgenofjen, ein älterer und ein jüngerer, haben zwiſchen 1033 und etwa 
1070 das Leben des Mainzer Erzbifchofs Bardo befchrieben, welcher 1031 
den Stuhl des heiligen Bonifacius beflieg und den 11. Juni 1051 farb. 
Beide erzählen, daß Erchanbald ein hoher Beamter, den ber ältere Biograph 
einen Grafen des Erzbiichofs und zugleich Stadtpräfeften nennt, ) der füngere 
dagegen al® praetor der Stadt Mainz aufführt‘), den Metropoliten Barbo 
unabläffig bedrängte, bei Kaiſer Conrad verläumdete, das Geſinde des 
Domfifts zum h. Martin graufam behandelte, daß er weiter einen der Stadt 
rihter, fo wie einen zweiten, von dem der ältere Biograph den Ausdruck 
tribunus plebis braucht, ungerechter Weife flürzte. Meines Erachtens ift die 
‚ Bezeihnung „Graf des Erzbiihofs” nicht ohne Bedacht gewählt. Um den 
Schein zu retten, wird der faliihe Hof geduldet haben, daß Bardo bei Er 
hebung Erchanbalds mitwirfte, obgleich er in der That unter Aufficht des 
Stadtgrafen geftelt war. Auch, das Wort praetor halte ich nicht für eine 
bloße antiquariiche Grille des jüngeren Biographen, denn unten wird fi er 
geben, daß zuweilen die weltlien Dberbeamten geiftliher Städte urfundlid 
den gleihen Titel führten. 

Das Todesjahr des böjen Erchanbald kennt man nicht. Im Sabre 
1057 fommt°) urfundlih ein Sigiboddo vor, welder im NAuftrage des Er 
biſchofs Luitbald, der auf Bardo gefolgt ift, Güter mit dem Abte von Herd 
feld taufchte und aus diefem Anlafje Stadtpräfeft und zugleich Stiftsvogt ge 
nannt wird. Der neue Präfeft vereinigte alſo — jo wie wir es in Trier 
gefunden — mit feinem politiichen Amte die Kirchenvogtel. Noch einmal tritt 
Praͤfekt Sigiboddo 1073 in einer Urkunde auf, und nimmt die erfte Stelle 


ı) Band I, ©. 75. 2) Oben ©. 294. 3) Berk XI, 320 Mitte: quidam comes 
suus (scilicet Bardonis archiepiscopi) immerito urbis Maguntinae praefectus, nomine Er 
kenbaldus. %) Daf. S. 335 unten flg.: praetor urbis Moguntinae. ) Die Belege 
ans ben Quellen nachgewiefen von Arnold, Berfaflungsgefchichte der Freiſtädte L, 77. 
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nter den Zeugen ein. Zehen Jahre fpäter findet fi ein Gerhard genannt, 
7 gerade wie Erchanbald den Titel „Graf des Erzbiſchofs“ empfäng. Eben⸗ 
erjelbe wird weiter in zwei Urkunden aus den Jahren 1099 und 1102 ale 
zraf von Mainz und Stadtpräfeft aufgeführt. ') 

Diefer nämlihe Gerhard verwandelte die Präfektur Mainz in ein Erb» 
ben feines Haufed und zwar fogar nach der KunfelsSeite. Der fächfliche 
nnalift meldet?) zum Sahre 1056, „Arnold, Sohn eined Grafen von Looz 
ı Brabant, ward mit der Zeit Burggraf von Mainz und Etabtpräfeft." Wie 
mold zu biefer Würbe gelangte, erfahren wir aus einer Fulder Urkunde ®) 
om Sabre 1100, laut welcher Präfekt Gerhard von Mainz und deſſen Ges 
ablin Bertha ihre Erbtochter mit Arnold von Looz vermählten. Mit ber 
yand der Tochter erhielt Arnold das Lehen feines Schwiegervaterd und bes 
auptete daſſelbe von 1108 bis zu feinem Tode, der um 1138 erfolgte. In 
ner Reihe von Urkunden wird er bald Präfeft, bald Stabtgraf, bald Bogt 
er Mainzer Kirche, bald Vogt und Graf von Mainz zugleich genannt. Richt 
er leifefte Zweifel kann daher fein, daß er, ebenfo wie Sigiboddo und Ger, 
mb, beide Aemter vereinigte. Faſt bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts 
lieb die Präfektur im erblichen Befig der Nachkommen Arnolds. Den deutjchen 
Ramen Burggraf aber begannen die Letzten derſelben erft feit 1213 zu führen. *) 

Der ältere Biograph des Erzbiſchofs Bardo fpriht von einem Bold, 
ribun und weiter von verfchlevenen Richtern der Stadt, weldhe neben dem 
Stadwpräfekten Erhanbald, aber ihm untergeorbnet, walteten. Aud über 
Hefe Aemter geben Mainzer Urkunden Aufihluß. 9 Uuter den Dienftleuten 
8 Erzbiſchofs werden in Handveſten von 1056 ein Genturio Humbrath, 
son 1073 ein Centurio Megengoz, von 1102 ein Eenturio Hartung aufges 
über Zwiſchen 1118 und 1124 befleivete das enturiat ein Richter, der 
iu hieß, und unter deſſen Verwaltung der Rame des Amts wechſelte. Im 
Jahse 1118 empfängt er den Titel Centurio, vier Jahre fpäter den Titel 
Schultheiß, 1124 wird er wieder Centurio genannt. Er muß nädft dem 
Bräfeften der zweite Beamte zu Mainz gewefen fein. Denn eine andere 
Isfande von 1124 trägt‘) die Ausfertigung: „alfo verhandelt unter dem 
Stabipräfelten Arnold und dem Schultheißen Ernſt“. Nah 1124 kommt nur 
te Bezeichnung Schultheiß vor.) Wie zu Straßburg, gab ed demnach in 
Reinz neben dem Burggrafen oder Präfekten einen Schultheißen, ben lateiniſche 
Istuuben ald Genturio aufführen, und den weiter der Biograph mit bem 
Santafifchen Namen tribunus plebis fhmüdt, bis zulegt auch in Mainz der 
Agemein übliche deutſche Ausdruck Schultheiß ſiegte. Die Berhältnifie beider 
Städte waren folglich ähnlicher Art. Da ferner zu Straßburg der Schults 


1) Die Belege ans den Duellen nachgewiefen von Arnold, Verfaſſungsgeſchichte der reis 
Die L, 77.£ N Pert VI, 691 oben. 2) Amol a. a. D. ©. 78 fie. ) Daſ. 
B. 80. % Daſ. ©. 82. 
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beiß oder durch feine Hand der Biſchof Unterrichter beftellte, fpricht hohe 
Wahrichenlichkeit dafür, daß die Eleineren Stabtrichter, deren der Biograph 
erwähnt, gleichen Urfprung hatten. Im Uebrigen unterfchieden fi die Mainzer 
Zuftände darin von den Straßburgern, daß dort der Präfekt unter dem ſtummen 
Schutze des falifchen Hofs eine dem Metropoliten gefährliche Macht errang, 
während die Straßburger Bifchöfe, gebedt durch das Stadtrecht, den Burg⸗ 
grafen innerhalb gebührender Schranken feſt zu halten vermochten. 


») Die rheinfräntifchen Suffragane. 
Der Mainzer Metropolitanfprengel war befanntlich der größte des Reichs 


germaniſcher Nation. Unter ibm ftanden in nächfter Naͤhe die beiden shein 


fränfifchen Stühle von Worms und Speier. Diefelbe Urkunde‘) Ottos IL 
vom Sahre 979, welde die an Edln und Mainz übertragenen Regalien er 
wähnt, verfügt, daß der Stuhl von Worms gleiche Rechte mit den beiden 
rheiniſchen Metropolen, namentlih Zoll und Königsbann, genießen folle, und 
daß demgemäß hinfort Fein Beamter irgend welcher Art fich unterfiehen bärfe, 


richterlihe Gewalt innerhalb der Stadt auszuüben, fintemal folde Befugaiß : 


nur nod dem vom Biſchofe beflellten Kirchenvogt zuſtehe. Demgemäß war 
laut dem Buchftaben des Rechts der Bilhof von Worms nähft dem Katfer 
einziger Herr und Graf feiner Stadt. Allein die dortigen Kirchenhäupter zo⸗ 
gen für die nächſte Zeit fo wenig praftiihen Nutzen aus Otto's II. Gna—⸗ 
denbrief, als in Ähnlichen Fällen andere Biichöfe, doch nicht fowohl weil 
Otto's II. gleihnaniger Nachfolger, Otto III, ihnen entgegenarbeitete, als 
vielmehr weil die jüngere Linie des faliihen Haufes von Worms den geif- 
lihen Herrn Schlingen über Schlingen ſtellte. Ich habe hierüber anderswo ’) 
berichtet: Worms war gegen Ende des 10ten Jahrhunderts verödet, Rubel 
von Wölfen brachen in die Mauern ein, und noch jchlimmer als fie wütheten 
Mäuber. Herzog Dtto und fein Sohn Conrad (der 1004 Kärnthen erbte) 
befaßen mitten in Worms ein feſtes Schloß, das fie bereitwillig Solchen oͤff⸗ 
neten, die fih an dem Bilchofe und dem Stiftögute vergriffen. 

Merkliher Unwille muß im Reiche unter Kirchlichgeſinnten über die Mif 
handlung des Wormfer Stuhls geherrfcht haben. Dieß erhellt aus dem war 
men Tone, in welchem der weit entfernt wohnende Thietmar von Merfeburg 
für den Biſchof Burdard von Worms, der im Jahre 1000 erhoben erft 1023 
farb °), und gegen die Unterbrüder defjelben feine Stimme erhob. Der new 
König, Heinrih II., Nachfolger Stto’8 III., nahm fi Fräftig Burchards 
an: für fein Eigengut Bruchſal taufchte er alles, was dad Kärnthner Haus 
Innerhalb der Stadt Worms befaß, von Herzog Dtto ein, unb trat fofert 
den eingetaujchten Werth durch Urkunde vom Oktober 1002 auf ewige Zeiten 
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an den Wormfer Stuhl ab. Am nämlihen Tage, da der Bifchof den Beſih 
hbernahm, gab er Befehl, das Innerhalb der Stadt gelegene Schloß nieverzus 
reißen, und begann zugleich die Wiederherftelung der Ringmauer, ſowie bie 
Aufführung einer Reihe von Kirchen. 

Zehn Jahre Später gerieth Biſchof Burchard noch einmal durch das her 
joglihe Haus ins Gedränge. Nachdem nämlih 1012 die Fahne Kärntben 
dem jüngeren Conrad, Enkel des mehrfach genannten Herzogs Otto, durch Koͤ⸗ 
nig Heinrich II. entzogen worden war, fuchten beide Linien am Rheine Erſatz 
für den Berluft und drüdten von Neuem auf den Wormfer Stuhl. Bei ſei⸗ 
ner Rüdkehr von der Romfahrt des Jahres 1014 warb Heinrih IL — kurz 
zwor zum Kaiſer gekrönt — von Bilhof Burdard mit Klagen über Bes 
drüdungen beſtürmt, denen die Angehörigen feines Stifts ausgejeht gewejen. 
Burchard hob namentlih hervor, daß gewifle Grafen für jedes Vergehen, 
auch für unbedeutende, eine Frevelbuße von 60 Schillingen einzutreiben pfleg⸗ 
tm. Der Kalfer ließ die Beſchwerde unterſuchen und fand fie begründet. 
Run verfügte er durch Erlaß) vom 29. Juli 1014: „über Vergehen, welcher 
ſich Stiftsangehoͤrige gegen Leute ihres Standes ſchuldig machen, bat in Zus 
Aanft nur der bifchöflihe Kirchenvogt zu erfennen. Iſt ein Frevel von Kits 
chenleuten an Riht-Stiftsangehörigen begangen worden, fo fteht der Vogt für 
jene vor dem Grafengeriht ein, und zieht nachher feine Untergebene zur Re 
chenſchaft. Nie mehr dürfen in Zukunft königl. Grafen Gerichtsbarkeit über 

des Stiftö üben.“ 

Nur im Allgemeinen ift von Grafen die Rede, feiner wird namentlich 
aufgeführt. _ Das geſchah gewiß nicht ohne Abficht, der König fand für gut, 
glimpflich mit den beiden Conraden zu verfahren, die hinter den zu Worms 
verübten Anmaßungen fledten. Doch Fam noch ein anderer Grund Hinzu. 
Der Kaifer mißtraute — und nicht ohne Bug — dem Wormfer Bifchof, denn 
Burhard war einer der entichlofienften Genofien des Eylveſter Bundes, 
und fuhr bis zum legten Hauche fort, die politifchen Plane Heinrichs IL, ale 
Kirchenhaupt wie als Echriftfteller, zu burchfreugen. I Unter foldhen Umftäns 
den hielt e& der Kuifer, troß des Anſcheins der Gnade, für angemefien, den 
Bormier wohl ind Auge zu faflen, was am füglichften dadurch gefhah, daß 
er die Stadtgrafenwürde, die ficherlich jchon feit den Zeiten Otto's IL. beftand, 
aufrecht erhielt. Ein Ereigniß ) aus dem Jahre 1016 gibt hierüber Aufſchluß. 

Nachdem der Bau des Münfters zu St. Paul fammt Collegialftift fertig 
geworben war, ftattete Biſchof Burchard dafjelde Ende Juni 1016 mit Güs 
tern und einer genau abgemarften Freiung in der Stadt aus. Bezüglich letz⸗ 
terer beflimmte er: „innerhalb diefes Raumes darf weder der Graf der 


1) Band I, 259. 3) Band VI, 5 u. 16 fig. 3) Schannat, histor. Wormac. II, 
©. 41: infra huno terminum nec comes civitatis nec aliquis judex aliquid agere prae- 
sumat. 
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Stadt noch fonft ein anderer Richter irgend etwas vornehmen, fondern hier 
haben nur ver Bilhof, der Stiftsprobft und der Dekan zu gebieten.“ Es 
gab alfo 1016 einen Stadtgrafen zu Worms, der unmöglih da fein Fonnte, 
bätte es ver deutſche Kaifer nicht jo gewollt. MWiderwärtig genug war ber 
Stadtgraf dem Biſchof, denn Burchard ergrief die nächfte günftige Gelegen⸗ 
heit, um die Macht defjelben mittelft verborgener Canäle zu befeitigen. Im 
Sahre 1024 veröffentlichte er eine Art von allgemeinem Rechte ') für fein Hoch⸗ 
fiift, daS dem Wohle des gemeinen Mannes ſehr förberlide Beftimmungen 
enthält, nebenbei jedoch politiſche Abfichten verfolgt. 

Im Eingange heißt es: „mit dem Beirathe des Elerus, der Stiftömann- 
ichaft und des ganzen Gefinde, haben Wir nachfolgende Geſetze entworfen.“ 
Der 2. Abfchnitt beſtimmt: „Eeinem Wormſer Bürger, der ein Grundſtück in 
der Stadt fraft Erbrecht befist, kann diefes fein Eigentum zu Gunſten ber 
bifhöflihen Kammer abgefprochen werben, er habe denn drei Jahre den fchuls 
Digen Zins nicht entrichtet und die Ladung vor drei Achte Dinggerichte ver 
faumt.* Die Abjchnitte 27 und 28 verordnen: „wenn Einer innerhalb der 
Stadt einen Andern fo fchlägt, daß der Gefchlagene zur Erbe füllt, fo zahlt 
er an den Bifchof eine Bannbuße von 60 Schillingen. Zieht einer in der 
Stadt fein Schwert aus der Scheide, um einen Andern zu töbten, ober fpannt 
einer zu gleihem Zweck feinen Bogen und legt den Bolzen auf, oder fährt 


er mit der Lanze aus, um zu ftoßen, fo ſchuldet er gleichfalls eine Buße von 


60 Scillingen.” Das ift der wohlbefannte Königsbann, den fonft nur die 


Grafen, und zwar von Freien erhoben. Auch meint Burchard unzweifelhaft . 


die Sreien, denn der 26. Abfchnitt braucht den Ausdruck concives, während 
das Stiftsrecht fonft immer genau zwilchen Freien und den verjchiedenen Ela 
fen der Dienftpflichtigen unterjcheidet. Mean ſieht daher, Burchard fpricht ald 


Graf oder Herr der Stadt, der allein Gefege gibt, Gericht hält, Steuem - 
erhebt; er hat folglich den koͤnigl. Stadtgrafen, obgleid er feinen Ramen gar _ 


nicht erwähnt, verbedter Weiſe zur Seite geichoben. Auf Daffelbe laufen die 
Eingangsworte hinaus, laut welden es im Wormſer Stift nur 4 Stänk 
gibt, die über Annahme und Giltigfeit eines allgemeinen Geſetzes zu entſchei⸗ 
den haben: den Bilchof, den übrigen Elerus, die Soldaten des Biſchofs und 
das dienftpflichtige Vol. 


“a 11 


Das Wormfer Statut fällt ind Jahr 1024. Der Zeitpunkt war gut _ 


gewählt, denn im nämlichen Jahre ftarb Kaifer Heinrih IL, welder Arge ' 


wohn wider den Wormfer Bilchof hegte. Meines Erachtens hat Burchard 
den Ted des Kaiſers abgewartet, che er mit dem Gelege hervortrat. Etwai⸗ 
gen Widerftand des Nachfolgers fürdhtete er nicht, denn König Conrad IL 
brauchte während feiner jchwierigen Anfänge die Hülfe des Wormſers und 





*) Schannat, histor. Wormac. II, ©. 44 flg. 
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Rand gut mit ihm.‘) In der That blieb dad Statut aufrecht, aber feinen 
Hauptzwed, die Befeitigung des Stadtgrafen, hat weder Burdard felbft, noch 
haben ihn die folgenden Bilchöfe erreicht. Obgleich keine Urkunden, noch ſon⸗ 
fige Quellen vorliegen, welche über die Innern Zuflände der Stadt Worms 
während des Zeitraums von 1024 bis 1100 Zeugniß ablegen, ſteht gleich» 
wohl feft, daß die Stabtpräfeftur fortvauerte. Der Auffland vom Dezember 
1073 war, wie idy unten zeigen werbe, vorzugswelfe das Werk des Wormfer 
Stadtgrafen. Außerdem kommen feit Beginn des 12tem Jahrhundert wieber 
Stabtgrafen oder Präfekten, und zwar unverfennbar als alt beſtehende Ein, 
Achtung, zum Borfchein. 

Durch Urkunde ?) vom Jahre 1106 errichtete der damalige Biſchof von 
Vorms, Adalbert, auf Bitten des Grafen Werner eine Zunft von 23 
Erbſiſchern mit der Auflage, daß die 23 jährlich als Anerkennung des ihnen 
ertbeilten Vorrechts 3 Salmen liefern follten, wovon 2 auf die Tafel des Bis 
ſchofs, einen an den Grafen. Weiter bedrohte er Die, welche dieſem Privilegium 
mwiber handeln würden, mit einer Strafe von drei Müngpfunden, wovon zwei 
für den Biſchof, eines für den Grafen. Zwar wird nicht ausbrüdlich gefagt, 
daß Werner Graf der Stadt Worms war, dennoch erhellt dieß unzwelfelhaftaus dem 
Suhalte. Zum Ueberfluß Tiegt eine Schenkung vor, welche Herzog Friedrich von 
Schwaben im gleihen Jahre an die Domfirche von Worms machte. Hier werben 
als Zeugen aufgeführt:") Adalbert, Biichof von Worms und Werner, „Graf derſel⸗ 
ben Stadt.” Werner ftarb um 1123 und empfängt aus Anlaß der Erwähnung 
feine® Toded den Titel Präfekt. Denn in einer ungedrudten Urkunde *) von 
1123 fagt der damalige Biihof von Worms, Burchard IL, „unſer Präfet, 
Graf Werner, ift ohne Nachkommenſchaft geftorben." Durd dad Beiwort „unſer“ 
wi meines Erachtens Burchard andeuten, daß der Stadtgraf von ihm 
abhaͤnge, währenn dieſes Amt doch ven Bilchöfen zu Trop errichtet worben war. 

Zwiſchen 1135 und 1180 bekleidete 9 dieſelbe Würde Graf Simon von 
Gaarbrüf, der ed allem Anfcheine nad weiter brachte, als feine Vorgänger. 
In einer Handvefte) vom Jahre 1141 wird er ald Stadtpräfekt, in einer 
weiten ®) vom Sabre 1158 wird er ald Vogt der Wormfer Stiftöfirde 
aufgeführt; eine dritte) vom Jahre 1166 ſchließt mit dem Sape: „allo vers 
handelt unter dem Präfeften Simon von Saarbrüf, der da die Stadt Worms 
regierte.” Gleich feinen Amtögenoffen zu Trier und Mainz hatte er aljo die 
Stiftsvogtei mit der Burggrafichaft zu vereinigen gewußt, wogegen er bem 
Diſchofe gerne die Ehre gönnen mochte, ihn feinen Präfeften zu nennen. 
Simons Stadtpräfeftur war mit der Grafichaft über eine gute Strede Lan⸗ 


Man vergl. Berk IV, 844 Mitte bis unten. s) Schannat II, 62. Nr. 68. 
y Daf. ©. 61 Nr. 67: Adalbertus Wormaciensis episcopus, Wernherus ejusdem civitatis 
Comes. *) Arnold, Berfafiungsgeichichte der freien Städte I, 114, Note 4. % Daf. 
E. 115: prassidente urbi Wormaciensi praefecto Simone de Sarburg. 


310 Pabſt Gregorius VIL. und fein Beitalter. 


des um Worms verbunden. Dur Urkunde 9) von 1137 ſchenkte Bifchof 
Burchard IL dem Domftifte fein Gut Kriegäheim Can der Pfrimm, 3 Stun 
den von Worms entfernt) „gelegen im Bomitat unferer Stadtpräfektur.* 
Menden wir und nad Speier. Ein Gnabenbrief?), welden Kaiſer 
Dtto II. um 974 ausftellte, befagt: „Fein Herzog, fein Graf, kein anderer 
Beamter erfühne fi, wegen irgend welder Sache, ſei fie groß ober Klein, 
innerhalb der Stabt Speier und rund um diefelbe Gericht zu halten, ober 
eine Befugniß, betreffend Königebann, Münze, Zoll, zu Gunſten ver kaiſer⸗ 
lichen Kammer anzufprechen, fonvdern all dieß fleht nur dem Bifchofe und dem 
von Ihm ernannten Stiftövogte zu.” Kaum jcheint es möglich, den Bifchof 
in feterliherer Weiſe zum Herrn und Grafen der Stadt einzufeßen, ald es hier 
geſchieht. Dennoch entgingen die Speierer Biſchöfe dem Schieful ihrer Stan 
desgenoſſen nicht. Zwar liegen weder aus dem legten Drittel des 10ten, noch 
aus dem Verlauf des 1iten Jahrhunderts Zeugniffe vor, welche den direkten 
Beweis liefern, daß Präfekten, oder Stadtgrafen zu Speier beftanben. Wehl 
aber gibt es mittelbare Belege. 
Durch Urkunde) vom 13. Sept. 1084 bewilligte Biſchof Rũdiger von 
Speier den dort angeſeſſenen Juden gewiſſe Freiheiten, namentlich folgende: 
„gleichwie der Stadttribun über die (gemeinen) Bürger richtet, fo ſoll. ver 
Synagogenvorftand über alle Klagen erfennen, weldhe von Juden gegen Jus 
den angeftellt werden.” Das Wort Tribun ift, wie theils ſchon früher ge 
zeigt worden, und unten bezüglich Speiers insbeſondere nachgewieſen werben wird, 
ein anderer Ausdrud für den Richter, der jonft den Titel Schultheiß empfängt. 
Wo aber Schultheißen vorfommen, haben wir bis jegt ſtets auch Burg⸗ oder 
Stadtgrafen und Präfekten gefunden. Die That entfpricht diefer Vorausſetzung. 
Ende März 1101 bejuchte*) der alternde Salier Heinrich IV., fünf Jahre 
vor feinem Tode die geliebte Stadt Speier und blieb dort mehrere Wochen. 
Unter dem 10. April ftellte er in überaus warmem Tone, aber unter merk 
lihen Seitenhieben gegen den Biſchof, zu Gunften der Domberrn, mit denen 
er in geiftliher Bruderſchaft ſtand — er nennt fie deßhalb feine Brüder — 
eine Urkunde ®) aus, Traft welcher er alle Befigungen, Rechte und Freiheiten, 
welche je jeine Ahnen Kaifer Konrad II., Heinrich III. und er ſelbſt in früs 
heren Zeiten dem Gapitel verliehen, beftätigte. Weiter heißt es: „Wir wol 
len außerdem den Brüdern noch eine befondere Befugniß, die fie vor allen 
übrigen Bewohnern der Stadt auszeichnen fol, gewähren. Wenn ein Diener, 
der im täglichen Dienfte der Brüder fteht und im Haufe eines von ihnen wohnt, 
eines Vergehens gegen das beftchende Recht der Stadt fih ſchuldig macht, 
fo darf der Thäter doch nicht, wie es fonft gefchieht, von dem Tribunen vor 
) Schannat, a. a. DO. IL, 68 Nr. 74. 2) Remling, Urfundenbuch von Speier 
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Gericht geladen werben, fontern der Zribun des Biſchofs fol fih nad dem 
Domflift zum Dekan verfügen und von Lebterem Genugthuung, gemäß ben 
gefeßlich beſtehenden Vorfchriften, fowohl für fi ald für den von dem Haus⸗ 
diener Beleidigten begehren. Wohnt jedoch der Dienftimann des Domherrn 
in der Stadt, und ſteht er nicht in dem täglichen Dienſt feines Gebieters, 
jo follen Unregelmäßigfeiten, die er begangen hat, nad dem gemeinen Recht 
der Stadt gebüßt werden. Wir fügen ein zweites Vorrecht bei: Niemand 
darf in einem Gelafje, wo ein Domberr wohnt, wider die freie Zuftimmung 
deſſelben Quartier begehren. Eine Ausnahme findet nur dann flatt, wenn ber 
Kaiſer oder König zu Speier weilt, in diefem Fall mag der Kämmerer des 
Kaiſers oder Königs für einen Biſchof oder Abt, der an das Hoflager ger 
fommen, Quartier verlangen, aber nur ein Zimmer zum Wohnen und Schlas 
fen, nicht dagegen Stall noch Küche, und auch dieß nur dann, wenn der Doms 
berr einwilligt. Deßgleichen follen die Häufer der Domberrn, in welden fie 
ielber wohnen, uneingefchränfte Freiung genießen. Erlaubt fih der Stadt⸗ 
präfeft, ober der Zribun, oder ein Anderer ein ſolches Wohnhaus gewalts 
kam zu betreten, oder Jemand bafelbft zu verhaften, fo ſoll der Stabtpräfeft 
oder der Zribun für den Brucd der Freiung 600 Schillinge fammt dreifacher 
Baunbuße an den Biſchof und ebenjo dreifahe Baunbuße an den beichädig- 
ten Domberrn entrichten. Geſchieht es, daß irgend einer der Domherrn einen 
Stadtbürger verwundet, beraubt, oder fonft verlegt, jo darf er darum doch nicht 
weder von dem Beleidigten felber, noh von dem Stadtpräfeften, noch von 
dem Tribunen ergriffen werben, fondern die Sache muß an den Dekan und die 
übrigen Domberrn gehen, welche nach dem beftehenden Bejepe dem Beichäbigten 
Geungthuung zu verjchaffen und den Thäter zu beftrafen verbunden find.“ 
Die Privilegien, welche hiemit Heinrih IV. den Speierer Domherrn er- 
tbeilte, waren unerhörter Art, und es konnte kaum fehlen, daß fie in den Bes 
günftigten maßlofen Uebermuth entzündeten. Saum fcheint ed glaublid, daß 
der Salier — jo verborben er war — ſolche Sapungen erlaffen haben würde, 
hätten ihn nicht die Begnabigten dazu verleitet. Dan bat daher guten Grund 
in der Annahme, daß die Speirer Domherrn zu Anfang des 12ten Jahrhun⸗ 
derts Ahnenkinder gewefen find, welche fid über die Regeln bürgerlicher Ord⸗ 
uung erhoben wähnten. Nun jagt Heinrih IV. ausdrücklich, er ſei es, ber 
jeinen geiftlihen Brüdern die fraglidhen Vorrechte gewähre. Folglich beftans 
den Diefelben vor 1101 nicht, fulglih waren in früheren Zeiten bei Freveln, 
sie die in der Urkunde erwähnten, der Stabtpräfeft und die Tribunen ohne 
Beltered eingefchritten. Und da ferner Heinri IV. im Eingang des Erlaſſes 
ich gefliffentlich auf feine Ahnen, Konrad IL und Heinrich III. bezieht, darf 
nan mit gutem Fuge die ältere Praxis, welche Heinrich IV. abichaffte, bie in bie 
Tage des zweiten Konrad, wo nicht noch weiter hinaufrüden. Demnad gab «8 
n Epeier wenigfteng feit drei Menjchenaltern einen Stabtpräfekten und Tribunen. 


812 Pabſt Gregorius VII und fein Seitalter. 


Bon nmım an werben Erwähnungen beider Aemter häufiger. Eine Ur 
kunde ), welche Bilchof Johann I. von Speter unter dem 7. Dftober 1104 
ausfertigen ließ, unterzeichnete ald Zeuge mit dem Rang vor allen andern 
Laien Stadtpräfeft Heinrid. Durch Erlaß”) vom Sahre 1111 verorbnete 
Kaifer Heinrih V., daß in Zufunft der Stadtpräfeft fich nicht mehr unter 
ſtehen folle, Speirer Bürgern Handwerkjeug gewaltſam mittelft Pfändung weg⸗ 
zunehmen, und verbietet zugleich, die Schiffe von Stadtangehörigen wider de 
ren Willen zum Dienfte des Stabtherrn mit Beichlag zu belegen. Yünfunds 
dreißig Jahre nachher taucht ein Efelbert mit dem Titel Graf von Speier 
in merfwürbiger Zufammenftellung auf. Eine Urkunde *) des Könige Kom 
rab II. (des Hohenftaufen) vom A. Januar 1146 unterfchrieben außer 
vielen Andern folgende Zeugen: „Herrmann Pfalzgraf bei Rhein, Helm 
ri Graf von Arlon (weitlih von Ruremburg), Ulrich Graf von Lenzburg, 
Edlebert Graf von Speier, Konrad Graf von Kirchberg (weſtlich von 
Kreizenach), Gerlah Graf von Veldenz, Ludwig Graf. von Mainz 
Emicho Graf von Lelningen, Robert Graf von Luremburg, Simon Graf 
von Saarbrüden“ u. f. w. Drei der Genannten, Edlebert, Ludwig und 
Simon waren Stadtgrafen, der erfte zu Speier, der zweite zu Mainz, der 
dritte zu Worms.) Demnach nahmen fie den gleihen Rang mit den qufge⸗ 
zählten Gaugrafen ein. Das kommt ohne Zweifel daher, weil fie, fo gut 
wie Lestere, Erblichfeit erlangt hatten. 

Auch die in den Handveften von 1084 und 1101 erwähnten Tribunen 
von Speier kommen bis gegen 1120 vor. Eine Urkunde ®) vom Jahre 1114, 
fraft welcher Kaifer Heinrih V. einen Gütertaufh des Biſchofs Bruno von 
Speier beftätigte, führt unter den Zeugen auf den Stiftsvogt Edlebert, den 
Tribunen Cuno. Später aber verfchwindet der lateiniihe Ausdruck, und 
an feine Stelle tritt der deutſche „Schultheiß“. Folglich war Daflelbe ges 
fchehen, wie zu Mainz und an anderen Orten: der einheimifhe und vom Bolt 
gebrauchte Name hatte über den Fremden geflegt. 

Dan kann einen fehr trifftigen Grund nadweifen, wie und warum «6 
geihah, daß In Speier die Stadtgrafen oder Präfekten verhältnigmäßig fpäter 
erwähnt werben, als in andern größeren Etädten Germaniend. Zu urkunds 
lichen Beſtimmungen über das Verhältniß zwifchen Biſchof, Graf, Schultheiß 
und Bürgerfhaft fam es in der Regel dann, wenn in den höhern und 
niedern Schichten der Geſellſchaft Gährung herrfchte, wenn die verjchiedenen 
Staatögewalten nicht mehr gehörig ineinander griefen. Unter den beiden erften 
Saliern ded 11ten Jahrhunderts verlauteten feine Mißtöne der Art. In ber 
oben erwähnten Urkunde von 1101 hebt Kaiſer Heinrih IV. rühmend her⸗ 
vor, daß fein Großvater Konrad II. und fein Vater Heinrih IH. Speier im 


1) Remling, ©. 86 Nr. 78. 2) Daf. ©. 89. 3) Hontheim, histor. trevir. 
diplom., I, ©. 556. *) Siehe oben ©. 309. 6) Remling, S. 90 Rr. 81. 
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hohen Ehren gehalten hätten, und daß ihre fterblihen Hüllen dort begraben 
lägen. In der That war die Stadt nähft Goslar Lieblingsſitz der Salier. 
So lange fie nun dort weilten, gab es Feine lauten Händel, vielmehr lebten 
die Bornehmen nicht nur herrlich und in Freuden, fondern auch im Frieden zus 
fammen, fintemalen ein Seglicher Bedenken trug, die Ungnade oder den Arg⸗ 
wohn ber Majeftäten zu reizen. Sodann hatte Heinrich IH. feinen Anlaß, 
ven Burggrafen wider den Staptbifchof in Bewegung zu ſetzen; denn 
faum gab es in der weiten Welt ein gefügigeres Werkzeug, ald jenen Spei⸗ 
see Sibicho. Anders dagegen geftalteten fi die Dinge, nachdem der große 
Kirchenftreit ausgebrohen war. Wohlan, fait feit diefem Augenblide treten 
auch die Präfekten oder Stadtgrafen und die Tribunen hervor. 

Indeß dauerten die Namen beider Aemter nicht lange. Seit der zweis 
tm Hälfte des 12ten Jahrhunderts werden in den bis jept veröffentlichten 
Speirer Urkunden weder Stadtgrafen oder Präfeften, noch auch Tribunen 
mehr erwähnt. Dagegen tauchen feit 1163 Schultheißen) und feit 1218 ein 
Bogt ans dem Stande der Bürger?) auf. Schultheiß war, wie id bereits 
oben bemerkte, hoͤchſt wahrfcheinlich die alte deutſche Bezeichnung des Beam, 
ten, der in früheren Tateintfchen Urkunden Tribunus hieß. Wie es fi mit 
dem Speirer Bogt verhalte, wage ich bei dem Mangel anderer Belegftellen 
nicht zu enticheiden. 


Bwanzigfies Capitel. 


Bursgrafen oder Präfekten in den mit der Mainzer Metropole verbundenen mainfränfifchen 
Guffraganfigen Würzburg, Bamberg, Eichfätt, fowie in den ſchwäbiſchen Chur und Conſtauz. 


a) Mainfräntifhe Suffragane. 


Set nah dem Main. Im Main’ichen Francien waren dem Mainz'ſchen 
Metropolitan Berband einverleibt die Suffraganftühle Würzburg, Bamberg, 
Eichſtaͤtt. LUnerhörtes hat, wie ich an einem andern Orte’) zeigte, jener Dis 
{hof Heinrih von Würzburg feit 1007 unternommen, um ſämmiliche Graf⸗ 
ſchaften feine® Sprengeld an fi zu bringen, das alte Herzogtum Mains 
franfen mit dem Würzburger Bisthum zu vereinigen, und er erreichte wirklich 
feinen Zwed. Gleichwohl entgingen die Nachfolger diefes Biſchofs⸗Herzogs⸗ 
Grafen dem Scidfale nicht, das die übrigen Kirchenhäupter Germaniens traf: 
auch auf ihren Naden ward ein Stadtpräfeft geſetzt. In einer Urkunde ®) 
vom Jahre 1057, kraft welcher der Würzburger Biſchof Adalbert, dritter Nach⸗ 


2) Memling ©. 111 gegen oben, 112 Mitte, 145 oben, 146 unten, 170 Mitte 
5) Urkunde von 1218, welche nebft viele andern folgende Zeugen unterfchrieben: de ministeria- 
Hbes Anselmus advocatus spirensis (worunter ich den Stiftövogt verftehe), de ciribus God- 
fridus advocatus. ?) Band I, 392 fi. *) Ussermann, episcop. wirceburg. Urkunden⸗ 
band ©. 20 Rr. 20. 
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folger des eben genannten Heinrich, die Verhältniffe eines Kloſters nen ord⸗ 
nete, werden Hinter den geiftlihen Würdeträgern des Hochſtifts und vor vies 
Ien unbetitelten Laien freien Standes als Zeugen aufgeführt: „Graf Ebers 
hard, Stiftsvogt unferer Kirche (d. h. des Würzburger Domes) und 
Graf Burchard.“ Davon, daß Lesterer zu Würzburg faß und folglich Stadt 
graf war, meldet der Tert nichts. Dennoch iſt es wegen der Zuſammenſtellung 
mit dem Stiftövogt nicht unmwahrfcheinlicd,, zumal, da Burchard auch fonfl nes 
ben Eberhard als Zeuge auftritt. *) 

Einen Schenfungsbrief ) vom Jahre 1087, Fraft defien Biſchof Emehard 
von Würzburg, Nachfolger des vorgenannten Adalbero, über gewiſſe Güter 
zum Bortheil eined Kloſters verfügte, unterzeichneten als Zeugen nach ben 
geiftlihen Würdenträgern die Laien: „Graf Heinrich, Graf Gozwin, Präfelt 
Gotebald.“ Bon felbft verſteht es fi, daß Gotebald Präfeft zu Würzburg, 
aljo Stadtgraf dafelbft geweſen if. Abermal erfcheint ald Zeuge in einer 
Würzburger, vom dortigen Biichofe Embrifo 1128 ausgeftellten Urkunde *) mit 
dem erften Rang unter den Laien: „Sotebald Graf und Bogt.” Er hatte alle 
die Stiftsvogtei mit der Präfektur vereinigt. Ohne Brage gehörte Gotebald 
dem Haufe Henneberg ) an. Denn in einem Schreiben, °) das der heilige Otte 
von Bamberg 1138 erließ, erwähnt er einen Grafen Gotebald von Henneberg 
fammt deffen Gemahlin Leudharvis. Ein Jahr fpäter — 1139 unterzeichnete 
Gotebald, gleichfalls als erfter unter fämmtlichen Laienzeugen, eine Urkunde °) 
des MWürzburgerd Embricho mit dem Titel Präfect der Stadt, und abermal 
in einer Handvefte’) von 1140 nennt er ſich Burggraf, wobel fein Sohn Poppo 
unmittelbar hinter dem Vater unterzeichnet. Diefer nämlihe Boppo aber wird 
in einer Urfunde®) vom Jahre 1146 ald Zeuge mit’ dem Titel aufgeführt: 
„Boppo, Präfeft der Stadt Würzburg.” Die Präfektur war alfo erblid. 

Ueber die Urſachen des fchnellen Wachsthums der Burggrafen von Würp 
burg gibt ein Erlaß?) des Kaiſers Heinrih V. vom 1. Mai 1120 erwünſch⸗ 
ten Aufihluß. Der Ausfteler fügt darin: „nachdem die richterlihe Gewalt 
über dad Herzogthum Mainfranken, welche einft die Würzburger Biſchöfe durch 
die Gnade Unferer Vorgänger auf dem Throne erlangten, während der legten 
Unruhen gewaltig verfürzt worden war, fegen wir den Stuhl des HL Kilian 
wieder in alle früheren Rechte über befagtes Herzogthum ein.” Oft waren 
im Laufe des fürchterlichen Kirchenftreits zu Würzburg wie in andern Sprens 
geln des Reihe Bilhöfe und Gegenbiſchöfe wider einander geftanden, und 
diefe Händel hatten ehrgeizigen Laien eifrig benützte Gelegenheit verſchafft, ſich 


1) Ussermann, episcop. wirceburg. Urfundenband ©. 23 Nr. 24. ) Daf. ©. 29 
Nr. 27.  °) Daf. ©. 32 Nr. 30. *) Bergl. Band I, 389. °) Uffermann, a. a. D. 
©. 33 Nr. 32. 6) Daf. ©. 34 Nr. 33. ’) Daf. ©. 35 Nr. 34: Gotebaldus Barg- 
gravius, Poppo filius suns. °) Ussermann, episcop. bamberg. Urfundenband ©. 101 
Nr. 108: Poppo urbis wirceburgensis praefectus. ») Böhmer, Regel. Nr. 2068. 
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jelber auf Koflen des Stuhl emporzuarbeiten. Trotz des guten Willens, den 
der Salier Heinrih V. bethätigte oder vielleiht nur zur Schau trug, vers 
mochten die Nachfolger Erlongs, zu deſſen Gunften obiger Erlaß ergieng, fi 
der Burggrafen aus dem Haufe Henneberg nicht zu erwehren. Im Gegen⸗ 
theil wuchs die Macht der legteren mehr und mehr. Bier Urkunden‘) aus 
den Sabren 1161, 1166, 1167, 1168, und zwei von 1189, jämmtlich zu 
Würzburg ausgeſtellt, tragen am Schluſſe die Formel: „alfo verhandelt zur 
Zeit, da Friedrich (der Rothbart) Kaifer, Poppo aber Stadtgraf” (comes 
urbanus) oder auch, „da Poppo von Henneberg Burggraf ?) war.” Das iſt 
gewiß Fark! 

In den Tagen des nämlihen Burggraven Poppo kommen zu Würzburg 
and Schuliheißen vor, die, wie wir ſahen, faft nirgends fehlen, wo man 
Burggrafen findet. Und zwar amteten zu Würzburg zwiſchen 1161 und 1168 
mei neben einander: Heinrich und Billung. °) 

Seit dem Jahre 1007 bat König Heinrich IL von Deutihland den 
nengegränbeten Stuhl von Bamberg mit aufßerordentlihen Vorrechten 
ausgeflattet, *) und unter Anderem wohlbevächtig dafür geforgt, daß das Hoch⸗ 
Rift von Anfang an unter die ausjchließliche Gerichtsbarkeit des Pabſtes ges 
Reit wurde.) Bon 1020—1033 war fogar dad Bamberger Bisthum fürms 
ih den Statthaltern Petri verpfändet, ) und lehtere zogen von dort beträdts 
liche Einfünfte.*) Unter ſolchen Umftänden fcheint es faft unmöglid, daß zu 
Bamberg gleihe Dinge vorgingen, wie in andern Bisthümern Germaniens. 
Und dennod war dieß der Ball: etiwad wie ein Burggraf fommt zu Bamberg, 
jedoch entiprechend den dortigen Berhältniffen, mehrere Jahre vor Ausbruch 
des eigentlichen Kirchenftreitd zum Vorſchein. Biſchof Günther von Bamberg, 
berfelbe „ welcher 1064 dem von dem Bremer Mpalbert erregten Sturme 
weichend, ein Fleines Heer deutſcher Pilger nach Serufalem führte und auf 
ver Rücklehr flarb,°) hatte fi um 1060 die Ungnavde der Kalferin Res 
gentin Agnes zugezogen. In einem an den Gölner Hanno, mit dem er enge 
verbunden war, gerichteten Schreiben’) beklagt er fi) über das Verfahren 
der Regentin und ruft die Vermittlung des Cölnerd an. Laut anderen Nach⸗ 
richten brach eine Fehde zwilchen Günther und der Kaiferin aus, Wirklich 
erhellt aus einem Briefe?) ded Bamberger Domprobftd Herrmann, daß Gün⸗ 
ther im Felde ftand, was vieleicht deßhalb gefhah, um nöthigenfald ven 
eben damals vorbereiteten Staatöftreih wider Agnes zu beden. Aber aud) 
vie Kaiferin trieb verborgene Minen wider den Biſchof. Aus anderen Schreis 


ı) Umsermann, episcopat. wirceburg. ©. 40 Rr. 47, ©. 48 Nr. 49, ©. 49 Nr. 50, 
€. 50 Rr. 51, ©. 52 Rr. 54 u. ©. 53 Nr. 55. 3) Daf. ©. 52: Boppone de Hen- 
menbegg burggravio existente. 9 Daf. ©. 46. 48. 50: Heinrieus et Billungus sculteti. 
% Baud VL dieſes Beals ©. 24. 9) Daf. 167 flg., 677 flg. 6) Band II, 85 fig. 
) Subenborf, Regifr. IL, ©. 7 fig. Nr. 5 fammt Roten. ) Daf. Rr. 6. 
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ben *) deſſelben Domprobfts an feinen Bifchof erhellt, daß zwei mächtige Reichs. CHE 
Bafallen, Herrmann und Gozwin, in dad Bamberger Gebiet einbrachen, nd sez 
Feuer und Schwert wütheten und die bäuerlichen Hinterfafien des Hoffest 
ausraubten. 

Einen von diefen Schnapphähnen kennt man aus andern Quellen gmsp 
nauer. Fulder Schenfungsbriefe ) von 1049 und den folgenden Jahren ewaͤ⸗ « 
nen eine im Fuldiſchen Grabfeld gelegene Grafihaft Dtto’8 und Gozwins „rzi 
die vieleicht Brüder waren. Weiter heißt *) es: „1058 ift in der Grafihaflifsnd 
Gozwins zu Othmershauſen eine Verfammlung treuer Fürſten gehalten wermzaa 
den, um über Herftellung des Randfriedens und Bändigung gewiſſer Räubensdzı 
zu berathen.” Damals alfo nahm Gozwin noch die Miene eines frommen,z2>52 
auf das öffentlihe Wohl erpichten, Herm an. Aber 2—3 Jahre fpäter ven >af 
heerte er, auf den geheimen Schug der Regentin bauend, das Bamberger: 
Hochſtift. Gozwin blieb letzterer Rolle getreu bi8 an fein Ende: im Jahre"® Fr 
1065 warb er von den Dienftleuten des Würzburger Hochſtifts zur Suter 
für die dort verübten Räubereien erichlagen. 

Auf ſolche Weiſe bevrängten damals erwerbluftige Große aus der Unseel- 
gegend das Eigentum der Bamberger Kirche. Zur nämlihen Zeit verfaguägp2 
ein Graf, der wahrfceinlih in Bamberg felber wohnte, dem Bifchofe gut iF3u 
Dienfte, welche Iebterer zu fordern berechtigt war. Abermal ſchreibt ) beraef 
mehrfach genannte Domprobft an feinen bifchöflichen Gebieter: „ber Bevol Deo 
mädhtigte des Grafen ift bei mir gewefen und hat mir rund heraus erflära35}3 
daß fein Herr nichts von Allem dem thun werbe, was Ihr begehret, nbesafrı 
mir doch Fünftigen Samftag eine Unterrebung gewähren wolle. Außerteusafz 
ſollt Ihr wiffen, daß Gozwin und Herrmann fortfahren, Eure Grafſchap 
mit Raub und Berheerung heimzuſuchen.“ Sicerlih geihah «6 mit guiksßzs, 
Bedacht, daß der Domproft hier das Bamberger Gebiet mit dem Nau 
Grafſchaft belegt. Der Stuhl Hatte 1034 von Kaiſer Eonrad IL. und eff >ca 
Sohne Heinrich III., obwohl in vorficdtigen Ausprüden, den Königebann ge m 
pfangen,®) folglih war Bifhof Günther Graf von Bamberg, aber er var 
mochte nichts zu thun, ohne einen andern wirklichen Grafen, ver ihm 10CTD um 
jede Hilfe verweigerte. Diefer Andere Tann kaum etwas Anderes, dl uk 
Burggraf von Bamberg gewefen fein. 

Weiteren Auffchluß geben andere Quellen. In einem Schrein, „FE eo 
Biſchof Günther um 1061 an den Metropoliten Hanno von Eöln, feB> — 
Bönner, richtete, berührt er kurz die Mißgunft, welche ihm die Katferin Ugzep BE « 


—. 








1) Sudendorf, Regiftr. II. S. 7 flg. Nr. 7 u. 9. - 3) Schannat, tradition mu 
denses ©. 253 Nr. 607. 3) Daf. ©. 256 Nr. 612. %) Die Belege in ⸗ 
Bande vorliegenden Werks ©. 210 fig. 6) Sudendorſ, Regiſtr. II, Rr. 8. wie 
mann, episcop. bamberg. probat. ©. 31 Nr. 28. ”) Cod. Udalrici babenberg. Rt. - 8 
bei Gffarb corpus histor. medii aevi II, 212 unten fig. 
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erweife, und bemerkt weiter: „über den Grafen H. bin id fo aufgebracht, 
daß ih kaum meine Gefühle bemeiftern Tann; doch unterdrüde ich meinen 
3om, auf Euren Beiftand harrend.“ Graf H. ift allem Anſchein nad ders 
jelbe, über deſſen Treulofigkeit ver Domprobft in dem zuvor angeführten Briefe 
Hagt. Abermal fchreibt ') der nämlihe Domprobft an Biſchof Günther: „das 
ſchöne Gut, mit weldyem der glorreihe Kaiſer Heinrich II. unfer Gapitel aus, 
Rattete, und welches er mit hoher Weisheit gegen die Eingriffe unferer 
eigenen Berwalter zu fchügen wußte, ift und unter Eurer Amtöführung 
wider Geſetz, göttliche und menſchliches Recht, entriffen worden.“ Im Fol⸗ 
genden gibt der Domprobft zu verftehen, Biſchof Günther trage felbft einen 
guten Theil der Schuld dieſes Unglüds, weil er dem Anmaßer nicht gehörig 
Widerſtand geleiftet, und zuletzt geduldet habe, daß ein Laie Lehen auf Koften 
des Gapiteld erwarb. Offenbar fürchtete fih Biſchof Günther vor der Uebers 
macht und der Rache des Ungenannten, auf den der Domprobft hindeutet. 
Noch mehr Licht verbreitet über die dunkle Sadye eine Klagſchrift des 
Defans und des gefammten Gapiteld ?) von Bamberg. Biſchof Günther war 
nah Paläftina gezogen, weilte in einem .anvern Welttheile und hatte ben 
größten Theil feiner Stiftsmannfchaft, deren Dienfte zu Haufe ſehr nöthig 
geweien wären, mit fi genommen. Während die Sachen fo ſtanden — alfo 
im Jahre 1064 — gerieth das Bapitel durch denſelben Anmaßer in neues 
Sedränge, und verfiel in der Verzweiflung auf den Gedanken, bei dem Erz 
biichof Adalbert von Bremen, einem politiihen Gegner Günthers, Hilfe zu 
fuhen. Der Dekan fchreibt: „unfer Hochſtift beſaß ein großes und jehr eins 
trägliche® Kirchengut, bezüglich defien Biihof Günther vor dem Gerichte des 
Grafen Klage erhob, was zur Folge hatte, daß unfer Recht einen ſchweren 
Stoß erlitt. Jetzt iſt ein neues Gericht in derfelben Grafſchaft angefagt, und 
da wir gänzlich ohne Schuß find, unfere Gegner dagegen den Schlag, auf 
von fie ausgehen, von Weitem ber vorbereitet haben, werben wir nad) menſch⸗ 
licher Vorausſicht erliegen. In diefer Bebrängniß wenden Wir uns an Euch, 
Eure Hilfe erflehend.“ Der falſche Schritt hat fie nichts genügt. Ein ſechstes 
Schreiben, *) von dem Bamberger Biichof Robert, welcher 1075 den dortigen 
Stuhl beftieg, *%) an den Mainzer Erzbiichof erlafien, liegt vor. Darin heißt 
es: „das Aergſte, was ein geiftliches Stift erbulden mag, iſt Uns widerfah⸗ 
ven: Menſchen, welche fi Chriften nennen, haben Unjer Hab und Gut 
gleihiam als erblichen Beſitz an fich gezogen, und verhöhnen Und, wenn Wir 
Klagen erheben, oder bebrohen Und gar mit dem Tode. Seit mehr ald drei 


1) Cod. Udalrici babenberg. Nr. 205 ©. 214 flg.: facultates nostras in libertatem 
qeandam a procuratoribus nostris vindicaverat. N Daf. Ar. 206 ©. 215 flg.: 
Dessinus noster in alio quodam orbe moratur, eos etiam, qui idonse in tanto discrimine 
eensulere poterant, secum abduzit. ) Daf. Nr. 208 ©. 217. *) Berk V, 236. 
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Sahren verfügt Graf H. mit räuberifcher Hand über die Ländereien meiner 
Kirche, ald wären fie die feinigen.“ 

Aus den mitgetheilten Schreiben zufammen erhellt, daß es der Räuber, 
welche in folcher Weile dad Bamberger Stiftögut plünderten, mehrere ges 
wefen find, und daß fie verſchiedene Aemter befleiveten. Gewöhnlich werben 
fie nit mit Namen aufgeführt, in Günthers Tagen erhält einer den Titel 
Graf und den Anfangsbuchſtaben des Namend Herman. Dreizehn bie 
fünfzehn Jahre fpäter empfängt ein zweiter gleichfalls ven Titel Graf, aber 
dabei das Zeihen N. (das möglicher Weife foviel ald nomen non exprimo 
bedeuten kann). Im Sahre 1079 kommt einer aus der Zahl diefer Räuber 
zum Vorſchein, der, wie der obengenannte, Herrmann hieß, aber faum Graf 
gewefen fein kann. Nachdem nämlich Herrmann, Vorgänger des mehrfach erwähn- 
ten Biſchofs Robert und Nachfolger Günther, mit dem Kirchenbann belegt 
worden, erließ Pabft Gregor VII. unter dem 17. Februar 1079 eine Bulle‘) 
an mehrere namentlih aufgeführte Vafallen des Hochſtifts Bamberg, worin 
er fie mit dem Fluche der Kirche bedroht, wenn fie nicht unverzüglich gewiſſe 
Güter herausgäben, welche fie widerrechtlicher Weile theild von dem Könige 
Heinrih IV., theild von dem abgeſetzten Bifchofe empfangen hätten. “Die 


Bulle beginnt mit den Worten: „Du Bafalle Herrmann und du Vafalle U 
rih, Ihr habt Euch mit Bamberger Eigenthum beftechen laflen, damit Ihr die 


Erhebung des neulich abgeſetzten Bifhof8 Hermann unterftügtet.“ 


Gregor VII. ftelt den in der Bulle zuerft genannten Herrmann mit 


mehreren andern zufammen, die ſchon wegen ihrer anfehnlihen Zahl Feine 


Grafen gewefen fein fönnen; er führt ihn zweitens einfach als miles, nidt : 
ald Grafen auf, woraus man berechtigt ift, ven Schluß zu ziehen, daß Herr⸗ 


mann fein Comitat befaß. Dagegen empfängt Derjenige, den um biefelbe 
Zeit Biſchof Robert mit dem Buchſtaben N. bezeichnet, ausdrücklich den Titel 
Graf. Da ebenderfelbe ferner als oberfter weltliher Richter des Bamberger 
Hochſtifts erfcheint, drängt fi die Vermuthung auf, daß er In Bamberg 
felber hauste, folglich Stadtgraf — comes urbanus babenbergensis — Wat. 
Aber nie wird er fo genannt, und zwar unterblieb foldhe® — nad) fpäteren 


Fällen zu ſchließen — geflißentlih oder mit Ueberlegung. Im Sahre 1126 | 


ftellte Bifhof Dtto von Bamberg, der Apoftel Bommernd und Racfolger 


des obengenannten Robert, eine Urkunde ?) aus, laut welcher er die Vogtei über | 


viele Güter, mit denen er eine Abtei ausgeftattet hatte, an folgende Evelleute 


übertrug: Gebhard, Grafen von Sulzbach, Bertold, Grafen von Blaßenderg, 
Boto, Grafen von Gieh, an den Grafen Poppo, an Herrmann von 


Bamberg, an den Grafen Rapoto.” Unmöglid kann man bezweifeln, daß 


) Jaffé, Regeſt. Nr. 3836. :) Ussermann, episcopatus bamberg. Text 83: 
Gebehardo comiti de Sulzbach, Bertolfo comiti de Blassenberg, Botoni comiti de Giech, 
Poponi comiti, Hermanno de Bamberg, Rapotoni comiti. 
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diefer Herrmann v. Bamberg, der mitten unter lauter Grafen fleht, 
jelbft ein Graf von Bamberg war. Aber warum empfängt er, der ein Abs 
fömmling des gleichnamigen Grafen aus den Zeiten der Bifchöfe Günther 
und Herrmaun gewelen zu fein fcheint, den gebührenden Titel nit? Das 
muß offenbar einen guten Grund haben. 

Ich fage kurz meine Meinung. Das Bamberger Hodftift war ſeit dem 
Augenblide feiner Gründung durch Kaiſer Heinrich IL. unter den befondern 
Schug und die ausfchließlihe Gerichtöbarfeit des Stuhles Petrt geftellt wors 
den. Hätten e8 nun die Salier daſelbſt gemadt, wie fie es fonft überall 
machten, d. h. hätten fie einen Präfekten oder Stabtgrafen eingefebt, fo mußten 
fie fürdten, daß Petri Statthalter Einfprahe dagegen erheben. Dan ums 
ging die Klippe, indem man den Namen Präfelt oder Stadtgraf geflißent- 
lich mied, aber andererfeitd Leute in Bereitichaft hielt, welche für gewiſſe 
Fälle diefelben Dienfte leifteten, die in andern Städten von den Präfekten ges 
feiftet wurden. Dem Scheine nad gab es feine Stabtpräfekten Ju Bamberg, 
aber in der That wuren fie vorhanden. 

Und nun find wir im Stande, ein Gefammturtheil über die Entwidlung 
der ſtädtiſchen Berhältniffe Bambergs zu fällen. Jene Grafen Gozwin und 
Herrmann trieben ihr Weſen unter den Bamberger Bilhöfen Günther und 
Robert. Eine Eigenihaft war biefen beiden gemeinfam: fie haben es, ver 
eine von Anfang an, der andere durch die Umftände genöthigt, verfucht, auf 
eigenen Füßen zu ftehen, und ihre Pflicht gegenüber ver Kirche zu erfüllen. 
Sünther ergriff Partei für Hanno von Göln und trat der KaiferinsWittwe 
Agnes entgegen. Hierin fah der faliihe Hof ein Verbrechen und ließ die 
Bafallen Grafen Gozwin und Herrmann gegen ihn los. Günther hatte ſeit⸗ 
dem keine gute Stunde mehr und entihloß ſich 1064 zu jener bewaffneten 
Wallfahrt nah Paläftina, aus welhem Lande rüdffehrend er ſtarb. Nun 
chob König Heinrich IV. auf den erledigten Stuhl den Mainzer Domprobſt 
Heriman, einen Erzfimoniften, der aber, jo wie er es verdiente, nach 10jäh- 
riger Amtöführung von Pabft Gregor VII. gefällt wurde. Alsbald beförberte 
König Heinrich IV. auf das Bamberger Bisthum den bisherigen Probſt der 
Heflirche zu Goslar, Robert, der in ſchlechtem Geruche ftand. 

Lambert von Hersfeld fagt:') „alle Welt wußte, daß Robert bad ges 
beimfte Bertrauen des Königs genoß und Mitanftifter der böfen Dinge war, 
weiche Heinrich IV. verübte.“ Robert wohnte im Januar 1076 der Wormier 
Eynode an, weldhe das Urtheil der Abſetzung über Gregor VII. ausſprach ?), 
zur Strafe dafür traf ihn wenige Tage fpäter ein Blipftrahl aus dem Bas 
tican. Der Unglüdlihe empfand den Streich tief: um Weihnachten 1076 
wollte er, wohl verfehen mit Geld, nad Rom reifen, wahrjheinlih um zu 


1) Berg V, 236. °) Daf. ©. 242 fig. 
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verfuchen, was Mammon dort vermöge, ward aber unterwegs im Baierland 
von Herzog Welf ergriffen und acht Monate lang in Haft gehalten. ‘) Ploͤtz⸗ 
ih fam er wieder los, kehrte nad Bamberg zurüd und regierte fein Hoch⸗ 
fift rubig bis zum 11. Juni 1102, an weldem Tage er flarb.”) Auch der 
Kirhenbann war gleihfam weggeblafen. Wie fol man dies erflären? “Die 
Sade ift einfah: Robert hatte von feiner Haft aus dem Pabſte heimlich 
Bürgfchaften guten Verhaltens gegeben, wogegen ihn Gregor VII. gleichfalls 
heimlich losfprah. Wenn man die Wahl hat, einen Achſelträger als halben 
Bundesgenofien, oder aber einen Böfewiht als entichlofienen Gegner hin⸗ 
zunehmen, ift erfterer Ausweg immerhin weniger fchlimm. Wirklich that 
Mobert feit feiner Wiedereinfepung nichts entfchieden Böfes mehr, obgleich er 
dem Scheine nad fortfuhr, die Sache des Saliers zu unterftüßen. 

Unlaͤugbar ift, daß Bamberg in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhun⸗ 
derts ein wahres Neft von Simoniften und Ränkeſchmieden war. Doch trifft 
die Schuld hievon weniger die betheiligten Klerifer, als den faltfchen Hof. 
Bambergs Bilchöfe konnten, felbft bei gutem Willen, nicht den geraden Weg 
wandeln, nicht der Kirche aufrichtig dienen, erftlich weil fie, ehe fie auflamen, 
ein Sieb durchlaufen mußten, welches Waizen zur Seite warf, und nur Uns 
fraut beförverte, zweitens weil fie für jede gute Handlung unnachſichtlich bie 
Rache des Königs traf. Mit ehernen aber unfichtbaren Banden war ber 
Bamberger Stuhl an die Krone gefeflelt. 

Endlih ein Menſchenalter nad Heinrichs IV. Tode, trieb man aud zu 
Bamberg offenes Spiel. Eine im Jahre 1136 ausgeftelte Urkunde *) des 
Kaiſers Lothar weist unter den Zeugen einen Örafen Sigfried von Bam⸗ 
berg auf. Deßgleihen heißt e8 in einem Echreiben, *) das um 1150 Abt 
Wibald von Corvey an den byzantinifchen Baſileus Manuel erließ: Konrad HL 
König von Deutfhland habe, außer vielen Reihsfürften, die Präfekten ver 
Städte Mainz, Würzburg und Bamberg zu einer Verfammlung berufen. 

Der gedrudte Urfundenvorrath des dritten mainfränfifchen Bisthume, 
bes Stuhls von Eichftätt, ift nur gering an Zahl, doch reicht er aus, um 
den vollftändigen Beweis zu liefern, daß auch dort ein Stadtgraf faß. Cine 
Handvefte 5) des Eichftätter Biſchofs Dito unterfchrieb im Jahre 1186 mit 
vielen Andern aus dem Stande der Hodfreien, Adelo von Eidftätt. In 
einem zweiten, um fieben Jahre fpäteren Pergament,) wird eben berfelbe 
Adelo, der Alte, von Eichftätt genannt. Das fieht fo aus, als habe es das 
mals außer dem alten, noch einen jungen Adelo gegeben, der feinem Vater 
im Amte zu folgen beftimmt war. Allerdings fügen beide Urkunden den ent 


1) Berg V, 257. °) Daf. VI, 224; über den Tag vergl. man Uffermann, a. a. D. 
Tat ©. 49. 2) Gerken, cod. diplom. brandenburg. V, 71 Nr. 53: comes Sigfridus de 
Bamberg. *) Wibaldi epistol. Nr. 320 bei Martene. 5) Falkenstein, cod. diplom. 
nordgau. ©. 39 oben. °) Daf. ©. 40. 
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kheidenden Titel „Graf“ nicht bei; dennoch nöthigt der gefunde Menfchenvers 
Rand vorauszufehen, daß Adelo Stadtgraf von Eichftätt war, da die Unter⸗ 
ſchrift ſonſt kaum einen Sinn hätte. Sei dem, wie ihm wolle, gewiß ift, 
daß ſchon 40 Jahre früher ein Etadtgraf zu Eichftätt waltete. Denn im 
Jahre 1152 richtete Pabſt Eugenius III. an den Grafen Gerhard von 
Eichſt att eine Bulle, ') worin er ihn aufforderte, fo wie es feine Amtes 
pflicht ihm auferlege, zu Gunſten eined in bortiger Gegend gelegenen und 
gewaltfam unterbrüdten Kloſters einzufchreiten. 


») Alamaunnuiſche Suffragane. 


Im Herzogtum Schwaben-Mlemanien ftanden ?) unter Mainzer Metros 
politanhoheit die Stühle Ehur, Eonftanz, Straßburg, Augsburg. Daß der 
Sprengel Ehur ſchon in merowingifchen Zeiten eine merklich ariftofratiiche 
Serfaffung hatte, wurde anderdwo*) gezeigt. Auch unter den ſächfiſchen und 
falifchen Kaifern dauerten ähnliche Zuftände fort. Mittelft der Urkunden, 
weiche die Benediktiner Herrgott *) und Eichhorn’) herausgegeben haben, kann 
man die Reihenfolge der Grafen Churrhätiens faft von Glied zu Glied verfolgen. 
Ihr gewöhnlicher Titel war comites Rhaetiae curiensis, und obgleich fein aus⸗ 
vradliher Beweis vorliegt, tft kaum zu zweifeln, daß die Grafſchaft ges 
wöhnlich oder doch mehrfah vom Vater auf den Sohn vererbte. Der Bis 
(boffig Ehur lag felber im Churrhätifchen Comitat, denn durd Urkunde ® 
vom 16. Januar 959 fchenkte Dtto I., damals noch König, dem Churer 
Stuhle die Hälfte der Stadt Chur, „welche gelegen ift in Churrhätien und 
der Grafſchaft Adalberts“, fammt dem ganzen Zoll», und Münzrecht. Folg⸗ 
id war Adalbert buhftäblid Graf von Chur. Seine Nachfolger müflen eine 
ſeltſame Stellung zu den Bifchöfen von Chur eingenommen haben, denn unter 
dem 12. Zuli 1050 vergabte”) der Salier Heinrich III. an den Ehurer Stuhl, 
mit Einwilligung des Grafen Eberhard, einen in deffen Comitat 
am Balandaberg (nicht weit von Chur) gelegenen Forſt. Der Kaifer fund 
alſo für noͤthig, erft die Zuftimmung des Grafen von Rhätien einzuholen, 
ehe er den Ehurer Biſchof befchenkte. Um 73 Jahre fpäter if ein Tauſch⸗ 
vertrag, ®) welchen Rubolf, Graf von Chur (comes curiensis) mit einem 
Grafen von Kirchberg unter dem 12. Zuli 1127 abſchloß. Die Grafen 
von Rhätien waren nicht bloß Grafen der Stadt Chur, fondern fie biegen 


uch, fo. 
Der kleine Ort Chur fiel zu leicht Ind Gewicht, ald daß man dort, 


*) Falkenstein, cod. diplom. nordgau. S. 32 oben. Bei Jaffe Nr. 6628. *”) Band I. 
vorliegenden Werl S. 302 fig. ») Oben ©. 120. 4) Genealog. diplom. habsburg. 
Die betreffenden Urkunden fichen Band IL, 1. ®) Episcopatus curiensis. % Daſ. 
pobat. ©. 28. Rr. 22. 9 Daf. ©. 41 Nr. 34. *) Herrgott, a. a. O. II, 1. ©. 151 
fir. 208. 
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fo wie in andern Städten, ein vollftändigeg Gerüſte von Burggrafen oder 
Praͤfekten, Schultheißen, Oberzöllnern hätte aufrichten follen. Ein Graf von 
Chur genügte, um den Biſchof, falls er etwa Gelüfte der Unabhängigfeit 
verrieth, in die dem Hof beliebige Bahn zurüdzutreiben. 

Wenden wir und an den Bodenfee. Die Urfchriften fämmtliher Hand» 
veften des Eonftanzer Stuhles, die über das Jahr 1200 binaufreichen, 
find verbrannt oder fonft zerftört, und nur zufällig wurden Abfchriften dieſer 
oder jener Urfunde in den Bibliotheken umliegender Klöfter erhalten. ‘Den, 
noch kann man darthun, daß zu Eonftanz eine Ähnliche Verfaſſung beftand, 
wie in andern Bilchofsfigen Germaniens. Als erkorner Schiedsrichter ent- 
ſchied Berthold, Biſchof von Conſtanz, einen Streit zwifchen zwei Diafonen. 
Folgende Zeitbeftimmungen find in den Text ber Urfunde ‘) eingefügt: „alſo vers 
handelt im Ehore der Conſtanzer Kirhe 1175, RömersZinszahl 8, da Cal 
liſtus III. (Gegenpabfl) den apoftoliihen Stuhl einnahm, da Friedrich L 
Kalfer, Konrad aber Stadtvogt von Conſtanz war; da Ulrid der 
Abtey Et. Gallen, Diethelm der von Reichenau vorftand, da Heinrich, Hilts 
polds Sohn (als Bürgermeifter), das Gemeinwejen (von Eonftanz) verwaltete.“ 

Stadtvogt Konrad ericheint hier ald der erfte Mann nad dem Kailer, 
und in gleihem Tone wird von ihm geredet, wie in den oben ?) angeführten 
Würzburger Urfunden von dem tortigen Präfekten. Ueber die Sippicaft 
Kontads gibt) die gleichzeitige Chronif von Saltmanndweiler (im heutigen 
badiſchen Seekreis) Aufihluß: „Graf Heinrih von Heiligenberg war ein 
Bıuder ded Vogts Konrad.” Der Heiligenberg, Sip eined ſchwäbiſchen Bra, 
fengefchlechts, erhebt fidh zwei Stunden nördli von Conftanz, eine der fchöns 
fien Ausfihten auf den Bodenſee gewähren. Daß Etadtvogt etwas Ans 
deres als Stiftsvogt bejagen will, und jo viel als Stadtgraf bedeutet, ſpringt 
in die Augen. Immerhin wurzelte Konrads ftädtiiche Gewalt in der Stiftes 
vogtei. Denn aus einer Urfundet) vom Jahre 1163 erhellt, daß er damals 
Stiftsvogt von Conſtanz war. Konrad von Heiligenberg hatte demnach, 
gerade fo wie e8 in Mainz, Trier und anderer Orten geſchah, zwiſchen 1163 
und 1175 die Stiftövogtei mit der Stadts oder Burggrafichaft zu vereinigen 
gewußt. 

Es fehlt niht an Nachrichten über die Art und Weije, wie das Haus 
von Heiligenberg eine hervorragende Stellung errang. Im Jahre 1092 
wurde wider den päbftlichsgefinnten Biſchof Gebehard von Conftanz, Cohn 
des Zähringer Herzogs Berthold, von der faliichen Parthei Arnold, Sprofie 
des Haufes Heiligenberg, als Gegenbiſchof aufgeworfen. ) Weber eilf Jahre 


1) Dümge, regest. badens. ©. 146 Nr. 98. 2) ©. 315. 3) Mone, Quellen⸗ 
fammlung der bad. Landedgefchichte L, 179. *%) Neugart, cod. diplom. Alam. Nr. 878 
ober Band I, ©. 100. °) Berk V, 455, dann Chronic. Peterhus. bei Mone a. a. DO. L 
©. 147 b. unten flg. 
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dauerte der Kampf zwilhen Beiden, zulegt fiegte Arnold im Jahre 1103, 
hauptſächlich mit Hilfe feines Bruders Heinrib, Grafen von Helligenberg, 
der zugleih Stiftsvogt von Eonflanz war. Doc mußte Arnold 1106 wieder 
weichen, nachdem Heinrih V. den Thron beftiegen hatte. Denn der neue 
König, von der kirchlichen Parthei erhoben, verfolgte Anfangs die Anhänger 
jeine® Baterd und feßte aud den vertriebenen Gebehard wieder ein. Wie 
man ficht, verbankten die Grafen und Grafenjöhne von Helligenberg ihr 
rafche® Auffommen der Gunft des Saliers Heinrichs IV., und fie haben den 
einmal errungenen Einfluß benügt, um ſich der Conftanzer Stiftsvogtei Dauernd 
zu verfihern, und zulegt auch die Herrſchaft Über die Stadt zu erwerben. 

Neben der Stabtvogtei oder der Burggrafihaft und der Stiftsvogtei 
findet man in Gonftanz diefelben Aemter, wie in Straßburg und anderer 
Orten: einen Schultheißen,*) einen Münzmeiſter,“ einen Untervogt,) und dazu 
noch einen Bürgermeifter. *) 

Da die Zuftände Straßburgs früher geſchildert wurden, iſt von ben 
ſchwaͤbiſchen Stühlen nur noch Augsburg übrig. 


Einnndzwanzigfies Capitel. 
Burggrafen und Stadtrecht von Augsburg. 


Eine Urkunde ®) des dortigen Biſchofs Herrmann, zu Augsburg jelbft im 
Jahre 1129 ausgeftellt, liegt vor, in welcher ald Zeuge aufgeführt wird Wis 
tigowe, Präfelt der Stadt. Mehr Licht, ald man von vereinzelten Schen⸗ 
fungebriefen erwarten Tann, gibt ein Augsburger Stadtrecht, ®) das der Hohen» 
Raufe Friedrich der Rothbart beftätigtee Der Dre war um die Mitte des 
12. Jahrhunderts vol Zwietracht. Die Mönche der Augsburger Klöfter, die 
Bürger der Stadt, Flagten über Gewaltthätigfeiten des Biſchofs, des Stifts⸗ 
vegts, des Stadtpräfeften, alle zufammen befchwerten fi, daß der ehemalige 
Rechtözuftand zerrüttet ſei. Eine Geſandtſchaft ging nad Regensburg ab, wo 
ver Hohenflaufe um 1152 Hof hielt. Friedrich, damals nod König, verlangte 
genaue Auskunft über die alten Rechtsgewohnheiten, worauf die Sprecher der 
Bürgerfhaft in Anweſenheit des Stiftsvogts Adalgoz und des Stadtpräfeften 
Konrad, die beide in Nichts zu widerfprehen wagten, das alte Recht von 
Ungsburg darlegten, nichts neues hinzufügend, nichts herkömmliches weglaſſend. 
Hierauf regelte König Friedrich, einen Erlaß zu Grunde legend, mittelft deſſen 


) Dümge, a. a. D. ©. 142 oben: Hugo causidicus, Urfunde vom Jahre 1188. 
) Def. ©. 146 Mitte n. ©. 61 unten: Hugo monetarius, Heinricus subadrocatus. ?) Uts 
fuade von 1192: Azzo minister eivitatis. Dümge ©. 151 unten, Urkunde von 1175 (baf. 
€. 146) minister rei publicae. *) Monum, boic. X, 453 oben: Witigowe praefectus urbis. 
9 Daf. Vol. 29, a. ©, 327 fig. 
21° 
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der Salier Heinrih IV. im Jahre 1104 die Willfür, welche von Stifte» 
vögten an den Hinterfaffen gewifier namentlich aufgezäblter einer Augsburger 
Abtei gehörigen Dörfer verübt worden war, eingedämmt hatte, zunächſt den 
Geſchaͤftskreis der Stiftövögte. 


Befugnifle und Obliegenheiten des Augsburger Stiftspogts. 


Die feiner Gerichtsbarkeit untergebenen Klofterhinterfaßen haben einmal 
des Jahre, fobald man fie auffordert, vor Gericht zu ericheinen. Aus diefem 
Anlaffe darf der Bogt für feinen Unterhalt nicht mehr fordern als zwei Scheffel 
Waizen, zwei Schweine, drei Ohme ') Wein und Meth, zehn Ohme Bier, 
fünf Scheffel Haber. Bon den Bannftrafen, die er erfennt, Fällt der dritte 
Theil an das Klofter, fo daß dem Vogte zwei Dritttheile verbleiben. Die 
Frevelbußen gehören ganz dem Klofter, ebenfo dad Wehrgeld für Mord (von 
leibeignen Hinterfaßen des Klofter). Für einen erfchlagenen Sklaven muß 
ftetö ein anderer von gleicher Güte gegeben werden. Finden der ‘Domprobft 
von Augsburg oder andere PBrälaten der dortigen Kirche befonderer Umftände 
wegen für nöthig, den Vogt auch fonft nad den genannten Orten zu fenden, 
jo darf er von dem Kloſter oder deſſen Hinterfaßen Feinen bejondern Erſat 
ald Recht anfprechen, fondern fol fi) mit dem begnügen, was man ihm reicht. *?) 

„In der Stadt Augsburg darf der Vogt jährlich nur die drei gewöhnlichen 
Dingtage halten, wobei er verbunden ift, ftets nach dem herkömmlichen Rechte 
der Stadt Urtheile zu füllen. Außer den drei Dingtagen darf er nicht Fommen, 
ed fel denn, daß man ihn rufe. Der Gerichtöbarfeit des Vogts unterliegen 
Hrevel, Klagen über Ungerechtigkeit, (Raub und Diebftahl) und folde, mo das 
Geſetz Zweifampf vorfchreibt. Bel den drei gewöhnlichen Dingtagen entrichtet 
jeder Mebger awei Denare, jeder Bäder einen Denar. Bon den Bannftrafen, 
die über Brauer verhängt werden, fallen dem Bilchofe zwei Dritttheile, dem 
Vogte das dritte zu. Außerdem empfängt er von dem Sceffel Salz, (dab 
während der drei Dingtage zum Verkaufe kommt), ein halbes Zehntel.“ 


Recht des Augsburger diſchoſs.) 


„Wer den Stadtfrieden bricht, nıuß an den Herrn Bilchof eine Buße von 
10 Münzpfunden zahlen. Hat der Echuldige fein Geld, fo wird er gefcoren 
und audgepeitiht. Der Bilchof fegt auf Bitte der Stiftsfoldaten, der Stäbter 
und des ganzen Volks einen Stadt-Präfekten und einen Münzmeifter ein. 
Nie aber foll er mehr als einen Etadts Bräfeften beftellen. **) Deines Er 


') Woͤrtlich umae. ) A. a. D. ©. 328 unten fl. °) Dal. ©. 331. 9% Daf. 
©. 329 flg. 
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achtens will der erſte Satz befagen, daß der Biſchof nicht ohne Zuftimmung 
der Stadt und der Stiftsmannfchaft Jemand zum Präfekten ernennen dürfe. 
Der Artikel follte die Erhebung eines dem Volke verhaßten Mannes verhindern. 
Der zweite Sat hat nur dann einen guten Sinn, wenn man animmt, daß 
früher diefer oder jener Bifhof von Augsburg es verfuht habe, gemäß der 
Einrihtung, auf die wir in Eöln ftießen, zu gleicher Zeit zwei Präfekten eins 
wegen. Man begreift, warum Augsburger Biſchöfe auf diefe Maßregel 
verfallen mochten: durch Theilung der burggräfliben Gewalt unter Mehrere, 
fonnten fie ihre eigene Herrichaft fohirmen. Aber die Städter dachten andere 
über die Sache, fintenmalen es mehr Geld koſtet, zwei als nur einen Burg⸗ 
grafen unterhalten zu müſſen. Im Uebrigen ſehe ich im zweiten Sage einen 
Beweis, daß die Augsburger Bifhöfe genau ebenfo wie die Straßburger 
Mißtrauen gegen die Präfekten hegten, folglich daß Letztere ihnen durch einen 
kärferen Willen aufgebrungen worden waren. 

„Bon dem Stadtzoll erhält ver Biſchof ſechs Münzpfunde, und fo oft 
er das Bad im Sommer zu Augsburg nimmt, gibt man ihm zwei Gürtel, 
feinem Kapellan aber 40 Denare, aud werben nad feinem Befehle zwölf 
Arme gekleidet.” (Bis ins frühe Mittelalter hinauf befuchten Vornehme im 
Eommer nicht felten fremde befannte Bäder. Um nun den Bifchof zu ber 
Kimmen, daß er die Badezeit in der Stadt felber zubringe, wurden ihm meines 
Erachtens obige Bortheile geboten.) „Aus den Einfünften der Bauernhöfe 
des Stifts reiht man dem Biſchofe alljährig vier Münzpfunde, die er unter 
die Armen vertheilen lafien wird, welche das Herzogthum betreten oder ver⸗ 
laſſen.“ (Da ver Lech feit karoling'ſchen Zeiten die Grenze zwiſchen Schwaben 
und Baiern bildete,) war das auf dem linken Ufer des Fluſſes gelegene 
Augsburg Aus⸗ und Eingangs Punkt des Herzogtums Schwaben. Unter 
ven Armen find, denke ich, vorzugsweiſe Handwerksburſchen und Dienftboten 
zu verfichen, welde auf Michaelis wanderten.) „So oft der Biſchof auf 
Befehl des Königs und im Dienft feiner Kirche zu Hofe reitet, entrichten ihm 
die Städter ald Beitrag der Unkoften zehn Müngpfunde. Tritt er einen 
Römerzug an oder muß er eine Reife machen, um die Bifhofsweihe zu em⸗ 
yfangen, fo iſt es billig, daß ihm die Städter mit einer fo großen Summe 
aushelfen, als er von ihnen zu erbitten vermag.” 

Man bemerfe, wie ftark bier der Bürgergeift hervortritt. Die Einwohner 
Ungeburgs erkennen bereitwillig an, daß man in den angezeigten Fällen 
dem Biſchofe Ehrenhalber beiftehen müfje, aber als Recht darf er eine flärfere 
Summe nicht fordern, ſondern er fol fi auf Bitten legen und die Bürger 
hübich begrüßen. 

„Jeder Gewerbsmann, bei dem unrichtiges Maaß gefunden wird, 


ı) Band L vorliegenden Werks ©. 301. 
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ſchuldet dem Bifchof eine Buße von 15 Schillingen. Ueberhaupt gehören alle 
Strafen, die mit Geld getilgt werben, dem Bifchofe, ausgenommen aber find 
die Bußen für Frevel (grobe Verlegung der Perfon) und Raub, fowie ber 
Blutbann, oder Die, weldhe geköpft over verftlimmelt werben.“ 


Bas Necht des Mänzmeifters. ‘) 


„Der Bilchof, liefert dem Münzmeifter, (fo oft neue Münze gefchlagen 
wird) 10 Mark Feinfilder. Der Müngmeifter entrichtet jedes Jahr an den 
Biihof 10 Münzpfunde, und an des Biſchofs Kapellan 5 Schillinge. Begeht 
der Müngmeifter eine Fälfchung, fo iſt fein Hab und Gut dem Bilchofe, feine 
Hand aber (zur Verſtümmlung) dem Stiftövogte verfallen. Wer ohne Ers 
laubniß des Müngmeifters Silber wechfelt, der wird behandelt, als habe er 
die Kammer des Biſchofs beraubt. Ausgenommen find diejenigen Kaufleute 
der Stadt), welche nah Eöln zu reifen pflegen, doch dürfen aud fie jährlich 
niht mehr als 10 Mark gegen Waaren auswechſeln.“ 

Abermals ficht man, daß Göln der Weltmarkt für Feinfilber war, und 
daß alle größeren Städte Germaniend mit diefem Plat in Handelsver⸗ 
bindung fanden. Weil zu Augsburg ſchlechtes Geld geichlagen wurbe, ?) 
traf der Bifchof, dem dad Münzrecht gehörte, geeignete Maßregeln, um den 
übermäßigen Nuten, den die Wipperei abwarf, mit jo Wenigen als irgend 
möglich theilen zu müffen. 

„Wer unberechtigt das Münzgebäude betritt, verfällt in die Ungnade des 
Biſchofs. Wer gar irgend Jemand dort verlegt, oder gewaltfam fortführen 
will, wird als Brecher des Friedens der bifchöflihen Kammer beftraft. Deßs 
gleihen der, welcher wifjentlih unrichtiges Gewicht in feinem Haufe hat.“ 


Bas Hecht des Stadtpräfekten. °) 


„Der Stadtpräfeft muß täglich zu Gericht fiten und ſtets nach dem Auges 
burger Stadtrecht entfcheiden. Jeden Monat läßt er Normalbrove baden. 
Ein Bäder, welder gegen diefe Norm verjtößt, (d. h. fchlechte® Brod verkauft), 
zahlt an den Präfeften eine Buße von 3 Schillingen. Verübt er daſſelbe 
Verbrechen zum zmeitenmale, fo trifft ihn diefelbe Strafe. Bei dritter Wieder 
holung dagegen wird er — doch nur auf ein Urtheil *) bin, das die Städter 
fällen, gejchoren und ausgepeiticht, auch muß er dann einen Eid leiften, daß 
er nie mehr das Bäckerhandwerk in der Stadt treiben dürfe. Der gleichen 
Strafe unterliegen Brauer, welde nad unrichtigem Maaße verfaufen ober 





1) Monum. boic. XXIX, a. ©. 330. 2) Siehe oben ©. 254 flg. 2) A. a. O. 
S. 331. ) Es gab alſo, wie in Straßburg, für gewiſſe Faͤlle ein Volksgericht. Siehe 
oben S. 264. 
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ſchlechtes Bier bereiten. Auch wird das ſchlechte Bier von Obrigkeit wegen 
ausgefchüttet, oder unentgelvlich unter die Stadtarmen vertheilt. Jeder Bäder 
entrihtet dem Präfeften auf Weihnachten 4 Denare, ebenfoviel auf Oſtern 
und überdieß auf den Kaftendienftag ) ein Huhn. Auf jeden Sutt Bier, 
den ein Bierwirth ausjchenft, empfängt der Präfekt ein Zehntel, feine Büttel 
je einen Trunk. Am Feſte S. Michael gibt der Präfekt zweien der (ange⸗ 
iehenften) Metzger 26 Denare, und erhält dafür auf den Martindtag einen 
Dchfenbraten, werth 32-Denare und darüber. Jeder Mebger der Stadt bes 
grüßt den Präfeften an Weihnachten mit zwei Lendenftüden. Auf S. Michaelis⸗ 
tag reicht der Präfeft jedem Wurfter 6 Denare und empfängt dafür am 
Martinstag 6 Ochfenhäupter ?) mit allem was dazu gehört. Sitzt einer in 
der Stadt gefangen, fei es wegen Schulden, ſei es wegen Friedensbruches, fo 
müfen ihn die Wurfter bewachen.“ 

„Der Bilchof flattet feine Brauerei mit drei Müngpfunden (ald Kapital 
für Anfchaffung von Schiff und Geſchirr) aus und empfängt dafür vom Pächter 
jährlih 30 Denare, und jede Woche ein Ohm Bier.” (Da diefer Artikel 
nit ohne Grund in die Mitte des Abſchnitts, der von den Rechten und 
Bilichten des Präfekten handelt, verfett fein fann, muß man die weitere Ber 
kimmung, die als ſich von felbft verftehend übergangen wurde, hinzu denken: 
dafür daß der Pächter die fraglichen Obliegenheiten erfüllt, wird der Präfekt 
Eorge tragen.) „Seht der Biſchof zu Hofe oder zieht er ins Feld, ober tritt 
er eine Reife an, um die Weihe zu empfangen , fo liefert ihm der Präfeft 
mei Paar Handſchuhe, einen Hut, und außerdem noch Geldhülfe. Wird 
allgemeine Klage beim Herrn Biſchof über pflichtwidriges Betragen des Stifts⸗ 
vogto oder auch des Präfekten erhoben, und leiften beide nah Berfluß der 
gefeglihen Friſt keine Genugthuung, fo wird fie der Biſchof abfegen.” 

Wie In Straßburg waren auch in Augsburg die Handwerker dem Prä- 
feften zugewiefen. Wenn legteres Stadtrecht ausdrücklich nur die Bäder, die 
Mezger, die Brauer und Wurfter erwähnt, fo fam dieß meines Erachtens das 
ber, weil diefe Zünfte — ebenfo wie heute noch — die reichften und angeſe⸗ 
benften der Stadt waren. Im Uebrigen deutet das Statut — obwohl vers 
dedt — noch auf andere hin. Die Handfhuhe und Hüte, welche der Praͤ⸗ 
kit dem Biſchofe für Heers oder Hof⸗Fahrten lieferte, waren keineswegs von 
dem erfauft, ſondern er hat fie von den Handſchuhern und Hutmadern beis 
getrieben. Daß er es ift, welcher beide Arten von Gewerberzeugnifien dem 
Büchofe übergibt, hat darin feinen Grund, weil der Präfekt der oberfte Vor⸗ 
geſegte aller Handwerke war. 


!) Depositio carnis, baflelbe, was ſonſt carnisprivium heißt. Bon letzterem Worte ems 
hingen die Faſtnachthühner den Namen carnipriviales pulli. Dan vergleiche Du-Cange sub 
wes Carmispririum. 3) Capita bovina, nämlich gefüllte, eine Art feiner Wurſt, daher der 
Beifag cum ommi jure. 
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Wo folgt ein weiterer Abſchnitt, and zwar der wichtige von allen, das echt 
der Städter. ‘) 


„Dieß iſt dad Recht der Bürger von Augsburg: wenn Einer Haus 
und Hof unbeſchrieen ein Jahr und einen Tag inne bat, darf er wegen 
folhen Befiges nicht mehr belangt werden, es fei denn, ber etwaige Kläger 
führe den Beweis, daß er durch feindliche Gewalt, oder Mangel zurüdgehals 
ten, während obgenannter Frift abweiend war und darum feine Klage anſtel⸗ 
len Eonnte, over daß er das Alter der Mündigkeit noch nicht erreicht hatte. 
Befist einer einmal das Bürgerrecht zu Augsburg, fo kann man ihn in Geld⸗ 
fahen — mögen dieſelben nun Allod oder Lehen betreffen — nur auf der 
Grundlage des Stadtrechts verflagen. Hat ein Zinspflichtiger eine Frau, die 
ſolchen Geſchlechts if, daß ihre Kinder der Kirche dienen müflen, ?) bezahlt 
ebenderfelbe zweitens regelmäßig feinen Zins, und erfcheint er drittens alljaͤhr⸗ 
lich auf den drei gefehlihen Dingtagen des Vogts, fo kann ihm Feine fons 
flige Laft zugemuthet werden. Nach feinem Tode jedoch erhält der Biſchofé⸗ 
hof das befte Haupt Vieh aus dem Nadlaffe, und der Büttel, unter deſſen 
Auffiht er geftellt war, die Arbeitöfleiver des Verftorbenen. Wer dieſes Recht 
der Zinspflichtigen bricht, gegen den wird ver Bifchof fich erheben. Zahlt 
aber der Pflichtige den Zins nicht, fo verfällt feine ganze Habe dem Biſchofe. 
Wird ein Aussburger Bürger außerhalb der Stadt befchädigt, fo foll Der, 
welcher ihn befchäpigte, falls er die Stadt betritt, nicht cher frei gegeben 
werben, er habe denn gemäß den Beflimmungen ded Stadtrechts dem Bes 
ſchädigten Genugthuung geleiftet.“ 

Der legte Abſchnitt ift auf denfelben Grundſatz gebaut, den das Straß 
burger Stadtrecht voranftelt: die Luft der Stadt madt frei; Sclaverei im 
alten Sinne des Worts befteht nicht mehr, fondern nur die Verpflichtung zu 
gewiſſen genau beftimmten Dienften. In Augsburg fönnen Zinsleute woh⸗ 
nen, die der Kirhe — aber auch nur ihr — gewiſſe Leitungen, fei es ale 
Handwerker, fei e8 als elvarbeiter, abzutragen haben. Bezahlen fie ihren 
Zins regelmäßig, und ericheinen fie auf den drei gefeglihen Dingtagen des 
Stiftsvogts, fo dürfen fie nicht weiter beläftigt werden. Auch der Nachlaß 
verftorbener Zinspflichtigen ift frei und geht an deren natürliche Erben über, 
doch mit Ausnahme des beften Haupts Vieh, und des Arbeitskleids, von denen 
erftered dem Bifchofe, das zweite dem Büttel zufältt. Vermuthlich ſchuldeten 
noch) andere, die nicht fürmlihe Zinsleute der Kirche waren, dem Bifchofe 
ebenfalls gewifle, obwohl vieleicht minder ſchwere Dienſte. Die Hutmadıer 
und Handſchuher, die ihm durch Vermittlung des Bräfeften Handſchuhe und 
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Hut für Hofs und Heerfahrt lieferten, werben nicht die einzigen verpflichteten 
Meifter geweien fein. Denn das Statut, wenige Seiten füllend, zieht blos 
äußerfte Srenzlinien, innerhalb weldher dad Herlommen viele Einzelnheiten 
beftimmt haben muß. | 

Die Augsburger Gefandtichaft, welche 1152 vor König Friederich erfchien, 
beihwor, daß die Berfafjung der Stadt, über welche fie dem König Bericht 
erftattete, alt ſei, aljo längft beftanden babe. Mit gutem Yuge darf man 
die erften Anfänge derjelben in die Tage der Dttonen zurüdverjegen, da Ger, 
maniend Städte, wie aus dem Zeugnifie ) Rotgers von Eöln erhellt, merk 
lich reich zu werden begannen. Sa man ift meined Erachtens genöthigt, fo 
etwas anzunehmen, weil feit Dtto I. Tagen vier auf einander folgende Res 
gierungen ſyſtematiſch dahin firebten, ) Burggrafen oder Prüfeften in den 
größeren Städten einzufepen. Augsburg, die dem bairifchen Regensburg, wo 
der erſte Präfekt zum Borfchein kommt, nächſt gelegene größere Stadt Ala⸗ 
manniend, kann und wird bei jenem Plane nicht übergangen worden fein. . Die 
erfte Grundlage des Augsburg'ſchen Stabtrechts ift daher allem Anjcheine nad) 
gleichzeitig mit Ausfertigung des Straßburger Statute. 

In der That findet zwiſchen beiden Stadtrechten eine auffallende Webers 
einſtimmung ftatt, welche ohne Zweifel daher rührt, weil die inneren Zuftände 
da und dort fidh gliehen. Oertliche Verhältniſſe, wie die Nähe des präch⸗ 
tigen Stroms bei Straßburg und die bequeme Waflerftraße, vie er bot, mögen 
den Auffchwung der alamannifchen Rheinſtadt rafcher befördert haben, während 
Augsburg an einem Fleinen Fluſſe und tief im Binnenlande lag. Allein der 
Auſtoß, den Karols großartige Geſetze und Einrichtungen dem Feimenden Bürger; 
geiſt gaben, und die Thätigfeit, welche Dtto I. entwidelte, wirkten bier wie dort 
nah der nämlidhen Richtung bin. Gegenwärtig befigt Das, was man Deutſch⸗ 
land nennt, mehr als dreißig abgefonderte Regierungen, vie feinedwegs ein 
Ziel verfolgen; dennoch fühlt und denkt, lobt und murrt man ungefähr ebenfo 
im Oſten wie im Weften, im Norden wie im Süden. Warum follte im 10. 
und 11. Jahrhundert, da unfere Ahnen einer einheitlichen, von der ganzen 
Belt gefürchteten und wahrlich niht unrühmlihen Regierung fi erfreuten, 
nicht eine gleiche, oder vielmehr größere Gemeinſchaftlichkeit der Zuftände wie 
ver Entwidlung befanden haben. 


1) Giche oben ©. 255. 2) Daf. ©. 288, 
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Bweinndzwanzigfies Capitel. 


Burggrafen ber fächfifchen Bifchofsftänte, die zum Mainzer Erzverbanb gehörten, zu Pader⸗ 
born, Halberftadt, Hildesheim, Verden, fowie in den flavifhen Orten Prag und Olmütz. 


In Sadjen ftanden unter Mainzer Metropolitanhoheit die Stühle Papers 
born, Halberftadt, Hildesheim, Verden. 

Eine Baderborner, vom dortigen Biſchofe Immad im Februar 1052 
audgeftellte, Urkunde ') unterfchrieben als erfte Zeugen: Erp Graf, Herrmann 
Tribun, dann noch viele Unbetitelte.e In folder Zujammenreihung kann Erp 
faum etwas anderes ald Stadtgraf oder Präfekt, Herrmann faum etwas andere 
als Schultheiß von Paderborn fein. Mittelft eines zu Paderborn ausgefer⸗ 
tigten Schenkungsbriefs ?) ftiftete im Jahre 1109 Eifer, „Graf der dortigen 
Stadt,“ ein Seelengevächtniß für feine verftorbene Gemahlin Regilindis. In 
einer Urkunde) des Paderborner Biſchofs Bernhard wird als erfter Zeuge 
aufgeführt: „Graf Heinrih, Sohn Elfers.“ Derfelbe Heinrich fchenfte 1142 
dem Klofter Iburg verfchiedene Güter, aus welchem Anlafje ihm der Pader⸗ 
borner Bifchof, der die betreffende Afte %) ausfertigen ließ, den Titel ertheilte: 
„Heinrih, Präfeft der Paderborner Bürger.“ 

‚Eine Urkunde ®) des Paderborner Biſchofs Sifrid vom Jahre 1186 unters 
zeichnete mit vielen andern Zeugen: „Amelung, Graf unferer Stadt”. Den 
jelben Titel empfängt er in einem zweiten Pergament °) vom Jahre 1189. Ends 
ih zwei Urkunden ’) des Gölner Erzbifhofs Arolph aus den Jahren 1184 
und 1195 führen Amelung als „Grafen von Paderborn” an. Die Etadts 
präfeftur von Paderborn war, wie man fieht, wenigftend in einem nachweis— 
baren Gliede, wahrfcheinlih aber in mehreren, erblich geworden. 

Halberftapt. Durch ein in diefer Stadt 1121 audgefertigted Perga⸗ 
ment®) beftätigte der dortige Biſchof Reinhard den Befig des Kloſters Schöningen. 
Neben vielen andern Zeugen wird aufgeführt: „Willer, Präfeft der Stadt”. 
Auf einer Halberftädter, vom dortigen Biſchofe Udalrich im Jahre 1152 außs 
geftellten, Urkunde?) kommt zum Borfchein Kaftellan Burdard. 

Zu Hildesheim waltete von 993 bis 1022 Biſchof Bernward, welder 
die Welt von fi) reden machte. Unter ihm wird in einer um 1018 ausge⸗ 
ftellten Urkunde 1%) Tamma ald Vogt der Hildesheimer Kirde erwähnt. Faſt 


') Erhard, regest. Westphal. I, Nr. 143 ©. 114. 2) Daf. Nr. 179 ©. 138: 
Elferus comes cirvitatis istius. 3) Kindlinger, Münfterifche Beiträge III, Anhang ©. 18. 
%) Erhard, a. a. O. II, ©. 30 Nr. 236: dominus Heiuricus, Patherburnensium civium 
praefectus. %) Daf. II, 184 Nr. 460. 6) Daf. IL, 201 Nr. 487. ?) Rindlinger, 
M. B. II, Anhang ©. 213 u. 216: comes de Patherburna. ®) Leuckfeld, antiq. Hal- 
berstad. ©. 715 Nr. 66: Willerus praefectus in civitate. 9%) Gerken, cod. diplom, 
Brandenburg. I, ©. 9. 10) Vita Meinwerci cap. 111; bei Berk XI, 129 unten flg. 
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ebenſo, nämlich Tammo, hieß der Bruder des Biſchofs, der in Chroniken wie 
in Urfunden gewöhnlich den Titel Graf empfängt.) Im Falle, wie ich glaube, 
der Stiftövogt Tamma und Graf Tammo eine Berfon waren, fann Tammo 
faum etwas anderes als Stadigraf von Hildesheim geweſen fein, fo daß er 
aljo beide Aemter, die Präfektur und die StiftSvogtei, vereinigte. Nun erwäge 
man, wie gut das eben entwidelte Verhältniß zu den damaligen Umftänden 
paßt. Kaiſer Heinrich IL, der allem Anfcheine nad die Präfektur zu Hildes⸗ 
heim errichtet hat, liebte?) den Syiveftrianer Bernwarb gar nicht. Um jo näher 
lag ihm der Wunfh, den vernädtigen Biſchof durch einen Burggrafen zu 
beichränfen. Allein er mußte den Widerftand Bernwards fürchten, der voraus⸗ 
ſichtlich nur dann zur Nachgiebigkeit beftimmt werben mochte, wenn der König 
um Burggrafen von Hildesheim den leiblichen Bruder des Biſchofs erhob. 

Während der Regierung Heinrichs IV. fommt in zwei Urkunden *) ale 
Stiftsvogt von Hildesheim Bodo zum Vorſchein, derfelbe Bobo, welcher Burg» 
graf der im nämlichen Sprengel gelegenen Pfalz Goslar genannt wird *), derfelbe 
femer, über welden ver Hildesheimer Biſchof Hezilo wegen Berrüdungen, 
bie er an ihm verübt habe, Beſchwerde führt. *) Hezilo nennt ihn in dem Klag⸗ 
ſchreiben Bogt von Goslar, was ein anderer Ausdruck für Präfekt if. Allem 
Anſcheine nah war Bodo zugleih Stiftövogt des Biſchofs Hezilo und Burg 
graf der Schweiterftädte Goslar und Hildesheim. 

Im 12. Jahrhundert dauerte die Präfektur Hildesheim, jedoch unter 
etwas verändertem Namen, fort: die betreffenden Beamten hießen nicht mehr 
Grafen, fondern Vögte der Stadt Hildesheim. Die meiften bifhöflihen 
Eige hatten ſchon im 11. Zahrhundert befondere Stadtrechte. Das dürfte wohl 
auch mit Hildesheim der Fall geweien fein, obwohl das bortige Stadtrecht 
arfundlich erft 1196 erwähnt wird), und die Ältefte vorhandene Aufzeihnung 
an dem Jahre 1249 angehört.) Im 10. Abfchnitte heißt ed: „wenn einer 
das Schwert in einer Vogtei zieht, und dann in eine andere hinüberläuft, jo 
lt Das Schwert demjenigen Advofaten zu, in deſſen Bogtei e8 gezogen wurde.“ 
Demnach beftanden zu Hildesheim verfchiedene Vogteien. Genau fo verhält 
ih die Sache: es gab eine Stadtvogtel, und außer ihr Vogteien des Dom- 
Kifts und verſchiedener Klöfter. Wohlan, der Stadtvogt erfcheint in dem Hildes⸗ 
keimer Etatut als der erfte Beamte des Orts. Urkundlich?) haben dieſe 
Bürde in den Jahren 1146, 1158, 1178 Ludolf und fpäter defien Bruder 
Bippold bekleidet. Allein im 13. Jahrhundert brachte Biſchof Konrad von 
Hildesheim die Stadtvogtei an den Stuhl, indem er gegen Bezahlung von 100 


*) Vita Bernwardi cap. 34 u. 35. Perg IV, 773 unten flg., dann Lüntel, Geſchichte 
ver Diöcefe und Stadt Hildesheim I, 395. °) Band VI, 13. 16. *) Lünkel, a. a. D. 
L 286. %) Bere V, 208. °) Eudendorf, Regiftrum I, 11 Nr. 7: Boto adrocatus 
Geslariensis. °) Lüntzel IL, 59. 7) Abgebrudt bei Grupen: origines hanoverenses 
€. 233 fig. °%) £üngel IL, 60. 


332 Pabſt Gregorius VIL und fein Zeitalter. 


Mark Silbers die bisherigen Vögte Lippold und Dietrich von Efcherte ver 
mochte, urkundlih auf jede Beſchwerde wegen Entziehung des Amtes zu ver: 
sihten. ) Durch die That bewies hiemit der Biſchof, daß er die Stadtvogtei, 
fo lange fie fi in unabhängigen Händen befand, für eine, feinem Stuhl läftige, 
Scranfe hielt. Er hatte den unter dem Hohenftaufen Friederich II. begonnenen 
. gänzlihen Verfall der kaiſerlichen Macht glüdlich für feine Zwecke benützt. 
Verden gehört zu den wenigen Städten, in welchen man ſchon während 
der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts etwas wie eine burggräflidhe Gewalt 
nachweiſen fann. Ich berufe mich auf den Erlaß ?) des Kaiſers Konrad IL, 
fraft defien er um 1031 dem Herzoge Bernhard, dann dem Markgrafen Bern 
bard und endli dem Grafen Sigfried in firengen Worten verbietet, je wieder 
zu dulden, daß Hörige der Verdener Kirche wie Vieh verkauft werden. “Der 
bier zuerft aufgeführte Bernhard war Herzog von Sachen aus dem Billuns 
gifhen Haufe, der zweite war Markgraf der Norbmarfe ) — fein anderer 
der verjchiedenen Markgrafen Sachſens führte damald den Ramen Bern 
hard. — Das Bisthum Verden lag im Herzogtum des erfteren und erftredte 
fi theilweife über das Gebiet des Andern, Beiden kam es daher als hödhften 
weltliben Beamten des Landes zu, dem Mißbrauche zu fteuern. Aber wenn 
der Erlaß no neben ihnen einen Grafen Sigifried erwähnt, fann dieß nur 
darım gefchehen fein, weil Sigifried in bejonderen Beziehungen zum Berbener 
Biſchof ftand, d. h. weil er etwas wie ein Stabtgraf war, denn fonft hätte 
ihn der Kaiſer nicht in folder Weife für Wiederholung des Greuels verant- 
wortlih gemadit. 
Ein ähnliches Verhältniß fann man bis tief in die erfte Hälfte des 
12. Jahrhunderts hinein verfolgen. Um 1070 ſchenkte *) Biſchof Rotbert von 
Verden dem dortigen Domkapitel gewiffe Güter. Als Zeugen unterjchrieben 
Graf Herrmann (von Sadjen, Oheim des Herzogs Magnus), Stiftsvogt 
der Verdener Kirche, weiter Graf Heinrih, und fonft fein Betitelter. Ums 
Jahr 1123 beftätigte Bifchof Dietmar IL. (1116—1148) von Verden einen 
Tauſchvertrag. Zeugen’) find Herzog Lothar von Sachſen, Stiftsvogt der 
Verdener Kirche, und Graf Odelrich, — fonft fein Genanuter. Schenkung 
deſſelben Bilchofs vom Jahre 1148. Zeugen ®) Herzog Lothar von Sadjen, 
Stiftsvogt, Graf Odelrich — und fonft Niemand. Der Stiftsvogt war 
nächſt dem Biſchofe der höchſte Beamte im Sprengel. Aber auch der Graf, der 
dreimal neben dem Stiftövogte genannt wird, muß eine eigenthümliche Stellung 
zum Bifchof eingenommen haben. Man kann nur an den Burggrafen denen. 
Wahrſcheinlich im Laufe der zweiten Hälfte des 12. Säfulums, jeden 
falls aber im Anfange des 13ten, erfuhr die Verdener Burggrafſchaft daſſelbe 
1) Sudendorf, Urkundenbuch der Herzoge von Lüneberg !, ©. 297 Nr. 3. ) Berk 


leg. DO, a. ©. 38. 2) Band I, 169 fig. %) v. Hobenberg, Verdener Geſchichtquellen 
2. Heft. S. 34 Nr. 14. 5) Daſ. S. 35 Nr. 15. 6) Daf. S. 40 Nr. 19. 
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Schidfal wie die Hildesheimer: fie erhielt den Namen Stadtvogtei und warb 
zulegt durch Kauf dem Stuhle überlafien. Eine an den Bervener Bifchof 
gerichtete Bulle‘) des Pabſtes Honorius III. vom 18. Januar 1223 Tiegt 
vor, in welcher e8 beißt: „nachdem Wir vernommen, daß Ihr nach dem Tode 
bes bisherigen Vogts Konrad die Vogtei der Stadt an Euch gebracht, beftäs 
tigen Wir hiemit dieſe Maßregel in reifliher Erwägung, daß die Vögte 
Deutfchlands, ftatt die Kirchen zu vertheidigen, fie häufig bebrüden.” Auch 
Kaiſer Friedrich IT. bekräftigte unter Anführung deſſelben Grundes die Ueber 
tragung der Verdener Stadtvogtei an das Bisthum dur Urkunde ?) vom 
März 1223. In einer dritten Urkunde) vom Juli 1231 bezeugt der Vers 
dener Biſchof Iſo, daß er die dortige Stadtvogtei um ſchweres Geld von ben 
Söhnen des letzten Vogts Konrad aus dem Haufe Waneberg erworben habe. 

Endli waren dem Mainzer DMetropolitanverbande einverleibt der czechiſche 
Stuhl zu Prag und das mährifhe, um 1062 von dem Prager Sprengel ab» 
gelöfte, Bisthum Olmütz. Beide Städte hatten ihre Präfekten oder Kaftellane. 

Urfunde*) vom 26. November 1048: „anweſend Stibor, Kaftellan zu 
Prag.” Zum Jahre 1080 fchreibt‘) Bruno, Verfaſſer des Sachſenkriegs: „in 
der Schlacht bei Hlarchheim fielen auf Seiten des Rheinfelver Rudolphs Megins 
fred, Burggraf von Magdeburg, auf Seiten ded Königs Heinrih IV. auch 
ein Burggraf, Folmar von Prag.“ Urkunde‘) vom Januar 1167: „anweſend 
Budilow, Kaftellan zu Prag.” Urkunde?) vom Jahre 1175: „anweienn Mu, 
fine, Präfekt zu Prag.” Zwei Urkunden‘) vom Mai 1187: „anweſend 
Velis, Kaftellan zu Prag.“ | 

Olmütz. Durch Ecenfung ?) vom 28. Juni 1029 vergabte Graf Zueft, 
Kaftellan zu Olmütz, an die dortige Peterskirche gewiffe Güter. Schen⸗ 
fang!) vom Jahre 1130: „als erfter Zeuge unterfchreibt Präfekt Hren von 
Dlmüp.* Urkunde!) vom Jahre 1174: „anwefend als Zeuge Caſta, Kaftellah 
von Olmütz.“ 


Dreiundzwanzigfies Capitel. 
Burgarafen im Salzburger Metropolitanbezirk zu Salzburg, Freifing, Brixen, Paſſau. 


Diefer Verband begriff das Herzogthum Baiern fammt den dazu gehös 
fügen deutſchen und flaviichen Marfen, insbefondere das Erzſtift Salzburg 
wid die Suffraganftühle Freifing, Regensburg, Briren, Paflau. '?) 


1) 9. Hobdenberg, Verdener Gefchichtquellen Heft IL, ©. 72. ?) Daf. ©. 73 Rr. 46. 
) Daſ. E. 95. %) Erben, regest. Bohem. I, ©. 46 Mitte. 6) Pertz V, 378. 
) Erben, regest. Bohem. I, ©. 139 oben. y Daf. ©. 155. °) Daf. S. 179 und 


10. 2) Daf. ©. 40. 10 Daf. ©. 620. 1) Daf. ©. 151. 12) Band I. 


dieſes Werks S. 209. 214. 
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Die Salzburger Urkunden find bei Weitem nicht in dem Umfange ver 
öffentlicht, wie ed zu wünſchen wäre. Roc liegen im Staube der Bibliotheken 
oder Archive viele Verträge, Erlaſſe, Schenfungsbriefe des Erzſtifts und ber 
Klöfter, welche in der Regel den beften, meift den einzigen, Aufſchluß über die 
inneren Verhältnifje der Etabt geben. Es fehlt daher an zufammenhängenden 
Nachrichten über die Verfaffung Salzburgs, doch ift gerade genug befannt, um 
den Beweis zu liefern, daß die ftädtiiche Bewegung des 10. und 11. Jahr 
hunderts aud die Gebirgögegenden des öftlihen Baierns ergriff. Reiche 
Leute, die dem Bürgerftande angehören, tauchen auf. Ein Wechsler zu Salz 
burg, Namens Heinrih, der in des Erzbifchofs Dienften ſtand und von ihm 
fpäter zum Richter in Laufen an der Salzach beftellt wurde, erwarb um 1130 
aus feiner Errungenſchaft eine Saline, und beſchloß, den achten Theil derfelben 
zu einer frommen Stiftung zu verwenden. Zu folhem Behufe wollte er das 
Achttheil dem Salzburger Dome übergeben, mit der Beftimmung, daß der Erz 
bifchuf über den Ertrag des geftifteten Gutes zu Gunſten der Armen verfüge. 
Die Sahe kam jedoch nicht zur Ausführung, weil Wechöler Heinrich, ehe er 
zum Vollzug fchritt, wegftarb. Nachdem er mit Tod abgegangen war, über- 
antworteee feine Wittwe Faſtmuot das Gut wirklih der Salzburger Kirche, 
Allein der Salzburger Erzbifhof nahm die Schenkung nicht einfach an, fondern 
fand es räthluͤh, vorher die Einwilligung der Krone einzuholen. Während 
König Konrad II. aus dem Haufe Staufen im Jahre 1144 zu Nürnberg 
Hof hielt, erſchien Erzbifhof Konrad von Salzburg dafelbft und brachte fein 
Anliegen vor, worauf der König durd eine förmliche Urkunde‘) die Schenfung 
beftätigte. 

Die Etiftung des Wechslers Heinrih muß von Belang gewefen jein, 
denn fonft wäre der König nicht herbeigezogen worden. Folglich befaß der 
Wechsler viel Geld und Gut. Nun lehrt aber die tägliche Erfahrung, daß 
Schäge nie oder felten in bürgerlibe Hände gelangen, fo lange nicht freie, 
den Erwerb und die Perfonen fchügenve, Einrichtungen beftehen, welche welts 
liche und geiftlibe Machthaber hindern, dad Gut der Mittleren und Kleinen 
aufzufaugen. In der That gab es zu Salzburg eine Stabtverfafjung, welde 
den oben befchriebenen anderer Bifchofsfige Ahnlih war, denn ein Burggraf 
fommt daſelbſt zum Vorſchein. 

Im Sahre 1169 verflagte?) Biſchof Heinrih von Gurk den Salgburger 
Metropoliten Adalbert bei Pabſt Alerander III., weil er den Kaftellanen 
(Burgmannen) des Schloſſes Salzburg Befehl gegeben habe, die Feftung dem 
Kaiſer zu überliefern, und ebendemfelben Treue zu ſchwören. Kaſtellane wer 
den bier in der Mehrzahl genannt, aber gewiß hatten fie ein Haupt oder 


1) Monum. boic. XXIX, a. ©. 284 Nr. 473. 2°) Eubenborf, Regifteum I, 71 oben: 
praecepit castellanis, ut castram imperatori traderent et ei fidelitatem jurarent. 
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einen Befehlshaber. Wie bieß man nun denfelben? Ohne Zweifel Kaftellan 
im naddrüdlihen Sinne des Worts, oder Burggraf. Noch bezeichnender if 
ein zweites Beifpiel, das zwar erft in den Anfang des 13. Jahrhundert fällt, 
aber die Sache beim wahren Namen nennt. 

Ein zwilhen dem Salzburger Erzbiſchofe Eberhard und dem Grafen 
Heinrih von Lechgemünd audgebrochener Streit wurde im Oktober 1207 in 
Aumwefenheit des Könige Philipp aus dem Haufe Hohenftaufen folgenders 
maßen urkundlich *) beigelegt: „der Erzbiichof zahlt in drei genau beftimmten 
Friften zu Regensburg an den Grafen Heinrich, oder wenn biefer inzwiſchen 
Rirbt, an feinen Bevollmächtigten 2850 Mark Friefacher Münze, beftehend in 
Denaren von ſolchem Gehalt, daß fünf Verten eine Mark Feinfilber darftellen. 
Der König gewährleiftet die Bezahlung, indem er ſich verbindlich macht, falls 
Erzbiſchof Eberhard vor abgelaufenen Friſten ftirbt, ven Rachfolger, oder auch 
den Salzburger Dom zu zwingen, daß fie für die Verbindlichkeit Eberhard 
einfehben. Zum nämlichen Behufe ſchwören Erzbifhof Eberhard felber und 
ainige feiner Dienſtmannen, namentlich diefe: Friederich von Pettau, Edehard 
von Tanne, Burggraf von Salzburg, Gerhoh von Berfheim.“ 

Friefah liegt am Gurkfluſſe in Kärnthen; die dort geprägten Münzen 
wurden zu den befien im Reiche gezählt, wie aud aus den Worten der Urs 
finde erhellt. Der Ausprud fertum, ) aus dem angelſächſiſchen Ferthing 
(Biertheil) entftanden, bezeichnet den vierten Theil einer Marke, fo daß die 
Sriefaher Denare nur ein Fünftheil Kupferzufag hatten, während andere 
Münzſtätten viel ſchlechteres Geld lieferten. Das wichtigfte Stüd der Urkunde 
And die aufgeführten Eideöhelfer: ein Burggraf amtete um 1200 zu Salzburg, 
ein Burggraf, der vom Erzbifhofe abhieng, und fein Dienſtmann genannt 
wird. Die Zeit iſt allerdings etwas fpät, aber da die Präfektur oder Burg⸗ 
grafenwürbde unmwiderleglih eine Echöpfung des 10. und 11. Jahrhunderts 
war, darf man zuverfichtlih vorausfegen, daß Effehard von Tanne Vorgänger 
hatte, welche in die Tage des Salierd Heinrihe IV. binaufreihen. Wenn 
einmal die Schäge der Archive des Salzburger Erzftifts geöffnet find, wird es 
an weiteren Belegen nicht fehlen. 

Paſſau, das ich in zweiter Linie nenne, erhielt durch einen Gnaden⸗ 
brief) Otto's I. vom 2. Januar 999 alle Regalien, namentlid den Königs 
der Brafenbann. Gleichwohl kommt dort zwar fein Burggraf, wohl aber 
: Ga Amt, das genau benfelden Sinn hat, nämlich ein Stadtgraf im 11. Jahr⸗ 
= bundert zum Borfchein. Auf Oberhaus, gegenüber der Stadt am linken 
= Ufer ver Donau, faß 1080 Ulrich „der Vielreiche“, welcher Adela die Tochter 
des Brafen Euno von Frontenhaufen in zweiter Che freite, und in einer faft 


” re — —— * 


!) Monum. boic. XXIX, a. ©. 538 Nr. 590. ) Ekkehard de Tanne, Burchgrarius 
‚ % Salzpurch. 3) Man vergleiche Du-Cange s. h. v. %) Böhmer, Regeſt. Ar. 828. 
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gleichzeitigen Quelle den Titel comes de Pactavia Graf von Paſſau em 
pfängt. ) Da übelmollende Eritifer leicht in Zeifel ziehen könnten, ob ba: 
etwas ungewöhnlide Wort Pactavia wirflih Paſſau bedeute, gereicht ed mi 
zum Trofte, daß auch urfundlih ein Graf Ulrih von Pazzowe — fo fchreib 
befanntlid das Nibelungenlied — aufgeführt wird. Im Saalbuche des Klofter 
Baumburg ?) heißt es:) (um 1165) „hat Uns vier hörige Weiber Gra 
UÜdalrih von Pazzowe geſchenkt.“ Diefer zweite Ulrich fcheint ein Enfel de 
obengenannten geweſen zu fein; die Stadtgrafichaft war alfo aller Wahrſchein 
lichkeit nad in der Familie des Schenfers erblih. Im Uebrigen mag bi 
Würde, welde Ulrich der Vielreiche befleidete, nicht wenig dazu mitgewirt 
haben, daß er feinen Beinamen verdiente. Denn ein erwerbfamer Stabtgral 
baufend über einem Strome wie die Donau, war in der Lage, Gelb ohn 
viel Mühe zu fchneiden. 

Mit dem dritten bairifchen Bisthum, dem von Freiſing, verhält es fid 
ebenfo, wie mit dem Paſſauer. Zwiſchen 937 und 957 nahm den dortige: 
Stuhl Biſchof Lambert ein. *) Viele Urkunden vefjelben find vorhanden, umte 
anderen zwei Taufchverträge aus dem Sahre 955, welde Lamberts Rota 
mit folgender Schlußformel®) audfertigte: „alfo verhandelt zu Freifing im Jahr 
des Heild 955, da Heinrih (Otto's I. Bruder) Herzog, Aribo aber Oro 
war.” Heinrich trug damals die Fahne Baiernd, welchem Herzogthum Stat 
und Hodftift Freiſing angehörte. Begreiflich ift, daß ver Notar den Herzo 
nannte, unter dem er felber wie fein bifchöfliher Gebieter ftand. Aber wa 
fol man von der Anführung des Grafen Aribo denken? Offenbar hat fi 
nur dann einen Sinn, wenn vorausgefegt wird, daß die Stadt Freifing ir 
Eomitate Aribo's Tag und folglih daß diefer Orafenrechte über fie ausübt 
Im Sahre 996 erhielt der Freiſinger Stuhl durd Urkunde‘) Dtto’8 III. vo: 
22. Mai die wichtigſten Regalien, Zoll, Münze, Marft — doch fteht vo: 
Gerihtsbann nidts darin — und durch Erlaß”) vom 3. März 1029 befti 
tigte Kaifer Conrad IL ſämmtliche Rechte und Befigungen des Hochſtift 
Sn dem Maaße nun, wie unfere Kaiſer und Könige, von den Umftänden g 
drängt, ſich entichließen mußten, den deutichen Bisthümern ein Hoheitrecht u 
das andere zu gewähren — laut dem früher) angeführten Zeugniffe di 
Biſchofs Waltramus von Naumburg gelangten in der zweiten Hälfte bı 
11. Jahrhunderts alle deutfchen Stühle zu dem Befig gefammter Regalien - 
begreift man, daß das in jenen zwei Urkunden von 955 dargelegte Verhältn 
trefflih benügt werden fonnte, um troß der Immunität einen Stadtgrafi 
nah Sreifing bineinzubringen. 


2) Die Belege im erften Bande vorliegenden Werts ©. 385 unten fl. *) Ueber I 
Lage vergleiche man bafelbft. 3) Monum. boica III, 71 Mitte. %) Meichelbek, hi 
frising. I, 168 flg. 6) Daf. probationes ©. 445. °) Böhmer, Regeft. Ar. 76 
) Daf. Nr. 1347. °) Oben ©. 256. 
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Dieß if wirklich gefchehen. Im Frühling 1031 beflätigte ) Kaiſer Con⸗ 
ad II. mit Anwendung ungewöhnlicher Formeln einen zwiſchen dem Sreifinger 
Bischof Agilbert und dem Edelmann Willibert abgeſchloſſenen Taufchvertrag. 
jm Eingange heißt e8: „damit alle gute Ehriften erfahren, was der Inhalt 
ieſes Tauſchvertrags fei, wollen wir furzen Bericht darüber erftatten. Will, 
ert übergab feih Gut, genannt fo und fo, ſammt Zubehör ver Frei⸗ 
inger Domkirche. Andererſeits trat Biſchof Agilbert mit Einwilligung aller 
Betreuen feines Hochſtifts und mittelft der Hand?) feines wohlberühms- 
en Strafen Udalſchalk den Hof Hafeldah an Willibert ab." Folgt nun 
ie kaiſerliche Beftätigung in den für ſolche Fälle üblichen Ausprüden. Warum 
ıennt Conrad den Freifinger Udalſchalk einen Grafen des Biſchofs oder feis 
nen Grafen? Wenn die Urkunde, ftatt der Worte feines Grafen, die Wendung 
eines Stiftövogts, des Grafen Udalſchalk, wählte, würde die Faſſung dem täg» 
lichen Gebrauch entiprehen. Denn jeder Stiftsvogt war des betreffenden 
Biſchofs Beamter, dagegen jeder Graf des Kaiſers Lehensmann. Nun bes 
Heidete Udalſchalk wirklich in Agilberts Tagen die Würde eines Stiftsvogts 
von Freiſing.“) Abermal wiederholt ſich diefelbe Frage in veränderter Geftalt. 
Barım übergeht Kaifer Conrad IL. den Stiftsvogt Udalſchalk, der doch den 
Tauſch vollzog, und betont dagegen den Grafen Udalſchalk, der doch hier nicht 
eingriff? Die Sache hängt augenfcheinlih fo zufammen: Udalſchalk hatte 
gleich Manchem feiner Amtögenofien zu Mainz, Trier und anderswo bie Stabts 
grafihaft Freifing mit der Stiftövogtei vereinigt. Weil aber Kaifer Conrad 
aus begreiflihen Gründen mehr Gewicht auf erfteres Amt legte, als auf 
legtere®, nannte er ihn nur einen Grafen, vom Vogte ſchweigend. Die Ber 
Rätigungs-Urfunde vom Jahre 1031 birgt merkwürdige Hintergevanten. 

Noch ein weiteres Aftenftüd fällt ind Gewicht, das offen mit der Sprade 
herausrüdt. Die Uebereinfunft, welche König Heinrich V., des gleichnamigen 
Vaters Nachfolger, unter dem 11. April 1111 mit Pabſt Paſchalis II. abſchloß, 
beſchworen ald des Saliers Eideshelfer viele geiftliche und weltliche Herren ®), 
unter leßteren auch Graf Friederich von Freiſing. Es gab folglich zu Anfang 
des 12. Jahrhunderts — wie es ſich gemäß den oben befchriebenen Zurüftuns 
gen, die 3—4 Menſchenalter zurüdreichen, gar nicht anders erwarten ließ — 
Stadtgrafen von Freifing: mit andern Worten das ehemalige Gaucomitat, 
in weldem Freiſing lag, war eigens zu dem Zweck, den Biſchof durch 
taugliche Leute zu überwachen, vom Hofe in eine Stadtgraffchaft verwandelt 
worden. 

Verwickelt find die Verhaͤltniſſe des vierten bairiſchen Bisthums, des von 
Briren, obgleid auch fie unzweifelhaft auf daſſelbe Ergebniß hinauslaufen. 


*) Böhmer, a. a. D. Rr. 1370. ?) Cum manu sui nominatissimi Uscaloi comitis. 

) Den Beleg liefern die beiden Urkunden Nr. 1171 und 1172 bei Meichelbel, a. a. D. 

robat. ©. 491 fig. %) Berk leg. II, a. ©. 72 Mitte: Fridericus comes Frisingensis, 
GSfrörer, Pabſt Gregorius vo. Bd. VIL 22 
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Klein war die Stadt, klein der Sprengel, von himmelhohen Bergen umſchlo 
fen, abgeſchieden, wenig bevölkert, aber doch in einer Hinſicht wichtig, fofer 
die Hauptftraße aus Germanien nah dem Kirhenland an Briren vorbeilie 
Anderswo ') babe id auf die Eorgfalt hingewieſen, mit welder die Saliı 
zu verhindern fuchten, daß ein mächtige Dynaftengefchlecht in den bairijche 
Dergpäffen, dem heutigen Tirol, fefte Wurzeln treibe. Gegen Ende des 12 
Jahrhunderts arbeitete fih ein foldhes empor und zwar hauptlächlid dur 
Bereinigung der Stiftöwogteien der nahe bei einander gelegenen Bisthüme 
Zrient und Briren. Letzterer Stuhl, der erft durch Kaifer Friederich de 
Rothbart (mittelft Urkunde?) vom 16. Sept. 1179) förmlich die Regalien cı 
langte, hatte Vögte, die jeit dem Ende des 10. Jahrhunderts urfundlich *) nad 
gewielen werden können. 

Um den Anfang des 12. Jahrhunderts taucht ein Graf Adalbert au 
der die Stiftevogtei von Trient befaß, und zwei Söhne, Adalbert und Ber 
thold, hinterließ, welche das Amt ihres Vaters erbten. Adalbert und Berthol 
waren, fo weit die bis jetzt befannte Quellen reihen, die erften, welche fid 
feit 1140 den Namen Grafen von Tirol beilegten.*) Ein Enfel Berthold 
— glei dem Ahnherrn Adalbert genannt — erhielt im Jahre 1214 durd 
Verleihung des damaligen Biſchofs Conrad die Stiftsvogtei Briren. Hier 
über liegt eine belehrende Urkunde 9) vor: „ba unjer früherer Vogt Heinrid 
Marfgraf von Iftrien, in Folge der Ermordung des Könige Philipp durch ei 
Fürftengericht abgefegt worden ift, fo haben Wir Konrad, von Gottes Gna 
den Biſchof der Kirche Briren, die Vogtei des Hochſtifts unferem Getreuen, 
dem Grafen Nibert von Tirol, mit denjenigen Rechten übertragen, welche vor 
Zeiten Graf Arnold von Morith, unjer ehemaliger Vogt, übte In Nicht 
darf Graf Albert das Maaß der Befugniffe überfchreiten, welche Lepterem zu 
fanden; er darf Feine andern als die herfümmlichen Abgaben fordern, fein 
neue Gewohnheiten auf den verfchiedenen Gütern des Hochſtifts einführen, 
feine Erprefiungen machen, Feine Herberge verlangen. Unfere Beamte wirt 
er in ihrer Berwaltung unterftügen, die Hinterfaßen nachdrücklich ſchin 
men, jährlih nur zwei Dingtage halten. Bel ver Wahl eines Biſchofs dar 
er nicht mitwirken, in&befondere aber wird er nur mit unferer ausdrücklichen 
Genehmigung Baftellane im Sclofje Rajen beftellen,) damit nid! 
Solche hinaufgefegt werben, die das Hocftift befchweren.* 

Bezüglich der Zeit, da Arnold v. Morith die Stiftsvogtei befaß, erheil 
aus den Worten obiger Urkunde, daß feine Einfegung über die Tage Heinrichs 





*) Band I, 466. 2) Böhmer, Regeſt. Nr. 2618. °) Um 990 kommt der Brizener 
Vogt Rodan vor, Sinnacher Gefchichte von Seben und Briren IL, 127 flg. Nr. 9. *) Daf. 
IV, 53 fig. ) Daſ. ©. 170 Nr. 3. °) In electione episcopi nihil juris habebit, im 
castro etiam Rasine non ponet castellanos, nisi nostro consilio, ne forte tales ibi mittan- 
tur, qui terram nostram gravarent,. 
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von Iſtrien — und zwar möglicherweife ziemlich weit — hinaufreicht. Wirklich 
fommt in Brirener Pergamenten feit 1125 unter Biſchof Regimbert ‘) ein 
Stiftsvogt Arnolt ?) oder Arnold vor, weldher im Auguft 1170 ftarb, 9) nad» 
dem er fchon früher die Vogtei niedergelegt hatte. Man kann kaum zweifeln, 
daß er eine Perſon mit dem gleichnamigen Bogt ift, dem die Urkunde von 
1214 den Beinamen von Morith gibt. Folglich war es fchon vor der Mitte 
des 12. Jahrhunderts den Brirener Vögten unterfagt, auf eigene Kauft Eaftels 
Ime von Raſen zu beftellen. Das Schloß dieſes Namens lag*) nicht fern 
von Briren in der heutigen Pfarrei Olang. Sehr ftark betont Biſchof Eon» 
rad die Gaftellane von Rafen und gibt zu verftehen, daß ehemals von bens 
ſelben fchwere Bedrückung über das Hocftift verhängt worden ſeie. Da er 
niht von einem Gaftellan zu Raſen, fondern in der Mehrzahl von ihnen redet, 
müfen ihrer mehrere geweien fein, und die Annahme drängt ſich auf, daß fie 


"unter dem Befehle irgend eines Burggrafen flanden, den die Salier eingefept 


hatten, um den Brirener Biſchof in Abhängigkeit vom Hofe zu erhalten. 
Virklich wird urkundlich ®) cin folder Oberbeamte erwähnt, ver in Briren 
jelber ſaß. Sein gewöhnlicher Titel lautete Burggraf oder Prätor der 
Stadt. Iſt es nicht merfwürbig, daß die Saller das Syſtem ber Burgs 
graffchaft ſelbſt auf fo Keine Bilchofäfige, wie Briren, auspehnten ! 

Auf das fünfte baieriſche Bisthum, auf das Regendburger, brauche ich 
ber nicht genauer einzugehen, da an einem andern Orte ) nachgewiefen wurde, 
erſtlich daß der große Handelsplat an der Donau bie erfte deutſche Stadt war, 
im welcher Dtto I. eine Präfektur errichtet bat, zweitens daß jener Pabo, 
Bater von 38 Kindern, der feit 980 als Präfekt von Regensburg zum Vorſchein 
kommt, diefe Würde auf feine Nachkommen vererbte. Nur ein Punkt ver- 


. dent beſonders hervorgehoben zu werben: im Einklang mit den Berfaffuns 


gen anderer Biichoföflge, amteten auch in Regensburg, neben dem Stadtpräs 


: feften ober Burggrafen und wahrfcheinlich als feine Untergebene, Schultheißen. 


Ein von Kaifer Friederich J. im Mai 1157 gefälltes Urtheil”) unters 
Körieben ald Zeugen auf Seiten des Biſchofs von Regensburg, der Stadt 
näfeft, dann viele Grafen und Herrn, unter welchen leßteren auch Schultheiß 
Gb. Sonft wird in Handveften®) aus den Jahren 1238 und 1245 zwei⸗ 


. mal als Zeuge ein Schultheiß Rapoto erwähnt. 


*) Sinnacher Geſchichte von Seben und Briren IIL, 56. 2) Daf. ©. 217, f. 
9 Daſ. ©. 541 flg. 9) Daf. I, 438. ) Brixener Schenkung aus den Jahren 1170 
bis 1174, als Zeuge Albertus Burggravius, Sinnacher II, 649, abermals als Zeuge 
Albertus urbis praetor, baf. ©. 651. Andere Belege ebendaſelbſt ©. 560 und 608. 
9 Band I, 435 flg. 7) Ried, cod. dipl. Ratisb. I, ©. 228 Nr. 248. * Daf. 
E. 383 u. 406 oben. 
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Solches Wohlgefallen fanden die Saller an der Stadipräfektur, daß fie dad Amt ſelbſt nad 
nichtbifchöflichen Städten verpflanzten. Burggrafen zu Corvei, Hersfeld, Erfurt, Rürns 


berg, Goslar. Urfachen der Aenverung des Titeld. Burggraf Lubwig von Trier treibt 


die Gewaltthätigkeit auf die Epige. Spiel, das Heinrich IV. mit den Bürgerfchaften 
von Worms und Speier trieb. 


Und nun nad Anführung fo vieler und fo fchlagenver Beiſpiele wird 
wohl Niemand mehr abläugnen, daß dem früher ausgeſprochenen Sage, Ein 
fegung von Stabtpräfekten ſei förmliches Syſtem unſerer Kalfer aus dem 


fächfifhen und falifhen Haufe geweien, volle Wahrheit zufomme Doch 


gieng die Praris bald noch weiter als der anfängliche Gedanke. Jene drei 
maßgebenven, St. Marimin betreffenden Erlaße!) unterfheiden zwiſchen burgs 
gräflihen und Föniglichen Städten. Folglich hegten die Kaiſer oder Könige 
Dtto IL, Otto III., Heinrich II. zwiſchen 974—1005 noch die Abſicht, 
einen Theil der Städte Germaniens, und zwar namentlich foldhe, im denen 
fein Stuhl errichtet war, unter unmittelbarer Verwaltung der Hoflammer zu 
belaffen. Aber allmählig wurde das Syftem der Burggrafihaft auch anf folde 


— — — 2* 


Übertragen, die feine Biſchoͤfe in ihren Mauern hatten, ſondern ſich durch Ge⸗ 


werb und Handel auszeichneten, oder beſonderer Umftände wegen ungewoͤhn⸗ 
fiher Beauffihtigung von Seiten des Hofs zu bebürfen fchienen, ja fogar 
auf eine folche, die mehr als jede andere den Namen einer kaiſerlichen ver 
diente, weil fie längere Zeit die glänzendfte Pfalz des falifhen Hofes war. 
In den erftien Jahren Ludwigs des Brommen ift, hauptfädhlich für den 
Behuf der Belehrung des Nordens, an der Wefer ein Kloſter gegründet 
worden, °) das zu Ehren des in der Picardie gelegenen Mutterftifts Corbie, 
aus dem ed hervorgieng, den Namen Corvey oder Neucorvey erhielt. Al 


mählig wuchs um die Abtei eine Stadt heran, die unter der Hohheit des 


Abts fand. Nun in eben diefer Heinen Weſerſtadt taucht in der zweiten 
Hälfte des 11. und in der erften des 12. Jahrhunderts ein Stadtgraf oder 
Präfeft auf. Im Jahre 1116 beftätigte Abt Erfenberg einen von einem 
feiner Beamten abgefchloffenen Kaufvertrag. ALS Zeugen unterfchrieben dir 
Urkunde ) der Stiftsvogt und Graf Sigifried, der Untervogt Widikind, 
mehrere Edelleute, worunter Hertbald, Prätor der Stadt. Daß Prätor ein 


anderer Name für Präfekt ift, erhellt aus den früher erwähnten Beifpielen 


von Mainz und Briren. Ein um 10 bis 20 Jahre älterer Schenkunge⸗ 
brief, *) kraft deſſen zwei Brüder von Weftheim eine hörige Magd an bie 
der Abtei Corvey einverleibte Kirche zu Eresberg fchenkten, fehließt mit den 

) Oben ©. 286 flg. *) Gfroͤrer, K. ©. III, 795 flg. M Erhard regesta West 


phal. I, Urfundenanhang ©. 143 Nr. 185. %) Daf. I, Tert Nr. 1205, und Urfundew 
band ©. 124 Nr. 160. 


Tu ua 


ie 


kl 


“«r« 


die berühmte Abtei Hersfeld, Heimath des Ehroniften Lambert, 
um dieſes Klofter hatte ſich eine Stadt gebildet, und aud bier 
Stadtpräfett zum Vorfchein. Zwei Urkunden ) des Heröfelber 
ih aus den Jahren 1131—1146 unterfchrieb als Zeuge Eggehart, 
‘ Stadt. Urkunden’) des Abts Willebald vom Jahre 1155 und 
velhen Präfeft Arnold als Zeuge erjcheint. 

rt, Thüringens Hauptſtadt, in der öftlihen Ede des großen 
prengel® gelegen, fand, wie ich anderswo) gezeigt habe, zugleich 
her und kirchlicher Hohheit der Mainzer Metropoliten. Vielleicht 
rfelben Zeit, da zu Mainz ein Burggraf eingefegt warb, erhielt 
falls einen. Gewiß ift, daß es feit dem Anfange des 12. Jahr⸗ 
afelbft Stadtgrafen oder Präfekten gab. Eine Urkunde”) vom 
2, welche gewiſſe Streitigkeiten über Güter betrifft, welche ein Res 
Klofter in Thüringen befaß, erwähnt einen Stabtpräfeften zu Er⸗ 
nt Wernher. Ein anderer Stabtgraf von Erfurt taucht gegen 
2. Zahrhunvderts auf. Den Urtheilsipruh®), kraft deſſen Kaiſer 
. aus dem Haufe Staufen 1196 einen alten Streit zwilchen dem 
recht und den Herzögen von Brabant entſchied, unterfchrieben, 
m geiftliben und weltlichen Großen, Dtto Graf von Bentheim, 
hlecht fpäter die Burggrafenwürbe zu Utrecht erlangte) Lambert 
Erfurt, Wenhard Burggraf von Magdeburg. Nicht weniger ale 
oder Stadtgrafen, zwei wirkliche und ein keimender, find bier 
der gereiht. 

bera nahm, wie früher aezeiat worden, ſeit der Mitte des 11. 
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für das Wahsthum der Stadt, als die Thatſache, DaB — und zwar noch 


unter Heinrich IV. — ein eigener Burggraf dafelbft beftellt wurbe. Die Alte 
ſten befannten Stadtgrafen von Nürnberg gehörten zwei Geſchlechtern an, von 
denen das eine längft erlojchen iſt, das andere heutzutage einen der großen 
Throne Europa’d inne bat. Zwiſchen 1113 und 1160 wird vielfad in Urs 
fundent) ein Rürnbergifcher Oberbeamte erwähnt, der bald mur Godfried von 
Nürnberg, bald Gopfried Eaftelan von Nürnberg, bald Stabtpräfeft, bald 
Burggraf, bald Godfried Graf von Nürnberg beißt. Auf Godfried folgte zwi⸗ 
hen 1160 und 1190 ein Conrad, der die nämlichen Titel empfängt. ) Die 
Zeit der Verwaltung Godfrieds erfcheint zu lang, als dag man annehmen 
fönnte, es fei einer und verfelbe geweien, ver jenen Ramen trug. In ber 
That theilt eine Urkunde ?) vom Juli 1225 die Nachricht mit, daß der erfte 
befannte Burggraf von Nürnberg, Godfried, einen gleichnamigen Sohn hatte, 
indeß vermag man nicht zu beflimmen, wann der jüngere Godfried dem ältern 
folgte. Gleicherweiſe liegt Fein Zeugniß darüber vor, daß Conrad, ber bie 


Burggrafenwürbe zwifchen 1160 und 1190 befleivet, ein Sohn des jüngeren | 


Conrad geweien fei, doch ift dieß mehr als wahrſcheinlich. Die Präfektur 
von Nürnberg war alfo ſchon in den erften Gliedern erblich. Daß fie nicht 
erft der fünfte Heinrich, fondern fchon der vierte errichtet hat, bezeugt ?) aus⸗ 
druͤcklich ein Chroniſt, der zwar erft um 1480 fchrieb, aber fih auf Urkunden 
beruft, die er in der Neihsburg zu Nürnberg vorfand. 

Nach dem Tode Conrads des dritten Burggrafen verwandelte ſich die 
Präfektur fogar in ein Kunkellehen. Eine Scenfung ’) ift vorhanden, 
welhe, „Sophia edle Gräfin von Räß, Tochter des Grafen Conrad, und 
Wittwe des Burggrafen Frieverih von Nürnberg” im Jahr 1204 an das 


Klofter Zwettel in Deftreih madte. Der Ort Räß, von dem ein Grafen | 
gefchleht den Namen trug, liegt fünlih von Znaim auf der Bränze von . 
Unteröftreih gegen Mähren bin. Eine Reihe Afktenftüde +) über vie Ge . 


Ihichte der Grafen von Räß während der Jahre 1110 und 1192 liegt vor: 
ihre Namen und Verhältniffe entfprechen denen der Burggrafen, welche während 
defielben Zeitraums Nürnberg verwalteten, und faum fann ein Zweifel fein, 
daß letztere mit den gleichnamigen Grafen von Rätz zuſammenfallen. Hein⸗ 


ir — — —f 


rich IV. hatte alſo die Präfektur zu Nürnberg an das Haus von Rätz vers | 
lieben. Konrad, der dritte Burggraf, hinterließ Feine Söhne, denn nicht nur 


die Präfektur, fondern auch das Gomitat Räß gieng‘) an die Erbtochter 
Sophia über. Ihr Gemahl aber, jener Burggraf Friederich, der mit ihrer 
Hand Gomitat und Präfektur empfing, war ein Graf von Zollern,‘) in 


deſſen Geſchlechte die Nürnberger Präfektur ſich vererbte, bis einer feiner 








1) Die Belege bei Stälin, württemb. Gefch. IL, 528 fig. °) Dal. ©. 503. 9 Dal. 
©. 512. 9) Daf. ©. 528 fig. in den Noten. °) Daf. ©. 512 Mitte. 9) Die Be 
lege daſ. &. 502 fig. 
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fpäteren Nachkommen mit dem an der Pegnig erworbenen Gelde die Marke 
Brandenburg fammt dem Churhut erfaufte. 

Die Stadt Goslar if, wie wir wiſſen, lange ein Lieblingsſitz ver 
Salier Heinrih II. und IV. gewejen, und wenn je eine andere, verbiente 
te vorzugöweife den Namen einer Föniglihen. Man follte daher erwarten, 
ya das herrichende Haus dieſen Ort nit auf den Fuß der biichöflichen 
jehandelte. Dennoch geihah dad Begentheil. Sole Vorliebe hegte Hein, 
ich IV. für die Anftalt der Präfektur, daß er felbft zu Goslar einen Burg» 
nafen einfehte. Der Mann feiner Wahl hieß Bodo. In der Ehronif zum 
Jahre 1075 bezeichnet ') ihn Lambert im Allgemeinen als einen Grafen, aber 
um Sahre 1073 empfängt ) Bodo den vollen Titel: Goslariae praefectus. 
Huch in gleichzeitigen Briefen deuticher Bilchöfe und Staatdmänner wird Bodo 
nehrfach genannt. °) 

Außer obiger Wolfe von Belegftellen, welde das Borhandenjein von 
Bräfeften oder Burggrafen in einzelnen Städten nachweiſen, find gewiſſe all 
jemeine Zeugnifie auf und gefommen, aus denen erhellt, daß im 11. und 
wch während der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts gewifle weltliche Bes 
wrden bei Beſetzung erledigter Bisthümer und Abteien des Reichs eine 
vichtige Rolle fpielten! 

Der Biograph Hanno's von Coͤln fchreibt:*) „nah dem Tode des Erz 
iſchofs Hermann von Cöln erfchienen die Bornehmen und Häupter des Volke 
on Eöln vor Kaifer Heinrich TIL, der damals (im Zebruar 1056) zu Cob⸗ 
enz Hof hielt, überbrachten ihm den Hirtenftab des Verſtorbenen, und baten 
aß es dem Kaiſer gefallen möge, an die Stelle Hermann’d einen Nachfolger 
tinzufegen.* Der Lebensbejchreiber fagt weder, wer die Häupter des Volks 
waren, noch daß es die Einwohner anderer Bilhofsftäpte im gleichen alle 
benſo machten. Zwei andere Berichterftatter geben hierüber genaueren Auf⸗ 
lub. Der Biograph des Erzbiihofs Conrad von Salzburg bemerft:*) (um 
en Anfang des 12. Jahrhunderts) „ging ed bei Befebung erlebigter Stühle 
md Abteien aljo zu: war ein Bilchof oder Abt mit Tod abgegangen, fo eilten 
er PBrobft, der Dekan, der Schulvorftand, der Prior und mit biefen bie 
mgefehenften Männer der betreffenden Stadt an den Hof, und überbrachten 
ting und Stab des BVerftorbenen. Darauf pflog der Kaifer mit den am 
yoflager anweſenden Bilcöfen, fowie mit dem Kanzler und den Gapellanen 
dath und bezeichnete dann nad) feinem Wohlgefallen Den, welder das ers 
digte Amt haben ſolle.“ Alſo abermal erfahren wir, daß bei ſolchen Fällen 
uBer höheren Geiftlihen angefehene weltlide Perſonen mitwirkten. Noch 
entlicher ift ein drittes Zeugniß. Ebbo, Biograph Otto's des Heiligen von 

1) Berk V, 233 oben. ) Daf. 205 Mitte. 2) Siehe oben ©. 331. *) Berg 


I, 468, b.: aderant optimates et capita populi Coloniensis, 6) Daf. S. 65 unten; 
, eum iis majores personae de civitate. 


N 
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Bamberg meldet: ) „unter Kaiſer Heinrich IV. befaß die Kirche das Recht 
freier Wahl noch nicht, welches fie fpäter unter Heinrih V. durch Vermitt⸗ 
fung des Pabſtes Galliftus II. (in Geftalt des Wormfer Vertrags) erlangte, 
fondern nad) dem Tode eines Kirchenhaupts überbradhten Die Hauptleute‘) 
der betreffenden Stadt den Ring und Stab des Verblihenen an den Hof, 
woranf der Kaiſer verfügte, wer nachfolgen folle.” 

Das Wort capitaneus wird vorzugsweile von weltlihen Borgefepten 
gebraudt. Bolgli deutet Biograph Ebbo offener, als die beiden andem 
Zeugen, an, daß Laienbeamte bejonders thätig waren, dem Kaiſer die un 
bedingte Verfügung über erledigte geiftliche Xehen zu bewahren. Sodann 
dürfte wohl Niemand Täugnen, daß der Ausdruck capitanei fih in erfer 
Linie auf die Stabtpräfeften oder Burggrafen bezieht, denn fie find die eigents 
lichen Häupter der großen Gemeinden gewejen. Wir fennen jegt einen der 
Gründe, warum auch in kloͤſterlichen Städten Präfekten zum Vorſchein kom⸗ 
men. Die Beiehung der großen Abteien, wie Corvey und Hersfeld, ftand ber 
Krone zu. Endlich da der von den drei Zeugen übereinftimmend gejchilverte 
Gebrauch, welcher daranf abzielte, die hoben geiftlihen Würden in Abhängigs 
feit vom Hofe au erhalten, der Zeit vor Einräumung der Wahlfreiheit ange 
hört, erhellt mittelbar aus ihrer gemeinichaftlihen Ausfage, daß die Einfehung 
der Burggrafihaft das Werk der älteren Salier und ihrer ſächſiſchen Bor 
gänger war. 

Die amtliche Bezeihnung der ftabtgräflihen Behörde hat merkwürdige 
Wechſel erfahren. Urfprünglih beabfichtigte Otto L, daß dieſe Beamte 
Burggrafen heißen follten. Die Zurüftung der Burgwarteien, der Titel, welden 
er dem Befehlshaber des Schlofjes Gent gab, endlich die Bruchftüde des Alteften 
Stadtrehts von Cöln beweifen, daß der rothe Löwe bis 960 Wohlgefallen an dem 
Kamen Burggraf fand. Aber anders wurde e8, nachdem er in Folge der italifchen 
Heerfahrt von 961 die römische Präfektur kennen gelernt hatte. Mit Auss 
nahme Straßburgs, wo befonverer Verhältnifie wegen Biſchof Erchanbald ein 
gewichtiges Wort mitredete, empfangen ſämmtliche ältere Stadtgrafen (d. h. 
die weldhe im Laufe des 10. und 11. Säkulums auftauden) den Titel 
praefecti. Immerhin blieb es nicht fo: allmählig gewann im 12. Jahrhundert 
der ältere Name Burggraf das Uebergewicht über den jüngeren Präfeft, und 
verdrängte ihn zulegt gänzlih. Ind zwar geihah dieß erweislich in dem 
Maaße, wie es den Stadtpräfeften gelang, dad Amt in ihren Familien erde 
ih zu machen. Natürlih! das Wort Burggraf enthält in feiner zweiten | 
Sylbe ein Element, welches ariftofratiichen Beftrebungen wunderbar behagte: 
die ehemaligen Präfeften wollten über ihre Städte genau ebenfo Erbherm 
werben, als es die Gaugrafen in den Landbezirfen geworden waren. Sie 





1) Berk XII, 827; capitanei civitatis illius. 
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ı ihre Abſicht erreicht: jene Staatsanftalt, die urfprünglih wohlüber⸗ 
ı politiihen Zweden diente, jchlug wie das Herzogthum, wie die Mark⸗ 
haft, wie das Gomitat, in eine geiftlofe oligarchiſche Gewalt um, die das 
je dazu beitrug, dem deutſchen Reichskörper die Möglichkeit freier Ent⸗ 
ıng zu entziehen. 

Als die Ditonen, als Heinrich IL. und feine faliihen Nachfolger die 
m Burggrafen in den bifchöflihen Städten einfegten, thaten fie es, um 
3iichöfe zu überwachen und die Gelüfte der Unabhängigkeit, welche ihnen 
hof zutraute, niederzuhalten. Für diefen Urjprung der Präfektur bürgen 
blos die flarfen Ausprüde, welche der Lebensbefchreiber des Metropoliten 
o von Mainz braucht, ‘) fondern noch entſchiedener die Ereignifie von 
ray und Cöln. Während Bifchof Gerhard II. von Kammerich eben mit 
dortigen Burggrafen Hugo im Streite lag, errichtete?) die Bürgerfchaft 
eine Commune, d. h. eine halbrepublifanische Stabtverfafjung, was gewiß 
ohne Zuthun Hugo’8 geſchah. Daß der erfte Anreiz zur Kölner Empoͤ⸗ 
im Frühling 1074, auf die ich fofort zu fprechen fommen werde, vom 
ven Präfeften Franko ausgieng, fann man handgreiflich nachweiſen. Dass 
gilt von dem Wormfer Aufruhr im Dezember 1073. 

Betreffend die Gedanken, welche der Errichtung des burggräflichen Amtes 
runde lagen, ift ein weiteres Zeugniß vorhanden, das faum fchlagender 
könnte. Dan erinnere’) fih, daß der Freifinger Biſchof Otto davon 
t, Wohlſtand und Bedeutung der Stadt Trier fei merklich gefunfen. Das 
ſt ſich meines Erachtens auf die Verwaltung der zwei Erzbiichöfe Gods 
und Megenher, welche beide nur kurze Zeit, erfterer von 1124—27, der 
re von 1127—30, ihrer Kirche vorftanden.*) Metropolit Godfried hatte 
end feined Pontiſicats kaum eine gute Stunde und zwar deßhalb, weil 
ver Burggraf feiner Stadt, genannt Ludwig, gräulich unterbrüdte. Ludwig 
te keineswegs — was bei vielen andern Präfeften der Kal war — 
ı vornehmen Geſchlechte an, fondern er flammte von, einem Dienfimanne 
Frzftuhles ®) ab; aber er hatte mit der Präfektur nicht nur — wie etliche 
: Borgänger — die Stiftövogtei, fondern aud das Hofmarfchallenamt 
rbifchöflichen Palafte zu vereinigen gewußt, weßhalb ihm Urkunden ®) den 
vicedominus, primor trevirorum und custos palatii episcopalis geben. *) 
Die Blüthe ver Wirkfamkeit dieſes Menſchen fait in die lebten Zeiten 
Saliers Heintih V., der ebenfo tyrannijch, wie fein Vater, an Thatkraft 
Schärfe des Berftandes weit unter demfelben ftand. Ueber das Gebah- 





) Oben ©. 304. 2) Band I, 116. ?) Oben ©. 252. *) Perk VIIL 198 fig. 
doicus burggravius, id est praefectus urbis (man flieht, dad Wort Präfeft war noch 

ber amtliche Ausdrud für die Würde, der aber bereitd von bem vornehmeren Burgs 
verdrängt zu werben begann) homo de familia ecclesiaee °) Hontheim histor. trevir. 
. L 514. 516. 
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ren des Burggrafen Ludwig erftattet ein Augenzeuge Föftlihen Bericht. „Kaum 
wird die Nachwelt,” mit diefen Worten beginnt‘) Balderih fein Büchlein, 
— „Dem, was ih zu erzählen babe, Glauben fchenfen, und doch iſt alles 
wahr.“ Dann weiter?) unten: „dem Burggraven Ludwig war es gelungen, 
den Erzbifhof Gotfried bergeftalt zu unterjochen, daß er mit gutem Fuge von 
fih fagen fonnte: ich, Burggrav Ludwig, trage den erzbifhöflichen Palaft und 
alle Einfünfte des biefigen Stuhles zu Lehen, dafür liegt mir die Laft ob, 
den Bifchof fammt feinen Capellanen zu füttern.) Der Bilhof mag Mefie 
lefen, Clerikern die Hände auflegen, Kirchen einweihen, fovtel ihm beliebt; 
was aber das Regieren von Land und Leuten anbetrifft, fo ſteht das nur 
mir zu. Demgemäß lieferte er täglich auf den Tiſch des Biſchofs einen Krug 
Wein und zwei Krüge Bier, er ſelbſt aber lebte herrlich und in Freuden, tafelte, 
umgeben von feinen Soldaten, wie ein großer Fürf. Weil nun Erzbifchof 
Godfried in folcher Weife fih vor einem Laien ernieorigte, geſchah es, daß 
er fih den Haß und die Verachtung des ganzen Elerus zuzog. Ja, no 
Schlimmeres widerfuhr ihm: Godfried verfanf in Unverftand und Richtigkeit, 
gleich jenem Merowinger Ehilverich, den der Franke Pippin mit Einwilligung des 
Pabſtes abfepte. Denn wer, ftatt felber für fich zu forgen, Anderen dieſes Ge⸗ 
ſchaͤft überläßt, der wird nothiwendig dumm.” Ein goldenes, von mittelalterlichem 
Unabhängigkeitsfinne und Gemeingeift eingegebene Wort, dad nicht nur von 
Einzelnen, fondern auch von ganzen Völkern gilt, die, ftatt ihre Anlegenbeiten 
felber zu betreiben, e8 in der Ordnung finden, daß ein Beamtenheer für fie 
benft, maßregelt, fpricht, handelt. 

Als nah dem Tode Megenhers ein Mann von Kopf, der Clerifer Albero, 
zum Nachfolger gewählt ward, widerſetzte fih Burggraf Ludwig aus allen 
Kräften und drohte den Gewählten mit eigener Hand niederzuftehen. Dod 
Aldero trieb ihn nad einiger Zeit dergeftalt zu Paaren, daß der Elende baar⸗ 
fuß im Büßerhemde vor dem Biſchofe erfcheinen und auf den Knieen liegend 
Gnade erflehen mußfe. *) 

Ohne Zweifel hat Ludwig den Bogen burggräfliher Gewalt bis aufs 
Aeußerfte gefpannt, und ih will gerne glauben, daß der Hof das Leber 
maß, das er trieb, nicht gerade billige. Gleichwohl fteht feit: die Grund» 
füge, nach welden der Menfch verfuhr, waren am Ende die des Hofes und 


fhwebten als Rihtfhnur Dem vor, der zuerft auf den Gedanfen gerieth, die , 
römifche Präfektur nach Deutfchland zu verpflanzgen. Denn man bemerfe wohl: 


weder der legte Salier Heinrih V., noch der Sachſe Lothar thaten das Ge 
ringfte für die unterbrüdten Trierer Erzbifchöfe und nur Pabſt Innocenz IL 
nahm ſich Albero’8 an. Noch eines! Man zeige mir in der weiten Welt einen 
Beamten, der ſolche Dinge, wie Burggraf Ludwig fie verübte, offenfundig zu 


) Berk VII, 243 Mitte. 3) Daf. ©. 250. 3) Pascere. %) Dal. ©. 251. 
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hun wagt, ohne verfidert zn fein, daß fein Gebahren höheren Orts auf 
heimlichen Beifall rechnen dürfe. 

Im Vebrigen fcheinen manche Burggrafen mit leichter Mühe ihre Haupts 
mfgabe, die Einfhüchterung der Biſchöfe, gelöst zu haben, und zwar einfach 
indem fie bie Stabtbevölferung wider den geiftlichen Gebieter aufhegten. Lam⸗ 
jert gibt zu verfichen, daß während die Bürgerichaft zu Worms fich gegen 
ven Biſchof erhob, die Stiftöfoldaten, d. h. die mit Kirchengütern ausgeftatte, 
im Dienftmannen des Stuhls, letzterem treu blieben, und vemgemäß im Ja⸗ 
mar 1074 fi weigerten, für den König zu fechten. ‘) Folglich waren bie 
Bormfer, welche den Biſchof aus der Stadt vertrieben und die Sache des 
Hofes vertheidigten, bewaffnete Bürger. In der That entwirft, wie ich unten 
eigen werde, der namenlofe fähflihe Dichter von der Wormſer Schaar ein 
michauliched Bild, welches zu dem Schluffe berechtigt, daß die Zünfte der 
Stadt regelmäßig eingeübt worden find. Hiedurch brachten die Bürger dem 
Hofe ein großes Opfer. Welchen Lohn erhielten fie für ihren Eifer? Bes 
teiung vom Zoll, aber nicht im eigenen Ort, auch nicht in den großen Handels⸗ 
lägen des Reihe, wie Mainz, Cöln, Magdeburg, Bardowid und Thiel, ſon⸗ 
ern in etlihen untergeorpneten Städten. Unverfennbar ift, daß der ſaliſche 
Hof die Wormſer Bürgerfchaft ale dummen Pad behandelte, der fi mit 
bönen Worten abipeifen laſſe. 

Und doch hätte Heinrih IV. Anlaß genug gehabt, einer Stadt, die fo 
sel für ihn that und litt, weſentliche Wohlthaten zu erweiſen. Als fein gleiche 
ıamiger Sohn Heinrich V., von der Romfahrt heimfehrend, im Sommer 1111 
ah Speier fam, ftellte er unter dem 11. Auguft 1111 zu Gunſten der Stadt 
ine Urkunde ?) aus, welche verfügte: „das nihtöwürdige und verrudte 
Bejeh des Butheild (des Befthauptrehts), durch welches Die ganze Stadt 
a Armnth verjunfen ift, fol von heute an für alle Zukunft abgefchafft fein; 
eine obrigkeitliche Perfon, kein Stiftsvogt, auch nicht der natürliche Stadt⸗ 
yerr (der Biſchof) darf ſich fürder unterftehen, vom Hausrathe eines verftors 
men Bürgers irgend etwas. an fih zu ziehen, ſondern ver Nachlaß eines 
jeden fällt ganz an die Erben.“ Alſo der Salier geftand unverhüllt ein, 
a bis 1111 das Aufblühen gedeihlihen Wohlftanded in der Stadt Speier 
ırh das Sklavengeſetz, welchem der Bürger unterworfen war, gehemmt wors 
om iſt. Wohlan! in noch fchlimmerer Lage, ald Speier, befand fid um bie 
ämliche Zeit das benachbarte Worms. 

Im Sabre 1112 ermeuerte derjelbe Salter im Wefentlichen der Wormſer 
Bemeinde den prächtigen Erlaß feines Vaters vom Januar 1074 fammt der 


'ı) Oben ©. 63. ı) Remling, Speirer Urkundenbuch ©. 88 flg.: omnes, qui in 
ivitate Spirensi modo habitant, vel deinceps habitare voluerint, a lege nequissima et 
ıefanda, videlicet a parte illa, quae vulgo Butheil vocabatur, per quam tota civitas ob 
imiam paupertstem annihilabatur, ipsos eorumque haeredes excussimus. 
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Zollfreiheit in den Orten Frankfurt, Boppard, Hammerftein, Dortmunt, Goslar, 
Engern, denen jedoch Heinrich V. aud noch Nürnberg beifügte. Allein jept müſ⸗ 
fen die Bürger ihm zu Gemüthe geführt haben, daß fie fatt feien, mit ſolchem 
Gehädjel bewirthet zu werden, und wenigftend gleiche Freiheit, wie das bes 
nachbarte Speier, anfpräden. Denn Heinrih V. fand fih bewogen, den 
Wormſern wahrhafte Rechte zu bewilligen. Durch Urfunde‘) vom Rovember 1114 
hob er für Worms den Butheil auf und außerdem einen zweiten nody uners 
träglicheren Mißbrauch, nämlich die gerichtliche Trennung von Ehen, fraft 
welder — fo brüdt ſich das Pergament aus — die Bürgerfchaft in fchwere 
Proceſſe verwidelt worden fe. Das hieng folgendermaßen zufammen: wenn 
ein Höriger aus der Nähe, nad Freiheit begierig, in die Stabt geflohen war, 
und dort ein Weib nahm, der Leibherr vefjelben aber Wind von der Sadıe 
erhielt, herbeitam und einen Eid darauf ablegte, daß der Flüchtling fein Sklave 
fet, fo Töste das Gericht die Ehe auf und gab den Knecht feinem Herm 
zurück. Das fiel jegt weg: die Duelle der ‚bürgerlichen Freiheit, das Stadt⸗ 
recht, ſchirmte jene Ehe und hinderte den Gutsbefiger, Eigenthumsrechte auf 
feinen ehemaligen, nun verheiratheten Sklaven geltend zu machen. 

Alfo während die Wormfer Bürger im Dezember 1073 und wieberum 
im Sommer 1075 für den König fochten und bfuteten, draͤngte fi) in ihrer 
Heimath bei Todesfällen die königliche Hofkammer ald Haupterbin ein und 
riß das Stabtgeriht, auf Klagen der Gutsherrn hin, Ehen von geflohenen 
Leibeigenen auseinander. Wie mag es gleichwohl geſchehen fein, daß die 
Bevölkerung der Stadt, troß folder ftlavifhen Behandlung für den König 
und wider den Biſchof Barthei ergriff? Ich denke durch Anwendung derfelben 
Mittel, welche heute noch ähnliche Wirkungen hervorbringen: ver Burggraf 
leierte meines Erachtens den Spießbürgern freifinnige Predigtterte vor, tönend 
von Licht, Recht, Aufklärung, Pfaffentrag, wie fie von jeher gewandte Fürs 
ftendiener dem gemeinen Mann in den Kopf zu trichtern liebten. Unabfeb 
bar ift die Macht des Unverftande ! 

Der Gegenſatz zwifchen Burggraf und Biſchof hat unleugbar die raſche 
Entwidlung der Freiheit in den großen Städten Germaniens befördert. Aber 
eben verfelbe trug auch fehlimme Früchte, fofern er in den Schooß der Bürger 
Ihaften den Keim einer der Kirche abgeneigten Gefinnung warf, welde im 
16. Jahrhundert gleich einem Orkan bervorbrad. Im Stalien nahmen bie 
Dinge den umgekehrten Gang. Während die deutfchen Reichsſtädte dem hohen | 
Elerus zu Trog fih freimachten, erreichten die tuskiſchen und lombarbifchen 
Gemeinden daffelde Ziel im engften Bunde mit der Kirche. Ich glaube hierin 
eine der verborgenen Urfachen zu erkennen, weßhalb das Geſchrei nah Kir 


) Moriz, vom Urfprung der Reichsſtädte, Urkundenband ©. 144: lamentabilem popali 
wormaciensis olamorem, et infinitas, quas patiebantur super connubiis suis calumnias, 
terminari. 
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nreform, — ein Getriebe, bei welchem gewöhnlich der Bod die Rolle des 
irtners übernimmt — in Stalien fo viel als feinen Anklang fand. 

Biel Raum und viel Mühe ift auf vorliegende Entwidlung des deut 
en Stäptewefend verwendet worden. Aber man bevenfe erftlih, daß Fein 
derer denfelben Gegenftand in befriedigender Weife behandelt hat, zweitens 
3 faft alle Schläge, welche Heinrih IV. zwiſchen 1073 und 1085 führte, 
br oder minder mit der burggräfliden Gewalt zufammenbängen, drittens 
3 nächſt der Wirkfamkeit unferer großen Kirchenhäupter — feine zweite 
tion des Abendlandes kann eine gleiche Anzahl ausgezeichneter Biſchöfe 
weiſen — das Bürgerthbum einer der wenigen lichten Punkte unferer Ges 
hte ik. Wenn wir Deutihe — die man gegenwärtig die Pariah Eus 
a's nennen möchte — nicht dafjelbe fhlimme Echidfal, wie die Polen, ers 
ren, fo verdanken wir diefe Wohlthat vorzugsweife dem Gewerbfleiß und 
ndelögeift der Reichsbürgerſchaft, zweien Kräften, die heute wieder wirfen 
y nicht ohne Einfluß auf die „hohe Politik“ bleiben dürften. Ein armeß, 
Sgefaugted, Volk läßt fi mißhandeln, aber ein durch eigene Thätigfeit 
h gewordenes duldet gewiſſe Gewohnheiten und Gelüfte nicht mehr in 

Länge. 


Sünfundzwanzigfies Capitel. 


e Aufkand zu Coͤln an Dftern 1074. Beweis, daß dieſe Bewegnug vom Hofe angefchärt 
war, und daß dem Könige der Gölner Burggraf Franko ale hauptſachliches Werkzeng 
diente. Mitte April bis Anfangs Mai 1074. 


Der Ehronift von Hersfeld erzählt‘) zum Jahre 1075, den Tod des 
Iner Erzbifhofs ſchildernd: „Hanno hatte einem Diener, auf defien Treue 
fiher bauen zu Fönnen vermeinte, ein eigenhändig von ihm verfaßtes 
breiben mit dem Befehl übergeben, ed dem Bifchofe von Halberftabt, Bukko, 
wie wir wiflen, einem Neffen Hanno's — zu bringen. Aus dem großen 
erth, den der Metropolite dem Schreiben beimaß, zog der Menſch ven 
hing, daß es Staatögeheimnifie enthalten müffe, ging, flatt nach Halber⸗ 
bt, an den Hof und lieferte e8 in die Hände des Könige aus. Der 
ıfier fah in dem Briefe einen Beweis des Hochverraths und fehnaubte feit- 
a nichts ald Rache und Mord gegen Hanno.” Das wird, denfe ich, kurz 
r Dftern 1074 gefchehen fein, und mag den König vollends beftimmt 
ben, daß Aeußerſte wider Hanno zu verfuhen. Nun zur Geſchichte des 
fruhrs, über weldhen Lambert nicht nur der ausführlichfte, fondern ſogar 
einzige Zeuge if. Denn was Hanno's Biograph in gleiher Richtung 
‚bringt, bat er faft wörtlich aus der Hersfelder Chronik abgefchrieben. 


3) Berk V, 239 unten fig. 
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„Zu Eöln gingen um Oftern 1074° — fo beginnt‘) Lambert — „gr 
liche Dinge vor, doch iſt nicht ausgemacht, ob die Bürgerfchaft aus eigen 
Antriebe gegen den Erzbifchof vorfchritt, oder verführt durch die Aufrelzun, 
verborgener Gegner, welche der Rache des Königs ſich zum Werkzeuge bot 
Viele halten Letzteres für wahrfcheinlicher, annehmend, daß bie Eölner t 
damals viel gefeierte Vorbild der MWormfer Bürger nachahmend, die, : 
dem Könige ihre Treue zu beweifen, den Bifhof aus der Stabt verj 
hatten, gleichfalls die Gunft des Hofs durd einen Schlag wider Hanno v 
dienen wollten.” Der Ehronift bebient fi unverkennbar des viplomatifd 
Zoned. Nachdem er anfangs Miene gemacht bat, die Frage zu ftellen, 
bie Gölner aus eigenem Antrieb losgebrochen feien, oder aber durch verb 
gene Künfte des Salierd verführt, läßt er diefe — ſicherlich allein richtige 
Faſſung fallen und hebt nur pas Eine hervor, daß das Beifpiel, welches ı 
Kurzem die Wormfer gaben, entfcheidenden Einfluß auf die Borgänge 
Göln übte. 

Aufrichtiger iſt Lambert in der Darftellung der Ereigniffe des Jabı 
1075, da er den Tod Hanno's beſchreibt. Das Andenken an die unſte 
lichen Dienfte, welche diefer große Mann der Kirche wie feinem. Baterlo 
leiftete, hatte die Seele des Chroniften fo gehoben und ihn in eine fo feierli 
Stimmung gefebt, daß er ed unerträglich fand, Stylfünfte, die man all 
dings zuweilen in der verborbenen Welt nicht entbehren kann, anzuwenden, ſond 
die Wahrheit nadt heraus fagt. (Bis zu Anfang des Jahre 1074)— fchreib 
Lambert am betreffenden Drte — „genoß Hanno die volle Liebe der K 
ner, aber weil er ſich weigerte, bei Erbrüdung der Sachſen mitzuwirt 
faßte der König unmenfhlihen Groll gegen ihn, befchuldigte ihn des 2 
raths und wiegelte das Volk der Stadt wider den Erzbifchof auf, indem 
Geld mit vollen Händen fpendete und noch größere Summen verſprach.“ 4 
Aufruhr war alfo des Salters Werk, und da er an Oſtern nidt in @8 
fondern zu Bamberg weilte, ift Har, daß er in der niederrheiniihen St 
über mächtige Handlanger verfügte, die das, was er wünfcte, ind W 
feßten. Wirklich liefert der Hersfelder Chroniſt — wie fih unten ze 
wird — den nöthigen Stoff, um die Perfönlichkeit diefer Minengräber 
beftimmen. 

Wenn nun glei Lambert in obiger Stelle mit der Wahrheit nicht of 
hervorrückt, erprobt er fih doch als ausgezeichneten Gefchichtfchreiber. De 
was er über dad Wormfer Vorbild fagt, ift zum Mindeften eben fo wid 
als die Thatfahe, daß Heinrih IV. wahrer Urheber der Bewegung w 
Rod einmal fommt Lambert weiter unten auf ven Sag zurüd, daß die Eöl 
blindlings dem Beifpiele der Wormfer folgten. Das gefchieht nicht ohne ti 


1) Berg V, 211 unten flg. 9 Daf.. 289 unten. 


Mennied Buch. Gap. 25. Berlauf des Colner Aufruhrs von Dftern 1074. 351 


Abficht: er will dadurch verftändigen Lefern andeuten, was in Worms vors 
jegangen, habe fib haarklein zu Cöln wiederholt. Nicht nur die Art und 
Weiſe der Ausführung, fondern auch die Zwede und die Zurüftung der 
Springfedern feien in beiden Städten biefelben geweſen. Hiedurch erreichte 
der Ehronift den Bortheil, feine Darftellung der Wormfer Ereigniffe, die nicht 
ns Einzelne ging, fondern blos etlihe Hauptpunfte hervorhob, weientlih zu 
servollftändigen. 

Lambert fährt‘) fort: „der Erzbiſchof feierte das Oſterfeſt zu Cöln, 
md bei ihm befand ſich Biſchof Krieverih von Münfter, weldhen Hanno 
unter dem Borwand vertrauter Freundſchaft eingeladen hatte, das 
Feſt mit ihm zu begehen.” Durd den feltfamen: aber wohl gewählten Bei⸗ 
jag deutet der Ehronift an, daß weder Freundſchaft noch Feſtfeier eigentlicher 
Brund der Anwefenheit des Münſterer Bifchofs war, fondern daß Beide 
sebenbei über politiihe Fragen verhandelten. Briedrih von Münſter wanfte 
damals und fand auf dem Punft, ins Lager des Königs überzutreten. 
Hanno aber hatte meined Erachtens feinen Suffragan herbeichieven, um ihn 
jetzubalten und zur Ausdauer zu ermahnen. 

„Nah Beendigung der Feftlichfeiten wünfchte der Biſchof in feine Stabt 
heimzukehren, die Geichäftslcute des Metropoliten forgten für ein Schiff, das 
ihn (— etwa bis zur Einmündung der Lippe) den Rhein binunterführen 
ſollte. Zu diefem Behufe mufterten fie viele Fahrzeuge, die auf dem Strome 
lagen, und wählten envlih das eines fehr reihen Kaufmannd aus, weil es 
beſonders geeignet jchien, legten Beichlag darauf, und gaben Befehl, daß man 
we Waaren, mit denen es befrachtet war, ausladen, und das Schiff für 
ven Dienft des Erzbiſchofs in Bereitichaft ſetzen ſolle. Die Bootdleute aber, 
welche die Bemannung bildeten, verweigerten den Gehorfam, worauf die 
bifchöflichen Beamten mit Anwendung von Gewalt brohten, wenn ihr Geheiß 
nicht fogleich erfüllt werde. Nun rannten die Bootöleute zum Herrn des 
Schiffes und fragten an, was zu thun fei? Der Kaufmann hatte einen er 
wachſenen Sohn von ungewöhnlicher Körperfraft und vol Muths, der theils 
wegen verwandtichaftliher Bande, theils wegen feines kühnen Weſens bei den 
mgefehenften Bürgern der Stadt belicht war. Diefer junge Menſch bot jeine 
Kreumde oder Diener auf, jo viel er in der Schnelle verfammeln fonnte, eilte 
uch dem Hafen und in das Schiff und trieb die erzbifhöflihen Beamten, 
We noch immer jchnelle Ausladung des Fahrzeugs verlangten, ſchimpflich in 
We Flucht.“ 

Der ehrenhafte Eharafter, den Erzbifhof Hanno überall bewährte, bürgt 
befür, Daß irgend eine verborgene Beziehung dem Verfahren der Beamten 


ı) Berg V, 211 unten flg.: erat cum eo episcopus Mimigardefurdensis, ad commu- 
weanda tantao solemnitatis gaudia, familiaris amicitiae obtentu evocatun. 
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zum Rückhalt diente. Nie würde Hanno das Schiff eines Bürgers ohne 
Weiteres für feinen Dienſt in Anfprud genommen haben, wäre er nicht in 
irgend einer Weile hiezu befugt geweien. Nun wiffen wir aus zwei Quellen‘), 
einer Speirer und einer Straßburger, daß die Etadtrechte der größeren Ge 
meinden, die am Rheinftrome lagen, gewifien Zünften der Bürgerſchaft — Mül⸗ 
lern, Fiſchern, Rhedern — die Verpflichtung auferlegten, den Biſchöfen Schiffe 
zu ftellen, ja zuweilen jelbft das Ruder für fie zu führen. Ohne Zweifel 
herrſchte zu @öln dieſelbe Gewohnheit, wie in den beiden oberrheinifchen 
Städten. Folglich übte Hanno ein ihm zuftehendes Recht aus, da er burd 
feine Beamten eine Jacht für den Gaſt aus Münfter begehrte, während freis 
ih anderer Seits nicht gelcugnet werben fann, daß es in ber menfchlichen 
Natur lag, wenn bei dem weit verbreiteten Wohlftand die auf ihren Beſth 
folgen Bürger nur mit Außerfiem Widerwillen jene berfömmliche Obliegenheit 
„au erfüllen fortfuhren. 

Nun folgt die wichtigfte Stelle im ganzen Berichte des Hersfelder Chro⸗ 


niften: „nad Vertreibung der erzbiichöflihen Beamten kam der Stadtvogt?’) 


herbei, verfuchte Dafjelbe, was die Leute des Erzbiſchofs vergeblich verſucht 


hatten, goß aber dur feine Bemühungen Del ind Feuer, machte die Bewer | 


gung bösartig, und warb zulegt von dem jungen Kaufmann gleihfalle in die 
Flucht gejagt.) Indeſſen ftrömten mehr und mehr Bekannte des jungen 
Kaufmanns bewaffnet herbei, und die Dinge nahmen bereits eine folhe Ge⸗ 


ftalt an, daß man vorausfehen mochte, ed werde demnächft zu böfen Scenen ' 


fommen. Als der Erzbiihof Nachriht von dem keimenden Aufruhr erhielt, 
ordnete er Maßregeln an, um die Gemüther zu beruhigen, ftieß aber zugleich 
Drohungen gegen die unbotmäßigen jungen Leute aus, erflärend, daß er fie i 
bei der nächſten Gerichtöfigung mit wohlverdienten Strafen belegen werde 
Denn bei den feltenen Tugenden, die ihn zierten, litt er an dem Gebrechen 


des Jähzorns; *) war er einmal aufgebracht, fo mußte er feine Zunge nicht u : 








1) Oben ©. 312 und 276. ?) Urbis advocatus. 3) Mit merkwürdiger Kuh 
wählt Lambert bie Auſdrücke: dehinc (juvenis) adrocatum urbis, in idem opus sucoeden- 
tem, tumultusque instaurantem simili constantia repellit, fundit et fugat. Die bifchöfliches 
Beamten hatten Zureden, Befehle, Drohungen angewendet, um ihren Willen burdhzufegen, 
aber feine Gewalt gebraucht, denn fie waren Männer der Kanzlei, und nicht des Degent. 
Indem Lambert bemerkt, der Stadtvogt habe es ebenfo gemacht wie jene, gibt er zu verflchen, 


daß der Vogt den Fuchs nicht beißen wollte, und fpielt weiter auf die böfe Abſicht, die biefem ; 


Spiele zu Grunde lag, duch Beifügung der Worte tumultusque instaurantem an. Wäre 


ed dem Vogte, dem bie Pflicht oblag, ben Frieden ber Stadt aufrecht zu Halten, Ernf ger _ 


ıwefen, fo hätte er ſich nicht auf Zureden befchränft, fondern mit der Schaarwadje, bie iha 
begleitete, vom Leder gezogen. Die Anmwefenheit der Schaarwache aber befundet der Chrouit 
durch den Ausdrud fundit. Denn man fann nicht einen einzelnen Gegner fundere, d.h 5 


h 
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auseinander werfen, ſondern nur einen Haufen. ) Das war ein oft bemerkter Fehler des 
Stammes, dem Hanno angehörte. In einem der von Sudendorf veröffentlichten Briefe wünſcht 
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mäßigen, fondern warf mit den härteften Worten um fih. Hatte fih aber 
feine Leidenſchaft ein wenig gelegt, fo geftand er bereitwillig fein Unrecht ein, 
und tadelte fich felber.“ 

Wenn die bewaffnete Macht vor einem unbedeutenden Haufen verwege⸗ 
ner Geſellen die Segel fireiht, und ohne Kampf das Feld räumt, hat dieß 
faſt unfehlbar zur Kolge, Daß den Unruhfliftern ver Muth ſchwillt, und daß ans 
fängliche Straßenaufläufe in Meutereien umfchlagen. Nun war, wie aus ben 
früher ) angeführten Urkunden erhellt, der Gölner Vogt Stellvertreter des 
Stabtpräfeften Franko, und folglih Unteranführer der bewaffneten Macht, 
weldye über die Sicherheit der Gemeinde zu wachen hatte. Die Frage drängt 
ih auf, warum Franko nicht perfönlid eingriff, fondern einen untergeorbnes 
ten Beamten voranſchob? Die Zriebfevern, welche ihn hierzu beftimmten, 
tönnen meines Erachtens zweifacher Art geweſen fein: entweder blieb er darum 
im Hintergrund, weil er fi ſcheute, durch offenes Auftreten zu verrathen, 
daß er, unb außer ihm auch ber König, bei der Sache beiheiligt ſei. No 
heute pflegen Mächtige bei Ähnlichen Anläffen die Dienfte Eleiner Beamten 
zu verwenden, bie man, wenn es etwa fdhief geht, ohne Aufſehen preisgeben 
fann. Oder wollte umgekehrt Franko durch feine Abweſenheit den Meuterern 
Muth machen. Denn der Burggraf von Göln, einer der erften Stäbte des 
Reichs, gehörte zu den hoͤchſten weltlichen Würbeträgern, und einem folchen 
in den Weg zu treten, hätte wohl der Sohn des Kaufmanns ſchwerlich ge 
wagt, während er den bloßen Bogt unbedenklich angriff. 

Zerner da Lambert beftimmt verfihert, daß König Heinrih IV., wahs 
rer Urheber der Eölner Unruhen gewefen jei, und zweitens da der Hof in 
der Regel fi der Burggrafen bediente, um mißliebige Kirchenhäupter zu 
dämpfen, fann über den geheimen Zujammenhang des Aufruhr von 1074 
kein Zweifel herrihen. Die Fäden Defien, was in der nieberrbeinifhen Mes 
tropole an Dftern 1074 zugerüftet wurde, liefen ohne Frage in den Händen 
des Staptpräfeften Franko zuſammen. Noch eine andere, ebenfo wichtige 
Thatſache erhellt aus der Darftellung Lamberts. Die Vorgänge zu Worms 
uud zu Göln hatten aut feinem Zeugniß den nmämlichen Verlauf, dieſelben 
Urſachen. Folglich war es aud -in der oberrheiniihen Stadt ein Burggraf 
oder Bräfelt geweien, der den Knoten ſchürzte. 

Der Ehronift fährt fort: „für den Augenblid gelang ed dem Erzbiſchofe, 
Die Ruhe zur Noth herzuftellen, aber der Eohn des Kaufmanns gab fi nicht 
zufrieden, fondern lief, übermüthig geworden durch feine Erfolge, in der Stabt 


Günther von Bamberg dem Bifchofe Heinrich von Augsburg Glück, daß er feinen Jähzorn 
bemeitert babe: dignum laude te arbitror, quod Tu natura, nutritura — ad tempus quoque 
meribus, Suevus, tandem Dei dono Sueritatem, vel potius saevitiam exuisti, et — lenitatem 
indnisei. Regifirum II, ©. 12 fig. Nr. 10. 

2) Oben ©. 298 fg. 
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berum, lärmte und fhimpfte über die Tiyrannei und Härte Hanno’, der fchon 
fo oft ungerechte Befehle gegeben, Unſchuldige um Hab und Gut gebüßt habe 
und die angefehenften Bürger mit fpigen Reden beleivige. Leider fand er nur 
zu viel Anklang, denn das Stadtvolf, von Jugend an im Mohlleben auf 
gewachſen, und ohne Kenntniß des Kriegsweſens, jondern gewohnt, nadı abge, 
tbanem Tagesgejhäft an wohlbefegter Tafel über Politit und Welthändel ein 
Langes und Breites zu ſchwatzen, bildete fid ein, daß Das, was ihm im Rebel 
des Weins Teicht fehlen, wirklih ohne Schwierigkeit ind Werk gefegt werben 
fönne und maß die Welt nach feinen Träumen. Das Meifte that hiebei das 
glänzende Vorbild von Worms. Wie? hieß es, diefe Wormjer haben es ges 
wagt, ihren Biſchof, der fie unterbrüden wollte, aus der Stadt zu jagen, und 
wir Andern, die wir doch ihnen an Reichthümern, an Waffen und Volks—⸗ 
menge weit überlegen find, follten fürder mit weibifcher Geduld hinnehmen, 
was der Tyrann über und verhängt. Selbft die vornehmften Kaufleute der 
Stadt ließen fi bethören, der Pübel aber war wie rafend. Dan befchloß, 
zu den Waffen zu greifen, und fchon fchien es ihnen nicht mehr genügen), 
den Biſchof, fo wie die Wormfer gethban, aus der Stadt zu vertreiben, 
fondern unter ausgefuchten Marten wollten fie ihn umbringen.“ 

„Bei folder Stimmung der Gemüther fam der Tag des bl. Georg 
heran, der auf den Mittwoch nad DOftern fiel. Morgens lad der Erzbifchef 
die Mefie in der Kirche des eben genannten Heiligen, beftieg dann die Kanzel 
und hielt eine fcharfe Predigt, in welcher er die Drohung ausſprach, daß die 
Stadt Eöln demnädhft in die Gewalt des Teufels verfallen und zu Grunde 
gehen werde, wenn die Einwohner fih nicht beeilten, Buße zu thun. Seht 
erreichte die Erbitterung den höchften Grad. Abende, da die Dämmerung 
begann, und überreihlih genofjener Wein die Leidenfchaften noch mehr ent 
flamnıt hatte, flürmten aus allen Etraßen der Etadt Haufen von Menfcen 
nach der erzbifchöflihen Pfalz, wo Hanno chen im Epeifefaal mit dem Bifdofe 
von Münfter zu Abend aß. Die Müthenden fchleuderten von Unten Lerauf 
Steine und Geſchoſſe hinein, durch welche mehrere Diener des Metropoliten 
tödtlich getroffen wurden. Alle mußten den Saal räumen. Während defien 


geihah laut den Ausfagen fehr Vieler Folgendes: cin böfer Geift, bewaffnet . 
mit Helm und Panzer, und Niemanden ähnlicher als fich felber, ein flammen 


des Schwert ſchwingend, rannte ald Führer vor der tollen Menge her. Da 


diefe zauderte anzugreifen, ließ er die Trompete ertönen, forderte mit lauter ' 


Stimme die Unſchlüſſigen auf, ihm zu folgen, ftürgte auf dad Hauptthor der 
Pfalz los, führte den erften Streih mit der Art. Aber ſiehe da! plötzlich 
ſchwand er aus den Augen Aller.” 


Diefe Wundergefchichte bedarf der Erläuterung. Lambert von Hersfeld | 


hat ed gewägt, faft mit dürren Worten auszufagen, daß die Greuel von Eöln 
das Werk des Salierd Heinrih IV. feien. Es bedurfte aljo keines zweiten 
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noch eines leibhaftigen Teufeld, um die Vorgänge vom 23. April 1074 zu 
erklären. Zweitens, berfelbe Chronift hat durch die geiſtvolle Schilderung *) 
der Scenen von Lüttid an den Tag gelegt, daß er für feine Perſon wenig 
auf die Wundermährchen halte, mit denen der Pöbel ungewöhnliche Ereig« 
niſſe auszufhmüden liebt. Warum erzählt er gleihwohl obige Faſelei? Ich 
laſſe ihn felbft Antwort?) geben: „durch feine Tyrannei hatte der Salier 
folden Schrecken unter den Fürften verbreitet, daß Seiner mehr ſich erkühnte, 
frei zu äußern, was er dachte.“ Nun der nämlihe Alp Iaftete nicht blos 
auf den Höflingen, fondern auch auf Echriftftellern, insbeſondere auf ſolchen, 
welche Gbronifen verfaßten. Lambert hatte daher guten Grund, fi gegen 
mögliche Ausbrüche föniglicher Rache zu deden. Solches bewerfftelligte er das 
durch, daß er Iheinbar dem Volksgerede Glauben fchenfte. 

Irgend ein vornehmer Fremdling war zu Cöln eigetroffen, ber ſich den 
23. April Abends an die Spige der Meuterer ftellte und den erften Angriff auf 
die ergbifchöflihe Pfalz machte. Seine Anwejenheit fonnte nicht verborgen, 
nicht weggeleugnet werben, veßhalb machten nun gewiffe Leute, welche vers 
tuſchen wollten, daß der Bremtling mit dem Hofe zufammenhänge, eine höls 
liſche Erfcheinung aus ihm, indem fie paffende Gerüchte in Umlauf fegten. Solches 
Gerede nahm Lambert in feine Chronik auf, aber er: that es auf eigenthüms 
lihe Weile. Der Dämon ift mit Helm, Küraß und mit einem blißenden 
Schwerte bewaffnet, ganz wie ein Ritter; noch mehr, er führt eine Trompete 
oder befier einen, vielleicht fogar mehrere Trompeter mit ſich. Wahrlib, das 
muß einer von jenen 12 höllifhen Buben oder Palatinen *) Heinrih IV. ger 
weien fein, welde die vom König beichloffenen Verbrechen zu vollftreden pflege 
ten. Daß der Dämon alsbald, nachdem das Werk der Zerftörung begonnen, 
aus den Augen der Menfchen verſchwand, d. b. fidh verbarg, if in der Ord⸗ 
nung. Denn die treuen Stiftsfoldaten des Erzbifhofs hätten ihn ja möglicher 
Weile gefangen nehmen und fofort den gerichtlichen Beweis ver eigentlichen 
m Göln verübten Teufelei heritellen können, und ſolches wäre dann fehr uns 
geihict von Seiten des Dämons, jedenfalls aber fehr unbequem für den 
König Heinrih IV. gewefen. 

Offenbar zog Lambert nicht ohne Hintergedanfen die Trompete berbef. 
Ganz aber verräth er feine Herzensmeinung durch die farkaftifchen Worte: *) 
„der Dämon vom 23. April Abends fah Niemanden ähnlicher, als ſich ſel⸗ 
ber.” Mander, ver Gelegenheit fand, den Dämon genau zu befchauen, 
ſcheint geäußert zu haben: wahrlich, wenn die Hofpartei nicht verficherte, daß 
es der leibhaftige Teufel gewefen fei, müßte man ihn für einen der Palatine 
halten, denn er fah dem Ulrih von Godeshaß, oder einem andern der Zwölfe 


1) Band IL, 244 fi. °) Berg V, 239 Mitte. ) Band U, ©. 88. *) Pert 
V, 213 oben: nec ulli, quam sibi, similior. 
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fo ähnlich, wie ein Ei dem andern. Kurz, der Ehronift von Hersfeld bewährt 
in Darftellung der Vorgänge zu Eöln dieſelbe Gefchidlichkeit, wie bei Schil⸗ 
derung der Lütticher Scenen, nur trieb er bier, weil die Umftände es fo gebos 
ten, noch verftedteres Spiel 

Zambert berichtet‘) weiter: „nachdem der Sturm auf die Pfalz begonnen, 
ſchaarten ſich die Stiftsfoldaten um den Erzbifchof, brachen unter einem Hagel 
von Geſchoßen durd die Meuterer dur, und geleiteten ihren Herrn in bie 
Betersfirche, deren Thore fie mit Balken, Schlöffern, Ketten verrammelten. 
Während Defien war die Pfalz in die Hände der Aufrührer gefallen, welche 
gräuliche Unthaten verübten. Man plünderte den Schatz, ftieg dann hinunter in 
den Keller, fchlug die Weinfäfier zufammen; große Borräthe edlen Getränfs liefen 
auf den Boden, alfo daß einige der Elenden in dem. Weinfee faſt erſoffen. 
Andere brachen In die erzbifchöflihe Kapelle ein, beraubten den Altar, ftablen 
die Meßgewänder, und da fie in irgend einem Winkel einen Menſchen fanden, 
der fich verftedt hatte, ermordeten fie ihn, glaubend, daß es der Erzbiſchof 
fei, und jubelten, jest einmal feiner böfen Zunge für immer Stillichweigen 
auferlegt zu haben.“ 

„Bald aber merkte die betrunfene Menge, daß fie den Erzbiichof in der 
Pfalz vergeblich fuche, und erfuhr endlich feine Flucht in die Peterskirche. 
Nun ftrömte — es war fchon völlige Nacht und flodfinfter — Alles nad 
letzterem Orte. Doch aud bier kamen fie zu fpät. Aus der Kirche führte 
ein enger Gang nad dem gemeinſchaftlichen Schlafjaale der Domberrn, und 
in der Nähe des letzteren hinwiederum lag das Haus eines Geiftlichen, das 
an die Stadtmauer ſtieß. Glüdliher Weile hatte der Befiger dieſes Hauſes 
vom Erzbifchofe nicht lange zuvor Erlaubniß erhalten, die Mauer zu durchbrechen 
und ein Nothpförtdhen anzulegen, das fertig war. Auf diefem verborgenen 
Wege brachten die Getreuen ihren Herrn hinaus vor die Stadt. Bier Roſſe 
fanden dafelbft bereit, Hanno und drei der Seinigen ſchwangen ſich hinauf 
und trafen kurz darauf mit dem Münfterffchen Bilchofe zufammen, der fie ers 
wartete und ein Gefolge von Rittern bei fi hatte.” Eo gelangten fie wohl 
behalten nad dem Städtchen Neuß, (nördlich von Cöln und gleihfalls auf 
dem linken lifer des Rheinſtroms.) 

„Indeſſen fuhren die übrigen Getreuen fort, das Innere der Peterskirche 
gegen Stürme der Aufrührer mehrere Stunden lang muthig zu vertheidigen, 
bis fein Zweifel mehr möglih war, daß der flüchtige Erzbifchof einen guten 
Vorfprung gewonnen babe. Nun öffneten fie die Thore, erklärten aber zugleich 
den Eindringenden, daß Hanno ſchon geftern Abend, und da es noch heil ge 
wefen, entfommen fei, und vermuthlich bald wieder zurüdfommen werde, aber 
nicht allein, fondern umgeben von Bewaffneten. Die Einfältigften glaubten j 
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ihnen nicht, ſondern durchforfchten jenen Winkel des Gebäudes, fanden aber 
Den nicht, welchen fie fuchten. Den Klügeren unter den Deuterern dagegen ging 
Licht darüber auf, daß es gerathen fei, an Bertheivigung der Stadt zu denfen. 
Wirklich bejegten fie die Ringmauer mit bewaffneten Bürgern. Immerhin 
fam es zu neuem Blutvergießen. Gin Menfch, der kein des Todes würdiges 
Berbrehen begangen hatte, wurde zum Scimpfe des Erzbiihofs an einem 
Stadtthor aufgehängt, ein Weib, das für eine Here galt, von den Zinnen 
berabgeftürzt, alfo daß fie todt liegen blieb. Auch war die Rede davon, 
fämmtlihe Mönche des Kloſters St. Pantaleon zu ermorden. Denn der Erz⸗ 
biihof Hatte vor nicht langer Zeit die alten Bewohner fortgefchidt und neue 
von firenger Regel eingejegt, was den Cölnern hoͤchlich mißfiel.“ 

„Drei weitere Tage dauerten die Unorbnungen. Während vieler Zeit 
thaten die Bürger noch etwas Anderes: fie ſchickten nämlich Eilboten an ven 
Hof, um dem Könige erftlih genauen Bericht über Alles, was vorgegangen, 
zu erftatten, zweitend um ihn aufzufordern, daß er fo jchnell als möglich ſich 
erhebe, und die Stadt befege, ehe der Erzbiſchof heranrüde; denn Hanno finne 
anf fchlimme Dinge und das Wohl nicht nur der Stadt, fondern auch des 
dentichen Reichs fiche auf dem Spiele, wenn der König nicht dem Erzbifchofe 
ivorfäme.“ Deines Erachtens Taffen diefe Worte des Ehroniften keine andere 
Erklärung als folgende zu: Coͤlns Bürgerjchaft, oder vielmehr die Beamten, 
die in ihrem Ramen handelten, machten fein Hehl daraus, daß der Schlag 
gegen Hanno im geheimen Einverftändniffe mit dem Salier Heinrich und im 
Auftrage deflelben geführt worden jet. | 

Aunmehr ift es Zeit den flüchtigen Erzbiſchof ind Auge zu faflen. „Ale 
in den Landgemeinden des Erzftiftd die Behandlung ruchtbar wurde, die ihm 
zu Cöln widerfahren, erhob fi allenthalben ein Sturm des Unwillens. Man 
fprah nur von Hanno's hoher Tugend, von feiner Milde gegen die Armen, 
von feiner Gottesfurcht und Uneigennüsigfeit, von feinem Eifer die Geſetze zu 
verbefiern, von der unpartheiiſchen ‚Gerechtigkeit, die er wider Uebelthäter ohne 
Ainfehen ver PBerfon übe. Der Beihluß wurde gefaßt, mit Waffengewalt 
Die Eölner zur Rechenichaft zu ziehen, und ihn wieder einzufepen. Zu ſolchem 
Zwed griffen auf fünf Meilen in die Runde die ganze erwachſene Bevölkerung, 
jeder der ein Schwert führen fonnte, im Ganzen viele Taufende, zum Gewehr. 
Mit diefem Heere traf der Erzbiihof am vierten Tage feiner Flucht vor Coͤln 
em. Alsbald entjanf den Bürgern der Muth: voll Schreden ließen fie dem 
Metropoliten durch Abgefandte eröffnen, daß fie ihre Schuld befennen und 
bereit feien, jede Buße zu entrichten, die er anfegen würde. Hanno verhieß 
wahrhaft Reuigen Vergebung, forderte aber weiter, alle, welde zu Vertreibung 
ihres Erzbiſchofs mitgewirkt, alle, welche die Peterskirche freventlich angegriffen, 
Mordthaten an geweihter Stelle begangen, oder fonft die Rechte des Stuhle® 
gröblich verlegt hätten, follten fich beeilen, Genugthuung darzubringen. In 
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Kurzem erfchtenen die Borgeladenen baarfuß, mit wollenen Büßerhemden auf 
dem bloßen Leib. Der Metropolite ficherte ihnen Schonung ded Lebens zu, 
Fündigte Dagegen an, daß fie fi) am folgenden Tage in der PBetersfirche ftellen 
müßten, um den Borfchriften des Kirchenrecht gemäß Sühne zu leiſten. 
Erfteres geſchah nicht ohne daß die Landbevölferung, die den Erzbiſchof herge- 
leitet hatte, zu murren anfing. Man klagte, in ungehöriger Weiſe nad) Volks 
gunft ftrebend, verfchone Hanno grobe Verbrecher, was zur Kolge haben müfle, 
daß die bewilligte Straflofigfeit die Uebelthäter zu neuen Yreveln verleite.* 

„Hierauf begab fih Hanno nad der Gereonsfirche, welche außerhalb 
der Ringmauer Tag, uud beichloß hier zu übernachten, denn er fürdhtete, daß 
die Mafle des Landvolks, wenn er fofort mit ihr in die Stadt eingiehe, fei 
ed aus Rache, ſei es aus Raubluft, wider die Bürger wüthen werde. Zu 
gleihem Zwed beſchwor er die Bauern, jett da ihre Anweſenheil nicht mehr 
nöthig fei, ruhig nach Haufe zu gehen. Nicht ohne Schwierigfeit brachte er 
zu Wege, daß fie feinen Wunfch erfüllten. Nachdem fie abgezogen waren, 
ſchickte er eine Anzahl von Stiftsfoldaten, die genügend fchien, um etwaige 
neue Gelüfte ver Empörung niederzuhalten, Abends in die Stadt hinein, mit 
dem Beifügen, daß er am nächſten Tage felber nachtommen werde. Im Laufe 
der nämlihen Nacht geichah es, daß 600 und etwas darüber der allerreichften 
Bürger aus der Stadt entwiden und zum König eilten, um feinen Schup 
wider die Behandlung, die fie von Seiten des Erzbiihofs gewärtigten, ans 
aufleben.“ 

„Wirklich hielt Hanno den 27. April feinen Einzug. Aber diefer ganze 
Tag verlief, ja auch noch der 28fte und 29fte, ohne daß ein Einziger fi in 
der Peterskirche eingefunden, oder fonft Genugthuung angeboten hätte, — 
offenbar harrten die Schuldigen auf raſche Hülfe von Seiten des Könige. — 
„Dieſe Hartnädigfeit verfegte die Stiftsfoldaten in Wuth, fie griffen zu ben 
Waffen, brachen in die Häufer der Gegner des Erzbiihofs ein, raubten Gel 
und Gut, warfen Solche, die ihnen entgegentraten, nieder, oder ſchlugen fie in 
Feſſeln.“ Seiner Gewohnheit gemäß, auc die Ausreden der verichiedenen 
Bartheien mitzutheilen, fehreibt Lambert: „nicht Wenige behaupten, daß bie 
Stiftsfoldaten Solches ohne Vorwiſſen ihres Gebieters gethan hätten.” Doch 
gleih fchlägt ihn das Gewiffen und er fügt bei: „offen geftehe ich, daß bie 
Gölner nad meinem Dafürhalten eine Behandlung erfuhren, wie fie ein fo 
ausgezeichnetes Kirchenhaupt nicht hätte verbängen follen. Aber die Abjchen 
lichkeit des verübten Verbrechens forderte ein ungewöhnlih ftrenges Straf 
beifpiel." Der Berfaffer vorliegenden Werks hält letztere Bemerkung für 
begründet. 

Thatſachen, die ich fpäter anführen werde, beweifen, daß Hanno gegen 
diejenigen Cölner, welche Genugthuung verweigerten, den Kirchenbann ausfprad, 
fowie daß eine Maſſe von Einwohnern aus Furcht vor dem Zorn des Metro 
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politen die Stadt verließ und zu Trier oder anderer Orten Zuflucht fuchte. 
Dem Scluffe feined Berichts zueilend, erwähnt Rambert nur fummarifch die 
Strafurtheile, welche ergingen: „ber Sohn des Kaufmanns, der zuerft bie 
Bürger zum Aufruhr gereizt hatte, und einige wenige Andere wurden ger 
blendet, ziemlich viele ausgepeiticht und glatt gefchoren, alle Schuldigen mußten 
fewere Bußen entrichten und einen Eid fchwören, daß fie hinfort dem Erz⸗ 
‚bifchofe mit Rath und That, Waffen und Geld beiftehen würden, feine Stadt 
gegen die gewaltfamen Angriffe eine® Seven, wer es auch ſei, (folglich den 
König und feinen Burggrafen inbegriffen) zu vertheidigen, welter, daß fie 
Diejenigen, welche aus der Stadt entflohen waren, als fchlimmfte Feinde bes 
bandeln wollten. Alſo fam es, daß Eöln, kaum zuvor nächſt Mainz die voll 
reihfte Stadt Germaniens, faft verödete. Während fonft die Straßen der 
Stadt faum den unüberjehbaren Schwarm Derer, welche hin⸗ und bergingen, 
faflen konnte, fieht man jegt felten einen Denfchen in ihnen. Auf den öffent 
lihen Bergnügungsplägen, die fonft von Jubel und Gefängen ertönten, Taftet 
gegenwärtig Grabesftille.* 

Leptere Worte berechtigen meines Erachtens zu der Annahme, daß der 
Chroniſt von Hersfeld, bald nad) den Wuftritten zu Coͤln und noch im Laufe 
des Jahrs 1074, die niederrheiniſche Metropole beſuchte. Denn nachdem er 
zum Sabre 1075 gefchilvert hat, wie Hanno auf Oftern den Eölnern voll, 
ſtaͤndig Gnade angedeihen Tieß, fährt) er alfo fort: „die Verödung der Stadt 
bat ſeitdem aufgehört, Vertrauen, Friede, Wohlftand iſt wieder in ihre Mauern 
eingezogen.” Folglich war ber erfte Sag nur für die kurze Spanne Zeit ride 
tig, die zwifchen dem Mai 1074 und dem 5. April 1075 verlief.” Da num 
Lambert bezüglich des einen wie des andern Zuftands unverfennbar als Augen» 
jeuge fpricht, ergibt fich, daß er zweimal, das erftemal während der Verödung, 
dann nad Wiederherftellung des Kriedens, Cöln ſah. Wir lernen hier einen 
der Gründe kennen, weßhalb die Berichte Lamberts trefflich find und vollen 
Glauben verdienen. Wenn irgendwo in der Nähe außerordentlihe Dinge 
vorgingen,, verfügte er fih an Ort und Stelle, um felbft zu fehen und vers 
läßlihe Erfundigungen einzuziehen. Ä 

Aus der Darftellung Lamberts glaube ich zu erkennen, daß im Erzſtifte 
Coln ein merkliher Gegenſatz zwifchen Stadt⸗ und Lanpbevölferung herrſchte. 
Diefer Gegenfag tritt auch fonft auf katholiſchem Boden ziemlich deutlich her⸗ 
vor, namentlich jetiger Zeit wieder. Der Bauer hing an der Religion und 
ergriff williglich für den ſchwer beleivigten Metropoliten Schwert und Lange, 
das Stadtvolf dagegen neigte fi, von dem Burggrafen ſchlau bearbeitet, auf die 
Eeite der Regierung hinüber. Verſchiedene Triebfedern fcheinen hiebei eingewirft 
u ‚haben: erſtlich Geldgewinn. Kaum ift zu zweifeln, daß der Lurus, der am 
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Hofe getrieben warb, manchem Gölner Großhändler erfleklihe Summen ein 


trug. Aber noch etwas Schlimmered kam hinzu. Die von den Saliern bes 


günftigte Freigeiſterei muß bereitö in den höheren Schichten der Handelöpläge 
Wurzel gefaßt haben. Manches, was Lambert erzählt, jene Klagen über die 


Härte des Erzbiſchofs und nody mehr der Plan, fämmtlihe Mönde des Pan- 


taleonflofterd zu ermorden, deuten darauf bin, daß in ziemlich weiten Kreiſen 
eine der Kirche abgeneigte Gefinnung gährte, und daß es Leute gab, welche 
gerne den Ruf erhoben hätten: „nieder mit den Pfaffen“. Die Burggrafs 
fhaft trug zu @öln, wie anderdwo, ihre eigenthümlichen Yrüchte. 

Das iſt die eine Seite der Sache. Betrachten. wir jet die andere. Die 
älteften Verfaſſungen deutfcher Städte (wie die Eölner und Straßburger) reichen 
in eine Zeit zurüd, die an Nachwehen früherer Schäden lit. Sämmtliche 
bürgerlihe Einwohner der bifchöflihen Sitze Germaniend waren uriprünglid 
mehr oder minder hörig gewefen. Zwar arbeitete ſchon Carl der Große und 
noch mehr Otto L von Deutfhland darauf hin, einen dritten Stand heran, 
zuziehen, oder durh Gewährung von politiihen Rechten die Städte mächtig 
und reich zu machen. Dennody konnten und wollten fie nicht verhindern, daß 
der Stadtherr — d. 5. in früheren Zeiten die Krone, fpäter feit die Ber 
leihung der Regalien begonnen, der Bifhof — von den Inſaſſen an Geldzinſen, 
©ewerberzeugnifien, oder envlih an perfönliden Dieuſten gewiſſe Leiftungen 
forderte, welche, obgleich fie im Vergleich mit früheren Zuftänden mäßig erfchies 
nen, doh am Ende aus der früheren Leibeigenfhaft abftammten. In folder 
Weiſe mußten die Zünfte zu Straßburg, Speier, Cöln dem Erzbifchofe oder 
Bifhofe — abgefehen von andern Laften — Schiffe fielen. Das wurde ruhig 
hingenommen, fo lange die Bürger unter dem wirkfamen Schuge des Biſchofs 
fi allmählig zu Wohlftand emporarbeiteten. Denn Mäßigfeit des DBermös 
gend bat Beicheidenheit im Gefolge. Aber nachdem in Cöln einmal Millionen 
verdient waren, fanden die reich gewordenen Kaufherrn, gehoben durch das 
Gefühl ihres Befiges, es unerträglich, daß der Biſchof, vermöge eines herkömm⸗ 
lihen Rechtes, über ihre Schiffe verfügen ſollte, während fie felber ausſchließ⸗ 
liche Gebieter über al’ ihr Eigenthum zu fein begehrten. 

Allem Anſcheine nad keimte fhon geraume Zeit vor 1074 unter ben 
reihen Gölnern Mißftimmung über den Metropoliten, weil diefer feft auf jenen 
alten Rechten beftand, welche die höheren Bürgerklaſſen nachgerade tyranniſch 
fanden, denn fonft würde der Kaufmannsjohn, welcher den Aufftand veran- 
laßte, nicht fo wüthend um ſich geichlagen haben: eine Xeidenfchaft der Art 
fegt verbiffenen, d. 5. ſeit Jahren angefammelten Groll voraus. Gerne will 
ih glauben, daß, wenn Hanno den Vater des jungen Kaufmannd um ein 
Fahrzeug gebeten hätte, fein Anfinnen kaum abgejchlagen worden wäre. Aber 
die Beamten des Erzbiichofs forderten die Stellung des Schiffs ale ein Recht, 
während die Bürger begrüßt fein wollten. Nicht nur in Göln dachten die 
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reihen Einwohner fo, fondern auch an andern Drten. Zeuge dafür die Bes 
ſtimmung ') des Augeburger Stabtrehts, daß der Biſchof, wenn er für 
außergewöhnliche Ausgaben Geld bevürfe, ſich deßhalb mit den Bürgern 
einigen folle. 

Man fieht nun: die Befisverhältnifie Eölns Hatten eine ſolche Geftalt 
angenommen, daß fiber Kurz oder Lang eine burdhgreifende Aenderung der 
Laften, die aus früherer Leibeigenfchaft der Gewerbtreibenden herrührten, unab⸗ 
wendbar war. Go trefjlihe Dienfte das alte Stadtredht Teiftete, um Handel 
berbeizuziehen, Wohlſtand zu befördern, taugte es nicht mehr für die reichges 
worbene Bürgerſchaft, und zwar darum nicht, weil es das Selbfigefähl des 
Befiped — ein Element, das man nicht wegläugnen, nicht einmal tadeln darf — 
täglich verleßte. 

Run konnte eine Uenderung in Gutem nur dann eintreten, wenn der 
Metropolit freiwillig nachgab. Allein dieß ift leichter fagen al thun. Nach 
Kirchenrecht ift der Biſchof nicht Eigenthümer, fondern nur jeweiliger Nups 
nießer fämmtlicher Büter feiner Kirche, zu welden auch nußbare Rechte gehören. 
Folglich darf er nichts verfchenfen, weggeben, veräußern, am allerwenigften 
fi) durdy fremde Gewalt abtrogen lafien. Da lag der Knoten! Während 
die Bürger der Naturtrieb anfpornte, Bürden, welde mehr und mehr für 
entebrend galten und in der That die &ewerböfreiheit hemmten, abzuwälzen, 
gebot dem Erzbifchofe feine Pflicht, wohlerworbene Rechte zu behaupten. Wenn 
die Sachen fo fteben, fommt c8 gewöhnlich zu geſellſchaftlichen Erfchütterungen. 
Das geſchah wirklich in Edln. Zeigt nun wenigſtens der eine Theil guten 
Willen, fo wird das Gleichgewicht oft ſchnell wieder hergeftellt. Ich behalte 
mir vor, unten nachzuweiſen, daß Hanno allerdings jehr guten Willen bethäs 
tigte und der Bölner Bürgerfchaft wichtige Rechte gewährte. 


Sehsundzwanzigfies Lapitel. 


Pabſt Gregor VII. finnt in ber zweiten Hälfte des Jahre 1073 und in der erflen bes fols 
genden auf einen Feldzug nach Oſten, um das von den Türken fchwer bebrohte byzan⸗ 
tinifche Reich zu retten. Er ſelbſt will fi an die Spitze eined großen Heeres flellen. 
Damit indeflen Italien und der Kirchenflaat gebedt werbe, unterhanbelt er mit dem 
Fürften Richard von Gapna und hit im Mai 1074 die Kaiſerin Mutter Agnes, ale 
vpabſtliche Bevollmächtigte, an König Heinrich IV. nach Nürnberg. Diefer betrügt feine 
Mutter und den Pabſt. Bon allen Chroniften gibt nur Lambert bie volle Wahrheit 
wieder. 


Bon den Eölner Scenen hinweg führt Lambert den Leſer an den falifchen 
Hof nad) Bamberg und Nürnberg: „nachdem König Heinrid Oftern zu Bam⸗ 


1) Eiche oben ©. 325. 
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berg gefeiert hatte, begab er fich in die Stadt Nürnberg, um dort eine Geſant 
Ihaft des Apoftolifus zu empfangen, die nad Germanien herübergefomm 
war.” Ehe wir dem Ehroniften weiter folgen, müflen wir und nad Ro 
wenden. 

Wie anderswo ) gezeigt worden, hat Pabft Gregor VIL von dem A 
tritte feines PBontififats an bis zu Ende des Jahre 1073 den deutjchen Kön 
mit unverfennbarem Wohlmollen behandelt. Diefelbe Geſinnung hegte er au 
im folgenden Jahre. Des Papſtes Gedanken waren auf dad Morgenlaı 
gerichtet, denn er brütete über dem Plane, ein Heer zum Schutze des furd 
bar bedrohten byzantinifchen Reichs jenfeitd des Mecres zu führen. Die Tü 
fen hatten nämlich kaum zuvor den größten Theil Kleinafiene erobert und fla 
den gegenüber Gonftantinopel. Yaft unabwendbar jchien, daß, wenn nic 
Hülfe aus dem Abendlande komme, die griehiichen Baſileis fchon 1074 x 
Schickſal treffe, das fie vierthalbhundert Jahre fpäter niedergefchmettert ba 
Unter dem 2. Febr. 1074 fchrieb I Gregor VIL an den Burgundergrafi 
Wilhelm, daß er fich zum Dienfte der römifchen Kirche bereit halten, und Ra 
mond, Grafen von S. Wegidius, fowie Amedens, den Sohn der Turinerfä 
fin Adelheid, für denfelben Zwed aufmahnen folle. Denn er (der Pabf) g 
denfe erft die Normannen Apuliend zu nöthigen, daß fie fi) zum Frieden b 
quemen, dann aber unverweilt den Ehriften de Morgenlandes mit beiwal 
neter Hand beiguftehen. Einen Monat fpäter, unter dem 1. März 1074, Ik 
er eine Aufforderung ) an alle Bekenner ded Glaubens ergehen, „das chri 
liche Gemeinweſen wider die Türfen zu vertheidigen, welde faft das gan 
Land bis vor die Mauern Gonftantinopel® wüfte gelegt hätten“. 

Veber die Art und Weife, in welcher er Solches in's Werk ſetzen wollt 
gibt ein um diefelbe Zeit an die Grosgräfin Mathilde gerichtetes Schreiben‘ 
Aufihluß, das erft neuerdings an's Licht gezogen worden iſt: „wie fehr & 
mich fehne, über das Meer zu fegen und ven Ehriften des Morgenlandes, d 
wie Schladtichaafe von den Türken umgebraht werden, Hülfe zu bringe 
wage ich faum vor der Welt zu geftehen, aus Furcht, daß man mir vorwerf 
unmoͤglichen Dingen nachzujagen. Bor Dir aber habe ich feinen Rückhalt, den 
id Eenne Deine Klugheit. Lies beigelegten Aufruf, *) den ih an die Chriſt 
jenſeits ber Alpen erließ, aufmerkſam durch, und finne nad, wie Du das We 
Deiner Seits fördern mögefl. Wenn es, wie die Weifen jagen, Ruhm bring 
für das Baterland zu flerben, ift es noch edler und verbienftlicher, die Kräf 
unfered Leibs dem Dienfte Ehrifti zu weihen, welcher das ewige Leben || 
Ich bin überzeugt, daß Taufende von Soldaten mir willig folgen, und bu 
auch unfere Kaiferin (Mgnes) binüberzicehen und dic mit fi nehmen win 


1) Dben ©. 53 fig. 2) Jaffé, Negefl. Nr. 3584. °) Daf. Nr. 3587. *) Suba 
dorf, Regiftt. IL, 24. Nr. 21. 
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reihen Einwohner fo, fondern auch an andern Drten. Zeuge dafür die Bes 
Kimmung *) ded Augsburger Stadtrehts, daß der Biſchof, wenn er für 
außergewöhnliche Ausgaben Geld bebürfe, ſich deßhalb mit den Bürgern 
einigen folle. 

Man fieht nun: die Befigverhältnifie Cölns hatten eine ſolche Geſtalt 
angenommen, daß fiber Kurz oder Lang eine durdgreifende Aenderung der 
Laften, die aus früherer Leibeigenfchaft der Gewerbtreibenven herrührten, unab⸗ 
wendbar war. So treffliche Dienfte das alte Stadtrecht leiftete, um Handel 
berbeizugiehen, Wohlftand zu befördern, taugte es nicht mehr für die reichges 
worbene Bürgerichaft, und zwar darum nit, weil es das Selbfigefühl des 
Beige — ein Element, dad man nicht wegläugnen, nicht einmal tabeln darf — 
täglich verlegte. 

Nun konnte eine Aenderung in Gutem nur dann eintreten, wenn ber 
Metropolit freiwillig nahgab. Allein dieß iſt leichter fagen ald thun. Nach 
Auchenrecht iſt der Biſchof nicht Eigenthümer, ſondern nur jeweiliger Nutz⸗ 
nießer fämmtlicher Güter feiner Kirche, zu welchen auch nutzbare Rechte gehören. 
Folglich darf er nichts verfchenfen, weggeben, veräußern, am allermwenigften 
ih durdy fremde Gewalt abtrogen laſſen. Da lag der Knoten! Während 
die Bürger der Naturtrieb anjpornte, Bürden, welde mehr und mehr für 
entehrend galten und in der That die Bewerböfreiheit hemmten, abzuwälzen, 
gebot dem Erzbifchofe feine Pflicht, wohlerworbene Rechte zu behaupten. Wenn 
die Sachen fo ftehen, fommt es gewöhnlich zu gefellichaftlichen Erfchütterungen. 
Das geihah wirflid in Eöln. Zeigt nun wenigftend der eine Theil guten 
Willen, fo wird das Gleichgewicht oft ſchnell wieder hergeftellt. Ich behalte 
mir vor, unten nachzuweilen, daß Hanno allerdings ſehr guten Willen bethä⸗ 
tigte und der Bölner Bürgerichaft wichtige Rechte gewährte. 


Scehsundzwanzigfies Lapitel. 


Babf Sregor VII. finnt in ber zweiten Hälfte bes Jahrs 1073 und in ber erflen bes fols 
genden auf einen Feldzug nad Oſten, um das von den Türken fchwer bebrohte byzans 
tinifche Reich zu retten. Er felbft will fi an bie Spitze eined großen Heeres flellen. 
Damit indeſſen Italien und ber Kirchenfaat gebedt werde, unterhanbelt er mit bem 
Fürften Richard von Capua und fit im Mai 1074 die Kaiferin Mutter Agnes, ale 
päbftlihe Bevollmächtigte, an König Heinrich IV. nach Nürnberg. Diefer beirügt feine 
Mutter und ben Pabſt. Don allen Chroniften gibt nur Lambert die volle Wahrheit 
wieber. 


Bon den Edlner Scenen hinweg führt Lambert den Lefer an den falifchen 
Hof nad) Bamberg und Nürnberg: „nahdem König Heinrih Oftern zu Bam⸗ 
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berg gefelert hatte, begab er fich in die Stadt Nürnberg, um dort eine Geſandt⸗ 
haft des Apoftofifus zu empfangen, die nad) Germanten berübergefommen 
war.” Ehe wir dem Ehroniften weiter folgen, müflen wir und nad) Rom 
wenden. 

Wie anderswo *) gezeigt worden, bat Pabft Gregor VIL von dem Ans 
tritte feines Pontififats an bis zu Ende des Jahre 1073 den deutichen König 
mit unverfennbarem Wohlwollen behandelt. Dieſelbe Gefinnung begte er auch 
im folgenden Jahre. Des Papftes Gedanken waren auf dad Morgenland 
gerichtet, denn er brütete über dem Plane, ein Heer zum Schuge des furcht⸗ 
bar bedrohten byzantinifchen Reichs jenfelts des Meeres zu führen. Die Tür 
fen hatten nämlich kaum zuvor den größten Theil Kleinafiens erobert und ſtan⸗ 
den gegenüber Conftantinopel. Faſt unabwendbar fchien, daß, wenn nidt 
Hülfe aus dem Abendlande fomme, die griechiſchen Baftleie ſchon 1074 das 
Schickſal treffe, das fie vierthalbhundert Jahre fpäter niedergefchmettert hat. 
Unter dem 2. Febr. 1074 fchrieb ?) Gregor VIL an den Burgundergrafen 
Wilhelm, daß er ſich zum Dienfte der römifchen Kirche bereit halten, und Rails 
mond, Grafen von S. Wegidius, ſowie Amedens, den Sohn der Turinerfürs 
fin Adelheid, für denfelben Zwed aufmahnen fole. Denn er (der Pabſt) ge 
denfe erft die Rormannen Apuliens zu nöthigen, daß fie ſich zum Frieden bes 
quemen, dann aber unverweilt den Chriften des Morgenlandes mit bewaff⸗ 
neter Hand beizuftehen. Einen Monat fpäter, unter dem 1. März 1074, ließ 
er eine Aufforderung ) an alle Befenner des Glaubens ergehen, „das chriſt⸗ 
lihe Gemeinweſen wider die Türfen zu vertheidigen, welche faft das ganze 
Land bis vor die Mauern Conftantinopeld wüfte gelegt hätten“. 

Ueber die Art und Weile, in welder er Eolches in's Werf ſetzen wollte, 
gibt ein um dieſelbe Zeit an die Grosgräfin Mathilde gerichtetes Schreiben 9) 
Aufihluß, das erft neuerdings an's Licht gezogen worden ift: „wie fehr id 
mich fehne, über das Meer zu fegen und den Ehriften des Morgenlandes, die 
wie Schlachtſchaafe von den Türken umgebracht werden, Hülfe zu bringen, 
wage ih faum vor der Welt zu geftehen, aus Furcht, daß man mir vorwerfe, 
unmöglihen Dingen nachzujagen. Bor Dir aber habe ich feinen Rüdhalt, denn 
ih kenne Deine Klugheit. Lies beigelegten Aufruf, ) den ih an die Ehriften 
jenjeitö der Alpen erließ, aufmerffam durch, und finne nad, wie Du das Werk 
Deiner Seits fördern mögef. Wenn es, wie die Weifen jagen, Ruhm bringt, 
für das Vaterland zu fterben, ift e8 noch edler und verdienftlicer, die Kräfte 
unſeres Leibs dem Dienfte Chrifti zu weihen, welder das ewige Leben ift. 
Ich bin überzeugt, daß Taufende von Soldaten mir willig folgen, und daß 
auch unfere Kaiferin (Agnes) binüberziehen und dic mit fi nehmen wird, 
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d deine Mutter (Beatrir) bier bleiben fol, um unfere gemeinfame Anges 
iten zu beforgen. Auch fann es kaum fehlen, daß Ihr Beide, die Kais 
nd Du, wenn Ihr Euch zum Gebet (d. 5. zur bewaffneten Wallfahrt) 
bet, Biele mit Euch fortieiße. Mit dem Beiftand folder Echwetern, 
n Gejelichaft ich dereinft die ewige Heimath zu betreten hoffe, eile ich 
über dad Meer, um, wenn ed fein muß, mein Leben für Chrifius 
ben.“ 
zon ſelbſt verſteht es ſich, daß Pabſt Gregorius VII. bei ſolchen Planen 
lem darauf finnen mußte, mit dem deutſchen Könige in ein leidliches 
tniß zu treten. Denn al® einen Feind konnte und durfte er denſelben 
srüdlaffen. Da die Kaiſerin Mutter Agnes unaufhörlih für ihren Sohn 
und in feinem Ramen das Befte verhieß, hielt es der Pabft damals 
alb und halb für möglih, daß der Salier Heinrih IV. feinen böfen 
ı entfage und Treue übe. Aber ein Dritter, der in Deutichland lebte 
rt überreihe Gelegenheit fand, die Dinge in ihrer nadten Geftalt zu 
‚ theilte ſolche tröftliche Hoffnungen nicht. Diefer Dritte war Erzbiſchof 
:o von Cöln! Unter dem 18. April 1074, genau fünf Tage, ehe der 
iffihe Sturm zu Cöln losbrach, richtete Gregor VIL. ein Schreiben‘) voll 
rfe an Hanno, daß diefer Feine Liebe für die römifche Kirche zeige, fo 
Briefe einichide und auch die Schwellen der Apoftel noch nicht betreten 
Barum mag Hanno verfchloffener gewefen fein, als Gregor wünjchte, 
4 feiner Stellung wünfhen mußte? Abgeſehen von gewiflen allgemeinen, 
wo?) nachgewiejenen Gründen, wollte, vente ich, der Coͤlner Metropolit 
igen, zu Rom verbreiteten Erwartungen nicht flören: er kannte den 
‚ wußte, daß man von dem nichts Liebes hoffen dürfe, dennoch fcheute 
unnüge Klagen wider ihn zu erheben, denn Heinrih IV. war trot Allem 
lem Germaniens König. Alſo ſchwieg Hanno. 
yer Kriegszug nad) dem Dften erforderte fange Vorbereitungen, welde 
: eifrig betrieb.” Im Spätherbfte unter dem 7. Dezember 1074 that”) 
ı deutfchen Könige zu willen, daß 50,000 Mann bereit flünden, nad) 
Iriente zu fegeln, und ließ durdbliden, daß er im nächſten Frühling ſich 
achen gedenfe. Allein während der Zwifchenzeit durften die großen, 
regor’s VII. Vorgänger angeregten Fragen nicht hintangeſetzt, mußte 
gegen Simoniften, beweibte Priefter, und außerdem gegen die ges 
n Räthe des Saliers eingefchritten werden. Denn Solches zu thun 
die Ehre der Kirche, wie die Elare Pfliht vor. Die fchwierlgfte unter 
Aufgaben war ohne Zweifel die, dem Salter Vernunft beizubringen. 
: bot die Kaiſerin Mutter Agnes ihre Dienfte an, wo es fih um das 
: und ewige Wohl ihres Sohnes handelte Auch jetzt erklärte fie ſich 


Jaff, Regeſt. Rı. 3622. 5 Band IL, 395 fig. *) Iaffs Mr. 3668. 
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bereit, als Bevollmächtigte der römifchen Kirche nach Deutfchland zu gehen. 
Man gefellte ibr die Bilchöfe Gerhard von Oſtia, Humbert von SPränefte, 
Rainald von Como bei, denen ſich noch — wahrſcheinlich während der Reiſe 
— Biſchof Heinrih von Ehur anſchloß.) Wenn fonft feine Vorftellungen 
etwa® über das Herz Heinrichs IV. vermodhten, horchte er doch zuweilen noch 
auf die Stimme der mütterlihen Liebe. So hoffte man auch jet durch ihre 
Vermittlung den König von den verderblihen Menfchen, feinen Echmeichlern 
und Ohrenbläfern, loszufchälen, und ihn zu bewegen, daß er der Kirche und 
dem Nachfolger Petri die gebührende Ehre erweiſe. Außerdem berechtigen 
die oben angeführten Stellen aus den Briefen des Pabſts zu der Annahme, 
daß die Kaiferin Wittwe auch deutſche Ritter für den Kriegszug nad Oſten 
gewinnen wollte. Die Geſandtſchaft reiste?) während der großen Faftenzeit 
von Rom ab. | 

Für ähnliche Zwede hatte der Pabft eine Oſterſynode ausgejchrieben. 
Um einen ver Beichlüffe diefer Berfammlung zu: erläuten, muß ich auf bie 
Geſchichte des Jahres 1073 zurüdgreifen. Seit dem Augenblide. va Gre⸗ 
gor VII. Petri Stuhl beftieg, rüfteten die Normannen Apuliens, Robert Wijzkard 
und Genofjen, irgend einen Schlag wider die römifche Kirche zu. Allein ver 
Babft war auf der Hut. Im Juli 1073 verließ ?) er Rom und begab ſich nad 
dem Süden. Den 2. Auguft langte er zu Benevent an, und noch am näms 
lihen Tage leiftete ihm der dortige Fürſt Landulf einen Vaſalleneid, ) Eraft 
deſſen fih der Beneventaner gänzlih in die Hände des Statthalters Petri 
gab. Das ftimmt trefflih zu den früher entwidelten Verhältnifien. ) Im 
September 1073 findet man den Pabft zu Capua, wo er gleich wichtige 
Geſchäfte betrieb. Den 14. des genannten Monatd verpflichtete °) fih der 
Normannenfürft Richard,“) Herr von Capua, zur Bafallentreue gegen bie 
römifche Kirche, fchwörend, daß er ihr Wohl fördern, Nachtheil von ihr ab» 
wenden, und fein Aeußerſtes thun wolle, um den Pabſt, feine Rechte und 
Anfprühe, das Petersland, die Fürſtenthümer ) zu vertheidigen. Er verbieß 
ferner, auch dem deutſchen Könige, wenn diefer nad Stalien fomme, Huldis 
gung zu leiften, doch jo daß gegenwärtige Verpflichtung auf den Dienft der 
römischen Kirche ftetd den Borrang habe. Er übernahm endlich die Obliegens 
heit, von den Lehen, die ihm der Pabſt bereits ertheilt habe, oder ſpaäter ers 
theilen werde, pünktlich Tribut zu entrichten, auch die Verfügung über bie 
geiftlihen Angelegenheiten feines Gebiets einzig Petri Statthalter anheimzus 
ftellen. 

Bis Mitte Dezember 1073 blieb”) Gregor VIL im ſüdlichen Stalien, 


) Dies folgt meines Erachtens aus PVergleihung Lamberts (Perk V, 215 unten) und 
Bonizo’8 (Defele II, 811, a. unten). 2) Verb V, 276 unten. 3) Zaffs, Regeſt. 
©. 406 fig. *%) Band VI, 752. 6) Vergl. Band II, 64 flg. e) D. h. insbeſon⸗ 
dere Spoleto und Camerino ſammt dem Dukat und Benevent. ?) Jaffé, a. a. O. ©. 408. 
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woraus hervorgeht, daß er überzeugt war, gewifle Gefahren, bie auf biefer 
Seite drohen, könnten nur durch feine perfönliche Anweſenheit überwunden 
werden. Glücklicherweiſe verbreitet ein Brief, ) den Gregor VII. von Capua 
aus unter dem 27. September an den Hauptmann Erlembald von Mailand 
erließ, über den Innern Zuſammenhang Deffen, was vorging, genügende® 
Licht. „Wiſſe,“ jchreibt er, „daß ich allhier zu Capua weile, und daß bie 
KRormannen, welde es verjucht hatten eine Bereinigung aller ihrer Streits 
kräfte zum Verderben der römijchen Kirche zu bewerfftelligen, noch immer in 
ihrer BoBheit verharren, aber feinen Frieden haben follen, wenn fie nicht 
die Bedingungen erfüllen, die ich ihnen vorfchreibe.* Alfo Robert Wizkards 
Abſicht war ed gewejen, den Yürften Richard von Capua an fich zu ziehen, 
und auch den Beneventaner zum Beitritt zu nöthigen, dann würden fie mit 
vereinter Macht über den Kirchenflaat bergefallen fein. Allein der Bab kam 
zuvor, indem er mit Landulf und Richard abſchloß. Weil jedoch Gregor VIL 
Letzterem trotz des geleifteten Eids — und zwar wie der fpätere Erfolg bes 
wies, nicht ohne Zug, — mißtraute, blieb er, Richards Schritte überwachend, 
mehr als 3 Monate im Süben. 

Barım bethätigten nun die Normannen eine jo feindjelige Gefinnung 
gegen den neuerhobenen Pabſt? Die Schrififteller und auch die Briefe 
ihweigen, aber die That redet. So oft die Rormannen fi) an der römiſchen 
Kirche vergriffen, genofien fie die volle Gunft des Saliers, wenn fie dagegen 
Frieden mit Rom fuchten, laftete des Königs Fauſt auf ihrem Raden. Diele 
Regel gilt auch von vorliegendem Falle. Damit der Pabſt, durch Normannens 
Ihwerter aufs Weußerfte getrieben, thun müſſe was der Hof begehre, hatte 
Heinrich IV. gleich nach Einfegung Gregors VIL den Herzog Robert Wizkard 
ſammt Genoſſen wider ihn aufgehegt. Der Normanne ftieß im Herbfte 1073 
die Bedingungen zurüd, welde Gregor VIL anbot; wegen dieſes Trotzes 
warb er auf der Öfterfynode von 1074 gebannt. 

Bischöfe aus allen Theilen Italiens ftrömten ?) Anfangs März 1074 in 
Rom zufammen. Die gefaßten Beichlüfle *) lauteten ihrem wefentlichen Ins 
halte nad) fo: 1) @lerifer, weldhe irgend weldhe Pfründen um Geld erfauft 
haben, find vom Kirchendienfte ausgeſchloſſen; 2) deßgleichen die, welche forts 
fahren mit Weibern zu leben; 3) Niemand unterfiehe fich fürber, Rechte auf 
Kirhen zu faufen ober zu verfaufen, oder eine um Geld erworbene Kirche 
zu behalten; 4) die Gemeinden find befugt, ſolchen Glerifern, welche thatſäch⸗ 
li die Gebote des Apoftolifus mißachten, Gehorfam und Ehre zu verweigern; 
5) Kirchenfluh trifft Robert Wizkard, den Herzog von Apulien, Galubrien 
und Sicilien. 


1) Zafld, a. a. D. Ar. 3560. 5 Bonigo bei Defele IL, 811, b. unten. °) Jaffé, 
a a. D. ©. 409. 
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Das find lauter allgemeine Beftimmungen. Bon deutſchen Berhäftniffen 
war nicht die Rede, auch die brennende Brage, betreffend den Xeheneid ber 
Bilöfe, welche bereit Halinardus von Lyon angeregt‘) und Kaiſer Hein 
rih II. zu Gunften des römischen Stuhls entſchieden ) hatte, umgieng die 
lateranifhe Verfammlung vom Frühling 1074. Wahrlid) Gregor erwies dem 
faliihen Hofe alle irgend möglichen Rüdfichten. Anders verfuhr König Hein- 
rih IV. Bonizo von Sutri berichtet °) folgendes: „mit vielen andern Kirchen; 
häuptern erſchien auch Patriarch Wibert von Ravenna, (längft zum Gegen 
pabſte beftimmt ) — auf der Oſterſynode, und verblieb nad Auflöfung der 
felben noch längere Zeit zu Rom. Alles that er, um den Pabft zu gewinnen, 
verſprach ihm insbeſondere bewaffnete Hilfe zum Kriege gegen die Rormannen. 
Allein insgeheim fpielte er eine andere Rolle, trat mit allen Deuen in Bers 
bindung, welde Gregor VIL haften, fireute Geld mit vollen Häuden aus. 
Bei diefer Gelegenheit geſchah es, daß er jenen Cencius,) den Sohn des Praͤ⸗ 
fetten Stephanus, an fih 309.” Im folgenden deutet Bonizo an, daß das 
mals die erften Borbereitungen zu dem Streihe getroffen wurden, welden 
Eencius an Weihnachten 1075 gegen den Pabft führte. Nur in geheimen Ein 
verftändnifie mit dem Salier kann Patriarh Wibert von Ravenna, nachma⸗ 
liger Gegenpabft Clemens, in folder Weife zu Rom vorgeſchritten fein. 

Einige Wochen nad) diefen Vorgängen fanden die oben erwähnten Bers 
handlungen zu Nürnberg zwiſchen dem Könige einerfeitd und zwifchen feiner 
Mutter und ihren Begleitern den vier Biſchöfen ftatt. Ueber das Ergebniß 
möge 6) zuerft Ehronift Berthold von Reichenau reden: „nachdem Heinrid IV. 
zu Nürnberg mit feiner Mutter und den römifchen Gefandten zufammenges 
fommen war, befanute er fich in Anwejenheit der Metropoliten Sigfried von 
Mainz und Liemar von Bremen jo wie vieler andern Bifchöfe fchuldig, ges 
lobte Befferung und verjprah dem Herrn Apoftolifus jede Hülfe zu Abfegung 
der Simoniften. Auch die Räthe ded Königs erklärten, daß fie bereit ſeien, 
die Kirchengüter herauszugeben, melde fie von Simoniften unter der Bes 
dingung empfangen hätten, fie auf erledigte hohe Pfründen zu befördern. 
Hierauf kehrte die Kalferin Mutter mit den Legaten des Apoftolifus nad 
Rom zurück.“ Unverfennbar ſpricht Berthold fo, als ob der König jene 
Gelöbniſſe im Angefiht einer deutſchen Eynode abgelegt hätte, und als ob 
im Uebrigen Alles glatt abgelaufen fei. Aber der Chronift irrt gewaltig. 

Einer, der eine Hauptrolle dort zu Nürnberg fpielte, Metropolit Liemar 
von Bremen, berichtet in einem neuerdings aufgefundenen Briefe”) Folgendes: 
die römifchen Legaten verlangten damald von mir und dem Mainzer Er 
bijchofe, ohne ſich an andere deutſche Bichöfe zu wenden, in drohenden Worten, 

1) Band VI, 4486. 2) Daf. ©. 752 fig. 3) Defele II, 811 db. unten flg. 


4) Siehe Band I. diefes Werks S. 368 fig. 6) Siehe Band VI, 817 fig. e) Berk 
V, 277. ) Sudendorf, Regiftrum I, ©. 8. Nr. 5. 


Meunied Bad. Gap. 26. Die Kaiferin Agnes mit. paͤbſtlichen Geſandten zu Nurnberg. 367 


daß Wir unfere Einwilligung zu fofortiger Abhaltung einer deutfchen Synode 
geben. Indeß befahlen fie folhes nicht im Namen des Apoftolifus, ſondern 
begehrten es auf eigene Fauſt. Nachdem Wir beide, ih und der Mainzer 
Metropolite, mit den andern anweſenden deutſchen Bifchöfen Berathung ges 
yflogen, gaben wir den Römern diefen Beſcheid: ohne vorgängige Einwillis 
gung ſämmtlicher deutſchen Kirchenhäupter, als welde den erften Rang im 
Kaijerreihe einnähmen, vermöchten wir dem‘ Anfinnen nicht zu entiprechen, 
jondern müßten dafjelbe zurückweiſen. Alsbald erwiederten die Hipföpfe: bei 
dem kanoniſchen Gehorfam, den Ihr dem apoftoliihen Stuhle ſchuldet, vers 
pflichten Wir Euch, von zweien Dingen Eines zu thun: entweder heißet die 
Synode gut, oder macht Eud auf den Weg nad Rom, um dort Rechenfchaft 
von Eurem Betragen abzulegen. Ich meines Theild entgegnete: die Sufls 
ragane meines Erzſtifts wohnen entweder in Dänemark oder über der See 
drüben, fie Fönnen und werben daher die von Euch verlangte Synode nicht 
befuchen, auch fühle id mich nicht verbunden, auf Euren Antrag bin eine 
deutiche Eynode gut zu heißen. Und nun was gejchah weiter! Neulich ſchickt 
mir der Herr Pabſt, angeftedt von der Wuth feiner Legaten, in den zornige 
Ren Worten Befehl zu, daß ich mid; unverweigerlih vor dem römijchen Con⸗ 
cile flelle, das in den erften Wochen der großen Yaften des laufenden Jahres 
1075 zufammentreten werde; zugleich kündigt er mir für fo lange, bis id) 
nah Rom käme, Enthebung von meinem Amte an, eine Strafe die doch 
meines Wiſſens nur durch einen Urtheilsſpruch der Brüder Biſchöfe auf voller 
Synode verhängt werden darf. Der verwegene Menfh ) will nad feinem 
Burdünten Uns Biihöfen befehlen, wie ein Gutsherr feinen Pächtern befieblt, 
und wenn wir nicht alsbald Folge leiften, fo beißt es: auf nah Rom zur 
Berantwortung, oder Ihr feld ohne Urtheil und Recht Eurer Memter entbuns 
den. ber, aber ich fenne recht gut diejenigen unter unjern Bilchöfen, vie 
aus lauterem Hafle gegen den König meinen Herrn durd ihre Ränfe mir 
diefe Laft auf den Naden geladen haben, während ich doch für die Rechte 
und Freiheiten von Und allen arbeite.“ 

Getroffen er ift ed! Leibhaftig fteht er vor uns ber gelehrtefte und ent 
Ihloffenfte ?) aber auch ſtolzeſte Bifchof der Königlichen Parthei. Wie unehr⸗ 
erbietig fpricht er von dem Pabſte, wie hoch trägt er die Stirne, wie pocht 
er auf die bevorzugte Stellung der deutichen Biſchöfe und ihre Reichöfreiheit, 


*) Woͤrtlich: periculosus homo (nämlich Pabſt Gregor VII.) vult jubere, quae valt, 
episcopis, ut villicis suis, qui si non fecerint omnia, Romam venient, aut sine judicio 
suspendentur. Verum ego intelligo optime, qui sint ex nostris episcopis, qni pro odio gra- 
viasimo in Dominum meum Regem, me ejus adjutorem suis machinationibus in hos labores 
miserunt, me tamen in eo conflictu pro communi omnium commodo laborantem. ?) HE 
folgen zeichnet ihu auch Bonizo von Sutri (Defele IL, 811, a. oben): Liemarus bremensis, 
rir eloguentissimus et liberalibus studiis adprime eruditus. 
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während er doch dem Könige nad Kräften dazu hilft, das letzte geſetzliche 
Bollwerk wider Defpotie niederzureißen. Doc laſſen wir Das. Der weients 
liche Inhalt obigen Schreibens kann in folgende Sätze befaßt werden: 1) aus 
Anlaß der Verhandlungen zu Nürnberg entftand böfer Streit, und hart ges 
riethen die beiden großen Partheien, in welche Germanien mehr und mehr 
ſich jpaltete, die königliche und die kirchliche, an einander. 2) Die päbftlichen 
Bevollmädtigten verlangten, daß fofort eine deutiche Synode berufen werde, 
um ihr die Anträge des Apoftolitus vorzulegen. 3) Die um den Stönig ver 
fammelten Biſchöfe fchlugen das Anfinnen rund ab; 4) voran traten bei biefer 
Weigerung die Metropoliten Liemar von Bremen und Siegfried von Mainz. 
5) Die Dinge, welche zu Nürnberg vorgingen, find als Staatögeheimnifie 
behandelt worden. Denn Liemar theilte erft im Januar 1075 mittelft obigen 
an Hezilo von Hildesheim gerichteten Schreibens dem Hildesheimer Bifchofe 
das Geſchehene mit. Er ſetzte alfo voraus, daß Hezilo bis dahin noch nichts 
davon wußte. 

Und nun wollen wir den Chroniſten von Hersfeld hören: ') „die vier 
Bevollmächtigten (Gerhard von Oftia, Humbert von Pränefte, Rainald von 
Como, Heinrih von Ehur) waren fammt der Katferin Agned durd den Pabfl 
- bergefendet worden, um, wenn ed anders möglich, die inneren Schäden, an 
welchen feit geraumer Zeit das Kaiſerreich litt, zu heilen. Obgleich man wie 
derholt in fie drang, vermeigerten fie beharrlich jede perfönliche Unterredung 
mit dem Könige Heinrich, denn fie verlangten, daß er erft gemäß dem Kirchen⸗ 
recht für den Verkauf geiftliher Würden, deffen er zu Rom ungeflagt worden, 
Buße thue und dann Losſprechung nahfuhe. Dagegen ftellten fie im Auf⸗ 
trage des Apoftoliftus das Anfinnen, vaß ihnen — jedoch nur unter ausdrüds 
liher Zuftimmung der deutichen Bifhöfe — geflattet werde, eine Synode zu 
halten. Wein die deutſchen Bifchöfe verwarfen dieſes Verlangen ald eine 
unerbörte und ihnen widerwärtige Zumuthung, erflärend,, daß fie das Recht, 
Synoden auf deutfhem Boden einzurufen, nur dem Pabſte allein, nicht aber 
feinen Legaten zugeftünden. Die Abficht des Apoftolifus ging nämlid dahin, 
alle Biihöfe und Aebte, welche geiftlihe Aemter um Geld erfauft hatten, nad 
vorangegangener gerichtlier Unterſuchung abzufegen; und fchon waren in biefer 
Sade Schritte geſchehen, fo fern der Pabſt bereits den Bihof von Bamberg 
und einige andere fernerer Amtsführung für fo lange entbunven hatte, bi6 fie 
fi) gehörig von der auf ihnen laftenden Anflage gereinigt haben würden. 
Mit Freuden jah der König diefe Wendung der Dinge und zwar aus Haß 
gegen den Biſchof von Worms und gewiſſe andere, auf denen feine Ungnade 
vom fetten fächflihen Feldzuge her laſtete. Allein weil bald an den Tag 
fam, daß die Legaten für fi nicht im Stande fein würden, eine fo überaus 


— — — — 
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wichtige Angelegenheit abzumachen, verfländigte man fi dahin, die Sache dem 
Pabſte felber vorzulegen.” 

In zwei Hauptpunften trifft Lambert mit den Ausfagen Liemar’s zufams 
men, nämlich darin, daß die Legaten Abhaltung einer Synode begehrten, die 
deutſchen Biſchöfe dagegen dad Anfinnen mit Heftigfeit verwarfen. Allein in 
einer Hinfiht geht Lambert weiter ald Liemar, fo fern er behauptet, die Les 
gaten hätten jede perfönliche Berührung mit dem Könige vermieden, worüber 
ver Bremer Erzbiſchof Stillſchweigen beobachtet. Dennoch ſtimmen troß biefer 
anfcheinenden Abweichung Beide gut mit einander überein. Denn der Bremer 
ſchildert die Wirkung, welde die von Lambert bervorgehobene Urſache noth⸗ 
wendig nad ſich z0g: eben weil die Legaten fi) hüteten, mit dem Könige als 
einem Verächter des päbftlihen Banns perfönlih zu verkehren, mußten die 
Geſandten auf Abhaltung einer Synode dringen, denn wenn fie dieß nicht 
thaten, wäre der Zwed ihrer Sendung verfehlt, ihre Reife nach Deutfchland 
ein finnlofes Unternehmen gewejen. Das Schreiben Liemar’d an Hezilo iſt 
fchtli in diplomatiſchem Tone abgefaßt: er beichränft fih auf das Nöthige 
und läßt wohlweislih den König „feinen Herrn“ aus dem Spiel, gerade wie 
es heute noch in Ähnlichen Fällen andere Fürftendiener machen. Lambert das 
gegen ſpricht als Hiftorifer und dedt, ohne höfiſche Scheu den wahren Zus 
ſammenhang auf. 

Ein umgekehrte Berhältuiß zwiſchen beiden Zeugen findet bezüglich eines 
weiteren PBunftes ftatt. Liemar macht fein Hehl daraus, daß er jelbft und 
Erzbiſchof Sigifried von Mainz ed waren, weldhe das große Wort gegen bie 
sömifchen Legaten führten. Hievon jchweigt Lambert. Ja jo ift es, aber er 
deutet immerhin die von Liemar eingeftandene Thatfadhe verfedt an. Ein 
dritter, wie der Verlauf unferer Erzählung darthun wird, trefflih unters 
richteter Zeitgenofie, Biſchof Bonizo, fehreibt *) über den nämlichen Gegenftand : 
„als die römischen Bevollmächtigten Abhaltung einer Synode begehrten, erhob 
fi Liemar von Bremen wider fie, erflärend, Fraft älterer Gnadenbriefe ?) fei 
vem Mainzer Erzbifchofe die Befugniß verlichen, die Stelle des Pabſtes auf 
deutfchem Boden zu vertreten, deßhalb widerftreite die Forderung der Legaten, 
in dem Wirfungdfreife des Mainzer Primad eine Synode abzuhalten, dem 
beſtehenden Kirchenrechte.”" Ohne Frage fpielt Bonizo auf die Bulle) vom 
18. Oktober 1052 an, kraft welcher Pabſt Leo IX. gewiſſe alte Vorrechte 
des Mainzer Primats theils beftätigt, theild erweitert Hatte. Alſo mit 
Berufung auf alte von den Päbften verliehene Privilegien find die Legaten 
dort zu Rürnberg abgefpeist worden. Wohlan! Lambert berichtet dem Wefen 


1) Defele IL, 811, b. oben. °) Ex antiquis privilegiis maguntino concessum esse 
episcopo, in Germaniae partibus vicem habere romani pontificis. 2) Eiche Band VL 
vorliegenden Werks ©. 676. 
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nach Ebenbaflelbe, ja noch mehr, er braucht‘) fogar das nämlihe Wort. Wir 
haben fchon mehrfach die Erfahrung gemacht, daß Lambert fid) hütete, mäch— 
tige Männer, unter denen er lebte, insbeſondere hohe geiftlihe Würdeträger, 
unnöthiger Weife bloßzuftellen. Diefelbe Regel. befolgt er auch hier. Was 
verichlug es, ob er Liemar und Sigifrid namentlich aufführte oder nicht. In 
dem Rahmen, den er aufftellte, „alle Bilchöfe”, waren beide befaßt. 

Eigenthümlich ift dem Hersfelder Ehroniften die Behauptung, daß der 
König die von den Legaten beantragte Forderung einer Synode mit innerlichem 
Vergnügen aufnahm, weil er dadurch gewiſſe Bilchöfe, die er haßte, in eine 
Anklage auf, Simonie zu verwideln und ihre Abfegung zu erwirfen hoffte. 
Lambert fah bierin weiter als irgend ein anderer Zeuge. Begreiflich ift, wie 
— die Wahrheit der Ausfage Lambert's vorausgeſetzt, — der Salier rechnete: 
wenn PBabft Gregor VII. in Deutichland die auf der legten römifchen Oſter⸗ 
ſynode gefaßten Beichlüffe durchführte, fo wadelten faſt alle Mitren der Bis 
ſchöfe Germaniend aus dem einfachen runde, weil der Hof feit Jahren faum 
“einen Stuhl oder eine Abtei verliehen hatte, ohne den Bewerbern die Bezahlung 
eines foörmlichen Kaufpreifes oder doch einer Tare, ?) die man leicht ald Simonie 
brandmarfen mochte, aufzuerlegen, Folglich waren faft alle mehr oder minder 
Simoniften und alfo mit Abſetzung bedroht. Was follten fie in folder 
Lage thun? 

Bon zweien Dingen eined: entweder mit ruhiger Ergebung in das harte 
2008 zurüdgetreten und den reihen Pfründen den Rüden gefehrt, oder aber 
wenn fie dad Erworbene feithalten wollten, mußten fie gemeine Sache mit dem 
Könige gegen den Pabſt maden, denn nur der Salier befaß die nötbige 
Macht, um entweder die Einbringung fürmlicher Klagen nah Rom durch 
Drohungen und Strafen zu verhindern, oder doch die vom Pabſt Verurtheilten 
mit bewaffneter Hand zu fhirmen. Genau diefen Vortheil wollte Heinrich IV. 
aus der neueften Verwidlung ziehen. Nebenbei follten einige Kirchenhäupter, 
die fih im legten Feldzuge nicht jo benommen hatten, wie der Hof erwartete, 
ald Opfer feiner Race fallen, 3. B. Adulbero von Worms, der, obgleich jeßt 
entfchloffener Oregorianer, doch früher einen Preis für feinen Stuhl bezahlt 
haben muß, und außer ihm meined Erachtens Hezilo von Hildesheim, Herr 
mann von Bamberg, vielleicht fogar Sigifried von Main. Man fieht daher, 
daß, was der Hildesheimer Chronift berichtet, keineswegs guten inneren Zus 
fammenhangs entbehrt. 

Allein wenn Heinrih IV. wirklih mit diefem ‘Plane umgieng, iſt nichts 
gewiffer, ald daß er im Begriffe ftand, ſämmtliche deutſche Biſchöfe, und zwar 
nicht blos die Gregorianer und Halbgregorianer, ſondern auch Diejenigen, 

) Berk V, 215 unten flg.: vehementer hoc abnuerunt omnes episcopi — , nec 56 


hujus auctoritatis privilegium ulli alii, praeterguam ipsi romano pontifici, unguam delaturos 
affrmabant. ) Siehe Band IL 226, 
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welche ihm feit mehreren Jahren treue Dienfte geleiftet hatten, in einen Ab» 
grund von Berlegenheit zu flürzen. Darf man nun dem deutichen Stönige, 
auf die Ausfage eines einzigen Zeugen bin, eine ſolche Rückſichtsloſigkeit zus 
trauen? Man muß ed, und zwar darım weil, obgleich fonft fein Anderer 
die Ereignifje von Nürnberg jo wahr und nadt jchildert wie Lambert, doch 
andere Zeugen Thatſachen berichten, welche zu dem Schluß nöthigen, daß Das, 
was der Heröfelder vorbringt, wirklich im Werke gemwefen if. Lambert braucht ') 
den Ausdrud, heftig hätten fi die deutihen Biichöfe dem Anfinnen der 
roͤmiſchen Legaten widerjegt. Daß dieß budhftäblih wahr fei, erhellt aus dem 
Zone, den Liemar in dem Briefe an Hezilo von Hildesheim anſchlägt. Nennt 
er doch die Legaten Hitzköpfe,?) ja den Pabſt felbft einen verwegenen Menfchen! 
So leidenſchaftlich Außern fih Männer, die fonft befonnen find, nur dann, 
wenn fie aufs fchwerfte bedroht zu fein wähnen, oder auf unferen Fall ans 
gwandt, wenn fie Gefahr laufen, zugleih von einem mädhtigen Gegner 
angegriffen und von einem biöherigen Beſchützer preiögegeben zu werden. 
tiemar’6 Reden zeugen alſo für den Heröfelder Chroniften. 

Zweitens der Salier hat die Abfichten, die ihm Lambert unterlegt, nicht 
zur gebegt, fondern auch wenigftens theilweife verwirklicht. Bonizo von Sutri 
ihreibt: ) „bald nah dem Schluße der Verhandlungen zu Nürnberg reiste 
Bifhof Herman von Bamberg nad Rom (um dort gewiſſe Gejchäfte zu bes 
treiben). Aber als er dort anlangte, fiehe! da war ihm ein Schreiben des 
deutichen Königs an Gregor zuvorgefommen, ein Schreiben, worin Hein 
rd IV. eingeftand, daß er durch fchlechtgefinnte Rathgeber verführt, ven 
Bamberger Stuhl für Geld an Herrmann verfauft habe“ (und folglich let⸗ 
tern Preis gab). Diefer Brief hat, wie wir unten fehen werden, dem Bers 
rathenen feine Inful gefoftet. Warum der Salter fo verfuhr, ift Har. Herr⸗ 
mann von Bamberg, obgleich mit Leib und Seele dem Hofe verpfändet, hatte 
im legten fächfiihen Feldzug den König nicht fo bereitwillig unterftügt, als 
Heinrich erwarten zu dürfen glaubte, darum befchloß er den unnügen Knecht 
fallen zu lafien. Zum Werkzeuge feiner Rache aber erfor er aus bejondern 
Gründen den PBabtt. 

Sehr viel lag dem Könige daran, Gregor VIL bei gutem Muth zu ers 
halten, genauer geiprochen, ihn für fo lange über feine Plane zu täufchen, 
bis die Sachſen niedergefchmettert fein würden. Denn hätte Gregor VIL 
idon damals durchſchaut, was Heinrih IV. im Schilde führte, fo ftand 
m befürdten, daß der Pabſt fih für die Sachſen erfläre, dann wäre ein 
Brand aufgeflammt, den der Salier nicht mehr zu bemeiftern vermocht haben 
würde. Rad vollendeter Befiegung der Sachſen aber wähnte Heinrih IV., 


1) Berb V, 215 unten: vebementer hoc abnuerunt omnes episcopi. 2) Subentorf, 
Regiſtrum I, 9: illi, velut inconaiderati homines et furiosi. ?) Oefele II, Bil, b. Mitte. 
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den fiebenten Gregor nicht mehr fürchten zu müflen, fondern die rauhe Seite 
gegen ihn ungefcheut herausfehren zu können. Run berechnete jedoch der König 
weiter, daß der Pabft fich fchwerlih mit bloßen Worten abfpeifen laffen werbe, 
fondern daß es nöthig fei, irgend etwas, was einer That glei ſah, beizw 
fügen. Hiezu follte Herrmann von Bamberg dienen. Durd jenes Geftänds 
niß, das er dem Pabſt ablegte, gab Heinrich den Bamberger, gleichſam ald 
ein Sauftpfand der Reue und der redlichen Gefinnung, die er damals erheuchelt, 
dem firafenden Arme des Kirchgnredits Preis. Dieß führt mid auf einen 
weiteren Hauptpunft. 

Die von Lambert bezeugte Thatſache, daß die Legaten zu Nürnberg 
jeden perfönlihen Verkehr mit dem Könige mieden, fchließt eine Reihe not 
wenbiger Yolgen in fih. Die Bevollmächtigten des Pabſtes mußten jo han 
deln. Kraft Kirchenrechts trifft Die, welche mit Gebannten in alltägliche 
Gemeinschaft verbarren, der halbe Bann. Nun wußte ale Welt, daß bie 
Käthe des Königs ſchon von Pabſt Alerander II. mit dem Kirchenfluche be 
laftet worden waren, ') aber aud daß der Salier gleichwohl zu ihnen in dem 
felben Berhältniffe fand, wie vor dem Banne. Folglich konnten die Legaten 
nicht mit Heinrih IV. unmittelbar verkehren. Allein daſſelbe gilt auch von 
des Königs Mutter Agnes, die fi feit Jahren ganz. der Religion hinge⸗ 
geben hatte. Welch ein Scandal wäre es nun für den Fall, daß der König 
in ſolchen Wegen verharrte, gewefen, wenn die Mutter, die feinetwegen aus 
Stalien herüberfam, ihm Gewiffens halber nicht nahen durfte. Eiſerne Roth 
drängte etwas' zu thun, was diefed Hemmniß befeitigte. Das heißt: Heinrich IV. 
mußte fih in offenfundiger Weife — fei es ernftlih oder nur zum Scein — 
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von den gebannten Räthen abſondern. Das that er wirklich. Bonizo mel 


bet: ?) „der König entfernte die von Alerander II. gebannten Räthe aus feiner 
Umgebung”. 


Nachdem Heinrich einmal fo weit gegangen, verftand es ſich von jelber, 


daß er aud, dem Pabſte in Worten und dur Schrift die gebührende Chr 
furht erwies. Das Eine iſt, wie das Andere gejchehen. Bonizo fährt 
fort: ?) „die Bevollmädtigten Gregors VII kehrten, reichbefhenft von Hein 


rih IV., aus Nürnberg nah Rom zurüd, dem Pabfte ein Schreiben des ' 
Königs überbringend, worin derfelbe in ehrerbietigen Worten betheuerte, daß ' 


er in Allem den Willen des h. Vaters erfüllen wolle und fi ihm unter 
werfe.“ Auch Gregor VIL bezeugt Solches. Unter dem 15. Juni 1074 
richtete er, auf einer Reife ind Gebirg begriffen, ein Schreiben ) an die Kai 
jerin Agnes, die eben in Rom angelangt fein dürfte. Der Pabft belobt fie 
darin hoͤchlich, daß fie fo viel Mühe aufgewendet habe, um den Frieden 
zwilhen Kirche und Krone herzuftellen. Folglich hielt Gregor VII. Mitte 


*) Band H, 369. 2) Defele IL, 811, b. 3) Jaffé Nr. 3632. 
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Imi 1074 die Geſandtſchaft, welche Agnes nad Deutichland unternommen, 
für ein gelungenes Werf. 

Noch mehr! in einer Bulle, *) die er unter dem 7. Dezember des naͤm⸗ 
lichen Jahres an den Salier felber erließ, dankte er diefem für bie ehrenvolle 
Behandlung der Legaten, und weiter dafür, daß der König, dem Anfinnen 
ver Bevollmächtigten entiprechend, etliche kirchliche Schäden verbeflert, und 
sah Rom fhriftliche Beweiſe feiner guten Gefinnung übermadht babe. „Ich 
wünſche Dir Glück,“ fährt der Pabft fort, „zu Deinem Borfage, die Simonie 
amd priefterliche Unenthaltfamfeit zu zerfiören. In Zufunft wirft Du Räthe 
wählen, die nicht Dein Geld, fondern Dich lieben und die nicht für ihren eiges 
nen Bortheil, fondern für Dein Wohl arbeiten.” 

Leife Zweifel, ob Alles, was Heinrich zuſicherte, aufrichtig gemeint ſei, 
tönen allerdings aus den Wendungen diefer Bullen hervor, dennoch neigte 
Rh Gregor VII. fihtlih zu dem Glauben hin, daß der König wenigftene 
einiger Maßen Wort halten werde. Allein was irgend Heinrid IV. dort 
m Nürnberg einfädelte, war, wie ber Erfolg zeigen wird, eitel Lug und 
Img Er bat greuliches Spiel mit der eigenen Mutter getrieben, er hat 
zicht minder den Pabft betrogen. Im großen wie im Heinen Geſchaͤftsleben 
macht die Entdeckung, von Andern überliftet worden zu fein, ſtets einen peins 
lichen Eindruck. Immerhin bringt die Arglofigfeit, welche Gregor VII. das 
mals bethätigte, feinem Charakter Ehre. Der große tugenvhafte Mann hielt 
es faum für möglih, daß der König einer großen Nation, der um jene Zeit 
erſt 24 Jahre zählte, in ſolchem Alter ſchon einen Grad ver Verdorben⸗ 
beit erreiht habe, den man fonft nur bei ergrauten Webelthätern, welche ein 
langes Leben unter böjen Künften zubradhten, vorauszuſetzen beredhtigt if. 

Und nun frage ih: gibt es einen zweiten Geſchichtſchreiber des Mittel 
alters, der jo, wie Lambert in vorliegendem Falle getban, die verborgenften 
Staatögeheimnifje zu durchdringen wußte! Mögen feine neueften Bemäller 
jagen was fie wollen: er verbient in Allem fo lange Glauben, bis das Gegen; 
heil bewiefen ift. Unübertrefflich müſſen die Verbindungen geweien fein, die 
ha in den Stand geſetzt haben, in den häflichften Dingen hinter den Schleier 
m ſchauen und der Nachwelt die Wahrheit zu berichten. 


— 
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Siebenundzwanzigfies Capitel. 


Heinrich IV. macht Miene, einen Feldzug nad; Ungarn anzutreten, kehrt aber ſchnell um, und 
bricht gegen Hanno los, vermag ihm jeboch nichts anzuhaben. Wirklicher Zug nad Un: 
garn, der aber mißglüdt. Der Mainzer Sigifried fällt zum Könige ab. Sommer bis 
Herbſt 1074. 


Auf die Verhandlungen zu Nürnberg folgte der erfte Anlauf zum unga 
rifchen Kriege. Wie wir wiffen ) hatte Heinrih IV. im Jahre 1063, unter 
der Leitung des Erzbiihofs Adalbert von Bremen, feinen Schwager Salome, 
des Andreas Sohn, zum Könige Ungarns eingefeht, und bei diefem Anlaſſe 
Maßregeln getroffen, welde eine gedeihlihe Entwidlung des Landes zu ver 
bürgen fchienen. In der That herrichte dort gehenjährige Ruhe, und fie ward 
nur dadurch unterbrochen, weil Salomo , das Vorbild des deutichen Hofes 
nachahmend, grobe Ungerechtigkeit verübte. Berthold von Reichenau fagt, ?) 
durch Berbrechen und allerlei ſchmutzige Dinge, weldhe Salome begieng, habt 
er den Haß der Großen und des Boll auf fih geladen. An die Spige 
ber Unzufrievenen trat Bella, Salomo’d Better und Sohn des ehemaligen | 
Gegenkoͤnigs Bela, fammelte ein Heer, überwand jenen in drei Treffen und 
zwang ihn zulegt auf deutſches Gebiet zu fliehen. Jetzt ſandte Salomo Boten 
an den falifhen Hof, machte die Rechte der Verwandtſchaft geltend, und 
verſprach nebenbei dem Schwager einen guten Theil feines Reichs, wenn Hein | 
rih IV. ihn mit Waffengewalt wieder einfege. Dieſe Anerbietungen waren 
nicht fruchtlos. „Obgleich König Heinrih IV.“ — fo fchreibt ’) Lambert — 
„nicht wie es ſonſt übli war, den deutſchen Ständen einen Feldzug ange 
fagt, noch Mannſchaft von ihnen begehrt hatte, (und obgleich er deßhalb über 
fein regelmäßiged Heer verfügen Eonnte), raffte er neugeworbene Leute zw 
fammen und zog mit ihnen hinunter nad Regensburg.“ | 

Die Schilderung der Nebenumftände, welche der Chronift forgfältig ein 
webt, bat einen tiefen Sinn. Konnte Heinrih IV. im Ernſte hoffen, mit 
einer fo elenden Ausrüftung den Ungar Geifa II. nieverzuringen, der eben in 
drei Schladten den König Salomo beftegt hatte? Nein, das konnte er 
nicht, man müßte ihn denn für einen Thoren erflären, während es ihm doch 
zugeftandener Maßen an Verſtandesſchärfe nicht fehlte. Folglich war jene 
Anlauf zum ungarischen Feldzug nicht ernftlih gemeint, fondern nur Hülle 
anderer Pläne. Lambert führt fort: „al8 ver König eben zu Megendburg 
angefommen war, fiehe! da erreichte ihn eine Botfchaft feiner Wertrauten : 
(ter Palatine), welde ihm meldeten: Wilhelm, genannt Boftar (Baftard), | 
der Eroberer Englands, rüde, vom Cölner Erzbiihof Hanno durch nigtewür | 
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bige Verſprechungen gewonnen, mit einem flarfen Heere gegen bie deutſche 
Graͤnze heran, und wolle Aachen, die Kaiferftadt, befegen. Alsbald eilte der 
Ealier, auf den ungariihen Krieg verzichtend, und tief erfchroden über vie 
ihauerlihe, ihm augefommene Mäbre, *) an den Rhein zurüd.* 

Wäre der Salier — fo wie er es innerlih wünſchte — von Nürnberg 
nad Eöln gezogen und dort gegen Hanno losgebrochen, fo würde alle Welt 
gefagt haben: fehet, nachdem der König den Eölner Aufftand angezettelt hatte, 
wußte er nichts Eiligeres zu thun, als den Aufrührern zu helfen und feine 
Wuth an Erzbifhof Hanno auszulaffen. Damit diefer böfe, weil handgreiflich 
wahre, Einwurf befeitigt werde, nahm Heinrich IV. die Maske vor, als denke 
er nur an die Leiden feiner Schwefter, der Königin von Ungam, und an 
Bergrößerung des deutichen Reichs, warb einige Haufen von Soldaten und 
rüdte mit ihnen die Donau hinunter nad Regensburg. Mittlerweile aber 
hatte .er feine Vertraute — nämlich dieſelben, welde neulich zu Nürnberg 
fheinbar vom Hofe ausgeichloffen worden waren, angewiefen, eine heue Schlinge 
gegen Hanno auszuflügeln, fintemalen die Wirfungen des niederrheinifchen 
Aufruhrs weit unter dem vom Könige erwarteten Mauße blieben. 

Pfingften, das im Sabre 1074 auf den 8. Juni fiel, feierte ber 
Salier zu Mainz, „allwo er” — fo fchreibt ?) Lambert, „vom Erzbiſchof 
Eigifried überaus glänzend und gemüthlich empfangen und bewirthet warb.“ 
Abermal find diefe zierlihen Worte mit gutem Bedacht gewählt. Wie? der 
König und Erzbiſchof Sigifried ſtehen plöglih auf vertraulihem Fuße mitelns 
ander, während doch der Mainzer in den ſächſiſchen Berwidlungen des legten 
Frühlings Hand in Hand mit dem Cölner Hanno ging und folglich dem Hofe 
entgegenarbeitete! Das hing fo zufammen: oben tft dargethban worven, daß 
Heinri IV. Anfangs gute Luft zeigte, die deutihe Eynode, auf deren Eins 
berufung die Legaten drangen, wirflih abhalten zu laſſen. Zulegt gab er 
aber dem Widerſtreben der deutſchen Bilchöfe nad, und zwar hauptſächlich 
darum, weil einer der Hauptzwede, welche er erftrebte, bereitö zu Nürnberg 
erreicht war. 

Ohne den Beiftand des Mainzer Primas fonnte Hanno von Coͤln nichts 
Großes durchſetzen, weßhalb denn aud der Eölner unjäglihe Mühe aufmanbte, 
um fi Sigifried’s, der von Haus aus ein ſchwankendes Rohr war, zu vers 
fihern. Anderer Seits legte der Hof hohen Werth darauf, Sigifried von 
Hanno loszureißen. Das befte Mittel hiezu fehlen, wenn man ihn mit Rom 
verfeindete und dadurch nöthigte, eine Stüge am König zu fuchen. Eben das 
war zu Nürnberg gelungen, denn nicht blos Liemar von Bremen, fonbern 
ebenfo gut als er, Sigifried von Mainz haben das große Wort gegen die 

1) Territus rex tam atroci nuntio. Der Schalt bewährt abermal feine Geſchicklichkeit 
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Legaten geführt. Ungefäumt zog Gregor VII. den Erfteren zur Rechenſchaft, 
und nur aus Staatöflugheit unterließ er es, den gleihen Maaßſtab an ben 
Mainzer zu legen, doch bezeigte er ihm, wie ich unten darthun werde, in anderer 
Weiſe feine Unzufriedenheit und Mißachtung. Wohlan, der prächtige Empfang 
zu Mainz war die erſte Wirfung der zu Nürnberg dem Erzbiſchofe aufgebrun 
genen Rolle. Niedergedrückt durch das Bewußtjein, daß irgend etwas Schlim⸗ 
mes, vielleicht ein Hauptichlag, ihm von Rom her bevorftehe, buhlte Sigifried 
um die Gunft des Könige. Diefelben Hände, die ihn fo weit brachten, haben 
ihn nody im nämlichen Jahre viel tiefer in die Wirrfale einer unhaltbaren 
Stellung bineingedrängt. 


Lambert fährt fort: „der König fchnaubte zu Mainz Drohungen und | 


Mache wider den Coͤlner. Dieß erfuhr Hanno und fchicdte eine Geſandtſchaft 


an Heinrih IV., um erſtlich ſich felber zu rechtfertigen. Was man wider 
Hanno vorbringe, fagten feine Boten, fei eitel Trug und eine wahre Thrater 
fabel, erfonnen von Tobfeinden, denjelben Widerfachern, die den Aufruhr zu : 
Coͤln angezettelt hätten, und nunmehr, da Waffengewalt nichts ausrichtete, 
mit Lügen ihn verderben wollten.” — Man bemerfe, daß hier Hanno faft mit 


dürren Worten die Lieblinge des Saliers, jene Palatine, für die eigentlichen 
Urheber der Cölner Empörung erflätt — „Die Boten fpracden weiter: 
unfer Erzbifchof ift viel zu Hug und wohlgefinnt, als daß er, um eine perfön- 
liche Beleidigung zu rächen, fein Vaterland Barbaren preidgäbe, er hat von 
Kindesbeinen an einen ſolchen LXebenswandel geführt, daß ihm Fein Vernünf— 
tiger finnloje Anfchläge der Art zutraut. Sie forderten zweitend ar ihren 
erzbifchöflihen Gebieter Gehör von Seiten des Könige. Heinrih IV. Fonnte 
diefe Bitte nicht abjchlagen, er beftimmte Andernach als Drt der Zujammen 
kunft.“ 

„Dort erſchien Hanno wirklich. Alsbald leitete der König eine ſtrenge 
Unterfuhung wider ihn ein. Durch einen geridhtlihen Eid reinigte fich der 
Erzbifhof von der Beihuldigung des Hochverraths. Da der Salier ihm von 
diefer Seite ber nichts mehr anhaben konnte, erklärte er, auß alter Freund 
haft für Hanno und aus Adıtung vor dem erzbifchöflichen Amte,‘) Das der 
jelbe befleidve, wolle er die übrigen Klagepunfte fallen lafien. Doch war «6 
ihm biemit nicht Ernft, vielmehr reiste er mit Hanno nad Cöln und faß am 
andern Tage nach feiner Ankunft öffentlich zu Gericht, Alle, welche Beſchwerden 
anzubringen hätten, vorladend. Der König hoffte nämlich, durd die Klagen 
Derer, welche der Erzbifchof wegen begangener Frevel beftraft hatte, würde 
ſolche Leidenſchaft entfeffelt werden, daß es ihm gelingen dürfte, einen neuen 
Aufruhr anzuftiften und den Erzbifhof zum zweitenmal aus der Stadt zu 
jagen, zum Mindeften ihn ungerechter Bedrückung inzelner, und folglich des 


!) Cetera se veteri amicitiae ac pontificali nomini condonare. Welch ein Hohn! 
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MNißbrauchs der richterlihen Gewalt, aljo eines Majeftätöverbrechens, über⸗ 
ühren zu fönnen. Allein Hanno durchriß alle wider ihn erhobenen Beichuls 
igungen gleih Spinnengeigeben dur die Macht der Wahrheit, und durch 
jefunde Vernunft.” 

Wie nun der Ealier gewahrte, daß er auf dem Rechtswege nicht beizus 
ommen vermöge, verfuchte er ein anderes Mittel: er flelte, und zwar nicht 
ithweife, fondern in herriihem Tone des Gebieters, die Forderung, ‚Hanno 
olle 1) allen Cölnern, die an der legten Empörung Theil genommen, Straf 
ofigfeit gewähren, 2) Diejenigen, welche deſſelben Anlafjes wegen gebannt 
»orden, wieder in die kirchliche Gemeinſchaft aufnehmen, 3) zum Kauftpfand 
ınverbrüchlicher Treue gegen die Krone, ſechs feiner Stiftsfolnaten als Geißel dem 
Könige überliefen. Hanno wies alle drei Punkt entfchloffen zurüd, und zwar 
Vie Stellung der Geißel aus dem Grunde, weil nie irgend einer der älteren 
Könige Germaniens etwas fo Unerhörtes von einem feiner Vorgänger auf 
dem Gölner Stuhle verlangt hätte, die beiven andern Punkte, weil die Kirchen, 
gefeße ausdrücklich verböten, Verurtheilte oder Gebannte ohne vorangegangene 
mgemefjene Buße zu begnabdigen.” 

Das von Sudendorf mit Gelehrfamfeit und hellem Verſtand bearbeitete 
Regifter, meines Erachtens nächſt den von Floß veröffentlichten Staatsſchriften, 
die wichtigfte Sammlung mittelalterliher Aftenftüde, die in neueren Zeiten 
ın’d Tageslicht fam, enthält ein Schreiben, das Erzbiſchof Hanno in Sache 
ver Eölner Gebannten an den Metropoliten Udo von Trier erließ, venfelben, 
ver Mitſchuld am Morde Cuno's, des Neffen von Hanno, trug‘) Weil 
ın einen ſolchen Mann gerichtet, iſt Hanno's Brief in einem gemefjenen Tone 
abgefaßt, und Tautet?) feinem weſentlichen Inhalte nad) alfo: „Ihr fennet ohne 
Zweifel dur das Gerücht die Beichimpfung, welche mir die Bürger meiner 
Stadt zugefügt haben, auch werdet Ihr wiſſen, daß diejenigen Stifteinfaßen, 
welche außer der Stadt wohnen, mid) auf meinen Stuhl wieder einjegten. 
Meine Pfliht fchrieb mir vor, die Urheber der abjcheulihen Unthat unverweilt 
mit dem gezüdten Schwerte *) des Banns zu beftrafen. Dennoch verſchob ich 
das gerichtliche Einſchreiten, damit nicht der böfe Echein entſtehe, als ſuche 
ih Race für perjönliche Beleidigung. Aber ein Theil der Schuldigen miß⸗ 
achtete meine Langmuth und floh bei nächtlicher Weile davon, drohend, noch 
Echlimmered anzurichten, ald das fei, was fie bereitö gethan. Deßhalb habe 
ih mit dem Beirathe der Bifchöfe, welche der Apoftolifus mir zugewiefen, in 
der Woche nad Pfingften den Bann über die hartnädigen Sünder verhängt. 
Ich erſuche nım Eure Liebven, Ihr wollet diefen meinen Bann den Infaßen 
Eurerd Erzftifts befannt machen, und nicht dulden, daß fie von der Bosheit 
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der Gebannten angefledt werben, fondern im Gegentheil ſolche Eölner Fluͤcht⸗ 
linge, die in Eurem Bisthum verweilen, aus Eurem Gebiet vertreiben, bamit 
nicht die ſchlimmen Reden diefer Menfchen, die wie ein böfer Krebs gefunde 
Glieder anfteden, die Eurigen verführen, Aehnliches gegen Euch zu verfuchen, 
wie die Meinigen gegen mich wagten.” 

Mit Iepteren Worten deutet Hanno an, daß nicht nur im Gölner Lane, 
fonden auch in andern Hodftiften der gemeine Mann ſyſtematiſch gegen 
Bifhöfe und Kirche aufgehegt ward. Das Burggrafenthum und die Frei⸗ 
geifterel des Hofes wirkte in ähnlicher Weiſe, wie heut zn Tage das reis 
maurergefchwäg. Weiter erhellt aus Hanno's Briefe, daß er über die Gölner 
Vorgänge vom 23—29. April an den Pabft Bericht erflattet Batte, was 
nicht vor Anfang Mai gefchehen fein kann. Fünf Wochen fpäter, an Pfingften, 
d. 5. den 8. Juni, war nicht blos die Entſcheidung des Apoſtolikus da, fon 
dern bereitö hatten fi die deutſchen Bilchöfe in Edln eingefunden, welde 
Gregor VIL beorberte, bei dem bevorftehenven Eirchenrechtlichen Berfahren Hanne 
zur Seite zu fliehen. Wbermal ‘) flieht man: eine Poftanftalt beftand, jedoch 
nur für Regierungs⸗ und Kirchenfachen, und die Reichsboten ritten Tag und 
Nacht mit unterlegten Pferden. 

Zambert berichtet weiter: „aller Einreden Hanno's uneraditet, behartte 
der König auf den drei Punkten und drohte zulept fürchterliche Rache zu neh 
men, Hab und Gut des Erzbiihofs mit Feuer und Schwert zu verheeren. 
Aber auch Hanno blieb unerfchütterlih, erflärend, wenn der König durch⸗ 
aus im Bunde mit den Eölner Unzufrievenen ihn umbringen wolle, jei er be 
reit, zu flerben, aber nie werde er, um fein Leben zu retten, von dem Pfade 
des Rechts, den er ſtets eingehalten, abweichen, noch die Gefehe verlegen. 
Lange ſchwankte die Entfheidung, und mit pochenden Herzen harrten bie 
Mannschaften beider, des Königs und des Erzbifchofs, weldhen Ausgang der 
traurige Handel nehmen möge. Zulept ließ Heinrih IV., gemäß dem Rathe 
Derer, denen er am meiften vertraute, ab von weiterer Verfolgung Hanno’s, 
ſprach jedoch diefen feinen Entihluß in den Worten aus: im Uebelthun könne 
er es dem Erzbifchofe nicht glei thun, und wolle ihn lieber durd) Wohltha⸗ 
ten beſiegen; wenn anders Hanno ihm in Staatdangelegenheiten Treue bes 
wahre, werde er ihn fürder ald einen Freund behandeln. Don Cöln reiste 
der König nach Aachen und traf dort Maßregeln, um den Theil der Brenz 
. des Reiche, der laut den umlaufenden Gerüchten von einem feindlichen Einfall 
bedroht war, zu befeftigen.“ 

Heinrich IV. glühte, wie man fleht, von Haß gegen Hanno, und wenn 
er nicht offen Hand an ihn legte, geſchah es nur, weil er eine allgemeine 
Empörung der Ration befürchtete Immerhin können die Gerüchte vom Ans 
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hen des Groberers Wilhelm fein bloße Gerede geweien fein, denn ber 
König zeigte ja durch die That, daß er ihnen Wahrheit oder Wahrjcheinlich« 
teit beimefje. Die Behauptung, welche die Gegner ausiprengten, Hanno habe 
den Rormannen gerufen, wird durch das ganze Leben des Erzbiſchofs widers 
legt, auch noch durch einen zweiten enticheidenden Grund. Der Salier machte 
die Außerften Anftrengungen, um Beweife des Hochverraths wider den Cölner 
Metropoliten aufzufinden, und dennod mußte er die Klage fallen laſſen. Folg⸗ 
ih war nichts an der Sache. Allein es laſſen fi andere Anläfle denken, 
welhe den Rormannenfürften zu einem Einfall ins deutſche Reich beftimmen 
mocten. Wenn ein König Dinge treibt, wie fie Heinrih IV. trieb, wenn 
r alle Claſſen ver Geſellſchaft fi zu Feinden macht, wenn er den PBöbel der 
großen Städte zum offenen Aufruhr wider die geiftlihe Gewalt reizt, verdient 
in folder Zuftand mit gutem Bug den Namen Mißregierung. Herren aber, 
die mißregieren, werden nicht felten durch Begehrlichkeit ihrer Nachbarn beftraft. 

Wilhelm von Rouen weilte erweislich *) vom Jahre 1073 bis zum Herbfte 
des folgenden in der Normandie, ftand folglih um die Oſterwoche 1074 nidt 
weit von der Nordweſtgränze des deutſchen Reiches entfernt; ebenderfelbe geizte 
nah dem Ruhme, für einen Befchliger der Kirche zu gelten. Als die Kunde 
von den Auftritten zu Cöln die Nachbarländer durchlief und überall Abſcheu 
erregte, that — fo denke ih mir den Zufammenhang — der Baftard von 
Rouen in irgend welcher Welle dem Cölner Erzbiſchof zu wiſſen: ſprich ein 
Wort, fo rüde ich mit 20,000 bis 30,000 meiner NRormannen heran uud 
werde dem Tyrannen, der dich bebrängt, den Kopf zurechtfegen. Hanno wies 
bad NAnerbieten zurüd, weßhalb denn der Marſch unterblieb. Aber ob nicht 
ber Erzbifchof dem Könige von England den Wunſch ausprüdte, Wilhelm möge 
dem Salier Borftelungen maden, und ihm zu Gemüthe führen, daß es ihm 
ſchlecht bekommen dürfte, wenn er mit feinen Greueln fortfahre, ift eine andere 
Frage, die ich nicht zu verneinen wage. Jedenfalls muß es der Salier ale 
möglich betrachtet haben, daß der Normanne beranrüde, denn fonft hätte er 
nit jene Maßregeln zur Verwahrung der Gränze getroffen. Wer Befleres 
weiß, theile es mit. 

„Um die Mitte Juli,“ fo heißt es weiter in der Herdfelder Chronik, 
„begab ſich der deutihe König aus Lotharingien nah Worms. Eben war 
bafelbft eine zweite ungarifche Geſandtſchaft angelangt, welde bie Bitte um 
rafhe Hilfe erneuerte. Und da der unglüdlihe König Salomo erwog, daß 
Thaten flärfer auf feinen königlichen Schwager wirfen dürften, als bloße Worte, 
überlieferte er demjelben dur feine Geſandte 12 Geißeln als Yauftpfand 
für folgende Berpflichtungen: wenn er durch den Beiftand Heinrihs IV. wies 
per zum Befige feines Landes gelange, werde er an die deutfche Krone Jahr 
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restribut entrichten, ſich als ihren Unterthanen befennen, alle eftheilten Befehle 
"pünktlich vollziehen, auch 6 der ftärffien Feſtungen an deutſche Hauptleute aus⸗⸗ 
liefern.‘ Als Heinrih IV. diefe Anerbietungen vernahm, griff er alsbald mit 
beiden Händen zu, und fanbte Boten aus, um die Fürften des Reichs aufs 
zumabnen, daß fie unverweilt dem Banner ihres Königs folgen." Lambert 
hatte bei jenem erften Anlaufe zum ungarifhen Feldzug ausdrücklich bemerft, 
daß der König die Stände nicht aufmahnte. Jetzt hebt er ebenfo umſtändlich 
hervor, daß Heinrich es nicht unterließ, von den Fürſten Mannſchaft zu be 
gehren. Warum betont er zweimal in einem fonft kurzen Berichte dieſen 
Punkt, den mander Lefer als gleichgültig betrachten dürfte? Darum that er 
eö, weil er zu verfiehen geben wollte, daß es mit dem erften Zuge dem Salier 
nicht Ernſt, mit dem zweiten dagegen bitterer Ernſt war. Die Aufmahnungen 
des Könige fruchteten jedoch nichts. 

„Die einen ber aufgeforberten Yürften entſchuldigten ſich mit böfen Zelt 
läuften, die anderen mit Armuth, noch andere mit ver Borftellung, daß ihre 
Kaffe dur den Tegten fächflichen Feldzug geleert worden ſei. Kurz, Alle 
hatten verfchievene Ausreden zur Hand, aber darin flimmten fie zufammen, 
daß kein einziger ausrüdte. Da Heigrih IV. gleihwohl auf das gute Ge⸗ 
ſchaft nicht verzichten wollte, that er, was allein ihm übrig blieb, er 209 
nämlich, nur von feinen Haustruppen und gemeinen Streitern begleitet‘) hin 
unter nad Ungarn.” Ich muß zunähft zwei Ausbrüde erflären, deren einem 
bedeutendes Gewicht zufdmmt. Die Haustruppen des Königs, welche in ſei⸗ 
nem Solde ftanden, wurben als Brivatviener defielben betrachtet. Der Lehen: 
mann dagegen, der nur nad vorangegangenem Beichluffe des Reichsſtags das 
Schwert zieht, fiht für das Land und erfüllt als Streiter feine Bürgerpflicht 
gegen das Gemeinwefen. Damit wäre der Gegenſatz zwilchen miles privatus 
und miles publicus, der ein Meifterftüd berebter Kürze ift, erläutert. Aber 
wie verhält es fi) mit dem fchwierigen Worte gregarius? Dafjelbe empfängt 
aus normannifhhen Quellen Licht. Zur nämlichen Zeit, ja wohl in den näms 
lihen Tagen, da der deutfche Benedictiner Lambert im Kloſter Herofeld ſein 
Werk fchrieb, arbeitete der Normanne Wilhelm, Archidiakon von Lifteur und, 
Feldkaplan des Eroberers, an feiner Chronik?) der Thaten des Baſtards von 
Rouen. In lehterer findet fich folgende‘) Stelle: „der neue König Wilhelm 
von England hielt in feinem ganzen Heere, fowohl unter den Schaaren, welde 
aus niederen Adeligen, als. unter denen, welche aus geworbenen Bauernjöhr 
nen befanden, gute Mannszucht aufrecht.” Deßgleichen jagt‘) Orderich Bis 


1) Wortlich grogario tantum ac privato milite contentus, infesto exeroitu ingressus 
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talid von der Burg Gerberoy, ‚jener Dläufefalle, ‘) wo Flüchtlinge aus aller 
Herren Ländern Aufnahme fanden: „Robert, des Königs von England unges 
sathener Sohn, errichtete dort eine Fahne geworbener Reiter von gemeiner 
Herkunft, und auch vielen franzoͤſiſchen Baronen verſprach er goldene Berge.“ 

Gregarius bezeichnet demnach im Gegenſatz gegen Adelige, welchr mit der 
Hoffnung auf Lehen eintreten, den geworbenen Söldner aus dem Bauernſtand, 
ver aus dem Kriegsdienft ein Gewerbe madt. Nun ift zuerft in England 
aus Rormannen ein regelmäßiges Solpheer unter dem Namen Thinglith ers 
ribtet worden, und dort fam ohne Zweifel aud das Wort gregarius zuerſt 
in Brauch. Hieraus folgt mit hoher Wahrfcheinlichfeit, daß Name und Ans 
Ralt aus Britannien nad Germanien verpflanzt ward. Im Uebrigen ift die 
Rannihaft, welche mit unferem König Heinrih IV. im Eonımer 1074 nad 
Ungarn binunterzog, der ältefte nachweisbare Stamm des kaiſerlich⸗deutſchen 
Heeres, welche Corporation demnach einen Adelsdrief 800jährigen Beftandes 
vorweiſen kann, denn die Kleinen Leibwachen, welche unfere Kaifer Otto I. und 
Stto III. nad) Stalien. begleiteten, ?) beftanden offenbar aus bevorzugten Ades 
ligen und nicht aus geworbenen Bauernjühnen. Ich vermuthe, daß der Heeres» 
böryer von 1074 zum mindeften 15,000 Mann zählte, fintemalen es faum 
denkbar ift, daß Heinrich IV. mit geringeren Streitkräften gewagt hätte, ein Land 
wie Ungarn zu erobern. 

Der Feldzug mißglüdte, doch nicht durch den bewaffneten Widerftand, 
jondern durch die Eugen Maßregeln des Feindes. Lambert”) führt fort: „als 
Geyſa, der thatfächlihe Gebieter Ungarns, Nachricht vom Anzuge des beuts 
ſchen Königs erhielt, forgte er. dafür, daß an allen den Orten, wo man einen 
Einfall der Deutichen befürchtete, Feine Lebensmittel für Menfchen, Fein Futter 
für Thiere aufzutreiben waren. Er felbft zog fich mit den Seinen in eine für 
Fremde unzugängliche Inſel Cich denfe der Donau) zurüd. Da nun der 
Ealier feine Magazine angelegt hatte, brach unter feinem Heere in Kurzem 
folde Hungersnoth aus, daß die meiften Soldaten und faft alle Laftthiere 
wegſtarben. Deßhalb mußte Heinrih IV., ohne etwas der Rede Werthes 
außgerichtet zu haben, Ungarn verlaffen. Nach dem Michaelisfeſt (im Octo⸗ 
ber 1074) befuchte er die Stadt Worms, wo er die Gejchäfte des Reiche, fo 
gut es ging, oronete. Später begab er fi wieder nad) Regensburg, bie übrige 
Zeit bis Weihnachten brachte er damit zu, in den Städten Baiernd und Ala- 
manien® herumzureiſen.“ 

Salomo von Ungarn hat ſeitdem feine koͤnigliche Rolle mehr gefpielt. 
Berthold von Reichenau meldet,*) Heinrich IV. habe feine Schwefter Jubith, 
die Gemahlin Salomo’s, zu fih genommen, was darauf hindeutet, daß er 

1) Band III, 526 file. 2) Band V, 316 n. 824. 2) Berk V, 217. ) Verb 
v, 277. 


382 Beh Gregerius VIL und fein Zeitaller. 


den Schwager für verloren hielt. Die fchmähligen Bedingungen, welche er 
dem deutſchen Könige anbot, batten ihm die Herzen feines Volks geraubt. 
Ein Anderer, vor dem Salomo zittern mußte, hielt ihm feine Pflichtvergeflen- 
heit vor. Unter dem 28. Oktober 1074 fchrieb‘) Gregor VII. an Salome: 
„Du thateſt ſehr Unrecht, da du deine Krone, welche von König Stephan IL 
einft dem Apoftelfürften geweiht ward, vom deutſchen Könige zu Lehen nahmſt. 
Diefelbe ift eine Bafallin nicht des deutichen Thrones, fondern bes apoftoliichen 
Stuhlee. Made deinen Fehler wieder gut, oder mit deiner Herrſchaft geht 
es zu Ende.” Die Belehnung, welche Salomo aus Heinrichs IV. Händen 
empfieng, drohte Ungam der Willfür eines Tyrannen zu überliefern, von dem 
apoftolifchen Lehensverband dagegen batte das Land nichts Schlimmes zu be, 
fürdyten, fondern Schug zu erwarten. 

Judith, die Schwefter Heinrichs IV., genoß damals Achtung. In einem 
Srofibriefe, ) den Gregor VII. unter dem 10. Januar 1075 an fie erließ, 
belobt er fie, daß fie ſtets eine ihres erlauchten Geſchlechts würbige Geſin⸗ 
nung bewährt habe. Nebenbei veripriht er ihr, je nad Umſtänden, aud 
materielle Hilfe, d. h. wohl Geldunterftügung. Hieraus ift abzunehmen, daß 
König Heinrich IV. nicht gehörig für feine Schwefter forgte. Er, der den 
Statthalter Betri bis aufs Blut verfolgte, fand nichts dagegen einzuwenden, 
daß berfelbe Pabſt der Tochter des Katjerd Heinrich III. Wohlthaten erweife. 


Adtundzwanzigfies Capitel. 


Verſuch, das Coôlibatgeſetz in Deutſchland durchzuführen. Hanno mißbilligt baffelbe aus 
Gründen des öffentlichen Wohle. Schwäche des Mainzers Sigiftid. Synode von 
Erfurt im Oktober 1074. Borgänge zu Bamberg bis zum Sommer 1075. Abſetzung 
bes dortigen Bifchofs Herrmann. Kluges Benchmen des Pabſts gegen König Kein 
rih IV. Sommer 1074 bis zum Frühjahr 1075. 


Nachdem Lambert den Lefer aus Ungarn zurüd an den Rhein geführt 
bat, geht er zur kirchlichen Wirkſamkeit des Mainzer Erzbiihofs Sigifried 
über. Er beginnt *) alſo: „auf vielen Synoden, die er mit den Bilchöfen Ita 
lien hielt, hatte Pabſt Hildebrand folgende Beichlüffe durchgeſetzt: gemäß 
den alten Sagungen der Kirche darf fein Priefter mehr mit Weibern zuſam⸗ 
menleben, verheirathete jollen ihre Brauen entlaſſen, wo nicht, trifft fie Ab⸗ 
ſetzung. In Zukunft wird Keiner in den Clerus aufgenommen, der fid 
nicht unverbrüchlich zu ehelofem Leben verpflichtet. Nachdem dieſes Geſet in 
ganz Italien verkündigt war, erließ er häufige Schreiben an die deutſchen 
Biihöfe, indem er ihnen befahl, Dafjelbe, was in Stalien geſchehen, auf 
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deutfhem Boden zu thun, und die Weiber, im Nothfall mit der Schärfe des 
Banns, aus den Betten der Geiftlichen zu vertreiben. Sein Befehl erregte 
einen wahren Sturm unter der Priefterfchaft. Sie fchrien: wahrlich der Pabft 
ift ein wahnfinniger Keber, denn er mißachtet was gejchrieben ftehet im Evan, 
gelium (Matth. XIX., 11. 12.): das Wort faßet nicht Jedermann, fondern 
nur der, dem es gegeben iſt; wer es faflen mag, der falle es. Deßgleichen 
mißachtet er, was gefchrieben ftehet im Apoftel. (I. Cor. VIL, 9.): wer fi 
nicht enthalten fann, der möge heirathen, denn befier ift heirathen, als zur 
Hölle hinabfahren. Er will und ſchwache Menſchen zwingen, wie Engel 
u leben, aber während er und hindert, den von der Natur eingepflanzten 
Zrieb zu befriedigen, öffnet er der eigentlichen Hurerei und den ſchmutzigſten 
Kıftern Thür und Angel. Beharrt er auf feinem Einfalle, jo werden wir 
lieber auf unfer Amt, als auf unfere Weiber verzichten, und dann mag er, 
ver und gewöhnliche Menichen viel zu gering findet, zuſehen, ob er Engel 
auftreiben kann, welche fähig find, Kirchen vorzuftehen. Der Pabſt blieb 
aller diefer Einwände unerachtet unerjchütterlich feſt, bezüchtigte durch Häufige 
Geſandtſchaften die deutſchen Biſchöfe fträflicher Pflichtvergefjenheit und drohte, 
wenn fie nicht ohne Wanken feine Befehle vollgögen, mit dem Stabe des 
Apoſtels drein zu fchlagen.“ 

Man fieht, unfere Altvordern vertheidigten vor 800 Jahren die Priefter 
ehe mit denfelben Gründen, welche heute noch, nachdem das große Werk durch 
die Charafterftärfe Gregors VII. gelungen, Viele nicht ohne die Einbildung 
überlegener Weisheit vorzubringen pflegen. Die Wahrheit ift, daß es wenige 
unter den deutjchen Clerifern, und zwar gerade unter erleucdhteten und ges 
wiſſenhaften gab, welche nicht das Verfahren des Pabfted innerlich mißbilligt 
Hiten. Sie tadelten aber dafjelbe nicht, weil ſie die fatholifche Rechtmäßig- 
kit des Cölibatgeſetzes läugneten, fondern weil fie es für politiſch unmöglich 
bielten, die eingewurzelte Gewohnheit ehliher Verbindungen der Pfarrer 
außzurotten. Die überwiegende Mehrzahl der Landgeiſtlichkeit muß feit vielen 
Menfchenaltern verehlicht geweſen fein. Folglich hatten die Verordnungen ') des 
Pabſtes Benedikt VII. und des Kaiſers Heinrih II. fo viel als Nichts 
gefruchtet. 

Statt vieler deutichen Bilhöfe nenne ih einen, Hanno von öln. 
Unter dem 29. März 1075 ſchrieb) Gregorius VII. an denfelben: „ich bes 

auftrage Dich, eine Synode Deiner Suffragane zu berufen, und auf derjelben 
Unfere Sapung über priefterliche Enthaltfamfeit zu verkünden.“ Nach einigen 
weiteren Säßen fährt das Schreiben fort: „Deine Liebven weiß ohne Zweifel, 
dag Wir diefe Rormen nicht nad) Unferen eigenen Einfällen audgemeißelt haben, 


fondern nur die Vorfchriften der alten Väter wieder ind Leben rufen. Auch 
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wirft Du nicht in Abrede ziehen, daß der h. römifhe Stuhl ſtets befugt w 
und aud in Zufunft befugt fein wird, gegen neu aufgefommene Mißbräu 
neue Heilmittel in Anwendung zu bringen.” Das find Stiche, die, in | 
hiſtoriſche Sprache übertragen, ungefähr fo lauten würden: wenn Du fein Hı 
daraus machſt, daß Du die Durchführung des alten Kirchenrechts für v 
wegen, ja unthunlich erachteft, jo wiſſe, Ich, treuer Diener des Apofte 
babe den Muth dazu, und werde Mid durd feine Einreden irgend ein 
Menſchen von Meiner Pflicht abbringen lafjen. 

Auch Lambert, der Ehronift von Hersfeld, einer der beflen Köpfe G— 
maniens, dachte genau fo, wie Metropolit Hanno. Beweis dafür der Taı 
name Hildebrand, den er am Eingange obiger Erzählung dem Pabſte flı 
des kirchlichen Namens Gregorius VII. gibt. Er deutet biemit auf fei 
aber doch unzweideutige Weile an, daß nad feiner Meinung der Pabft 
diefer Sache nit mit der Milde vorgeichritten fei, die einem Statthalt 
Betri zieme, ſondern die Stahlhärte des Charakters entwidelt habe, die de 
Bauernjohne Hildebrand von Haus aus anhänge. In der That fand 
große Geſchicke auf dem Spiele, allein Papft Gregorius VII. hat troß bief 
und jener Bedenklichkeiten bezüglich priefterlicher Ehelofigkeit volftändigen Si 
errungen. 

-* Der Mainzer Metropolit Sigifried ſchlug damals einen eigenthümlick 
Weg ein, um zwei unvereinbare Zwede zu gleicher Zeit zu erreichen, nämli 
erftlih den Pabſt, vor dem er innerlich bebte, zufrieden zu ftellen, un 
zweitend den Haß des niederen Elerus von ſich abzulenken. Die Worte‘ 
Zambertd lauten fo: „der Mainzer Metropolit erwog, daß es wahrlich fe 
fleine Aufgabe fei, eine feit vielen, vielen Jahren eingewurzelte Gewohnhe 
abzuthun und die verborbene Welt gleihfam auf die Reinheit der Urfird 
aurüdzuführen. Deshalb trat er Anfangs fanft auf und bewilligte feinem Elen 
eine halbjährige Bedenfzeit, indem er nebenbei den Geiftlihen aufs bewei 
lichfte zuredete, do ja um des Himmels willen freiwillig Das zu thun, wi 
jedenfalls gefchehen müfje, und ihn und den Apoftolifus der Nothwendigf 
zu entheben, gegen Widerfpenftige hart einzufchreiten. Endlich im Oktob 
1074 berief er eine Synode nah Erfurt und verlangte nunmehr beftimn 
daß die verheiratheten Cleriker entweder ihre Ehen abihwören, pder auf d 
Amt des Altars verzichten.” Während des römischen Ofterconcils von Mitte M 
1074 waren die Sagungen verfündigt worden, welde jetzt Sigifried zu vr 
ſtrecken ſich anfdhidtee Da immerhin ein Monat verfloß, bis fie in den Hi 
den Sigifrieds waren und bis er weiter jenen erften weifen Entichluß faf 
fieht man, daß die dem Mainzer Elerus bewilligte Bedenfzeit genau 6 Mon 
gedauert hat. Der Chronift fährt fort: 
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„Die Geiftlihen brachten auf der Synode allerlei Gründe vor, mit 
welden fie bewiefen, daß die Zumuthung des Pabſtes wider die Natur ftreite, 
ruchlos und darım ungültig fe. Doch nun erflärte der Erzbifchof: wiffet, 
daß ih wider meinen Willen, und nur weil mid) der Pabft dazu zivingt, das 
neue Geſetz verfündigte; allein gegen das Machtgebot des Apoftolifus gilt 
Teine Einrede, feine Bernünftelei, Feine Bitte, fein Flehen, man muß ihm 
Gehorſam leiften. Alsbald verließen die Klerifer den BVerfammlungsraum, 
unter dem Vorwande ſich mit einander zu berathen. Kaum waren fie vraußen, 
ſo beichloffen fie die Synode nicht mehr zu befuchen, fondern ohne Urlaub 
des Erzbiſchofs, ein Jegliher in feine Heimath, abzureifen. Sa einige der 
Higfgften brüllten: nein! wir wollen fogleich wieder hineingehen, den Erzbifchof 
von feinem Ehrenftuhle herunterreißen und ihn todtichlagen zum ewigen Ge⸗ 
daͤchmiſſe für die Nachwelt, damit nie wieder irgend einer der Nachfolger 
Sigifrieds es wage, dem ehrenwerthen Priefterftand einen ähnlichen Schimpf 
uunthem. Als drinnen befannt wurde, daß die Priefter auf foldhe Dinge 







etwas thun, um dem beginnenden Aufruhr zuvor zu fommen. Wirklich 
Midte Sigifried Vertraute hinaus, um die Priefter zu bitten, daß fie ihren 
dom bemeiftern und die Synode wieder befuchen. Zugleich ließ er Ebenden⸗ 
Klben eröffnen, daß er demnächft eine Gefandtichaft nad Rom abordnen, und 
Mes, was irgend in feinen Kräften ſtehe, aufwenden werde, um den Pabſt 
von feinen harten Beichlüffen abzubringen.“ 

Alfo der niedere Klerus des Erzſtifts Mainz hatte feinem Haupte den 
&chorfam aufgefündet, hatte ſich verfchworen, die vom Metropoliten berufene 
Eynode nicht mehr gu betreten, fondern ohne Urlaub nach Haufe umzufehren. 
Ja Einige der Schlimmften drohten den Erzbifhof von feinem Stuhle herabs 
reißen und todt zu fchlagen. Gleichwohl ift feinem der Uebelthäter ein Haar 
ſetrümmt worden, fondern der fchwer beleidigte Oberhirte legte fich aufs 
diten. Run fage ich: nie, nie wird ein Haufe Pfarrer foldes wagen, wenn 
ha nicht von Seite der weltlichen Gewalt Etraflofigfeit zugefihert if. Folg⸗ 
& hatten die Königlichen Markgrafen, Grafen, Burggrafen, Schultheißen, 
— furz diejenigen, welche damals die Gefchäfte verrichteten, welche jegt von 
genannten Regierungsräthen, Landräthen, Landrichtern, Oberamtmännern, 
Bürgermeiftern beforgt werden — den wieberfpenftigen Prieftern, und zwar im 
Auftrage des ſaliſchen Hofes, den Naden gefteift. Warum der König 
“ Die verliebten geiftlihen Herrn unter feine Fittige nahm, ift Mar. Die Coͤli⸗ 
batfrage, hoffte er, werde einen unabfehbaren Zwielpalt zwifchen dem niebern 
Alerus und den Bifchöfen enizünden. Wenn aber diefer Streit in gehörigen 

Gang komme, wenn in Folge deſſen die Biſchöfe von ihren Untergebenen, 
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den Pfarrern losgeriſſen feien, dachte er, könne der Sieg über Kirche und 
Pabſtthum der Staatögewalt, welde das Echwert trage, unmöglich entgehen. 

Die Berechnung des Saliers war feineswegs grundlos. Man lemt 
bier die ſtärkſte Eeite der von dem Gölner Metropoliten vertretenen Meinung 
fennen. Hanno hatte nur das öffentliche Wohl Germaniend im Auge, und 
wollte darum nit, daß den vielen bereits wirkenden Triebfedern der Zer⸗ 
rüttung ein neuer Zunder, in Geftalt der Cölibatfrage, hinzugefügt were. 
Bereitwillig gab er die Nothwendigfeit ded Verbots der Priefterehe zu, aber 
er forderte, daß man mit dem Vollzuge warte, bis ein der Kirche geneigter 
Fürft, etwa wie Heinrich II., Germaniend Thron einnehme. Kurz, Hanno 
handelte nad) dem Grundſatz: salus rei publicae suprema lex esto. ©res 
gor VII. dagegen hielt e8 für feine erfte Pflicht, ald Oberhaupt der ge 
fammten Kirche die von der Welt vergeffenen Vorſchriften der heiligen Väter 
ohne Anfehen der Perfon zur Geltung zu bringen, und fi bei Durchführung 
des Werks — mögen Gefahren drohen, welhe da wollen — auf den Schutz 
Gottes und feiner Heiligen zu verlaffen. Sein Wahliprud) war: fiat justitia, 
et pereat mundus. Er bat zulegt Recht behalten, hauptfächlich weil die um 
erhörte Charafterfeftigkeit, die er entwidelte, alle Schwierigkeiten dedte, alle 
Klippen überwand. Aber den Eölner trifft fein Tadel dafür, daß er mildere 
Wege einzufchlagen rieth. Als Erzbifchof unferes Volks mußte er fo verfahr 
ren, wie er verfuhr. 

Und nun zu einem Dritten, der fein Mann war, glei Gregor VII. 
und Hanno. Sichtlih find die Haden Defjen, was Sigifried von Mainz zu 
verrichten ſich anſchickte, durch feine perfönliche Unfähigkeit verzehnfacht worden. 
Die Bedenkzeit, welche er Clerifern bewilligte, von denen das Oberhaupt der 
Kirche pünktlichen Gehorfam forderte und zu fordern berechtigt war, die Yeig- 
beit, die er beging, indem er das Cölibatgeſetz faft offen mißbilligte und die 
Stadeln der Sache — um fi felber ficher zu ftellen — in die Sandalen des 
Pabftes hob, vor allem aber die f[hmählihe Schwäche, mit der er offenen 
Empörern gegenüber fi aufs Bitten verlegte, und gar noch Dinge verhieß, 
die nie erfüllt werden konnten — ſolche und ähnliche Schritte mußten den 
verliebten SPrieftern Muth machen, im Bertrauen auf den geheimen Schutß 
des Königs das Aeußerfte gegen den Pabft und den Erzbiſchof zu wagen. 
Ironiſch bezeichnet Lambert die, welche dem Mainzer fo treffliche Rathſchlaͤge 
einbliefen, ald die Seinigen sui. Ich will jegt zeigen, woher die Melodie 
fam, welche diefe „Getreuen“ pfiffen. 

An Pfingften hatte Sigfried die Gunft des allerhöchften Hofes wieder 
erlangt. Kaum iſt zu zweifeln, daß damals das Cölibatgeſetz zur Eprade 
fam, und daß Eigifried, wonnetrunfen, fein tiefed Bedauern darüber aud 
drüdte, die traurige Vorſchrift des Pabſtes vollziehen zu müflen. Der 
König, denke id, erwiederte: „Euer Liebden hat in jeder Beziehung Recht, 
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r mußtet Eurer Stelung wegen das böje Ding in Gang bringen, aber 
ned wünſche ich fehr: verfahret mir fäuberlih mit dem Knaben Abfalon, 
m jehr ftarfe Humanitätgründe können gegen das Cölibat angeführt werben, 
temalen fein Menſch Weib und Kind gerne im Stiche läßt. Der Mainzer 
zbiihof aber ermangelte nicht, folder Willendmeinung pflichtſchuldig zu 
Digen. Daß die Sade fo und nicht anders zufammenhing, wird durch Das, 
as Lambert weiter berichtet, außer Zweifel geſetzt. 

„Am andern Tage geftattete der Erzbiſchof, außer den Clerikern, auch 
tin den Eintritt in die Verſammlung, und alsbald hub er an die Thür 
agſche Zehntfrage wieder in Anregung zu bringen, diejenigen für Ketzer oder 
uber erklärend, welche die Zehnten fürder verweigern würden. Sigifried 
dachte nicht, daß diefe unglückliche Forderung erfte Duelle der Uebel war, 
eihe feit einigen Jahren auf Deutichland Tafteten, nod daß der Gerftunger 
ertrag fie nievergefchlagen hatte. Die Thüringer, übermüthig geworben 
ud den Erfolg der legten Kämpfe, vernahmen mit Unwillen die Worte 
es DOberhirten, doch hielten fie Anfangs noch an fi und antworteten ges 
fig, indem fie auf den Gerftunger Vertrag hinwielen. Als aber ihre 
Knreden feinen Eindrud machten, änderten fie den Ton, fluchten und tobten, 
ünten hinaus, riefen zu den Waffen, und rüdten in Surzem mit einer 
open Maſſe Bewaffneter vor die Kirche, in welcher die Verfammlung tagte. 
hätten nicht die Stiftsjoldaten von Mainz, mit fanften Zureden — denn an 
jahl und Streitfraft waren ihnen die Thüringer überlegen — den Wü— 
henden Einhalt gethan, fo würde Sigifried von Mainz auf feinem Etuhle 
sKhlagen worden fein. Ein foldhes Ende nahm die Erfurter Eynode, nad: 
en der Erzbifchof und feine Clerifer zuvor, von äußerſtem Schreden ergriffen, 
herſtede in allen Winkeln der Kirche gefucht hatten. Unverweilt reiste der 
biſchof von Erfurt ab und begab fih nad Heiligenftadt (im Eichsfelde), 
Be er bis zum Erfcheinungfefte des folgenden Jahres verweilte. An allen 
Beftagen, die er dort beging, forderte er zwifchen die Meſſe hinein Diejenigen, 
Balhe den Frieden der Synode geftört hatten, auf Buße zu thun und Ges 
Weihuung zu leiften.“ 

» Kaum ift es möglich, Fopflofer als Sigifried, zu handeln. Innerhalb 
er Monate erlebte der faliiche Hof die Schadenfreude, den Mainzer 
hof erftlih mit Rom — durd die Verfammlung von Nürnberg — 
6 mit dem niederen Clerus feines Erzſtifts — durd die Synode von 
— drittend mit dem Thüringer Laienftand — durch den legten Aft 
Berfammlung — gründlich verfeindet zu fehen. Sigifried von 

war zum Selbftmörber feiner eigenen Macht geworden, Wie werben 
je König und feine Palatine in die Fauſt gelacht haben! Solche Dinge 
ber, behaupte ih, gefchehen nur da, wo Meifter Mepbiftopheles als Ges 
Miensrath amtet. Weil Sigifried von Mainz den Bod zum Gärtner bes 
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ftellte, weil er geiftlihe Angelegenheiten nad) den Eingebungen des Hofed 
beforgte, find ihm alle jene böfen Dinge widerfahren. Schließlich fieht man, 
mis wel’ gutem Bedacht Lambert den glänzenden und gemüthreihen Ems 
pfang hervorhebt, welchen Erzbiihof Sigifried an Pfingften 1074 dem Er 
lier zu Mainz bereitete. Er mußte den Sonnenſchein fönigliher Gnade, der 
ihm damals lächelte, theuer genug bezahlen. 

Dem Unverftand folder Prälaten, wie Sigifried von Mainz, dem bofen 
Willen vieler andern gegenüber, blieb dem Pabſte, wollte er anders die Ehe 
lofigfeit des niedern Elerus erzwingen, nichts anderes übrig, ald Das zu thun, 
was er wirklich anorbnete. Im Dezember 1074 erließ er eine Wufforderung ') 
an alle Elerifer und Laien des deutſchen Reihe, hinfort keinem Bifchofe mehr 
Gehorfam zu erweifen, welcher länger rubig zufehen würde, daß Diafone und 
Subdiafone mit Weibern zufammenlebten. Das Mittel verfprad Wirkung, 
weil es taufende unter den Laien gab, welde fühlten, daß der Pabſt Recht 
babe, und deghalb ihm willig Beiftand leifteten, weil zweitens noch Andere 
genug vorhanden waren, weldhe aus Eigennutz gerne die gute Gelegenheit 
ergriffen, Bilhöfe in die Enge zu treiben und vielleicht fie zu berauben. 
Ebendaſſelbe Mittel hatte aber auch feine bedenkliche Seite, weil es mög 
licher Weife eine Zerrüttung der deutichen Kirche herbeiführen fonnte. Doch leh⸗ 
tere Gefahr wußte Gregor VII. abzuwenden. 

Der Heröfelver Chroniſt flicht in die Schilderung der Ereigniſſe des 
Sahres 1075 gewiſſe Bamberger Vorgänge ein, weldhe der Zeit nach ben 
Jahren 1073 bis 1075 angehören, und meined Erachtens am Beften ber 
Erfurter Synode angefügt werden. 

„Su diefen Tagen,“ fchreibt er,?) „brach zu Bamberg ein Aergerniß aus, 
durch welches die dortige Kirhe merfliben Schaden erlitt. Biſchof Her 
mann hatte außerhalb der Stadtmauer und and eigenen Mitteln ein Münfter 
gegründet und ed mit 25 Kanonifern befeßt, die ſich durch Wiſſenſchaft und 
reinen Lebenswandel auszeichneten. Mit Mitteln des Unterhalts waren fie 
vom Bifchofe genügend ausgeftattet worden. Da geſchah es, daß der Probk 
des Kanonifatftifts wegftard. Nun trieb der Biſchof die Chorherrn aus und 
übergab das Münfter fammt Zubehör dem Abte des Michaelflofters zu Bam 
berg, Egbert, mit dem Auftrage, ftatt der Kanonifer Mönde in dem Stifte 
anzufieveln. Das that Herrmann, ohne daß ihm die Kanoniker den geringe 
Ren Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben hätten, und aus bloßer Vorliebe für 
die regelmäßige Lebensweife der Mönche.” 

„Das unerwartete Verfahren des Biſchofs verlegte die Kanonifker tief, 
weil fie fih der Pfründen beraubt fahen, von denen fie bis dahin lebten. 
Aber auch die Domberrn der Hauptfirhe zürnten, denn fie betrachteten Daß, 
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was Jenen zugefügt worden, als eine Beichimpfung des ganzen Weltklerus. 
Gemeinfam wandten fie fib an den Biſchof mit Bitten und PVorftellungen: 
er möchte doch den Kanonifern, die nit das Geringfte verbrocdhen hätten, 
bie Mittel des Unterhalts nicht entziehen, noch fie in folhe Armuth ftürzen, 
daß fie dad Geipötte der Menſchen werben müßten. Sie hoben weiter bers 
vor, daß das Bisthum Bamberg nur wenige Sanonifatftifte befite, weßhalb 
wen nicht fowohl Mönde, als vielmehr Weltklerifer bevürfe, die dem Bis 
Kofe bei feierlichen Umgügen beiftehen, auch angefehene Fremde, die nad 
Bamberg kämen, in ihren Mauern beherbergen Fönnten. Endlich machten 
fe geltend, daß das von Herrmann gegründete Kanonikatftift an einer fehr 
köbaften, kaum 30 Schritte von der Hauptfirche entfernten, Dertlichfeit ftehe, 
we ſtets viele Leute hin und herftrömen, und daß es daher eine für Welt 
leriler paflende Wohnung fei, nicht aber für Mönde, die vermöge ihrer 
Kegel fih in die Einfamkeit verfenfen follten.“ 

„Alle Beredtfamfeit fruchtete nichts. Der Biſchof entgegnete: die Ehre, 
bee ih den Mönchen erweife, benadhtheiligt Euch Kanoniker mit nichten, was 
ih von meinem Eigenen erworben habe, fann ich nach Gutdünken an Möndhe 
er an Weltkleriker vergeben. Jetzt wandten fi die vertriebenen Klerifer an 
den König und verfchiedene Große des Reichs, fanden aber überall taube 
Ohren. Zuletzt befchloßen fie die Hilfe des Pabſtes anzurufen. Zugleich mit 
Denen, welche fie abſchickten, ging eine Geſandtſchaft des gefammten Stiftes 
llerus von Bamberg nad Rom ab. Beide erhoben dort die fehwerften Bes 
Kuldigungen ') wider Hermann: nicht durch die Thüre Chriſti, als Achter 
Hirte, jondern wie ein Dieb und Räuber fei er durch ſchmutzige Simonie in 
nö geiftliche Amt eingetreten, weßhalb ihn ſchon Gregors Vorgänger Alerans 
ber II.) zur Rechenfchaft gezogen habe. Wenn auch Herrmann, fuhren fie fort, 
Inmald dem Schwerte, das über feinem Haupte fhwebte, entrann, geſchah 
nur deßhalb, weil der Schuldige durch ein neues Verbrechen, nämlich durch 
Neineid, fein Amt rettete. Jede geiftlihe Wiſſenſchaft tft ihm fremd, und 
mr aus @ier drängte er ſich wider die SKirchengefege in's Priefterthum ein. 
Ya Mainz, wo er aufwuchs, hat er ſich durch allerlei Frevel einen berüchtigen 
Namen gemacht; von Jugend auf ein Wucherer, treibt er, ſeit er Biſchof 
gworden, diefed fchmählihe Gewerbe eifriger als früher, indem er Wbteien 
u Kirchen feines Hochftifts kauft und verkauft, und das ganze Gefinde des 
Bamberger Bisthums, das früher reich und blühend, in Armuth ſtürzt. Das 
Schlechteſte aber, was er je that, war die Austreibung der Kanoniker, denn 
@ bat diefelbe aus Tauterer Heuchelei angeordnet.“ 

Meines Erachtens ſchickte Herrmann die Kanonifer, welche mit Leuten 
der Klaffen verfehrten, darum fort, weil er fürdhtete, daß fie ihm hinter bie 
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Karten fchauen, während die Mönde, unter fcharfer Zucht gehalten, ihre 
Rafen nicht über die Kloftermauern binausftreden follten. Nebenbei angelte |i 
er nad dem Rufe eines Beſchützers ascetifcher Enthaltſamkeit. Im Folgenden 
erzählt dann Lambert, daß Pabft Gregor, der fchon früher den Bamberger 
Bifhof vom Amt entbunden hatte, durch den Bericht der Abgefandten nod 
mehr erbittert, jenen aus der Gemeinfhaft der Gläubigen ausfchloß, doc 
nicht auf die Anflagen der Kanoniker bin, fondern darum, weil er, obgleich 
fhwerer Verbrechen angeklagt und während der lebten zwei Jahre wiederholt 
nah Rom zur Berantwortung vorgeladen, nie erfchienen ſei: alfo wegen 
Trotzes. Nun iſt aber Herrmann von Bamberg zwar mit ſchweren Genfuren 
belegt, aber, wie ich unten zeigen werde, nie aus der Gemeinſchaft der Gläus 
bigen verftoßen worden. Ueberhaupt behandelte Gregorius VII. die Sachen 
Angeflagter nicht fo obenhin, wie Lambert's Bericht andeutet. Die wider Herr 
mann vorgebradten Befhuldigungen lauteten zwar furdtbar genug, dennoch 
waren fie fo lange bloße Worte, bis der Beweis hinzukam. Ohne vorher 
gegangene Ueberführung aber verdammt das Kirchenrecht Niemanden. 

Der Heröfelder Ehronift Hat fih weniger als in allen andern mir 
befannten Fällen bemüht, genaue Nachrichten über die Bamberger Borfäll 
einzuziehen. Hiefür bürgen zwei Thatfahen: erftlich verwechfelt er den Pabſt 
Nikolaus II. mit feinem Nachfolger Alerander II., da er doch in einer früs 
heren Stelle feiner Ehronif, zum Jahre 1070, der Wahrheit gemäß meldet, ') 
daß ed Alexander II. und nicht der damals längft verftorbene Nikolaus war, 
welcher den Bamberger Bifchof nöthigte, fih in Rom wegen der Anklage auf 
Simonie zu verantworten. Fürs zweite beftimmt er nirgende die Zeit ber 
verfchiedenen Bamberger Verwicklungen, die er gleihfam in einem Athem bers 
erzählt: dieß ift ein untrügliches Zeichen oberflädlicher Behandlung. Biels 
leicht hat er die Sache darum leicht genommen, weil er geringen Werth auf 
fie legte. In der That war Bifchof Herrmann feit dem Augenblide, da Gres 
gor VII. Petri Stuhl beftieg, ein verlorener Mann. Immerhin fagt Lambert 
nicht wefentlich Balfches aus. Was er meldet, ift wirflich gefchehen, Dagegen 
verwirrt er Die Reihenfolge der Begebenheiten. Zum Glüf fann man feine 
Jırthümer aus der lauterften Quelle, dem Regifter des Pabſts Gregor VII. 
berichtigen. 

Zuerft fragt es fi, wann hat der Pabſt den Bamberger vom Amt ent 
bunden? Unter dem 12. Juni 1074 erließ Gregor VII. an den Bamberger 
Herrmann ein Schreiben ®) folgenden Inhalts: „mein theuerfter Mitbruder! 
der Bifhof von Metz, der etliche Tage hier bei mir in Rom weilte, hat fehr 
für did) gebeten, und mir Dinge erzählt, die in meinem Herzen die Hoffnung 
erwedten, daß du dich gründlich beffern werdeft, und mir dadurch wahre Freude 
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bereitet. Wiffe nun, daß ich die über dich verhängte Unterfuhung in feine 
Hände nievergelegt habe, dagegen erwarte ih, daß du ohne Säumen thueft, 
was er dir in meinem Auftrage fagen wird“ u. f. w. Folgen nun Ermahs 
nungen, ded Todes zu gevenfen und des jüngften Gerichts. Die Worte der 
Bulle machen auf mid den Eindrud, als hätten die Eröffnungen, die er dem 
Bamberger machen ließ, den Rath freiwilligen Rüdtrittd vom Bisthum ent« 
halten. Sei dem wie ihm wolle, gewiß ift, daß Anfangs Juni 1074 Herr 
mann längft in Unterfuhung ftand, und folglich auch jeweilig vom Amte ent 
bunden war. 

Zweite Frage: wann find die Abgefandten der ausgetriebenen Kanoniter 
und des Bamberger Klerus nad) Rom abgegangen und haben dort Klage 
wider Hermann erhoben? Jedenfalls erft nah dem 12. Juni 1074, denn 
wäre Pabſt Gregor VII. bereits von den ſchweren Inzichten unterrichtet ge« 
weſen, weldhe der Bamberger Klerus durch den Mund feiner Bevollmächtigten 
wider Herrmann vorbradite, fo würde er, der Lüge verabfcheute, nicht jo vers 
ſoͤhnlich und väÄterlich, wie e& in der Bulle vom 12. Juni 1074 geſchah, an 
ven Bifchof gefchrieben haben. Weiter muß die Oefandtfchaft vor dem 
4. Dezember des genannten Jahre zu Rom eingetroffen fein. Denn an 
diefem Tage redte Gregorius VII, wie ich fofort zeigen werde, zuerft feinen 
Arm firafend wider den Bamberger Bifhof aus. Hätten die vertriebenen 
Kanoniker zur Zeit, da fie einen oder mehrere Wortführer nah Rom ab» 
. fandten, ſchon Kunde von legterer Maßregel des Pabftes gehabt, fo würden 
fie, in deren Kaffe tiefe Ebbe herrſchte, die Koſten der römifchen Reife, ale 
eines überflüffigen Gefhäfts, erfpart haben. Die Geſandtſchaft fällt alfo zwifchen 
den 12. Juni und den 4. Dezember 1074, oder rund in den Sommer des 
genannten Jahres. 

Auf daſſelbe Ergebniß führt eine zweite Reihe von Schlüſſen. Der 
Salier brachte zuweilen eigenthümliche Mittel in Anwendung, um mißliebige 
Hagen in Rom zu verhindern. Aus Anlaß der Erfurter Zehent-Synode vom 
März 1073 drohte‘) er, Jeden, der wider die Bifchöfe Herrmann von Bam⸗ 
berg und Genofien zu Rom Recht fuchen würde, mit dem Tode zu beftrafen, 
jein Hab und Gut einzuziehen. Mit einem ſolchen Könige war nit zu 
ſpaßen. Hätten daher die Bamberger nicht fhon gewußt, daß Heinri IV. 
entſchloſſen fei, den Biſchof Herrmann fallen zu laflen, fo würden fie die Abs 
fendung einer Geſandtſchaft nah Rom nicht gewagt haben. Nun trat bie 
Abneigung ded Königs gegen Herrmann zuerfi während der Nürnberger Ber- 
bandlungen — im Laufe des Mai 1074 — an's Tageslicht hervor. Dem» 
nach erfolgte die Abfendung der Bamberger Bevollmächtigten erft nach dieſem 
Alt. Sodann ift wahrfcheinlich, ja fo viel ald gewiß, daß die Unzufriedenen 
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von Bamberg, nachdem einmal der König feine Meinung Kar zu erfennen 
gegeben hatte, nicht mehr lange mit dem längft erwünfchten Angriff auf 
Herrmann warteten. Denn in ſolchen Fällen handeln die Menſchen inftinfts 
mäßig nach der Regel: man muß das Eifen fehmieden, fo lange es heiß ift. 

Drittens, obgleich die Anklage der Bamberger eine brauhbare Waffe 
wider Herrmann bot, fonnte fie dem Pabſte nicht genügen, weil der Beweis 
‚ mangelte. Ehe Gregor VII. den Weg gerichtliher Verfolgung wider ven 
Bamberger Bifchof einfhlug, muß er Aftenftüde in Händen gehabt Haben, 
die ihn eines gedeihlichen Erfolgs verfiherten. Ein Mittel der Art war ber 
Urlasbrief, den laut dem Zeugniffe ) Bonizo's König Heinrich IV. bald nad 
den Rürnberger Verhandlungen an den Pabft wider Herrmann erließ. Dars 
auf, daß fo etwas gefcheben fei, deutet auch Lambert, jedoch nur verdedt, 
bin. „Dbwohl Herrmann von Bamberg,” fchreibt ?) der Chronift von Here 
feld, „in einem Maaße, wie fein anderer Fürft des Reihe, durch Pid und 
Dünn für den Salier ging, äußerte der König nie ein Wort zu Gunften deis 
felben, im Gegentheil hörte er Klagen wider Herrmann gerne an. Dieſes 
faft unbegreiflihe Verfahren erflärten Manche fo: durch Berurtheilung Herr⸗ 
mann's habe fih Heinrih IV. einen Weg bahnen wollen zum Sturze des 
Wormſer Bifhofd Adalbert, den jener tödtlich haßte.“ Natürlich! wenn 
Pabft Gregorius VIL auf die Anklage der Simonie hin den Bamberger 
abfegte, war der König Meifter über das Schidfal anderer Biſchöfe, weil er 
bezüglih vieler unter denjelben Beweiſe ded Aemterkaufs in Händen hatte, 
die er im vorausgeſetzten Yalle nur nad Rom abzufenden braudte, um den 
Pabft zu nöthigen, daß diefer Ehren halber ebenfo gegen Adalbert von Worms 
einfchreite, wie gegen den Bamberger Herrmann. Bei folder Gefinnung muß 
man faft nothgedrungen vorausfegen, daß der Salier wirflid Das that, was 
Bonizo von Sutri bezeugt. Im Uebrigen war das Fföniglihe Schreiben 
nebenbei, wie man fieht, eine greuliche, dem Pabſte und der Gregorianifchen 
Parthei geftellte, Falle. 

Viertens iſt es faft undenkbar, daß die Abfendung der Bamberger Ge 
fandtihaft dem Bifhofe Herrmann verborgen blieb. Zugegeben, daß er fie 
erfahren mußte, frage ich, was werden Leute, wie er, in einer fo verzweifelten 
Lage thun? Das Erfte wird fein, daß fie Roſſe fatteln laffen und nah Rom 
eilen, um dort zu verfuchen, was wider die Gegner durch Wahrheit oder Trug 
auszurichten ſei. Wohlan, Bonizo von Sutri meldet‘) ja, daß der Bamberger 
Herrmann bald nah den Nürnberger Verhandlungen zu Rom erfchien, aber 
freilich feinen Zwed nicht erreichte. Auch Lambert kennt diefe Romfahrt Herr: 
manns, allein er verlegt fie in eine Zeit, da Herrmann zwar, laut dem ent 
ſcheidenden Zeugniffe des Pabftes, fih nah Rom aufgemadt hatte, aber die 
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Stadt felbft nicht betrat, fondern in der Nähe irgendwo verweilte, auf befieres 
Wetter harrend. Sonſt ift Lambertd Bericht — abgefehen von dem Fehler 
gegen die Zeitfolge — ohne Zweifel wahr. „Herrmann von Bamberg,” 
Ihreibt *) der Chronift, „raffte Geld zufammen, vergaß auch nicht Rechtskünſtler 
in Sold zu nehmen, die ihn zu Rom vertheidigen follten, und eilte an bie 
Schwellen ber Apoftel. Allein feine Sophiftereien, feine Thränen und Bitten, 
feine Beftehungsverfuche, feine Ränfe, praliten an ver hohen Rechtlichkeit des 
Pabſtes, wie an einer ehernen Mauer, ab.” 

Schon nad der Rüdfehr der Bamberger Gefandten befand ſich Herrmann 
im jchlimmften Gedränge. Und nun fiel der erfte Hauptichlag aus Rom. 
Unter dem 4. Dezember 1074 erging an Sigifried von Mainz eine Bulle ?) 
folgenden Inhalts: „Eraft der Uns vom NApoftel übertragenen Vollmacht, for⸗ 
dern Wir Di auf, Du wolleft mit Deinen Suffraganen Dtto von Eonftanz, 
Werner von Straßburg, Heinrih von Speier, Hermann von Bamberg, 
Embricho von Augsburg, Adalbert von Würzburg auf der Synode ericheinen, 
die Wir allhier zu Rom in der erfien Woche der Faſten fünftigen Jahre ab» 
mbalten gedenfen. Auch müflen Wir Di ermahnen, den Lebenswandel der 
vorgenannten Biſchöfe aufs Genaufte und ohne Anjehen der Perfon zu unter- 
fuhen, denn in Deinem großen Metropolitanbezirf wohnen Etlihe, die einen 
böfen Leumund haben.” 

Und jetzt muß geichehen fein, was Lambert — obwohl abermals in uns 
richtiger Reihenfolge — alfo erzählt:*) „da Herrmann von Bamberg gänzlich 
mit feinem @lerus zerfallen war, rief er die Hilfe des Mainzer Metropoliten, 
feines alten Bufenfreundes, an. Sigifried erfchlen wirflih zu Bamberg, und 
verfuchte Alles Möglibe um den Elerus zu beſchwichtigen, aber vergeblid. 
Die Unzufriedenen erhoben nicht nur greuliche Beichwerden wider ihren Bilchof, 
iondern überhäuften auch den Metropoliten mit Vorwürfen. Wie nun Sigis 
fried gewahrte, daß er auf diefer Seite nichts auszurichten vermöge, machte 
er fih mit Biſchof Herrmanı auf den Weg nad Rom. Allein während der 
Reife erwog er, daß es räthlicher fein dürfte, wenn er allein voraudeile, um 
erft die in Rom herrſchende Stimmung zu erforihen. Deßhalb blieb Herr 
mann auf einer entfernten Beſitzung des Banıberger Stuhles — wahrſcheinlich 
im ſüdweſtlichen Kärnthen*) oder im obern Stalien — zurüd.” Ungefähr 
Tafielbe und zwar als kurz vor der römischen Faſtenſynode geſchehen, berichtet 
Pabſt Gregorius VII. in einem Echreiben, ®) das er unter dem 20. Juli 
1075 an König Heinrih IV. richtete: „obgleich zur Synode berufen, hat fi 
Herrmann von Bamberg nicht geftellt, fondern er unterbrach, in der Nähe von 
Rom angeflommen, feine Reife und blieb auswärts, verſuchend durch Mam⸗ 
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mon Unfere und Unferer Brüder, der Barbinäle , Pflihttreue wankend zu 
machen, was ihm jedoch nicht gelang.” 

Das römische Faſtenconcil dauerte vom 24. bis 28. Februar 1075. Die 
Akten felbft find nicht mehr vorhanden , fondern nur ein kurzer Auszug, in 
welchem bezüglich derjenigen Perfonen, von denen es fich bier handelt, Fol: 
gendes') fteht: „ver Herr Pabft hat vom Amte entbunden und zugleich vom 
Genuſſe des hl. Abendmahls ausgeichloffen den Erzbifhof Liemar von Hams 
burg, und zwar biefen wegen Ungehorfams oder Troped. Deßgleichen hat er 
von bifhöflihen und priefterlihen Verrichtungen entbunden die Biichöfe Werner 
von Straßburg, Heinrich von Epeier, Herrmann von Bamberg, doch Letzteren 
nur dann, wenn er nicht noch vor Dftern würdige Genugthuung leiſte.“ Eine 
peinlide Role fpielte damals zu Rom Metropolit Sigifried von Mainz. 
Lambert fagt:?) „er war nad dem Lateran geeilt, um für Andere das Wort 
zu führen, und fam felbft faum mit heiler Haut davon. Der Pabft made 
ihm bittere Vorwürfe, daß er wiſſentlich ven Simoniften Herrmann zum Bifchofe 
geweiht habe, unterfagte ihm jede fernere Gemeinſchaft mit demfelben, gebot 
ihm endlich das Abſetzungsdekret jämmtlichen Fürſten des Reichs befannt zu 
maden, aud dafür zu forgen, daß fobald ald möglich ein neuer Bifchof zu 
Bamberg gewählt werde.” 

Trotz Allem, was vorgegangen, machte Herrmann bei feiner Zurüdfunft 
von der mißglüdten Reife nah Stalien Miene, feine Pfründe mit Gewalt zu 
behaupten. Doch fieben Wochen fpäter gelangte eine unter dem 20. April 
1075 auögefertigte Bulle) nad Bamberg, kraft welcher Gregor VII. dem 
Domkapitel anzeigte, daß Biſchof Herrmann abgeſetzt fei. Weiter heißt es 
darin: „da der Fall nur allzu häufig vorfommt, daß bei Stuhlwechfeln räu- 
beriihe Menfchen das Gut der Kirchen antaften, haben Wir und entjchloffen, 
mit befonderer Sorgfalt über das Eigenthbum Eures Hochſtifts zu wachen. 
Wer daher fi unterfteht, Hand an Befigungen der Bamberger Kirche zu 
legen, den wird, weß Standes er aud fei, unnadfichtlic der Etab des Apoſtels 
treffen.” Die Bulle muß — was auch fonft vielfah geſchah — durch be 
londere Legaten dem Bapitel überbracht worden fein. Denn Lambert erzählt, *) 
obwohl abermald am unridtigen Orte — Folgendes: „die Domberrn ver 
behlten Anfangs dem abgeſetzten Bifchofe die Ankunft der Legaten, ließen ihm 
dagegen durch Boten fagen: verlaffet fo fchnell als möglich unfere Stadt, 
denn Ihr Fönnet nicht länger Bifchof fein, da Ihr Euer Amt wider die Kirchen 
geſetze um ſchmutziges Geld erfauft habt, und überdich, als ein Menſch obne 
Wiſſenſchaft, nicht die Kenntniffe befiget, welche nöthig find, um ein Hodftift 
zu regieren. Die an fich verlegende Botſchaft wurde noch durch einen weitern 
Schimpf gewürzt: ein junger Cleriker von higiger Gemüthsart überſchickte an 
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Herrmann einen Berd aus dem Pfalter mit dem Belfügen: wenn Ihr mir 
diefen Vers, nicht in myftifcher noch allegoriicher Weife, fondern nad) dem buch⸗ 
räblihen Sinn genügend erfläret, jo will ich jeden Vorwurf gegen Euch zurüds 
nehmen, und vor aller Welt befennen, daß Ihr ein würbiger Biſchof ges 
wefen ſeid.“ | ' 

Leider gibt der Ehronift von Hersfeld nicht an, welchen Vers des Pfalters 
der junge @lerifer meinte. Ohne Zweifel aber war die Wahl gut getroffen. 
Häufig muß Bilhof Herrmann bei Vorträgen über die hl. Schrift vorzugs⸗ 
weile Die myftifche oder allegoriihe Deutung angewendet haben, vermuthlich 
weil er fühlte, daß fein eigener Lebenswandel mit dem einfachen und Jedem 
verftändlihen Worte der Bibel nicht im beften Einklange ſtehe. Darauf fpielte 
meines Erachtens der Spötter an. Lambert fährt fort: „auf die grobe Mittheis 
lung des Domfapiteld gab Herrmann eine noch gröbere Antwort. Aber fiehe, jebt 
traten die Legaten des Pabftes offen hervor, zeigten ihm das Abſetzungsdekret und 
erflärten ihm überdieß im Auftrage des Apoftolitus mündlich: nie und nimmer: 
mehr werde Herrmann irgend ein Bisthum erlangen. Zugleich verwarnten 
fie ven Clerus, dem Abgeſetzten Ehre zu erweiſen und überhaupt mit ihm zu 
verfehren.” 

„Dennoch machte‘) Herrmann einen legten verzweifelten Verfuch, dem 
ausgeſprochenen Willen des Pabſtes zu tropen. Er rief feine Stiftöfoldaten 
zuſammen, die cr längft durch Breigebigfeit gewonnen hatte, eröffnete ihnen, 
dag man ihn unterdrüden wolle, daß er aber in der Außerften Gefahr auf 
ihre Treue feine Hoffnung fege. Die Soldaten ließen fih willig finden und 
hosen an, firhenrechtlihe Kenntniſſe zu entwideln. Unſer Bilchof, fagten fie, 
ift ohne Urtel und Recht, ohne Beobachtung der vorgefchriebenen Formen vom 
Apoftolifus entfegt worden, darum ift der Aft ungültig, wir aber werden ihn, 
entfiehe daraus was da wolle, aufrecht erhalten. Deingemäß behauptete Herts 
mann noch weitere vier bis fünf Wochen gewaltfam die Äußere Verwaltung 
des Bisihbums, Ehren und Einfünfte; nur als Prieſter amtete er nicht. Auch 
die Geiſtlichen der Stadt thaten deßgleihen,, weil fie jede Berührung mit 
Herrmann ängſtlich mieden. Eo geſchah es, daß während jener Wochen aller 
Gottesdienft zu Bamberg aufhörte. Zuletzt verließ Herrmann die Stadt und. 
brachte einige weitere Monate des Jahre 1075, umgeben von feinen Soldaten, 
auf entfernten Befigungen des Bamberger Stifted zu. Der König hat während 
der legten Zeit fo wenig das Geringfte für ihn gethan, als vorher feit dem 
Beginn der Verwidlung.“ 

Die Bulle an den Clerus von Bamberg ift, wie ich oben bemerkt habe, 
unter dem 20. April zu Rom audgefertigt worden. Angenommen, daß fie 
während der erften Woche ded Mai in die Hände Herrmannd gelangte, hat 
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der von Lambert geſchilderte gewaltfame Zuſtand, da feine Glocke mehr er 
tönte, fein Meßopfer ftatt fand, bid gegen Mitte Juni gedauert. An vielem 
Bunkte nun greift das bereitö erwähnte, von Gregor VII. unter dem 20. Juli 
1075 an ben deutſchen König gerichtete, Schreiben ') ein, dad wir genau ins 
Auge fafien müflen: 

„Gregorius, Knecht der Knechte Gottes, an König Heinrich von Deutid- 
land Unfern Gruß und apoflolifhen Segen. Mit Freuden vernehmen Wir 
aus umlaufenden Gerüchten, daß Du, von Deinen früheren Wegen 
umkehrend, der römifhen Kirche nüplih zu werben firebeft, fofern Du 
- erfilich Den Simoniften männlich entgegentrittfi, zweiten® die priefterliche Ent⸗ 
haltſamkeit beförberft. — Betreffend die leidigen Vorgänge zu Bamberg hat 
fi der Simonift Herrmann, obgleich mehrmals vorgelaven, aud) auf der legten 
Faſtenſynode nicht geftellt, fondern blieb in der Nähe Roms zurüd, von feinem 
Berfied aus Uns und Unfere Brüder, die Barbinäle, zu beflechen verfuchend. 
Als er merkte, daß ihm dieß nicht gelingen werde, eilte er rüdwärts und 
erflärte den Clerikern, feinen Begleitern, wenn man ihn ruhig nad) Bamberg 
zurückkehren laſſe, fet er bereit, auf das Bisthum zu verzichten und das Moͤnchs⸗ 
gelübve abzulegen. Wie wenig er dieſes Berfprechen erfüllt bat, kann Deiner 
Herrlichkeit, mein vielgeliebter Sohn, nicht verborgen fein. Sa, der Menſch 
ging noch weiter in der Frechheit: aus NRachgier beraubte er die Bamberger 
Geiſtlichen, die doch nur für fein ewiges Heil arbeiteten, und er würbe fie 
ganz unterdrüdt haben, wäreft Du nicht, wie Wir hören, gegen ihn einge 
fhritten. Alle dieſe Verbrechen forgfältig erwägenn, fanden Wir Uns bes 
wogen, das Urtheil der Abfekung vom bifchöflihen und priefterlihen Amt 
über ihn zu verhängen. Mebervieß weil er fortfuhr, die Bamberger Kirche 
nody graufamer als je vorher zu bebrängen, haben Wir ihn mit dem Banne 
für fo lange belegt, bis er feiner angemaßten Würde fi) entäußern und vor 
dem apoftolifhen Stuhle fi zu Gericht ftellen würde.” u. f. w. 

Dieſe Bulle enthält folgende Rechtsſätze: 1) der Bamberger Herrmann 
ift und bleibt ein Simonift, 2) gleihwohl erging nicht wegen Simonie dad 
Urtheil der Abfegung über ihn, fondern wegen gewiſſer anderer Verbrechen, 
‚indbefondere weil er der Iegten Ladung Trotz bot, weil er zweitens ſich erfrechte, 
den Pabſt und die Carvinäle beftechen zu wollen, weil er drittens die pflicht 
treuen Bamberger @eiftlihen ihrer Habe beraubte, weil er viertens, der Abs 
fegung uneradhtet, dad Bisthum gewaltiam zu behaupten wagte. Warum 
jah der Pabft gänzlih von der Simonie ab, die doch die Hauptfrage 
jener Tage war? Das muß einen tiefen Grund haben. Nun, wir fennen 
legteren aus Lambert’ Berichte. 

Dur das Schreiben vom 20. Juli 1075 gab Gregorius dem Könige 
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zu verfichen: obgleih Herrmann von Bamberg, feit Euer Zeugniß wider ihn 
bier eingelaufen, der Simonie in befler Form überführt werden kann, vers 
sichten Wir darauf, von Euren Ausjagen Gebrauch zu machen, und zwar deß- 
bald verzichten Wir darauf, weil Wir willen, daß Ihr nicht aus Liebe zur 
Gerechtigkeit gegen ihn ausjagtet, fondern um andere rechtichaffene, dem Stuhle 
Petri ergebene, Männer zu verderden, die Ihr durch Eure Härte in früheren 
Zeiten zur Simonie verleitet, faft gezwungen hattet. ° Unter diefen Umftänden 
gewinnt auch der Eingang des Schreibens eine andere Bedeutung. Grego⸗ 
rius VIL will jagen: zwar haft Du ausgeiprengt, daß Du nunmehr ein 
neuer. Menſch zu werben entfchloffen feieft, aber Wir werden an eine gründ⸗ 
lide Beflerung, fo ſehr Wir fie wünfdhen, nur dann ernſtlich glauben, wenn 
jum @erede der Beweis durch die That binzufommt. Im Uebrigen müſſen 
feit Ende Mai 1075 zu Bamberg arge Dinge vorgegangen fein, von denen 
Lambert fchweigt. 

Wie man ſieht, hat der Heröfelder Ehronift bezüglich Deſſen, was er über 
die geheimften Triebfedern des Königd bemerkt, in's Schwarze getroffen, ba 
Pabſt Gregorius VIL, der genau von Allem unterrichtet war, wunderbar 
mit ihm übereinftimmt. Um fo weniger Gewicht darf man auf jene feinen 
BVerflöße gegen die Zeitfolge der Bamberger Verwicklung legen. Wer einen 
Wallfiſch fängt, dem ift es nachzuſehen, wenn ihm eine Grundel entwifcht. 
Das Eluge Auge Lambert war vorzugsweife auf Hanno, auf Göln, dann 
auf des Königs Hoflager, weiter auf Thüringen und Sachſen gerichtet. Was 
im großen Mainzer Metropolitanbezirfe vorging, befümmerte ihn weniger und 
bauptfädhli nur in dem Maaße, wie Hanno unter den Fehlern, welde Erzs 
biihof Sigifried aus Schwäche beging, zu leiden hatte. 

Wir ftehen jetzt an der Schwelle der Ereignifie des Jahre 1075, welche 
den völligen Bruch zwilhen Altar und Krone herbeiführten. Gleichwohl that 
Pabſt Gregor vom Januar bis Mitte Februar 1075 fein Möglidhes, um 
das Uebel abzuwenden. Damit Alles in's gehörige Licht trete, müſſen wir 
und zunähft nach Rom wenden. 
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Heunundzwanzigfies Eapitel. 


Zum erfienmal führt Gregor VII. auf ber Frühlingsſynode von 1075 eine herbe Sprade 
gegen Heinrich IV. Das Berbot ergeht, Fein Laie dürfe geiftliche Belehnungen ertheilen. 
Das kam daher, weil der Salier mit Robert Wizfarb ſich gegen den Kirchenflaat vers 
bunden hatte, und auf dem Punkte fland, die Sachen zu unterjochen. Alle Reichsfürften, 
geiftliche wie weltliche, läiften dem Könige voll Schreden Hilfe, weil Hanno, Führer der 
ſtaͤndiſchen Parthei, in eine töbtlihde Krankheit gefunfen, weil Herzog Gozelo von 
Brabant, um das Canoflaner Erbe zu gewinnen, und weil Herzog Wratislam von Böh 
men aus Ehrfucht zu Heinrich IV. abgefallen war. Februar bis Oftern 1075. 


Auch noch im Winter von 1074 auf 1075 bielt Gregor VII. an dem 
Plane des Feldzugs nah dem Oſten fell. Wie früher angedeutet worden, 
zeigte er unter dem 7. Dezember 1074 dem deutſchen Könige an, daß gegen 
50,000 Mann zum Einfchiffen bereit feien. Weiter fügt ) er dann den merfs 
würdigen Sag bei: „wenn Gott mir geftattet, das Werf auszuführen, werde 
ih mir Deinen Rath und je nah Umftänden Deine Hülfe erbitten. Denn 
während meiner Abweſenheit wünſche ih nächſt Gott den Schug der römifchen 
Kirche Dir zu übergeben, damit Du fie bewahreſt.“ Neun Tage fpäter, unter 
dem 16. Dezember 1074, erging ein neuer Aufruf”) an alle Getreue ©. 
Peters, befonders an die, welche jenfeitd der Alpen wohnen, fi aufzumaden 
und die ſchwer bevrängten Ehriften des Reichs von Eonftantinopel zu vertheis 
digen. Wie Gregor VII ed angriff, um einen mächtigen nordiſchen Yürften 
zu beftimmen, daß er Soldaten zum Dienfte der römijchen Kirche, und je nad) 
Umftänden auch für einen Kreuzzug ftelle, erficht man aus dem Schreiben, 
das der Pabft unter dem 25. Januar 1075, etwas mehr ald einen Monat 
nah dem eben erwähnten allgemeinen Aufruf, an den däniſchen König Swen 
Eſtridſon erließ:) „ich wünfche Beicheid über die Frage, wiefern die h. römiſche 
Kirche in etwaigen Fällen der Noth auf Dein Schwert und Deine Etreitfräfte 
zählen kann. In unferer Nähe liegt eine reiche, von feigen Ketzern bewohnte 
Landſchaft am Meere, über welche Wir einen Deiner Söhne, wenn Du andere 
Luft hätteft, ihn mit einer Anzahl verläßliher Eolvaten in Dienfte des apos 
ftolijhen Stuhles zu geben, ald Herzog und Vertheidiger des Glaubens eins 
fegen würden.” 

Auf der Südfeite des Kirchenſtaats hatten fih die Verbältniffe im Laufe 
bed Jahrs 1074 wefentlich gebefiert. Der im März 1074 über Herzog 
Mobert Wizfard verhängte Bann blieb nicht erfolglos. Unter dem 15. Dft. 
1074 fchrieb *) der Pabſt an Beatrir und Mathilde von Ganoffa: „wißet, 
Herzog Robert Wizfard hat nicht einmal, fondern wiederholt Gefandte an Uns 


1) Jaffe Nr. 3665. 2) Daf. Nr. 3672. 3) Siehe Band II. diefes Werke 
©. 112. %) Jaffé, Nr. 3641. 
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geſchickt und fih erboten, ſolche Bürgichaften unmwandelbarer Treue in Unfere 
Hände zu geben, wie fie nie jonft ein Vaſalle feinem Herrn überlieferte. 
Dennoch haben Wir aus einleuchtenden Gründen für nöthig erachtet, die Ent 
ſcheidung der Sache zu verſchieben, bis Uns Licht von Oben und vom Apoftel 
foınmen würde.” Die Bulle, in welcher diefe merkwürdigen Worte fteben, 
it vielleicht die feierlichfte, *) die Gregor VII. je verfaßte: faum zuvor fpricht 
er feinen Schmerz darüber aus, daß er von feiner legten Krankheit genefen 
und nicht gewürbigt worden ſei, in die ewige Ruhe, deren er fo fehr bebürftig, 
einzugehen. Und nun in fo gehobener Stimmung flocht er obigen Sag ein, 
aus welchem erhellt, daß Gregorius VIL, ehe er über wichtige politifche Fragen 
einen Beihluß faßte, die Sache Gott dem Allmäcdtigen und Seinem Sohne 
im Gebet vorzutragen pflegte. Meines Erachtens hat er eine Stimme vernoms 
men, welche ihm zuflüfterte: traue dem Normannen nit, feine Verſprechungen 
find trüglih, was denn aud nachher der Erfolg auswied. Denn Robert 
Wizfard ward, wie ich unten darthun werde, auf dem Faftenconcil von 1075 
abermals gebannt. 

So forgfältig der Pabft noch nad dem Beginne des Jahrs 1075 den 
deutfhen König jchonte, trieb er diefe Rückſichten doch nicht fo weit, daß er 
darauf verzichtet hätte, klare Rechte des Stuhles Petri in Anwendung zu bringen. 
Durh Bulle?) vom 17. März 1074 zeigte er dem Bilchofe Dtto von Eons 
ſtanz, einem berüchtigten Simoniften, an, daß die faum zuvor abgehaltene 
Oſterſynode den Beichluß gefaßt habe, Alle abzufegen, welche geiftlihe Würden 
für Geld erfauft hätten, und forberte ihn zugleich auf, mitzuwirfen, daß jols 
dem Frevel Einhalt geſchehe. Das war eine deutliche Drohung. Durch eine 
weite Bulle ’) vom 4. Dezember deffelben Jahres, gerichtet an die Clerifer 
und Laien des Hochſtifts Conftanz, eröffnete er denſelben, daß ihr Biſchof 
Dtto fi) gegen die Gebote des h. Stuhle, betreffend priefterlihe Enthaltjams 
it und Simonie, aufgelehnt habe, und entband fie, dafern Dtto in feinem 
Trotze verharre, von den Pflichten ded Gehorſams gegen den Schuldigen. 
Eine dritte Bulle) vom 12. Dezember 1074 liegt vor, fraft weldher Gregor 
VII. den Erzbifchof Liemar von Hamburg aufforderte, fi) vor der bevorftes 
benden Yaftenfynode des Jahres 1075 zu verantworten, und ihm einftweilen 
geiftlihe WVerrichtungen unterfagte, ald Strafe dafür, daß er die Legaten Hums 
bert von Pränefte und Gerhard von Oſtia gehindert habe, ein deutfches Concil 
iu berufen. 

Endlich hatte der Babft Unterhandlungen, die der ungarijche Herzog Geiſa 
no vor tem Feldzuge, den König Heinrich nad) dem Lande der Magyaren 
antrat, zu Rom anfnüpfte, nicht zurüdgewiefen. Denn in einem Schreiben?) 


— 
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vom 17. März 1074 lobte Gregor VII. den Herzog und ließ Durdbliden, 
daß er ihm zu Erreihung gewifier Dinge behülflih fein wolle, ſprach aber 
zugleih den Wunſch aus, daß Geifa über den Stand der Dinge in Ungarn 
genauen Bericht an den italienifhen Marfgrafen Azzo (von Efte), als ven 
Bertrauten des Pabftes, erftatten möge. 

Allein im Laufe des Februars 1075 erfolgte ein völliger Umſchwung 
der bisherigen Stimmung Gregors VII. gegenüber dem Salier. Offen trat 
er ſeitdem dem deutſchen Könige entgegen. Auf der Faſtenſynode von 1075 
hat er nicht etwa blos die früher erwähnten deutfchen Bifchöfe, lauter Ans 
hänger des Hofes, vom Amte entfernt, fondern er ging weiter.) Erftlid 
bedrohte er fünf Räthe des Königs, die in feinem Auftrage geiftliche Pfründen 
verfauften, mit Berftoßung aus der Kirche, wenn fie nicht bis zum lebten 
Tage ded Maimonats fid in Rom ftellen und Genugthuung leiften würden. 
Die Namen der fünf find in dem vorhandenen Aftenauszuge nicht aufgeführt, 
aber vermuthlih waren fie biefelben, welche fchon zwei Jahre früher Pabſt 
Alerander II, Gregord Vorgänger, gebannt hatte. ) Zweitens ſchloß Gre⸗ 
gorius VII. den Herzog Robert Wizfard, der bereitd im vorigen Jahre mit 
dem Anathem *) belegt worden war, fammt dem Normannengrafen Robert 
von Loritelo, % einem Neffen des Erfteren, förmlih von der Gemeinfhaft 
der Gläubigen aus. 

Drittens begann damals Gregor VII. den Streit über die Belehnung 
der Kirhenämter. Die Faſtenſynode von 1075 ſprach einen neuen Rechtsſat 
aus, der durd das ganze Abendland wiederhallte und in folgender Faſſung 
zum Geſetz erhoben wurde: „Leder Klerifer, der in Zufunft ein Bisthum 
oder eine Abtei aus den Händen eined Laien annimmt, wird nicht als Bis 
jhof oder Abt behandelt, erhält fein Gehör beim Pabft, fondern verfällt jo 
lange dem Kirchenbann, bis er Dad Amt, das er unrechtmäßig empfangen, 
reuig niederlegt. Ebendaſſelbe gilt auch von den niederen Kirchenwürden. 
Nicht minder ift jeder Kaifer, König, Herzog, Marfgraf, Graf oder Ins 
haber eines weltlihen Amts, heiße dafjelbe wie es wolle, der ſich unterftcht, 
die Belehnung mit Bisthiimern, Abteien oder mit andern geiftlihen Würden 
einem Kleriker zu ertheilen, von’ der Kirchengemeinfchaft ausgeſchloſſen.“ Ger 
fallen war der Schlag, das große Wort, auf das feit einem Jahrhundert 
die Wucht der Ereigniffe hindrängte, war zur That geworben. 


) Jaffo ©. 417. 3) Band II, 369. ®) Robertus dux, jam anathematizatus, et 
Robertus de Loritello excommunicantur. Hieraus ergibt fih, dag man in Gregor’s VIL 
Tagen zwiſchen anathema und excommunicatio unterfchied. Jenes befchräntte fich meines 
GCrachtens darauf, baß die päbftliche Kanzlei den ausgefprochenen Fluch dem Betheiligten ſelbſt 
und den Pfarrgenoflen feines Wohnorts anzeigte, während das Urtheil der excommunicatio 
an den Thüren des Laterand und St. Peters angefchlagen und von allen Kanzeln des Reiche 
verlefen warb. %) Man vergleiche über ihn Pertz VII, 715 u. baf. Note 61. 
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Bier Boden fpäter fchidte fi Gregorius an, den Magyaren Gelfa IL 
als König von Ungarn anzuerfennen. Unter dem 23. März 1075 fhrieb °) 
er an denfelben: „die Krone Ungarns bedarf, gleich andern großen und edlen 
Reihen der Chriftenheit, Unabhängigfeit, und darf daher feinem Könige 
cined andern Staats, fondern nur dem heiligen Stuhle des Apoftelfürften 
unterworfen fein. Weil dein Verwandter Salomo diefe Regel bintanfegte, und 
kine Krone, flatt vom h. Stuhle, von dem deutichen Könige zu Lehen nahm, 
hat, wie Wir glauben, Gott feine Herrichaft verworfen." Abermal fchrieb”) er 
drei Wochen fpäter, unterm 14. April 1075 an denfelben: „Wir werden ben 
Etreit zwilchen dir und König Salomo in der Art enticheiden, daß über Uns 
garn ein wahrer und fein Schattenfönig walten fol. Dem Könige Salomo 
iR Krone und Herrſchaft von dem Allmäcdtigen deßhalb entzogen worden, 
weil er die Hoheit des h. Stuhles, welder fein Rationalrecht verlebt, Nies 
manden zu nahe tritt, verachtend, fich dem deutſchen Könige zu eigen gab, und 
dadurch ſtatt eines wahren Königs ein JZaunfönig geworden ) iſt. Darum erflären - 
Wir dir, Herzog Geiſa: wilft du mit der römiſchen Kirche in ein würbiges 
Berhältniß treten, fo fprih deine Wünfche aus: fie follen, fo weit e8 von 
Uns abhängt, erfüllt werden.“ 

Das heißt: die Staats, und Rechtslehre der römiichen Kirche erfennt 
mr Solde als wahre Könige an, die über felbfiftändige und im Rathe der 
großen Staatenfamilie wägende Nationen gebieten, mißactet dagegen Eleine 
Herrlein, die von der Gnade mächtiger Nachbarn leben und, damit ein Schein 
von Selbſtſtaͤndigkeit erfünftelt werde, bei Andern herumbinfen, fich ſelbſt aber 
und die eigene Heerde ftetd täufchen müffen. ° Weil Gregors VII. Nachfolger, 
die fpäteren Päbfte, feinem großen Vorbilde treu blieben, haben fie bei ben 
Srietensverhandlungen von Münfter 1648 und wiederum zu Wien im Früh⸗ 
Ing 1815 Verwahrung wider die thatfächlihe Entwürbigung des deutichen 
Volks eingelegt. 

Was war ed nun, wad Gregor VIL beftimmte, nad langem Zögern 
und widerholten Verſuchen friedlihen Zufammengehens plöglih den Stab des 
Apofteld gegen den deutſchen König auszureden. Einen der Gründe, welde 
den Pabſt hiezu vermochten, dedt Arnulf, Ehronift von Mailand auf, welcher 
ihreibt: °) „da der deutſche König, allmälig zum Manne geworden, merfte, 
daß die Schwingen feiner Macht im Wachſen begriffen feien, hielt er mit 
feinen Lieblingen Rath, wie er dem Pabſte Einhalt thun möge. Zu ſolchem 
Behufe Mnüpfte er Unterhandlungen mit dem Normannen Robert Wizkard, 
Fürften von Apulien an. Allein während Botfchaften zwifhen Beiden hin 
und hergiengen, kam der Pabſt zuvor, indem er zu Rom eine Synode hielt, 


9 Zafle Nr. 3702. 3) Daf. Nr. 3710: Salomo contemto nobili dominio beati 
Petri, subdidit se teutonico regi et reguli nomen obtinuit. ?) Per& VIIL 27, Mitte. 
Bfrörer, Vabſt Gregorius VIL Br. VIL 26 
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auf weldher er die Näthe des Königs bannte.” Arnulf ſchildert. ſofort ziem⸗ 
lich erfchöpfend die übrigen Befchlüffe des Faſtenconcils. Alſo hatte Wizkard 
in trüglihem Sinne die früher erzählten Anerbietungen gemacht, feine wahre 
Abfiht aber zielte dahin, im Bunde mit dem bdeutfchen Könige den Statts 
halter Petri zu unterdrüden, weßhalb denn wohlverdient Ausfchließung von 
der Kirchengemeinſchaft den Heudler traf. 

Das in Apulien angezettelte Gewebe war nur der Theil eines großen 
Planes. Den eigentlihden Schlüffel der römifhen Sagungen geben die Dinge, 
weldhe feit dem November 1074 in Deutichland vorgiengen. Wie früher 
gezeigt worden, berichtet Lambert, daß König Heinrih IV. während ber 
Monate November und Dezember in den Städten Schwabens und Baierns 
berumreiste. Das gefhah ohne Zweifel, um den und jenen Yürften für 
Das, was er im Schilde führte, zu gewinnen. Weiter fährt‘) der Herd 
felder Ehronift alſo fort: „Weihnachten feierte Heinrih IV. zu Straßburg, wo 
die Fürften aus allen Theilen des Reichs in großer Zahl um ihn zuſammen⸗ 
firömten, denn nichts war von ihm verfäumt worden, um möglid Diele 
berbeizuloden. Zu Straßburg hat er fie allmälig in das forgfältig verborgene 
Gewebe feiner Anfchläge verſtrickt,) indem er fie zur Erneuerung des Kriegd 
gegen die Sachſen antrieb. Unermeßliches Geld theilte er aus, noch mehr 
verſprach er Fünftig zu geben. Leute aller Klafien, felbft von niedrigſtem 
Stande, zog er an fih, wenn er fie irgend für Erreichung feiner Plane 
brauchen zu fünnen meinte. Bei weitem am meiſten wirkte die Verheißung, 
die er jedem Einzelnen unter vier Augen und gegen eidliche Zuſicherung uns 
verbrüchlichen Stilfhweigend gab, daß er ganz Sachſen und Thüringen, 
Lehen für Lehen, feinen Getreuen überlaffen werde, wenn ed ihm gelinge, 
mit ihrer Hülfe die Empörer niederzufchmettern.” 

An einer andern Stelle fagt’) Lambert: „der König — welcher das 
mald etwas über 24 Jahre zählte, — entwidelte eine Klugheit, die weit 
über fein Alter gieng. Da er vorber ſah, daß die Sachen es verfuchen 
würden, Partheiung unter den bereitd für Erneuerung des Kriege gewon⸗ 
nenen Fürften anzuftiften, hatte er Leßteren einen Eid abgenommen, daß 
feiner von ihnen die Gegner mit Rath oder That unterftügen, noch übers 
haupt, Anträge derfelben anhören, noch Fürbitten für fie einlegen wolle. 
Kurz alle Auswege der Rettung waren den Bedrohten forgfältig abgegraben.“ 
Miederum fchreibt der Chronift nad den oben angeführten Säten: „während 
der König innerlich auf nichts ald Mord und Brand wider die Sachſen fann, 
ahnten diefe faum die Gefahr, welche über ihren Häuptern jchwebte; denn 
Heinrih hatte im Laufe des verfloffenen Jahre feine Gedanfen aufs forge 

ı) Perg V, 219. 2) Woͤrtlich habuit cum iis mysterium consilii sui. Wie fühn 
handhabt Lambert die Sprache Latiums. Scheinbar pflog der Salier mit den Reichsfürften 
Rath, in der That aber Tannte feiner feine wahren Plane. 2) Pertz V, 224 Mitte, 
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füftigfte verborgen, diejenigen fächfifhen Großen, welde an den Hof famen, 
prächtig empfangen, auch Abweſende durch ehrenvolle Aufträge, die er ihnen 
\hriftlich ertheilte, eingelullt.“ 

„Eilihe Tage nad Weihnachten befuchte der deutſche König die Stadt 
Mainz, wo der gewefene Großbojar von Rußland, Demetrius (Ifäslaw), ale 
Hlüchtling vor ihm erſchien, unfäglide Schätze an goldenen und filbernen Ge⸗ 
füßen und fofbaren Gewändern zu feinen Füßen nieverlegte, flehend, Hein» 
rich möge ihn wieder in fein Reich einfegen, das ihm durch die Gewaltthat 
ſeines Bruders (Swätoslaw) entriffen worden war." Ich habe von diefem 
Borfalle anderswo ') ausführlich berichtet, und fann darum bier nur bie 
Hauptpunfte berühren. Der Ealier fchidte, fcheinbar zu Gunſten des Flücht⸗ 
Inge, den Trierer Domprobft Burkhard, deſſen Schwefter Oda an den 
Ihronräuber Swätoslaw vermählt war, nad Kiew, um Leßterem zu bedeuten, 
daß es ihm ſchlimm ergehen werde, dafern er nicht gutwillig dad Reich an 
den wahren Erben Iſäslaw zurüdgebe.. Weiter unten erzählt *) dann Lam⸗ 
bert: „im Hochſommer 1075 kehrten Burdhard und feine Mitgefandte, die 
ar den Großbojaren (Swätoslaw) abgeorpnet worden waren, aus Rußland 
kim und brachten dem beutfchen Könige eine ſolche Maſſe von Silber, Gold 
und foftbaren Geweben, vergleihen man in Germanien feit alten Zeiten nie 
auf einem Haufen beifammen gefehen hatte. Der Rufe fchidte nämlich al’ 
dieß Geld als Preis dafür, daß der Salier dem Bruder, den jener aus dem 
and vertrieben, Feine Hülfe leifte.” Der Chronift fügt ironifch bei: „wahrs 
ib den gleichen Zwed würde Swätoslam auch ohne einen Pfenning Uns 
toten erreicht haben, denn der Bürgerfrieg nahm damals die Kräfte Heins 
ih IV. dergeftalt in Anfprud, daß er nicht im Traume daran denken Fonnte, 
Baffen gegen entfernte Völker zu tragen.“ 

Kurz! die beiden Mufchkowiten find damals vom falifhen Hofe geprellt 
worden. Im Uebrigen kam ver ruffiihe Ueberfluß zur guten Stunde für 
Heinrich IV., denn er brauchte viel Geld für den Kampf gegen die Sadlen. 

Der wahre Plan des Königs zielte dahin, erft mit den gefammten 
Streitträften der treuen Provinzen des Kaiſerreichs die Sachſen zu erdrüden, 
dann an der Spige von 100,000 Lanzfnechten über die Alpen zu ziehen, 
und die Berhältniffe des Kirchenftaats nad feinem Geſchmacke zu ordnen. 
Der erfie Theil des Föniglien Anſchlags gelang. Mit Ausnahme zweier 
raten fämmtliche deutfche Kirchenhäupter der nicht ſächſiſchen Lande, fo wie 
ale weltlihen Würdenträger, mit Heinrib IV. im Sommer 1075 wohl ges 
rüftet ins Feld, und halfen dem Könige, die Auffländifchen bewältigen. Nun 
hatten die nämlichen Bifcyöfe, die jetzt willenlos gehorchten, im Frühling des 
vorangegangenen Jahre, unter fehr gefährlichen Umftänden, die Plane des 
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Salierd mit bewundernswürbigem Schurfblid durchkreuzt. Woher die jegige 
Rathloſigkeit? 

Furcht hat ficherlih viel gethan., Nachdem Heinrich EV. durch den 
Eölner Aufruhr von Oftern 1074 den thatfädhlihen Beweis geführt hatte, 
wie gut er wiberfpenftigen Biichöfen beizufommen vermöge, ergriff die Andern 
Schrecken. Denn da ed in allen bifchöflihen Städten Burggrafen gab, 
mußten fämmtlihe Kirchenhäupter fürchten, daß der König im alle längeren 
Widerſtands auch ihnen durch Pöbelhaufen die geiftlihen Pfalzen über den 
Köpfen anzünden laffen werde. Bruder Berthold von Reichenau fchreibt:') 
„nahdem die Beichlüffe der römischen Faſtenſynode von 1075 überall verfüns 
digt worden waren, nahmen faft Alle — bevorab die Elerifer — Parthel 
für den König.” Diejenigen, welche gleich Berthold ver Kirche unerſchütter⸗ 
(ih treu blieben, bildeten Anfangs nur ein kleines Häuflein. 

Doc noch viel verderblicher ald Furcht wirkte der Mangel eines leiten 
den Hauptd. Der große Mann, der fonft dad Schiff des germanijchen 
Staats fteuerte und der allein die MWillführ des Saliers zu bezähmen ver 
ftand, lag fchwer krank darnieder und fiechte, langſam dem Tode entgegen 
Die von den Eölnern erlittene Beichimpfung, der ſchwarze Undank, mit wel 
chem die Bürgerfchaft ihrem politiihen Wohlthäter und geiftlichen- Bater Iohnte, 
dann der ram über das Schidfal, das, wie er vorher ſah, unter einem 
jolden Könige fein Vaterland treffen müffe, nagte an dem Lebensmarfe 
Hanno’d. Lambert jchreibt, ?) eine überaus langwierige und ſchmerzliche Krank 
heit fei dem Tode des Cölner Erzbifchofs vorangegangen. Man fann die 
Dauer des Uebels ziemlich genau beftimmen. Der Biograph berichtet ) fols 
gendes: 

„Um ſeinem gepreßten Herzen Erleichterung zu verſchaffen, verließ Hanno 
im Winter von 1074 auf 1075 die Stadt Coöln und ging nach Saalfeld (in 
Ihüringen), Troft bei den dortigen Brüdern fuchend, denen er ein Kloſter 
gebaut hatte. Ende Januar machte er ſich wieder auf und beging den Lichts 
meßtag (2. Febr. 1075) im Klofter Hersfeld (mo ihn damals vielleicht zum 
legten Mile Kambert ſah). Bon da fehrte er, dach nicht wie fonft, zu Pferde 
— er fonnte bereitö fein Roß mehr befteigen — fondern zu Wagen nad 
Siegberg bei Cöln zurüd. Eines Abends, da er den ganzen Tag im Gebet 
zugebradht hatte, fchaute er, und zwar nicht in innerlihem Geficht und im 
Verzückung, ſondern gleihfam mit förperlihen Augen, den Himmel über ſich 
geöffnet, und ftürzte von Schrecken ergriffen, wie einft der Prophet Daniel 
nieder. Die beiden nächſten Tage befand er fih wohl, aber am dritten hatte 
er, da er eben zu Tifche faß, einen fo fürchterlien Anfall von Krankheit, 
daß man beforgte, er werde die Nacht nicht überleben. Verzweiflung hertfchte 
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Klofter, dieienigen Möndhe, welche ihre Zellen verlaſſen durften, firömten 
ch dem Zimmer des Kranfen, die Andern ftürzten in die Kirche, flimmten 
Bußpfalmen an, rangen die Hände, zerſchlugen fi felber die Bruft. Es 
ır wie dort im Evangelium, da die Jünger zu dem Heiland, der im Schiffe 
lief, riefen: „Herr, rette und, Wir verfinfen.“ 

„ALS fihere Kunde von Dem, was gefchehen, nad Cöln gelangte, legten 
ne dortigen Feinde große Schadenfreude an den Tag, daß der Tyrann 
elend wegfterben müfle. Der Kranke litt an unfäglicden Schmerzen, fo daß 
zuweilen laut auffchrie, tod allmälig linderte fih das Uebel, und er hatte 
tige rubige Stunden. Run »beauftragte der Abt drei der beften Brüber, 
ibm zu gehen, und ihn zu ermahnen, daß er beichte und feinen lebten 
zillen verfünde. Lautlos lag. Hanno da auf dem Bette und die Brüder flehten 
n an, doch ein Wort zu fprechen, wenn ed ihm anders möglich fei. Endlich 
jte er mit leifer Stimme, Wehe der Welt, Wehe den Menſchen wegen der 
lechten Briefter, die ſich Bilchöfe nennen, aber nicht jo handeln, wie ein 
iſchof Handeln fol.” Man fieht, Hunno hatte vernommen, wie feige fi 
: Mehrzahl der deutſchen Kirchenhäupter dem Könige unterwarf, der eben 
6 Schwert wider die Sachſen und den Pabft jchärfte. Diefe Nachricht 
inigte ihn mehr als fein Förperliches Leiden. 

Der Krankheitdanfall fand ') Statt in der Woche nad dem Sonntag 
eptuagefima — dem neunten vor Oftern, welches 1075 auf den 5. April 
. Der Zufland des Kranfen wurde mehr und mehr leidlich, und er konnte 
ch Eöln zurüdfehren, wo etwas Wunderbares geſchah. Gegen Ende ber 
ftenzeit ward Hanno in nächtlihem Gefiht nach einer lichtftrahlenden Halle 
trückt. Wie zu einer Eynode jagen auf Stühlen Heilige der deutichen 
tion zufammen, welde Hanno guten Theild körperlich gefannt hatte, die Erz 
höfe Heribert von Coͤln, Bardo von Mainz, Poppo und Eberhard von 
ier, Arnolf von Worms und viele Andere, angethan mit herrlichen Gewän- 
m, welde weiß glänzten gleich frifch gefallenem Schnee Auch ſich felbft 
» er von einem ähnlihen Gewande umhült, aber dafjelbe hatte an ver 
telle, welche das Herz bevedte, einen häßlichen Sleden, den Hanno mit ber 
and zu verdecken fuchte, damit Niemand ihn gewahre. Zugleich bemerkte er, 
6 mitten unter den Derfammelten ein ſchöner Stuhl für ihn bereitet war. 
er als er voll Freude auf demfelben fi niederlaffen wollte, ſtand Arnolf 
a Worms auf, und hielt ihn fanft zurüd, ſprechend: für jet darfſt du 
dh nicht unter die ehrwürdigen Väter eintreten, wegen des finfteren Fleckens, 
r an deinem Gewande klebt.“ 

„Scheu zog fih Hanno zurüd und weinte, aber Arnolf folgte ihm und 
Rerte ihm die Worte zu: berubige did, Bater. Zunächft trage Sorge, daß 





*) Man vergleiche Perz XL, ©. 497, und V, 240 fig. 
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der Flecken an deinem Kleide verfchwinde, denn nah Kurzem wirft bu in das 
Haus des himmlifhen Friedens eingehen, und des dir gebührenden Eiges 
unter den DBätern, die du faheft, gewürdigt werben. Als Hanne am andern 
Morgen aufwachte, theilte er einem feiner Bertrauteften dad Geficht mit, der | 
es folgendermaßen deutete: der Yleden auf dem Kleide, der die Stelle des |, 
Herzens bededte, ift die Rachgier, welche du gegen die Cölner faßteft, die dih 
aus deiner Stadt vertrieben hatten. Weil dieſe Leidenſchaft zu tief in deinem ı 
Innern wurzelte, ward der Glanz deines fonft heiligen Lebenswandels da 
durch verfinftert. Der Erzbiihof, von feinem Gewiſſen überführt, Täugnet |. 
die Wahrheit Deſſen, was der Vertraute fagte, nicht, fondern befannte dvemüthig |. 
feine Schuld und ließ nad allen Seiten einen Wufruf ausgeben, daß bie kn 
von ihm verbannten Cölner zurüdfehren dürften. Drauf am nädften Oſter⸗ 

fefte nahm er die Flüchtlinge wieder in die Kirchengemeinfhaft auf und gab |- 
ihnen alle Güter und Bußſummen, die eingezogen worden waren, gütigl ı 
zurück.“ 

Meines Erachtens iſt man berechtigt anzunehmen, erſtlich daß Hanne | 
nicht ohne die Zuftimmung feines Clerus Gnade an den Berbannten übte, 
und zweitens daß er außer der Wiederherſtellung in die eingerogenen Güter 
der Coͤlner Bürgerfchaft gewiſſe politifche Rechte bewilligt bat. Denn Wir 
fungen in weiter Ferne treten hervor, weldhe darauf hinweifen, daß im letzten 
Sabre Hanno’® Dinge zu Eöln vorgingen, welche entfheidenden Einfluß auf 
die Entwidlung bürgerlicher Freiheit übten. Um 1085 wurde zu Etraßburg 
von der falifhen Partei Dtto aus dem Haufe der Staufen zum Staatöbis 
hof erhoben, *) der den Grafen Hugo von Egisheim, Haypt der elfäfftichen 
Gregorianer, 1089 meudlings ermordete.?) Diejer Dtto muß, wie fich bei 
ſolchem Betragen faum anders erwarten läßt, in ſchweres Gedränge gerathen 
fein. Denn, um feine bedrohte Stellung zu friften, bewilligte er der Bürger 
haft Straßburgs größere Rechte, als irgend einer feiner Vorgänger. 

In einer Urkunde ®), welde der Salier Heinrib V. zu Gunſten Straß 
burgs 1119 ausftelte, heißt e8: „das den Bürgern der Stadt nicht ohne 
Tyrannei auferlegte Jod ſchlimmer Gewohnheitörehte ift durch den jeligen 
Biihof Dtto — er ftarb nänlih im Sahre 1100 — merklich erleichtert wors 
den.” Folglich hat der Hohenftaufe Otto in irgend welcher Weile die Freie 
heiten der Stabt erweitert. Nun erwähnt Granddidier, der ein gelehrter Mann 
von hellem Berftand war und viel für die Geſchichte Straßburgs that, ein 
jüngered Stadtrecht, das laut feiner Verfiherung den Zeiten Bifchofs Otto 
oder den Jahren 1085 — 1100 angehört. Zwar erlaubten fich mehrere deutſche 
Rechtsalterthümler, geſtützt auf willführlihe Einfälle, welhe fie „Gründe“ zu 





—— um 5 e- — IT 








*) Annal. argentin. bei Böhmer, fontes III, 68. . ») Band I. diefed Werks 356. 
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men belteben, die Zeitbeftimmungen Granddidiers umzuftoßen, aber biefelben 
hen troß ſolchen Einreven feft. 

Weiter enthält ) das jüngere Stadtrecht folgende Sapung: „alljährlich 
len zur einen Hälfte aus ven bifhöflihen Dienflleuten, zur andern Hälfte 
s den Bürgern, zwölf, oder wenn ed nöthig fcheint, noch mehr angefehene, 
ıgliche und ehrenhafte Männer zu Stabträthen (consules civitatis) beftellt 
den, welde aus ihrer Mitte einen oder zwei Bürgermeifter zu wählen 
ben. Der Bürgermeifter aber muß einen Eid ablegen, daß er Ehre und 
ihen des Hodflifte, des Biſchofs und der Etadt getreulih wahren wolle.“ 
emnach hatte Straßburg den Vorzug eines zur Hälfte aus Bürgern zufams 
ngefeßten Stadtraths erlangt, der aus feiner Mitte einen Bürgermeifter 
ihlte. Ein folhes wichtiges Recht aber würden meines Erachtens weber 
: Bürger zu fordern gewagt, noch der Bifchof gewährt haben, wäre nicht 
r größte Handelöplag Germaniens, welder ald die Leuchte aller übrigen 
tädte galt, mit gutem Beifpiel vorangegangen gewefen. 

Unfere Kenntniß der Älteften Entwidlung reichsbürgerlicher Freiheit un» 
er Vorfahren beruht auf dem Dreifuß der Stadtrechte von Cöln, von dem 
Ir, wie anderswo gezeigt worden, nur etlihe Bruchftüde befigen, von 
traßburg und von Freiburg im Breisgau. Leptered hat bekanntlich der 
ihringer Herzog Conrad im Jahre 1120 der neugegründeten Stadt vers 
ben. Bermöge deſſelben wählten die Bürger frei ihren Stabtrath, den 
hultheißen, ja aud den Stadtpfarrer. Außerdem verfügte?) der Zähringer 
ter: „bricht ein Streit unter den Bürgern aus, fo fol er nicht nad der 
zillkühr des Herzogs, noch des Stadtvogts, fondern nad löblihem Herkom⸗ 
m, insbefondere aber nad dem Rechte der Cölner, entſchieden werben.” 
Sin wurde alſo zu Anfang des 12. Jahrhunderts als Standarte gefunden 
echts und bürgerlicher Freiheit von den andern Städten deutfchen Reiches geehrt. 
ann anders aber fol die niederrheinifhe Metropole ſolchen Ruhm erworben 
ben, al& in jenem feierlichen Augenblide, da Erzbifhof Hanno feinen Bes 
digern von Herzen verzich und durch politiiche Wohlthaten feurige Kohlen 
er Reue auf die Häupter der Schuldigen fammelte. Man Iefe, welde ſtatt⸗ 
he Kreibeiten die Stadt im Mai 1169 genoß, da Erzbifhof Philipp das 
te Stadtrecht erneuerte. Ehe er einen Beichluß faßte, rief er die Schöffen, 
: Bürgermeifter, insbefondere die Vorftände der Kaufmannszunft (riche Zech⸗ 
it genannt), zufammen, °) und fragte fie um Ihre Meinung. So etwas 
ichst nicht über Nacht, fondern es bedarf langfamer Zeitigung, und weist 
ermals auf die legten Tage Hanno's hin. 

Die Krankheit des Erzbischofs begann mit einem Anfall von Podagra, 


1) Granddidier, histoire de l’öglise de Strasbourg II, 37, Note o. 3) Dümge, 
est. bad. ©. 123. 3) Lacomblet, Urkundenbuch I, 302 Nr. 433. 
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bald brach ein Brand ans, der das Fleifch erft an beiden Füßen, dann aı 
an den Beinen zerfraß und die Knochen blodlegte. Bon Geneſung fom 
nicht mehr die Rede fein, und wenn der König dem Coͤlner Erzbiichofe bie The 
nahme an dem fächflichen Feldzuge vom Sommer 1075 erließ, jo geid 
Solches nicht jowohl aus Schonung, ald weil es unmöglich geweien wi 
den Kranken von feinem Schmerzenslager aufzutreiben, ober vielmehr w 
der Anblick Hanno's auf den Salier einmirkte wie ein Dom, der zwild 
dem Schub und der nadten Fußſohle ſteckt. Zwei merkwürdige Briefe lieg 
vor, welche an Hanno während feiner legten Krankheit gerichtet worden fü 

Den einen ſchrieby) ein vornehmer Bafalle des Edlner Erzſtuhls, der e 
Vergrößerung feines Lehens um 6 Jauchert Wieſen begehrte: „die Nadırkı 
daß Euer Bein völlig hergeftellt fet, hat mich hocherfreut denn obwohl die 
Uebel (das Podagra nemlich) bei Vornehmen (ingenuis) häufig iſt, hätte 
für Cuch keines ſolchen Beweiſes hoher Geburt bedurft, und hienge es © 
mir ab, würbe ich Euch dieſe Probe gerne erlaſſen, da ich Euer hochadell— 
Geſchlecht genugiam Fenne und Euer Wohlergehen wünjche. Aber daB Ihr je 
beftändigen Schlaftrunfenheit,, der Ihr Euch hingebt, als wäre fe 
Ruhm für Euch, nicht zu widerftehen vermöget, das fchmerzt mid. Ihr foll 
diefen fehlerhaften Hang bemeiftern, um fo mehr, da ein Gebrechen der Ra 
und nit Unmäßigfeit Euch mit demfelben behaftet. Beſſer wäre es,8 
würdet Euch flatt der Freuden des Tiſches, des fteten Liegens im Bett, 1 
Schlummernd ftatt üppiger Mahlzeiten enthalten. Alle Welt und aud) 
weiß, daß Ihr troß des königlichen Lurus, der in Eurer Pfalz herrſcht, 
Eure Perfon die größte Enthaltfamfeit übet, und ich bewundere Euch di 
halb.“ Folgt nun die Bitte um Zuweiſung der 6 Jauchart Matten, wel 
ihm — fo behauptet der Brieffteller — der Vizthum des Erzſtuhls hartnuͤ 
vorenthalte, obgleich fie Theile feines Xehend feien. Der Brief fchließt ı 
verdedten Drohungen, fall® fein Wunfch nicht erfüllt werde. 

Der Berfafler muß einer der unverfchämteften Sechszehn⸗Ahnen⸗Sproſ 
des 11. Jahrhunderts gewefen fein. Unter dem erheuchelten Scheine ber Th 
nahme legt er teuflifche Schadenfreude über die Leiden des Erzbifchofs an | 
Tag, den er als einen plebejiſchen Eindringling hinftelt, der mit Unrecht 
vornehmes Lehen ſich angemaßt habe, das von Rechtswegen nur Abkoͤmml 
gen hoher Familien zufomme. Die Schmerzen, weldhe Hanno litt, wur 
nur durh Schlummer gemilvert, den deßhalb der Erzbifchof fuchte und w 
auch durch Mittel ärztlicher Kunft beförberte. Der Brieffteller aber nimmt 
Miene an, als habe fill Hanno einem fehlerhaften Hange ver Ratur bin 
geben. Im Uebrigen ift ed, wenn Glückspilze fi herausnehmen, einen be 
verdienten Mann in folder Weife zu verhöhnen, ſtets ein untrügliches Zeich 


2) Sudendorf, Regifitum IL, ©. 833 fig. Nr. 27. 
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baß fie auf den Schuß eines Mächtigen, im vorliegenden alle des Königs 
Heinrih IV., rechnen. 

Das andere Schreiben ') verfaßt vom Abte des Kloſters Siegberg, Erpo, 
bat einen andern Charakter: „die Leiden, die Ihr erduldet, haben mich in die 
tieffte Betrübniß geftürt. Im Geifte fige ich vor Eurem Bette, und fühle 
Eure Schmerzen, im Geifte betafte ich mit zitternder Hand jenes unglüdliche 
Geſchwür, erbebe über den Lauten, die Euch die Bein auspreßt, kurz ich 
fühle Alles mit, nur nicht Außerlid. Die h. Reliquien, die Ihr zu befoms 
men wünſchet, überjchide ich Euch hiemit. Ueber den Troft und die Hilfe, 
bie fie Euch gewähren fönnen, verliere ich fein Wort, denn das wäre unnüg, 
da Ihr durch die That den felfenfeften Glauben bewähret, den Shr von ihrer 
Heilkraft hegt. Auch mögen diefelben nah dem Maafe Eures Vertrauens 
nah der Inbrunſt Eurer Liebe auf Euch wirken. Um Eines aber bitte und 
beihwöre ih Euch, daß Ihr nämlich jetzt, da Euere Krankheit noch im erften 
Stadium begriffen ift, zumal bei jegiger milder Jahreszeit, keine Koften, Feine 
Mühe fparet, um einen guten Arzt berbeizufchaffen. Denn wenn das Siech⸗ 
thum weitere Fortſchritte macht, und dazu nody die rauhe Witterung beginnt, 
dann, fürchte id, wird Genefung entweder unmöglid — was Gott gnäbig 
verhüten möge — oder doch höchſt jchwierig fein.“ 

Der Brief ift, wie man fieht, im Sommer 1075 gefchrieben. Abt Erpo 
verwarf die Heilfraft der Reliquien nicht, aber er hielt innerlich doch mehr auf 
den Arzt und feine Latwergen. Umgekehrt war die Sinnesart Hanno's wie 
die Gregor VII. beim höchften praftifchen Verſtande dem Uebernatürlichen zu- 
gekehrt. Der Inftinkt des Volks und die Spürkraft der Männer, welche der 
Almächtige beruft, große Dinge auf Erden zu verrichten, glaubt an eine dem 
förperlihen Auge verborgene Verbindung diefer materiellen Welt mit einer 
bimmlifchen, myſtiſchen, während Rahfhwägerei und Dummheit den Gaumen, 
die Nafe, das Vergrößerungglas, den Schmeljtigel, dad Geſetz der Schwere als 
das einzige Maaß der Wahrheit anpreißt. 

Ratürli bei einem Zuftande, wie ihn die eben mitgetheilten Aftenftüde 
ausweifen, konnte Hanno nicht mehr in die öffentlihen Angelegenheiten Ger⸗ 
maniens eingreifen. Der König hatte alfo ihm gegenüber völlig freie Hand, 
und da er an Geift und Thatkraft allen übrigen Würdeträgern ded Reiche 
überlegen war, wurde ed ihm nicht fehwer, die Dinge in eine ihm beliebige 
Bahn hineinzutreiben.. Das Recht des Befehls übte er allein, die Stände 
gehorchten zitternd, vielleicht einige auch murrend. 

Rod andere Hebel wirkten in gleicher Richtung. Der Hersfelder Chronift 
fchreibt I zur Mitte des Jahres 1075: „in ihrer verzweifelten Lage verfuch- 
ten die Sachſen dad Mögliche, um die Herzoge Rudolf von Schwaben, Ber⸗ 


1) Gubendorf, Regiftrum II, 34 fig. Nr. 26. *) Berk V, 224. 
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tbold von Kärnthen, Gozelo von Brabant zu gewinnen, die im Feldzuge des Früh⸗ 
jahre 1074 auf ihrer Seite geftanden waren, aber vergeblich." Alfo Gozelo von 
Brabant, einer der mächtigſten Reichöfürften, weil er außer feinem deutſchen 
Lehen aud in Stalien durch feine Gemahlin Mathilte großen Einfluß bejaß, 
neigte noh 1074 zu den Aufrührern hinüber, bielt aber jet entichloffen zum 
Salier. So war es: Gozelo hatte zwiſchen 1074 und 1075 mit dem Pabſt 
und Mathilde gebrochen, während er früher Miene machte, gleich feinem Bater, 
Götz dem Bärtigen, die Sade der Kirche zu vertheidigen. 

Unter dem 6. Mai 1073 beantwortete ) PBabft Gregor VII. ein Glück⸗ 
wunſchſchreiben, das Herzog Godfried an ihn aus Gelegenheit feiner Erhebung 
auf Petri Stuhl erlaffen hatte. Beide ftanden folglid damals auf freund» 
lihem Buße zu einander. Aber bald ftößt man auf Verſuche, welche gemadt 
worden fein müflen, um Unfrieden zwifchen dem Pabſt und der Großgräfin 
auszufien. Unter dem 16. Kebruar 1074 ermahnt?) Gregor Mathildis, „das 
Saframent des Altars bäufig zu empfangen und fi ganz der 5. Mutter 
Gottes hinzugeben.” Nicht ganz zwei Monate fpäter, unter dem 7. April 1074, 
ſpricht) er offenen Tadel gegen Gopfried deßhalb aus, weil der Bras 
banter die dem bi. Petrus zugefagte Kriegshilfe nicht geleiftet babe. Doch 
ertheilte er ihm neue Aufträge, woraus erfichtlih, daß er ihm fein Vertrauen 
noch nicht ganz entzogen hatte. Allein unter dem 11. September 1075 fchrieb') 
Gregor VII. an Beatrir und Mathilda: „obgleich Herzog Godfried das, was 
er Euch eidlich verfprochen, nicht erfüllt hat, und obgleih Wir nicht willen, 
was Wir von ihm zu erwarten haben, wäre ed doch gut, wenn hr ein leid- 
lies Verhältniß mit ihm anfnüpftet. Beweist er Eudy die Liebe, die er Euch 
fhuldet, fo werden auch Wir ihn lieben; wirft er aber ungerechten Haß auf 
Euch, jo bin ich entfchloffen, ihm unbeugfamen Widerftand zu leiſten.“ Ein 
förmliher Bruch war alfo damals zwifchen den beiden Ehegatten eingetreten, 
weil jedoch der Pabft fchlimme politifche Folgen erlebt hatte, die hieraus entitans 
den, wünjchte er irgend welche Verſöhnung anzubahnen. 

Bleibt noch übrig die Urfachen des Zwiſts, fowie des MWechfeld zu er 
forfchen, kraft deſſen Herzog Gozelo zur föniglihen Parthei übertrat, während 
Mathilda der Sache des h. Stuhls treu blieb. Den Schlüffel gibt die Ehronif 
von St. Hubert, welche berichtet: °) „Mathilda hatte dem jüngeren Gopfried, 
der feit einigen Jahren ihr Gemahl hieß, geichrieben, daß er einen foftbaren 
Reliquienfaften, ©) welder von dem älteren Godfried nah Brabant gebradt 
und dem Klofter St. Hubert gefchenft worden war, nad Stalien zurädbrins 
gen ſolle. Der Herzog nahm den Schab ohne Weiteres dem Abte weg und 
eilte über die Alpen. Aber audy jo fand er feine ehelihe Gunft bei Mar 


1) Jaffé Nr. 3544. 2) Daf. Nr. 3585. 3) Daf. Nr. 3614. %) Dal. 
Mr. 3722. °) Die Stelle im 6. Bande vorl. Werks ©. 809. °) Bergl. daſ. IL, 262. 
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thilda, fondern kehrte, verfchmäht und ohne fie berlihrt zu haben, nad) Brabant 
zurück.“ Das muß in der zweiten Hälfte des Jahres 1074 geichehen fein, 
denn das Jahr 1075 über ftand Godfried mit dem Höder in den Dienften 
des Königs, weilte an feinem Hofe oder in feinen Lagern und bald nad dem 
Reujahr 1076 wurde er in Brabant ermordet. *) 

Offenbar war er auf die Einladung Mathildens Hin nad Stalien in der 
Abficht gegangen, fie zur Mutter zu machen, da er berechnete, daß dann das 
italifche Erbe feiner Gemahlin, durd ein natürliches Unterpfand an das Bra- 
banter Haus gefettet, ihm nicht entichlüpfen werde. Der Herzog witterte näm- 
lich, daß die Tochter Beatricend das Canoſſaner Lehen nah ihrem Tode der 
römischen Kirche vermachen wolle, und hatte, damit dieß verhindert werde, 
allerlei Verſuche eingefävelt, um Mathilda mit dem Pabfte zu entzweien. Als 
fie in jeder Hinficht feſtblieb, gieng er zur Königlichen ‘Barthei über, um der 
römifhen Kirche und feiner fcheinbaren Gemahlin zu Troß, theild den eben 
angedeuteten Zweck zu erreichen, theild noch andere größere Unternehmungen 
fider zu fielen. Wie ich anderswo ?) zeigte, arbeiteten fchon die Ahnen des 
höderigen Godfried darauf bin, aus der Fahne des alten Ripuariend ober 
Niederlothringens eine Wahrheit zu machen, fofern ihr außer dem eigentlichen 
Brabant und dem Gebiete des Eölner Hochſtifts aud Holland und Friesland 
unterworfen werden follten, zwei Provinzen, die einft zu Ripuarien gehört 
hatten, aber ſeitdem eine gewiſſe Unabhängigfeit genofjen, da es dem Holläns 
der Grafenhaufe, das dort herrichte, gelang, wiederholt ſowohl den Brabanıer 
Herzogen ald der deutihen Krone Trotz zu bieten. 

Godfrieds Vorgänger konnten ihre Abfiht nicht durchſetzen, aber er nahm 
den Plan wieder auf und verwirflichte ihn großen Theild, doch nur mit Hilfe 
des deutichen Königs Heinrich IV. Geftügt auf jenen Vertrag mit dem Utrechter 
Stuhl, von dem früher *) die Rede war, brad er 1071 in die Beflgungen 
des holländer Srafenhaufes ein, eroberte fie und behauptete die Eroberung bis 
zu feinem Tode. *) Erft nachdem Godfried ermordet worden war, fchüttelte*) 
Graf Theodorih V. mit Hilfe feines Schwiegervater, des Grafen Robert 
von Flandern °) das brabantifhe Joh ab. Kaum wäre der jüngere Godfried 
im Stande gewejen, Holland wider den Willen des Saliers feſtzuhalten. Noch 
viel weniger aber hätte er dem Pabſte und Mathilde zum Trotz ohne defielben 
Königs Beiftand das Canoſſaniſche Erbe an ſich zu bringen vermodt. Eben 
dieß aber beabfichtigte Godfried. Chronift Berthold deutet ®) zum Jahre 1076 
an, der Brabanter habe fich verbindlich gemacht, über die Alpen zu ziehen, 
Stalien zu erobern und Pabſt Gregor VIL abzufegen. 

Auch a aus perſönlichen Gründen legte Heinrich IV. auf den Beitritt des 


9 Perg \ V, 243. 2) Band I, 66. 2) Daf. M, 251 unten flg. 9 Sigebert 
ıd a. 1071, Berg VI, S. 362 und chronic. Egmund. ad annos 1071 u. 1076, Pert XVI, 
147 fg. *) Band I, ©. 250 fi. 9 Perk V, 284 
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Brabanters großes Gewicht: „denn Godfried, obgleich unanfehnlid und von 
Perſon budeligt, ragte“ fo fchreibt‘) Lambert — „nicht blos an Macht und 
durch eine Maffe ausbündiger Soldaten, fondern auch an Befonnenheit, That 
fraft und PVerftand weit über die übrigen Reichsfürſten hervor.“ 

Ebenfo wefentliche, aber auch gleich eigennügige, Dienfte leiftete Dem Salier 
ein anderer Herzog, deſſen Vorfahren einft die deutſchen Herrſcher mit regem 
Argwohn niedergehalten hatten. Spihtinew von Böhmen, deſſen Geſchichte 
an einem andern Orte?) befchrieben worden ift, war im Sanuar 1061, faum 
30 Jahre zählend, mit Tod abgegangen. Bier Brüder überlebten ibn, ver 
zweitältefte Wratislaw, dann Conrad, der eine deutſche, Dito, der eine flas 
viſche, und Jaromir, der eine gelehrte Erziehung erhalten hatte. Wratislaw 
erbte unbeftritten das Herzogthum, und verforgte fofort feine beiden nächften 
Brüder mit‘ mährifchen Lehen, fo daß Conrad die Provinz Brünn, Dtto bie 
Landſchaft Olmütz erhielt. Auch der jüngfte, Jaromir, der, um den Wiffen- 
haften obzuliegen, im Auslande weilte, war nad) dem Tode Spihtinew's in 
bie Heimath geeilt, damit auch er einen Theil vom nachgelaffenen Erbe 
empfange. Jaromir, obgleich für den geiftlichen Stand beftimmt, zeigte wenig 
Neigung zu folhem Berufe, fintemalen ihm Jagd, Spiel und weltliche Freuden |} 
befier behagten. Allein bievon wollte Wratislaw, das jehige Haupt des 
Haufes, nichts hören, fondern er nöthigte den jüngſten Bruder, daß er fih 
von dem Prager Bifchof Eeverus zum Diakon weihen laffe, indem er ihm 
nad Severus Tod das Bisthum Prag in Ausſicht ſtellte. Doch unterwarf 
ſich Jaromir nicht Tange dem auferlegten Zwang, denn er entfloh aus Prag, 
legte wieder weltlihe Kleider an und fuhte Schutz am polnifhen Hofe, 19 
er mehrere Jahre verblieb. *) 

Mit großer Beharrlichkeit hat der neue Herzog von Böhmen, Wratislaw, 
im Laufe von faſt 30 Jahren darauf hingearbeitet, ſich und ſein Land dem 
deutſchen Joche zu entziehen und eine Koönigskrone auf das eigene Haupt zu 
jegen. Doch ſchlug er andere Bahnen ein, ald feine Vorfahren für ähnlice 
Zwede gewählt hatten: nicht durch Anwendung von Gewalt, fondern durd 
Lift wollte er zum Ziele gelangen. Bereitwillig unterftügte er die Plane, welde 
der junge Salier wider die Freiheit der deutfchen Stände im Schilde führte; 
er rechnete nämlich, wenn hiedurch innerlihe Zwietradht und Bürgerfrieg ges 
börig verlängert und die Macht des deutfchen Reichs gefchwächt fein würde, 
müfle Heinrich IV. zuleßt, wohl oder übel wollend, ald Preis der geleifteten 
Hülfe, die von Wratislaw erftrebte Krone gewähren. Der Czeche hat wirt 
li feine Abficht größten Theils erreicht. 

Schon im nähften Jahre nah feiner Erhebung auf den herzoglicen. 
Thron treten die erften Grundzüge der geheimen Entwürfe, mit denen er ſich 


*) Berg V, 243. 2) Band VI, 740 fi. ) Per IX, 79. 





Neuntes Buch. Gay. 29. Beginn des Inveſtiturſtreits. Gründe deſſelben. 413 


trug, an's Tageslicht hervor. Nach mittelalterliher Anſchauungsweiſe verbiente 
sin Land, das nicht mehrere Bisthümer und dazu feinen eigenen Metropolitans 
verband umſchloß, nimmermehr den Namen Königreih. Da nun die böhmifchen 
Berhältniffe fo geftaltet waren, daß Wratislaw von unten aus einen neuen 
Bau aufführen mußte, begann er damit, daß er neben dem Prager ein zweites 
Bisthum errichtete. Olmütz in Mähren befaß eine reiche Kirche, welde 
Bratislam zum Sig des neuen Etuhles erfor. Damit der Prager Biſchof 
Severus, defien Sprengel bis dahin außer dem eigentlihen Böhmen aud 
Mähren begriff, um fo bereitwilliger die Gründung ded Olmützer Stuhles 
gutheiße, wied Wratislaw ihm als Erfag eine jährliche Rente von 100 Marf 
Eilber auf die herzoglihe Kammer und 12 der einträglichften Schaphöfe an, 
welche der Prager Biſchof nad) feinem Gutbünfen auswählen möge. Wirk 
ih gab Severuß unter diefen Bedingungen feine Einwilligung. ') Das Olmüger 
Bisthum ſcheint im Laufe des Jahres 1062 errichtet worden zu fein. Jeden, 
ls erhellt aus Urkunden, ) daß es feit 1063 aufrecht ftand. Der erfte 
Bichof hieß Johann und war früher Mönch in Braunau gewefen. ®) 

Den 9. Dezember 1067 ftarbY) nad langer und fchwieriger Amtöfühs 
nng Biſchof Severus von Prag. Alsbald eilten Conrad und Dtto, die mit 
den mähriſchen Lehen ausgeftatteten Brüder des Herzogs, nach Polen, bere« 
deten ihren jüngften Bruder Jaromir, wieder Glerifer zu werden, führten ihn 
nach Prag und verlangten, daß man ihn unverweilt zum Nachfolger der Severus 
einfepe. Allein Herzog Wratislaw machte Winfelzüge, denn er wollte das 
aledigte Bisthum feinem Hofcapellan Lanzo, einem geborenen Sachfen, zumwens 
den. Die jüngeren Brüder dagegen beftanden auf ihrer Forderung. Haft 
wäre ed zum Bürgerfriege gefommen, denn die Mehrzahl ded Volks ergriff 
geichfalls Parthei für Jaromir, aus Abneigung gegen den Sachſen Lanzo. *) 
Zulept gab Wratisla nad. Begleitet von einer ftattlihen Gefandtichaft, 
fing Saromir im Jahre 1068 nah Mainz, und empfing aus den Händen 
des Königs Heinrich IV. die Belehnung, aus den Händen ded Mainzer Mes 
topoliten Sigifried die bifchöfliche Weihe. ) Auf Anordnung des Lepteren 
wußte er feinen czechiſchen Namen Saromir mit dem deutihen Gebhard vers 
tauichen. 

Wie man fieht, ift die Erhebung Jaromir's dem Herzoge zu Trotz von 
den nadbgebornen Brüdern Otto und Conrad erziwungen worden. Warum 
bandelten nun dieſe fo? Weil fie glaubten, daß die Errichtung des Olmützer 
Stuhls von Wratislaw in der Abficht erfonnen worden fei, Föniglihe Gewalt 
in Böhmen anzubahnen, und daß er, wenn ihm dieß gelinge, notMEnbig 
damit endigen werde, die zwei mährifchen Großlehen Brünn und Olmütz, die 


') Berg IX, 80. 2) Boczek, cod. diplom. Morar. I, ©. 139. 2) Dobner zu 
Sagt V, 380. *) Perb IX, 81 fl. °) Daf. ©. 82 unten. 


44 Pabſt Gregorius VIL und fein Zeitalter. 


fie gegenwärtig befaßen, einzuziehen und mit der Krone zu vereinigen. Damit 
ſolches verhindert werde, verbanden fie fi, fcharffitig, wie fie waren, mit 
Saromir, um gemeinfchaftlib den Ehrgeiz des Herzogs zu dämpfen, denn fie 
dachten, wenn bie bifchöflihe Gewalt, die fie dem jüngften Bruder verſchaff⸗ 
ten, in ihre Waagichale falle, fünne Wratislaw nidt in den Himmel hinein 
wachen. Wirklich verlangten fie in dieſer Richtung von Jaromir gewifle 
Bürgichaften, die er eingehalten hat. 

Auch der falifhe Hof hat die politifchen Wünſche des Ezechen erft dann 
befriedigt, nachdem er ihm vorher gewifje Feſſeln angelegt hatte. Wie anderswo ') 
gezeigt worden, benügten unfere Älteren Herrſcher gerne paſſende Gelegenheit, 
um die Gewalthaber Polens und Böhmens miteinander zu verfeinden, damit 


feiner von beiden übermäcdhtig und dem deutfchen Reiche gefährlich werve. Sn . 


Polen war um 1058 Boleslaw II. feinem Vater Kazimir in der Herrichaft 
gefolgt. ) In Kurzem findet man ihn mit Fehden gegen feine Nachbarn, 
die Czechen, die Ruffen, die Bommern, befchäftigt. Die ältefte polnifche Chronik 
berichtet, ) daß König Boleslaw II, der zu Anfang feiner Regierung nict 
nur Herr über Polen, fondern aub über Pommern gewefen, verftärft durd 
eine ftarfe Schaar der Letztern, die czechiſche Stadt Königsgrätz belagerte, 
aber zurüdgetricben ward, worauf Pommern von ihm abfiel; weiter, daß eben 
derjelbe Rußland angriff, die Stadt Kiew eroberte, und einen feiner Verwand⸗ 
ten auf den Thron einfegte. Hiemit ift der Großbojar Iſäslaw gemeint, den 
feine Brüder 1068 aus dem Reiche vertrieben hatten, den aber der Pole Bor 
leslaw 1069 mit Waffengewalt zurüdführte. 9) 

Meiter erzählt?) der nämliche älteſte Ehronift, daß der Böhmenherzog 
Wratislaw Polen mit Krieg überzog, aber von den Lechen mit überlegener 
Macht umzingelt, kaum in die Heimath entrann. Das fheint um 1070 ges 
ſchehen zu fein. Und nun tritt ein deutſcher Zeuge erften Ranges, Lambert, 
ein, welcher fchreibt:*) „da zwiſchen den Herzogen (Boledlaw II.) von Polen 
und Wratislaw von Böhmen blutiger Streit ausgebrochen war, beſchied König 
Heinrich IV. den einen, wie den andern, im Herbfte 1071 nach Meißen, über 
häufte fie mit Vorwürfen und befahl im Tone eines Gebieters, beide follten hinfort, 
zufrieden mit ihren Gebieten, von ferneren Beindfeligfeiten abftehen, wo nicht, werde 
er den, welder zuerft dad Schwert gegen den andern züde, zur Berantwors 
tung ziehen.” Da der Salier eine folde Sprache gegen den einen, wie ben 
andern zu führen vermodte, und da gleihmohl Beide ſich vor feinem Ridters 
ſtuhle wie gehorfame Vaſallen ftellten, ift Far, daß fie fich nicht zehn Jahre 
Iange®genfeitig hätten zerfleifchen können, wäre dieß nicht dem falifchen Hof 
heimlich genehm gewefen. 


1) Band VI, 739 fig. *°) Berk IX, 439. °) Band U. diefes Werts ©. 518 fig. 
9) Berk V, 187. 
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Nun zurüd nah Prag Kaum faß Jaromir auf dem Stuhle der boͤh⸗ 
ben Hauptfladt feft, als er in feinen Ältern Bruder, den Herzog Wratislam, 
19, ') das Bisthum Olmütz aufzuheben und wieder mit dem SPrager zu 
inigen. Aber er richtete weder mit Bitten, noch mit Drohungen etwas 
‚ denn Wratislaw blieb unerfchütterlich fe. Jetzt vergriff fi Jaromir 
den Gütern des mähriſchen Stuhls, reiste zuletzt 1071 nad Olmütz und 
handelte den Biſchof Johann förperlih. Der Herzog, hievon benachrich⸗ 
‚ Ididte eine Schaar Soldaten nah Dlmüg, um den Biſchof nah Prag 
die Hofburg zu geleiten, denn er fürdtete, daß Saromir fi fo weit vers 
en könnte, den Gehaßten ermorden zu laffen. Zugleich erhob er im 
ein mit Johann zu Rom bei Pabft Alerander II. Klage wider die Ges 
tthat des Prager Biſchofs. Wirklich unterfagte der ebengenannte Pabſt 
Czechen jede weitere geiftlihe Verrichtung, und ordnete an, daß ihm auch 
bifhöflihen infünfte nicht mehr verabfolgt werben follten. In Yolge 
erer Maßregel mußte Saromir Prag verlaffen und auf deutjhem Boden 
utz fuchen. 

Aber nun erhob ?) ein warmer Fürſprecher, Metropofit Sigifrid von Mainz, 
e Stimme für Jaromir, behauptend, daß derfelbe Recht habe und von Ale⸗ 
der II. viel zu hart und wider die kanoniſchen Vorfchriften behandelt worden 

Zum zweitenmale drängt fi die Frage auf, die ich oben, bezüglich des 
fahrens der mährifchen Lehenfürften Conrad und Dtto, ftelte Offenbar 
te Sigifried die Anficht, daß die Errihtung des Olmützer Stuhles neben 
ı Prager der erfte Schritt zur kirchlichen und politiihen Unabhängigkeit 

Czechenlandes fei, der als weitere Kolgen die Gründung eines böhmifchen 
tropolitanverbands und fomit die Losreißung Böhmens von der deutichen 
he, wie vom deutſchen Reiche, nad fich ziehen werde. Als Primas Ger⸗ 
iiend glaubte daher der Mainzer Metropolit, den erften Anfängen bes 
els widerftehen zu follen. 

Indeſſen war Alexander IL geftorben und Gregor VII. auf Petri Stuhl 
ıngt. Der neue Pabft ud?) beide Bifchöfe, den Olmüger und den Prager, 
die roͤmiſche Dfterfynode des Jahrs 1074. Da aber Jaromir vorfchügte, 

er die weite Reife nicht antreten Fönne, weil feine Einfünfte mit Befchlag 
gt jeien, gebot Gregor durch Bulle*) vom 31. Januar 1074 dem Herzoge 
atislaw, die Renten wieder zu verabfolgen. In einem zweiten Schreiben‘) 
ı 18. März 1074 verwarnte er die mährifchen Lehenfürften, der Olmüger 
he irgend weldhe Gewalt anzuthun. Unter demjelben Tage ertheilte er 

Mainzer Metropoliten Sigifried einen fcharfen Verweis ®) dafür, weil 
elbe zu der fchmählihen Mißhandlung, welde Johann von Olmüg erfuhr, 





ı) Pers IX, 85 flg. 3) Erben, regest. Bohem. I, 60. 3) Daf. ©. 61 fg. 
)af. ©. 62. d) Daf. 
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ſtille geſchwiegen habe, und nunmehr, da der heilige Stuhl die Sache vor 
fein Forum gezogen, den Lauf der apoftolifchen Gerechtigkeit zu hemmen fid 
erfühne. 

Sowohl der Olmützer ald der Prager Biſchof erfchienen vor der Oſter⸗ 
fonode von 1074. Da Jaromir fit dem hl. Stuhle unterwarf, einige der gegen 
ihn vorliegenden Beſchwerden widerlegte, andere reuig eingeftand und Genug 
thuung leiftete, nahm ihn Gregor zu Gnaden an und fehte ihn wieder in 
fein geiftlihed Amt ein. Bezüglih der zwiſchen Olmüg und Prag ftrittigen 
Befigungen hatten beide Biſchöfe fo mangelhafte und widerſprechende Beweiſe 
vorgelegt , daß die Synode fein Urtheil zu fällen wagte, fondern verfügte: 
Johann und Jaromir jollten dem Eoncil des nächften Jahrs (1075) vollſtändigere 
Titel übergeben; vorerft aber ftehe dem Olmützer Biſchof die Nutzung der 
ftrittigen Güter zu. AU dieß erfahren wir aus einer Bulle, ) welche Gregor VIL 
unter dem 16. April 1074 an den Herzog Wratislaw richtete, und worin er 
letztern ermahnte, fich brüderlich gegen den rüdfehrenden Biſchof zu benehmen. 

Saromir war noch immer nicht genug gewißigt. In Kurzem begann 
er den Etreit gegen Johann von Neuem, fofern er dem Olmüger Stuhl ein 
Schloß entriß. Der Beſchädigte Elagte unverweilt in Rom und nun gelangte 
nah Prag eine unter dem 22. September 1074 ausgeftellte Etrafbulle, ’) 
welche wie ein Donnerftreih einſchlug, und in ben ftärfften Worten dem 
Biſchofe Jaromir fein unmwürdiges Betragen vorhielt. Auch an den Herzog 
Wratislaw fchrieb °) Gregor VII. derſelben Sache wegen, ihn auffordern, 
nöthigen als mit Gewalt den Prager Bifhof zu Herausgabe des Geraubten 
zu nöthigen. 

Im folgenden Jahre (1075) ftellten fi abermald Johann von Olmütß 
und Jaromir vor der römifchen Faftenfynode, die wir von früher ber kennen. 


ne — 


Keiner von beiden Theilen vermochte auch jetzt klare Beſitztitel worzubringen : 
Damit hiedurch der Streit nicht verewigt werde, fällte der Pabft unter dem ' 


2. März folgendes Urtheil:*) „alles Gut, über welches die beiden Stühle 


— 


gehadert hatten, wird im zwei gleiche Hälften getheilt und die eine dem Pragen, 
bie andere dem Olmützer Bisthum zugewieſen. Findet die eine der Partheien 
während der nächften zehn Jahre beffere Beweiſe für ihre Anſprüche, jo mag . 


fie Gebrauch von denfelben machen und von Neuem Hagen, wo nicht, fo hal 
es bei vorliegender Enticheidung für alle Zukunft fein Bewenden.“ Johann von 


42 


Olmütz und Jaromir reichten ſich die Hand zum Frieden. Beide blieben ſeit⸗ 


dem ruhig. 


Sowohl der Biſchof von Prag als fein Bruder, Herzog Wratidlam : 


find, wie man fieht, vom Pabſte väterlich behandelt worden. Ueberdieß er 
wies Gregor VII. Legterem noch befondere Gunſtbezeugungen. Nicht lange 


1) Erben ©. 63 Nr. 149. 2) Daf. ©. 64. °) Daf. ©. 65. 9) Daf. ©. 61. 
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nach feiner Erhebung auf den herzoglihen Stuhl Böhmens ſcheint Wratislaw, 
dem Borgange Stepbans L von Ungarn und Boleslaws des Kühnen von 
Bolen folgend, den damaligen Babft Alerander II. um Ertheilung einer Könige» 
frone gebeten zu haben. Alerander II. wagte — vermuthlih aus Furcht vor 
deutſcher Race — nicht, das Berlangte einfach zu gewähren, wohl aber erhellt 
us einer Bulle ) Oregors VII., daß Alerander Il. dem czechifchen Laienfürften 
als Ehrenauszeihnung eine bifhöflide Mitra überfchidte: ein Geſchenk, das 
wöglicherweife mit einer Krone verglichen werden konnte. Daffelbe Kleinod 
bewilligte auch Gregor VII. mittelft Schreibens ) vom 17. Dezember 1073 
dem Czechen, indem er nebenbei Geneigtheit durdbliden ließ , noch andere 
Bänfche des Herzogs zu berüdfichtigen. Denn es heißt darin: „wenn font 
sh etwas iſt, dad Dir am Herzen liegt, und von Uns ohne Verlegung der 
Oerechtigkeit gewährt werben mag, darfſt Du auf Unfere Dienfte zählen.“ 
Etegor VII. kannte die ehrgeizigen Beftrebungen des Herzogs. 

Um 1074 war eine Collegiatfirhe von Wratislaw gegründet worden 
ud derfelbe wünfchte zum Schmude feiner Stiftung Reliquien, ſowie überbieß 
yähftliche Freibriefe zu erhalten. Auch dieſem Anfinnen entfprad Gregor VII. 
derch Schreiben ) vom 18. März 1074, doch machte er zur Bedingung, daß 
a der Bau der neuen Kirche vollendet werde. Kurz das herrfchende Haus 
Vohmens hatte Urfache, mit dem Benehmen des Pabfted zufrieden zu fein. 
Dennoch ftodte feit dem Frühling 1075 plöglich der brieflibe Verkehr zwiſchen 
Kom und Prag. Nur noch ein einziges Schreiben) liegt vor, das 
Oregorius VII. unter dem 2. Januar 1080 an Wratislaw von Böhmen richtete. 
Daſſelbe ift in einem gemefienen Tone abgefaßt. Der Pabft bedauert, daß 
a dem Herzoge blos mit halbem Herzen feinen apoftoliihen Segen ertheilen 
Some, weil Wratislaw mit Gebannten Umgang pflege. Das vom Herjoge 
:wrgetragene Berlangen, die ſlavoniſche Sprache beim Gottesdienft anwenden zu 
Werfen , fchlägt der Pabſt rund ab. Ja im Jahre 1085, demfelben, da 
Oxgor VII. verſchied, trat *) der Czeche in kirchliche Gemeinſchaft mit dem Gegen 
habſte Clemens III., dem ehemaligen Patriarben Wibert von Ravenna. 
Ueber die Urſachen der Erfältung gibt‘) die Hersfelder Ehronif Aufs 

„gegen die Mitte des Eommers 1075 erfchien in des Königs Lager 
Böhmen Herzog Wratislaw, umgeben von einer Schaar Soldaten, die 
sablreih war, daß er für fi) allein mit den Sachſen fertig werden zu 
en ſich vermaß.“ Seitdem hat der Gehe zu allen Kämpfen, welche 
& IV. in Stalin und Dentichland befand, Mannihaft und Geld in 
e geliefert, und die boͤhmiſchen Hilfsvölfer, die er ſchickte, wurden cine 

eögeißel für das deutſche Reich, weil fie den Haß, welchen fie gegen den 








‘) Gib ©. 59 Rr. 142. 2) Daf. ©. 69 Nr. 148. °) Daf. ©. 70 Nr. 162. 
19 Def. S. 71 Rr. 165. 9) Berk V, 2285. 
Ofrözgr, Yabk Grrgerins vu. Br. vu. 2 


\ _ 


418 Pabſt Eregorius VII. und fein Seitalter. 


deutſchen Namen hegten, faft ungeftraft an den Unterthanen des Königs au 
ließen. Bon felbft verſteht es ſich, daß Wratislaw nicht ohne hohen Lohn 
dem Ealier ſolche Dienfte leiftete. Die Abtretung der Meißner Marke, welde 
1075 erfolgte, *) erklärt nicht Alles, fondern man muß annehmen, daß dem 
Ezechen im NAugenblide, da er mit dem Pabſte brach, von Seiten des Hofe 
die Koͤnigskrone verheißen worden tft, Die er auch wirklich, obwohl erft 1086, 
aus Heinrichs IV. Händen empfing. 9 

Wer, wie der Ealier that, fein eigenes Fleiſch und Blut von ſich ftößt, 
der fällt faft unfehlbar in das Ne fremder Ränkeſchmiede, und büßt fein 
Erbtheil ganz oder theilweiſe ein. Erflärt ift jegt, warum fämmtliche Reiche 
fürften, geiftlihe wie weltliche, dem Könige im Frühling 1075 nad Sachſen 
folgten. Zugleich hat fich herausgeftellt, daß Heinrich IV. die militärifche Ueber 
legenheit im eben genannten Feldzuge um ſchwere Opfer erfaufte. 


Dreißigſtes Capitel. 


Der König erklärt den Sachſen an Oſtern 1075 zu Worms, daß er entichloflen fei, fie zu 
Mechenfchaft zu ziehen. Gleisnereien, welche die Großen des Elbelandes vergeblich ver 
ſuchen. Sufammenziehung des Meichäheeres zu Breitenbach bei Hersfeld. Elemente 
deſſelben. Oftern bis Pfingften 1075. 


Oftern feierte der König zu Worms, Als er dafelbft Nachricht erhielt, 
daß fähfiihe Große unter Weges feten, um ihm ihre Aufwartung zu machen, 
ihicte er ihnen Leute entgegen, welche den Nahenden erflärten, auf der Stelle 
jollten fie umfehren, denn die Strafe von Hocverräthern ftehe ihnen beven, 
wenn fie fich erfühnten, vor das Antlig des Gebieters zu treten, den fie fo 
ſchwer beleidigt hätten, ohne ihm bis jegt die geringfte Genugthuung zu leiften 
Durch diefen Auftritt erfuhren die Sachſen zuerft, daß ein gezüdtes Echwert 


tn —— 


über ihrem Naden ſchwebe. Indeſſen waren die Rüftungen ded Könige be _ 


endigt, und nun licß er offene Briefe durch das ganze Reich ergehen, weldt 
alle pflichtige Xehenträger unverweigerlih zum Feldzug gegen die Sachſen 
aufmahnten, und für Vereinigung fämmtliher Streitfräfte ald Ort das Der 
Breitenbach unweit Hersfeld, ald Zeit den 8. Juni 1075 feitjegten. Auch 
an die Sachſen, die ſich eben zahlreich zu Goslar eingefunden hatten, um 
Rathes zu pflegen, fchidte Heinrih IV. eine Botfhaft folgenden Inhalts: 
„nie Fönne er die Beihimpfung vergeflen, welche ihm im vorigen Jahre wider 
fahren fei, allein er gedenfe haarſcharf zwifchen Verführern und Verführten m 
unterfceiden. Letzteren, d. h. der großen Mehrheit des fächfiichen Volks, die 
fih durch die Arglift weniger Fürften zum Verbrechen habe hinreißen laſſen, 


h 


\ 
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olle er vergeben, jedoch unter der Bedingung, daß fie fih von den Schuldigen 
rüdziehen und ihnen jede Hilfe verweigern. Die Verführer dagegen werde 
mit der Schärfe des Schwerts züchtigen.“) 

Die in Goslar verfammelten Sachſen erwiederten: „wir danfen Unferem 
önige für feine gnädige Eröffnung. Falls fih unfere Fürſten weigern, für 
le begangene Schuld würdige Genugthuung zu leiften, find wir bereit, fie 
verhaften, und gebunden dem Könige zu überliefern, oder bei etwaigen 
erfuhen des Widerftande, ihr Hab und Gut zu verbrennen, und fie felber 
18 dem Lande zu verjagen. Wenn aber diefelben das Angelöbniß ablegen, 
tweder in gehöriger Weiſe die wider fie erhobenen Beichuldigungen zu wider, 
gen, oder erwieſenes Unrecht zu büßen, fo bitten, flehen und beſchwören 
ir unfern König, daß er nicht der Rache Raum gebe, noch, ehe ein Fürſten⸗ 
richt in gefeglicher Form fein Urtheil gefällt Haben wird, gegen Verdächtige 
nfchreite, fondern er möge einen Tag feftfegen, einen Ort anberaumen, wo 
e unter ſicherm Geleit erfcheinen und ſich verantworten fünnen, damit dann 
er König nach gefälltem Urtheile gemäß dem bei Hofe geltenden Redt ?) 
ıtweder die Leberführten beftrafe, oder die unfchuldig Befundenen freifprece. 
sollte aber unfer Gebicter nur Rache fuchen und durchaus Blut fehen wollen, 
ın dann halten wir e8 für frevelhaft, unfere Fürſten gleid Opfern von une 
ı ftoßen. Entweder gewähre der König Allen Gnade, oder fchlachte er une 
De zufammen.” 

Zum zweitenmale {ft bier von einem Yürftengericht die Rede, dad am 
ofe des Königs über Vergehen vornehmer Sachſen erfennen fol. Ein ähn⸗ 
ches Berfahren hatte Heintih IV. im Jahre 1070 wider den Norbheimer 
to eingeleitet, indem er die am Hofe anmwefenden Yürften über ihn ein Urs 
yet fällen ließ.) Das Geſetz aber, nad welchem Letztere entſchieden, war 
mt dem ausdrüdlichen Zeugniffe des Ehroniften von Altaich das falifche. Nun 
ehanpte ih: audy unter den palatinae leges obiger Stelle ift die Salika ge 
weint, doch kann ih den vollftändigen Beweis erft fpäter liefern. 

Nachdem Die, welche die Nolle von Bertretern des fächfifhen Volks zu 
zoslar fpielten, im angegebenen Einne geſprochen hatten, erhoben fih die 
ürften Wezilo Erzbifchof von Magdeburg, Magnus Herzog von Sadjen, 
er Rorpheimer Dtto, gerwejener Herzog in Baiern, fammt den übrigen Großen, 
elche der König für Urheber der Ecenen vom Frühjahr 1074 hielt, und 
aben aljo zu reden an: „Wir find und nicht bewußt den Friedensvertrag 
m Gerſtungen durd Wort oder That gebrochen zu haben. Wenn aber der 
önig gleihwohl tarauf beharrt, daß durch unfere Echuld die Kirche auf 
arzburg angezündet, der Schag geraubt, die Faiferlihe Gruft entweiht worden 
i, fo find Wir bereit unter jeder Form, die das Yürftengericht vorfchreiben 
nf 

i) 7* 223. 2) Woͤrtlich secundum palatinas leges. 9 Siehe Band IL, 220 
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wird, die Anklage zu widerlegen und unfere Unfchuld zu erhärten; bereit find 
wir ferner, die gerftörte Kirche glänzender als je früher auf unfere Koften 
aufzubauen und zu fehmüden, veßgleihen Alles was der Pöbel in blinder 
Muth zerbrochen, geraubt, entweiht hat, wieder herzuftellen; Wir erbieten und 
endlich fo viel Gold, Eilber, Landgüter, als von und zufordern dem Könige 
feine Ehre irgend geftattet, unverweigerlihd an ihn abzutreten, dafern er uur 
und feine Gnade wieder fchenkt, und das Schwert der Rache, das er wider 
und und ganz Sachſen audgeredt hat, in die Scheide ftedt. Sollte er jedoch 
taub gegen alles unfer Bitten und leben fein, fo werden Wir auch dann 
nit zu den Waffen greifen, noch uns in Reih und Glied ftellen, fondern 
baarfuß ihm entgegenzichen und ruhig das Echidjal hinnehmen, das er über und 
verhängen mag. Mit diefem Beſcheid entlichen fie die föniglihen Bevoll⸗ 
mächtigten und fchidten noch bejondere Geſandte an Heinrih IV. ab.“ 

Das war eine abgefartete Poſſe, präcdtige Worte ohne einen Funken 
von Aufrichtigfeit. Denn diefe Herren thaten nachher das fehnurgerabe Gegen 
theil ihrer theatraliihen Reden. 

Der Salier behandelte‘) die Abgeordneten, wie fie es verdienten. Er ließ 
ihnen jagen: „kehret augenblidlidh um, denn wenn Einer von Euch fi unters 
ftcht, mir unter die Augen zu treten, werde ich ihn als Hocverräther züch⸗ 
tigen. Ich durchſchaue eure trüglihen Abfihten, Ihr feid nur dazu herbeige 
fonmen, um Samen der Zwietracht unter das Volk auszuftreuen, die Großen 
irre zu macen und den Feldzug zu verhindern.“ Dennoch wurden die Sachen 
nicht müde, immer wieder neue Unterhändfer zu fchiden, denen es jedoch nicht 
beifer ergieng al® den früheren. Alle fanden die Thore der Pfalz, wie die 
Ohren ded Königs verfchlojfen. inftmald als ein folder Botjchafter, die 
Gunſt des Zufalls benügend, bid in das föniglihe Gemach drang, und dort 
feine Aufträge zu eröffnen anhub, ließ man ihn faum das erfte Wort auß 
reden, worauf Ulrich (wohl von Kosheim), einer der königlichen Leibwächter, 
ihn feft padte und ihn mit Gewalt in Haft abführte, wo er die Radt 
über faß. ?) 


ALS die Sachſen merften, daß fie mit folden Künften nichts ausw 


richten vermögen, fuchten fie anf geheimen Wegen den Herzogen Rudolf von 
Schwaben, Berthold von Kärnthen, Gozelo von Lothringen und den übrigen 
Reichsfürſten beizufommen, die im Frühling des vorigen Jahres mit ihnen 
zufammengefpielt hatten. Allein auch nad diejer Seite hin waren alle ihre 


Bemühungen vergeblih, hauptjächlid weil der Eid, der den Großen vom 


- — — 


Könige abgenommen worden war, fie hinderte, irgend eine Unterhandlung 


ohne Vorwiſſen des Hof mit den Aufrührern einzugehen. Und nun erf 


) Berk V, 224. 2) ch denke, dieß iſt der wahre Kern des einfältigen.Naͤhrchent, 
das ber ſaͤchſiſche Moͤnch Bruno, als zu Mainz geſchehen, Abſchnitt 44, Pertz V, 344, erzählt, 
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fannten fie die Nothwendigkeit auf fich felber zu vertrauen. Häufige Vers 
mmfungen wurden durh Thüringen und Eadjfenland gehalten. Der erfte 
eſchluß lautete dahin: „da die Lage der Dinge fo verzweifelt ſei, daß nur 
ſott der Allmächtige retten fünne, müfle man vor Allem Seinen Beiftand 
rufen: zu diefem Behufe fole das ganze Volk grobe Leinwand und wollene 
ußhemden anlegen, an gewifien Tagen ſich der Speifen und des Tranks 
ithalten, reichlihe Almofen an die Armen fpenden, baarfuß von Kirde zu 
irche ziehend, die Barmherzigfeit ded Eigen anrufen. Zweitens famen fie 
jerein, an demfelben Tage, da das Föniglihe Heer ſich zu Breitenbach 
mmeln werde, ihre Streitfräfte 6 Meilen von diefem Orte entfernt, zu Lup⸗ 
nig zufammen zu ziehen. Wenn Solches geſchehen, wolle man noch einen 
bten Verſuch machen, den König dur Bitten und Flehen zu erweichen und 
mn erft zum Kampfe ausrüden.” 

„Auch zwei fremde Helfer boten ihre Dienfte an. Gefandte aus dem . 
ınde der Ziutizier und dann aus Polen erfchienen und ftellten den Antrag, 
nachdem die Sachſen es wünfchten, entweder unmittelbar mit ftarfer Manns 
yaft ihnen beiguftehen, oder die Dänen anzugreifen. Denn das Gerücht gieng, 
iß der Salier legtere aufgefordert habe, von Norden ber in Sadjen eins 
fallen. Durch diefe Anerbietungen wurde der tief gefunfene Muth ver 
ufftändiichen einigermaßen gehoben. Während ver Zeit, die zwiſchen den 
bten Berathungen unn dem Anfange Juni verlief, betrieben die Sachſen 
eils Werke der Religion, theild Waffenrüftung. Die Bevölkerung lief in 
n Kirchen herum, wälzte fit) in Sad und Nice, betete, faftete und febte 
:benbei das Gewehr in Bereitihaft. Aber der Grimm des Allnfichtigen 
ver das Sacfenland war allzugroß, als daß er durch Thränen und Opfer 
h hätte befänftigen laſſen.“ 

Deutlih erhellt aus Lamberts Worten, daß er wenig Achtung für die 
:achfen hegte. Er hat Recht. Die elenden Rednereien und Unterhandlungen 
7 Großen zeugen von Nichts als Verzweiflung an der Güte ihrer Sache. 
m meiften peinigte fie dad Bewußtſein, daß die Maffe des Volks nichts 
ehr von einem Kriege wiſſen wollte, der in der That, feit fie die Abficht, 
ch vom Rei he loszuſchälen, faft unverhohlen ausgeſprochen hatten, nur noch 
ı Bunften ruchloſer Oligarchen geführt ward. Am dieſen faulen Fleck zu 
berffeiftern, faßten fie jene Bejchlüffe, welche ven chriſtlichen Glauben ald Mits 
I der Aufregung des gemeinen Mannes wider die nationale Obrigfeit miß⸗ 
auchten. 

Das Pfingſtfeft begieng der König mit wenigem Gefolge zu Worms, 
nn die Maſſe der Reichsfürften war aller Orten, ein jeglicher in feiner 
eimath, mit den Vorbereitungen ‚zum Kampfe befhäftig. So kam die 
ri des Feldzugs heran. Am feftgefepten Tage rüdten von Oſten und 
seften, von Eüden und Norden, die aufgebotenen Echnaren zu Breitenbach 
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ein. „Es war ein Heer,“ fagt‘) Lambert, „dergleichen, fowohl was Aus—⸗ 
rüftung ald was Zahl betrifft, Germanien feit unfürdenflicher Zeit fein zweites 
geliehen hatte. Was Deutichland an hohen Würdenträgern, geiftliden und 
weltlihen Standes, an Bifchöfen, Herzogen, Grafen befaß, ftand unter den 
ahnen, denn feiner durfte wegbleiben, den nicht fchwere Krankheit oder fonft 
unabwendbare Noth entfchuldigte. Bon Kirchenhäuptern fehlten nur zwei: 
erfilih Hanno von Cöln, dem der König die Theilnahme am Kampfe, ber 
insbefondere gegen feinen Bruder den Erzbifhof Wezilo von Magdeburg ges 
richtet war, nachſah;) zweitens Biſchof Theodwin von Lüttich, der es über: 
nommen hatte, die Königin Bertha während des Yeldzugs unter feiner Ob⸗ 
hut zu bewahren.” 

„Abt Widerad von Fuld, der von Kindesbeinen an einem Yuße binkte, 
und den während der letzten zwei Jahre Gicht dergeftalt plagte, daß er nur 
auf feinen Stab und die Schultern von Hausdienern geftügt, ſich von ber 
EStelle bewegen Eonnte, mußte gleihwohl ausrüden, denn der König wollte 
durch Anwefenheit der Banner und Schilde aller großen Vaſallen des Reiche 
dem Unternehmen befonvdern Glanz verfhaffen. Als der Abt bei glühender 
Hitze auf einem Wagen fahrend, am Sammelplag anlangte, betäubte ihn 
das Getümmel der Taufende von Bewaffneten und der emporwirbelnde Staub 
dergeftalt, daß er in Ohnmacht fanf und fait den Athem verlor. Man 
brachte ihn ins Klofter Fuld zurüd, wo er zwar wieder zum Bewußtſein Fam, 
aber hinfort Fein Wort mehr fprechen konnte. Ganze ſechs Wochen flechte 
er langfam hin, und ftarb den 16. Juli 1075. Er war ein frommer und 
rechtfchaffener PBrälat, aber daß während feiner Verwaltung das Stift Fulda 
große Einbuße an Geld und But erlitt, ) bat ihm in der Meinung der 
Mönchsgemeinde fehr gefchadet.“ 

Ein anderer Zeuge, der namenloje fächftfhe Dichter, entwirft!) ein lebens 
diged Bild der Größe und Zufammenfeßung ded Heeres, das in Breitenbach 
fih fammelte. „Voran zog Herzog Rudolf mit feinen Schwaben, welde 
vermöge der Triumphe, die fie unter Karol errungen, die Ehre des Vor: 
ftrittö genießen. Unter dem herzoglihen Banner von Schwaben jtand die 
Mannfhaft aus Ehurmwalen, fowie 500 Streiter aus dem Lande, das durd 
tie Flüffe Saone und Rhodan bewäflert wird. Folgten dann unter ihrem 
Herzoge Welf die Baiern, reih an Ruhm und Siegen. Die dritte in 
der Reihe war die MWormjer Schaar, welde im Treffen des Königs Leib 
fahne trägt. Hinter ihr ritt einher der König auf hohem Streitroß, die 
blühenden Glieder mit vergoldetem Harniſch bevedt.“ 

„Run fam Herzog Götz, nicht an Schönheit der Geftalt, wohl aber 

1) Berk V, 225. 2) Den wahren Grund, warum Hanno zu Haufe blieb, Habe ich 


oben ©. 408 enthüllt. 3) Vergl. Band II. dieſes Werks S. 20 fig. *) Soldafl, 
apol. S. 33 unten fig. 
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n Muth feinem Vater glei, tapfere und kriegggewohnte Streiter aus dem 
tolfe führend, da8 von den Erädten des Ryflandes Cripuaria) Nimwegen 
nd Thiel an bis gegen die Außerften Grenzen des Reichs wohnt, wo es 
n Fehden nie gebriht. Weiter folgte der Lothringer Herzog Theoderich mit 
ohlgeübten Schaaren von Reitern. Letzterem fchloßen fih an viele Taufende 
us Weftphalen, Friesland und Böhmen. Gepeitiht von dem Hufichlag 
nzäbliger Roffe, wirbelte Staub in die Lüfte empor.“ 

Germanien begriff damald außer dem aufrühreriihen Sachſen und dem 
men Kärnthen vier vollberedhtigte Herzogthümer: 1) Schwaben, welder 
stamm, wie man fieht, eiferfüdhtig auf die Ehre des Vorftritts hielt. Von 
ber gehörten ) zu Schwaben Churwalen fammt den auf dem diefjeitigen 
Ifer ver Aare gelegenen Etreden der heutigen Schweiz. Aber nachdem der 
theinfelder Rudolf zur Fahne Schwabend hin aud noch die Statthalterei 
urgund erlangt hatte,?) ſchien es dem Doppelherzoge bequemer, Churwalen _ 
zzüglich der Landesverwaltung zu Deutfh-Burgund zu ziehen. Dieß balte ich 
ir den Grund, weßhalb der Dichter Churmwalen befonderd aufführt. Die 
000 Hände, oder 500 Mann, welde aus dem Rhone⸗ und Saoneland 
r Fahne des Doppelberzogd folgten, waren offenbar wälfche Burgunder, 
mn bierauf deuten die Blußnamen Hin. Ihre Heine Anzahl beweist, daß 
pifhen Jura und Rhone noch immer diefelde Stimmung berrfchte, wie in 
n Tagen der Kaifer Conrad II. und Heinrih IIL, mit andern Worten, 
iß die Mülfhen wenig Freude über die Bereinigung mit Deutfchland 
npfanden. 

Das zweite Herzogthum war Baiern, das dritte Brabant. Der alte 
erowingifche Name ripuaria lebte noch immer, aber in veutfcher Form als 
tofland. Das Brabantifche Gebiet erftredte fih von der Waal an bis zum 
aufe der Schelde, welche Brabant von Flandern ſchied. Als viertes Hers 
gthum führt der Dichter Kotharingien auf, das trefflihe Reiter lieferte. 
ton Kärnthen ſchweigt er aus begreiflihen Gründen. Denn da ber Zäbs 
nger Berthold zwar am Hofe den Titel eines Herzogs von Kaͤrn⸗ 
ven erhielt, aber feine Macht dort befaß, welche vielmehr in den Händen 
8 Eppefteinere Markwart fih befand, *) Eonnte er feine Solvaten aus 
ärnthen ziehen. Eben fo wenig durfte Markwart aus Furcht vor Berthold 
gen, mit feinen Mannen das Herzogthum zu verlaffen. Der Eine war 
uch den Andern gelähmt. 

Den rheinfräntifhen Stamm vertrat für fih allein die Schaar der 
3ormfer Bürger. Sie mögen, fo lange fie im Felde fanden, Sold von ber 
utfhen Krone empfangen haben. in weiterer Lohn derfelben beftand in 
m een Seide, welchen fie unter dem prächtigen Namen einer Föniglihen 


*) Band L 295 ſig. ) Daf. ©. 309 fi. ) Daf. ©. 480, 
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Leibfahne trugen. Keinem herzoglichen Banner ordnet der Dichter die Weſt⸗ 
phalen, riefen und Böhmen zu. Das Oberhaupt der Lepteren, Wra⸗ 
tislaw, hieß zwar Herzog, aber er war ein Slave und genoß darum nicht 
gleihen Rang mit den deutfhen Stammesherzogen. Denn im Punkte der Ehre 
haben die älteren Deutfchen, befonderd Slaven gegenüber, ſtets haarſcharf 
gerechnet. Das Holländerhbaus und die Grafen zwiſchen Zuyderfee und Ems 
waren vom Berbande mit dem Brabanter Banner losgefhält, und bilveten | 
deshalb beim Aufmarfche des Heeres einen eigenen Haufen. Daffelbe gilt von 
den Weftphalen. Wie früher gezeigt worden, berichtet *) Bruno, die Wels 
phalen, zu Anfang des Aufftandes mit den übrigen Sachen verfchworen, feien 
im Laufe des Jahres 1074 zum Könige abgefallen. Diefe feine Ausſage 
wird durd das Zeugniß des Dichters beftätigt. 

Ehe der König fein Schwert wider die Sachſen zog, plate eine von 
ihm geladene Dine in Mailand, wohin wir und zunähft wenden müflen. 


Einunddreißigſtes Capitel. 


Vorgänge in Mailand. Heuchleriſche Verficherungen, welche der Salier dem Babe Gre⸗ 
gor VII. bezüglich der Anerkennung des Metropoliten Dtto ertheilte. Der Tob des 
Hauptmanns Grlembald wird befchloffen. Winfegung eines Podeſta zu Mailand. Gr 
morbung Erlembalds. Der König verleiht den Erzſtuhl Lombardiens an Theodoald. 
März bis Pfingften 1075. 


Der Lefer möge ſich erinnern, ?) daß nach dem Tode des Erzbiſchofs Wide 
von Mailand die gregorianiihe Parthei dafelbft unter der Leitung des glors 
reihen Kapitans Erlembald zujammentrat, und einen @lerifer aus ihrer Mitte, 
genannt Dtto, am 6. Januar 1072 zum Nachfolger erwählte. Noch am 
Abend des nämliben Tages entftand Aufruhr. Die Königlichgefinnten er 
flürmten die Wohnung Dtto’8, rießen ihn nad) der Domfirde und zwangen 
ihn durh Androhung von Mord und Brand, eidlih auf die erzbifchöflice 
Würde zu verzichten. Zwar verjagte am folgenden Tage Erlembald die Auf 
rührer aus der Stadt, auch verfammelte auf feine Bitte Babft Alerander IL 
eine Synode zu Nom, welche den Kirchenfluh über Godfried verhängte, den 
der König noch zu Wido's Zeiten — um 1068 — zum Erzbifhof von Mailand 
eingefeßt hatte, ) und Otto für rechtmäßig erwählt erflärte, folglich thatjäds 
ih den von legterem abgelegten Verzichtungseid, als einen erziwungenen und 
darum nidhtigen, verwarf. 

Gleihwohl bewirkte der Salier mitteljt eines Gewaltſtreichs, daß Gods 
fried ald Metropofit eingefegt, und von den „Stieren Lombardiens“ geweiht 


— — — — 


*) Berg V, 342. *°) Band IL, 363 flg. ) Siehe daſ. ©. 172 flg. 
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rd. Der Pabft blieb bezüglich Godfrieds feft, d. h. er hielt den wider 
ı verhängten Bann aufrecht, aber mit der Anerkennung Otto's vermochte 
nit durdzudringen, weil Hanno, der feit dem Tode Adalberts von 
emen das Staatöruder führte, zwar ſich dazu verftand, Godfried fallen 
lafien, aber auf Entfernung Dtto’8 beharrte, indem er geltend machte, 
B derfelbe der deutſchen Krone zu Trotz erwählt worden fei, wührend doch 
Vortdauer unferer Herrihaft über Lombardien wefentlih von der Befug⸗ 
3 der Kaijer abhänge, bei Bejegung des Mailänder Stuhl ein entſchei⸗ 
ndes Wort mitzufprehen. Starke Gründe liegen vor, welche die Annahme 
drfertigen, daß Hanno bei jenen Verhandlungen, welche der Erhebung und 
nerfennung Gregor VII. vorangingen, die Bedingung geftellt hat, ver 
we Pabft möge immerhin das über Godfried ergangene Urtheil der Ab- 
bung fefthalten, aber anderer Seit dürfe von Anerfennung Otto's nicht 
ehr die Rede fein. 

Gewiß ift, daß Hildebrand, nachdem er Petri Stuhl beftiegen, genau 

ıh der eben entwidelten Norm verfuhr und folglich fein dem Cölner Erz 
hof ertheiltes Verſprechen pünftlih einhielt. Einen Monat nad feiner 
rwählung, und 6 Tage bevor er die päbftlihe Weihe erhielt, unter dem 
4. Juni 1073, fchrieb ') er an Beatrir von Canoſſa und deren Tochter Mas 
ülde: „beide möchten jede Gemeinfhaft mit den Longobardifchen Bifchöfen 
eiden, welche den Simoniften Godfried, obgleich er vom Apoſtolikus vers 
theilt und mit dem Baunfluch belegt geweſen, auf den Stuhl des h. Am- 
oſius eingefebt hätten.” Fünf Tage fpäter unter dem 29. Juni ermahnte ?) 
ven Bilhof Wilhelm von Pavia, die Freiheit der Kirche muthig zu vers 
eidigen und dem Mailänder Godfried, fo wie Denen, welche ihn geweiht, 
ziderſtand zu leiften. Nach zwei weiteren Tagen, unter dem 1. Zuli 1073 
$ ©regor VII. einen offenen Brief”) an alle Gläubigen, insbeſondere an 
e, weldhe in Lombardien wohnen, ergehen, mit der Aufforderung jede Ges 
einſchaft mit Godfried zu meiden, der da fei ein Gebannter und Verfluchter, 
ich Räuber der Kirche von Mailand. 

Um jene Zeit begann der Aufruhr in Sadfen, und fur darauf ward 
einrih IV. genöthigt, Goslar und die Harzburg zu räumen und fid durd 
he Flucht nah dem Maine zu retten. In feiner damaligen Noth begieng 
T König eine unerhörte Heucelei, welde vorbeugen follte, daß der Pabft 
meine Sache mit den Sachſen made. Da der Vorfall beim erften Anblid 
R unglaublich erfcheint, erjähle ich ihn fo, daß zugleich der Beweis der 
echtheit des Aftenftüdes, um das es fich handelt, hervortritt. Unter dem 
J. September 1073 fchrieb*) Gregorius VII. an den Mailänder Kapitan 


ı) Jafſs Mr. 3546. 2) Daf. Rr. 3547. 2) Daf. Mr. 3550. ) Daf. 
ı. 3560. 
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Erlembald: „wife, daß ein Brief voll Ergebenheit von Seiten des Könige 
eingelaufen ift, und daß er, wie auch feine Getreuen verfichern, fih in Sachen 
des Mailänder Erzftuhles ganz meinem Willen fügen will.” Wohlan ein 
Schreiben‘) ded Salierd liegt vor, das genau den von Gregor gebrauchten 
Worten entipricht, und defien Grundton der Sag bildet: heiliger Vater, ih 
habe gefündigt, vergib mir. 

„Heinrih, von Gottes Gnaden König der Römer, entbietet dem vom 
Himmel mit der apoftollfhen Würde befleiveten Herrn SPabfte feinen Gruß 
fammt Berfiherung pflibtichuldigen Gehorſams. Damit Chriſti Willen auf 
Erden erfüllt werde, müflen die beiden höchſten Gewalten, das Königthum 
und das Hohepriefterthum, einträchtig zufammengehen und fich gegenfeitig unters 
fügen. Sch aber, der ich fchon eine Reihe von Jahren das Fönigliche Amt 
verwalte, habe nicht immer dem Prieſterthum die gebührende Ehre erwiefen, 
noch die Rechte defjelben geachtet, denn obwohl Wir das Schwert ber 
Strafgewalt, dad Und der Allmächtige verlieh, um Uebelthäter zu züchtigen, 
in Unfern Händen trugen, züdten Wir ed häufig nicht fo, wie es recht war, 
gegen Schuldige. Bon tiefer Reue ergriffen, befennen Wir Unfere Sünden 
Eurer Väterlichfeit, indem Wir Uns felbft anflagen, hoffend, daß Ihr im 
Kamen des Herrn kraft der Euch vom Apoftel verlichenen Vollmacht, Uns 
Ablaß Unferer Mifjethaten gewähren wolle. Wehe mir, theild vom Sinnen 
reige der Jugend beraufcht, theild aus tyrannifher Willkür, theils auch durch 
ſchlechte Rathgeber verführt, habe ih vor Gott und vor Dir gefündigt, und 
bin nicht mehr werth, daß Du mich Deinen Sohn nennft, denn nicht nur 
haben Wir Kirchengut geraubt, fondern auch geiftlihe Aemter an Unwürdige, 
die nicht Durch die Thüre in die Hürde eingiengen, um Geld verkauft, über: 
dieß nicht fo, wie es Unſere Pfliht war, die Kirche vertheidigt. Da Wir 
nun fo große Vergeben nicht ohne Euer Zuthun fühnen fünnen, erbitten Wir 
Uns Euren Nath und Eure Hilfe, verfprehend, Eure Vorfhriften ſtets aufd 
RPuünktlichſte zu befolgen. Was inshefondere die Kirche von Mailand betrifft, 
die durch Unfere Schuld in ein Srrfaal geftürgt worden ift, bitten Wir Eud, 
Ihr wollet kraft apoftolifcher Strafgewalt Alles dorten gemäß den h. ano 
ned ordnen, damit, wenn Solches gefhehen, audy anderswo zu Abichaffung von 
Mißhräuchen gefchritten werden möge“ u. f. w. Mehrere zeitgemöffilde 
Schriftfteller erwähnen ?) veutlich dieſes nämliche Schreiben des Königs, ſo 
daß feine Aechtheit unerfchütterlich feſt fteht. 

Obgleich Gregorius VII. einige Hoffnung ſchöpfte, daß der König, ge 
beffert durch die Zuchtruthe der Ereigniffe, in ſich gehen dürfte, hegte er 
dennoch Zweifel an der Aufrichtigfeit der Neue, welche der Salier in ſo 


— — — 


*) Manſi XX, 85. 2) Beweis geführt von Stengel: „Deutfchland unter den fräns 
fifchen Kaiſern“ I, 348 Note 7. 
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erebten Worten zur Schau trug. Unter dem 9. Dftober 1073, zwölf Tage 
ich Ausfertigung der obenangeführten Bulle, erließ er an Erlembald eine 
weite, ‘) worin er ihn ermahnte, reuige Anhänger Godfrieds, die zum Ab⸗ 
alle bereit feien, nachfichtig zu behandeln, und die Bifchöfe, die nod auf 
Hodfrieds Seite ftünden, nicht zu fürdten. „Denn wife, Hoffnung ift Uns 
jemacht worden, daß der König Frieden mit Uns ſchließen will.” Der Ton 
dieſes Schreibens ift, verglichen mit dem vom 27. September, merklich herabs 
geftimmt. Abermal vier Tage fpäter, unter dem 13. Dftober 1073, forderte?) 
Gregor VII. den Biſchof Wilhelm von Pavia auf, dem Hauptmann Erlem⸗ 
bald, welcher gegen die Feinde der Kirche das Schwert führe, nad Kräften 
beiquftehen. Der Pabſt fah alfo voraus, daß die Beilegung der Mailänder 
Händel nod Kämpfe genug foften were. 

Seit Abgang des oben eingerüdten Föniglihen Schreibens hielt ber 
Salier ven heiligen Vater mit eiteln Verfprehungen bin. Unter dem 
7. Dezember 1074 fchrieb *) Gregor VIL an Heinrih IV.: „obgleih Du 
Deine Zufagen, betreffend die Mailänder Kirche, nicht fo erfüllteft, wie der 
Bortlaut Deiner an mic) gerichteten Schreiben erwarten ließ — gedenke id) 
Teiner doch täglich im Meßopfer. In Sachen des Mailänder Stuhles bitten 
Bir Di, Du wolleft fromme und verftändige Männer an Uns abſenden. 
Belingt es denfelben darzuthun, daß es recht fei, das was zwei röomiſche 
Synoden beichlofien haben, zurüdzunehmen, fo wollen Wir gerne nachgeben. 
Belingt aber foldes nicht, nun dann erwarten Wir, Du werbeft aud Liebe 
m Gott und dem heiligen Petrus der Mailänder Kirche die volle Freiheit, 
die ihr gebührt, einräumen." Bon Seiten des Könige war aljo bis Ende 
ed Jahres 1074 fo viel ald nichts für Befeitigung der Mailänder Miß⸗ 
tände gefchehen, ja er hatte fi nicht einmal bemüht, den Schein der Yufs 
chtigfeit jener Verfiherungen der Reue zu wahren. 

Run bemerfe man: in einer Reihe von Bullen, welche Gregorius VII. 
in Sachen der Mailänder Kirche feit feiner Erhebung bis in's Jahr 1075- 
hinein erließ, hat er auch nicht ein einziges Mal den Namen des von Erlem- 
bald und den Patarinern erfornen, und von Pabſt Alerander IL 1072 als 
rechtmäßiges Kirchenhaupt anerfannten, Metropoliten Dtto genannt, jondern 
er ließ denfelben fallen und beharrte nur darauf, daß aud Gopdfried nimmer, 
mehr Erzbiſchof zu Mailand fein dürfe. So zu handeln aber nöthigte ihn 
Bliht und Gewiffen. Denn wohin würde es mit der Kirche kommen, wenn 
den Königen die Befugniß zuftünde, willfürlih und ohne ale Bürgfhaft die 
nächſten beiten ſchlechten Priefter auf die wichtigften Stühle der Ehriftenheit 
m fegen. Gregor VII hat, wie man fieht, die mit Hanno abgejchlofjene 
lebereinfunft redlich gehalten, und ſelbſt Anderöglaubige müſſen, wenn fie 





5) Jaffo Nr. 3561. Daſ. Nr. 3569. Daſ. Mr. 3664. 
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nämlich gerecht find und die Wahrheit ehren, eingefiehen, daß fein Benehmen 
im Mailänder Streite tadellos war. 

Ganz anders verfuhr der Salier. Die in dem föniglihen Schreiben 
vom Herbſte 1073 niedergelegten Redensarten waren eitel Lug und Trap. 
Richt nur ftrebte er bis in's Jahr 1075 hinein Godfried gewaltfam aufrecht 
zu halten, jondern er faßte auch um diefelbe Zeit den Entſchluß, Erlembal, 
den Borfechter der kirchlichen und bürgerlihen Freiheit des obern Stalien®, 
durh Mord zu bejeitigen. Leider liegt auf der Art und MWeife, wie Solches 
in's Werk gefegt ward, einiges Dunkel, das eine Wirkung jener flummen 
Gewalt war, welde die freie Aeußerung der Wahrheit hemmte. 

Zwei Mailänder Kleriker, Arnulf und Landulf, haben die Geſchichte ihrer 
Vaterftadt im 11. Jahrhundert befchrieben. Beide waren ehrenhafte Männer, 
aber bezüglich der Politik fchlugen fie verfchienene Bahnen ein.) Arnulf, 
der aus einer adeligen Yamilie ftammte, fühlte ariftofratifh und hielt zu 
PBurthei des Königs und feiner Vaſallen. Landulf dagegen, aus dem Bolle 
hervorgegangen, fchrieb, um die Freiheit Mailands zu vertheidigen. Dennoqh 
haßte Landulf, ebenfo wie der Ariftofrat Arnulf, den Kapitan Erlembald, 
und zwar einzig darum, weil biefer mit Wort und That die SPriefterehe bes 
fümpfte, welche Landulf für ein Löblihes Herfommen hielt. Bei folhem 
Stande der Sade follte man erwarten, daß der Demokrat aus Haß gegen 
den König genauen Bericht über die Ermordung Erlembalds erftatten, der Aris 
ftofrat dagegen von ihr als einer wenig rühmlihen That fchweigen werde. 
Dennoh iſt das Gegentheil der Fall. Mit wenigen Worten eilt Landulf 
über den Ausgang Erlembalds weg. Ich fehe bierin eine Wirkung der 
Furcht vor der Gewalt, welde das Recht der Benfur übte. Als Anhänger 
der Krone durfte Arnulf zur Noth den Sturz Erlembalds fhildern, während 
man dem Demofraten Landulf, wenn er feine wahren Gedanfen offenbart, 
auf die Finger geflopft hätte. Immerhin fpridt auch Arnulf oberflählid 
von der fiplihen Sade. Außer ihm find Hauptzeugen Bonizo, Bifchof vor 
Sutri, welcher zugleich die geheimen Gründe der Ermordung amdeutet, und 
eine merkwürdige Stelle ?) des Chroniften Berthold von Reichenau. 

Arnulf erzählt:*) „im Jahre ver Menfchwerdung des Herrn 1075, Römer 
Zinszahl 13, in der Woche vor Oftern brach zu Mailand eine fürcterliche Feuers⸗ 
brunft aus, welche außer fehr vielen Häufern mehrere der anjehnlichften Kirchen 
vernichtet.” Auch Bonizo erwähnt*) den Brand, und eine alte Infchrift ’) 
beftimmt als Tag deflelben den 30. März 1075. Die Feuersbrunſt ift darım 
von biftorifher Bedeutung, weil fie den einzigen Haltpunft bietet, um bie 
Zeit der Ermordung Erlembalde annähernd zu berechnen. Oſtern fiel im 





1) Gfroͤrer, 8. ©. IV, 380. 2) Ad ann. 1077, Pertz V, 305. *) Berk VI 
27 fig. *) Defele, script. boic. II, 813 a. 
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ıannten Jahr 1075 auf den 5. April. Die Feuersbrunſt ereignete fich alfo 
ontag vor dem Ofterfefte, fünf Tage jpäter aber, am Charfamftage, wurden 
ch uralter Sitte ') zu Mailand die großen Taufen vollzogen. Arnulf fährt 
t: „während die ganze Bevölkerung der Stadt über die Zerftörung, welche 
8 Heuer angerichtet hatte, in tiefe Beftürzung verfunfen war, blieb mur 
lembald aufrecht und unerfchüttert. Der Charfamftag brad an, und wie 
im vorigen Jahre gethan, beſchloß Erlembald auch heuer dad Tauföl in 
er Weiſe fpenden zu laflen, die dem Mailänder Gebrauche entgegen war.“ 

Als Gregorianer hatte Erlembald ftatt des Ambroftanifchen, der in mans 
n Punkten abwich, den römiſchen Kirchenritus zu Mailand eingeführt. 
a6 war ohne Zweifel wohlgethan. Denn der heilige Ambrofius würde 
a Ramen, den ihm alle Welt beilegt, nicht verdienen, hätte er ſich je ges 
igert, dem Anſehen des Apoftelfürften zu weichen. ) In jedem wohl ger 
ederten Körper muß Einheit des Befehls fein, weil fonft nichts Großes 
dgeführt werden kann. Allein die Gegner Erlembald8 benüsten feine rühm⸗ 
ve That, um ihn beim gemeinen Mann, der für die Ehre des Stabtheiligen 
mwärmte, als Keind und Verkleinerer vdefielben zu verfchreien. Nocd andere 
rücte waren gegen ihn ausgeftreut worden. Landulf gibt zu verfteben, 
ß die Bafallen Mailands fürchteten, oder zu fürdhten heuchelten, Erlembald 
le ihnen alle ihre Lehen entreißen. 

Bereits am Charfamftag kam es zu Thätlichkeiten. Arnulf berichtet 
iter: „da. die Kardinäle der Domfirhe zu Mailand, welche das Wafler zu 
ihen hatten, fich weigerten, Solches nach dem von Erlembald vorgefchriebenen 
brauche zu verrichten, nahm auf fein Geheiß ein Presbyter Namens Liuts 
md, der von Hörigen der Kirche abftammte, die Taufe vor. Diefer 
waltftreich erbitterte die ganze Stadt." Man bemerfe, wie hamiſch der 
ronift die niedrige Geburt Liutprands hervorhebt, gleih als Fönnten nur 
elige echte Priefter fein. Welcher Sippihaft Liutprand angehörte: er war 
esbyter und hatte folglich die Yreiheit erlangt. Indem Arnulf auf bie 
eizte Stimmung der Stadt hinweist, ſcheint er anzudeuten, daß am näms» 
ven Tage böfe Scenen vorfielen. Wirklich ſagt) Landulf, daß Erlembalv 
ort eiue Bolfsverfammlung im alten Theater bielt, welde zu Ausbrüchen 
der Leidenſchaft Anlaß gab. 

Wie lange es feitvem noch anftand, bis der Entſcheidungskampſf reifte,- 
ben beide Ehroniften feftzuftellen vergefien. Arnulf meldet bloß, die Vaſallen 
5 Mailänder Stuhls feien für einige Tage aus der Stadt gezogen und 
tten fi draußen mit einem Theile des gemeinen Volks verfhworen, erftens 
€ Gerechtſame (die Lehen) zu vertheidigen, zweitens die Ehre des heiligen 


*) @frörer, 8. ©. IL, 794. 2) Man vergl. Band L, 588 fig. 2) Berg VIIL 
unten fig. 
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Ambrofius ungefchmälert zu bewahren, drittens den König zu bitten, baß er 
ihnen einen neuen Erzbifchof gebe. Letzterer Sag enthält einen leifen Wink, 
daß der König im Spiele war, und zugleich daß man fich darüber verftänbigt 
hatte, nah Ermordung Erlembald's das bisherige geiftlihe Haupt der Fönig- 
lichen Parthei, den Erzbifchof Godfried, fallen zu laſſen. Die Sache ficht fo 
aus, als fei Godfried dem Hofe und den Vafallen darum mißliebig gewors 
den, weil er fich weigerte, in dem Maaße, wie jene begehrten, an den blutigen 
Scenen Theil zu nehmen. Er war nocd zu gut für den Salier. Wie fih 
unten ergeben wird, flimmen biemit einige Acußerungen Bonizo's überein. 

Allerdings war Heinrih IV. bei den Anfchlägen wider Erlembald im 
Spiele, nur in einem viel höheren Grade, als Arnulf weiß oder zu wiſſen 
fi den Anſchein gibt. Die volle Wahrheit findet ) fih bei Bonizo: „be 
Capitane und Balvafforen von Mailand, welde fonft die kirchlichen Würben 
zu verfaufen pflegten, hatten eine Geſandtſchaft an das Königliche Hoflager 
abgefhidt und das Anerbieten gemacht, den PBatarinerbund auszurotten und 
Erlembald zu tödten. Das vernahm der König gerne und bewilligte Allee, 
was fie begehrten.” Aus letzteren Worten erhellt, daß die Capitane aud zu 
ihren eigenen Gunften gewiffe Bedingungen ftellten. Weiter unten berichtet ’) 
Ebenderfelbe: „ald die Gefandten vom Hofe zurüdfamen, wurde ein Staats⸗ 
ftreic) vorbereitet; dem großen Haufen fagten die Verfchworenen vor, es ſei 
nöthig, die volle Ehre des h. Ambrofius zu wahren. Erlembald merfte, was | 
im Werfe war, und beihloß gleih Judas Makkabäus mit dem Schwerte in 
der Fauft die gerechte Sache zu vertheidigen. Allein täglich wuchs die Zahl 
der Feinde Gottes, während die der Batariner in gleihem Verhältniß abnahm. 
Ueberdieß ſchlug ein großes Brandunglüd, dad die Stadt Mailand traf, zum 
Vortheil der Gegner aus, denn Freund und Feind ſagte einftimmig, die 
Feuersbrunſt fei ein göttliches Etrafgericht für die Sündenfchuld der Patariner.* 

Leife deutet Bonizo an, daß der Brand fein zufäliges Ereigniß, fondern 
ein Werk der Berechnung war. Meines Erachtens hat der Bifhof von Sutr 
Recht. Häufig geſchah und geſchieht es, daß politiihe Schläge durch Brand» 
ftiftungen eingeleitet werden. Das dürfte wohl auch damals der Yall ges 
weſen fein. Ich denke, Bosheit einzelner aus der Bafallenparthei hat die 
erfte Lunte gelegt, wiewohl allem Anjcheine nah das Feuer weiter um fid 
griff, als die Urheber beabfichtigt haben mögen. 

Alfo laut der Ausfage Bonizo’s ift ed der Ealier Heinrih IV. geweſen, 
von deſſen Hand das Netz auslief, welches den Kapitan Erlembald zu Yale 
brachte. Eigentlich verfteht ſich dieß von felbft, denn nie würden die Vafallen 
Mailands folhe Dinge gewagt haben, wären fie nicht föniglicher Zuftimmung 
und der Straflofigkeit verfihert gewefen. Allein blinded Vorurteil faßt die 
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ſchichte unter und Deutichen fo verkehrt‘) auf, daß es gerathen fcheint, 
ft für Mare Sachen Beweiſe zu häufen. Auch der Alamanne Berthold 
nmt mit dem Italiener Bonizo überein, fofern er fagt,?) die Mailänder 
iſallen, welche Erlembald erfhlugen, ſeien dienftbefliffjene Knechte des Könige 
inrih IV. geweſen. 

Es war feine Kleinigkeit, was die Balvafforen der Hauptfladt Lombars 
ns unternahmen. Denn Erlembald hatte der PBatarinerparthei feit 1067 
e trefflihe Organiſation ertheilt.) Beide Mailänder Ehroniften geben 
ıfichluß über die Zufammenfegung feiner Streitkräfte. Sie beftanden theils 
8 bewaffneten Bürgern, theild aus regelmäßigen Eoldaten, welche Sold 
n Erlembald empfingen. Auch an grobem Geſchütz fehlte es ibm nicht, 
iches Landulf aud Anlaß des letzten Kampfes erwähnt. %) Berthold fagt: 
o oft fih Ungläubige wider die Firdlihe Ordnung auflehnten, eilte Erlem⸗ 
fd mit feinen regelmäßigen Scaaren ®) herbei und trieb die Uebelthäter 
die Flucht." Wer eine folge Macht angreifen will, für den if Ein» 
it des Pland und insbeſondere des Befehls faft nöthiger als das tügs 
ye Brod. 

Aus diefem einen Grunde muß man nothwendig vorausfegen, daß ber 
alier im nämlichen Augenblide, da er die Anträge der Mailänder Gefandts 
aft genehmigte, etwas wie einen Stabthauptmann eingefebt hat, der die 
jammte Genofjenfhaft der Bafallen in Kampf gegen Erlembald führen ſollte. 
irflih denten die Worte Bonizo's: „der König habe das, was die Bevoll⸗ 
ichtigten verlangten, gut geheißen,” auf etwas der Art bin. Aller Wahrs 
einlichfeit nad lauteten ihre Forderungen: Heinrich IV. möge diefen zum 
auptmann ernennen, jene mit Stellen von Unterbefehlöhabern begnadigen, 
en Bergrößerung ihrer Lehen zufagen. 

Wie lautete nun der Titel Defien, dem der König den Oberbefehl wider 
rlembald übertrug? Muratori thut®) bündig dar, daß im fühlichen und 
ittleren Italien das lateiniſche Wort potestas gegen die Mitte des eilften 
ihrhunderts den Begriff einer hohen obrigfeitlihen Perfon, eined Yürften, 
ebieters, annahm. In Lombarvien muß daffelbe fhon um ein Gutes früher 
fchehen fein. Denn feit den Zeiten Dtto’8 I, am häufigſten jedoch unter 
einrich IV., wird auf der Norbgränge des obern Italiens, in Kärmthen, der 
utihe Name eined Amtes erwähnt, ) der kaum etwas Anderes ald eine 
srtlihe Weberfegung des italienifchen potesta gewefen fein fann. Der Aus» 
ud lautete Waldpoto, und bezeichnete einen hohen Verwaltungsbeamten, 
ıen Pfalzgrafen oder. deſſen Gehülfen. Außer den angegebenen Färnthnifchen 





1) Et quicguid Graecia mendax audet in historiis. 3) Perk V, 3085. 3) Eiche 
mb II. vorliegenden Werks S. 168 fig. .*) Berk VIIL 97. °) Pertz V, 305: 
amtis secum turmis suis militaribus. °) Antiguitat. Ital. medii aevi IV, 65 flg. 
Die Beweife im erfien Bande dieſes Werks ©. 489 unten fig. 
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Urkunden braudt das Wort ein deutfcer Dichter, der meines Erachtens um 
1080 unter Heinrih IV. ichrieb. Der Verfaffer des Hannolieds fingt ‘) 
(unter den alten römtihen Cäfaren) „Eamen häufig nah Cöln Waldboten aus 
Rom, welhe auch ehemals fefte Burgen daſelbſt inne hatten.“ Dffenbar 
überträgt er mit dem deutſchen Waldbote Tateinifhe Ausdrüde, wie magi- 
stratus, praesides oder praefecti. | 

Als wirklicher Amtöname kommt Walpote, mit Ausnahme jener kaͤrnth⸗ 
nifhen Bezirke, nirgends im übrigen Deutichland vor, obwohl das Beifpiel 
des Hannolieds zeigt, daß das Wort den Gelehrten gefiel, und darum eine 
Stelle in der Literatur erhielt. Anderer Seits zeugt die amtliche Anwendung 
in Kärntben für ein höheres Alter des italienifhen Worts, dem Walpoto 
nachgebildet wurde. Doch wird das lombardifche Amt der Pobefta erft gegen 
die Mitte des 12. Jahrhunderts in öffentlichen Urkunden erwähnt. Im Jahre 
1151 errichteten die Bürgerfchaften von Parma und Modena einen Bund, ?) 
vermöge deſſen das Oberhaupt der erfteren Stadt befhwor: „wenn ein Ein 
wohner von Modena dur irgend einen Parmefanen beihäbigt worben if, 
werde ich, fobald von Eeiten der Konfuln oder des Popdefta von Mobena 
Mahnung an mich ergeht, innerhalb der nächſten 40 Tage Sorge dafür 
tragen, daß der Beſchaͤdigte Genugthuung erhält.“ 

Sieben Jahre fpäter — im November 1158 — geſchah ed, daß Kalfer 
Frieverih der Rothbart die Verhältniffe Lombardiens neu ordnete. Die aub 
diefem Anlaffe abgefchloffene Lebereinfunft beftimmte *) unter Anderem: „der 
Kaifer hat das Recht, in allen Städten Potefta, Eonfuln und andere Bes 
amte — jedoch nicht ohne Zuftimmung der Bürger, einzufegen.” Allerdings 
find diefe Beweisftellen verhältnigmäßig fpät, allein daraus folgt nichts gegen 
das Alter der fraglichen Aemter. Obgleich Mailand im 11. Jahrhundert 
zwei einheimiſche Chroniften, Arnulf und Landulf, befaß, melden fie fo vie 
als nichts über das innere Räderwerk der Stadtverwaltung, vielmehr wurden 
Dinge der Art in tiefed Geheimniß eingehüllt. Oder nehmen wir ein deutſches 
Beifpiel. Del und Mühe müßte ich verfchwendet erachten, wäre es mit 
nicht gelungen, in vorliegenden Werke unzweifelhaft darzuthun, daß im 
11. Jahrhundert die Burggrafen eine überaus wichtige Rolle fpielten. Den 
noch ſchweigen die meiften Chronifen gänzlih von ihnen und die beften ge 
denfen derfelben nur obenhin. Blos dur -Vergleihung unzähliger Urkunden, 

3) Schilter thesaurus antiq. teutonicar. Vol. I, Anhang ©. 21, Vers 496 flg.: 

gi dere Burg vili diffi famin 
Di Waltpodin vane Rome 
Di dirre ehr thar in Lantin 
Belle Burge havitin. 
®) Muratori antiq. Ital. IV, 54: postquam mihi requisitum fuerit a consulibus vel 
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(he guten Theils erft die neuere Zeit and Tageslicht zog, konnte die ſorg⸗ 
tig verborgene Wahrheit aufgededt werben. 

Nod ein befonderer Umftand kommt in Betradht. Die zwei oben mit- 
beilten italiäniſchen Geſetze ſprechen von den Podefta fo, als fei der Begriff 
ng und gäbe, als wifle jedes Kind, was dad Wort befage. Diefe Thats 
te bürgt für ſich allein dafür, daß lange vor Kaifer Friedrich J., alfo ſchon 
ter den Saliern, ja unter den Ottonen, durch die deutſchen Herrſcher eins 
ſetzte Podeſta in einzelnen Städten Oberitaliene walteten. 

Zunähft fragt es fih, welche Befugniffe hatte der Podeſta? Hierauf 
dt ein Bericht, welchen Kanzler Reinold, bevorzugter Rathgeber des Roth⸗ 
uts namentlich bei Erlafjung der Gefege, welche auf dem ronkaliſchen Reiches 
ge von 1158 and Tageslicht traten, feinem Gebieter im Jahre 1158. er- 
ittet hat — ich fage, diefer Bericht gibt bündige Antwort. „Als id und 
falzgraf Otto,“ ſchreibt) Reinold, „Eure Aufträge den Bürgern von Ravenna 
ittheilen wollten, verließ Wilhelm Traverſario, Podefta oder Präfekt ver 
engenannten Stadt (Ravenna), mit dem ganzen Adel und der Wehrmann- 
yaft die Heimath und eilte nah Ancona.” Alſo Podefta war der lombars 
ide Ausorud für das Amt, das ſonſt Stadtpräfeftur hieß. Nun gab es 
ter den Saliern Stadtpräfeften 1) in jedem Biſchofsſitze Germaniens 
ı erweislid in zweien der widtigften Orte des mittleren Staliens, zu Rom 
id zu Ancona,) wahrſcheinlich aud in vielen Fleineren Städten. Und 
ıw in Lombardien follten Feine gewejen fein! 

Rein! fie fehlten nit, fondern trugen nur andere landesübliche Titel. 
us begreiflihen Gründen mußten die alten Kaiſer fäuberlih mit Reiche» 
faffen deutſchen Bluts verfahren, denn unfere Vorfahren ertrugen eine 
senrührige Behandlung nicht. Aehnlihe Rüdfichten aber fielen gegenüber 
laven und Stalienern weg; man flug fie bei geringen Anläßen über bie 
öpfe und ftellte fie unter Eaiferlihe Bögte, welche von der Gewalt den Namen 
hielten potesta. 

Alſo war das, was der Salier Heinrih IV. um Oftern 1075 wider 
tlembald von Mailand wob, beim Lichte bejehen ein Burggrafen-Stüdlein, 
nau wie das, was vor Weihnachten 1073 zu Worms, nad Oftern 1074 
ı Eöln, an Weihnachten 1075 zu Rom vorgieng. 

Beide Mailänder Ehroniften deuten”) an, daß Erlembald überrumpelt 
urde. Mit überlegener Macht brachen die Vafallen in die Stadt ein, wo 
n Theil des gemeinen Volks zu ihnen ftieß. Alsbald bot Erlembald bie 
einigen auf, befahl das Banner Petri, das ihm einft Pabſt Alexander II. 
rliehen hatte, zu entfalten, ftieg zu Pferde und zog, begleitet von dem Pres⸗ 


ı) Sudendorf, Regiſtrum II, S. 131 Nr. 54: Wilhelmus Traversarius, ejusdem (urbis 
arennae) potestas airo praefectus. 2) Oben ©. 2885. 2) Ber VIII, 28 u. 97. 
Ofrdrer, DabR Oregerius vi Bi. Vu. 28 
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byter Liutprand, der das Kreuz in der Hand trug, dem Feind entgegen. € 
ward umzingelt und fiel nad kurzem Kampfe, durchbohrt von Schwertern um 
Lanzen. Der Preöbyter gerieth lebendig in die Gewalt der Gegner, weld 
ihm die Naſe und die Ohren abfchnitten. „Nur etliche wenige der Anbängı 
Erlembalds find mit ihm getöbtet worden, denn fein ganzes Gefolge,“ far 
Arnulf, „ftob aus einander“. Ich fehe hierin Beweife, daß der Podeſta vo 
Matland, ehe er das Schwert züdte, den Zauber des Goldes auf die Leni 
Erlembalds wirken licß. Die Leiche des Tapfern wurde nadt ausgezogen 
und blieb, durch Keulenfchläge und Mefferftihe zerfeßt, einen ganzen Tag lie 
gen. In den nächſten Tagen wütheten die Sieger wider die treugebliebene 
Anhänger Erlembalds. Bonizo fagt:) „Mande büßten mit Hinrichtung 
Andere mit Verluft ihrer Güter. Viele entflohen nad) Cremona, wo fie be 
den Brüdern (Batarinern) liebevolle Aufnahme fanden.” Landulf flimmt zu 
indem er fchreibt:?) „die Hefe Schlechter und heuchlerifcher Bürger ift nach ben 
Tode Erlembalds weggefegt, dad Gift der Ketzerei befeitigt, das von heilloſe 
Klerifern gefäete Unfraut audgeriffen worden.“ 

Den Todestag Erfembalds kann man wegen Nachlaͤßigkeit der Mailände 
Ehroniften nicht beftimmen. Nur fo viel fteht feft, vaß fein Sturz nicht lang 
nad Oftern 1075, oder rund gerechnet zwifchen Oftern und Pfingften erfolgt: 
alfo zu der Zeit, da Heinrich IV. fih anſchickte, mit der gefammsen Kriegemad 
des Reichs die Sachſen zu erbrüden. Unter dem 23. März 1076 erließ Gre 
gor VII. an den Mailänder Soldaten Wifred ein Schreiben, ) in welde 
er ihm mehrere wichtige Nachrichten mittheilte, woraus erſichtlich, daß Wifred da 
Vertrauen des Pabftes genoß. Weiter heißt ed darin: „mit Vergnügen habe 
Wir vernommen, daß Du wieder Muth gefaßt haft. Vertraue auf Gott un 
fahre fort, die treuen Chriften zu tröften und zu ftärfen, Solche, welche abge 
fallen find, auf den rechten Weg zu leiten.” Offenbar war Wifred einer de 
Getreuen Erlembalds geweſen, und neuerdings ald Haupt der Parthei an bei 
Getödteten Stelle getreten. Bon Erlembald felbft ſchweigt der Pabſt, wei 
derjelbe feit etwa 10 Monaten im Grabe lag. 

Das Gefammtbild der politifhen Früchte, welche die Niederlage be 
Mailänder Pataria trug, muß aus den Berichten Arnulfs, Landulfs wm 
Bonizo's zufammengefegt werden. Letzterer ſchreibt: ) „die Kunde vom Ted 
Erlembalds erregte nicht nur zu Rom, fondern auch im ganzen Übrigen Abend 
land tiefen Schmerz.” Die Feinde der Kirche dagegen frohlodten. XArami 
ſagt: ) „als König Heinrich) IV. vernahm, daß Erlembald erfchlagen fei, freut 
er fi über die Maaßen.“ Nun muß wieder ein Stüd aus der Darftellung“ 
Bonizo's eingefügt werden: „der Salier ſchickte fofort den Grafen Eberhan 


i) Oefele II, 813 a. unten. *) Berk VII, 99. °) Jaffé Nr. 3739. *) Deid 
U, 813 b. oben. *) Perg VIO, 29 unten. °) Defele II, 813 b. Mitte. 
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(von Nellenburg), feinen Rath, welchen Pabſt Alexander II. im Yrühling 
1073 gebannt hattet), über die Alpen. Als der nad Lombardien kam, ver 
ſammelte er einen Landtag in Roncaglia, fpradh im Namen ded Königs den 
Matländern feinen Dank für Ermordung Erlembalvs aus, und forderte fie 
auf, Bevollmächtigte an ven falifhen Hof zu fenden, denn Heinrrich IV. ſei 
bereit, ihnen einen Erzbifhof ihrer Wahl zu geben. Darauf verhängte der 
Graf die Reichsacht über fämmtlihe Patariner und wandte fidy zunächſt nad) 
Piacenza. Da die dortigen PBatariner den Muth verloren hatten, verjagte er 
die meiften aus der Stadt, andere nahm er gefangen, die nachher durd Hilfe 
der Herzogin Beatrir von Canoſſa ihre Freiheit wieder erlangten. “Denen 
von Cremona dagegen vermochte Eberhard nicht beizufommen, und zwar darum 
nicht, weil fie fi tapfer wehrten, weßhalb fie der Graf, wohl oder übel wols 
Ind, ſchonen mußte.“ 

Ueber die Dinge, welche weiter zu Mailand vorgingen, berichtet ) meinee 
Erachtens das Wahrfcheinlichfte Ehronift Landulf: „Kleriker und Laien (d. 5. 
Adel und beweibte Priefter) erforen aus der Zahl der Bewerber vier, drei Dias 
fone und einen Notar, und fchidten fie an den Hof, mit dem Erſuchen, ber 
König möge denjenigen von ihnen zum Erzbifchofe ernennen, welcher ihm am 
meiften genehm ſei. Heinrich IV. entichied für Theodoald, einen an Leib und 
Seele gleich gewaltigen Herrn, belehnte ihn mit Ring und Stab und fandte 
ihn dann nad Mailand zurüd, wo Theodoald mit Jubel empfangen ward.“ 
Bonizo ſtimmt im Wefentlihen bei, nur weiß’) er an dem Erkornen Manches 
anszuſehen: „Theodoald, der früher vem Erzbiichofe Godfried, den er jebt vers 
rieth, Treue geichworen hatte, ftammte zwar aus einem edlen Geſchlecht, und 
war did und fett dem Leibe nad, aber gar mager an Tugend.” Arnulf 
fügt, *) obwohl unter Anführung unrichtiger Nebenumftände, bei, Theodoald 
babe früher in der Kapelle des Königs Dienfte geleiftet. 

Aus PVergleihung der drei Berichte erhellt, daß die vierföpfige Wahl 
m Mailand, obgleich älteren Verträgen entiprechend, eine zwiſchen dem- Hofe 
und dem Haupte der Bafallenparthei (dem Podeſta) abgefartete Poſſe war, 
die darauf abzielte, einen Schein von Wahlfreibeit zu erfünfteln, den man je 
nach Umftänden dem Pabfte vorhalten fönne, denn von Anfang an wollte 
der König nur Theodoald zum Metropoliten haben. Darüber find alle einver- 
fanden, daß Heinrih IV. ohne Bedenken den Erzbiihof Godfried, den er 
«fonft jo hartnädig aufrecht erhielt, fallen ließ. Bonizo ſagt: ) „Heinrich 
vergaß die Belehnung, welche er doch felber Godfried ertheilt hatte, er brad) 
weiter die eibliche Zufage, welche in feinem Namen von Rapoto (dem Pfalz, 
grafen) den zu Novara verfammelten Biſchöfen befchworen worden war, °) 


1) Siehe Band IL. dieſes Werts ©. 369. ) Perp VIIL 99. 2) Defele II, 
813, b. Mitte. *) Berg VII, 29 unten. °) Oefele IL, 813 db. unten. *) Band II, 365. 
28° 
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daß Niemand anders ald Godfried Metropolit von Mailand fein folle. Wk 
diefe Schranken ſtieß Heinrich IV. um, indem er wider das Kirchengefeb und bie 
Eitte chriſtlicher Könige, ja auch wider die Gewohnheit von Tyrannen zu einer 
Zeit, da der Vorgänger noch lebte, einen Nachfolger erhob." Abermal wirb 
man auf die oben ausgefprochene Vermuthung getrieben. Godfried fcheint 
dur irgend eine That oder Unterlaffung den Zorn des Königs auf fih ger 
laden zu haben. WBielleicht wirkte nebenbei die Berechnung mit, daß es jchwer 
fein dürfte, Godfried wider den fo beftimmt ausgefprochenen Willen des Pabſtes 
Gregorius VII. im Amte feft zu halten. Der König verlor durd die ſchein⸗ 
bare Nachgicbigkeit nichts, denn Theodoald war noch jchlimmer als Godfrie. 

Unter dem 7. Dezember 1075 erließ der Pabſt eine Bulle ') folgenden 
Inhalts: „Gregorius, Knecht der Knechte Gottes, an Theodald, den Mab 
länder Klerifer, wenn er gehorfam ift, Unfern apoftolifhen Segen. 
Wir haben aus dem Munde gewiffer Unferer Getreuen, die aud Dir wohl 
wollen, vernommen, daß Du Unfere Freundfchaft ſucheſt. Ste fol Dir in 
vollem Maaße, felbft unerbeten, zu Theil werden, wenn Du in dem, wat 
Gottes ift, Unfern Mahnungen Folge leiftef. — Es kann Dir nicht verbor⸗ 
gen fein, daß der Stuhl, auf welhem Du figeft, einem Andern zugewieſer 
worden iſt. Wir fprechen nicht von dem (Godfried), der mit Gewalt fd 
eindrängte, fondern den meinen Wir, der gegenwärtig hier in Rom well 
(Dtto), der rechtmäßig gewählt ward, und gegen welchen fein giltiger Grunt 
der Abfegung vorliegt. Demgemäß fordern Wir Did auf, vor der Synod 
zu erfcheinen, welche Wir zu Rom in der erften Woche ver Fünftigen Faſten 
zu halten gedenken. Ziehſt Du es vor, fo magſt Du ſchon früher kommen 
damit Wir in Stand gefebt werden, Deinen Wandel zu prüfen.“ 

Im Folgenden läßt der Pabſt durchblicken, es fei nicht unmöglich, dal 
fobald Theodoald gehörige Bürgschaften leifte, Otto zu feinen Gunften abvante 
und daß ihn dann der h. Stuhl als Erzbifchof anerkennen dürfte. Im Uebrige 
warnte er ihn, aus irgend Jemands Händen Weihen (die erzbifchöfliche Ein 
fegnung) zu empfangen, und führte ihm endlich zu Gemüth, daß wenig Berlaf 
fel auf den Schuß der Könige. Durd Schreiben vom folgenden Tag 
(8. Dezember) theilte der Pabſt den Suffraganen ded Mailänder Erzftuhl 
den Inhalt der an Theodoald ergangenen Bulle mit, und verbot ihnen be 
Strafe des Banned, demſelben Weihen zu ertheilen. Noch liegt ein Trok 
brief) vor, den der Pabft unter dem 8. Dezember 1075 an den um Rai 
und Ohren verftümmelten Presbyter Liudprand richtete, dem er im geiftlice 
‚Stande zu verbleiben befahl. 

Wie man flieht, hätte Theodoald von Mailand gerne zu gleicher Zeit di 
Gunft des Königs bewahrt, und mit dem Pabfte Frieden gefchloffen. Alle 


‘) Zaffs Mr. 372. 5 Daf. Mr. 3725. 5 Daf. Mr. 3728. 
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das ging nicht, weil gemäß dem Spruche des Evangeliums ein Mann nicht 
zweien entgegengefeßten Herren, Ehriftuß und Belial, dienen faın. Wollte 
Theodoald gleichwohl feine reihe Pfründe behaupten, fo blieb ihm Nichts übrig, 
als mit den geiftlihen Spießgefellen des Königs Parthei gegen Gregorius VII. 
m maden. Das that denn Theodoald wirklich. 

Und nun zurüd nad Sachſen zum Heere des Saliers Heinrih IV. 


Bweinnddreißigſtes Capitel. 


Gommerfeldgug von 1075. Heinrich IV. fällt in Thüringen ein, gewinnt ben 9. Juni bie 
Schlacht an der Unſtrut. Raͤnke, bie im flegreichen Heere angezettelt werden. Der 
König dringt nach dem eigentlichen Sachfen vor, wird aber fchon im Juli durch Hunger 
zum Rückzuge genöthigt. Die Meichöfürften machen ſich verbindlih, im Dftober den 
Feldzug zu erneuern. DBergeblicher DBerfuch des Salierd, von Böhmen her Sachſen ans 
zugreifen. Unter den Auffländifchen bricht Zwietracht aus. Demofraten und Ariſto⸗ 
traten im Elbeland. Der Adel muß fi Ende Oftober ergeben. Heinrich bricht den 
Berirag. Ende Juni bis November 1075. 


„Bon Breitenbah aus hatte‘) der König Kundſchafter abgefchidt, um 
Nachrichten über die. Stellung der Sachſen einzuziehen. Diefelben meldeten: 
der Feind fiehe an Zahl und Waffen dem königlichen Heere nicht viel nad 
und übertreffe dafjelbe in mancher anderer Hinfihtz große Schäge ſeien aufs 
gehäuft, ausgiebige Magazine angelegt, und zum Beweiſe, wie wenig der 
Sachſe die königliche Macht fürchte, möge dienen, daß das Lager der Gegner 
nicht gar weit von Breitenbach entfernt ftehe. Im Uebrigen feien die Häupter 
der Gegenparthei entichloffen, noch einmal Gefandte wegen ded Friedens an 
den König abzuordnen, und jede irgend billige Bedingung zu bieten, erft 
wenn biefe abermal zurüdgewiefen würden, gedächten fie eine Schlacht zu 
liefern. SHeinrih IV. und feine Lieblinge vernahmen dieſe Meldung mit 
mnverholenem Hohn. Das Fönigliche Heer, hieß es, zähle lauter auderlefene, 
tm Kriegsdienſt aufgewachiene Streiter, während die feinplihe Macht aus zus 
fammengerafften Bauernhaufen beftehe, die nicht aus eigenem Antrieb, fondern 
aus Yurcht vor ihren Grundherrn zum Gewehr gegriffen hätten und beim 
erſten Anprallen des Föniglichen Heeres auseinander laufen würden.“ 

„Der Salier wollte um jeden Preis fchlagen, und da er beforgte, daß, 
wenn die Geſandſchaft einträfe, nicht wenige der Neichöfürften die Anträge 
derfelben unterftügen, und ihm folglich die Gelegenheit naher Rache entwinven 
dürften, befhloß er zuvorzufommen, eine Schlacht zu erzwingen, ehe die Sachen 
Zeit fünden, Abgeordnete zu ſchicken. Eifrigen Vorſchub leifteten ihm hiebei 
Herzog Rudolf von Schwaben, und zwar darum, weil.er im vorigen Jahre 
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befchufdigt worden war, nad der Krone zu ftreben, und den böfen Ein 
drud, den dieß auf den König hervorgebracht, durch jetzige unbebingte Hin⸗ 
gebung zu verwifchen hoffte.” Der einfältige Rudolf blieb fi unter allen 
Umftänden gleich, weßhalb auch Lambert paſſende Anläffe gerne benüßt, um 
des Rheinfelders Thorheit zu geißeln. 

„Den 8. Juni 1075 brach Heinrih von Breitenbach auf und gelangte 
bis Großellen, unweit Eifenad. Am näcften Morgen in der Frühe made 
das Heer einen doppelten Tagmarſch und traf um Mittag zu Behringen bei 
Langenfalza, unweit der Unftrut, ein. Ein Lager wurde aufgefchlagen, ermübel 
von der Anftrengung des Marſches ruhte Jeder aus, der König felbft firedie 
fi) auf ein Feldbett hin. Da trat Herzog Rudolf in fein Zelt ein, mit der 
Meldung, ganz in der Nähe ftünden die Sadfen und vergnügten fidy, bie 
Ankunft der Königlichen nicht ahnend, mit Eſſen, Trinken, Spiel. Sogleich müfle 
man den Feind angreifen, denn wenn dieß gefchähe, fel er verloren. Der König 
fprang auf, umfaßte die Kniee Rudolfs, danfte ihm in feurigen Worten, 
fhwörend, nie, fo lange er lebe, werde er biefen Dienft vergeflen. Bei 
boten jofort das Heer auf, das unverweilt ausrüdte. Da die Befchaffenheil 
der Gegend eine Entwidlung ſämmtlicher Streitkräfte nicht geftattete, fam man 
überein, Herzog Rudolf folle mit den Schwaben, entfprechend dem alten Bor 
rechte des Stammes, den erften Angriff machen. Die Uebrigen wurden beorbert, 
ihre Mannſchaft aufzuftellen, und, je nad Umftänden, den Vorftreitern Hülfe 
zu leiften. Die gefammte Macht war in fünf Banner‘) eingetheilt. Beim 
fünften hielt der König, umgeben von den auserlefenften Soldaten. * 

„Die Sachſen, welde beim Klofter Hohenburg um Langenfalzga und bei 
Nagelftäpt ?) auf beiden Ufern der Unftrut lagerten, glaubten den König 
noch weit entfernt, hielten ed überbieß für unmöglich, daß ein Heer mit Ge 
päd eine ſolche Strede, wie im Fluge, zurüdlegen könne. Bei der drückenden 
Hitze, welche herrfhte, hatten Alle die Waffen, Viele aud die Oberfleive 
abgelegt und pflegten des Leibs. Da famen Boten, welde meldeten, ci 
Heer, zahlreich, wie Sand am Meer, rüde heran, ſchon fehe man den Staut 
in der Nähe aufwirbeln. Sept entftand Lärm durd das füchfifche Lager: 
alles rief zu den Waffen, unter gegenfeitigen Vorwürfen ver Nachläſſigkehk. 
Biele nahmen fi nicht einmal Zeit, ihre Harnifhe, ja Einige nicht einmal 
die Oberfleiver anzuziehen, Feiner wartete auf den Andern, fondern in Klumpen 
ftürzte die Nitterfchaft hinaus und brad in die Reihen der nahenden Schwaber 
ein. Letztere würden fogleich geworfen worden fein, wäre ihnen nicht Herzog 
Welf mit ven Baiern zu Hülfe geeil. Hart wurde gekämpft, zuerft mi 
Wurfipiegen und ganzen, dann mit dem Schwert, das die Sachſen trefflid 


1) Das flimmt aufs Wort mit der Beichreibung des fächfiihen Dichters (oben ©. 421 
flg.) überein. 2) Berk V, 345. 
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ı handhaben verftanden. ine gute Anzahl der vornehmften Männer fiel 
nf des Königs Seite, wie Ernſt Markgraf von Oſtrich, berühmt durch glor- 
che Kämpfe gegen die Ungarn, Graf Engilbert (unbekannten Geſchlechts), 
wei Söhne des Grafen Eberhard von Nellenburg, und fehr viele Andere 
vom beften ſchwäbiſchen und bairiihen Adel. Kaum verließ ein einziger uns 
verwundet das Schlachtfeld, und nur dem trefflichen Stahle feines Panzers 
verdanfte e8 Herzog Rudolf, daß er mit bloßen Duetichungen davon Fam. *) 
Auf jächfifcher Seite that an jenem Tage das Befte Otto von Nordheim, ges 
weſener Herzog von Baiern. Bald rannte er, umgeben von einer auderlejenen 
Schaar, in das wildeſte Getümmel hinein, bald galoppirte er zurüd, fammelte 
die Flüchtigen und trieb fie wieder in den Kampf.” 

„Es war Abend geworden, und fchon wankten die Banner von Schwaben 
ud Baiern, als endlih, vielfah durch Eilboten herbeigerufen, die Andern 
auf dem Wahlplage erfchienen: zuerft Graf Herrmann aus dem Haufe Glei⸗ 
berg?) und die Stiftöfoldaten von Bamberg, dann die Herzoge Wratislaw 
von Böhmen und Gozelo von Lothringen. Seht hielten die Sachſen nicht 
mehr Stand: anfangs zogen fie fih in Ordnung zurüd, bald aber ſtürzten 
fe in jäher Flucht davon. Die Königlichen, Reiter, Fußvolk, ſelbſt Troßfnechte, 
Rürmten hinter ihnen her und häuften auf einer Strede von zwei Stunden 
Hügel von Leichen auf. Mit Ausnahme von Zweien entfamen bie fächftfchen 
Meligen theild durch die Behenvigkeit ihrer Roſſe, theild weil fie die Gegend 
genau Fannten. Aber das fächflihe Fußvolk, das Anfangs feinen Theil am 
Befechte genommen, erlitt fürdhterliche Verlufte. .Zulegt brachen die Sieger 
n das feindliche Lager ein, wo fie jehr große Maſſen von Gold, von Silber, 
von föftlihen Gewändern, von andern Vorräthen erbeuteten.“ 

„Bald nad) Sonnenuntergang fehrte der König in fein Hauptquartier 
wrüd, nad altem Herfommen von den Soldaten mit Yubelruf ald Sieger 
grüßt. Als man am andern Tage — den 10. Juni — das Schlachtfeld 
mterfuchte, ftellte fich heraus, daß diefer und jener feinen Herrn, dieſer und 
mer einen Vater, einen Bruder, einen Sohn, einen nahen Anverwandten 
erloren hatte.” Lambert meint, fehr fchwer fei es zu berechnen, wie viele 
uf der einen oder andern Seite fielen, doc ſtehe fehl, daß auf Seite des 
königs mehr Vornehme, auf Seite der Sachſen vielmehr Plebejer umkamen, 
xähalb man fagen Fönne, vie Einbuße der Sieger fei, wegen des Abgangs 
» vieler erlauchten Männer, größer geweſen, als die der befiegten Sachſen. 
lufrichtiger tft Berthold von Reichenau, der ohne fi mit einer bienftfeligen 


1) Hier kommt an ben Tag, daß Lambert, über deſſen Perfönlichkeit fehr wenige Nachs 
chten vorliegen, von Haus aud dem fächfiichen Stamme angehörte. Denn fühlbar nimmt er 
x fächfifhe Tapferkeit Parthei. Wäre er ein Schwabe gewefen, fo müßte er ganz anders 
m den Unfrigen und ben Baiern reden, welche doch wenigſtens 4 Stunden lang das Ans 
irmen des gefammten feindlichen Heeres auöhielten. ) Eiche Band I, 277. 
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Unterfcheidung zwiſchen Bornehmen und Geringen zu befaflen, ven Berk | 
der Sachſen auf 8000, den der Königlichen auf 1500 fhägt. | 

Den gleihen Ton, wie Lambert, fchlägt der ſächſiſche Mönd Bruno an !: 
nur rückt er weit ungefcheuter mit Hintergedanfen hervor. Nachdem er af 
Langes und Breited von dem tapferen Benehmen der Aufftändifchen gefprocdm, | 
fährt *) er alfo fort: „ver König errang zwar den Sieg, aber er bezajlk 
ihn fehr theuer mit dem Blute DVieler der Seinigen. Denn während au 
unferer Seite von fürftlihem Stande nur Einer, Gebhard III. von Duerkart‘’) 
(der Bater des nachmaligen Katferd Lothar), vom mittleren Adel nur zwei 
Folfmar und Suitger (unbekannten Geſchlechtes) fielen, bedeckten jenfeirs nidt 
weniger ald acht der erlaudhteften Männer, die an Geburt dem Könige nidt 
nachſtanden, den Wahlplatz.“ Das lautet fo, ald ob nur Bürgern und Bauen 
die Pflicht obliege, für den König zu fterben, das Blut der Hochgeborene } 
aber viel zu koſtbar fei, um für ihr Land vergoffen zu werben, fintemala 
Gott der Allmächtige fle einzig dazu beftimmt babe, die Rolle von Fleine 
Königen, oder zum Mindeften von Erzbifchöfen und Bilchöfen, von Herzoge—, 
Grafen und Herrn zu fpielen und jedenfalls im einen wie im andern Berndt 
fürftliche Einfünfte mühelos zu verzehren. Der Gipfel aber der Berkehrikei 
ift e6, daß er die hohen Aveligen dem Könige gleich ſtellt. Dit dem Ober 
haupte einer Nation bat Niemand das Recht ſich zu vergleichen. 

Heinrih IV. ließ die Leichen der gemeinen Streiter an Ort und Stell 
begraben, die der Vornehmen ſchickte er in die Heimath, um in den Erbgrüfte 
beigefeßt zu werden. Für die Verwundeten trug er löbliche Sorge, die, weldt 
fo verftümmelt waren, daß fie in nächfter Zeit feinen Dienft thun fonnten, 
entließ er nad Haufe. Am Tage nad) dem Siege trat ein feltfamer Umſchwung 
der Stimmung des Föniglihen Heeres hervor. Lambert fagt:*) „der Sieges⸗ 
jubel verwandelte fi in Trauer, der Freudenraufh in Sammer, das Lager 
ertönte von Wehllagen und Seufzern.” Das alles fol gefcehen fein, weil 
1500 der Ihrigen todt auf dem Schlachtfeld Tagen. Allein wer in den Kampf 
zieht, weiß, daß er um fein Leben fpielt, und ed wäre ein wahrer Schimpf, 
den Deutichen des 11ten Jahrhunderts eine fo empfindfame Romantif beizu⸗ 
mefjen, daß fie fich gleich hyſteriſchen Fräulein oder alten Betichweftern über 
Unvermeidliches entfeßt haben follten. Kein Zweifel kann daher fein, daß 
bier abermal, wie früher fo oft, verborgened Spiel getrieben worden iſt. 

Aus Gründen, die anderswo *) entwidelt wurden, hatten die geiftlichen 
und weltlihen Vaſallen der treuen Provinzen des Reihe faft ohne Ausnahme 
dem Könige Heeresfolge nad Sachſen geleiftet. Aber ift darum anzunehmen 
daß fie auf die politifchen Grundfäge verzichteten, nach welden fie in ben 
Jahren 1073 und 1074 verfuhren? Mit Nichten! denn wenn fie dem Salta 
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ohne Rüdhalt Halfen, die Sachſen gänzlich zu unterjochen, würben fie fi 
elbft die Schlinge an den Hals gebunden haben, da Jedermann vorausfah, 
yaß der König, fobald er mit Jenen fertig geworden, auch den Andern das 
jleihe Scidfal bereiten werde. Folglich nöthigte die Reichsfürſten der ftärffte 
ler Triebe, Rüdfiht auf Seldfterhaltung, durch geheime Mitttel zu verhindern, 
aß der König die Aufftäntifchen völlig bemeiftere. Angenommen nun dieß 
et wirklih ihr Plan geweſen, wie werden fie das Benehmen dee Schwaben- 
jerzogs beurtheilt haben? Sicherlich ebenfo, wie Lambert, der den Rheinfelder 
Rudolph als einen Schwädling und Querkopf hinſtellt! 

Eben diefer Rudolph aber war ed, der durch die Scene im Lager vor 
Behringen den König in Stand feßte, eine Schlacht unverweilt zu erzwingen. 
Daben ihm die übrigen Yürften deßhalb gegrollt, fo brachte der Kampf felbft 
yaffende Gelegenheit, ihre Gefinnung zu bethätigen. Vermöge des alten 
Borrechts eröffnete Rudolph mit feinen Schwaben das Gefecht. Weiter aber 
eftand feit Karold Tagen zwiſchen ihnen und Baiern Waffenbrüderfchaft, *) 
yermöge welder ein Stamm dem andern gewöhnlid die Hand reichte. Man 
zrückte dieſes Verhältniß mit den Worten aus: Schwaben greift an und 
Batern hilft, zuweilen hieß es umgekehrt: Baiern macht den erften Gang und 
Schwaben ven zweiten. Da das Bolf beider Stämme etwas auf Ehre hielt, 
durfte Herzog Welf, felbft wenn er gewollt hätte, feine Theilnahme am 
Angriff nicht verweigern. Folglich vermocten die Reichöfürften nicht zu vers 
hindern, daß die Baiern den Schwaben halfen, aber wohl fonnten fie beide, 
nachdem die Wuth der Feinde gegen die Vorhut losgebrochen, im Gedränge 
Reden laſſen. 

Wohlan! eben dieß haben fie rückſichtslos gethan. Vom Nachmittag bis 
mm Abend kämpften Schwaben und Balern allein gegen die fächfifche Webers 
macht, 5 Stunden lang fehwebte die Entfheidung des Tags wie auf einer 
Lanzenfpige und ausdrücklich gefteht Lambert, daß lange Zeit die wiederholten 
Bitten der Herzoge Welf und Rudolph um eiligen Beiftand vergeblich ges 
weſen ſeien. Die andern wohlwollenden Waffenbrüder hätten in die Kauft 
gelacht, wenn um den Preis der Aufopferung beider ſüddeutſchen Banner ein 
gewiſſes Gleichgewicht zwiſchen dem Könige und den Sachſen hergeftellt worben 
fein würde. Und als endlich Hilfe‘ erfchien, wer waren die, welche — ohne 
Zweifel von Heinridy IV. mit Bitten beftürmt — vorrüdten: erftlih Graf Herr- 
wann von Gleiberg, ein Herr, der zerfallen mit der eigenen Familie, als 
Hofmann fein Glück machen wollte ;?) zweitens bie Stiftömannfhaft von 
Bamberg, über deren Häuptern wegen Auflehnung gegen Kirche und Reich 
das Schwert des Damofles ſchwebte, und die fi nur durd blinde Hingebung 
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an den Salier retten fonnte ; ') drittens Herzog Wratislaw von Böhmen, ber 
nicht des Königs, fondern feine eigene Geſchäfte betrich, da er um den Kohn ber 
czechifchen Krone in Sachſen focht; ) viertens der Brabanter Gozelo, welcher auf 
ſächſiſchem Boden fih der Erbichaft des Kanoſſaner Haufed zu verſichern ges 
dachte. *) Bon Andern, die bei dem entſcheidenden Kampfe Hand angelegt hätten, 
von riefen, Weftphalen, Lothringern, Rheinfranfen ift nirgends die Rede. 

Sodann bemerkt Lambert nicht ohne guten Grund, daß der König fih 
zum fünften Banner hielt, welches das letzte war. Er ftand folglich bei ver 
Nachhut. Heinrih IV. hat meines Erachtens diefe Stellung deßhalb gewählt, 
um bie, denen er Verrath zutraute, zu überwachen, und fie nöthigenfalls zu 
hindern, daß fie fih ganz zurüdzogen. Noch einmal wiederhole ich: im die 
Augen fpringt, daß den 9. Juni 1075 in der Schlaht bei Hohenburg ein 
Stück des Bafallenfpield aufgeführt wurde, das die reißenden PVierfüßler ber 
deutihen Thierfage, Iſegrimm der Wolf, Reinefe der Fuchs, und Braun der 
Bär, wider ihren König Nobel trieben. 

Noch einen lepten Beweis, ftärfer als die bereitö angeführten zufammen, 
. liefert Lambert, welcher alfo fortfährt:*) „der König hegte (— wohlverftanden 
einen bis zwei Tage nad einer gewonnenen Schlabt —) ftarfe Beforgniß, 
daß feine Soldaten aus Gewiffenferupeln über das viele fruchtlo8 vergoffene 
Blut in offene Meutereien audbrehen und jeden ferneren Dienft verweigern. 
Gegen diefe greuliche Gefahr traf Erzbifchof Sigifried von Mainz greuliche Vors 
fehr. Im Einverftänpniß mit etlichen Räthen des Könige, trat er öffentlich 
(d. h. in einer Kirche) auf, und verhängte über die Fürften Thüringens, ohne 
daß fie vorher, gemäß den Sagungen des Kirchenrechts, vorgeladen, noch über: 
führt worden waren, Ausftoßung von der Gemeinſchaft aller Gläubigen, und 
zwar auf den Grund hin, weil fie legten Winter, da er aus Anlaß der Ey 
node zu Erfurt Entrihtung der Zehnten von ihnen begehrte, mit gezüdten 
Schwertern innerhalb der Kirche wider ihn losgeftürzt feien. Damit man aber 
nicht den Vorwurf erbeben könne, als fei er gegen Unglüdliche, weldye in die 
Ichwerften Kriegsläufte verwidelt und deßhalb außer Standes gewefen, fid 


gerichtlich zu verantworten, erbarmungslos eingefchritten, verfündigte Sigifried 
von Mainz: der Pabſt hat mir Vollmacht ertheilt, überall, wo ich mit den | 


Thüringern zufammenträfe, fie ohne weitere Börmlichkeiten zu bannen.“ 
Sofort fügt Chronift Lambert ven Sap bet: „fo fprah der Erzbiſchof, 
allein Niemand täufchte fi darüber, daß die Scene von ihm in der Abficht 
zugerüftet worden war, dem föniglichen Heere größeren Muth zum Kampfe 
wider bie Thüringer einzuflößen. Denn hätten die Soldaten letztere, ehe fie 
gebannt waren, niedergemadt, fo drohte ihnen Gefahr, mit den Strafen belegt 
zu werden, welde das Kirchenrecht Mördern androht. Diefe Beforgniß fiel 
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jept weg, nachdem Sigifried im Namen des römifchhen Stuhle den Kirchenfluch 
wider Die Thüringer geichleudert hatte.“ 

Die Worte des Chroniften lauten fo, als babe König Heinrid IV. nicht 
Viderfeplichfeit der Großen, fondern eine Meuterei der Kleinen, d. b. der 
gemeinen Soldaten, befürchtet, während doch in Fällen, wie der vorliegende, 
gemäß dem alltäglihen Weltlaufe, Empörungen nur dann ausbrechen, wenn 
Mäctige binter den Untergeorbneten ftehen. Nichts deftoweniger behält Lambert 
dem Buchſtaben nad Recht. Denn die vornehmen Herrn, die wirflih auf 
einen Schlag wider Heinrih IV. fannen, hatten, für ihre Perfon im Hinters 
grunde bleibend, ihre Wehrmannfcaften vorangefchoben, aljo daß diefe den 
Borwänden, welde Jene ausflügelten, Worte verleihen mußten. Run beftand 
aber das Heer des Königs, laut der Berfiherung Lamberts,“) aus lauter 
verfuchten, unter den Waffen aufgewachſenen Soldaten, folglich aus Leuten, 
bie gewohnt waren, Blut zu vergießen. Wie mag es gleihwohl gelungen 
kein, folhen Praftifern die zarten Gewifiensferupel, von denen Eingangs die 
Rede iſt, in den Kopf zu trichtern? 

Hierüber gibt der Nachſatz Aufſchluß. Man fagte ihnen von Seiten 
der Lehenherrn vor: nehmet Euch in Acht! wenn Ihr, dem Befehle des Könige 
folgend, über die Thüringer und Sachſen herfallet, wird Euch die Kirche als 
Mörber behandeln, Wir felber aber werden dann, zu unferem größten Bedauern, 
uns genöthigt fehen, Euch als von der Kirche gebannten Miffethätern die 
Meinen Leben, die Ihr inne habt, zu entziehen; denn mit der Kirche wollen 
uud können Wir Andern es nicht verderben. Diefe Einflüfterungen machten 
Eindruck auf die alten Kriegsknechte. Allein eben weil der König ſah, daß 
fe nicht wirkungslos blieben, traf er Anftalt, daß der überaus willige Erz⸗ 
biſchof von Mainz, der nebenbei feine eigene Sache zu betreiben wähnte, jene 
Scene zurüftete, welche die Gewiſſensſcrupel der Soldaten glüdlich befhwichtigte. 

Klar gebt aus den feinen Wendungen und Andeutungen Lambert’ her 
we, daß er auch hier, wie fonft fat überall, mitten in's euer hineinſah, 
obgleich er mit gewohnter Vorſicht feinen Rüden deckte. Die Frage, ob bie 
yabkliche Vollmacht, auf welche fit, Sigifried berief, Acht oder erdichtet ges 
weien, läßt der Heröfelder Chronift unentſchieden, doch deutet die Art, in 
welcher er von ihr fpricht, darauf hin, daß er fie für einen Borwand hielt. In 
ber That war fie beides: Acht und je nad Umftänden erjchlihen. Hätte 
In der Pabft nicht den Auftrag wirklich ertheilt, fo durfte der Erzbifchof nicht 
jo fprechen, wie er fpracdh, weil er dann nothwendig fürchten mußte, daß ihn 
Bregor VII. Lügen ftrafen werde. Allein wenn er auch, wie nicht zu zweis 
kin, Vollmacht befaß, die Thüringer ohne Weiteres zu bannen, war fie ihm 
Icherlich nicht dazu verlieben worden, um eine kirchliche Anordnung für bie 
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Zwecke koͤniglicher Gewaltherrichaft zu mißbrauchen, was doch Sigifrteb wirt 
ih that. Die Sahe wird unten fammt andern wichtigen Punkten in's ge 
hörige Licht geftellt werben. 

Unverweilt den Eindrud des Bann benügend, feste der König mit dem 
gefammten Heere über die Unftrut, durchzog das nörblihe Thüringen um 
brach in Sachſen ein. Das Land war ringsum wohl angebaut, biöher vom 
Kriege verſchont und darum reich: aber jegt erging der Würgengel über dk 
gefegneten Fluren. Unerhörte Greuel wurden befonders von den Böhme | 
verübt, Jungfrauen und Weiber über den Altaren gejchändet, Kirchen ange 
zündet, lange Züge von Wagen mit Beute beladen. Selbſt Spürhunde 
wandten die Plünderer an, um verborgene Schäße aufzufuchen. ) Doc nidt 
Diejenigen, welche. die Empörung angezettelt hatten, litten unter den Barbw 
reien, fondern das gemeine Volf. Denn die fogenannten Fürſten oder der höher 
Adel hatten fi in ihre feften Burgen zurüdgejogen, die meift um Magdeburz 
lagen, und die der König einzeln nicht ftürmen fonnte noch wollte. Er fanbte 
wiederholt Botfhaften an die Eingefchloffenen ab, und forverte fie auf, fid 
zu ergeben, indem er Milde zu üben verhieß. In ihren Antworten fparten 
die Fürften Verfiherungen voll patriotiiher Hingebung und Heudhelei nid, 
bedauerten jedoch, daß die Pflicht der Selbfterhaltung ihnen verbiete, ſich un 
ihr Eigentbum dem zürnenden Gebieter zu überliefern, da fie nicht daran 
zweifeln fünnten, daß er ihnen die Kehlen abfchneiden würde. Zuletzt beor 
derte der Salier den Mainzer Erzbiihof ſammt einigen andern Großen, du 
und dort Beſuche in den Burgen abzuftatten, und die Wirkung mündlicher 
Beredtſamkeit an den Hartnädigen zu verfuhen. Der Beſcheid lautete wie | 
früher: der König babe von jeher ſolche Treulofigfeiten begangen, daß fie fid 
außer Standes fühlten, feinen begütigenden Worten Vertrauen zu ſchenken. 
Nur etliche Wenige, wie Markgraf Udo von der Norbmarfe und Biſchof Werner 
von Merfeburg, ergaben fih. Udo ftellte feinen Sohn als Geißel und erhielt 
fogleih die Sreiheit wieder. Der Merfeburger Biſchof wurde dem Lorſcher 
Abt, die Mebrigen andern Fürſten in Verwahrſam gegeben. 

Bis nach Halberftadt drang der König mit dem gefammten Heere von, 
au hier die Umgegend mit Feuer und Schwert verwüftend. Bon Halberftatt 
zog er, aber nur von Wenigen begleitet, nach der reihen und von ihm ftetd 
begünftigten Stadt Goslar hinüber. Die wenigen Auserlefenen nahm er darum 
mit, weil er vorausfah, daß, wenn das ganze Heer ihn begleitet hätte, eine 
allgemeine Plünderung unvermeidlich geweſen wäre. Diele Vorficht beweist, 
dag Heinridy IV. zwar einen beftimmten militäriidhen Zwed erreichen, aber 
nicht nugloje Barbareien verüben wollte. Er rechnete durch Verheerung bes 
Landes die Fürften und die Adeligen überhaupt, welche die größten Grund» 
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vefiger Sachfens waren, zur Uebergabe zu nöthigen, nicht aber ging feine Abs 
it dahin, daß feine Soldaten Weiber: fchänden, die Bauern todtichlagen, 
Rirchen entweihen und zerflören, Dörfer und Gehöfte anzünden. follen. Der 
samenloje ſächſiſche Dichter bezeugt‘) ausprüdlih, daß der König vor dem 
Eindrudy in Sachſen geboten habe, alle Kirchen zu fchonen. 

- Allein Taufende befümmerten ſich in dieſer Hinſicht nicht um des Könige 
Befehle, und zwar theils aus Raubfucht, theils weil fie gewiſſe geheime Zwecke, 
re man nicht offen eingeftand, durchſetzen wollten. Erſteres gilt von dem 
jierigften Theile des Heeres, insbejondere von den böhmiſchen Freiſchaaren 
6 Herzogs Wratislam. Das Zweite betrifft gewifie Männer des Friedens, 
re nicht daran dachten, fi oder ihre Dienftleute auf Koften des fächftjchen 
Bürgerd oder Bauers zu bereichern. Bruno hat in feine Gefchichte des Kriege 
inige Schreiben eingerüct, - welche Metropolit Wezilo von Magdeburg im 
daufe des Juli an verſchiedene Biſchoͤfe, die auf Seiten des Königs ftanden, 
ließ, um fie zu vermögen, daß fie auf eine friedliche Ausgleihung binarbeiten. 
In einem dieſer Briefe, der an Friedrich von Münfter gerichtet ift, heißt ?) 
6 wörtlih fo: „unfer Land ift von dem Könige und den Reichsfürſten, am 
illermeiſten jedoh von den Bifchöfen, unfern Amtsbrüdern, mit Feuer und 
Schwert verheert worden.” 

Wer wird behaupten wollen, daß der Stand deutſcher Biſchoͤfe aus 
Braufamfeit jo handelte! Offenbar thaten fie es um eines beflimmten polis 
ifhen Zwedes willen. Wohlan! der Tert Bruno’d gibt genügenden Auf⸗ 
Hi. „Der Hunger war es,“ jagt”) er, „welder uns im Sommer jenes 
Jahres Rettung brachte.” In der zweiten Hälfte des Juni hatte das fönig« 
liche Heer Sachſen betreten und ftand®) im Juli bei Halberſtadt. Die 
Scheunen waren durch Brandfadeln zerftört, oder .durd den täglichen Bedarf 
ſo vieler Tauſende von Soldaten ausgeleert, die Vichheerven geraubt ober 
abgeichlachtet, die neue Erndte ſchoß noch in Halme und bot alſo feine Nah⸗ 
nme. Was nun thun? Die Fürſten erichienen vor dem Könige und flellten 
ihm die Nothwendigkeit vor, das Land unverzüglich zu räumen. 

Heinrih IV. glaubte ſich von ihnen überliftet, denn er hat wenige Mos 
nate fpäter verfucht, an der Spige einer weit Eleineren Anzahl von Streitern, 
denen er jedoch guten Willen zutraute, Sachſen zu überrumpeln. Allein es 
handelte fih nicht mehr um Wollen oder Nichtwollen, denn Hunger duldet 
fein anderes Geſetz neben ſich. Heinrih IV. mußte umfchren Noch im 
Juli trat er mit der geſammten Streitmadht den Rückmarſch an,  eilte durch 
Thüringen, gelangte dann nad Efchwege, wo er das Heer verabſchiedete, doch 
pr nachdem ihm die Reihefürften Bürgichaft gegeben, daß fie bis Fünftigen 
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22. Oktober mit noch größeren Streitkräften, und befier mit Borräfhen ve 
fehen — die Anlegung von Magazinen an pafjenden Orten war im Frühlb 
verfäumt worden — fi fammt und fonders zu Gerſtungen einfinden würbeı 
um von dort aus Sachſen abermal anzugreifen. 

Um jene Zeit lief“) Nachricht ein, daß Bifchof Theodwin von ittkd 
langſt von Alter gebengt, mit Tod abgegangen ſei. Auf Yürbitte des Br 
banter Herzogs Gozelo verlieh fofort König Heinrich IV. den erledigten St 
an einen Domherrn von Berbun, Namens Heinrich, ber nahe mit bem He 
joge verwandt war. Nachdem er dieß gemeldet, fügt Lambert bei: „der Könl 
glaubte beſondere Rüdfiht auf die Verwendung des Herzogs nehmen | 
müffen, weil biefer im fächftihen Feldzuge trefflihe Dienfte geleiftet hath 
Ueberdieß verſprach Gozelo, wenn fein Begehren erfüllt werbe, noch md 
Mannſchaft, ale eben gefchehen, für das herbftliche Unternehmen zu ſtellen 
Der Heröfelder Ehronift gibt hiemit zu verfiehen, daß es fonf nicht Bram 
ber deutfchen Herrſcher gewefen fel, nad) den Wünfchen der Herzoge widtk 
Bisthümer, bie in den Bebieten lagen, über welche Jene politiiche Auffd 
führten, zu befehen. Allerdings hatte der Saller Grund, von der gewöhnliche 
Regel abzumweichen. Denn nur um biefen Preis erhielt er von dem Brabanlı 
ausgiebige Kriegsbülfe wider die Sachſen. Ä 

Auch Gozelo wußte, was er that. Seit dem Nugenblide, da das Pt 
her Bisthum in den Beſitz des Neuernannten gerieth, der ihm alles ve 
danfte, und aud durch Bande der Berwandtihaft von ihm abhieng, verfüg 
Gozelo wie über die weltliche, fo auch über die geiftlihe Gewalt in Brdban 
und konnte folglih daran denken, weiter um fich zu greifen, fi unabhäng! 
zu maden und am Ende ein belgiſches Reichlein zu gründen. Gerade bei 
halb, weil gewifie Nachbarn ihm folhe und ähnliche Abfichten beimaßen, 5 
ſchah es, daß der erfte Gemahl Mathilvdens ein Fahr fpäter unter dem Dold 
von Mördern fiel. Hievon wird am gehörigen Orte die Rebe fein. 

Bon Efchwege eilte der Salter nah Worms. Wenige Tage nachde 
er dort angelangt, traf der Trierer Domprobft Burchard mit den ruſſiſch 
Schaͤtzen ein, von denen ich anderswo ?) gehandelt habe. „Diefe Geldſendung 
fagt *) Lambert, „hatte wegen der Umftände doppelten Werth. “Denn dur 
die Ausgaben des letzten Feldzugs war die Föniglihe Kammer bis auf d 
Neige erfchöpft, während die Soldaten — ich denfe fönigliche Haustrupp 
— dringender als je Lohn für die geleifteten Dienfte verlangten. Wa 
daher Heinrich nicht durch die Geſchenke des Großbojaren in Stand gefebt we 
den, ſolche Anſprüche zu befriedigen, fo würde es ihm fchwerlich gelung 
fein, den Krieg im Spätberbft zu erneuern.“ 

Obgleich Heinrih IV. Sachſen — fcheinbar unverrichteter Dinge — ha 
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räumen müflen, binterließ fein kurzer Aufenthalt tiefe Wunden im Lande, die 
fünftli eingefchnitten worden find. „Nach Abführung des Föniglihen Heeres“ 
ſchreibt ) Lambert, „hielten die Sachen und Thüringer häufige Zufammen- 
fünfte, auf welchen der hohe Adel und das Volf an einander geriethen. Der 
gemeine Mann fchimpfte über die Bürften, weil fie durch lügenhafte Vers 
fpredhungen die Menge zum Aufruhr verleitet und neulich, als es zum Schla- 
gen gefommen, wehrlos wie eine Heerde Schlachtſchaafe in die Hände der 
Keinde geliefert hätten. Der Adel dagegen erhob Gegenvorwürfe über die 
Feigheit, mit welder dad Volk, während der Herrenftand tapfer kämpfte, 
Im Lager ftehen geblieben fei. Als die Thüringer fi einmifchten, um Beide 
zu begütigen, wandte fih die Wuth Aller gegen fie Wahrlich, hieß es, 
wir hätten gute Luft Euch zuerft niederzuftechen, denn Ihr feid Verräther. 
Als unfer Heer vom Schlactfelde wegfliehen mußte, habt Ihr auf allen 
Wegen und Stegen den Flüchtlingen aufgelauert, habt fie niebergeworfen, 
bis aufs Hemd ausgeplündert, und nadt von eurem Lande hinausgeſtoßen.“ 

Der Heröfelder Ehronift berührt hier einen fhadhaften Punkt, von dem 
er bei Schilderung des lebten Kampfes gefchwiegen hatte. Seit mehr als 
drei Jahrhunderten war damals Germanien zu einem feften politifchen Körper 
verbunden, und doch beftand fo wenig Gemeingeift, daß die Thüringer — 
allerdings ein Zwitterftamm — ſich nicht fchämten, ihre fächfiihen Nachbarn, 
denen fie doch Eide der Hilfe geleiftet und von denen fie ſolche empfangen 
hatten, in der ärgſten Noth zu berauben. Faſt jedes Jahrhundert unferer 
Geſchichte weist ähnliche Beifpiele auf. Was mag die Urſache der fchmäligen 
Eriheinung fein? Meines Erachtens kann man kaum läugnen, daß ver 
Deutſche, wenn er feine wahre Natur heraus läßt, Neigung zu Härte und 
Geiz verräth. Gleichwohl bethätigt ebenderfelbe, fo fern man ihn nidt 
mißleitet, einen nicht alltäglihen Sinn für Wohlthun und Brüderlichkeit. 
Werden doch bis auf den heutigen Tag faft alle fromme Stiftungen, Waifen- 
hauſer und dergleichen, durch Fleine Beiträge aus fhwieliger Hand erhalten. — 
Die feinen, zarten, von Del und Seife duftenden Finger geben gewöhnlich 
nichte. 

Run fage ih: Mißleitung war es, was jene rohen Ausbrüche zurüftete. 
Seit die Erblichfeit der Lehen auffam, fand es unfere hohe Ariftofratie räth⸗ 
ih, die Hinterfaßen, welche jeder Grundherr als feine ausjchließliche Heerde 
betrachtete, mit denen der umliegenden Gebiete zu verfeinden, und den ges 
meinen Mann durch allerlei Feine Künfte anzuleiten, daß er den nähern oder 
femeren Nachbar — gleihwohl ob derfelbe Reichsinſaße war oder nicht — wie 
inen Ausländer, ja wie einen Feind anfehe. Denn die ruchlofe Selbſtſucht 
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der „Geſtrengen“ berechnete, daß es leichter gelingen werde, Fürſtenthümlein 
und Landeöhoheitchen aufzurichten, wenn Alles verhegt und entzweit ſei. 
Lambert fährt ') fort: „in einem ſolchen Grade waren die Leidenfchaften 
aufgeregt, daß Thätlichkeiten der fchlimmften Art unvermeidlich fchienen. 
Es würde auch fo weit gekommen fein, hätten nit Bifhof Buffo von Hal 
berftadt und Otto von Nordheim, ehemaliger Herzog in Baiern, welche bie 
fächfiihe Bewegung leiteten, die Außerften Anftrengungen gemadt, um bie 
Gemüther zu beruhigen. Gleihwohl merften fie, daß Worte nicht für die 
Länge ausreihen würden. Die Menge war des Kriegs nicht nur fatt, ſondem 
fie verabfcheute ihn, und Vorzeichen wurden laut, welche die Beforgniß recht | 
fertigten, daß der gemeine Mann in Kurzem bie adeligen Herrn am Kopf 
nehmen, und fie als Preis eigener Straflofigfeit dem Könige ausliefen 
werde. Demgemäß erklärten jene Beide, die Sacden feien auf den Punkt | 
gediehen, daß nichts mehr übrig bleibe, als Frieden beim Könige nadyzufuchen. 
Das vernahm das Volk mit Jubel. Sofort wurden der Erzbifchof von 
Hamburgs Bremen (er fcheint feit 1074 in feinen Sprengel zurüdgefehrt zu 
fein), und Markgraf Udo von der Nordmarke (der fih neulich ergeben hatte) 
als Gefandte an das Hoflager abgeſchickt. Ihre Aufträge Iauteten dahin: 
Volk und Adel Sachſens feien bereit, jede Genugthuung, welde der Reichstag 
vorfchreiben würde, geduldig zu leiften, nur um zwei Dinge bäten fie, daß 
der König erftlich ihnen Leben und Freiheit zufihere, zweitens daß er aul | 
den angefündigten neuen Feldzug im Herbite verzichte.” 
Der Salier erwiederte: „er wolle ihnen wie allen andern, welde ge 
nügende Buße thäten, gerne verzeihen, aber über das unerhörte Verbrechen, 
deſſen fih die Sachſen ſchuldig gemacht hätten, könne er augenblidlich feinen . 
entfheidenden Beichluß faffen, fondern müffe die Zufammenfunft der Reihe ' 
fürften abwarten, denen die Pflicht obliege, Hocverräther zu ftrafen, ba . 
Schwert für die Ehre des Throns zu züden, und den geftörten Landfrieden 
dauernd wieder herzuftellen. Nun feien die Stände mit allen ihren Mannen 
auf fünftigen 22. Dftober nad Gerftungen einberufen, wenn die Aufftändi 
(hen ernſtlich Frieden begehrten, mögen fie zu Gerftungen erfcheinen und das 
Urtheil vernehmen, dad der Reichsſtag fällen werde. Als die Gefanbten 
diefen Beſcheid zu Haufe verfündigten, erreichte die Angit der Aufftändifchen 
den hödhften Grad, man beihloß die Bevollmädtigten noch einmal an den 
König zu fenden, und ihnen überdieß den Biſchof Hezelo von Hildesheim 
beizugefellen. Zugleich wurde die zweite Geſandtſchaft angewiefen, fo viel 
Geißeln mit fih zu nehmen, als nöthig fcheine, damit der König vollkommene 
Bürgihaft für pünktliche Erfüllung feines Willens in Händen habe.“ 
„Allein es glüdte der zweiten Gefandtfchaft nicht, das Antlig dee 
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oͤnigs zu fehen, denn durch geheime Kundſchafter von Dem, was im Werte 
ar, unterrichtet ging der Salier aus dem Wege. Seine Abficht zielte das 
n, jede weitere Verhandlung mit den Sachſen fo lange abyufchneiden, bis 
18 Heer, fampfgerüftet, zu Gerflungen verfammelt fein würde: Er fah 
imlich voraus, daß die Sachſen eine Botfchaft nad der andern abfchiden, 
id zuleßt Bedingungen bieten würden, die er ohne den Vorwurf der Graus 
mkeit faum verwerfen könne. Nun wollte er aber feine Berföhnung fondern 
ade, und mußte fih folglih unfihtbar machen, da fonft Gefahr drohte, 
B die öffentlihe Meinung ſich wider ihn wende und zu Gunften der 
achſen umſchlage. Alfo fprengte er das Gerücht aus, daß fein Schwager 
alomo ihn nad der ungarifchen Gränze berufen habe, Damit er dort ges 
ime Unterredungen zwiſchen diefem und feinem Gegenfönige Geiſa pflege und 
e zwifchen beiden obfchwebenvden Streitigkeiten beilege.“ 

„Wirklich reiste Heinrich IV. heimlich ab, allein er ging nicht nad Uns 
ım, fondern nad) Böhmen. Bon allen Reihöfürften war nur der einzige 
feiberger Graf Herrmann bei ihm. Außer diefem begleiteten ihn etwa 500 
eiter ohne Gepäd, nur zum Fechten und ſchnellſtem Vorrüden geriftet. In 
öhmen ftieß Herzog Wratislam mit dem czechiſchen Heerbann zu ihm. Als⸗ 
fd bracden fie auf, dur die Schlünde des Erzgebirge nah Sachſen eilend. 
n Meißen angelommen” — welde Stadt, fo fagt Lambert, mitten inne 
ifhen Böhmen und der fächfifhen Gränze liegt — „ließ der König den 
tigen Biſchof Benno verhaften, fein Hab und Gut wegnehmen.“ “Der 
hronift von Hersfeld gibt zu verftehen, daß Benno während des fächftichen 
ufftandes partheilos zu bleiben verjuchte, weßhalb ihn der Salier jegt, weil 
Ienno Feine Truppen zum koͤniglichen Heere geftellt, noch durch Schreiben 
einrich8 IV. Hohheit anerkannt hatte, als einen Hochverräther behandelte. 
Bon Meißen drang der König weiter nad Norden vor, verbrannte etliche 
)örfer, zwang Viele vom niedern Adel fi zu ergeben, als plöplich bie 
mangefendeten Kundfchafter mit der Meldung erfhienen, daß 15,000 Mann 
achten heranrüden und ſchon in der Nähe ftünden, entfchloffen den König 
nugreifen, wenn er nicht die Bedingungen des Friedens gut heiße, bie fie 
m anbieten würden. Augenblicklich kehrte der Salier um und zog in großer 
Me nah Böhmen zurüd.“ 

Lambert befchränft fi darauf, das äußere Gerüfte der Thatſachen mits 
heilen und gibt feinen Wink über den innern Zufammenhang. Wir müffen 
ıber durch Schlüße die verborgenen Triebfevern ermitteln. Yünfhundert 
eiter begleiteten den König und außerdem des Herzogs Wratislaw Heer, 
fien Stärfe wir nicht fennen. Es muß Flein geweſen fein, genauer ger 
rohen, es kann kaum 6000 Mann gezählt haben, da der König trog feiner 
nftigen Verwegenheit nicht wagte, auch nur einen Tag lang gegen die 
3,000 Aufſtändiſchen Stand zu halten. Und doch wollte Seid laut den 
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Heußerungen Lambertd mit einer fo geringen Macht Sachſen Üiberrumpeln, 
das gegen 60,000 Mann ins Feld zu flellen vermochte, und mit einen 
Hauptfchlage dem Kriege ein Ende machen. Daraus folgt, daß der König 
— wenn man anders fein Unternehmen nicht ein finnloſes neunen will, was 
vorauszufegen fein vielfach erprobter Scharffinn verbietet, — auf geheimes 
Anhang im Lande der Aufſtändiſchen gerechnet haben muß. Rum wiſſer 
wir, daß Sachſen feit dem Sommer 1075 in zwei Lager gefpalten war, 
naͤmlich in Wriftofraten, welde den Krieg fortfegen wollten, und in ‘Demo 
fraten, welche immer drohender Unterwerfung verlangten. Wir wifien ferner, 
daß die Demokraten damit umgingen, die Häupter des Aufftanbes zu ver 
haften und dem Könige auszulieſern. 

Unter folden Umſtänden kann über die Beweggründe des forgfältig ver 
hüllten Marfches nah Böhmen fein Zweifel fein. Helnrih IV. hatte Ber 
bindungen mit den Demofraten angelnüpft, war mit ihnen übereingelommen, 
daß fie im Augenblick, da er an der Spike eines Heinen Heeres auf fühh 
fhem Boden erfcheinen würde, gemeinfchaftlih mit ibm loßfchlagen und Abe 
die Adeligen berfallen follten. Später wird ſich berausftellen, daß der Geger⸗ 
fa zwiſchen Demokraten und riftofraten e8 war, was ben Ausgang bei 
Krieges von 1075 entſchied. Nur aus Kurt vor Ausbrüchen der Bull 
bes insgeheim vom Könige gewonnenen gemeinen Mannes geſchah eb, baf 
der hohe Adel fih Ausgangs November dem unverfühnlich zürmenden Gebieter 
ergab. Allein damals, d. h. im September, famen ihm die Ariftofraten zuvor. 
Gleih wie er dur Vertraute Sachſen überwachte und bearbeitete, jo unten 
hielten fie Kundſchafter an feinem Hofe. Schreibt doch Lambert, die Spiont, 
welche Heinrich feinem Heinen Heere voranfendete, hätten gemeldet, daß be | 
Anichläge des Königs längft den Sachſen verrathen feien. 

Nicht ohne Schwierigkeit konnte der Rüdzug bewerfftelligt werben. Der 
Chronift fagt:') „die Umgebung des Königs war von Schreden gelähmt um 
laut murrte fie über den Leichtfinn, mit welchem er fie und fich felbft einem | 
überlegenen Beinde in die Hände geliefert habe. Nicht viel fehlte, jo wär 
Heinrih IV. unterwegs von fächfifchen Reitern, die ihn verfolgten ,- gefangen 
genommen worden. Nur die Schlauhelt des Burggrafen von Goslar, Bote | 
rettete ihn. Der Salier hatte nämlich letzteren ind Lager. der Feinde abge 
ſchickt, dem Scheine nad) um über den Frieden zu unterbanveln, in Wahrheit 
um tie Gegner durd leere Worte binzuhalten. Als er zum König umlehrt, 
eilten jene Reiter hinter ihm ber. Dieß merkte Boto und machte folhe Um | 
wege, daß der König drei Tage Vorfprung gewann. Ohne weiteren Berinß 
erreichte Heinrih IV. Böhmen wieder, aber fein kleines Heer war halbe 
vor Hunger, Durft, Ermüdung, er mußte den Soldaten einige Rafttage 
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zönnen, dann führte er feine Künfhundert nach Regensburg zurück, wo er 
ächſiſche Geſandte vorfand, die längſt auf feine Ankunft harrten. Unter 
illerlei Ausflüchten verzögerte er jede Antwort, bis der 22. Oktober herans 
nahte. Run entließ er fie mit dem Beſcheide, daß fie das weitere in Ger 
tungen vernehmen würden.“ 

„Richt lange zuvor war Marfgraf Dedi von Meißen geftorben. Ob⸗ 
zleih derjelbe einen Sohn hinterließ, dem die Nachfolge gebührte, obgleich 
ferner Dedi's Wittwe Adela diefen Sohn dem Könige als Geißel geftellt, 
und obgleih Dedi felbft, feit Abſchluß des Gerftunger Friedensvertrags, dem 
Throne unverbrüchliche Treue bewahrt hatte, übergab der Koͤnig die erledigte 
Marke nit dem Sohne des Verftorbenen, fondern dem Herzog Wratislaw 
von Böhmen.” Wie hitzig Lambert für die Erblichkeit der Lehen eifert, die 
boch dem Reiche überaus fhädlih war! Furcht vor der Tyrannei des Salierd 
verbiendete ſelbſt die beften Köpfe dergeftalt, daß fie e& in der Ordnung 
fanden, wenn die Artftofratie ein Borreht der Krone um das andere unter 
zrub. Andererſeits verftand der Ezeche meifterlich die Kunft, fich für die Dienfte, 
die er dem deutſchen Lehenherrn leiftete, bezahlt zu machen. Der Salter 
mußte ihm 1075 die Meißner Marfe überlafien, welche Wratislaw freilich 
bald wieber verlor, mußte eben demſelben fpäter fogar den Föniglichen Titel 


hren. 

„Indeſſen herrſchte in Sachſen und Thüringen Rathloſigkeit. Fortwährend 
wurde eine Verſammlung um die andere gehalten, aber Keiner wußte ein 
ſicheres Mittel des Heil zu erfinnen. Die Einen fchlugen vor: da man vom 
Könige feine Gnade zu gewärtigen habe, ſei ed das Beſte, Alles was an 
Hänfern, Dörfern, Städten, Schlöffern noch im Lande aufrecht ſtehe, nieder 
m brennen und dann mit Weib und Kind über die Elbe hinüber ins Gebiet 
der Liuticier auszuwandern. Andere riethen, die Liuticier, als die entichloßens 
Ren Feinde des chriftlihen Namens, nah Sachſen herüberzurufen, und mit 
haen vereint, ben Tyrannen zu befämpfen. Eine dritte Meinung lautete 
dahin, man möge die Feſtungen Sachſens und Thüringens, welche der König 
vor einem Jahre niederzureißen befohlen hatte, wieder aufbauen und auf ihre 
Manern geftügt, den Kampf fo lange binziehen, bis die ärgſte Wuth des 
Könige verraude. Alle dieſe Vorſchläge zerfchellten an der Hartnädigkeit 
Ver Volksparthei, welche Frieden unter jeder Bedingung begehrte.“ 

„Bergebens fepten die Häupter des Aufruhrs alle möglichen Künfte der 
Rede in Bewegung, ſprachen von Waffenehre, von altem Sachſenruhm, von 
Baterland und vergleichen, vergebens rüdten fie endlich mit ihrem letzten 
Dintergebanten hervor, indem fie erflärten, der einzige Anker der Rettung 
seftehe darin, daß man einen König wähle, welder ftatt der bisherigen 
Berwirrung Einheit fchaffen, das ganze Volf lenken, die Schlachtfelder wählen, 
edem bie rechte Stellung anweifen werde. Denn nur unter folder einheitlichen 
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Leitung ſei es möglih, das Vaterland, ‘) Weib, Kind, einheimiſches Geſet, 
Freiheit mit Erfolg zu vertheidigen. Zuwellen verftrihen fieben, zuweilen 
gar vierzehn Tage über foldhen Berathungen, die nie zu einem feften Br 
fchluffe führten.“ Bemerft muß werben, daß nur zwei Handfchriften Kamberts, 
aber freilich die beften, den Beifag pro legibus haben. Unzweifelhaft tft der 
jelbe aͤcht. Später wird an den Tag fommen, daß es fih in dem Sachſen⸗ 
frieg allerdings um ein einheimiſches Geſetz handelte, an das ſich der Adel 
mit unüiberwindlicher Zähigfeit anflammerte. 

Ehe wir zu den Verhandlungen übergehen, müſſen gewiſſe Maßregeln 
des Mainzer Erzbifchofs erwähnt werben, welde Lambert an einem anden 
Drte ?) erzählt. „Viel verbreitet,” fagt er, „war die Anfiht, hauptſächlich 
Biſchof Bukko von Halberftadt ſei e8 gewejen, der verhindert habe, daß die 
ſächſiſchen Großen fih im Zuli 1075 dem Könige ergaben. Auch Metropoli 
Sigifried theilte diefe Meinung, faßte deßhalb bittern Groll gegen Buffe, 
und bejchloß feinen Suffraganen, nachdem das Schwert vergeblich gegen ihn 
gezogen worden, mit kirchlichen Waffen zu verderben. Zu ſolchem Behuk 
jdidte er an den Halberftadter Biſchof einen Boten, der ihn unter Anflag 
auf Hodverrath vor eine Metropolitanfgnode lud, weil Bukko gegen dub 
Reich und den König, dem er Treue geichworen, ind Feld gerüdt fe. Aus 
diefem Anlaß gedachte der Erzbifchof feinen Suffraganen von Amt und Ehre zu 
verdrängen. Allein Eigifried vergaß, daß er felbft, und daß faft alle andern 
Reichsfürſten, die jegt auf des Ealierd Seite ftanden, derfelben Schuld unter 
liegen, denn fie hatten fih ja 1073 gegen den nämlidhen König verjchworen. 

Glücklicherweiſe konnte der geiftlihe Gerichtsbote aus Furcht vor feindlide 
Gewalt nicht nad Halberftadt gelangen, noch dem Biſchofe in gehöriger Frift, 
fo wie fie das Kirchenrecht ‚vorfchreibt, die Ladung anzeigen. Alſo geſchah 
e8 denn, daß der läppiihe Einfall’) im gleich leichtfertiger Weife, wie Ihn 
Eigifried hatte verwirklichen wollen, wieder aufgegeben ward.” 

„Gleichwohl hielt der Erzbischof wirflih im Oktober (nämlid in der erften 
Hälfte des Monats) eine Eynode zu Mainz. Nebft vielen Andern erfchien 
daſelbſt Biſchof Heinrih von Ehur als Legat des apoftoliihen Stuhls, Brieh 
ſchaften aus Rom überbringend, die dem Mainzer unter Androhung des Bann 
und der Abjegung befahlen, ſämmtliche Pfarrer feines Eprengeld zu zwingen 
daß fie entweder unverweilt ihre Weiber entlaffen, oder auf das geiftlide 
Amt verzichten. Eben ſchickte fih Sigifried an, den Willen des Pabftes zu 
vollftreden, aber fiehe da, die beweibten Prieſter, welche den Verfammlungd 
raum anfüllten, fprangen wie befeffen auf und ftürmten alſo mit Worten, mit 
Fäuſten und andern Gebärden auf ihren Erzbiichof ein, daß er für fein Leben 
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rchtete. Nachdem er zuletzt mit heiler Haut davon gefommen, beſchloß er 

die Löfung diefer Frage hinfort feine Hände nicht mehr zu mifchen, fondern 
; lediglih dem Pabſte ſelbſt zu überlaffen, wo? wann? und wie? er die 
ade Ind Werk fegen möge." Nah dieſen Heldenthaten trat Sigifried Die 
eife gen Gerſtungen an, wo er abermals eine Rolle fpielte. 

Das legte Drittel des Detober war angebroden: „am feftgefegten Tage 
ſchienen zu Gerftungen die Biichöfe und Grafen des deutſchen Reihe in 
eiher Zahl, wie legten Sommer. Bon Herzogen fanden fi ein: der 
thringer Theoderih, der Brabanter Gozelo, und zwar biefer umgeben von 

zahlreicher, wohlgerüfteter und auserlefener Mannſchaft, daß fein Gefolge 
m übrigen Heere des Königs gleihfam. Die andern Herzoge, Rudolf 
ın Schwaben, Welf von Baiern, Berthold von Kärnthen, hatten dem Könige, 
gleich er fie aufmahnte, Zuzug verweigert. Denn ſie fagten, das im 
ommer nutzlos vergoffene Blut gereue fie, auch feien fle unzufrieden über 
e Grauſamkeit, mit welcher der König die Sachſen verfolge. Da bie 
rigen Fürſten zahlreich famen, war dad Heer immerhin ftattlih und ſchoͤn, 
ch ſtand es unter dem, welches im vorigen Sommer verjammelt gewefen.“ 

Ratürlih, wo die Banner von Schwaben und Balern fehlen, kann in 
utfchen Angelegenheiten nichts durchgreifendes gejchehen. Eigennug, gefränfs 
r, wie erwerbluftiger, umhüllt fi häufig mit einem Firniß von Sittlich⸗ 
it oder gar von Religion. Der einfältige Rudolf modte fi ſchämen, daß 
an ihn legten Sommer verleitet hatte, fein gutes Kriegsvolk ohne Dank 
is Meſſer zu liefern. Sept wollte er die Rolle der Hofleligfeit, die er im 
umi gefpielt, durch die entgegengefegte des Schmollend gut machen. Viel⸗ 
icht aber — angelte er auch nach der fähftfhen Krone, welche neulich die 
Aupter des Aufftandes wieder ausboten. Die zwei andern Herzoge grollten 
m Salier nicht ohne guten Grund. 

Lambert fährt *) fort: „die Sachſen und Thüringer hatten fi nad) jenen 
ıslofen ‚Berathungen in fehr großer Anzahl aufgemacht, und ein Lager beim 
ronhofe Rorbhanfen Can der Helme) gefchlagen. Bon dort aus fandten 
- den Erzbifhof Liemar von Bremen, den Bilhof Hezilo von Hildesheim 
id den Markgrafen Udo nach Gerftungen an den König, um ihm aufzus 
arten und ihn zu bitten, daß er beliebige Reichöfürften beauftragen möge, 

das jenfeitige Lager zu gehen und die Bedingungen des Friedens feſtzu⸗ 
Den. Der Salier ſchlug Anfangs dieſes Begehren rund ab, jpredend: 
Ht dazu habe ich die Großen des Reichs aus entfernten Provinzen hieher⸗ 
ſchieden, damit fie Reden halten, fondern damit fie mit dem Schwerte in 
r Fauſt Hocverräther züchtigen. Endlich gab er den flehentlihen Bitten 
r drei Befandten nach, aber num zeigte es fi, daß Keiner der Bürften die 


— — 
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Bermittlerrole übernehmen wollte, denn alle fürdhteten, wenn fie ben Ya 
Rändifchen leidliche Beringungen böten, vom Könige des Verratho bezuchtig 
und uachher noch von den Sachſen als Lügner verjchrieen zu werben, Ya 
fi vorausfehen ließ, daß ver Salier doch nie Gnade üben würde. lebe 
der Löfung diefes einen Knotens verftrichen drei Tage, während welcher bie 
drei Gefanbten unermüblich zwifchen beiden Lagern bins und berritten.* 

„Dennoch blieb König Heinrih IV. keineswegs ruhig ſtehen, few 
dern rüdte jeden Tag, zum Losichlagen gerüftet und mit wehenden ahnen, 
eine kleine Strede unter Berwüftung des Landes vorwärts. Endlich wurde 
der Beichluß gefaßt, daß die Erzbiichäfe Sigifried von Mainz, Gebhard von 
Salzburg, die Biſchoͤfe Embricho von Augsburg und Adalbero von Würzburg, 
dann als fünfter der Brabanter Herzog @ozelo, der theils wegen der Meng 
feiner Soldaten, theils wegen Geſchaͤftserfahrung und- Berebtfamfelt überwie 
gendes Anſehen im Heere genoß, ſich zu den Sachſen verfügen follten, wm 
mit Ihnen abzufchließen. Die Auffländiichen felber waren es, welche bie M⸗ 
fendung der Fünf zuerft in Anregung gebracht batten, weil fte ihnen ſolchen 
Einfluß zutrauten, daß Heinrich IV. nicht wagen würde, von ihnen gegeben 
Zufagen umzuſtoßen.“ 

Lambert jagt nicht ausbrüdlich, daß die Künf, ehe fie gingen, ſich ſowehl 
vom Könige, als von dem Rathe der Fürften genau beftimmte Bollmadhten 
geben Iießen, gleihwohl erhellt aus den von ihm gebraudten Wendungen 
jattfam, daß ſolches wirklich geſchah. Eigentlich verfteht ſich dieß von felbf; 
denn wer wird in den Tag hinein feine Ehre, feinen guten Namen aufs 
Spiel jegen. Ueberdieß hatte fih der König, wie man unten fehen wird, be 
Genehmigung der Uebereinkunft, welche die Fünf treffen würden, vorbehalten 
Immerhin trifft wenigftens einen derſelben der Verdacht verborgenen Spiele 
Ein Brief!) liegt vor, den Biſchof Embriho von Augsburg allem Anfchela 
nah um den 22. Dftober 1075 an Bukko von Halberſtadt fchrieb. 

Der wefentlide Inhalt lautet jo: „wißet, daß ih mid dem Keen, 
das der König neuerdings gegen Euch aufbot, mit Eifer angefchloffen habe, 
doch nicht um Euch wehe zu thun, ſondern um mit Hülfe des hochgelobten 
Mittlers zwiſchen Gott und den Menſchen, der unſer Heil it, Euch guk 
Dienfte zu leiften. Ich fchreibe diefe Zeilen, um zu erforfhen, ob es ud 
genehm iſt, die Erzbifhöfe von Mainz und Salzburg, den Biſchof von Paſſan, 


— — — — — — 


den Herzog Berthold von Kaͤrnthen und zu dieſen Vieren noch meine Wenige | 
feit ald Bertrauensmänner vorzufhlagen. Sollet Ihr Euch entfchließen, bie 


Rathichläge, die Euch diefe Fünf ertheilen werben, pünftlid zu befolgen, fe 
zeigt mir Solches unverweilt fchriftlih oder durch einen vertrauten Boten an.’ 
Der Brief ift gefchrieben, ehe die Fünf, welche wirklich zu den Sachſen 


*) Subendorf, Regiſtrum IL, 32 unten flg. Nr. 26. 
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endet worden find, abgingen. Denn die Aufftändifchen nahmen eine we⸗ 
tliche Yenderung mit dem Entwurfe Embriho’s vor, Indem fie flatt des 
iſſauer Biſchofs den Würzburger, flatt des Kärmthner Herzogs den Bra- 
nter nannten. Der Kärnthner befand fi, laut dem Zeugniße Lamberts, 
bt beim Heere, recht gut aber kann er irgendwo in der Nähe geweilt has 
1. Im Uebrigen ift zu vermuthen, daß Berthold dem Könige lieber geweien 
ire, als der Brabanter, denn diefen mußte er im Falle des Wortbruchs fürch⸗ 
, während er fi über ven Zom Berthold, dem die Ylügel befchnitten 
men, leicht wegfepen mochte. Jedenfalls fteht feſt, daß fih Embricho in 
6 Bertrauen der Sachſen Fünftlih eingeträngt hat. Wer aber fo Etwas, 
mentlic in einer fo verzweifelten Sache, wie die der Aufftändifchen, thut, 
ı trifft der Verdacht unlauterer Abfiht. Noch eine weitere Thatfache fallt 
B Gewicht. Seit dem 4. Dezember 1074 hatte Pabft Gregor VII eine 
terfuchung wider Embricho von Augsburg eingeleitet. ) Gegen die Gefahren, 
Ihe den Biſchof von dieſer Seite bedrohten, Eonnte er nur beim Könige 
bus finden, folgli mußte er dem Salter zu Willen leben. 

„Als die Fünf drüben anlangten, ftürzten die fächfiihen Häuptlinge vor 
en auf die Kniee nieder, und fangen das alte, ſchon fo oft vernom⸗ 
ne Lied von aufrichtigfter Bereitwilligfeit, die vom Reichstage vorgeſchrie⸗ 
ie Genugthuung umverweilt zu leiften, von ihrer Unfchuld und pünktlicher 
füllung der Gerſtunger Uebereintunft, von Graufamfeit des Königs, von 
be zum Vaterland und feinen Gefegen, von einem bittern Kelche voll Galle 
»Wermuth, der ihnen bereitet fel. Die Fünf erwiverten gemefien: bie 
ünde Eures erften Abfalls vom Könige mißbilligen wir faum, ſodann vers 
(en wir nicht, daß Uns Heinrihe IV. Starrfinn und feine Rachgier mit 
bien gefällt. Gleihwohl habt Ihr ein fo fchweres Verbrechen begangen, 
; ihr gemäß dem einmüthigen Beſchluſſe der getreuen Zürften des Reiche 
dann Gnade erlangen follet, wenn Ihr Euch ohne Ausnahme ergebt. 
ere Aufgabe wird es dann fein, Vorkehr zu treffen, daß dieſer Akt Feine 
htheilige Folgen für Euer Leben, Eure Ehre, Euer Eigenthum habe. Das 
rt „Ergebung” machte einen peinlihen Eindruck auf die Sachſen; noch 
nal hoben fie hervor, wie wenig Verla auf den König fei, wie er ſtets 

Wort gebrochen und einen furdtbaren Hang zur Grauſamkeit bethätigt 
e. Die fünf Gefanbten entgegneten: wenn Ihr unſern Rath nit buch⸗ 
lich befolgt, ſeid Ihr felbft und ift ganz Sachen verloren. Im Uebrigen 
en wir Euch zu beherzigen, daß Wir Unferer Seite, wenn auch nicht Eurets 
en, fo doch aus Rüdfiht auf Unfere eigene Ehre, dafür einftehen müſſen, 
h zu retten. Denn thäten Wir dieß nicht, fo wäre Unfer Name für alle 
en bei Mit und Nachwelt beſchimpft. Wir werden fofort zum König 
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zurüdfehren, und Uns überzeugen, ob Wir Euch mit gutem Gewiſſen Gier 
beit und Gnade verheißen können. Morgen fommen Wir wieder.“ 

„Der Salier hieß die von den Fünf überbrachten Borfchläge gut, er gab 
nicht nur fein Wort, fondern er legte — wie die Sage *) geht — einen Ch 
daranf ab, daß Er, wenn die Sachſen fi gutwillig ergäben, ohne Wanken 
die von den Yünf, welche ihm dieſen unblutigen Sieg verfchafft, zugeſtandenen 
Buntte einhalten werde.” Wahrfcheinlih dünkt es mir, daß der Salier, ob 
gleih von Vorneherein zum Wortbruche entichlofien, doch irgend einen Kunf- 
griff anwandte, um die That hintendrein einiger Maßen zu befchönigen. Het 
er etwa beſchworen, daß er die von allen Fünf gemachten Zugeftändntfe 
achten werde. Falls er eine ſolche Fafſung wählte, konnte er bei feiner Sc, 
Verträge zu deuten, fi ungebunden erklären, fobald ein Ginziger aus ber 
Zahl der Fünf, 3. B. der Augsburger Embricho, von den Andern abweichen, 
härtere Bedingungen beantragte. Tiefed Dunkel laſtet auf ben VBorgänge 
vom Ende Oktober. Selb das Wenige, was Wir durch Lamberts Ber 
dienft wiflen, trägt fichtlih das Gepräge der Furcht vor ded Könige Rad 
gier. Wie berebt iſt der Beilab „wie die Sage gebt”. Das war fd 
leeres Gerede, fondern lautere Wahrheit, denn erſtlich Außert Lambert felbe 
weiter unten: „der König bat den Vertrag gebroden‘. Yür’d zweite iſt an 
fih klar, daß der einflußreichfte unter den Yünfen, Herzog Goͤt der Hüngen 
von Brabant, unmöglich die Hand dazu reichen fonnte, nicht nur feinen eigenen 
guten Namen preidzugeben, fondern auch die Ehre feines Vaters, des gler 
reihen Soldaten, noch die feiner Ahnen, welche dem Reiche deuticher Nation 
würdige Dienfte geleiftet hatten, unter dem Boden zu beſchimpfen. Gegen 
ſolche Gefahren aber bot nur die einzige Vorfiht Schuß, daß Götz dem Könige 
einen Eid in befter Form und vor fo viel Zeugen als möglich abpreßte. 

Anderer Seitd war der Meineld, den der Salier damals auf fich m, 
vielleicht die fhmärzefte unter allen feinen bis dahin verübten Thaten. Da 
nun aber Könige noch viel weniger als Heine Leute fih die Wahrheit ins 
Geſicht fagen laffen, begreift man, daß und warum Lambert den Borwuf 
nicht nadt und beftimmt erhob, fondern die mildernden Worte sicut fams 
loquebatur in den bittern Text bineinträufelte. 

„Als die Fünf wieder im jenfeitigen Lager ankamen, fanden fie nid 
fogleih Gehör. Wiederholt fprachen die Sachſen davon, Lieber mit dem Schwer 
in der Fauſt zu flerben, als fich wie eine Heerde Schaafe dem Tyraunen # 
ergeben. Doc Herzog Gozelo, und die, welche bei ihm waren, ?) thaten bad 
Möglihe, um die Gemüther zu beruhigen , fie feßten ihr Wort zum Pfaxd 


) Pert V, 235: sicut valgata in plurimos fama loquebatur. 2) Berg V, 2% 
Mitte: sed dux Gozelo et qui cum eo erant. Warum fagt er nicht et ceteri quateet, 
fondern wählt einen unbeflimmten Ausdruck? Deines Erachtens will er dadurch zu verficher 
geben, daß nicht alle Zünf die gleiche Anficht Hegten. 
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nd befräftigten daflelbe durch Eide, daß der Akt der Ergebung feine nach⸗ 
heiligen Folgen haben folle für Leben und Glieder, für Bewahrung des freien 
Standes, für Allod, für Lehen, für bewegliche Habe aller Derer, die fich unters 
pärfen, fondern daß fie, nachdem fie durch augenblicdlihe Demüthigung das 
AIntlig des Königs und die Majeftät des Throne geehrt, in Kurzem wieder 
n den früheren Stand zurüdverjegt werden würden.“ 

Dei buchftäbliher Vollziehung des Vertrags konnte, wie man fieht, ber 
tönig nicht einmal Gelbftrafen über die Schuldigen verhängen, denn dieſe 
chloß der Artikel aus, weldher das bewegliche Vermögen ficher ftellte, und 
as Einzige, womit er fie beftrafen durfte, war kurze Haft. Da aus den 
rüber entwidelten Gründen nicht angenommen werden fann, Herzog Gozelo 
abe fi gutwillig zum Lügner machen laſſen, fteht feft, daß die von ihm 
efhworenen PBunfte vom König vorher genehmigt worden waren. Daraus 
olgt weiter, daß der Ealier ed von Borneherein auf Betrug abgefehen hatte, 
enn für einen Herrſcher von feinem Charakter lief es wider die Natur, ſich 
att einer jämmerlihen Scheinftrafe zu begnügen. 

Lambert fährt fort: „ale Worte, alle Schwüre, alle Zufiherungen ber 
öniglichen Geſandten vermochten nicht, die Angſt der ſächſiſchen Großen zu 
erfreuen. Dennoch fügten fie fich zulegt, aber nur darum, weil fie einer 
Seitö erwogen, daß ihre Streitkräfte zu gering feien, um es mit dem koͤnig⸗ 
ihen Heere aufzunehmen, anderer Seits, weil fie jehr gut wußten, daß das 
ächfifche Volk nimmermehr eine Fortſetzung des Kampfes dulden werde.“ 
Dem Berbienfte feine Krone! Offen fpricht bier Lambert die Wahrheit aus, 
aß der ſaͤchſiſche Adel deßhalb zu Kreuze kriechen mußte, weil es dem Könige 
elungen war, auf verborgenen Wegen den gemeinen Mann von den „Ges 
engen“ 1oszujchälen, ja jogar zum Rächer wider diefelben aufzumwerfen. In 
er That blieb unter den obwaltenden Umſtänden dem ftörrifchen Adel Nichte 
brig, als von zweien Dingen eines zu wählen: entweder ergebt Eucd dem 
eleidigten Herricher, oder Ihr werdet durd die Epieße Eurer eigenen ches 
aaligen Hinterfaßen gejagt. Sehr wahrſcheinlich dünkt e8 mir, daß Heinrich IV. 
aran gedacht hatte, im Rüden der Herrn, und nicht weit von ihnen entfernt, 
in Heer ſaͤchſiſcher Plebejer aufzuftellen, das bereit war, die „Geſtrengen“, 
alls fie, für ihre lieben Tage fürchtend, das Land von Neuem in Bürgers 
rieg flürzen wollten, zur Rechenſchaft zu ziehen. Die Rückkehrenden würden 
ann zwifchen zwei Höllenfeuer bineingetrieben worden fein. Denn Lambert bes 
nerft ja, daß der König während der drei Tage, da die Borverhandlungen 
auerten, ftetd um ein Weniges den Sachſen näher rückte. 

Weiter berichtet der Chroniſt: „nach langen Berathungen, nach wieder 
oltem Zandern, zogen endlich die fächfifihen Großen, unter Thränenftrömen 
nd Stoßjeufzern hinüber in des Königs Hauptquartier, gleih als gingen 
ce zur Schlachtbank. Wie drüben die Kunde von ihrem Nahen laut wurde, 
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brachen die Soldaten des Könige in ein Freudengeſchrei aus, daß fie ber 
Nothwendigkeit enthoben feien, abermal mit Denen zu fechten, die im vorigen 
Sommer unter den Mannſchaften von Schwaben und Baiern fo fürdterliä 


aufgeräumt hatten.“ Die niederdeutfhe Abflammung Lamberts verrät ſich 


hier abermal. 


Ich halte es für paſſend, an dieſem Orte dem erlauchten Geſchicht 


ſchreiber von Herofeld einen andern, kaum mittelmäßigen, gegenüber zu ſtellen, 
und zwar darum, weil man es neuerer Zeit verfucht hat, das Anſehen Lam 
bertö durch Ausfagen Bruno’s zu verkleinern. Der ſächſiſche Moͤnch möcht 
Die Thatfache, daß der König im Sommer 1075 den Sprengel von Magie 
burg nicht verbeerte, mittelft eines Mirafeld erklären. „Eine Ronne,* fagt‘) 
er, „hatte ein Gefiht, durch welches ihr geoffenbart ward, daß, wenn man 
das Haupt des hl. Sebaftianus, das in unferer Domlirche aufbewahrt wirt, 
läng& den Bränzen unferes Sprengels herumtrüge, ber König denfelben nit 
betreten dürfe. Die Ronne eröffnete Sole dem Stabtpräfeften Megenfret, 
und biejer theilte e& in unferer Begenwart, ehe die Sachſen gen Hohenbun 


ausrückten, dem Erzbiichofe Wezilo mit. Nachdem fpäter die Schlacht geliefet. 


war, trugen Wir das wunbertbätige Haupt, ehe ber. König heranzog, längs 
den Graͤnzen herum, und ſiehe! der Erfolg rechtfertigte die Prophezeihung ber 
Ronne. Denn fo oft auch Heinrich IV. ſich unferem Sprengel näherte, mußt: 
er ſtets, von göttlihem Schreden getroffen, zurückweichen.“ 

Lambert weiß von der Ronne und ihren Träumen fein Wort. Dagegen 
erzählt °) er, dag die Metropole Magdeburg von einem Kranze adeliger Burgen 
umgürtet war, in welche fih die Häupter des Aufſtands nad der Schlacht 
von Hohenburg zurüdgezogen hatten. Begreiflich fcheint es, daß der König 
fi Hütete, in diefen von Waffen flarrenden Kreis einzubringen. Immerhin 
bat man Grund anzunehmen, daß Bruno bezüglich des Wunders Dinge fagt, 
die er aufridhtig glaubte. Allein betreffend andere Greigniffe färbt er in 
einer Weife, die nicht entfchuldigt werden kann. „Nachdem der König,“ meldet 
er, „im Zull 1075 von Halberftabt abgezogen war, traten die Sachſen zw 
fammen, dankten Gott demüthig für die gnädige Befreiung, und ermahnten 
fi) gegenfeitig, alle, wie ein Mann, auch fürder die „Freiheit“ zu vertheibigen 
Nachher, da Heinrih im Dftober abermal ein Heer gegen ˖ Sachſen fammelte, 
um die Aerndte des lebten Sommers zu zerftören und das Wolf in völlige 
Sklaverei zu flürgen, machten fih aud die Sachſen, durd die große Gefahr 
gewigigt, mit anfehnlicher Kriegsmacht auf, entichloffen, dießmal nicht zu fliehen, 
wie im Juni, fondern mit Außerfter Unftrengung zu fechten. Beide Heer 
bezogen Lager zu Ebra (unweit Sondershauſen). Doch war die Mannfcaft 
des König weniger fchlagfertig, ald im vorigen Sommer, weil die Gerzoge 
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tubolyh und Berthold den Dienft verfagt hatten. Bald kam Botſchaft von 
Seiten der Reihsfürften, die Häupter der Sachſen möchten zu geheimen Bes 
athungen fi einfinden. Sie eröffneten venfelben, daß, wenn fi Leptere 
reiwillig dem Könige ergäben, das ganze Land zum Frieden gelangen, und 
aß die Gefangenen in Kurzem die Freiheit wieder erhalten würden. Wirklich 
atte der König — fo ging die Sage — den Geinigen eidlich zugefichert, 
aß er im Yalle freiwilliger Ergebung die Häupter des Aufſtands ſchon An⸗ 
ange Rovember wieder freilafjen werde. Diefen und ähnlichen Verfprechungen 
ertrauend, überlieferten unfere Bifchöfe, Herzoge, Grafen und die Uehrigen 
Ideligen ſich felber dem Könige, nachdem fie vorher dem gemeinen Bolfe, dem 
as Scidjal der Bornehmen fehr zu Herzen ging, befohlen hatten, ruhig in 
de Heimath zurüd zu fehren.“ 

Das flingt, wie der Artifel einer Hofzeitung, welcher unliebfame Ereig⸗ 
iffe in eine nah Möglichkeit rojenfarbene Form zu faflen firebt. Obgleich 
ie Soldaten ded Königs wenig Luft zu fechten verrathen, obgleich das ſächſiſche 
heer dem königlichen überlegen ift, obgleich vollfommene Eintracht zwifchen den 
ichfiihen Großen und dem Volke herrfcht, obgleich endlich Sedermann den Salier 
ir einen wortbrüchigen Tyrannen hält, überliefern fich die edlen Väter Sachſens 
ms fauterer Hingebung für das äffentlihe Wohl den Händen des Wütherichs. 
Diefe in einem Athem gebichteten Blumen find gar zu bunt, zumal da Bruno 
m Lande jelber lebte, und folglich wiflen mußte, daß die Dinge anders vers 
iefen. Der Moͤnch ift fichtlich ein eifriger Kammerdiener des Adels geweien. 
Frog allem dem verdient eine der Nachrichten, welche er mittheilt, Beachtung. 
Richt bloß das adelige Aufgebot, die Biſchöfe, Herzoge, Grafen und jonflige 
Bornehme, waren dem Könige entgegengezogen, fondern aud ein Heer ſächſtſcher 
Blebejer, daB, während die Herren fi ergaben, in die Heimath zurüdfehrte, 
ils ginge fie dieß nichts an. 

Lambert möge wieder reden: „den 26. Dftober gebot der König, daß 
heer auf einer weiten Ebene zwiſchen Sondershauſen und Erich, bei Ebra 
md Spier, am Ylüßchen Helbe, in zwei Linien aufzuftellen, fo daß in der 
Mitte ein freier Raum blieb, auf welchem die Scene der Uebergabe vor ſich 
hen follte. Jeder föniglihe Soldat fonnte bequem mit anſchauen, mie 
ein Kriegsherr den. harten Naden der jächfifhen Herren unter das Jod der 
Najeſtaͤt des Reiches beugte. Nach ihrem Range wurden die Gefangenen 
vorgeführt, zuerft die Fürften: Wezilo Erzbiihof von Magdeburg, Bulfo Bis 
hof von Halberftadt, Otto von Nordheim, einft Herzog in Baiern, Magnus 
dergog von Sachſen, Graf Herrmann, der Oheim des Borgenannten, Friedrich 
Bfalsgraf von Sachſen, die Grafen Dietrih von Katelenburg, Adalbert von 
Zallenſtädt, Berngar von Sangershauſen, Ruotger, Sizzo, Bern (man kann 
a8 Geſchlecht der drei legteren nicht beftimmen); zweitens alle Freigebornen, 
ie durch Geburt oder Beſitz über das gemeine Volk hervorragten: ohne Aus⸗ 
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nahme mußten fich alle, fo wie e8 durch die Webereinfunft voraus beftimmt 
worden war, dem Könige ergeben.“ 

Lambert unterfcheidet zwei Clafien im fächftfchen Herrenftande: erſtens 
Fürften, d. h. Betitelte, welche die Würden von Kirchenhäuptern, Herzogen, 
Markgrafen, Pfalzgrafen, Burggrafen, Grafen tragen, dann die Maſſe der Frei. 
gebornen, weldhe zufammen den niedern Abel bildeten. Der Mönch Bruno dagegen, 
der felbft in Sachfen weilte, und den Anfprüchen des dortigen Adels, ald wär 
letzterer die gottwohlgefälligfte Anftalt auf dem weiten Ervenrund, gang br 
fondere Aufmerkſamkeit zuwendet, fpricht fo, daß man den Schluß ziehen muf: 


der fächfifche Herrenftand ſei dreifach eingetheilt gewefen. Bruno fagt nämlid:) F 


die Schlacht bei Hohenburg habe auf Seite feiner Stammgenofjen von dem 


bödften Fürftenftand einen einzigen, aus den mittleren Kreifen zwei weggemäßt 1 


Wo man zwei Stufen, eine höchſte und eine mittlere, unterfcheidet, muß offen 
bar noch eine dritte, nämlich eine niedere, hinzugedacdht werben. Vermuthllch 
wurden zum niedern Adel folde Herren von gutem Haufe gerechnet, die wen 
oder gar nichts an irdiſchem Grundeigenthum befaßen. Ein Beifpiel legten 
Art gibt?) Lambert, indem er zwei Söhne eines Grafen Gero von Kambun 
aufführt, „die zwar aus hoher Sippſchaft ſtammten, aber wegen Mittelloſigkei 


unter den Fürften für Nichts geachtet wurden.“ Ich denfe Adelige dieſer L 


Klaſſe vertröfteten fih mit der Anwartichaft auf Einfünfte aus dem Mon), 
denn eine Oeneralftaatsfaffe, in welder die Erbichaften vieler ‚vornehmen 
Herrn von heut zu Tage liegen, beftand befanntlih im 11ten Jahrhundert 
noch nicht. 


Dem hohen Adel und ven Yreigeborenen ftelen ſowohl Lambert md : 
Bruno als die übrigen gleichzeitigen Duellen dad Volk gegenüber. In web i 
cher Rage befand fich legtered? Urfprünglih in dem Stande vollfommenfte : 


Knechtſchaft, die jedoch ſchon vor 1073 etwas erleichtert, feit 1073 durch die 
Verſprechungen der Herren merklich gelodert war, und deren Bande envlid 


König Heinrich IV. — dieß ift und bleibt fein großes Verdienſt — gänzlich 


auseinanderfprengte. Dieſes nämliche ſächſiſche Volk hatte 1073 und 1074 
freiwilligen, hatte no im Sommer 1075 — jedoch bereitd erzwungenen — 
Antheil an der Empörung genommen. Der König war daher in feinem Rechte, 
wenn er die Schuldigften, d. b. die lauteften Schreier zur Rechenfchaft zog 


Dennoch iſt nirgends hievon die Rede. Nicht ein einziger Mann aus dem - 
Volfe wird ald mitbetheiligt bei der Scene vom 26. Dftober erwähnt. Aud : 


nachher wiffen Bruno und Lambert nur von ſolchen Strafgerichten zu erzählen, 
welche über fürftliche, mittlere und freigeborene Herren ergingen. Woher dieſe 
fonderbare Erjcheinung? Daher, weil zwiichen dem Könige und den Führers 


ı) Perk V, 345: ex summis principibus unus, ex mediis vero duo ceciderunt. ?) Daſ. 
©. 244 unten flg.: satis quidem edito loco nati (wie junge Stoͤrche) sed propter inopiam 
rei familiaris inter principes Saxoniae nullius nominis vel momenti. 





a 


nn 


Reunted Bud. Gap. 32. Gommerfeldzug von 1075. 461 


er Bolköpartei ein geheimer Vertrag abgeichloffen worden war, kraft deſſen 
estere, um den Preis der Auflehnung gegen den Adel, dem ganzen dritten 
nd vierten Stand nit nur Straflofigfeit, fondern auch Anſprüche auf per- 
nliche Freiheit erwarben. 

Theilen wir die Gefangenen nach einem andern Geſichtspunkt, als dem 
rt Geburt, naͤmlich nad dem der Schuld oder des Verdienſtes ein. Unter 
en Schwer Gedemüthigten gab es zwei verjchiedene Elafien: nämlich erſtens 
e Parthei Hanno’s, zu welder Erzbiihof Wezilo von Magdeburg, ber 
Iruder, Biſchof Bukko von Halberftadt, der Neffe des Gölners, vieleicht der 
ie Otto von Nordheim, gehörten. Ste haben für die ſtändiſchen Rechte 
Jermaniend, und wider die unverantwortlihen Ohrenbläfer gearbeitet, die 
m Salier von Kindesbeinen an umgaben, und das war ehrenvoll; fie haben 
eiter die böfen Abfichten ihrer Genoſſen nah Kräften durchkreuzt, und dieß 
dient Lob. Männer, welche für ihr Vaterland wirken, kommen mandmal 
uch Berwidlung der Berhältnifie in Lagen, daß vor blöden Augen ihr guter 
uf leidet, ja daß fie das Leben ausfegen müflen. In einer foldhen Lage 
fanden fich die obengenannten: feine Schuld trifft fie, ihr Schild if rein 
ıd blanf, Andere dagegen, die damals den fauren Gang durd die zwei 
weeredfäulen hindurch machen mußten, baben aus rudlofer Selbſtſucht die 
inheit des Reichs germanifcher Nation zu fprengen gelucht, und zu joldem 
ehuf ihr eigenes Volk and Meſſer geliefert. Sie waren Hochverräther — 
ie ich unten zeigen werbe, beurtheilte fie auch Pabſt Oregorius VII. in dieſem 
chte. Sie verdienten daher Strafe. Allein der Vertrag ſchirmte fie gegen 
is Schwert des Damofles, diefer Vertrag, welden der König kraft Recht 
ıd Gewiſſen halten mußte. Er hat ihn nicht gehalten, und der Treubrud, 
m er beging, wurde in Kurzem zu einer Büchfe der Pandora. Man muß 
eß beklagen, allein fo ſchwer war die Schuld Jener, fo gerecht der Zorn de 
önigs, daß ich im Angeſichte der Unvollkommenheit menfchliher Ratur nicht 
age, einen Stein auf Heinrich IV. wegen diefer That zu werfen. 

Lambert fährt‘) fort: „der Saller übergab die Gefangenen einzelnen Reichs⸗ 
rften, und zwar je Einen Einem, für jo lange, bis der Reichtag über ihr 
eiteres Schidfal entfchieden haben würde. Allein kurz darauf brady er uns 
fcheut den Bertrag, indem er die Verhafteten nad) verichievenen Orten des 
eberrheins, Schwabens, Baicrns, Staliens, Burgunds abführen ließ. Zugleich 
tibeilte er die Lehen verjelben unter diejenigen feiner Soldaten, die ihm wäh, 
nd des Sachſenkriegs beſonders gefällige Dienfte geleiftet hatten. Das 
ächfte war, daß er die Vefte Affeburg in Thüringen wiederherzuftellen gebot 
ıd eine Beſatzung hineinlegte, um etwaige Verſuche des Widerſtandes nieder⸗ 
halten. Allen Sreigebornen, die fich, fei e8 aus zufälligen Urfachen, ſei es 


1) Berg V, 236. 
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aus Furcht, noch nicht geftelit Hatten, beranmte er Friſten an, innerhalb welder 
fie fih unterwerfen oder gewärtig fein follten, ald Geächtete behandelt zu 
werden. Nachdem er über dieſen Geſchäften etliche Tage in Thüringen unge 
bracht hatte, erhob er fi, verabſchiedete das Heer, und eilte nah Worms, 
wo er dad Fe des h. Martinus (10. Nov. 1075) feierte. * 

Gleich Lambert fpricht‘) Bruno ohne Einfhränfung davon, daß die de 
ben der Gefangenen Andern zugetheilt worden ſeien; was fo Iantet, als Hätten 
alle dieſes Echidfal erfahren. Im Einzelnen bemerkt‘) Bruno bloß, daß Ulriq 
von Gosheim, berüchtigter Bünftling des Könige, gewiſſe Beflgungen dee Mar 
grafen Edbert erhielt. Eonft fagt er noch, daß fämmtliche Burgen, Schloͤſe 
und Feftungen Sachſens koͤniglichen Dienftleuten in Berwahrung gegeben wurden 
Sch glaube, man muß die Bertheilung der Lehen vorzugsweiſe von Dertlich 
feiten der lehteren Urt verſtehen, welche ber König in der That kaum Made, 
als feinen eigenen ®etreuen, überlaffen Eonnte. Nur ausnahmöweife wi 
es gefchehen fein, daß der Salier nicht befeftigte Landgüter den Gefangenen 
wegnahm. Denn Berthold von Reichenau braucht?) den Ausdruch, etlichen 
der Berhafteten ſeien vom Könige kraft eines Majeftaͤtsrechts Befigungen enb 
zogen worben, während er beifügt, Heinrich IV. habe alle Burgen in fein 
Gewalt gebracht und mit Soldaten beſetzt. Was die verfchiedenen Orte ba 
Haft anbetrifft, erhellt aus einem von Bruno mitgetheilten Altenſtücke, ) bef 
Erzbiſchof Wezilo von Magdeburg im Trierer Erzftifte gefangen faß, welter 
meldet %) Lambert, daß der Halberftädter Biſchof Bukko Anfangs zu Bamberg 
verwahrt wurde, jedoch fpäter nad) Ungarn abgeflihrt werben follte. 


Dreiundpreißigfies Eapitel. | | 


| 
Im Sommer 1075 Hatte Heintich IV. trügliche Verhandlungen in Rom angeknäpft, bie We. 
Vabſt im September abbrach. Beſetzung des Stuhls von Bamberg fowie der Abichs 
Fuld und Lorſch. Hanno von Coln flicht den 4. Dezember 1075. Lambert, Verfaſe 

des Hannoliebes. 


Während defien waren in Stalien Berwidlungen eingetreten, welche wid 
ohne Einfluß auf die oben befchriebenen deutichen Ereignifie blieben. 

Auf der Faftenfynode von 1075 (zwifchen dem 24. und 28. März) hai 
Pabſt Sregorius VII. die Strafe der Enthebung vom Amte wie über mehren 
andere Biichöfe, jo namentlich auch über den Speirer Heinrich verhängt. Des 
jelbe vernahm das wider ihn ergangene Urtheil nicht, denn am nämlichen 
Tage, da Gregor den Beſchluß zu Rom faßte, farb) der Bifchof zu Syelea 

2) Berk V, ©. 349. 9 Dal. ©. 279: rex jure quodam potestatiro posseszione 


quorundam inraserat. 2) Daf. ©. 349 unten. ı) Daf. ©. 247. °) Det 
&. 230 fig., 430. 
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- den 26. Febr. 1075 — plöplid an einem Geihwüre, das in feinem Halle 
b gebilvet hatte. Diefer fchnelle Todesfall wurde meit und breit als ein 
ottesurtheil angefehen. Der Berftorbene binterließ fein Bisthum in faſt 
iheilbarer Unordnung. Lambert jagt: „Heinrih hatte die Schäße feiner 
irche mit kindiſchem Leichtfinn vergeudet, und zugleich die Ländereien des 
tuhles in folbem Umfange an Soldaten ausgegeben, daß vie laufenden 
nfünfte faum für ſechs Monate im Jahr die Bebürfniffe des Biſchofs deckten.“ 
er König verlieh fofort den erledigten Stuhl an den @lerifer Hausmann, 
r bis dahin Domherr zu Speier gewefen. 

Zwei Wochen nad dem über Heinrih von Epeier verhängten Strafurs 
Hl zog Pabft Gregor VII. einen andern ſüddeutſchen Biſchof zur Rechen⸗ 
aft. Der ehemalige Probſt von Goslar, Dtto, der vom Könige 1071 auf 
s Stuhl von Conftanz erhoben worden war, ) hatte bald nad feiner Ein« 
ang den alten Streit mit der Abtei Reichenau wieder aufgenommen. Deß⸗ 
[6 gebot ihm der Pabft durch Bulle?) vom 13. März 1075, taß er ent 
der in Butem fih mit dem NAbte Effard verftändige, oder auf den 1. Nov. 
3 laufenden Jahres zu Rom vor einer Synode erfcheine, welche die Sache 
terfuchen werde. Otto trogte dem einen wie dem andern Befehle. 

Koh bedenkliher waren gewifle Schwierigkeiten, auf welche Gregor VII. 
ih andern Seiten bin fließ. Selbft ſolche deutihe Metropoliten und Bifchöfe, 
t al8 treue Anhänger des h. Stuhles befannt waren, hatten bis tief ins 
ihr 1075 es noch nicht gewagt, das im März 1074 verfündigte Bölibat- 
deb zu vollſtrecken. Durh Bulle) vom 29. März 1075 ermahnte ver 
Kor den Biſchof Bukko von Halberftabt zu muthigem Einfchreiten gegen uns 
xbaltfame Priefter. Unter dem nämlihen Tage ergingen Bullen *) gleichen 
hbalts an die Metropoliten Hanno von Cöln und Wezilo von Magdeburg. 
Bon Seiten eined Dritten, des Mainzer Sigifried, waren zu Rom Entſchul⸗ 
tungen eingelaufen, welche den Vollzug des Geſetzes wegen ber obwaltenden 
Khältniffe für unmöglich erflärten. Der Pabſt forderte dur Bulle ®) vom 
L Exept. in firengem Tone Gehorfam, weil menſchliche Rüdfihten, die wohl 
auf Gewicht haben mögen, verftummen müffen, ſobald es fih darum handle, 
es Willen Gottes in's Werk zu ſetzen. 

Die Worte des Pabſtes find auch in anderer Hinficht merfwürbig. „Als 
Sinderniffe, welche die Vollſtreckung des Cölibatgefepes nicht zulaffen ſollen,“ 
Weibt er, „bezeichneft Du die Unruhen in Eurem Reihe, Krieg, Einfälle 
Riwärtiger Feinde, Empörung, insbefondere aber die Todesgefahr, welde 
wm Seiten des Königs unfern Mitbrüdern (den deutſchen Biſchöfen) drohe.“ 
Reines Erachtens ift Lehteres eine Anipielung auf die burggräflihe Gewalt. 


1) Pertz V, ©. 186. *°) Jaffé Nr. 3699. ?) Daf. Nr. 3706. 9 Daf. Nr. 3707 
u 3708. s Dal. Nr. 3721. 
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Sigifriev hatte, denke ich, dem Pabſte vorgeftellt, daß allen Biſchoͤfen, welde 
ed wagen würben, dem Könige entgegenzutreten, oder, was hiemit gleichbe⸗ 
deutend, die Beichlüffe der römischen Oſterſynode zu vollziehen, ein ähnliches 
Schickſal bevorftehe, wie dasjenige, welches neulich den Coͤlner Metropoliten 
Hanno betroffen hatte. 

Während Wohlunterrihtete dem falifchen Hofe ſolche Abfichten wider 
pflichttreue Bifchöfe beimaßen, that König Heinrih IV. ſelber ſchein bar ſein 
Mögliches, um Petri Statthalter zu befriedigen, und die getrübte Eintradt 
zwilchen dem 5. Stuhle und der deutfchen Krone herzuftellen. Unter vem 
20. Zuli 1075 erließ der Pabft das früher erwähnte Schreiben, ) worin er 
den König deßhalb belobte, weil Heinrih IV., wie die Sage gebe, ba 
Simoniften muthigen Widerftand leiſte und unenthaltſame Prieſter zu einem 
feujchen Lebenswandel anzuhalten ſich beftrebe. Folglich waren Nachrichten 
nad) Rom gelangt, welche auf eine gründlide Sinnesänderung des Könige 
binwiefen. Daß fie nicht ohne Zuthun Heinrichs IV. dem Pabſte zufamen, 
wird wohl Jeder wahrfcheinlich finden. Als Zeit, da der Salier ſolche fromme 
Abſichten an den Tag legte, darf man zuverfichtlic die Wochen oder Monate 
bezeichnen, welche dem Sommerfeldgug gegen die Sachſen vorangingen.- Beil 
der König wünjchte, daß der Pabſt ihm zu dieſem Friegeriichen Unternehmen 
geiftliden Beiftand leifte, oder wenigftens ihm nicht entgegenarbeite, hatte er 
die Maske des reuigen Sünderd angelegt. 

Nicht bloß dur Einflüfterungen Dritter bearbeitete Henrich IV. um jene 
Zeit den Pabft, fondern er trat mit ihm in förmliche, obwohl geheime Unter 
handlung durch Gefandte, die er nah Rom fchidte. Gregorius erftattet hier : 
über in einem vertraulihen Schreiben ?) Bericht, daS er unter dem 11. Sp _ 
tember 1075 an Mathilde von Canoſſa und deren Mutter Beatrix erließ: 
mbefannt ift Euch, daß der König vor dem Monat Wuguft des laufenden 
Jahres zwei vornehme und fromme Männer hieher beorderte, die noch jch 
in Rom weilen, und durch welche er mir folgende Eröffnung machte.“ Mm 
Pabſt theilt fofort die eigenen Morte des Königs mit. Ste lauteten ſe: * 
„Wißet heiliger Vater, daß faft alle Fürſten meines Reichs Uns beide, Ext = 
und mich, viel eher entzweit, als einträdhtig zu ſehen wünfchen. Deropaß * 
habe ih heimlich zwei Männer, deren Geſinnung erprobt iſt, und die md = 
Kräften dahin ftreben werden, Uns zu einigen, ald meine Bevollmächtige — 
an Euch abgeſchickt. Die Aufträge aber, die ich ihnen gab, müſſen für ak = 
Welt ein Geheimniß bleiben, ausgenommen für Eu, für meine Frau Mutter — 
für meine Tante Beatrir und für deren Tochter Mathildis. Wenn ih mR‘ 
Gottes Hülfe glüdli) aus dem Feldzuge gegen Sachſen zurüdfehre, wene 
ich andere Geſandte ſchicken, ſo treue und ergebene Maͤnner, als ſich —* 

= 





9) Jaffé Nr. 3720.  *) Daf. Nr. 3722, 


— 


deuntes Bu. Gap. 33. Heinrich IV. will den Pabfl betrügen. Top Hanno’. A465 


meinem Reihe finden, durd deren Mund Euch dann der ganze Umfang 
furchtooller Gefinnungen, die ich dem Apoftelfürften und Euch ſchulde, offenbar 
den ſoll.“ 

Bon nun an fpridt der Pabft wieder in eigener Berfon: „nachher jedoch 
} der König den vorgenannten beiden Bevollmädtigten mündlich fagen, 
ſei bis jet unmöglich geweien, jene andere Gefanbte abzufertigen, die zwei 
chten daher ruhig zu Rom abwarten, bis die letzteren nachfämen, denn 
(der König) fei feſt entichloffen, fein Anfangs gegebenes Wort pünktlich 
erfüllen. Allein nenefter Zeit hat er dieTFarbe abermal gewechſelt, denn 
inrid IV. verlangt jeßt, daß die Verhandlung, die bisher insgeheim betrieben 
ıden, öffentlih werde. Ich vermag aus dieſem Benehmen nur den Schluß 
ziehen, daß es ihm nicht Ernft Ift mit dem Frieden, den er Anfangs vor 
ıen verbergen wollte, weldhen er jett offen vorgelegt werben foll, während 
doch jelbft jagt, daß die Großen des Reichs viel lieber Entzwetung zwilchen 
nig und Pabft, ald Eintracht wünfhen. Wißet, dag Wir nun und nimmer, 
br Unfere Zuftimmung zu dem neuen Antrage geben werden, well berfelbe 
' Ehre und dem Bortheile des Apoftelfürften zuwider läuft.“ 

Berhandlungen von befonderer Wichtigfeit wurden im Mittelalter nicht 
riftlich, jondern durch den Mund Vertrauter gepflogen. Bon folder Art 
ıw auch vorliegendes Gejchäft. Gregor jagt fein Wort über den Inhalt der 
na den beiden Bevollmächtigten geftellten Anträge, fondern was er den zwei 
auen von Canoſſa mittheilt, iſt einzig das Föniglihe Beglaubigungsfchreis 
1, das Jene nah Rom überbrachten. Sm Uebrigen brüdt fid der Pabft 
r vorfihtig aus. Im Eingange heißt es, ver König habe die zwei Vers 
nie vor dem Auguflmonat des laufenden Jahres abgeſchickt. Dieſe Zeit 
HUmmung iſt weit und ungenügend. Sichtlich hat fie der Pabft aus Scho⸗ 
ng gewählt, denn fonft hätte er fagen müflen: Ende Mat, da der ſächſiſche 
ieg der Entſcheidung nahte, feien die Vertrauten abgefertigt worden. Daß 
Pabſt mit dem unbeftimmten Ausprude: „vor dem Auguſt,“ die fragliche 
MR meinte, erhellt aus den angeführten Worten des föniglichen Beglaubis 
ngeichreibens: „wenn ich aus dem fächftichen Feldzuge glüdlich zurückkehre.“ 
7 König hatte folglich zur Zeit, da die zwei Vertraute nad Rom abgingen, 
ı Eommerfeldzug gegen Sachſen entweder noch nicht angetreten, oder doch 
5 feinen Erfolg erftritten. 

Durd Ermittlung der Zeit, da Heinrih IV. die zwei frommen Ber 
uten nad) Rom fandte, gewinnen wir Licht über den Inhalt ihrer Anträge. 
itte Pabſt Gregorius VIL im April oder Mai 1075 offen Parthei für die 
fſtäändiſchen Sachſen ergriffen, fo würden weder die deutſchen Reichsfürſten 
fo großer Zahl, als es nachher wirklich geihah, dem Salier Heeresfolge 
eiftet, noch aud die ſächſiſchen Plebejer ihre Sache gänzlid von der bes 
els getrennt haben, fondern der deutihe König würde in ein fchlimmes Bad 
Gferörer, Vabſt Gregorius vu. Bd. Vu. 30 
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gerathen fein. Folglich lag ihm Alles daran, zu bewirken, daß. ber Pabſt we 
möglich fh wider die Sachen erkläre, ober doch nicht dem bentfchen Hefe 
entgegenarbeite. Andererſeits begriff Heinrih IV. fehr gut, daß es ihn 
leichter gelingen werbe, Solche vom Pabſte zu erlangen, wenn auch er dem⸗ 
felben günftige Bedingung böte: ale da find wirkliche Entfernung der gebannten 
Rathgeber, Anerkennung des fländigen Regiments, Berziht auf Simonie um 
Prieſterehe. Zu dieſem Behufe wählte der Saller den Weg geheimer 
Unterbanblungen, wogu ihn möglicherweife zwei Hauptgründe veranlaßt haben 
mögen: wahrjcheinlih erwog er, daß der Pabſt ſich nicht leicht dazu verſtehen 
werbe, offen: bie Sachſen als Empörer zu verbammen, und fie In gänzlide 
Verzweiflung zu flürgen. Noch gewifler if, daß ber König darum die zwei 
Bertrante nad) Rom abfchidte, weil er es von vorne herein mit dem geheimen 
Betriebe auf Betrug abgefehen hatte. Alle Welt weiß, daß man geheime 
Zufagen, für welche fein gefchriebener Buchſtabe zeugt, füglicher wwegleugnm 
ober widerrufen fanın, als ſolche, welche offen vor der Welt gegeben worben finh 

Die trüglihe Abſicht, welche der Abſendung jener Zwei zu Grunde lag: 
wird durch zwei unumflößliche Thatſachen außer Zweifel gefeht: erftlich dih 
die Form der Unterhandlung. Wenn Einer an einen Dritten fchreibt: ich fenbe 
Euch Bevolimädhtigte, die es fehr gut meinen, um Frieden zwifchen mir und 
Euch zu vermitteln; wenn ebenderfelbe zweitens beifhgt, das Geſchaͤft bier: 
Bevollmächtigten ift ein proviforliches, denn auf fie werden erſt andere Ge 
fandte folgen, denen es vorbehalten fein fol, entſcheidende Vorjchläge zu 
machen; wenn er drittens für Abordnung diefer Lehteren weder eine Friſt feſ⸗ 
febt, noch das Geringfte über den Inhalt defien, was fie beantragen werben, 
voraus beftimmt, — wenn Einer, wiederhole ih, AU dieß thut, was Hein⸗ 
rich IV. im vorliegenden Falle wirklich gethan bat, jo muß auf Betrug ge 
ſchloſſen werden, weil Der, welcher fo handelt, trotz dem geflifientlich vorgehal⸗ 
tenen Scheine der Friedensliebe, fi) zu nichts verpflichtet, ſondern mit leerm 
Worten geipielt bat. Unten wird ſich zeigen, daß auch Pabft Gregor VIE 
die Sache fo beurtheilte. 

Nicht minder zeugt zweitens für das nämliche Ergebniß der Erfoig 
Nachdem die zwei Vertrauten lange genug — vom Juni bis in den Sep: 
tember — zu Rom gefefien find, kommt ein Bote aus Deutichland , welder: 
ihnen mündlich meldet, daß fie noch Tänger barren follen. Darauf erſcheint ein 
zweiter, welcher anfündigt, daß der König die Grundlage der biöherigen Ber: 
handlungen umfloße und Deffentlichkeit begehre. Was gab dem Salier da 
Muth, die feit längerer Zeit vorgehaltene Maske fallen zu laſſen? Mehr! 
Quellen ertheilen bündige Antwort auf diefe Frage. Bonizo von Sutri fagt:)| 
„nachdem Heinrich IV. (bei Hohenburg) die Sachfen überwunden hatte, ſchwel 
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fein Herz von Hocdmuth an; den Mund wider den Himmel öffnend, beichloß 
er, den Herm Pabſt zu verderben.” Gleicherweife fingt‘) Capellan Donizo 
im Leben der Großgräfin Mathildis: „der glüdliche Schlag wider die Sachen 
erfüllte den König mit unbändigem Stoll. Wie ein Wahnfinniger begann er 
den Pabſt zu verachten und brach ungeicheut alle Verſprechungen, welde er 
ihm und feiner eigenen Mutter Agnes gegeben hatte.“ 

Roc bleibt übrig zu ermitteln, was Heinrih IV. mit dem Verlangen 
ber Deffentlichkeit bezwedte. Seine Berechnung fann meines Erachtens eine 
doppelte geweien fein. Entweder hoffte der deutihe König den Pabft hin, 
zureißen, daß er ein Berbammungsurtheil wider bie ſächſiſche Empörung, welde 
Gregor VII. wirklich, wie wir unten fehen werden, mißbilligte, vor der Welt 
verfünde, was der Krone überaus nühlich gewejen wäre, da Heinrich IV. die 
Sachſen noch nicht völlig bewältigt hatte, fondern auf Ende Dftober einen 
legten Schlag wider fie zurüftete. In diefem Kalle hätte der König bie 
feiner Seits dem hl. Stuhle gemachten Zufagen, gemäß dem eben mitgetheilten 
Zeugniffe des Kaplans, einfach, weggeläugnet und widerrufen. Oder ging die 
Abſicht des Saliers dahin, den Pabft zu nötbigen, daß er die feit dem Juni 
ſchwebenden Unterbandlungen abbreche. Lepteres ift wirklich gefchehen. 

Unter demfelben Tage — 11. September 1075 — da das Schreiben 
an die Frauen von Canoſſa ausgefertigt wurde, erließ Gregor VII. eine Bulle?) 
an Heinrih IV.: „als Dein Schreiben hier eintraf (durch welches die zwei 
Bertrauten beglaubigt wurden) waren Wir Ktranfheithalber weit aus der Stadt 
Rom entfernt. Auch fcheute fi Der, welcher es überbrachte, der nämlichen 
Krankheit wegen zu mir zu kommen.” Diefe Eingangsworte find offenbar 
barauf angelegt, die lange Verzögerung der päbftlichen Antwort zu entſchuldigen. 
Dennoch halte ich die Krankheit, von welder Gregor fpricht, für eine diplo⸗ 
matiiche: er wollte längere Zeit die zwei Vertrauten nicht jehen, und wenn 
er doch zulegt mit ihnen fich einließ, fo gefhah Solches meines Erachtens 
auf bringendes Bitten der Kaiferin Mutter Agnes und der beiden Frauen 
von Banofja. Denn in den erften Säßen des an die Lehteren gerichteten Briefes 
Hagt er, daß er die Meinung, welche fie über die Sendung der Zwei hegten, 
nicht zu theilen vermöge. Er erwartete nichts, fie aber hatten viel Gutes 
und Liebes gchofft. 

Gregor VII. fährt fort: „da Wir nicht nur mit Dir, dem Gott die höchſte 
Stufe anwies, fondern mit allen Menſchen Frieden in Ehrifto zu haben wüne 
fhen — hat e8 Uns gefreut, daß Du die Vermittlung einer Sache, welche 
Bas Wohl der ganzen Kirche betrifft, zweien frommen Männern übertrugft, 
die nicht den eigenen Bortheil ſuchen. Wiffe demnach: Wir find bereit, unter 
dem Beitathe der Zwei Dir den Schoo8 der hl. römifchen Kirche zu eröffnen, 
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Di als Herrn, als Bruder, ald Sohn anzuerfennen, und Dir nad Mög: 
lichkeit Hilfe zu leiften, vorausgefegt nämlih, daß Du auf die Ermahnungen, 
die Wir Dir Deines eigenen Seelenheild wegen geben, horcheft und Deinem 
Schöpfer die gebührende Ehre erweiſeſt. Darüber, daß der Uebermuth ver 
Sachſen, welche ſich ungerechter Weife gegen Euch aufgelehnt Hatten, durch 
ein Gotteögeriht von Euch gedemüthigt worden if, freuen Wir Uns, des 
Wohles der Kirche wegen, aber Wir bedauern das vergofiene Blut. Eure 
Pfliht iſt es jeht, den Sieg fo zu benügen, daß er zur Ehre Gottes und ber 
gerechten Sache ausfchlägt, nicht aber Rache zu üben. Denn ein Yürft mag 
immerhin ohne Furcht vor Schuld taufend Ruchloſe der Gerechtigkeit wegen 
züchtigen, allein aus Ehrfurdt auch nur einen einzigen Chriften zu tödten, iR 
eine fchwere Sünde” u. |. w. 

Indem Gregor VIL erflärte, daß er bereit ſei, mit den beiden Vertrauen 
fürder zu unterhandeln, verwarf er ftlllichweigend die von Heinrich IV. ge 
ftellte Forderung der Deffentlichfeit. Sofern der König auf lepterer beſtand, 
hatte das Geſchäft ein Ende, was wirklich der Fall war. Immerhin fiel der 
Vorwurf, die Unterhandlung wilfürlih abgebrochen zu haben, auf den Könkg 
und niht — wie Heinrich erwarten mochte — auf den Pabſt, da ja Gregor 
fih erbot, auf die erfte Grundlage, über weldhe Anfangs beide Theile fid 
verftändigt hatten, zurückzukommen. Zweitens obgleich Gregor VII. dem Saller 
deutlich zu verftehen gab, daß er die von ihm getriebene Heuchelei durchſchaue, 
und obgleich der weltliche Vortheil des hl. Stuhl vorzufchreiben ſchien, die 
Sachſen jest mehr als fonft zu fhonen, befennt er, unzugänglidh für Fleine 
Rückſichten: ja, die Aufrührer des Elbelands haben eines ſchweren Vergehens 
ſich ſchuldig gemadt und verdienen Züctigung. Aber er macht hiebei einen 
feinen Unterfchied. Bis zur Mitte des Schreibens wendet er, von dem Me 
jetätsrechte der Statthalter Ehrifti Gebrauch madend, ) wo er perfönfich zum 
Könige redet, meift die Anrede „Du“ (in der einfahen Zahl an, dagegen __ 
ſpricht?) er in der ganzen Stelle, welche von den Sachſen handelt, ven Koͤng 
mit der Formel „Ihr“ an. Meines Erachtens hat dieſer Wechfel im Tom — 
guten Grund. Die Sachſen, welde fi ungerechter Welfe auflehnten, trat — 


ulh sin Ye 5 Ann — 


1) Nach dem Grundfage papa neminem Vossitat. 2) Manfi XX, 192 flg.: litteme 
taae magnitudinis — te non credo ignorare — hanc nostram causam religiosis coepisk — 
hominibus committere — paratus sum, gremium tibi sanctae romanae ecclesiae apetiis 5 
teque ut Dominum, fratrem et filium suscipere, — nihil aliud a te guaerens, nisi ut A — 
monita tuae salutis non contemnas aurem inclinare, et creatori tuo, sicut te decet, DM 
contradicas offerre gloriam. Nur in untergeordneten Sägen braucht er da und bort im erh 
Theil der Bulle die Anrede Ihr, wie legatio vestra, vester nuntius — vobiscum, quem Dwf. 
in summo rerum posuit culmine — pacem obserrare. Dagegen heißt es, wie der Pabſt af 1 — 
bie Niederlage der Sachſen zu fprechen fommt: de superbia vero Saxonum vobis injut® — 
resistentium, quae divino judicio a facie vestra contrita est, gaudendum est. — Vos aut __ 
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uiht bloß dem Könige zu nahe, fondern auch noch Andern, nämlich den treuen 
keichsſtaäͤnden, dieweil die Einheit des Staats, welche Jene zerreißen wollten, 
mm Helle Aller beftand. Ebenſo lag nicht bloß dem Könige, ſondern auch 
n Ständen, welche ihm Heeresfolge geleiftet hatten, bie Verpflichtung ob, 
für Sorge zu tragen, daß der Sieg im Sinne des Öffentlihen Wohles 
nützt werbe. 

Auch abgejehen von dem Wechſel der Anrede enthält das Schreiben einen 
eiten Beweis für die Wahrheit obiger Behauptung. Der Pabſt fpricht nicht 
fad vom Uebermuth der Sachſen, die ſich aufgelehnt hatten, fondern vom 
bermuthe jolcher, die fih ungerechter Weife gegen König und Reich ers 
yen. Gr unterfcheivet alfo zwiſchen einem befugten und unbefugten Wider, 
nd. Den erfteren leifteten Die, welche den König nicht ftürzen, fondern ihn 
Ingen wollten, befiere Wege einzufchlagen. Dieſer Klafie gehörten an bie 
Ichöfe Sachſens, namentlih Wezilo von Magveburg, Bukko von Halbers 
dt, und vielleicht der Laie Dtto von Nordheim: fie traf alfo des Pabſtes 
rvammungsurtheil nit. Der unbefugten Auflehnung machten fi Dies 
igen fchuldig, welde darauf ausgingen, die Einheit des deutichen Reichs zu 
trümmern. Ungweifelhaft hat Bregorius VIL dieſe Einheit unter ven Schug 

sömifchen Kirche geftellt, hat ſich verbindlich gemacht, fie unter allen Um⸗ 
iden, fo weit feine Kräfte reichen, aufrecht zu halten. in großartigeres 
sfahren ift faum denkbar. 

Nun zurüd über die Alpen. Nachdem Lambert die Rückkehr Heinrichs IV. 
n zweiten ſächſichen Feldzuge gefchilvert hat, fährt ) er aljo fort: „unaufs 
lich drängten nicht nur der Pabſt, fondern aud die Domberrn von Bam⸗ 
g den König durch häufige Gefandtichaften, dem längft erledigten Stuhle 
m neuen Hirten zu geben. Denn obgleich ver frühere Biihof Herrmann 

Hilfe feiner Stiftsjoldaten die entfernten Güter des Stuhles in feiner 
malt behielt, wagte er doch aus Furcht vor dem Banne des Pabſtes nicht, 
Hiche Geſchäfte zu verrichten. Deßhalb reiste nun Heinrih nah Bam⸗ 
3 hinüber, und ließ dafelbft auf den Andreastag (30. November 1075) 
biöherigen Domprobft von Goslar, Robert, an der Stelle Herrmanns 
Rachfolger weihen. Diefer Robert ftand in böfem Gerude, denn er 
r einer der vertrauteften Günftlinge des Königs und die Welt glaubte, 
; er zu Allem, was Heinrich IV. irgend Schlimmes that, mitgewirkt habe. 
it murrten bie Stiftsfoldaten, weil Herrmann, der nicht rechtmäßig abges 
ſei, noch lebe, doch mußten fie fi fügen. Die Klerifer dagegen ers - 
sten den Reugewählten an, obgleich fie nicht geringen Anftoß an feinem 
schten Rufe nahmen, denn räthlicher fchien es ihnen, ven Nächſten Beften 
Biſchof zu haben, als länger durd die Möglichkeit der Wiederherſtellung 
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Herrmanns bedroht zu fein, welchen fie beim Pabſte verflagt mmb im ganzen 
Reiche verfchrieen hatten.“ Dur den Inhalt ganzer Satze, wie durch bie 
Wahl einzelner Wendungen, deutet der Ehronifi an, daß ver König au 
ſchließlich über die Belegung des Bamberger Stuhles verfügte. 

mm folgenden Tage (den 1. Dezember 1075) fand am Hoflager u 
Bamberg eine Berfammlung der Fürften flatt, wegen der Wahl eine® neuen 
Abts von Fuld. Bon verfchiedenen Seiten waren Mönche und Aebte (kleiner 
KHöfter) zuſammengeſtroͤmt, und eröffneten etwas wie einen Markt. In bie 
Wette boten die Einen der Bewerber Berge von Gold, Andere verbießen 
denen, welche ihnen ihre Stimme geben würden, reiche Lehen aus dem Eigen⸗ 
thum bes Fulder Stifte, wieder Andere machten ſich anheiſchig, falls der König 
fie begünftige, der Krone weit höhere Dienfte, als biöher gewöhnlich, zu 
leiſten. Mit Verachtung fah Heinrich IV. dem Getriebe zu, ylöglich ergriff 
er einen Mönd von Heröfeld, Namens Rozelin (Berfleinerung von Rub 
hard) der im Auftrage feines Abts gewiſſer Geſchäfte wegen im SHoflager 
ſich eingefunden Hatte, bei der Hand, ſtellte ihn mitten in die Berfammlung, 
wählte ihn zum Mbte und forberte bann die anweſenden Mönde und Stifte 
folbaten von Fuld auf, das Gleiche zu thun, was auch fofort geſchah. Re 
zelln, der vorher an nichts der Art: dachte, war Anfangs wie von Gchreden 
gelähmt, wies zitternd die Gabe zurüd, indem er fich theils auf feine Um 
fenntniß der Leitung eines großen Etifts, theild auf die Abweſenheit ſeines 
Abtes berief. Zuleht nahm er den dargereichten Hirtenflab an, weil die in 
Bamberg verfammelten Bijchöfe ihn hiezu drängten.“ 

Vielleicht einige Zeit vorher, vielleicht am nämlichen Tage ereignete‘) ſich 
eine Ähnlihe Scene: „nachdem Abt Ulrih von Lorfch geftorben war, hatten 
fih die Mönde und Soldaten des Stifts am Hoflager (zu Bamberg) einge 
funden, entſchloſſen, einmüthig den Brior von Lorſch als Nachfolger Ulrich 
fih zu erbitten. Kein Menſch zweifelte, daß ver König auf den Borichlag 
eingehen werbe, da der Prior wegen der Ergebenheit für den Hof, bie’ cr 
bei jeder Gelegenheit an den Tag legte, bis dahin Heinrichs IV. volle Guiſt 
genoß. Dennoch gefhah etwas, was Niemand erwartete. Der Salier er 
griff einen der Mönche des Stifts, Namens Mpalbert, der mit den übrigen 
Brüdern gelommen war, ftellte ihn der Verſammlung als neuen Abt ven, 
indem er ihm den Hirtenftab übergab. Adalbert hatte fo wenig als Rojeln 
etwas der Art geahnt, und war ganz erftaunt über die nicht vorhergejchem 
Gnade des Herrſchers.“ 

Daß Heinrich IV. im Spätherbſte 1075 fo wenig als früher baraf 
verzichtete, die Stühle Germaniens mit fügfamen Werkzeugen der Gewalt 
zu beſetzen, erhellt aus dem Beiſpiele Roberts, des Neuernanuten von Bam 
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berg. Im Erhebung ber beiden Aebte von Fuld und Lorfch könnte man einen 
Beweis ſehen, daß der König bezüglich der größeren Klöfter fi von grober 
Simonie und Begünftigung ungeeigneter Bewerber rein halten wollte. Doch 
war dies nur Schein. Rozelin oder Ruthard von Yuld erprobte ſich felt 
1075 als einen der hartnädigften Anhänger des Saliers, fofern er dem 
Pabſte Gregor VIL und deſſen rechtmäßigen Nachfolgern beharrlich entgegen» 
wirkte.) Wenn daher König Heinrid IV. den Mönd nicht fhon vor deſ⸗ 
fen Erhebung auf geheime Bedingungen verpflichtet haben follte, {ft doch in 
hohem Grade wahrfcheinlih, daß er ihn als einen Mann Tannte, der fich zu 
Allem brauden lafle. 

Umgekehrt verhielt es fich vieleicht mit Adalbert von Lorfch. Die Chronik 
biefes Stifts berichtet: ) „nachdem Abt Udalrich, der um die Zeit, va Kaifer 
Heinrih IH. farb (1056), den Hirtenftab erlangte, gegen 20 Jahre unfer 
Stift verwaltet hatte, ging er mit Tod ab (1075). Zu feinem Nachfolger 
wurde fofort Adalbert erhoben, der jedoch kaum zwei Jahre die Abtei bes 
bauptete, dann aber — man weiß nicht mehr aus weldhen Gründen — einem 
Andern, Namens Winther, weichen mußte, der die Güter unferes Stifts greu⸗ 
fi vergeudet hat." Das heißt meines Bedünkens, weil Adalbert nicht in 
dem Manfe, wie der König erwartete, dem Hofe zu Willen lebte, ließ ihn 
Henri IV. fallen. 

Immerhin muß es einen tiefen Grund haben, daß der Salier ‘vor dem 
Schluſſe des Jahre 1075 fo viele Uneigennübigfeit bezüglich der Abteien zur 
Schau trug. Das Geheimniß wird unten enthüllt werden, bier nur fo viel. Der 
Gewaltftreich, welchen er Ende Dezember 1075 zu führen beabfichtigte, legte ihm 
einen gewifien Zwang auf, jchon mehrere Wochen vor der That die Maske 
vorzunehmen, als fei er aus eigenem Antrieb, und ohne das unabläffige Eins 
ſchreiten des Pabſts Gregorius bereit, der Simonie zu entfagen, und in chriſt⸗ 
her Weiſe über die geiftlichen Lehen des Reichs zu verfügen. 

Sofort geht der Herdfelder Ehronift zu den legten Stunden des nieder 
sheinifhen Metropoliten über. Hanno ftarb den 4. Dezember 1075. Ob⸗ 
glei er den Bölnern verziehen hatte, verorbnete er in feinem legten Willen, 
daß feine Leiche nicht in der Metropole, fondern in dem Klofter Siegeberg, 
der Schöpfung, an der fein Herz hing, beigefeßt werben folle. Als er die 
Nähe des Todes fühlte, ließ er fi im Bette aufrichten und die erzbiichöfliche 
Stola reichen, damit feine Worte defto mehr Nachdruck hätten. Nun beſchwor 
er feine Bertraute, nicht zu dulden, daß man ihn anderswo als zu Siegeberg 
begrabe. Sein Gebot warb vollzogen. Bald nad erfolgtem Tode geleitete 
der Clerus unter den Wehllagen der Matronen von Eöln und unter lebhafter 


1) Die Belege nachgewieſen bei Schannat, historia fuldens. I, 155. ?°) Cod. Laures- 
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Theilnahme des geſammten Volls die Leiche aus Coln nach Siegeberg, we 
fie mitten in der Kloſterkirche ihre letzte Ruheſtätte fand.) 

Lambert bält dem Geſchiedenen eine feurige, von Berwunberung für ven 
Unvergleichlichen ſprühende Leichenrede. Ich habe das, was ber GHerdfelver 
Chroniſt an jenem Orte vorbringt, in ben Lauf der Ereignifie felber verwoben. 
Hanno’s ſchoͤnſtes Lob iſt die Geſchichte feiner Thaten. Schon die Zeitgenofien 
ehrten ihn als einen Heiligen. Lambert jchreibt:) „Wunder, die der Allmäd- 
tige täglich an feinem Grabe wirkt, widerlegen die Unverfchämtheit Derer, 
welche das heiligfie Leben dieſes Mannes, der fo rein von Sünden war, als 
überhaupt menfchliche Gebrechlichkeit zuläßt, noch vor einem Jahre zu bemäfeln 
wagten.” Berthold von Reichenau ſagt: ) „im Dezember 1075 ging zur 
eroigen Ruhe ein Hanno, Erzbifchof von Eöln, treuer und weiſer Diener Sehe 
Ghrifi, bereits verberrliht durch viele Wunder.” Bernold nennt‘) ihn einen 
Mann von feltener Heiligkeit. Im gleichem Sinne ſpricht ) von Hanno Wh 
Gfteharb zu Herzogen⸗Aurach. 

Mit den nächften Jahren wuchs bie Berehrung für ihn in dem Ber 
haltniſſe, wie die Rüde, welche der Tod bed großen Mannes verurjacdht hatte, 
fühlbarer wurde. Gin Schreiben‘) liegt vor, das ein namhafter Gelehrter, 
allem Anfcheine nach Meifter Manegold von Lautenbach im Elſaß,“) aus fol 
gendem Anlaß ums Jahr 1095 an den Abt Reginhard zu Giegeberg erlief. 
Entſchloſſen, dem verftorbenen Erzbifchofe Hanno von Göln ein dauerndes 
Denkmal zu errichten, beauftragte der ebengenannte Abt einen feiner Mönche, 
daß er den nöthigen Stoff für eine LXebensbefchreibung Hanno's jammle, und, 
fo gut als er könne, bearbeite. Nachher fchicte der Abt das, was der Mönd 
zufammengebradt, an den Elfäßer Meifter, mit der Bitte, das rohe Metall 
zu fihten, und in eine möglihft glänzende Form zu gießen. Manegold, ebenſo 
verftändig als gelehrt, wies das Anfinnen zurüd, indem er dem Abte erklärte, 
der Mönd habe feine Aufgabe befriedigend gelöst, Redeblumen würden bier 
nicht am Orte fein, für die Darftellung wahrer Tugend und Seelengröße 
pafien am Beften einfache und ungefünftelte Worte und ein Styl, wie the 
Paulinus von Mailand im Leben des heil. Ambrofius, wie ihn ferner Poll 
dius in der Lebensbeichreibung des heil. Auguftinus angewandt habe. Ju 
Uebrigen ſprach Manegold den Wunſch aus, der Mönd möge jein Werk no 
einmal überarbeiten, und verhieß in diefem Falle, daß er die Handſchrift aber 
mals durchſehen und etwaige Fehler verbefiern wolle. 

So entftand das Leben Hanno's von Eöln, das Perg in den 13. Band 
der deutſchen Denkmäler aufgenommen hat. Das Verfahren des Abts von 
Siegeberg beweist, daß er die Errichtung eines litterarifchen Denkmals für 

ı) Pertz V, 24. 9) Daf. S. 2397. >) Daf. S. 279 fl. *) Daf. ©. 81. 
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Hanno als eine Pfliht betrachtete, und daß die gelehrten Klaſſen unferer 
Ration einen folhen Zoll der Dankbarkeit erwarteten. Sollte nun nicht irgend 
ein Deuticher, der den heil. Hanno fannte, auf den Gedanken gerathen fein, 
den Hunbderttaufenden, die nicht Latein verftanden, zur Ehre des Erzbifchofs 
eine ähnliche Arbeit in der Volksſprache zu liefern. Wirklich iſt eine Schrift 
der bezeichneten Art auf und gefommen, eine Schrift, wie aus einem Guffe, 
von einem Manne überlegenen Geiftes verfaßt, eine Schrift vol Hingebung 
für den Berftorbenen, und eine wahre Zierde altveutjcher Literatur. Sie trägt 
den Titel: „Lied vom heiligen Biſchof Annen.“ 

Das Lied beginnt, wie viele Ehronifen unferer Ration, mit der Welts 
Ihöpfung, geht dann zu den vier Monarchien über, welche Daniel im Gefichte 
fah, zeigt, wie Cajus Julius Cäfar nad langen Kämpfen mit den vier Stäm- 
men der Schwaben, der Baiern, der Sachſen, der Franken, alle zufammen 
aljo überwand, daß fie feine Mannen wurden; wie fie ihm fpäter halfen, 
Pompejus zu beflegen, und ſtatt thörichter Vielherrfchaft die Gewalt eines 
Einzigen zu begründen; wie unter YAuguft der Apoftelfürft Petrus von Rom 
aus die Bekehrung der Welt begann, wie ſeitdem das Ecepter an die Deuts 
ſchen gelangte, ferner wie große Heilige, gleih Hanno, unter ihnen erftanven, 
glorreiher als jene alten Helden. 

Indem der Dichter befchreibt, wa® Hanno für Wittwen, Waifen, Arme 
that, wie er den jungen Heinrih IV. erzog und das Reich regierte, wird das 
Lied zu einem Hymnus. Endlich bricht der Bürgerfrieg aus: Mord, Raub, 
Brand zerflören Kirchen und Land von Dänemark bis nad Apulien, von 
Garlingien (Lothringen) bis Ungarn; unbegraben modern Taufende von Leichen, 
ein Fraß für die bellenden, die grauen Waldhunde (Wölfe). Sofort braucht 
der Dichter die Wendung: „da St. Anno fi nicht getraute, alle dieſe Uebel 
zu fühnen, verbroß es ihn, länger zu leben.” Folgt nun eine furze Gefchichte 
feiner letzten Tage, das Geſicht, das der Sterbende aud nad Lamberts Dar⸗ 
Rellung fah, weiter die Schilderung etliher von der Leiche gewirften Wunder, 
die der Moͤnch von Siegberg gleichfalls erzählt. 

Die Frage drängt fih auf: wer hat das Lied von St. Anno gefchries 
ben? Meines Erachtens berechtigen ftarfe Gründe zu der Annahme, daß 
Lambert von Heröfeld der Verfafler fei. Erftlih iſt das Gedicht von lauters 
ſter Berehrung für den Cölner Erzbiſchof durchweht, fein Wort verräth, daß 
der Berfafier an fich felber dachte, feine eigene literarifche Kraft der Welt 
zeigen wollte. Das weist auf einen Mann bin, der Hanno perfönlih kannte 
und die Geſinnung für ihn hegte, welche Lambert in feiner Chronik zum 
Schluffe des Jahres 1075 ausfpricht. Zweitens ftimmen die politiichen Grund» 
anfihten des Hannolieds fchlagend mit denen überein, melde der Heröfelder 
Mind in den letzten Sägen feines Geſchichtwerks niederlegt: feit der Bürger, 
frieg ausgebrochen und Hanno in töbtliche Krankheit verfallen, gebe es Feine 
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grũndliche Hellung mehr für die Schäben bed römiſch⸗deutſchen Reiche, und 
nichts bleibe übrig, als die Tugend des großen Mannes, der, fo lange er 
lebte, den Ausbruch des Unheils abbielt, würbig zu feiern. “Drittens befum 
det der Berfaffer des Hannolieds fo viel Geiſt und insbeſondere eine fo groß 
artige Auffafjung der deutichen Geſchichte, daß man aus diefem einen runde 
auf Lambert fchließen muß. Männer, wie er, find überall felten. 

Einige jener Heinen Züge, durch welche ausgezeichnete Meifter, obne es 
zu merken ober. zu wollen, ihre Zeit verrathen, zeugen für daſſelbe Ergebuiß. 
Bere 645 und folgende heißt es: 


Zu dem tbenren Gottes Lobe 

Gtiftete Hanno vier Münfter; 

Gin fünftes iR Giegberg, feine liebe Gtett, 
Darauf flieht nunmehr fein Grab. 


. So konnte nah meinem Gefühl nur ein Mann fchreiben, der das Klofer 
Siegberg geſehen hatte, che es die Brabflätte Hanno’s wurbe. Weiter befagen 
bie Verſe 322 fig. 

Der Sachſen Wankelmuth 
That Julins Caſar viel Leides. 


Bann er fie alle überwunden zu haben wähnte, 
Erhoben fie fih von Neuem wider ihn. 


Die Sachſen galten fonft als die hartnädigften unter den deutſchen Stäms 


men. Nur während der Empörungen unter Heinrih IV., da fie bald Frieden 


fhloffen, bald abermal dad Schwert gegen den König zogen, haben fie etwas 
wie Wankelmuth bethätigt. Die Eigenfchaft, welche ihnen der Berfafler des 
Hannoliedes im Allgemeinen zufchreibt, Fam ihnen alfo nur in den Tagen des 
dritten Saliers zu: derſelbe muß folglich zwiſchen 1073 und 1085 geſchrie⸗ 
ben haben. 

Endlich will es mich bebünfen, daß aud) die Sprade ded Hannoliedes 
einzig in die zweite Hälfte des 11. Jahrhunderts paſſe. Sie hält meine 
Erachtens die Mitte zwifchen dem Deutfchen des Helland und dem Wort 
hate und der Grammatif der größeren Gedichte des 12. und 13. Jahrhun 
derts. Indeſſen wage ih nur ſchüchtern, dieſen Grund geltend zu machen. 
Die neuere Zeit hat unter Und Männer emporgetrieben, weldye unergrünblice 
Sprachwiſſenſchaft mit blutwenig Urtheil funftvolift verbinden, und über die 
Entwicklung unferer Literatur Machtſprüche aufftelten, denen ich nicht zu 
folgen vermag. Ich fühle daher feine Kleine Scheue, ald altveuticher Gram⸗ 
matifus meinen Kopf unter die Füße folcher „weilen Meifter” zu fteden. 

Während die Kirhlichrgefinnten und die Freunde der ſtändiſchen Staat 
form den Tod Hanno’ als ein öffentliches Unglüd beklagten, triumpbirten 
die Vertheidiger willfürliher Gewalt, inshefondere der Salier Heinrich IV. 


- — —— 
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Lambert erzählt: %) „an Weihnachten 1075 firömte Klerus und Volk von 
Eöln zahlreih am Töniglihen Hoflager zufammen, um die Wahl eined neuen 
Erzbifchofs zu erwirfen. Heinrich IV. fchlug den Goslarer Domherrn Hilbolf 
mm Nachfolger vor, und that fein Mögliches, ihn den Anwefenden anzupreijen. 
Allein die Cölner widerftrebten auf's Aeußerfte, indem fie bervorhoben, Hils 
bolf fei Klein von Geftalt, von gemeinen Geſichtszügen, verächtlicher Geburt, 
kurz er befige feine Eigenfchaft des Körpers oder der Seele, die ihn einer fo 
hohen Stelle würdig made. Da der König gleichwohl auf feiner Meinung 
beharrte, wandte fi in Kurzem der Haß Aller gegen Hilvolf; wo er fid 
öffentlich zeigte, ward er wie ein Ungethüm der alten Fabelwelt mit Epotts 
verjen empfangen, ja mit Steinen oder mit Koth beworfen. Alles half nichts. 
Denn die Seelengröße Hanno's erwägend, und wie er den ungerechten Ges 
lüften des Hofs ſtets unbeugfamen Widerſtand geleiftet habe, beſchloß Hein⸗ 
rih IV. ihm um jeden Preis einen Nachfolger zu geben, deſſen Schwäche in 
aller Weife mißbraucht werben könne. Allein aud die Eölner blieben feft, 
weßhalb fie zulegt der König in Ungnade nad Haufe entließ, mit dem Befehl, 
um die Mitte der Baftenzeit wieder am Hofe zu erfcheinen und dann weniger 
Starrfinn mitzubringen. Dabei ſchwur er hoch und theuer, fo lange er regiere, 
jofle entweder Hildolf Erzbifhof von Coͤln fein, oder Niemand den dortigen 
Stuhl befteigen.“ 

Wie man ficht, glaubte der Salier, ſeit dem Tode Hanno's ſtehe kein 
weſentliches Hemmniß der Verwirklichung ſeiner Plane mehr entgegen. Den 
ſtaͤrkſften Beweis für die Ehrfurcht, oder beſſer für die Angſt, welche Heinrich IV. 
vor dem verftorbenen Erzbifchofe hegte, liefert die Thatfache, daß er erft nad 
feinem Verſcheiden den Gewaltfireih in Rom zu führen wagte, auf den er 
bon feit längerer Zeit gefonnen baben muß. Etwa drei Wochen waren ers 
forderlih, um von Goslar oder Worms aus die nöthigen Berabrebungen zu 
treffen, damit das Werk ver Finfterniß in Fluß gerathe. Genau fo lange 
dauerte der Raum zwifchen Gedanke und That. Den 4. Dezember war 
Hanno geftorben; den 24. deflelben Monats zog der neu ernannte Burggraf 
von Rom das Schwert wider Pabft Gregor VII. Run hinũber über die 
Alpen an den Strand der Tiber. 


i) Berp V, 241. 
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Bierunddreißigfies Capitel. 

Gregor VII. als Lanbesherr und Yürft des Kirchenſtaais. Gr bringt bie geraubien Kird 
güter wieder bei. Gein Haushalt. Gene einheimifchen Gegner. Cencius, Steph 
Gobu , wird von Heinrich IV. zum Burggrafen von Mom ernannt, und überfällt 6 
ger VIL in ber Nacht vom 24. auf den 25. Dezember. Die Stadtwehr von I 
rettet am folgenden Tage den Pabſt. Weihnachten 1075. 


Der gegen den Statthalter Petri gerichtete Schlag galt dem Stabi ı 
Landesherrn des Kirchenftaats. Unfere Aufgabe bringt daher mit fi, \ 
wir bier den flebten Gregor aus letzterem Geſichtspunkt betrachten. Zr 
lichen Stoff Tiefert eine neuerdings ans Licht gezogene Duelle von nicht 
ringem Werth. Wibo,‘) ein zu Arezzo geborener Klerifer, kam, wie es ſche 
bald nad) Erhebung Gregors VII. in die Stadt Rom, und lebte dafelbft 
Augenzeuge der Thaten des Pabſts, deſſen Sache er damals muthig vertl 
bigte. Nah Gregors Tode dagegen fiel Wido zum Gegenpabſt Glemens ! 
ab, erhielt ald Lohn feiner Untreue um 1086 das Bisthum Ferrara, ı 
verfaßte *) bald darauf in eigenthümlicher Welfe zu Bunften des neuen ( 
bieterö eine Streitfchrift, welche den Titel führt: „über bie von Hildebr 
erregte Kirchenipaltung. * 

Das Werkchen umfaßt zwei Bücher, in deren erfiem Wido vorbei 
was fi zu Bunften Gregors VII. fagen ließ, ohne die Gegner allzuftarf 
verlegen, im zweiten Buche dagegen figt er über den geftorbenen Löwen 
Gericht, und ſucht den Gegenpabft, feinen Brobherrn, weiß zu wafdhen. $ 
ein gefchicter echter wollte Wido fein Gewiffen und feine Ehre nad M 
lichfeit mit dem perjönlichen Vortheil vereinigen. Beide Bücher, von P 
zum erftienmale im 14. Band der germanifchen Denkmäler veröffentlicht, f 
in einem fühlen und verfländigen Tone abgefaßt, und enthalten braudyb 
Nachrichten, welche fi in andern Quellen nicht vorfinden. *) 

Wido fhreibt: ) „Faft feit dem Augenblide, da Gregor VII. Petri St 
beftieg, wandte er feine ganze Sorge dahin, ald treuer Wächter des apo| 
liſchen Eigenthums, die Städte, Dörfer, Burgen, Schlöfler des Kirchenfta 
zu verwahren, und die dem heil. Stuhl abhanden gefommenen oder mit Gew 
entrifienen ®ebietötheile wieder zu erwerben. Zu folhem Behufe fammelte 
eine große Anzahl von Kriegsleuten, und zwar nicht, wie einige Abgenei 
behaupten, aus eitler. Ruhmſucht, fondern um der römifhen Kirche, wel 
durch die NRormannen und benachbarte Fürſten unterdrüdt, ungeheure Berl 
erlitten hatte, zu ihrem guten Rechte zu verhelfen. Bald ergriff alle Räu 
des Kirchenguts Schreden. Halb Italien ftaunte über die Erfolge der S 
baten des Pabfte, welche — ich fage nicht nad Verlauf von etlichen Jahr 
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idern innerhalb weniger Monate — unter täglichen Kämpfen und Märfchen 
? verlorenen Städte und Burgen wiebereroberten, Aufrührer zu Paaren 
ieben. Alſo geſchah es, daß felbft die frehften und verwegenften Menſchen 
a Muth verloren, fi fürder am römischen Kirchengut zu vergreifen.“ 

Diefe Ausfagen ſtimmen trefflih zu den Briefen des Pabſtes, Fraft 
Belder er unter dem 14. September 1073 dem Fürften Richard von Gapua 
den Huldigungseid abnahm, ) und gleichfalls im erften Jahre feines PBontis 
kcats unter dem 2. Februar 1074 den Burgunder Wilhelm, den Grafen von 
SL Aegidius und den Zürften Amedeus von Turin zum Dienfte der roͤmiſchen 
Ihe aufrief, ) laut welchen er weiter im. 2. Jahre feiner Amtsführung 
3 König Swen von Dänemarf unter dem 23. Januar 1075 antrieb ') 
e Schaar tüchtiger Soldaten nah Italien zu fchiden. Nur erhellt aus 
ı Säreiben nit, ob die Gerufenen alle, oder doch großen Theils kamen, 
HU aber bürgt hiefür das Zeugniß Wido's. Wenn ver apuliſche Herzog 
bert Wizkard zwifhen 1073 und 76 nicht in foldem Umfange, wie es 
ter andern Umftänden geichehen wäre, den Kirchenftaat bebrängt hat, unters 
ed dieß allem Anfchein nach nicht fomohl aus Mäßigung, als vielmehr aus 
Acht vor den großen Rüftungen des Pabftes. 

Der Biſchof von Ferrara fügt im zweiten Buche feiner Schrift einen 
Miteren Charafterzug bei, der zur Sache gehört. „Bon Sindesbeinen an,“ 
Mid) er, zeigte Hildebrand Vorliebe für den Soldatenftand, daher mag 
v gekommen fein, daß er als Pabſt faft immer Krieg führte.“ Auch biefe 

be wird, wie ih an einem andern Drte’) gezeigt habe, durch ven 
Defwechfel Gregors VII. beftätigt. 

Rah obigen Sägen fährt Wido alſo fort: „trotz dieſer kriegeriſchen 
Jatigkeit erfüllte Gregor VII. die Pflichten des Glaubens aufs gewiſſen⸗ 
Wehe: ein Vater der Wittwen und Waiſen, ein Hort der Unterbrüdten, 
ı Bertheidiger der Armen, verwandte er jehr große Summen auf den Un⸗ 
Salt von Dürftigen. Dur Faſten, durch Gebet, durd Studium wurbe 
w Körper ein Tempel Ghrifti. Obgleich bei übermenſchlicher Anftrengung 
e Ruhe bedürftig, überwand er den Schlaf, trogte dem Hunger und Durft. 
ögen Andere, auf den Ruf befonderer Enthaltfamfeit erpicht, die Geſell⸗ 
aft meiden, den Umgang mit Weibern fliehen, mögen fie die Städte vers 
den, ſich in Einövden verfenken, in. Höhlen wohnen, mit Wurzeln, Kräutern 
d Quellwaſſer fi nähren: Groͤßeres that Gregor, da er, jeined hoben 
sted wartend, mitten unter weltlich @efinnten, ja Söhnen der Finfterniß 
e ein Heiliger wandelte. Wiewohl ich felbft Augenzeuge gewefen bin, vers 
g ih kaum zu bejchreiben, wie zugänglihd und freundlih er gegen 


2) Zaffe, regest. ©. 407 Mitte, ferner Nr. 36584 .u. 3688. *) Perk XII, 169 gegen 
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Alle war. Hörige und Herrn, Fürften und Unterthanen, Söhne und Bäkn, 
Männer und Weiber, wies er auf bie einem jeglichen Berufe eigenthämlice 
Richten Hin. Durch feine Ermahnumgen ward Jung und lt gebeffert, bed 
Bewußtfein der Würde jeden Standes gewedt, die geiftige Kraft gehoben, 
die Sinnlichkeit in ihre Schranfen zurüdgetrieben, und Niemand, ver ihn zu 
fprehen begehrte, ging ungetröftet oder ohne guten Samen nad Harſe. 
Täglih hörte er die Meſſe, oder brachte fie felbft dar, und zum Staunen 
war es zu fehen, mit weldyer Andacht, und tieffter Erregung, von ber Thraͤnen 
zeugten, er ſich aus ſolchen Unläffen Bott bingab.“ | 

„Gregor faftete jeden Tag bis zum Abend, dann aß er Weniges. © 
bald es die päbftliche Würde erforderte, fehlte es feiner Tafel nicht an Bam, 
Die Tiſche waren mit koſtbaren Speiſen, Wildpret aller Art, mit zahmem und 
wilden Geflügel bebedit. Aber während die Eingeladenen ſich dieſes Lieben 
ſtuſſes erfreuten, genoß er allein da6 Gewöhnfiche, Bartenfräuter, Erbſen, ia 
Waſſer gekochtes Gemuͤſe.“ 

Außer Wido erzähle‘) ein anderer Zeitgenoſſe, der. Chroniſt von St 
Hubert, Etwas, was fih auf die Tafel Gregor VIL bezieht: „In der 
Schlacht von Caſſel Hatte ein ungetreuer Diener des Ylanderer Grafen ie 
nulf, auf Betreiben des Yürften Robert, feinen jungen Herrn getöbtet. ®) 
Diefer Diener hieß Gerbodo, und wallte, von Bewifiensbifien gefoltert, baiı 
darauf nah Rom, um dem Pabſte Gregorius VIL feine beiden Hände, mit 
denen er das Verbrechen verübt, ald Sühnopfer ver Schuld zur Berftünme 
fung anzubieten. Der Pabft übertrug das Geſchäͤft feinem Oberkoch. Schon 
war Gerbodo vorgeführt, um die von ihm felbft angeſetzte Sühne zu leiften, 
al8 Gregor VII. den Koch rufen ließ und ihm heimlich fagte: wenn Gerbodo 
mit den Händen zudt, während du dich anfcidft, den Streich zu führen, fo 
baue zu, wo nicht, ſollſt du ihn fchonen. Da Gerbodo unerſchütterlich daſtand, 
309g der Koh das aufgehobene Beil zurüd, und führte den Gefühnten vor 
den Pabft, der feine Freude darüber ausſprach, daß die Sache fo gut abge 
laufen, und dann folgendes Urtheil fälte: die Hände, weldhe du zum Opfer 
angeboten, gehören nicht mehr dir, fondern dem Herm, darum ziehe bin nad 
Elugny zum dortigen Abt Hugo, erzähle ihm Alles und verridte, was er 
dir gebieten wird. Gerbodo that Alles und die Ermahnungen des Abts mad 
ten ſolchen @indrud auf ihn, daß er bald einer der beften Moͤnche des Klofterd 
Elugny wurde.“ 

So einfah waren demnad die Einrichtungen des pähftlichen Haushalte, 
daß derfelbe Koch, der die für die Tafel beftimmten Hühner töbtete, je nad 
Umftänden das Geſchäft eines Echarfrichters übernahm. 

Obgleich fi die Äußeren Verhältniſſe des Kirchenftaats unter Gregors VIL 
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ıftooller Verwaltung ſchnell befierten, fchlieh im Geheimen Verrath gegen 
n neuen Pabſt. Die Berräther aber zerfielen in zwei Hauptklaſſen: in 
olche, welche mit dem jaliihen Hofe zufammen fpielten, um deſſen Zwede 
. fördern, und in Solche, welche auf eigene Fauſt Race wegen entzogener 
ortbeile fuchten. Haupt der erfteren war Wigbert, Patriarch von Ravenna. 
nderöwo ') iſt nachgewielen worden, daß Gregor fchon kurz nad) feiner Er⸗ 
bung in einem unter dem 1. Juni 1073 an den Biſchof Wido von Imola 
richteten Schreiben regen Argwohn gegen Wigbert verrieth, fo wie daß ber 
avennate jeitvem durch das Verſprechen von Kriegshilfe gegen die Rormannen 
Ipuliend den Pabft zu umgarnen ſuchte.“ Laut dem Zeugniffe Bonizo's 
band fi Wigbert mit zwei andern Vornehmen, die gleich gefährlich und 
hlecht, wie er felber, waren, mit Cardinal Hugo, dem MWeißfopf, und mit 
rescentius, dem Sohne des geweſenen römtihen Burggrafen Stephanus. 

Der alte Berfchwörer Hugo, weldhen Gregor VII. im Frühling 1073 unter 
er Maske einer Gefandtichaft nah Gallien aus Rom entfernt hatte, °) war, 
ie es fcheint, 1074 vielleicht ſchon am Ende des Jahres 1073, nad) Stalien 
müdgefehrt.. Da er wohl fühlte, daß ihm unter einem Statthalter Petri, 
He Hildebrand, Fein Waizen blühe, lieh er ven Anträgen, die ihm von Seiten 
es Ravennaten zufamen, williges Gehör, und ging — ein abgeriebener 
jeſchaftomann — für den König Heinrih IV. und ven fünftigen Gegen⸗ 
abſt Wigbert durd Did und Dünn. Bonizo berichtet, daß Hugo im 
wftrage des Ravennaten zwei Gejandtichaften übernahm, deren nädhfter 
weck dahin zielte, einen ganzen Knoten italieniſcher Berlegenheiten wider 
wegor VII. zu fchlingen. 

Erftlih begab ſich Hugo nah Apulien zu Robert Wizkard und ben 
dern längft von Gregor VII. mit dem Banne belegten Normannenhäupts 
ngen, und verfprach ihnen goldene Berge, wenn fie den Pabſt abjegen 
arden. Allein Robert wied vie Anträge ab, aljo daß der Scieler, mit 
mad bevedt, zu feinem Brodherrn Wigbert zurüdfehren mußte. Das ift 
les vollfommen glaublich, denn ohne Zweifel wäre es dem Saller angenehm 
weien, wenn der Rormanne fi an dem Pabſte vergriff, weil er im voraus 
legten Kalle die Früchte des von einem Andern verübten Verbrechens pflüden 
wnte, ohne den Haß über die Unthat theilen zu müflen. Zweitens reiste 
u Weißkopf nad Mailand zu dem neulih vom Könige eingefegten Erzbiſchof 
heodoald, um ihn zu bewegen, daß er einen Bund mit Wigbert jchließe. 

„Bon Mailand,” fügt) Bonizo weiter bei, „follte Hugo nad Deutſch⸗ 
mb an den ſaliſchen Hof abgehen, um bort gemäß den Anweiſungen, welche 
m Theodoald ertheilen würde, Heinrih IV. gegen Gregor aufzubringen.“ 
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Mieſe Nachricht wird mit Ausnahme des legten Satzes durch Lambert von 
Hersfeld beftätigt. Hugo ſcheint nm Weihnachten 1075 auf deutſchem Boden 
angelangt zu fein; denn im Januar 1076 fptglte er eine Hauptrolle auf be 
Wormfer Reichs⸗Synode, welche das Urtheil der Abſezung wider Gregor VIL 
füllte. Nur darin irrt Bonizo, daß er glei andern Bregorianern glaubt, ode 
vielmehr zu glauben die Mine annimmt, als ſeien untergeorbnete Perſonen 
es geweien, bie ben deutſchen König gegen den Pabft aufreisten. “Die Yüben 
des damals angezettelten Gewebe liefen nicht vom Batriarchenftuble zu Re 
venna, noch von der Wohnung Hugo’s, noch auch von einer der Burgen: dei 
Grescentius, fondern fie Tiefen vom falifchen Hofe aus. 

Bon den früheren Schickſalen des Greöcentius war anber&wo *) bie Rebe. 
Sproße eines ruchlofen, durch Kirchenraub emporgelommenen Geſchlechte, Gap 
er längft den Garbinal Hilbebrand, weil er, gewiß. nicht ohne des Lehteren 
Zuthun, bei dem um 1065 eingetretenen Wedel in der Burggrafenwinde 
feinem gleichnamigen Better, dem Sohne Johannes, hatte weichen mäfjen, haft 
er doppelt den neuen Pabſt wegen Entziehung gewifier Lehen. Arnulf von 
Mailand gibt ‘zu verftehen, ?) daß Gregor VIL den Grescentius, Gtephansd 
Sohn, aus dem Beflge angemaßter Kirchengüter vertrieb. Derfelbe war allen 
Aufcheine nach einer der Erfien, welche den ſtarken Arm der Soldaten empfaw 
den, die Gregorius VU. laut Wido's Ausſage zum Dienfte der Kirche aufı 
rief. Außer ſolchen und ähnlichen Gelüſten der Rache, trieb ehrgeizige Ber 
rehnung den Grescentier auf des Königs Seite. Er hoffte nämlich, feinen 
Stammesfippen zu verdrängen und felbft römiicher Burggraf zu werben, was 
ibm auch wirklich, obwohl nur für eine Spanne Zeit, gelang. 

Roh ehe Hugo nad Deutſchland abging, muß Pabft Gregor VII. Kunde 
von den Anfchlägen ber italieniſchen Verſchworenen erlangt, und Maßregeln 
wider fie ergriffen haben. Bonizo fagt, *) mit unverfennbarer Hinwelfung 
auf das Faftenconcil von 1075: „um die Zeit der großen Yaften verfammelte 
Pabſt Gregor VII. eine Synode, auf welder er dem Erzbiſchof Wigbert, der, 
obgleich vorgelaben, nicht erfchienen war, geiftliche Verrichtungen verbot. Zw 
gleih wurde Hugo der Weißfopf aus der Gemeinihaft der Gläubigen ver 
ſtoßen. Auch Cencius befand ſich damals als Gefangener in den Händen 
des römifchen Burggrafen, der ihn gemäß dem romanifchen Geſetze zum Tode 
verurtbeilte. Gleichwohl fam Cencius mit dem Leben davon, weil die &rof 
gräfin Mathilde, welche eben zu Rom weilte, und viele vornehme Männer 
der Stadt Fürbitte für ihn einlegten. Indeß mußte er Geißel für fein Wohl 
verhalten ftellen, und den Thurm Cauf der Peteröbrüde) ausliefern, ber ſeitden 
gänzlich zerſtoͤrt wurde.“ 

Dennoch kann es nicht wohl auf dem Concile vom Februar 1075 ge⸗ 
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heben fein, daß die von Bonizo erwähnten Strafen über bie drei Haupts 
erſchworenen ergingen. Denn nicht nur die Akten diefer Berfammlung, bie 
iemlich vollftändig auf und gefommen find, ſondern auch die Briefe Gregors 
nthalten fein Wort von ihnen. Allein wenn gleih der Biſchof von Sutri 
ezüglich der Zeit irrt, fleht die Thatſache feſt. Lambert fchreibt aus Anlaß 
er Wormfer Reichsſynode, die, wie fchon bemerkt worden, gegen Ende 
Januar 1076 zufammentrat, Pabft Gregor habe kurze Zeit zuvor — der 
Ihronift braucht den Ausdruck, wenige Tage früher — Hugo den Weißkopf 
us dem geiftlihen Stande verftoßen. Lamberte Worte geflatten meines 
Srachtensd faum den Strafaft weiter als höchſtens zwei bis drei Monate 
urüudjuverfegen. Die Berdammung des Weißfopfs wäre alfo jpäteftens im 
Sktober 1075 erfolgt. 

Depgleihen erhellt aus den Berichten ) zweier gibellinifch gefinnten 
zeitgenoſſen, daß Eencius, ehe er den Heberfall von Weihnachten 1075 machte, 
18 Gefangener des Pabſts eine graufame Behandlung erfuhr. — Sie bes 
yaupten nämlich, derfelbe fei in einem engen Behälter eingefchloffen geweſen, 
defien Wände von eifernen Stadeln alfo ftarrten, daß jede Bewegung Wunden 
verurfadhte.. Die Wahrheit der Angabe vorausgefegt, die ich nicht beftreiten 
will, muß man annehmen, daß der Pabſt darum fo hart wider ihn einfchritt, 
weil Cencius eines fchweren Verbrechens überwiefen war. Und hierauf deuten 
auch die Worte Bonizo’s hin, laut welchen der römifhe Präfelt den Sohn 
Stephand gemäß dem römiſchen Gefege zum Tode verurtheilt hatte. “Die 
Todeöftrafe fland?) auf Mord, Raub, insbefondere aber auf Hocdverrath 
am Pabfte. Unter folhen Umftänden ſpricht hohe Wahrfcheinlichfeit dafür, 
daß der Gefangene feine Rettung aus der Gefahr ſchimpflichen Todes nidt. 
fowohl jenen Berwendungen der Großgräfin und etlicher Römer, als vielmehr 
dem Einfluffe des ſaliſchen Hofes oder befier einem Machtſpruche deſſelben 
verdanfte, und daß die Scene mit den Fürbitten nur darum aufgeführt wors 
den ift, um zu Bunften des vergewaltigten Pabſtes den Schein zu retten, 
als habe er frei über dad Schickſal der Hocverräther enticheiden können. 

Da fomit die Behauptung Bonizo's, daß Maßregeln wider die drei Haupts 
verjchwörer dem Ueberfall von Weihnachten 1075 vorangingen, in Betreff 
zweier aus ihrer Zahl durd die Ausfagen anderer Zeugen beftätigt wird, 
fordert die Billigfeit, daß man dem Biſchofe von Sutri auch bezüglich des 
dritten, Wigbertö von Ravenna, Glauben fchenfe. Vielleicht ift Gregor VIL 
um diefelbe Zeit, da er den neuen vom König ernannten Mailänder Metros 
politen Theodoald mit Strafen bedrohte, d. h. im November oder Dezember 
1075, ?) gegen den Ravennaten eingefchritten. 


1) Wido's von Ferrara und des Cardinals Benno, Pertz XII, 172 gegen oben und 
Mote 44. 7) Band V. diefed Werks ©. 103 fig. 2) Zaffs, regest. Nr. 3724. 
Sfrörer, Pabſt Gregorius vu. Bd. Vn. 81 
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Kaum würde dem Pabſt die Boshelt der Drei gefährlich geworben fein, 
hätte ihnen nicht die Abneigung zahlreiher Klaſſen zum Rückhalt gebiet. 
Bor der Erhebung Gregors VII. war Rom voll von beweibten Prieſten 
oder auch von Kindern derſelben. Da nun der neue Pabft den erfteren dk 
Wahl ließ, entweder aus dem geiftlichen Stande zu treten, ober auf die Weiber 
zu verzichten, zogen viele bie Abdankung vor, aber weber fie ſelbſt noch die 
Verwandten der mit SPrieftern verbundenen Römerinnen verziehen Dem, 
welchen fie für ven Urheber ihres Unglücks hielten, die erzwungene Vertreibung 
aus den Pfründen.) Ihr Groll verbieß den drei Verfchworenen mächtigen 
Anhang. 

Oben wurde über den hartnädigen Widerſtand berichtet, den verbeisathei 
Pfarrer deutſchen Erzbiſchoͤfen leifteten, welche ta6 von Gregor VIL. erlafiem 
Colibatgeſetz vollziehen wollten. Vielleicht wären aus demſelben Anlaffe aus 
in Italien Meutereien ausgebrochen, allein das Volk nahm dort überall fir 
den Pabſt gegen bie verborbenen Klerifer Parthei. Wido von Yerrara be 
sichtet ?) folgenden Vorfall: „zu Eremona ertappte das Volk einen ſchlechte 
Prieſter auf frifher That mit einem Lieverlichen Weib. Man trieb ihn af 
die Straße hinaus. Dort ſchwang fi ihm dieſelbe Hure, mit der er ſich wer 
gangen, auf beide Schultern, zerbläute ihm den Rüden mit einem Beſen, ven 
fie in der Hand trug, bie halbe Bevoͤllerung lief nebenher und verfolgte ihn 
unter Hohngefchrei von Straße zu Straße, von Stadtthor zu Stabtiher.“ 

Außer den unenthaltfamen Prieftern machte zu Rom eine zweite nit 
minder gefährliche Klaſſe, die der niedern Kirchendiener, Parthei gegen den 
Pabfl. Die hohe Stellung, welche Petri Stuhl einnahm, hat ſtets zur Yolge 
gehabt, daß der Gottesdienſt in der Weltmetropole mit größerer Pracht als 
anderswo begangen wurde. Hiezu bedurfte man eine große Zahl von Thür 
hütern, Aufwärtern und dergleichen, welche alle vom Altare leben wollten. 
So lange nun die römifche Kirche ihre regelmäßigen Einkünfte bezog, machte 
der Unterhalt des Schwarms von Dienern feine Schwierigkeit. Aber feit die 
deutſchen Könige und Kaifer begonnen hatten, die Duellen römifchen Wohl⸗ 
ſtands abzugraben, entftanden böfe Berlegenheiten bezüglich des fraglichen 
Punftes. Die Päpfte firäubten fi dagegen, eine Maſſe armer Leute, beren 
Borfahren möglichermweife feit alten Zeiten im Dienfte des heiligen Stubhles 
ftanden, dem Elend preiszugeben; vielleicht wäre ſolches nicht einmal möglid 
geweſen. Andererſeits reichten die verfümmerten Renten nicht aus, fie regel 
mäßig zu bezahlen. So geihah, was überall unter folden Umftänden geſchieht. 
Auf Scleihwegen fuchten die Bebrohten ihr Leben zu friften. Gmpörende 
Mißbraͤuche riffen ein. 

In römifhen Quellen beißen bis in die Zeiten des erften Gregorius 


1) Bonizo bei Defele II, 812, a. 2) Berk W, 161 unten flg. 
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urüd die Thürhüter, Meßner und andere niedere Angeftellte, welche täglich 
ı den Kirchen anwefend waren, um über Aufrechthaltung der Ruhe und 
Irdnung zu wachen, Mansionarii. ') Denfelben Ausdruck braudt Bonizo. 
Eine fhlimme Gewohnheit“, fagt ?) er, „herrſchte zu Rom. Im Peters» 
ome verfahen den niedern Dienft fechzjig oder noch mehr Manflonarii aus 
em Laienftand, meift verheirathet oder mit Kebjen zufammenlebend, welche, jo 
ft die Reihe an fie fam, bei Tag und Nacht den Tempel bewadten, und 
it Ausnahme des Hauptaltard über die kleineren verfügten, indem fie die 
rlaubniß, an denfelben zu beten, für Geld verkauften. Mit glatt gefchorenem 
zart einhergehend und Mitren auf dem Haupte tragend, gaben fie fi für 
‚arbinäle und Priefter aus, und täufchten daburd viele Walfahrer, naments 
ch lombardifhe Bauern, die ſich ihren Gebeten empfahlen. Beim Nachtdienſt 
erübten fie täglich Räubereien oder fchändeten Weiber. Richt ohne Schwies 
gkeit vertrieb Pabſt Gregorius VII. die Elenden aus dem Petersdome und 
af die Anordnung, daß überhaupt zur Nachtzeit Fein Gottesdienft mehr ftatts 
nden dürfe.“ 

Noch etwas Schlimmeres fam hinzu. Täglich begannen gewifle Carbinäle 
us Gewinnfucht auf dem Hauptaltare des Apoftelfürften Meſſen zu Iefen, 
och ehe der Morgen graute Auch diefem Erwerb madte Gregor VII. ein 
inde, indem er verbot, vor der dritten Stunde des Tags (im Winter vor 
ı Uhr, im Sommer vor 6 Uhr Morgens nad heutiger Rechnung) das Meß⸗ 
pfer auf dem Hauptaltar der Peterskirche darzubringen. Diefe Anordnung 
og ihm großen Haß zu. Mit allen Unzufrievenen nun, welche fi durch bie 
verjchiedenen Maßregeln des Pabſtes beeinträchtigt fühlten, mit den beweibten 
Brieftern, mit den vertriebenen Manftonarien, mit den Garbinälen, die wegen 
geihmälerten Geldverdienſtes grolten, verbanden fih Wigbert von Ravenna 
und Die zwei andern Verſchworenen. 

Was that feinerjeitd der Pabft, um dem nahen Sturme zu begegnen ? 
3u ihm hielt der Burggraf Eencius, Johanns Sohn, den die Gregorlaner, 
wie ich anderswo’) zeigte, um 1066 in den Tagen Aleranders II. erhoben 
hatten. Glüclich entging derfelbe dem Staatöftreihe von Weihnachten 1075, 
aber zwei Jahre fpäter — im Sommer 1077 — erlag er den Nachſtellungen 
der Anhänger feines gleichnamigen Stammesfippen aus dem Haufe Stephans. 
Aus lepterem Anlafje hält‘) ihm Berthold von Reichenau eine feurige Xobrede, 
und fügt unter Anderem, Präfekt Gencius habe eines Tags dem Pabſte Gre⸗ 
gorius VIL feine Sünden gebeichtet und den Entſchluß ausgeſprochen, der 
Welt zu entjagen und ind Klofter zu gehen, und nur durch den ausbrüdlichen 
Befehl des Pabſts, der Stadt Rom ferner zu dienen, fei er im Amte zurück⸗ 


1) Meue Ausgabe von Du-Cange IV, 238, zweite Spalte unten fig. 2) Oefele IL, 
312, ab. Band VL, 818. *) Perb V, 304 fig. 
31° 
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gehalten worden. Bei der nämlichen Gelegenheit nennt ‘) ihn der fchwäblik I 


Chroniſt Bernold einen unerfchütterlih treuen Soldaten des Apoſtelfürſten 
Petrus. Dan fieht daher, Gregor VIL konnte fi auf den Staptpräfeke 
verlafien. 


Schaarwadhe, welche in der Engelöburg lag, unter feinem Befehl Hatte, erbeil 
theild aus der früher?) mitgetheilten Erzählung des Ehroniften von St. Hw 
bert, welche ind Jahr 1074 fällt, theil6 aus den Dingen, welde zu Anfan 
der roͤmiſchen Faſtenſynode von 1076 vorgingen. Der König hatte einen Es 
siter von Barma, Namens Roland, beauftragt, die zu Worms auf dem Rei 


concil, von welchem unten die Rede fein wird, gefaßten Beſchlüſſe der oben & 


erwähnten römifchen Synobe zu eröffnen. In herbfier Form bewerffieligk 
dieß Rolaud. Als er endete, rief der Biſchof von Porto, greift ben Berräther. 
Sogleih zogen der Stabtpräfeft, die Stiftsſoldaten des roͤmiſchen Stuhls u 
bie anweſenden peligen ihre Schwerter, und fie würden Roland vor ba 
Augen des Pabſts umgebracht haben, hätte Gregor den Unbefonnenen nid 


mit feinem eigenen Leibe gedeckt.) Der Präfelt war, wie man ficht, Un 


führer der regelmäßigen Streitkräfte des heil. Stuhlee. 


Allein mehr als zweifelhaft ſcheint es, ob Letztere für ſich genügt hätten, | 
die Stadt und den Pabſt gegen die Nachſtellungen des Königs und ber red I 


italieniſchen Verfchworenen zu [hügen. Denn einmal hingen viele der römifchen 


Lchenträger, wie aus den Erfahrungen der unmittelbaren Borgänger Gre⸗ 


gord VII. erhellt, von dem falifchen Hofe ab, ſodann muß laut den Anden 
tungen Bonizo's die Zahl der Unzufrievenen in Rom bedeutend gewefen fein. 
In der That traf der Pabft zu feiner eigenen und der Stadt Sicherheit ums 
faffende Anftalten. UWeberall, wo, wie ed im 11. Jahrhundert der Fall war, 
die Völker aus Knechtſchaft zur Freiheit fi aufarbeiten, jpielt das Vereind⸗ 


weien eine Role. Weil in unfern Tagen ein ähnlicher Uebergang flattfand, ' 


haben wir wieder eine Tebendige Borftellung von der Sache. 


Da Cencius, Johanns Sohn, bie bewaffnete Macht, Insbefondere be I 





Der zu Rom am meiften übliche Ausdruck für politiiche Vereine war im 


11. und 12. Jahrhundert conjuratio, welder einfach Vereinigung oder Par 
theiung bedeutet, ohne den ſchlimmen Nebenbegriff, der dem deutſchen Wort 
Berfhwörung anflebt. Aus dem Wörterfchage italieniſcher Demokratie ging 
berfelbe in die deutſche Rechtsſprache über. Unter dem 1. Sept. 1161 hob 
Kaiſer Friederich L zum zweitenmale die Gemeindeverfafjung von Trier mit 
Anwendung folgender Bormel*) auf: „die Bemeinverfaffung von Trier, welche 
auch conjuratio heißt." Die römiſchen Jahrbücher, Hauptquelle für die Stadt 
ereigniffe aus ber zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts, brauchen das Wort 

) Perß V, ©. 434. 3) Band VI, 820. 2) Pauli Bernried. vita Gregorü 


cap. 68. 69, bei Mabillon tom. 9. S. 434, ebenfo vita Mathildis, bei Berg XII, 378. 
*) Böhmer, Regeft. Nr. 2450: communio civium trevirensiam, quae et Conjuratio dicta. 
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onjuratio zum erſten Mal aus Anlaß der ſtrittigen Pabſtwahl von 1059, 
ıdem fie fagen:') „Cardinal Hildebrand und Die, welche zu feiner Parthei 
ehörten.” Dann?) zum Jahre 1116: „weil Pabſt Paſchalis IL. fich weigerte, 
ach dem Tode des Stadtpräfeften Peter die erledigte Würde dem gleichnamigen 
ohne des Berftorbenen zu überlaffen, brad) in der Stadt Rom große Bes 
egung und Partheiung aus.” Weiter’) zum Jahre 1118: „die Partheiung 
ıtte aufgehört, und die Römer bethätigten nicht mehr den nämlichen Willen 
ie vorher." Abermal:%) „nad Erhebung Maginulfs zum Gegenpabſt ent 
ind wiederum große Partheiung ſowohl von Reitern als von Fußvolk.“ 
ndlih®) zum nämlihen Jahre: „weil Maginulf fein Geld mehr Hatte, vers 
6 ihn die ganze Parthei.“ 

Als gemeinfame Eigenſchaft der angeführten Bälle erfcheint es, daß die, 
elche fih für Diefen und Jenen zufammenihaarten, aus Bewaffneten bes 
ınden. Yusbrüdli wird einmal hervorgehoben, die zu Gunften des Gegen- 
ibſts Maginulf erregte Partheiung babe fowohl Reiter als Fußgänger ums 
pt. Wohlan, der Grund zu diefer Gliederung ift von Cardival Hildebrand 
legt worden, und ebendieſelbe warb unter feinem Bontififat vollendet. Gres 
w VII. hat die alte Stadtwehr aus den Zeiten Alberich IL. hergeftellt, und 
e gefammte männliche Bevölferung — wie mir fcheint In der Art, daß Jedem 
e Wahl der Fahne, unter welche er fi} einreihen wollte, freiblieb — militärtfch 
ıgetheilt, auch für gehörige Abrichtung der Eingeftellten geforgt. Nur weil 
eß der Hall war, vermochte Gregor VIL die von Cencius, Stephans Sohne, 
m gelegte Schlinge zu durchreißen. Die ganze Stadt erhob fih am 25. Des 
mber 1075 wie ein wohlgegliedertes Heer für ihn. ine ähnliche Erſchei⸗ 
ng, obwohl mit entgegengejegtem Erfolge, bot dad Jahr 1084, das letzte 
6 Pabſtes, dar, da die Römer nad mörberiichen Kämpfen das Heer des 
erzogs Robert Wizkard zum Rückzuge nöthigten, was fie ohne eine durch⸗ 
eifende Organifation der wafjenfählgen Mannſchaft nimmermehr vermodt 
itten. 

Indeſſen ahmten auch der deutſche König und feine drei italieniſchen Mit⸗ 
tihworenen dad von Gregorius VIL gegebene Vorbild nad. Unmittelbar, 
e er den Gewaltfireih vom 24. Dezember ſchildert, fagt®) Bonizo: „ber 
n Gott verfluchte Cencius (Stephans Sohn) hatte eine Partheiung in Rom 


s) Berk V, 471 oben: Ildibrandus et ceteri, qui erant de ejus conjuratione. *?) Daf. 
‚ 476 unten: facta est conjuratio magna et seditio. °) Daf. S. 477 Mitte: jam con- 
ationes defecerant, et Romani non erant in ea voluntate, in qua antea fuerunt. *) Daf. 
ten: facta est conjuratio magna tam de equitibus quam de peditibus. ) Daf. 478 
itte: pecunia vero Maginulfo deficiente, tota illa conjuratio eum reliquit. °) Oefele II, 
4 a. Mitte: Deo odibilis Cencius conjuratione facta, capit etc. inen ähnlichen Ausdruck 
mcht Paul von Bernried vita Gregorii cap. 49 a. a. D. ©. 426 unten: Ceontius con» 
ratores suos, cum quibus conjuraverat, hortari coepit. 
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angezettelt.“ Doc war hiebei der Pabft berwiegend im Vortheile, weil fah 
die ganze Stadtwehr auf feiner Seite fand, während Cencins, obwohl die | 
zahlreiche Klaſſe ber beweibten Priefter und ihrer Berwanbten ihm anbing |: 
doch mur einzelne, und im Vergleich mit den Soldaten des Pabſts wenige, 
Bewaffnete gewinnen konnte. Da Stephans Sohn gleihwohl durchdrang 
wird man auf die Vermuthung hingetrieben, daß vom Könige irgend etwas 
zu Rom zugerüftet worden fel, was geeignet war, bie Thaͤtigkeit des Pabſti 
und feiner Getreuen, in&befondere des Stabtpräfekten, im enticheidenden Augen 
blide zu lähmen, und dadurch das Gelingen des verwegenen Schlags zu fichern | 
In der That nöthigen einige hingeworfene Yeußerungen Lambert, bei 
unvergleihlichen Ehroniften von Hersfeld, zu einer foldien Annahme, und ver ji 
breiten Licht über das fonft in tiefes Dunkel gebüllte Betriebe, das ben 
Ueberfall vorbereitete. Er fchreibt:') „ein gewiffer PBräfelt der Stadt Rom, 
Ramens Cencius, gleich ausgezeichnet durch Adel des Geſchlechts, wie burd 
Glanz ver Macht und des Reichthums, hatte durch ganz Stalien viele un 
ſchwere Frevel an den Befiyungen ber roͤmiſchen Kirche verübt. Da Klage 
deßhalb an den heil. Stuhl gelangten, verfuchte es Pabſt Gregor VII. wieder 
holt, den Menſchen durch friedliche Vorftellungen auf befiere Wege zu bringen, || 
zulegt aber, da alle Ermahnungen nichts fruchteten, verhängte ex die Straft |! 
des Bannes über ihn. Doc diefe Strafe entflammte Cencius zur höchken 
Muth." In den näcften Sägen erzählt fofort Lambert die Verhaftung des |: 
Pabſts. Die Einkerferung des Verbrechers und feine Berurtheilung zum Tode, | 
von welcher die oben ?) angeführten Zeugen reden, hat allem Anfcheine nad 
mit dem päbftlihen Bannftrahle geendigt, welchen Lambert erwähnt. Laut ber 
Ausfage) Pauls von Bernried verlief zwiſchen der Berurtheilung des Gen 
cius aus dem Haufe Stephans und zwiichen dem Schlag vom 24. Dezember 
1075 faft ein Jahr. Auch angenommen, daß der Biograph Gregor VIL den 
Zwilhenraum zu weit gegriffen habe, fann man faum beftreiten, daß wenig : 
ftend etliche Monate zwiſchen beiden Ereigniffen lagen. Und nun entfichen 
zwei Fragen. | 
Erftend, wie fol man fich erklären, daß ein fo ausgezeichneter Schrift: 
fteller, wie Lambert, den Römer Cencius, der doch unter päbfllichem Banne 
ftand, Präfekten der nämlichen Stadt nennt, in welder Gregor VII. felber 
weilte, da doch päbftliher Bann und Bekleidung der römijhen Präfektur bei 
ungefhwächter Macht des Pabſts — die bis zum 24. Dezember 1075 in 
Nichts erfchüttert war — ſich ausſchließen. Meines Erachtens ift dieß nur 
unter der einen Borausjegung denkbar, daß die Präfektur des Sohns ven 
Stephan unmittelbar vor der Verhaftung bes Pabſts begann, und nur fo lange 
*) Berk V, 242: quidam urbis romanae praefectus, Quintius nomine, et geners | 


elaritate et opum gloria eminens. *) ©. 480 fl. *) Vita Gregorü cap. 49 a. a. O. 
©. 426. 
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yauerte, ald der gegen Freiheit und Herrſchaft Gregors VII. gerichtete Streich, 
». 5. von Mitternacht des 24. Dezembers bis zum 25. Abends, alfo nicht 
janz 24 Stunden. Das heißt aber mit andern Worten: Stephans Sohn 
nuß durd einen föniglihen Machtſpruch an der Stelle von Johanns Sohne, der 
8 gegen den 24. Dezember Stadtpräfeft war, und fein Amt am Abend des 
Solgenden wieder übernahm, zum Burggrafen von Rom erhoben worben fein. 

Zweitens, wollte man annehmen, Lambert babe von Johanns Sohne, 
dem wahren Präfeften Roms, nichts gewußt, und irrthümlich geglaubt, daß 
der einzige Bencius, den er einigermaßen Fannte, nämlih Stephans Sohn, 
jeit längerer Zeit die Burggrafenwürde verwaltete, dann erfchiene es unbegreifs 
(ih, daß er von einem „gewiſſen“ SPräfekten Roms fpricht, während er doch 
dem Manne, der den Titel trug, Adel des Geſchlechts, fowie Reichthum und 
Macht nahrühmt, alfo ihn ald einen wohlbefannten Großen hinſtellt. Das 
wäre meines Erachtens ein merklicher MWiderfprud. Denn fo hoch fand in 
ben Augen der Zeitgenofjen dad Amt eines römiſchen Stabtpräfeften, daß er 
bie zweite Stelle nähft dem Pabſte einnahm, und daß nur, wenn befondere 
Bründe vorlagen, der verkleinernde oder tronifche Bella quidam auf ihn ans 
gewenbet werben konnte. Alfo muß man auf das Vorhandenfein folcher 
Gründe fchließen. Klar geiproden: die Worte Lambertd haben bloß dann 
vernünftigen Zufammenhang, wenn man ihnen den Hintergedanfen unterfchiebt, 
daß Gencius nur in einem beſchränkten Sinne, d. h. nicht mit vollem Yuge, 
no für längere Dauer, fondern für eine Spanne Zeit Präfekt geweſen fei. 
Wollte aber Lambert dieß andeuten, dann wußte er. nothwendig, daß nicht 
Cencius Stephand Sohn, fondern daß Eencdus Johanns Sohn wahrer und 
rehtmäßiger Burggraf von Rom war. Folglich fällt die Vorausſetzung, von 
der wir eben auögingen, in ſich felbft zufammen, und dagegen tritt klar hers 
vor, daß dad MWörtchen quidam biefelbe geheime Bedeutung hat, wie der von 
Lambert forgfältig betonte Kirchenbann, unter welchem der angebliche Prafekt 
fand. Abermal ftoßen wir auf einen Beweis der Meifterichaft, mit welcher 
ber Heröfelder Chronift Solchen, welche zwiſchen ven Zeilen zu lefen verftes 
ben, durch wenige Worte verborgene Dinge enthüllt. 

Rod) eine dritte Reihe von Schlüffen drängt auf daſſelbe Ergebniß Hin. 
Unter dem 8. Januar 1076, 14 Tage nad den Scenen von Weihnachten, 
erließ Gregor VII. eine inhaltsſchwere Bulle‘) an den König, von welder 
weiter unten bie Rede fein wird. Am Schluſſe derfelben heißt es wörtlich fo: 
„über gewiſſe geheime Dinge, die Wir in Deinen legten Briefichaften zu ent 
decken glaubten, fchweigen Wir für jebt, und gedenken Dir Unfere beftimmte 
Antwort erft dann mitzutheilen, wenn Deine Geſandte Rabbot, Adalbert und 





1) Zaffe Nr. 3731. 


488 Pabſt Gregorius VIL und fein Zeitalter. 


Wodaskalk, fammt Denen, welche Wir ihnen beigefellten, *) hieher zurückgekehr 
fein und Uns Deine MWillensmeinung bezüglich der Aufträge, die Wir ihnen 
für Dich mitgaben, eröffnet haben werden.” 

Folglih befanden fih Anfangs Januar 1076 Föniglide Bevollmächtigte 
zu Rom. Aus dem Inhalte der eben erwähnten Bulle felber erhellt, daß fie 
wichtige Verhandlungen daſelbſt betrieben, d. h. Geſchäfte folder Art, übe 
welche der Pabſt Faum einen Beſcheid geben Fonnte, ohne die Sache reiflih 
in Erwägung gezogen zu haben. Da fie nun gegen den 8. Januar 1076 
abreisten, muß man den Schluß ziehen, daß ihre Ankunft immerhin 
4—5 Wochen vor der Rüdfehr ftattfand. Kolglich fpricht hohe Wahrſchein⸗ 
lichfeit daflır, daß fie vor Weihnachten zu Rom angelangt find, und affo die 
Verhaftung des Pabſts mit angejehen haben. Wer wird num unter folchen 
Umftänven glauben, daß fie unpartheiiſche Zufchauer Deffen gewefen feien, was 
unter ihren Augen vorging, und daß nicht vielmehr ihre geheimen Aufträge 
— ſolche aber hatten fie gewiß, denn das Schreiben vom 8. Januar 1076 
enthält nichts als Beſchwerden über die Doppelzüngigkeit des Könige — dahin 
lauteten, den wider Gregor VII. zugerüfteten Gewaltftreih in jeder Weile zu 
fördern, folglich dem Erescentier Beiftand zu leiften, oder was Daffelbe, ihm 
die burggräflihe Gewalt in die Hände zu ſpielen. 

Menden wir und zu den Auftritten vom 24. auf den 25. Dezbr. 1075. 
Altem Herfommen gemäß pflegten die Päbfte während der Nacht, die dem 
Geburtötage des Welterlöfers vorangeht, mit großem Gefolge Vigilien in ber 
Hauptfirde Santa Maria Maggiore zu feiern. Auch am 24. Dezbr. 1075 
Nachts hielt Gregor VII. den überlieferten Gebraud ein. Doch begleiteten 
ihn dießmal außer dem Clerus nur wenige Bornehme. Das Volf nahm feinen 
Theil an der Feier, denn in Strömen fiel zu jener Stunde der Regen nieder, 
jo daß Niemand, der nicht Geſchäfte halber ausgehen mußte, feine Wohnung 
verließ, oder gar eine von den füblichen und dicht bevölferten Regionen ber 
Stadt weit entfernte Kirche bejuchte. Abt Paul von Bernried meint, ?) der ! 
Regen jei ein Glück geweſen, da fonft Viele ſich eingefunden haben würben, 
in weldem Falle durch die verwegene That des Cencius unfehlbar ein großes 
Gemetzel entftanden wäre. Gregor VII hielt felbft dad Hochamt, empfteng 
das h. Saframent und theilte ed dem Clerus aus, Eben ward ed aud) den 
anmwejenden Laien gereicht, ald der Lärm begann. 

Cencius hatte Abende Kundichafter ausgeſendet, denen fofort von einer 
Geſellſchaft Mitverfchworener, die in der Nähe von S. Maria Maggiore Vers 
jammlung hielten, Meldung zufam, daß ver Pabſt mit Wenigen in der nahen 


) Der Tert (bei Manft XX, 198 oben) ift verdorben und lautet in feiner wahren Ge⸗ 
ftalt fo: donec legati tui, Radboto, Adelpreth et Wodescalk (man vergl. Giefebrecht de 
Gregorii VII. registro emendando ©. 20) et ei, quos his adjunximus, ad nos reversi — 
aperiant tuam voluntatem. 2) Vita Gregorii cap. 49. 
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Kirche weile. Ungefäumt ftellte er fih an die Spike einer anjehnlihen Schaar 
feiner Solvaten, die alle wohlbepangert und beritten waren, und eilte auf bie 
Kirche zu. Die Bewaffneten jaßen ab und drangen in das Innere hinein. 
Der Pabft warb an den Haaren ergriffen, einer der wüthendfien Schildknap⸗ 
pen des Gencius zog dad Schwert gegen ihn, um ihn niederzuhauen, doch 
binderten ihn Andere daran, wohl aber erhielt Gregor VIL eine Wunde am 
Kopfe. Man fehte den Gefangenen auf ein Pferd und nun ging es in rafchem 
Laufe nad einem der feften Häufer des Crescentius, das zunächſt zum Ges 
fängniß des Pabſtes befiimmt war. ) Berthold von Reichenau fchreibt: ?) 
„unter fürdhterlihen Drohungen und mit gezüdtem Schwerte forderte Cencius 
von dem eingeferferten Pabfte, daß er ihm unverzüglih den ©. Petersſchatz 
und die flärffien Burgen des Kirchenſtaats abtrete, aber Gregor VII. ges 
währte ihm Nichte.” 

Seine Drohungen zu verwirklichen oder weitere Schrauben anzufeben, 
fand der Urheber des Gewaltſtreichs nicht einmal Zeit, denn noch während der 
Nacht vom 24. auf den 25. Dezbr. geriet} die Stadt, aufgefchredt durch bie 
Berichte Derer, welche dem Ueberfall angewohnt hatten, in Bewegung, und 
hiebei zeigte es fih, daß Gregor unter der Bevölkerung viele treue und ent⸗ 
ſchloſſene Anhänger befaß. Hörner ertönten von Straße zu Straße, von 
Stadtthor zu Stadithor, ala Mahnzeihen, gute Wache zu halten, damit ber 
Pabſt nicht etwa vor die Stadt hinausgebradht werde. Denn man wußte 
vor Anbruch des Tages wohl, daß er verhaftet, aber noch nicht wa8 fürber aus 
ihm geworden feie. Als der Morgen graute, verfammelte fit das Bolt auf 
dem Capitol, und jegt kam Kunde, daß er in dem und dem Thurme der Stadt 
eingeferfert feie. Aldbald beſchloſſen ) Reiche und Arme, Adelige und Niedrige 
geborne — d. 5. die ganze Stabtwehr — ihn mit Gewalt zu befreien. 

Die Maſſe wälzte fi gegen den Thurm, und trieb diejenigen Soldaten 
des Cencius, weldhe die Zugänge bewadhten, in das innere des Gebäubes. 
Run wurden Leitern und anderes Sturmzeug herbeigefchleppt. Cencius merkte, 
daß er verloren fei, wenn er nicht die Verwendung des Gefangenen anrufe, 
er flürzte vor Gregor VII. auf bie Kniee nieder, befannte fih fchuldig und 
beſchwor Genugthuung. Indeß waren bereits einige der Römer in den Thurm 
ingedrungen. Als fie dort das von der empfangenen Wunde mit Blut bes 
fleckte Haupt des Pabſtes fahen, hieben fie trog feiner Abmahnungen in ver 


— 





2) Alle Zeugen flimmen darin überein, daß der Pabſt nach einem Thurm des Crescentius 
abgeführt wurde. Nun erwähnt der Bernrieber Abt Paul mehrere fefte Häufer, die Gencius 
su Rom befaß, cap. 57 — turribus ejus ac domibus subversis. Es ift daher fein Wider⸗ 
ſpruch, wenn Bifchof Bonizo meldet, der Brüdenthurm des Gencius fei fchon im Laufe des 
Jahrs 1075 gefchleift worden, und dann nach Weihnachten wieder einen andern Thurm neunt, 
den gleichfalls Zerſtoͤrung traf. 2) Berk V, 282 oben. 2) Perg V, 242: undique ad 
arma conclamatur, divites et pauperes, nobiles et ignobiles accurrunt ete. 
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erften Wuth den Soldaten, welcher beim Ueberfall dad Schwert gegen ihn ge 
züdt Hatte, zufammen; alle übrigen wurben verfchont. *) 

Sm Triumphzug geleitete das Volk den befreiten Pabſt nad) der Kirk: 
©. Maria Maggiore, wo er die während der letzten Nacht unterbrochene Meſſe 
vollendete. Bon dort kehrte Gregor VII. in den Lateran zurüd. Cencin 
brach, fo bald er e8 vermochte, feinen Eid. Begünftigt von der Dunfelbell, 
fioh er mit Weib und Kind und feinen nächften Berwanbten in der Radt | 
vom 25. auf den 26. Dezbr. aus der Stadt. Diefe Treulofigfeit Hatte einen 
neuen Ausbruch der Volkswuth zur Folge. Die in der Stadt gelegenen Bar 
gen, Thürme, Häufer des Cencius und feiner befannten Anhänger wurde | 
erftiegen und zerftört, ihre bewegliche Habe geplündert. Doch bämpfte viele I 
Strafgericht feinen Webermuth nicht, vielmehr trogte er dem Pabſte und den 
Stadtbewohnern mit unbeugfamem Starrfinn. Er bemädhtigte fi einer Feſtung 
unweit Rom, von wo aus er unter großen Berluften auf beiden Seiten be 
Befigungen der römifchen Kirche verheerte. ) Berthold von Reichenau madt | 
die beißende Bemerkung, „Cencius babe faſt 2 Jahre lang ſolches gethan — 
in Allem gehorfam dem deutfhen Könige." Wie berebt diefe wenigen I 
Worte den wahren Zufammenhang entbüllen, ein Bild von dem fehlen Rüd. 
halt gebend, auf den der Grescentier pochte. 

Der durch feinen Better Stephans Sohn verbrängte Stabtpräfeft uf 
fhon am 25. Dezbdr. fein Amt wieder angetreten haben. Sonft weiß man | 
nichts von den römiſchen Vorgängen unmittelbar nad) den Testen Schlägen 
bis zum 8. Januar 1076, unter welchem Gregor VII. das früher erwähnt: 
Schreiben an Heinrih IV. richtete. Der Eingang) defjelben lautet ziemlih | 
drohend: „Gregorius, Knecht der Knechte Gottes, entbietet dem deutſchen LK I 
nige Heinrih IV. feinen Gruß und apoftoltihen Segen, jofern nämlid | 
Heinrich, fo wie es einem hriftlihden Könige geziemt, dem ber | 
ligen Stuble Gehorfam erweist.” Auch in den nächften Worten det | 
Textes erklärt der Pabſt, daß er feinen Segen nicht ohne inneres Widerfireben | 
gegeben habe. Gleichwohl enthält die Bulle fonft nichts, was auf einen nahe |; 
bevorftehenden gänzlichen Bruch hinwieſe. Gregor VII. Hagt darüber, dah | 
der König noch immer mit den gebannten Räthen der Krone täglich verkehte, |: 
daß feinen glatten Worten nirgend& die That entiprehe, daß die erft neulid 
von Heinrich bezüglih der Mailänder Angelegenheit gemachten Verfprechungen | 
abermals ald trüglic erfunden worden ſeien. Aehnliche Beſchwerden hatte 
Gregor wiederholt in früheren Schreiben erhoben. 

Weiter Spricht der Pabſt von einem neuen Unrecht, das ihm der König 
vor Kurzem zugefügt habe. „Du haft,“ jchreibt er, „die Stühle von Spoleto 
und Fermo an Glerifer verliehen, die mir gänzlich unbefannt find, während 


ı) Daf. ©. 282. 5) Berk V, 242 u. 282. 2) Manſt XX, 195 unten. 
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‚ch kraft Kirchenrecht nur Solche Bisthümer verwalten dürfen, von deren 
zürdigkeit die Vorgeſetzten durch genaue Prüfung ſich überzeugt haben und 
m deren perſönlichen Verhältniſſen fie Kunde beſitzen.“ In doppelter Hin⸗ 
bt erflärt der Pabſt die Rechte des h. Stuhls durch Beſetzung der Bis⸗ 
ümer Spoleto und Fermo verlegt: erſtens weil die einſeitig vom Könige Er⸗ 
ınnten feine geiftliche Prüfung beftanden hätten, zweitens weil fie ihm (dem 
abfte) unbekannt feien. Der Brieffteller fpricht alfo das Recht an, daß zu 
poleto und Fermo nur Solche, welche er fenne, zu Bifchöfen eingefeßt wer⸗ 
n. War er zu einer folchen Forderung befugt? Ohne allen Zweifel, jedoch 
ht aus allgemeinen firhenrechtlihen Gründen, fondern wegen der befonderen 
‚erhältniffe jener zwei Städte. Ich habe an einem andern Orte ') gezeigt, 
iß in Folge des Cölner Vertrags vom Dezember 1056 die Marken Fermo 
onft auch Gamerino genannt) und Epoleto um 1065 an die römifche Kirche 
rüdgegeben worden find. Seitdem übten Petri Statthalter grundherrliche 
efugnifje über die fraglichen Gebiete, weßhalb denn weder geiftlihe noch welt, 
he Aemter daſelbſt an Leute vergeben werben durften, die ihnen weder bes 
innt noch genehm waren. Gleichwohl muß die deutſche Krone, trot der Ab- 
etung von 1065, die Oberlehenöherrlichkeit in beiden Marken beibehalten 
ıben, denn Gregor VII. beſchwert fich nicht deßhalb, weil der König übers 
aupt in Beſetzung der zwei Bisthümer eingegriffen habe, fondern blos darüber, 
16 der König einfeitig und ohne den Grundherrn, d. h. Petri Statthalter 
rbeizuziehen, vorgeichritten fei. 

Die Abfihten, welde der König bei gewaltthätiger Beſetzung jener 
zisthümer hegte, traten zwei Jahre ſpäter an’8 Tageslicht hervor. Unter dem 
8. Sanuar 1078 Iud ?) Gregor VII. außer vielen andern Prälaten die Bis 
böfe der Marken Spoleto und Camerino vor die bevorſtehende Faſtenſynode, 
mit fie fih wegen grober Verlegung der Rechte des h. Stuhl verantworten. 
uf der ebengenannten Faſtenſynode felber, welche Ende Februar 1078 zuſam⸗ 
entrat, verhängte”) der Pabſt den Bann über alle die Normannen, „welche 
ch erfreht hatten, das Eigenthum des Apoftelfürften, insbeſondere die Marfe 
ermo und das Herzogthum Spoleto an ſich zu reißen.” Man fieht, von 
Beitem hatte der König darauf hingearbeitet, die Normannen Apuliens dadurch 
uf feine Seite herüberzugiehen, daß er ihnen die Marken Spoleto und Camerino 
ı die Hände fpielte, und als füglichftes Mittel für folhen Behuf wählte er 
zerleihung der dortigen Bisthümer an gemiffenloje, dem Pabſte abgeneigte 
leriker. 

Gregor VII. hatte daher guten Grund, ſich über den neuen Gewaltſtreich 
zeinrichs IV. zu beſchweren, und wenn er feiner gerechten Entrüſtung freien 
auf ließ, könnte man fih nicht wundern. Wllein der Pabſt begnügte fich 


) Banb II, 68 fig. ?) Jaffé Nr. 3801. °) Manfl XX, 505. 
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mit den oben mitgetheilten gemäßigten Worten. Auch die übrigen Säße ver 
Bulle vom 8. Jan. 1076 enthalten nichts als Ermahnungen an den König, 
abzulaffen von weiteren Winfeljügen, vie Freiheit der römifchen Kirche zu 
achten, und den Sieg, den ihm neulich der Allmächtige über die Sachſen ver: 
lieben, nicht als Anlaß des Uebermuth zu mißbrauchen, fondern ſich burd 
Gerechtigkeit defielben würbig zu erwelien. 

Das lautet nun fo, als habe der Pabft nicht gewagt, eine offene Sprade 
gegen den Salier zu führen, insbejondere feine wahre Meinung über die Trieb | 
federn der Bewaltibat vom 24—25. Dezember 1075 auszufpredien. Wien | 
es fcheint bloß fo. Aus dem früher mitgetheilten Schlußfag der Bulle erhellt, 
daß Gregor VII. die drei königlichen Bevollmächtigten Rapoto, Adalbrecht und 
Wodelſchalk, fo wie etlihe Andere, die er ihnen beigefellte, beauftragt hatte, | 
mit dem beutfchen Herrfcher über gewiffe Punkte, welche der Pabſt [hriftlih | 
nicht berühren wollte, mündlich zu verhandeln. Wir find auf viele Belege | 
geftoßen, daß im Mittelalter politifche Fragen der gewichtigften Art nicht dem 
Pergament anvertraut, fondern münbliher Beiprehung vorbehalten wurden. | 
Dafielbe war auch in vorliegendem Falle gefhehen. Wenn Gregor VIL je | 
laut werden ließ, was er über bie Vorgänge vom 24. und 25. Dezember | 
dachte, fo kann er feine Gedanken nur dur) den Mund der obgenannten Ge | 
fandten und am falifchen Hofe geoffenbart Haben. | 

Roh iſt zu bemerken, daß auch Paul von Bernried in feiner Lebend- | 
gefhichte Gregor VII. die von der Bulle aufgeführten drei Föniglichen Ber | 
vollmaͤchtigten erwähnt. Ratbot, fagt‘) er, ſei einer der vornehmften Männer 
des Kaiſerreiches geweſen. Ohne Frage war er derfelbe, der laut der Angabe’) 
Bonizo's mit den Föniglich gefinnten Lombarden in der Abficht, den Sturz des 
Capitans Erlenbald herbeizuführen, unterhandelte, derſelbe ferner den wir 
anderswo’) als Schagfämmerer des Reichs und oberften Pfalzgrafen von 
Baiern und Italien kennen lernten, derfelbe endlich, welcher, wenn er von ber 
böhmifchen Grenze nad Rom reiste, jeden Abend auf einem Schloffe, in einer 
Stadt oder auf einem Dorfe raften Fonnte, die als Krongut unter feiner Ber 
waltung ftanden.*) Bezüglich Adalbrechts und Wodalſchalks äußert Abt Paul 
bloß, fie hätten zugleich das Vertrauen des Königs und des Pabſtes ge 
nofjen. 


1) Vita Gregorii cap. 58. ?) Oben ©. 435 unten. 9 Band IL, 383 flg. 





Neuntes Buch. Gap. 35. Berichte der deutſchen Chroniſten über die Weihnachtfeier zu Goslar. 493 


Sünfunddreißigfies Capitel, 


Seltfame Berichte, welche die anfehnlichften deutfchen Chroniften über die Tönigliche Weih⸗ 
nadtfeier zu Goslar erftatten. Enthüllung der Gründe ihres Verſteckſpiels. König 
Heinrich Urheber des am Pabſte verubten Verbrechens. 24. Dezember 1075 bie 
23. Januar 1076. 


Ich theile zunähft Wort für Wort mit, was Lambert über die Weib- 
nadhtfeier zu Goslar berichtet, *) da die Art und Weile, in welcher er feine 
Saͤtze zufammenreiht, mehr als gewöhnliche Bedeutung hat. 
. „Der König feierte Weihnachten (1075 nad unferer Rechnung) zu Gos⸗ 
— ar. Obgleich er fämmtlihe Fürften des Reichs dorthin befchievden hatte, um 
-  gemeinfam über das Scidfal der gefangenen fächfifhen Großen zu berathen, 

erihienen doch mit Ausnahme des Herzogs Wratislam von Böhmen nur 

Benige. Bon Denen aber, welche wirklich fih einfanden, forderte und em⸗ 
-  Jing der König einen Eid, daß fie nach ihm nur feinen Sohn, der damals 
- ein unmündiges Kind war, auf den Thron erheben würden. Eben vafelbft 
ward Otto (von Nordheim), ehemaliger Herzog in Baiern, nachdem er feine 
mei Eöhne zu Geißeln geftelt hatte, von der Haft entledigt, und erlangte 
siht nur Gnade, jondern auch in ſolchem Umfange das Vertrauen des Königs, 
daß Heinrih IV. fowohl in öffentlihen als in häuslichen Angelegenheiten 
nichts ohne feine Zuftimmung that, und weit mehr Gewicht auf feine Meinung 
legte, als auf den Rath feiner fonftigen Lichlinge. Von den andern gefans 
genen Sachſen war gar nicht die Rede.” | 

Folgt nun der Bericht über MWiederbefegung des Cölner Stuhl, den ich 
früher eingerüdt habe. Dann fährt der Hersfelder Chronift alfo fort: „auch 
efhienen zu Goslar Legaten des Pabftes Hildebrand, welche dem Stönige 
5 «fündigten, daß er auf Montag der zweiten Oſterwoche (22. Februar 1076) 
ah Rom vorgeladen fei, um ſich vor der vom Pabfte ausgefchriebenen Synode 
en der wider ihn anhängigen Anfchuldigungen zu verantworten. Yale er 
Folge leifte, möge er wifien, daß er unverzüglid am nämlichen Tag 
einen Bannſpruch des Apoftolifus aus dem Körper der Kirche ausge⸗ 
fonitten werden würde. Diefe Botfchaft erregte den heftigften Zorn des 
Königs: in fchimpflicher Weife ſchickte er die Geſandten des Pabſtes fort uud 
Beh Befehl an fämmtliche Biihöfe und Aebte des Reichs ergehen, daß fie 
auf den Sonntag Septuagefima (im Jahr 1076 den 24. Januar) zu einer 
node in Worms erſcheinen follten. Sein Entſchluß war gefaßt, in jeder 
gend möglichen Weife die Abſetzung des Pabſtes zu erzwingen, denn er ver 
einte, dieß fei das einzige erdenfbare Heilmittel, um feine eigene Krone und 
u Kortbeftand des Reiches zu retten.“ 
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Rum erft erzählt Lambert die Weihnachtfeier zu Rom, ober vielmehr ben 
Ueberfall der Kirche Santa Marla Maggiore und die Verhaftung des Pabſtes 
durch den Burggrafen Cencius. Was er in diefer Richtung fagt, iſt von mir 
oben in ben Inhalt des vorigen Capitels eingewoben worden. Dann heißt 
es weiter: „am voraus beftimmten Tage (den 24. Januar) erfchien der König 
zn Worms, auch erfchienen die Biſchoͤfe und Aebte in fehr großer Anzahl‘) 
Ueberdieß fand fi ein Mann ein, den der König fehr gut brauchen Fonnte,?) 
nämlich einer der römifchen Cardinaͤe, Hugo mit dem Beinamen ber Weiß 
fopf, welchen der Pabſt kurz vorher aus dem Clerus verftoßen hatte. Diefer 
Hugo überbrachte nah Worms ein ganzes Theaterſtück) voll Erdichtunger 
über die niedrige Geburt des Pabſts, über feine Jugendjahre, über die Dinge 
die er vor feiner Erhebung auf den päbftlihen Stuhl verübt, über die ſchmäh⸗ 
lichen Mittel, mit welchen er nad) ſolchem Amte geangelt, endlich über die 
gräulichen Verbrechen, die er feitvem als Statthalter Petri begangen habe“ 

Unter dem Scheine der Beichreibung von Weihnachtfeterlichkeiten erzäßk 
der Ghronift eine ganze Reihe von Berwidlungen, und zwar erftens die. Feftfeier 
zu Goslar, zweitens den Eidſchwur, welchen die geladenen Gäſte in die Hände 
des Königs ablegen mußten, drittens die Begnadigung Dtto’6 von Nordhein, 
vierten® die hohe Stufe, welche er in der Gunſt Heinrichs IV. erftieg, fünb 
tens den Berfud des Königs, Hilbolf auf den Eölner Erzſtuhl zu erheben 
und den Widerfprud der Cölner Wähler, ſechstens das Erſcheinen ber roͤmi⸗ 
ſchen Legaten und die böſe Botſchaft, welche fie überbrachten, ſiebtens ihre 
Ihmählige Austreibung vom Hofe, achtens die Berufung einer Synode nad 
Worms, neuntend die Weihnachtfeier zu Rom. 

Alles dieß iſt als Anhängfel dem Goslarer Feſte zugewiefen. Nun erft 
ändert die Scene: der König und fein Hof verfügt fih von Goslar nad 
Worms. Zugleich vergißt der Ehronift nicht, dem veränderten Orte eine neu 
Zeitbeftimmung beizufügen. Während die neun eben aufgezählten Afte den 
25. Dezember zugetheilt oder angefchiftet find, erfahren wir, daß, was zu Worms 
und anderöwo gejchah, mit dem 24. Januar zu verlaufen begann. Faßt mus 
bloß das Äußere Gerüfte der von Lambert erwähnten Begebenheiten ins Auge, 
jo muß man fagen, daß die Weihnachtfeier, die er befchreibt, einen ganzen 
Monat, nämlih vom 24. Dezember 1075 bis zum 23. Januar 1076, dauerte. 
Aber aud wenn man das Einzelne prüft, ftellt fi daſſelbe Ergebniß heraus. 
Wir fennen die Gefandten, weldhe zu der langen Feftfeier nach Goslar kamen, 
fie waren dieſelben, welde der Pabſt in der Bulle vom 8. Januar 1076 
erwähnt. Da fie diefe nämliche Bulle an den Hof überbradhten, folgt ſonnen⸗ 


9 Venerunt etiam episcopi et abbates amplissimo numero. 2) Commode guogus 
conficiendis tantis rebus interrenit quidam ex cardinalibus. ?2) Deferens secum de vits 
et institutione Papae scenicis figmentis consimilem tragoediam, scilicet unde oriundus. 
qualiter ab ineunte aetate conversatus, etc. 
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lar, daß fie erft am 8. ober 9. Januar von Rom abgereist fein konnten. 
Run dehnt ſich zwiſchen Rom und Goslar ein gar weiter Weg, und felbft 
venn die Legaten auf unterlegten Pferden ritten, if e8 faum möglich, daß 
ie vor dem 15. Januar in der Falferlihen Pfalz des Harzes anlangten. 
Sleihwohl kamen fie laut Lamberts Darftellung noch recht zur Feſtfeier: folgs 
ich hat diefe über den 15. Januar 1076 hinausgewährt. 

Bon felbft verfteht fih, daß ein gewiffer Zwang es geweien ift, was 
ven audgezeichnetften unter den deutichen Chroniſten des Mittelalterd beftimmt 
yat, Ereigniffe von unabfehbarer Bedeutung in fo fonderbaren Sprüngen zu 
zählen. Schon ein jüngerer Zeitgenofje macht die Bemerkung, daß das 
eindliche Wechfelverhältniß, in welches urplöglich die römiſche Tiara und der 
aliſche Hof zu einander traten, nur dann enträthfelt werben Fönne, wenn man 
iuf irgend eine geheime, mit der Weihnachtfeier zufammenhängende Urſache 
chließe. Mönd Hugo, fpäter Abt des Klofters Flavigny, fchreibt‘) in feiner 
&hronif: „fonderbar, nody am Andreastage (30. November) des Jahres 1075 
errſchte ſolche Eintracht zwiſchen dem Pabſt und dem König, daß Heinrich IV. 
jemäß den Weiſungen Gregord VIL anftatt des gebannten Biſchofs Herr: 
nann einen Andern (Robert) auf den Stuhl von Bamberg erhob. Derjelbe 
Pabſt aber, der vor Weihnachten ein fo unbefchränftes Anſehen genoß, 
vard wenige Tage nad Weihnachten von dem nämlichen Könige, der 
onft willig feinen Wünfchen entgegenfam, für abgefegt erklärt.“ Wie fein 
yeutet bier der Ehronift an, daß an Weihnachten — fei ed nun zu Rom, zu 
Yo8lar oder anderswo — irgend Etwas gefhah, was einen völligen Bruch 
yerbeiführte. 

Eo offen, wie Hugo von Ylavigny, der etwa 20 Jahre nad) Lambert, 
ıber noch unter Heinrich IV. ſchrieb,) rüdt der Heröfelder Chroniſt nicht 
nit der Sprache heraus, gleihwohl gibt auch er zu verftehen, daß der Knoten 
»es Gewebes, das er fchildert, in der Weihnachtfeier und zwar in der römi⸗ 
hen zu fuchen ſei. Die Legaten des Pabftes, welche laut feinem Bericht zu 
Boßslar erfchienen, um den König mit nahem Banne zu bedrohen, find, wie 
‚den nachgewieſen worden, erft am 9. Januar 1076 von Rom abgereist, 
ınd fonnten nicht vor dem 15. zu Goslar anlangen. Gleihwohl erwähnt 
!ambert die römifchen Ereigniffe vom 24. und 25. Dezember erſt, nachdem 
r nicht bloß die Ankunft der Legaten in Goslar, fondern auch ihre Aus⸗ 
reibung vom Hofe, ja aud die Berufung der Wormfer Synode gejchilbert 
at. Das war ein Verftoß gegen eine chronologifche Regel, welche dem Ges 
Hichtfchreiber verbietet, Spätere vor dem Früheren zu erzählen; ed war 
veiter ein Verſtoß gegen die Logik, welche verlangt, daß man erft die Urs 
achen, und erft nachher die Wirkungen entwidle. Nun verhalten ſich die zu 





1) Berg VII, 431 obere Mitte. ?) Daf. ©. 281 fig. 
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Goslar ausgerichtete Botſchaft der Legaten und bie römiichen Borgänge von 
24. und 25. Dezember obne Frage wie Wirfung und Urſache: mit anden 
Worten, deßhalb weil Gregor VIL überzeugt war, daß Cencius auf Befehl 
des Königs losgeſchlagen habe, forderte er dur den Mund feiner Geſandten 
den König zur Rechenfchaft, und drohte im Falle der Weigerung mit Kirchen 
fluh. Bon Rechtswegen mußte daher Lambert bie roͤmiſche Weihnachtfeier 
vor die Reife der Gefandten nach Goslar verfegen. 

Immerhin verftieß der Heröfelder Chroniſt nicht freiwillig gegen de 
Geſetze der Logik und der Zeitrehnung, fondern der Wirrwarr, den er vor 
zubringen fcheint, ift ihm durch eine höhere Gewalt aufgenrungen worben 
Außer Lambert beſchrieben zwei andere Zeitgenofien, und zwar zu gleider 
Zeit mit erfterem, die Geſchichte des Reihe, Berthold von Reihenau ww 
Bernold von Conſtanz. Beide aber beobachten bezüglich der MWeihnachtfelr 
zu Rom und Goslar daſſelbe Verfahren, wie Lambert. Berthold berichte‘) 
zum Sabre 1075: „nach dem Siege über die Sachſen, verriet) König Hew | 
rich IV. empörenden Uebermuth. Während er fonft gelegentlihe Ermahnunge F 
des Pabſtes in ehrerbietigem Tone beantwortete, ſchlug er feht alle Warnung # 
in den Wind und bebrüdte die Kirche ungefcheuter als je. Deßhalb ſchiche 
nun Gregor VIL drei Gefandte, von denen der Salier ſelber zwei früher nad 
Rom beorvert hatte — deutlich bezeichnet Berthold die drei in der Bulle vom 
8. Zamuar 1076 genannten Männer — an den veutichen Hof ab, um bem 
Könige zu eröffnen, daß er, wenn er fich nicht ernftlich befjere, den Bann u I. 
gewärtigen habe. „Diefe drei,” fährt”) Berthold fort, „kamen um Weih—⸗ 
nachten nah Goslar” (was im Angefichte der päbftlihen Bulle vom 8. Ja |: 
nuar platterdings unmöglih if). Ihre Aufträge vermochten fie nur mit |: 
Lebensgefahr auszurichten, denn der König jagte fie fort, und fchnaubte nicht? 
al8 Race gegen den Pabſt.“ : 

Weiter unten ſchildert Berthold, zur Geſchichte des Jahres 1076 über |: 
gehend, in wenigen Worten die Weihnachtfeier zu Goslar, erzählt ſodam T- 
die römifchen Ereigniffe vom 24. und 25. Dezember. Und nun fagt er: „ve | 
König vol Wuth über die Botſchaſt, melde ihm die verjagten Gefandtn 
überbracht hatten, und zu ſtolz um den Tadel des Pabfts hinzunehmen, berid 
eine Berfammlung nah Worms, auf welder er die Abjegung Gregors er 
zwang.” Durd diefe Schilderung wird jeder Zufammenhang zwifchen be 
Botſchaft der Legaten, welche, wenn fie um Weihnachten zu Goslar eintrafen, 
Rom um die Mitte Dezember verlaffen haben müßten, und der römifchen 
Ehriftbefcheerung ſcheinbar abgefchnitten. Dennoch deutet der Echalf dadurch, 
daß er den Eindruck, den die Botfchaft auf den König hervorbrachte, unmittelbar 


) Per V, 280. 2) Daf. ©. 281 oben: Goslariam circa nativitatem Domisi 
pervenerunt. 
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ah Erzählung der römischen Feſtfeier fchilvert, auf einen geheimen Verband 
yeider Thatfachen hin. 

Der dritte Chronift, Bernold, wählt‘) folgende Anorbnung der Begeben- 
yeiten: „Heinrich IV. feierte Weihnachten zu Goslar und zwang daſelbſt ge 
viffe Leute,?) ihm einen Eid zu leiften, daß fie nach feinem Tode nur feinen 
Sohn (Conrad) zum Könige wählen würben. Um biefelbe Zeit hörte er nicht 
wf, die Hl. Kirche durch greulihe Simonie zu entweihen, Bisthümer und 
Abteien zu verkaufen, auch verfehrte er ungefchent mit Gebannten.” In den 
sähften Sätzen erzählt Bernold die Verhaftung des Pabſts dur Cencius. 
Run nimmt der Ehronift einen neuen Anlauf: „da der Pabft den König ſchon 
ft wegen allerlei Vergehen gewarnt und zur Buße ermahnt hatte, ohne irgend 
&indrud auf Heinrih IV. zu machen, ließ Gregor endlich dem Könige wiſſen, 
daß er, fofern er nicht vom böfen Pfade umfehre, auf der bevorftchenven 
Faſtenſynode aus der Gemeinfchaft der Gläubigen verftoßen werden würde. 
Die Gefandten, welde diefe Botichaft überbrahten, gelangten während 
yer Octaven des Herrn’) an das königliche Hoflager. Hierüber gerieth 
Heinrih IV. in folde Wuth, daß er auf den Sonntag Septuagesima eine 
Synode nah Worms berief, welche den Pabft für abgefebt erklärte.” 

So wenig ald Lambert und Berthold gefteht der Conſtanzer Chronift 
cinen Zujammenhang zwiſchen der That ded Cencius und den Drohungen 
des Pabſtes ein, doc verräth auch er Hintergedanfen, fofern er den angeb- 
lichen Anlaß des Bruchs unmittelbar Hinter die römiſchen Ereigniffe reiht, 
während er freilich anderer Seits feine Kühnheit dadurch zu verhüllen fucht, 
daß er mitten hinein — gleihfam als Einleitung — etliche allgemeine Süße 
ſchiebt. 

Wahrlich einen guten Grund muß es haben, daß drei Schriftſteller, die 
unabhängig von einander fchrieben, zu gleicher Zeit in gleicher Weiſe einen 
Haufen glühender Kohlen umgingen. Die Urfahe war meines Gradtend 
folgende: als die Nachricht zu Goslar einlief, daß das in Rom angezettelte 
Gewebe mißlungen, zerriffen, ind Gegentheil umgefchlagen fei, hat der Salier 
den zur Feftfeier eingelavenen Großen weltlihen und geiftlihen Standes ers 
Härt: wehe demjenigen unter Euch, der nicht reinen Mund hält, oder durch 
defien Gefhwäpigfeit das Gerede unter die Menge kommt, daß der Pabft 
mic als wahren Urheber des von Cencius verfuchten Gewaltftreih mit dem 
Banne bedrohe; dreimal Wehe aber dem Chroniften irgend eines Kloftere, 
der ſolche Beſchuldigungen niederzufchreiben fich erfrecht. Demgemäß wurden 
allerlei Rügen, betreffend die Ankunft der päbftlichen Legaten, ald den wundes 
Ren Punkt, ausgefprengt. Bald hieß es, diefelben feien um Weihnachten, d. h. 


— —— un 


3) Berk V, ©. 431 fig. 2) Ibigue quosdam jurare fecit. ®) Quae legatio 
in octavris Domini ad regem pervenit. 
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etwa zwiſchen dem 23. und 27. Dezember 1075 gekommen, bald nannte mar 
die Dctave von Weihnachten 26.—31. Dezember, bald wieder bie Octave 
des Beſchneidungfeſtes (des heutigen Reujahre) vom 1.—6. Januar, ober 
gar die Octave der Erfheinung des Herrn (epiphania) vom 7.—12. Jamar. 
Bernold machte Gebrauch von letzteren Formeln, jedoch in einer Welfe, welde 
bie vom Hofe beabfichtigte Täufchung zerftörte. Die Woche, weldhe den Kreis 
eines hohen Feſtes umfchließt, Heißt in ver einfachen Zahl octava. Berne 
dagegen braucht die Mehrzahl octavae, was ein ungewöhnlicher Ausbrad 
iſt,) der offenbar auf die drei Feſte, welche überhaupt als Feiertage des 
Herten bezeichnet werben können, auf Weihnachten, Beſchneidung und Er 
fheinung zu ſa mmen hinweist. Run will er dem Scheine nad) bie Zei 
des Eintreffens der Legaten genau beftimmen, gibt aber in Wahrheit eime 
Frift, die zwifchen dem 26. Dezember 1075 und dem 12. Sanuar 1076 
gleitet. Das war offenbarer Hohn auf das Berftedfpiel des Hofes. 

Beide ſchwaͤbiſche Ehroniften, welche fonft an Geiſt fi) mit Lambert 
nicht mefien können, witterten Unrath, und nur Einer, Berthold, ging in die 
Falle, der Andere, Bernold, verfpottete die drei übrigen Formeln. Einen no 
fligeren Weg fchlug Lambert ein. Keinem von den verſchiedenen neun Yu 
tritten, die er unter dem Drama der Weihnachtfeier befaßt, Hat er eine be 
fondere Zeitbeftimmung beigefügt. Schweigen mußte er, denn es wäre um 
verzeihlich geweſen, wenn er gegen fich felbft und gegen fein Klofter den Tiger 
dur unvorſichtiges Reden aufreizte, aber zum Lügen ließ er ſich nicht zwingen. 
Im Uebrigen kannte er die volle Wahrheit, wie aus der ironifhen Weile 
erhellt, in der er gar verfchiedene Greigniffe in einen Kuchen zufammen badt 
und eine Weihnachtsfeier von nicht weniger ald 30 Tagen Läuge aufthürmt 

Das den Ehroniften aufgenöthigte Verftedipiel, betreffend den Zufammen 
bang zwifchen dem Ueberfall der römifchen Hauptfirde Santa Maria Mag 
giore und der drohenden Botſchaft des Pabſts, zog unabweisbar eine Reihe 
weiterer Spiegelfechtereten nach fih. Lambert fagt in einem Athem: „außer 
dem Herzoge von Böhmen erfchienen nur wenige der zum Feſt eingeladen 
Fürften zu Goslar“ und dann wieder: „denen aber, welche kamen, nahm ber 
König einen Eid ab, daß fie Niemand anders als Heinrichs Sohn nad) dei 
Vaters Tode auf den Thron erheben würden.” Diefe Säbe ſtimmen nit 
zufammen; denn wozu follte der Eid nüben, wenn nur Wenige fidh einge 
funden hatten. Zwang daher der Salier die Anmwefenden wirklich zu ven 
Schwure — und das fann unmöglich geläugnet werden, theild weil Berne 
zuftimmt, theils weil Lambert fi) gewiß gehütet hätte, über eine fo heille 
Sade Unwahres zu berihten — fo muß man annehmen, daß nicht wenige 
jondern viele Große zu Goslar erſchienen find. Dafjelbe ergibt ſich noch aus 


') Weber Du-Cange noch die Verfafler der art de verifier les dates verzeichnen ife. 
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einem andern Grunde. Alle Kürften des Reichs waren Taut der Ausfage Lam⸗ 
berts vom Könige aufgefordert worden, Theil an der Keftfeter zu nehmen. Diefe 
Fürften zerfielen in zwei Claſſen: in weltlihe Große, Herzoge, Pfalzgrafen, 
Markgrafen, Grafen, und in geiftliche, nämlid, Erzbifchöfe, Biſchöfe und Aebte. 
Die weltlihen Fürften konnten dem Salier zur Roth trogen. Wirflich blieben 
die Herzoge Welf von Baiern, Rudolf von Schwaben, Berthold von Kaͤrn⸗ 
then weg‘) und aus der Zahl der übrigen fann man nur von einem Einzigen 
nachweifen, daß er neben dem Böhmen Wratislaw fih zu Goslar, wie fpäter 
zu Worms, einfand. Berthold und Bernold fagen?) einftimmig aus: Godfrieb 
von Brabant fei einer der Hauptanftifter des zu Worms im Sanuar 1076 
getriebenen Spield gewefen: er bat folglih damald wie im Sommer und 
Herbft 1075 gemeine Sade mit dem Salier gemadtt. 

Aber nicht in gleicher Lage, wie die weltlihen Herm, waren die Kirchen⸗ 
bäupter. Im Laufe des Jahre 1075 hatten fie dem Könige, hauptfächlich 
aus Furcht das gleihe Schickſal zu erfahren wie Hanno von @öln, zweimal 
Heeresfolge geleiftet. Die nämlihe Nöthigung dauerte aber auch jetzt noch 
fort. Sie mußten die Einladung des Könige durch Gehorfam ehren, denn 
ſonſt liefen fie Gefahr, daß der Salier gegen einen jeden von ihnen mittelft 
der Burggrafen Pöbelaufftände anzettle. Auch an einem Zeugen fehlt es 
micht, und zwar iſt es ein folder, der befchreibt, wa8 er damals mit eigenen 
Augen anfah. Bruno meldet’). in der Geſchichte des ſächſiſchen Kriege: „ver 
König hatte fämmtlihe Bilchöfe, denen er traute, nad Goslar zum Weihs 
nachtfeft eingeladen. — Da Wir (d. h. ich und andere niedere fächftiche Cle⸗ 
riker,) vernahmen, daß die geiftlihen Reichsfürſten, welche die gefangenen 
Sadfen in Verwahrung hatten, zu Goslar verfammelt feien, richteten Wir 
WBittfchriften an dieſelben zu Gunften unferer Gefangenen,“ (fo daß die Cle⸗ 
rifer eineß jeglichen bifchöflihen Sprengeld für die Entlafjung ihres Kirchens 
dauptes ſich verwendeten). Im Yolgenden theilt Bruno das Schreiben mit, 
>a8 Vollk und Elerus von Magdeburg für Befreiung Wezilos an den Trierer 
Metropoliten Udo, der jenen in Haft hatte, erließ. Unzweifelhaft ſetzt er 
>oraus, daß alle Bilchöfe und Aebte, die vom König mit Aufbewahrung des 
Einen oder Andern der vielen gefangenen Sachſen betraut worden waren, in 
Boslar fi eingefunden hatten. Demnach muß vie Behauptung Lamberts, daß 
tur wenige Fürften nach Goslar famen, auf die weltliden Herren, aus deren 
Zahl allerdings, vieleicht außer etlichen Pfalzgrafen und Grafen, nur die Hers 
oge von Böhmen und Brabant erfchienen, befchränft und darf nicht auf bie 
eiſtlichen Großen ausgedehnt werden, die im Gegentheil pflichtichulbig der 
Suigfihen Einladung Folge leifteten. 

1) Berthold fagt (Berk V, 283): duces Rudolfus, Bertholdus, Welf, conspirationi adesse 


luerant. 3) Berk V, 283 Mitte, und 433 gegen oben. 3) Dal. S. 349. 
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Bleibt übrig zu erflären, warum der Hersfelder Chroniſt eine fo wr 
fünftelte, ja unnatürliche Weile des Ausdrucks anwandte. Ich fage, ber’ nm 
liche Zwang war es, der ihn auch vermocht hat, den Zufammenhang zwiſcha 
ber römifchen Weihnachtbefcheerung und der drohenden Botichaft Gregors VIE 
zu verhüllen. Beweis: einer der zwei andern zeifgenöffihen Chroniſe 
Bernold, drüdt fi ebenfo fonderbar wie Lambert aus, obwohl in anben 
Weile: „der König feierte Weihnachten zu Goslar und nöthigte dort ge 
wiffe Leute, ihm einen Eid zu fchwören.“ Jedermann wirb fragen, we 
waren biefe gewifien Leute? Der Ehronift jedoch hütet fi wohl fie zu neuem 
Wahrlich, wer fo fehreibt, Hat entweder feinen Verſtand, ober traut er fh 
nicht das, was er weiß, offen zu fagen. Lebtered war ber Fall. 

Hätte Bernold die Wahrheit eingeflanden, fo würde obiger Sap P 
Iauten: der König ruhte nicht eher, bis die Bifchöfe, die er nad) Bol 
beſchieden hatte, ihm jenen Eid ſchwuren. Allein dann würde an ben Sag 
gefommen fein, daß viefelben Bifchöfe, weldhe zu Worms die Abfehung Ge 
gors VII. ausſprachen, ſchon zu Goslar mit dem Könige tagten. “Der 
aber wollte durchaus nicht, daß Letzteres befannt werde, und eben weil ww 
nold den Willen des Hofes -Tannte und Ungnade fürdhtete, wählte er jene @ 
ſich lächerliche Wendung. 

Der Grund, weßhalb die königlich Geſinnten einen Schleier über I 
Perfönlichfeit der Feſtgäſte von Goslar ausbreiteten, ift Teicht zu enthälen 
Heinrih IV. fand es feinem Vortheil angemefien, die ganze Verwicklung f 
darzuftellen, ald habe er nur aus gerechter Nothwehr wider die durd Rick 
begründeten Drohungen des Pabſtes die Synode nah Worms berufen. M 
diefer Färbung aber vertrug ſich nicht die Thatſache, daß die römifchen de 
gaten, welche die drohende Botfchaft Gregors VII. nad) Goslar überbradten 
erft gegen den 15. Januar 1076 daſelbſt eintrafen, denn wenn die Antıuf 
jo fpät erfolgte, mußte jedermann fehen, daß es platterdingd unmöglich wat 
innerhalb der kurzen Friſt von neun Tagen ein Eoncil auszufchreiben und W 
geladenen Biſchöfe und Aebte aus dem ganzen fehr großen Reiche — fo we 
es wirklich geſchah, — auf den 24, Januar zu verfammeln. So etwas wirkt 
man kaum jegt ausführen können, da ZTelegraphendrähte und Eifenbahee 
Germanien von einem Ende zum anderen durchziehen.) Ehbenfo wenig ven 
trug fih mit jener Färbung die zweite Thatſache, daß die nämlichen BhR| 
welche zu Worms das Urtheil der Abfegung liber Gregor verhängten, (de: 





1) Herr Pertz ficht das Gewicht dieſes Grundes ein, (V, 280, Note 52) aber er sh 
einen andern Schluß daraus, nämlich daß das Datum der Bulle vom 8. Sanuar 1076 n 
fei, und daß fie auf irgend einen beliebigen Tag des Dezembers verfeßt werben müfle. I? 
lich widerfprechen dieſem Binfalle fämmtliche Handfchriften, welche ohne Ausnahme ben 8. a 
nuar 1076 nennen, und biefer chronologiſchen Ordnung gemäß die Bulle auch in das Regie! 
einreihen. Aber was befümmert fich ein Fühner Kritifer um Wachs und Leber!! 
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m Goslar fi um den Salter befanden. Denn hätte der Hof dieß einge . 
tanden, jo Fonnte der Argwohn kaum abgewiefen werden, daß der König 
chon an Weihnachten, aljo volle 14 Tage, ehe Gregor feine drohende Bulle 
interzeichnete, die Bifchöfe feiner Parthei verfammelt hatte, um im Verein 
nit ihnen irgend einen Schlag gegen Petri Stuhl zu führen. 

Nun bemerke man, daß die drei gleichzeitigen Chroniften, welche im 
Machtbereihe Heinrichs IV. ſchrieben, theils — wie Berthold und vielleicht auch 
Bernold — getäufcht durch die vom Hofe ausgeftreuten Gerüchte, theils — wie 
dambert — aus Furt vor Rache, gerade die fraglichen zwei Tchatfachen, ale 
jefonderd wunde Punkte, forgfältig unter den Scheffel ftellen. Nur der Sachfe 
Bruno, der mitten unter den Aufrührern fein Büchlein abfaßte,- und den 
Zorn des Königs kaum zu fürchten hatte, der überbieß aus zufälligen Grüns 
ven um das Neujahr 1076 Goslar perfönlich befuchte und mit eigenen’ Augen 
ab, was dort vorging, plagt mit der vollen Wahrheit heraus. Erftlich meldet 
7, daß die Biichöfe der Parthei des Königs ſchon an Weihnachten zu Goslar 
Ih um ihren Gebieter fchaarten, er gibt zweitens zu verftehen, daß ber 
Salier in Geſellſchaft derſelben fih von Goslar nad Worms verfügte. „Zus 
ammen mit jenen Betrügern® ſchreibt) Bruno, „reiste der König (von 
Bo8lar) nah Worms.“ Drittens behauptet‘) er fogar, nicht zu Goslar, 
ondern erft zu Worms ſelber, fei der endgiltige Beichluß gefaßt worden, 
ine Synode zu halten. Daraus folgt fonnenklar, daß die Bifchöfe und Aebte 
bon zu Worms weilten, ehe der König mit feinen vertrauteften Rathgebern 
bereinfam, feine geiftlichen Handlanger in Form einer Synode über Gre⸗ 
or VII. den Stab brechen zu lafjen. 

Und nun find wir im Stande, den wahren Hergang der Dinge zu ents 
pickeln, welche zwiſchen dem 24. Dezember 1075 und den 24. Sanuar 1076 
erliefen, wodurd zugleich mehrere der Auftritte, welche Lambert in den Rah⸗ 
sen des Drama's der Feftfeler einreiht, das nöthige Licht empfangen. Der zu 
kom von dem Burggrafen Cencius, Stephans Eohne, geführte Gewaltftreich 
var des Könige Werf. Aber die Verhaftung des Pabftes genügte für fich 
och nicht, man mußte fie mit einer gefeglihen Hülle Shmüden, wozu Heins 
ich der kirchlichen Hilfe feiner Biſchöfe bedurfte. Alſo verfammelte er in 
emſelben Augenblide, da Cencius zu Rom die Hand and Schwert legte, 
immiliche Kirchenhäupter des Reiches, denen er Anhänglichkeit oder Furcht 
straute, zu Goslar um feine Perſon, damit er fie nad Umftänden gegen 
en gefangenen Pabſt in Bewegung fegen könne. Außer wenigen der vers 
rauteften Lieblinge, kannte fchwerlich irgend einer der Berufenen die eigents‘ 
chen Abfihten des Könige. 

Der Erfolg bewies nachher, daß Manche unter ihnen waren, welde, 
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fobalb fie merftien, was Heinrich wollte, zum Pabſte abflelen. Hätten fr 
daher geahnt, wozu man fie berufen wollte, fo würben fie es vorgezogen 
baben, gar nicht zu kommen. Aber feit dem Augenblide, wo fie in ven Mauen 
Goslars fi befanden, konnten fie nit mehr zurüd, fo wenig als ber be 
thörte Bogel von ber Leimruthe Iosfömmt. Denn Heinrich IV. hatte fchen 
im vorigen Herbft nad dem völligen Siege über die Aufrührer die wöthigen 
Mapregeln getroffen, um ganz Sachſen, insbefonvere aber die Hauptſtedt 
Goslar, durch eingelegte Befabungen beſtens zu verwahren. 

Niemand wird wohl glauben, daß der Salier durch die Legaten bei 
Pabſts die erfte Nachricht vom Mißlingen des Anfhlags wider Gregor VIL 
erhielt, fondern fiherlih war dafür geforgt, ihn fo fihnell als irgend bie 
BVoftboten mit unterlegten Pferden rennen fonnten, vom Ausgange ber Um 
ternehmung des Gencius zu benachrichtigen. Ich denke, ſchon den 1. ober 
2. Januar wußte er, was zu Rom den 25. Dezember vorgegangen. Diele 
Meldung verfegte ihn in Schreden.. Der Sadfe Bruno fchreibt:") „ad 
Henri IV. erfuhr, daß der Pabſt fich zu einem Schlage wider ihn rüße 
warb er über die Maßen traurig.“ Unter ben neun Yuftritten, welche Lam 
bert der Weihnachtfeler zutheilt, find zwei, welche unverkennbar Angſt, Be E 
flürzung verratben: nämlich die völlige Begnadigung Otto's von Norbheln, | 
und zweitens, der fämmtlihen Anwefenden abgenommene Eid bezüglich der Hi 
Thronfolge. Meines Erachtens bat der Salier aus Anlaß der erften ge I: 
heimen Kunde vom Ausgang des römifchen Unternehmens den Beichluß ge |; 
faßt, Otto ald einen Mann von Stahl, ver bei der neueften Wendung kt |: 
Dinge dem Hofe gefährlich werden bürfte, für immer durch hohe Ehren m I 
fih zu fefleln. 

Bruno erzählt ) eine Gefchichte, die fehr unglaublih, ja Läppifch Elingt F 
„Der König,” fchreibt er, „ließ den Norbheimer Otto, der auf einem it 
Schlöffer des Bamberger Biſchofs gefangen faß, nad) Goslar abführen, damit 
er unterwegs von den Soldaten, die ihn geleiteten, umgebracht werde. Allen 
Otto eniging den gelegten Sclingen, und gewann in Kurzem durch feim 
Klugdeit in folhem Grade die Gunft Heinrichs IV., daß er der bevorzugt 
Rathgeber defielben wurde.” Das ift meines Erachtens eine Erfindung fh 
ſiſchen PBartheihaßes. Der Salier Heinrich IV. bebte vor feinem Verbrechen 
zurüd, noch that er ſchlimme Dinge nur halb, und wenn er verhaßte Lenk 
befeitigen wollte, fo wußte er, wie man ſolches zu bewerfftelligen habe. Di 
gegen erfahren wir durch Lambert einen aus dem Leben gegriffenen 3 ki 
der Licht auf die geheimen Abdfichten der Föniglihen Parthei wirft. An ve 
Stelle, wo der Herdfelder Chronift die Ausfähnung des Königs ſchilden, 
bemerft er nichts über die Stellung, die feitvem Heinrich dem Rorpheime I 


9 Pertz V, 351: qua legatione suscepta rex tristis valde fuit. 
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anwies, wohl aber fpridt er hievon an einem andern ') Orte: „als Hein: 
rih IV. aus Sadfen ſchied, übertrug er an Dtto die Gewalt eines Fönig- 
lihen Stellvertreterd, und die Verwaltung der gefammten Provinz, weßhalb 
denn auch Dtto auf dem Schloſſe Harzburg feinen Wohnſiztz auffchlug.“ 

BIS zum Jahre 1075 hatte man In Deutfhland, wie in Neuftrien und 
Stalien, bloß Großlehen im älteren Sinne des Worts, Herzogthlimer, Pfalzs, 
Mark: und Gaugraffchaften, gekannt, und nur in England gefhah es zumels 
len ?) daß Wilhelm der Eroberer, wenn er nad der Normandie hinüberzog, 
feinen Halbbruder den Biſchof Odo von Baleur, oder den Metropoliten Lan⸗ 
franf von anterbury als Statthalter des Infelreiches zurückließ. Die Macht 
dagegen, mit welder der Norbheimer betraut wurde, war für Deutichland 
erwas Neues und ftimmt trefflich zu dem fchon früher hervortretenden Plane ®) 
des Salierd, das Syftem der Lehen abzuihun. An ihre Stelle follten moberne, 
nur auf beftimmte Zeit verliehene, und mit Gelbbefoldung, nicht mit Lehen, 
genuß ausgerüftete, Aemter treten. 

Nachdem die Legaten Gregor VII. zu Goslar eingetroffen waren, fonnte 
es kaum fehlen, daß unter den bifchöflihen Keftgäften etwas von dem Ans 
theil verlautete, den Heinrih IV. an der That des Burggrafen Cencius ger 
nommen hatte. Mit diefem Augenblide wurde die Lage des Hofes eine ges 
fährliche, da es, wie der Erfolg bewies, unter den deutſchen Bifchöfen Viele 
gab, weldhe den Pabft feineswegs aufgeopfert wiffen wollten. Ich halte es 
für wahrfcheinlih, daß der König, um fich gegen ven böfen Eindrud der roͤ⸗ 
mifhen Nachrichten ficher zu ftellen, den Anweſenden jenen Eid , betreffend 
die Rachfolge im Reihe, abpreßte. Doc könnte dieſe Maßregel allerdings 
ſchon früher, nad Eintreffen der erften geheimen Kunde, angeorbnet worben 
fein. Der Salier fcheute fih nicht, die Maske der Unſchuld gegenüber den 
Legaten des Pabftes anzulegen, fie als Bevollmäcdhtigte eines Hochverräthers 
zu behandeln und fchimpflih vom Hoflager wegzufchiden. Doch genügte dieß 
nicht, er mußte auch feine Bifchöfe in diefelbe Bahn Hineintreiben. 

Hätte er nun die anweſenden geiftlihen Großen veranlaßt, in Goslar 
felbft eine Synode wider Gregor VII. zu halten, fo wäre das ein gar zu 
plumpes Spiel geweſen, da dann alle Welt gemerft haben würde, daß der 
Weihnachtfeier von Anfang an ein Plan wider den Pabft zu Grunde lag. 
Alſo wurde beſchloſſen, fie an einem andern Drte, zu Worms nämlid, Ber 
fhlüffe in Form einer Kirchenverfammlung faffen zu laſſen. Ich zweifle nicht, 
daß der König die Heuchelei fo weit trieb, zu diefem Behufe auf Fürzefte 
Fri eine Synode auszufcreiben, die freilich nimmermehr hätte verwirklicht 
werben fönnen, wären nicht bereits alle Theilnehmer bei einander gewefen. 


1) Berk V, 245: Otto dux quondam Bajoariae in castello Hartesburg residebat. Huic 
rex per totam Saxoniam vices suas et publicarum rerum procurationem delegaverat. 
:) Band III, 546. ?) Band IL, 300 flg., I, 666 fig. 
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Im Vebrigen wagte Heinrich IV. nichts, indem er bie biöherige Geb 
verfammlung von Goslar nad Worms hinüber verfeßte und dort in eine 
Synode verwandelte. Denn ba er felber, und zwar nicht ohne ſterkes Ge⸗ 
folge, feine Gaͤſte nad Worms begleitete, konnte ihm Feiner entfichen, und 
in der Rheinftabt angefommen, befanden fie fi unter eben fo ſicherer Ber 
wahrung, wie zu Goslar. Worms war ja, wie wir wiffen, *) Haupt 
quartier ber rheinfränkifhen, nad der Stabt benannten Legion, welche ber 
Krone treulih anhing. Die bisherigen Feſtgäſte von Goslar und jehigen 
Wortführer einer Synode mußten deßhalb, von Bewaffneten umringt, abfiim- 
men, wie es bem @ebieter beliebte. 

Nachtraͤglich iſt noch zu bemerken, daß betreffend die Botfchaft, welde 
ber König zu Goslar von Selten des Pabſtes empfing, Lambert und ber 
Sachſe Bruno nit ganz zufammenflimmen. Laut der Angabe des Hersfelder 
Ghroniften begnügten fih die Legaten dem Könige im Ramen ihres Gebie⸗ 
ters zu erklären, daß er den Kirhenbann zu gewärtigen habe, wenn er nidt 
vor der bevorſtehenden römiichen Faſtenſynode die auf ihm Taftenden Beſchulbdi⸗ 
gungen widerlege, dagegen behauptet”) Bruno, das weitere Anfinnen fei an 
Heinrih IV. geftellt worden, daß er unverzüglich bie gefangenen füchfifchen 
Biihöfe wieder in Aemter und Ehren einjehe und eine SKircdhenverfamminng 
nah einem Orte berufe, ber auch dem PBabfte gelegen fei, damit im feine 
Anwefenheit über Schuld oder Unſchuld Jener entfchieven werden könne. 6 
entipricht den Umftänden, daß Gregor VII. fih in folder Weife ver fädr 
fiichen Kirchenhäupter annahm. Aber in einer andern Hinftcht verdient Bruno 
feinen Glauben, fo fern er nämlich ausfagt, obige Eröffnungen feien dem 
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Könige nicht durch die Legaten, ſondern durch ein beſonderes Schreiben des 


Pabſtes gemacht worden. Im Einklange mit Lambert meldet Bernold, Ge⸗ 
ſandte hätten die drohende Botſchaft überbracht, welche Heinrich veranlaßie, 
in Worms eine Synode abzuhalten. Hiezu kommt, daß kein Schreiben Gre⸗ 
gors vorhanden iſt, welches die von Bruno erwähnten Säge enthielte, während 
ſonſt alle Aftenftüde über den Ausbruch des Streits zwifchen Tiare und Krone 
auf und gefommen find. 

Vorliegende Entwidlung der Begebenheiten vom 24. Dezember 1075 
bis zum 23. Januar 1076 beruht auf der Annahme, daß König Heinrid IV. 
es geweſen ift, der den Angriff auf Pabſt Gregor VIL befahl, und daß ihm 
Cencius als bloßed Werkzeug diente. Meines Erachtens wäre es gerade 
wiberfinnig, anders über die Sache zu urtheilen, und zwar erftlidh weil nur 
unter der fraglichen Vorausfegung fämmtliche Ausfagen der Zeugen einen guten 
Sinn geben, zweitens weil die tägliche Erfahrung und der gefunde Menſchen⸗ 
verftand auf fie hindräͤngt. Heinrich IV. war damals ber erfte weltliche, 
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regor VII. der höchfle geiftliche Fürft des Abendlandes. Nur der deutſche 
önig, Fein anderer Monarch, fein Privatmann befaß die nöthige Macht, 
n ungeftraft Petri Statthalter in folcher Weife, wie ed zu Rom ben 
I. Dezember gefchah, zu verlegen. 

Wollte man gleihwohl behaupten, daß das Verbrechen auf Betrieb 
es Andern ober Anderer verübt ward, fo Ffönnte der eigentliche Urheber 
r Cencius, Wibert von Ravenna, oder Cardinal Hugo der Weißfopf, eins 
n oder zufammen fein, da Biſchof Bontzo von Sutri ausdrücklich bezeugt, 
8 Diefe drei um jene Zeit auf das Verderben Gregors VII. fannen. Allein 
nn fie die Unthat auf eigene Fauſt, d. h. ohne Zuthun und folglih wi⸗ 
r den Willen des Königs angezettelt hätten, fo müßten wir nothwenbig 
ren, daß Heinrih IV. fie zur Rechenſchaft zog, während das Gegentheil 
r Fall if. 

Gencius febte nad dem mißglüdten Ueberfal anderthalb Sabre, und 
var dem Befehle des Königs gemäß, den Kampf gegen Gregor VII. 
rt. Derſelbe König warf lange nachher, und jobald ed die Umftände ers 
ubten, den Erzbiſchof Wigbert zum Gegenpabfte auf. Mit dem britten 
aupigegner Gregor VII., mit dem Cardinal Hugo, erfheint der Salier 
nen Monat nad) dem römifchen Ueberfall in engfter Verbindung auf der 
Zormfer Synode. Unter folden Umftänden würde der Verſuch, abzuleugnen, 
ı6 der Salier eigentlicher Anftifter der römifchen Scenen geweſen fei, ven 
zorwurf eines Grads von Bebientengefinnung oder au von Dummheit bes 
ründen, den man ohne thatfächliche Heberführung Niemand zutrauen darf. 
Bären und auch nur die Vorgänge zu Worms befannt, fo würden fte für 
ch allein zum Beweiſe der Schuld des Königs audreihen. Hugo fpielte 
ie Hauptrolle auf jener angeblihen Synode. Iſt er nun etwa wie ein 
ieus ex machina aus dem Himmel in die Rheinſtadt herabgefallen? Nein! 
t erfchien, weil der Salier ihn herbefchieven hatte, um Das, was dem 
Jurggrafen Cencius mißglüdt war, wieder ins rechte Geleife zu bringen. 


Schsunddreifigfies Lapitel. 


en 24. Januar 1076 wird das Goncil zu Wormo eröffnet, auf welchem die Biſchoͤfe Hein⸗ 
ride IV. Gregor VII. für abgefept erklären. Ende Februar tritt zu Rom eine Faſten⸗ 
fynode zufamımen, wo ber Pabſt den Bann über Heinrich verhängt. Kurz barauf bes 
ginnen einzelne beutfche Kirchenhänpter vom Galier abzufallen. Januar bis Mitte 
März 1076. 


Ueber die Verhandlungen zu Worms möge zuerft Lambert Zeugniß ab» 
gen. Rad den früher mitgetheilt Worten fährt‘) er alfo fort: „an bie 
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Ausſagen des Cardinals Hugo ſich anklammernd, gleich als wäre er ein vom 
Himmel geſendeter Bote Gottes, fällten die deutſchen Bifchöfe folgendes Urtheil 
da Hildebrand große Miffethaten begangen babe, könne er nit Pabſt fein, 
befige auch die dem Apoftolifus verlichene Gewalt zu binden und zu Iöfen nick, 
noch habe er viefelbe je in Wahrheit befefien. Alle unterfchrieben ohne 3% 
gerung, doch Ielfteten zwei, die Biichöfe Analbero von Würzburg und Hen- 
mann von Mes, Anfangs einigen Widerftand, indem fie erflärten, das Kir 
chenrecht verbiete, einen einfachen Bifchof, fo Tange er nicht vorgeladen, von 
einem allgemeinen Goncil gehört, durch geſetzliche Ankläger und Zeugen über 
führt, und eine Verbrechens überwiefen fei, zu verurtbeilen, wie viel mehr 
gelte dieß vom Pabfle, den weder Bilchöfe noch Erzbiſchoͤſe jemals anflagen 
koͤnnen. Allein Biſchof Wilhelm von Utrecht, der die Sache des Königs 
aufs hitzigſte verfocht, trieb fie durch die Forderung in bie Enge, daß fie eat 
weder glei den Andern unterfchreiben, oder dem Könige, dem fie den Ei 
der Treue geleiftet, offen abfagen follten. Diefer Wilhelm, ein in den WBif 
fenfchaften wohl unterrichteter Mann, aber voll Hochmuth, genoß Damals‘) 
die hoͤchſte Gunſt des Könige, der ibm auch die Leitung der Synode über 
tragen hatte. Die beiden Bifchöfe mußten fih fügen, und im Namen alla 
zu Worms verfammelten Kirchenhäupter gieng ein in den ehrenrührigfen 
Worten abgefaßtes Schreiben nad Rom ab, weldyes Gregor VIL aufforbert, 
unverzüglich die Würde des Pabſtthums, die er fich wider die Geſetze ber 
Kirche angemaßt habe, nieberzulegen, fintenmalen Alles null und nidtig fe, 
was er binfort anordnen oder befehlen würde.“ 

Laut dem Zeugniffe Lamberts wagten nur zwei deutſche Kirchenhäupte 
offen ihre Stimme gegen die Vorjchläge der Föniglihen Parthei zu erheben. 
Allein außer den Zweien mißbilligten noch manche Andere wenigftens innerlid 
das was vorging. Wie früher?) gezeigt worben, fügte Biſchof Hezelo von 
Hildesheim ein geheimes Zeihen des Widerſpruchs feiner Unterfchrift bei 
Sodann meldet’) der Safe Bruns: „König Heinrih IV. nöthigte die zu 
Worms verfammelten Bifchöfe, dem Mönde Hildebrand, der ſich mit Unrecht 
Pabſt nenne, den Gehorfam aufzufündigen. Und damit Feiner nachher die 
That ableugnen koönne, fegte er durch, daß jeder Einzelne einen beſonderen 
Pergamentftreifen unterzeichnen mußte, auf dem die Worte fanden: ich N. N. 
Biſchof der und der Stadt, verfage von heute an und für alle Zukunft, Dir, 
Hildebrand Gehorfam und Unterwerfung und id werde Dich nicht mehr als 
Apoſtolilus behandeln noch fo nennen.” Offenbar bat dem Könige Rip 
trauen gegen die Geneigtheit der Bifchöfe diefe Maßregel eingegeben, ein Mif 
trauen, das nacher der Erfolg ſattſam rechtfertigte. 

Die Bifchöfe erließen fofort ein Abfagefchreiben ‘) an den Pabſt, das 

1) Eo tempore: nad brei Monaten war ed anders. 2) Oben ©. 87. 2) Berk 
V, 861. ) Berk log. IL 44 fig. 
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zu den merkfwürbigften Aftenftüden des Mittelalters gehört. Sie erklärten 
darin Gregor VII für abgefegt, weil er von unermeßlicher Ehrſucht erfüllt, 
einzig darauf finne, die weite Welt von fich reden zu machen; weil er bie 
geſellſchaftliche Ordnung umftürzge und ftatt der beftehenven ariftofrattichen 
Formen Demofratie in der Kirche einführe ); weil er die Bifchöfe wie 
Sklaven behandle; weil er das Pabſtthum ohne Einwilligung der deutſchen 
Krone, und entgegen einem den Carbinälen geichworenen Eid fi angemaßt 
habe; weil er mit einem Weibe (der -Großgräfin Mathilde von anoffa) 
einen vertraulichen Umgang pflege, defien Natur fie — die Brieffteller — aus 
Scham nicht näher bezeichnen können; weil er die Welt nur nad) dem Rath 
gewiſſer Frauen regiere, weßhalb man zu Rom dffentlih von einem neuen 
MWeiberfenate rede.) Die Schanpicrift fließt mit den Worten: „aus 
nichtswürdigen Anläßen nahmft du dir heraus, Uns Biſchöfe Hurenkinder und 
dergleichen zu fchelten. Da bir folder Geftalt feiner von Uns gut genug ift, 
jo wifle, daß auch du von heute an für Uns Andere Fein Bifchof mehr biſt.“ 

Man fieht, die Lenker der Wormjer Synode fchämten fi) nicht, von 
den Berleumbungen, welche der Schieler Hugo ausgeftreut hatte, reichlichen 
Gebraud zu machen und die Großgräfin Mathilde als eine Hure zu vers 
Schreien, fie, der fie alle zufammen nicht werth waren, die Schuhriemen aufs 
zulöfen. Unterzeichnet haben obige® Schreiben die Metropoliten Sigfrid von 
Mainz, Udo von Trier, die Bilhöfe Herrmann von Mes, Heinrich von Lüts 
tih, NRidbert von Verden, Bibo von Toul, Hausmann von Speier, Werner 
von Etraßburg, Burkhard von Bafel, Otto von Gonftanz, Adalbert von 
Würzburg, Robert von Bamberg, Dtto von Regensburg, Ellenhart von 
Sreifing, Ulrih von Eichſtädt, Friedrich von Münfter, Eilbert von Minden, 
Hezilo von Hildesheim, Benno von Dsnabrügg, Eppo von Zeiz-Raumburg, 
Immad von Paderborn, Tiedo von Brandenburg, Burkhard von Laufanne, 
Bruno von Verona, endlih noch Bukko von Halberftabt. Letzterer gehörte 
zu Denen, welde vom Könige feit dem vorigen Herbfte gefangen gehalten 
wurden und Heinrih IV. wie der Mainzer Siegfried haften ihn giftiger, 
als irgend einen andern der Verhafteten. Offenbar hatte man ihn berbeige- 
Ichleppt, und durch Drohungen zur Unterfchrift genöthigt. Das war zugleich 
ein Akt der Rache an Bukko, und ein Hohn auf die Forderung des Pabſtes, 
daß der König die gefangenen ſächſiſchen Biſchöfe frei gebe. 

Bon den übrigen Kirchenhäuptern der deutſchen Reichslande find nicht zuge⸗ 
gen gewefen: ber Magveburger Metropolit Wezel mit feinen Suffraganen von Meis 
en, von Merfeburg, von Havelberg, welche vielleicht fammt und ſonders gefangen 


1). aD. 45 Mitte: omnis rerum ecclesiasticarım administratio per Te plebejo 
farori attributa est. ) Daf. ©. 45 unten flg.: generalis querela personuit, omnia ju- 
diecia, omnia decreta per feminas in apostolica sede actitari, denigae per hunc feminarum 
norum senatum totum orbem ecclesiae administrari. 
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faßen; ) dann die Metropoliten lemar von Hamburg-Bremen, Hildolf von 
Göln, der noch nicht geweiht war, Gebhard von Salzburg, endlich die Biſchofe 
Eubricho von Augsburg, der vom König aus feinem Sitze vertriebene Adal⸗ 
. bert von Worms, der Paſſauer Altmann, die czechiſchen Bifchöfe von Brag 
und Olmüz, die von Paſſau und Briren, von Chur, von Berbun, von Cam⸗ 
bray, von Gurk. Es if nicht möglich, die Gründe anzugeben, warum Ießtere 
wegblieben, dagegen halte ich für wahrjcheinlih, daß der König den Biſchof 
von Berona abſichtlich nach Worms und ficherlih auch nad Goslar beſchied, 
um glei von vornherein einen Mitfchuldigen in Lombarbien zu gewinnen. 

Ausprüdlich hebt Lambert hervor, daß Heinrich IV. nicht blos WBifchöfe, 
fondern auch Aebte nad Worms berufen hatte, und daß beide Clafien in 
großer Anzahl erihienen. Wäre mit dem leidigen Synodalſchreiben etwas zu 
verbienen geweſen, fo würben fich fiherlih aud bie Aebte befleißigt Haben, 
gleih ven Biſchoͤfen die Urkunde mit ihren Unterfchriften zu verzieren. Da 
jedoch das Begentheil geſchah, beweist meines Erachtens bie Abweſenheit Ihrer 
Kamen, daß fie den Brud; mit Rom für ein gefährliches, halsbrechendes Ding 
bielten, ja im Allgemeinen, daß nicht wenige der zu Worms tagenben geif- 
lichen Herrn nur mit bangem. Herzen in den Kampf mit Gregor VIL gingen. 

Der Salier fand für gut, die Wormſer Pille dur; Belfügung von brei 
in feinem Namen ausgeftellten Schreiben?) zu pfeffern, die ihreßgleichen an 
Rohheit fuchen: „Heinrich, durch Gottes Gnade König, entbeut der gefammten 
römifchen Kirche, ſowohl dem Clerus als dem Volke, feine Gnade, Gruß und 
alles Gute. Diejenige Treue iſt die wahre, welche nie wanft, und in gleichem 
Maße abweienden wie gegenwärtigen Herrichern zugewandt wird. Ich weiß, 
daß Ihr mir ſolche Treue erweilet, danfe Euch dafür und bitte Euch fürber, 
meine Freunde ald die Eurigen, meine Feinde ald Eure Feinde zu behandeln. 
ALS einen Hauptfeind betrachte ich den Mönd Hildebrand, denn an den Tag 
fam, daß er ein Berderber der Kirche Chriſti, ein Hochverräther am römiſchen 
Gemeinweſen und am deutſchen Reiche if, wie Ihr des Weiteren aus beilie 
genden, von Uns an ihn gerichteten Schreiben erfehen möget.” 

Folgt nun der eingelegte Brief, deſſen weſentlicher Inhalt fo lautet: 
„Heinrih, durch Gottes Gnade König, an Hildebrand. Während ich feit 
drei Jahren eine väterliche Behandlung von Dir erwartete, und Dir in Allem 
fo ganz zu Willen war, daß häufig meine Getreue über ſolche Hingebung 
murrten, erwiefe Du mir einen Danf, wie ihn Todfeinde erweiſen. Du haft 
mir die von meinen Vorfahren ererbte Gewalt über Petri Stuhl entriflen, 
Du tradteft mir mit Lug und Trug auch das Reich Italien abfpenftig zu 
mahen. Du fcheutef Dich nicht, unfere Bifchöfe zu mißhandeln, fie mit ven 
gröbften Schimpfworten zu belegen. Weil ich zu Allem dem lange fchmwicg, 
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bieltet Du mein Schweigen für eitel Feigheit und erhobeft Dich zulegt gegen 
mich felber, indem Du mir neulich ſchriebſt: entweder gehe ich zu Grund, .oder 
nehme ich Dir Leben und Reid. Das Maaß Deiner Bosheit if endlich übers 
vol. Eniſchloſſen, Dich nit mit Worten, fondern mit Thaten zu züchtigen, 
babe id; die Großen meines Reiche, gemäß ihrem eigenen Verlangen, zu einer 
Berlammlung berufen, auf welder an den Tag fam, daß Du Dinge verübt 
haft, die bisher Niemand laut zu fagen wagte, Dinge, wegen welder Du 
nicht länger Pabft fein kannſt. Im Einflange mit dem Urtheile meiner geift- 
lihen und weltlihen Getreuen ſpreche ich Dir jedes Recht auf das Pabſtthum 
ab und gebiete Dir, den Stuhl der Stadt Rom, deren Batriciat mir von 
Gottes Gnade und durch Schwur der Römer zufteht, zu räumen.“ 

Nunmehr wendet fich der Salter wieder an die Römer: „ich erfuche Euch, 
die in obigem Schreiben ausgefprochenen Beſchlüſſe wider den Moͤnch Hilde 
brand zu vollſtrecken. Als meine Getreuften erhebt Euch wider ihn, Einer 
thue es dem Andern in Verbammung des Möndhs zuvor. Mein Wille iſt 
nicht, daß Ihr ihn todſchlagt, fintemalen ein längeres Leben nad fchimpflicher 
Abfegung härtere Pein ift, ald der Tod; fondern nur darum bitte ih Euch, 
daß Ihr ihn, wenn er nicht freiwillig geht, zu geben nöthiget, und einen 
Anderen, den ich im Einflange mit allen Bilhöfen und auch mit Euch zum 
Pabſt ernennen werde, an feiner Statt einfeßet.” 

Drittens richtete der König ein zweites Schreiben unmittelbar an ben 
Pabſt: „Heinrich, nicht durd) Anmaßung, ſondern durd Gottes heiligen Wil 
len König, an Hildebrand, der von heute an nicht mehr Apoftolifus, fondern 
ein betrügerijher Mönd if. Diefen Gruß haft Du durch Deine Schandtha- 
ten verdient. Du flürzteft die Ordnung der Welt um, trateft die Biſchoͤfe 
mit Füßen, griffft die königliche Gewalt an, als hätten Wir die Krone von 
Dir empfangen, und als ſei Herrfhaft und Kaiſerthum nicht in Gottes, ſon⸗ 
dern in Deiner Hand. Chriftus Unfer Herr war es, der mid zur Macht ber 
rief, Dich aber bat Er nicht zum Prieftertfum berufen, vielmehr haft Du 
durch Liſt Geld, durch Geld Gunſt, durch Gunſt das Schwert erfchlichen, bift 
fo hinaufgeftiegen auf den Stuhl des Friedens, haft von ihm aus die Ruhe 
der Welt geftört, indem Du Unterthanen gegen die Obrigfeit waffneteft, die 
von Gott eingefepten Biſchöfe verachten lehrteft, Laien Macht gabeft, fie ab» 
zuſetzen. Petrus predigt: fürchtet Gott, ehret den König. Paulus ſprach den 
Fluch) aus fogar wider Engel, wenn fie anders lehren würden als er. Dieſer 
fein Fluch trifft vor Allen Did. Darım ſollſt Du, verurtheilt, wie Du biſt 
dur den Apoftel, dur die Stimme unferer Biſchöfe und auch durd) mein 
föniglihes Wort, herabfteigen vom römifhen Stuhl, damit flatt Deiner ein 
Anderer Babft werde, welder die Lehre des Petrus vorträgt. Ich, Heinrich, 
durch Gottes Gnaden König, und mit mir alle Bifchöfe gebieten Dir, fleige 
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herab von Petri Stuhl, feige herab und fei verflucht jetzt und in all 
Ewigfeit.” 

Es genügte dem Salier und feinen Lieblingen noch nicht, die deutſche 
Kirche in den ſchmutzigſten Handel verwidelt zu haben, auch Italien und ins 
befondere der Kirchenftaat follte fortgerifien werben. Zu folhem Behufe fchidt 
der König zunächſt Gefandte nad Oberitalien, um „die Stiere Lombardiens“ 
aufzuwiegeln. Berthold von Reichenau fagt,') die Bilchöfe Burfard von 
Bafel und Hausmann von Epeler feien mit diefem Geſchäfte beauftragt wor 
den. Der gleichzeitige DBerfaffer der Lebensgeichichte des Biſchofs Anfelm von 
Lucca dagegen nennt?) den Grafen Eberhard, den er zugleich als einen der 
Räthe bezeichnet, auf denen feit mehreren Jahren der Kirchenfluch Taftete. Bon 
den Zeiten Carols an gefhah es häufig, daß hochgeftellte Laien neben Biſchoͤ— 
fen wichtige Geſandſchaften der Art übernahmen, und Daflelbe wird auch hie 
der Fall gewefen fein. Alles ging in Lombarbien nad Wunſch: zu Piacenza 
trat eine Synode zufammen, auf welder der Biſchof diefer Stadt, Dionvfius, 
ein alter Gegner des römiſchen Stuhls und deßhalb ſchon von Pabft Aleram 
der IL zur Abfegung verurtheilt, *) das große Wort führte.) Die Verſamm⸗ 
lung trat den Wormfer Sasungen bei*) und fagte folglih dem fiebten Gre 
gor förmlih den Gehorſam auf. 

Andere Gefandte verfügten fi auf Befehl des Königs von Worms aut 
nah Rom, um die neueften Beſchlüſſe der deutichen Bilchöfe dort befannt zu 
machen, jene Briefe zu überbringen, und womöglid Spaltung auszufäen. Aus 
Gelegenheit diefer Sendung wirft Lambert etliche Aeußerungen hin, weldt 
über die Dauer der MWormfer Synode Licht verbreiten. „Die von Hein 
rih IV.,“ fagt er, „nah Rom beflimmten Bevollmächtigten eilten, fo fehr fe 
fonnten, und erreichten wirklich die Stadt einen Tag bevor dad durch Gr 
gor VII. audgefchriebene Faftenconcil begann,“ d. 5. den 21. Februar. Aus 
mehreren Zeugniffen oder Thatſachen fcheint zu erhellen, daß Die, welche ben 
Auftrag hatten, nad) Rom zu gehen, angewiefen worden waren, erft ven Yub 
gang der lombardiſchen Synode von Piacenza abzuwarten. Begreiflicher Weit 
verzögerte dieß ihre Reife nah Rom. Immerhin ſpricht Lambert von leptere 
in einem Tone, welder zu der Annahme nöthigt, daß zwiſchen dem Ende br 
MWormfer und dem Anfange der römifchen Synode nur ein Heiner Zeitraug 
lag. Die Wormſer Berfammlung fann demgemäß nicht wohl vor dem 10. oder 1 
12. Sebruar 1076 aufgelöst worden fein, fie hat folglich gegen 18 Tage ge 1 
dauert. Das war unter ben obwaltenden Umftänven ein langer Verzug 
welcher wenig Eintracht der Berfammelten verräth. 

Eine zweite Thatfache ſtimmt zu: Herzog Göz von Brabant, der zu 
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Worms gemeine Sade mit dem Könige gemacht hatte, überlebte nur um 
wenige Tage die römiſche Faſtenſynode, deren Bannftrahl ihn traf, denn er 
erlag der Nadftellung von Mördern. Berthold erzählt ') feinen Tod folgens 
bermaßen: „eben war Herzog Göz von der Wormfer Verſchwoͤrung, die er 
anfhüren half, nach der Heimath zurückgekehrt, als er bei Nacht, da er draußen 
vor feiner Wohnung den Leib entleerte, durd die Hand von Mördern einen 
Stich in die hinteren Theile erhielt, an weldem er farb.” Ungefähr Dafjelbe 
berichtet ?) Bernold. Als Ort der Unthat bezeichnet *) Lambert die Stadt Ant- 
werpen, ald Tag den 19. Februar 1076. Eine Woche jpäter — den 26. Februar 
— erfolgte der Tod des Schwerverwunbeten. Der Hersfelder Chronift fügt ®) 
bei: „allgemein glaubte man, Graf Robert von Flandern habe den Mord 
veranlaßt.” Ein vierter Zeuge, der Mönch von St. Hubert, fagt*) ohne 
Umfchweife: „zwei Abtrittfehrer im Dienfte des Grafen Robert von Flandern 
haben den Herzog Godfried umgebracht,“ und berichtet dann weiter: „fein 
Untergang war ein Unglüd für das ganze Land Brabant, denn fo lange er 
lebte, berrfchte tiefe Ruhe im Herzogthum, wie nie unter irgend einem feiner 
Borgänger. Nad feinem Tode ſchwand Glück und Wohlſtand.“ 

Gopdfried der Höderige, des Bärtigen Sohn, befaß ?) große Eigenfchaften, 
aber auch einen fchranfenlofen Ehrgeiz, ver ihn verleitete, auf Errichtung eines 
unabhängigen Reichs Hinzuftreben. Hiedurdy fühlten fi die Nachbarn bedroht, 
und der Vläme Robert, den wir früher *) als einen Verwegenen Eennen lern» 
ten, fcheute fih nit, den Flug des Brabanterd durch ein Verbrechen zu 
bemmen. 

Da Herzog Göz kurz vor dem 19. Behr. aus Worms in Brabant eins 
traf, folgt, daß die Synode etwa den 10. oder 12. Febr. ein Ende nahm: 
alfo genau derjelbe Zeitpunkt, auf den uns jene andere Schlußreihe hinwies. 

Und nun nah Rom zur Baftenfynode. Keine Spur findet fi, daß bie 
Biihöfe von Speier oder Baſel, nod daß Graf Eberhard, der Gebannte, 
dort erichienen. Vielleicht fürdteten fie für ihre Sicherheit, wenn fie bie 
Stadt betreten hätten, über welde Pabſt Gregor feit Vertreibung des 
föniglichen Burggrafen Gencius ausſchließliche Herrihaft übte. Der Hof 
bedurfte der Mitwirkung eines Geiftlihen, um die Aufträge des Könige ber 
Eynode auszurichten. Ein Cleriker aus Parma, Namens Roland, hatte Hiezu 
feine Dienfte angeboten. Biſchof Bonizo von Sutrt nennt‘) aus diefem Ans 
lafie die Stadt Parma eine Pflanzichule der Ungerechtigkeit, was darauf hin⸗ 
deutet, daß Roland ein würdiger Schüler des verruchten Gegenpabftd Kadaloh 
geweſen if. 

Den 22. Bebr. 1076 waren 9) 110 Bifchöfe, wie es fcheint, lauter Ita⸗ 
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liener, im Lateran um den Pabſt verfammelt. Pre trat!) Roland weiten 
unter fie hinein, und begann, gegen Gregor gewendet, alfo: „der König, mein 
Herr, ſowie bir deutfhen und Iombarbifchen Biſchoͤfe gebieten Dir, den SAH 
Betri, welchen Du Dir anmaßter, zu räumen; denn Du hatte kein Reck, 
ohne vorangegangene Erlaubniß des Königs und ohne Zuſtimmung der Bifchök 
zu einer fo hohen Würde emporzufteigen.* Dann kehrte er feinen Blick gegen 
ben römiichen Clerus bin, ſprechend: „Euch, ihr Brüder, zeige ich hiemit an, 
daß Ihr bis Tünftige Pfingften am Hoflager des Koͤnigs erfcheinen folle, 
um aus feinen Händen einen Babft und Bater zu empfangen, denn biefer 
bier — auf Gregor deutend — iſt Fein Pabſt, jondern ein reißender Wolf.‘ 
Wie oben gezeigt worden, fuhren der Stabtpräfeft und bie Ritterfcheft 
des heiligen Stuhls gegen den Elenden auf. „In eben wäre er auseinander 
gerifien worden,“ ſchreibt?) der Sachſe Bruno, „hätte ihn nicht der Beh F: 
geihüpt.” Roland eutging barım ber gebührenden Strafe nicht. Als Lee Hi 
für fein Auftreten im Lateran hat ihm nachher der Salier das Bistum Zur 
viſo verlichen, aber er behielt daſſelbe nicht. In den Akten ber römifden 
Frühlingsfonode vom Jahre 1078 heißt) es unter Anderem: „den Bildel 
Roland von Treviſo, der fi, um ein Prieſterthum zu erlangen, zum Wer 
zeug der Gewalt bergab, auch Zwietracht zwiſchen Krone und Tiara fick, 
verfluden Wir für jept und in alle Zukunft, ‚verbietend, daß je einer unſerer 
Nachfolger ihn zu Gnade annehme, er babe denn genligende Buße getban.“ 
Am folgenden Tage (23. Bebr. 1076) ließ der Pabft die Briefe der 
Wormfer Verfammlung und des deutſchen Königs vor Elerus und Bolt, dad 
zahlreich herbeigeftrömt war, verlefen.) Dann faßte die Synode ihre Br 
ſchlüſſe: fie Iauteten auf Bann wider den Metropoliten Sigifried von Main, 
deßgleihen wider den Biſchof MWilbelm von Utrecht, weil fie ſich nicht 
geſcheut, die Biſchöfe und Aebte des deutſchen Reihe von ber heil 1% 
miſchen Kirche, der geiftlihen Mutter von Uns allen, Iodzureißen. wilden 
den übrigen Kirchenhäuptern, weldhe die Wormſer Befchlüffe unterfchrieben 
hatten, machte der Pabſt einen Unterfchien: „Diejenigen, welche Solches amd 
eigenem Antriebe thaten und in ihrem Trotze verharren wollen, unterliegen 
der gleichen Strafe. Solchen aber, welche nur der Gewalt wichen und «ie 
vom König verführt wurden, if als Friſt ver Peters und Paultag bewilligt 
um dem h. Stuhl ihre Reue in eigener Perfon oder durch Bevollmüchtigte 
anzuzeigen.” Offenbar hatte Gregor VIL bereit Kunde von der Meinung" 
verjchiebenheit, die zu Worms an den Tag gefommen. 
Die Synode verhängte weiter den Bann über die Biſchöfe Lombarbient: 
„weil fie, verachtend die Rechte des apoftolifchen Stuhl, eine Verſchwoͤng 
‘) Pauli bern. vita Gregorii cap. 69, dann anfer Bonizo vita Anselmi Perg ZIL IE T' 
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wider den Apoftelfürften Petrus angezettelt hätten,“ fie fchloß zweitens eine 
Reihe burgundifcher Klerifer und Laien von Gemeinfhaft der Gläubigen aus. 
Die Verbrechen, wegen welcher Letztere ſolche Strafe traf, find aufgezählt und 
hängen nicht fihtlih mit dem Mormfer Werke zufammen. Aber der Zeit- 
punkt, in welchem Gregorius VII. wider fie einjchritt, berechtigt zu der Vers 
muthung, daß der Salier dad Seinige gethan hatte, um alamannifche wie 
wälfche Burgunder zum Trotz wider den römiſchen Stuhl aufzuhetzen. Waren 
ja zwei burgundifhe Bijchöfe, die beiden Burkharde von Bajel und Laufanne, 
in MWormd erfchienen. 

Der wictigfte Akt des Faſtenconcils von 1076, das Urtheil über König 
Heinrih IV. von Deutichland, ift in Form eined Gebets abgefaßt, und ges 
bört zu jenen Aeußerungen tieffter Myſtik, welche befunden, daß Gregorius VIL 
in enticheidenden Augenbliden feined Lebens ftetd den feligen Apoftelfürften 
unfichtbar neben fi fühlte. „Seliger Petrus, Fürſt der Apoftel, neige Dein 
Ohr zu Uns und höre mich Deinen Kneht, den Du von Kindheit an erzos 
gen und bis auf den heutigen Tag vor den Händen der Ruchloſen bewahret 
haft, die mich haffen wegen meiner Treue gegen Did. Du und meine Herrin, 
die Mutter Gottes, auch Dein Bruder, der felige Paulus, und alle Heiligen 
find meine Zeugen, daß mich Deine römifche Kirche wider meinen Willen an's 
Steuerruder geftellt hat, und daß ich nicht darnach firebte, Deinen Stuhl zu 
befteigen, fonvern lieber meine Tage in nieverem Stande hätte hinbringen 
mögen, ald aus Ehrſucht mit weltliher Lift Deine Statthalterfchaft erhafchen. 
Dephalb glaube ih, nicht durd mein Verdienſt, jondern durd Deine Gnade 
ift ed geichehen, daß das Dir anvertraute hriftlihe Volt mir als Deinem 
Etelivertreter gehorht, und daß durd Deine Gnade mir von Gott Macht 
verlieben ward, zu binden und zu löſen im Himmel und auf Erden. Sn 
folder Zuverfiht verfage ih Fraft der mir von Dir verliehenen Schlüſſelge⸗ 
walt im Namen des allmäcdhtigen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des 
b. Geiſtes, dem Sohne des Kaiſers Heinrich, dem Könige Heinrich, welcher 
mit unerhörtem Hochmuth ſich wider Deine Kirche auflehnte, die Regierung 
des deutſchen und italieniſchen Reichs, ſpreche alle Ehriften Io8 vom Eide der 
Treue, den fie ihm fchon geleiftet haben oder noch leiften follen, und verbiete, 
daß irgend Semand ihm als einem Könige diene. Denn die Gerechtigkeit 
fordert, daß wer die Ehre der Kirche zu mindern ftrebt, felbft die Ehre vers 
liere, die er befist. Und dieweil er verfhmäht, als Ehrift zu gehorchen, auch 
nicht zu dem Herrn, den er verließ, zurüdfehrte, fondern mit Gebannten Ger 
meinfchaft pflog, meine Ermahnungen, die ih ihm — Du bift mein Zeuge — 
zu feinem Seelenheile gab, in den Wind fchlug, und die Kirche zu fpalten 
fuchte: als feßle ih, Dein Stellvertreter, ihn mit dem Bande des Fluchs, 
auf daß die Völfer der Erde erfahren, daß Du der Feld Dil, auf welchen 
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der Sohn des lebendigen Gottes feine Kirche ‚gründete, wider welche bie Pforten 
der Hölle nichts vermögen.” . 

Laut dem Zeugniffe *) Bertholds wohnte mit vielen Andern auch unfere 
verwittwete Kalferin, Agnes von Bolton, der Synode an. Ein Schwert ging 
an jenem Tag durch ihre Seele, doch unterwarf fie. fih der Kirche obme 
Murren. 

Kurz darauf erließ Gregorius eine Bulle, ?) gerichtet an Alle, welde 
unter die Heerde gezählt zu werden wünfchen, die Chriſtus der Oberhirte dem 
feligen Petrus anvertraut hat. Sie gibt in kurzen Worten Nachricht von 
der Strafe, die über König Heinrich IV. wegen der unerhörten Frevel, bie 
er verübt habe, verhängt worden fei und ermahnt ſodann die Gläubigen, un 
ausgefept zu beten und zu flehen, daß Bott entweder die Herzen der Sünder 
zur Buße befehre, oder doch, falls fie in ihrer Bosheit verharten, gie rudh⸗ 
(ofen Anfchläge derfelben zu nichte made. Am Schluffe heißt es fo: „in 
welcher Weife und aus welchen Urſachen ber felige Petrus den König 


mit der Feſſel des Fluch gebunden hat, fönnet*) Ihr aus inliegendem Zettel.4 


umfändlich erfahren.” Diefer Zettel war nicht für allgemeine Mittheilung 
gleih der Bulle beſtimmt, denn fonft hätte ber Pabſt den Inhalt in bad 
ARundfchreiben felber aufnehmen laſſen. 

Roc eine andere Thatſache bürgt dafür, daß ber Zettel gemäß den ws 
ſichten des Pabfted nur in treue und zuverläßige Hände gelangen follte: in 
vielen Abfchriften der Bulle fehlt*) ver Nachſatz, welcher das Vorhandenſein 
des Zetteld anfündigt. 

Sn der heutigen Diplomatie berrfcht der Gebrauch, daß Geſandte ange 
wiefen werden, entweder den Höfen, bei welchen fie beglaubigt find, Abſchrif⸗ 
ten von Mittheilungen ihrer eigenen Regierung zu überreichen, oder aber: foge: 
nannte Roten den Miniftern fremder Mächte vorzulejen. Letzteres gefchieht, 
fobald es fih um wichtige Fragen handelt, die man nicht auf den Marft ge 
langen lafien, fondern geheim halten wil. Eine Ähnlihe Bewandtniß hat 
es mit jenem Zettel, der geheime Dinge befprah. Die Legaten, welde be 
auftragt waren, die Bulle mit oder ohne Nachſatz zu verbreiten, theilten ben 
Zettel nicht Allen mit, fondern nur Denen, auf deren gute Meinung fie beſon⸗ 
deres Gewicht legten, auch gaben fie denſelben nicht weg, noch duldeten ſie, 
daß er abgeſchrieben werde, ſondern ließen ihn nur leſen und nahmen ihn 
dann zurück, woher es auch gekommen fein mag, daß feine Abſchrift auf und 
gelangte. 

Die Geheimniffe aber, die in dem Zettel ftanden, bezogen fich nicht. fowehl 
auf die Art und Weife der Verbängung bes Banned, — denn Ddiefer war 
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öffentlich auf der Synode vor verfammeltem Volke verkündet worden — ale 
vielmehr auf die Gründe, um welcher willen der Pabſt die ſchwere Strafe 
wider den König angeorbnet hatte. Bei Anfang der jetzigen Verwidlung — 
Mitte Januar 1076 — war es gefchehen, daß die Bevollmächtigten des 
Pabſtes den König mit dem Banne bevrohten, falls er fi nicht von den 
Anklagen reinige, die auf ihm laften. Der Inhalt diefer Auflagen aber wird 
nirgends enthüllt. Und doch mußte fih der Pabft auf die eine ober andere 
Weiſe über den fraglichen Punkt Außern. Denn ver König behauptete, er 
habe die Abſetzung Pabſt Gregor VII. nur als Nothwehr angeordnet, weil 
er von Lebterem ohne allen Grund mit dem Kirchenbanne bedroht worden ſei. 
Somit fiel der Vorwurf, den unüberfehbaren Streit angefangen zu haben, 
auf den Pabſt. Diefen böfen Schein nun fonnte Gregor nur dann vernicdh- 
ten, wenn er barthat, daß nicht er, fondern daß der König den erften Streid 
geführt habe, und daß das Haupt der römifhen Kirche durch dieſen Angriff 
gezwungen worden ſei, heroiſche Mittel zu wählen. 

Alle Unterrichteten wußten, daß der erfte vom Könige geführte Streich 
in dem Meberfal vom 24. Dezember 1075 beftand. Dennoch vermochte 
Gregor VII. nicht In gerichtliher Form die Schuld des Saliers zu beweifen, 
weil es dem Werkzeuge des Hofes, Cencius, Stephans Sohn, gelungen war, 
zu entweichen. Alfo blieb dem Pabfte nichts Anderes übrig, ald den vom 
Hofe ausgefprengten Borwurf in Geftalt der vertraulihen Mittheilungen des 
Zetteld zu entfräften. Unbezweifelbar fcheint es mir, daß die in dem Zettel 
entwidelten Urſachen des Banns den von Bencius verübten Gewaltftreich bes 
trafen. 

Zugleich gewinnen wir jeßt neues Licht über die Borfiht, mit welcher 
unfere Ehroniften die Ereigniffe vom Anfange des Sahres 1076 fchildern. 
Nicht einmal der Pabft wagte ed, den König offen der Urheberſchaft bes 
Ueberfalld anzuflagen. Noch viel weniger durften Unterthanen des Saliere, 
die überbieß dem bei Hofe verhaßten Mönchftande angehörten, ungefcheut über 
Dinge reden, deren wahren Zufammenhang gleihwohl Taufende fannten. Am 
Beten half fi) Lambert aus der Schlinge, fofern er, im Einzelnen jede ans 
Rößige Aeußerung meivend, die Wormfer Synode ald eine Yortfegung ber 
Weihnachtfeier Hinftellte. 

Bonizo von Sutri meldet,) noch während der Dauer des Faftenconcils feien 
von Seiten deutſcher Bifchöfe Briefe zu Nom eingelaufen, welche Reue über bie 
Theilnahme an den Beichlüffen von Worms an den Tag legten, und dem Pabſte 
binfort unverbrüchliche Treue angelobten. Abermal wird die Wahrhaftigkeit 
diefes trefflihen Zeugen durch das Regifter Gregors VII. bewährt. Unter dem 
23. März 1076, alfo etwa drei Wochen nad dem Schlufie der Synode, 


ı) Defele I, 814 b. 
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förderte‘) er den Metropoliten Udo von Trier, ſowie die Biſchöſe Siheoberid 
von Berbum ımd Herrmann von Meb auf, fich gänzlicd von ben Schiämatifern 
gurüiczugiehen.. Am Eingange des Schreibens heißt eö: „Wir haben vernommen, 
daß Ihr nicht freiwillig Cjondern gezwungen) den Wormſer Beſchlüſſen beis 
ſtimmtet.“ Offenbar bezieht fich der Babit auf Briefichaften: wie bie, melde 
Bonizo erwähnt. Schon Ende Februar 1076 war der Salier thatſüchlich je 
gut als beſiegt. | 


Siebennnddreißig ſtes Capitel. 


* Heinrich IV. feiert Oſtern 1076 zu Ulrecht, zerfällt mit dem bortigen Biihofe Wil 
beim, der jählinge wegſtirbt. Geheime Berfammlungen Gregorianifchsgefinnter Reihe 
fürften, welche hinter dem Rüden des Saliers bie ihnen anverirauten färhfiichen Sean 7 
genen 'entlaffen. Wieberausbru der Empörung im Elbeland. Die vom Könige nad 
Worms auf Pfingſten auögefchriebene Meichöfynobe mißlingt;, ebenfo ein Meichötag, den 

: ex für Ende Juni nach Mainz anberaumte. Derfuch bed Trierer Erzbiſcheſe Udo, du 

Köonig gu retten. Biſchof Buffo von Halberitabt eniflieht nad Sachſen. Bergeblihe 
Mari Heinrichs auf Meißen, Troflofigfeit feiner Lage. Frühling bis Herbſt 1076, 


Wir. haben den König In der Rheinſtadt verlaſſen. Lambert. berichtet:?) 
„nah dem Schluſſe der Wormſer Verfammlung eilte Heinrich „IV, in feine 
Pfalz Goslar zurück und traf dort die härteiten Mafregeln gegen die Sachen.” 
Bruno jedoch verlegt’) Das, was der Heröfelder Ehronift ald damals ger 
ſchehen erzählt, ſchon in den Herbft 1075 nad Unterwerfung der Aufrührer | 
Da Bruno felbft in Sachſen weilte, geben wir feiner Ausjage den Borzug 
und nehmen an, daß der Salter im Februar und März 1076 die ſchon früher 
verhängten Strafen bloß verfhärfte Laut den Angaben beider Zeugen be 
ftanden die Anordnungen darin, daß mance der längft verbafteten Großen 
neuerdings in die entfernteften Gegenden des Reichs abgeführt, daß die Erb 
güter Einzelner. an Eöniglihe Günftlinge verfchenft, daß Sole, welche fid 
noch nicht ergeben hatten, durch die ſchärfſten Drohungen zur Unterwerfung 
angetrieben, daß neue Veſtungen erbaut, daß die Echlöffer, weldye etliche der 
mäcdtigften Aufrührer im vorigen Herbfte überliefert hatten, mit Bejagungen 
verwahrt wurden. Das verurfadhte große Koften. Nun follte aber nad bem 
Willen des Königs Sachſen feine Ketten ſelbſt bezahlen. Bruno fagt: „alt 
Heinrih IV. aus Sachſen (im März 1076) abreiste, nahm er viele Gelfel 
mit ſich und lich Amtleute bei und zurüd, um Tribut einzutreiben.” I6 
denke, die ftrengfte der. Maßregeln, weldye Lambert in die Zeit vor Abrelie 
des Könige verfeßt, war die Forderung einer außerordentlichen Kriegsſteuer, 
die jedod meines Erachtens nicht von der Maffe des Volks, fondern von 


*) Zaffe Nr. 3736, 2) Berb V, 243 flo. ) Dal. ©. 349, 
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en Freien, oder den bevorzugten Ständen erhoben worben if. Meine Gründe 
iefür kann ich erft fpäter entwideln. 

„Kurz vor feiner Abreife aus Goslar, verlieh er gemäß dem an Weihnachten 
usgeſprochenen Entichluffe das Erzbisthum Cöln unter dem 6. März 1076 
n Hildolf. Nur drei Domherrn aus Cöln hatten fih zum Wahlakt am Hof- 
ıger zu Goslar eingefunden, deßgleihen nur etliche wenige Stiftöfolvaten, 
Ne übrigen waren aus Unwillen zu Haufe geblieben. Auch diefe Wenigen 
‚fragte der König nur zum Scheine um ihre Meinung. Als Narren würden 
e verlacht worden fein, welde ed gewagt hätten, einen Andern ald Hildolf 
orzuſchlagen. Und damit nicht bei längerer Verzögerung der Weihe ein Volks⸗ 
afftand gegen Hilvolf angezettelt werde, begab Heinrih IV. ſich unverweilt 
on Goslar nah Eöln und feste dort durch, daß Biſchof Wilhelm von Utrecht 
em Ernannten die Weihe ertheiltee Als Lohn für diefen Dienft verhieß er 
em Utrechter Bifchofe die Erhebung eines Neffen auf den Stuhl von Pader⸗ 
om, welcher erft neulih durd den Tod!) Immads, der noch der Verſamm⸗ 
ang von Worms angewohnt hatte, erledigt worden war.“ 

Don Eöln eilte der König den Rhein hinunter, und beging das Oſter⸗ 
ft, welches 1076 auf den 20. März fiel, zu Utrecht, bei Biſchof Wilhelm, 
:inem Liebling, der es jedoch nicht lange mehr bleiben follte. Wichtige Ges 
Häfte wurden zu Utrecht vorgenommen. Lambert fchreibt: „der König bes 
ehnte daſelbſt feinen eigenen Sohn Conrad (das im Yebruar 1074 geborene 
ind?) mit Brabant, dem Herzogthum des verftorbenenen Godfried (von 
sanofja-Brabant), dod mit Ausſcheidung einer Marfe Antwerpen, welde er 
em gleihnamigen Neffen des Verftorbenen, einem Sohne®) des Grafen Eu⸗ 
ahius (von Boulogne), überließ.” Der Hersfelder Geſchichtſchreiber vers 
bweigt hier mehrere Mittelgliever, welche Bertholp in feiner Ehronif ergänzt:*) 
obgleich der ermordete Herzog Göz von dem Könige die Zufiherung erhalten 
atte, daß, im Fall er ohne männliche Nachkommen fterbe, gung Brabant an 
inen gleichnamigen Neffen fallen folle, brach Heinridy IV. das gegebene Wort, 
idem er mit dem Herzogthum feinen eigenen zweijährigen Sohn Conrad aus⸗ 
attete. Selbft die Marke Antwerpen erlangte der jüngere Godfried nur gegen 
(usbezahlung von 40 Pfund Goldes.“ Die Marke Antwerpen, welche aus 
en von König Dtto I. eroberten Gebieten beftand, °) war aljo früher mit Brabant 
ereinigt gewefen, aber weil der Salier diefelbe Anficht wie der Bläme Robert 
egte, nämlich daß das Haus Godfrieds bereits allzu mächtig geworben jel, 
and er für gut, nunmehr das divide et impera zu fpielen. 

Wie wir wiffen, hatte Roland neulich auf der römifchen Faſtenſynode 
fe Häupter des dortigen Elerus für Pfingften an das Fönigliche Hoflager 


1) Annales Iburg. ad a. 1076. Perk XVI, 436. °) Siehe oben ©. 62. 9 Band 
II, 307 fig. 9) Pertz V, 283. 6) Band I, 50, 
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m einen großen Reichsverſammlung berufen,” welche anfatt Gilsebraubs einen 
newen Pabſt erheben follte. Run liegt die Abſchrift ) einer iAWaiglichen Ladung 
m einem an BPfingfien in Worms abzuhaltenden Keichstage vor, welche an 
irgend einen deutſchen Biſchof oder weltlihen Fürſten, deſſen Name mit U 


anfing, geridtet war. Sie firogt von nichtöfagenden Gämeigeleien für ven || 
Geladenen und nimmt den Schein an, als genieße derſelbe im einem außen Ii 


gewähnlichen Grabe die Gunſt des Herrſchers. Wein da die Urkunde felber 


eingefteht, daß alle Reichsfürſten in Worms zufammen fommen würben, türfte 
den andern Geladenen nicht weniger Weihrauch gefreut worden fein. SE | 
glaube daher, biefelbe Form ging — etwa mit Veränderung weniger Worte 


— an Alle ab. Die Ausfertigung fällt nothwendig geranme Zeit vor Ping 
fien, da man längerer Vorbereitungen bedurfte, um alle Bürfen des weils 
Kaiferreih auf einem Punkte zu verfammeln, fie fällt zweitens zum Minden 


etliche Wochen nad; der römiichen Faſtenſynode, denn der König Hagt dan 
daß BabR Gregor die Bevollmächtigten des deutſchen Hofe, GSeland uns 


Genofien) gräulich mißhandelt, eingeferfert und zulegt mit Schinmf entlaffen 
habe. Meines Erachtens erfolgte das Anschreiben an Oſtern 1076, wor 


ich es an vorliegendem Orte erwähnt habe. ni 

Es war ein Berfuh, die Wormfer Entwürfe aufrecht zu Halten. Um | 
Die nämlige Zeit glüdte ein zweiter Abnlicher Schlag, Nur wenige ober 
italieniſche Bifchöfe Hatten fih nad der Mitte Februar auf jener Berfammfung | 


in Piacenza eingefunden, namentlich fein Erzbifchof, woher e8 auch kam, daß 
Dionyfius von Piacenza dafelbft den Vorfit führte. Aber nad Dftern traten?) 
faft alle lombardiſchen Kirhenhäupter unter der Leitung des Patriarchen Wibert 
zu Pavia zufammen, befannten fih zu den Beichlüffen von Worms und fpras 
hen die Abfegung Gregors VII. aus. Eine alte Erfahrung "bewährte fid 
abermal: unter den lombardiſchen Stieren gab es die giftigften Feinde des 





Pabſts, die dienftwilligften Schildknappen deutſcher Gewaltthaten gegen bie 


roͤmiſche Kirche. 


Allein fonft begann der Boden unter den Füßen des Salierd zu wanken. 


Heinrih IV. zerficl mit dem Utrechter Biſchof und zwar durd feine eigene 

Schuld, weil er fein Berjprehen, auf den erledigten Stuhl von Paderbom 
einen Neffen Wilhelms zu befördern, brach. Nicht der Neffe erhielt das Bits : 
thum, ſondern der bisherige Domprobft Poppo von Bamberg, „derfelbe," ' 
fügt?) Lambert bei, „welcher das Meifte gethan hatte, um den Bamberger 
Biſchof Herrmann zu ſtürzen.“ Gewiſſe Schreiben, welche Sudendorf veröffentlicht‘) | 
bat, waren wirklich zum Verderben des Biſchofs von dem Schleicher ausgeklügelt 


worden. Stolje aber dabei thatkräftige Männer, wie Wilhelm von Utrecht, 





*) Perk log. II, 48 flg. 3 Arnulf gesta mediolan. V, 7. Per VII, 30. Def 


IL, 815 b. Pauli Bernzied. vita Grogorül cap. or. 3) Berk V, 244. ) Megifl. II, 
Nr. 4. 22. 25. | 
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ertragen es nicht mit Geduld, wenn man fle für Narren hält. Wilhelm er- 
trug ed aud nit. „Seit der Erhebung Poppo's,“ fagt‘) Berthold, „hing 
Wilhelm dem Könige nicht mehr in folder Weife an, wie er früher gethan.“ 
Diefe fcheindbar gemäßigten Worte müſſen fcharf betont werden. Bald nad 
dem Bruce mit dem Könige fiel Wilhelm in eine ſchwere Krankheit und ver- 
ſchied unter unfägliden Schmerzen, verzweifelnd, troftlos, ohne Buße und 
Ablaß, den 28. April?) 1076. Noch währenn der Iehten Oſterfeier, da er 
gut mit dem Salier fand, hatte er den von Gregor VII. über Heinri IV. 
verhängten Bann verhöhnt, den Pabft felbft einen Hurer und Erzketzer ger 
ſcholten, und jeßt lag er im Grabe. 

Gewiß ein ſolches Ende mußte das Andenken an etwaige fonftige Ver⸗ 

dienfte des Biſchofs vernichten. Gleichwohl war im nämlichen Jahre unter 
den deutſchen Gregorianern ernftlich davon bie Rede, den Berftorbenen vom 
Banne zu löfen. Das weist unverkennbar ‘darauf bin, daß geheime Dinge 
vorgegangen find. Unter dem 28. Dftober 1076 fchrieb *) Gregorius VIL 
an den Biſchof Heinrih von Lüttih: „Du haft Uns in Sachen des verflor- 
benen Wilhelm von Utrecht befragt. Wiffe denn, wenn ſich herausftellt, daß 
Wilhelm freiwillig an dem Wormfer Schiöma fich betheiligte, freiwillig bie 
Beſchlüſſe unterzeichnete, wiffentlih mit dem gebannten Könige Umgang pflog, 
ſo müflen Wir die Gemeinſchaft dem Todten ebenfo verweigern, wie Wir fie 
vem Lebenden verweigert haben. Kann aber nachgewiefen werden, daß er ger 
mungen unterfchrieb, und mit dem gebannten Könige nicht verfehrte, dann 
find Wir bereit, ihn vom Banne zu Töfen.“ 

Rimmermehr würde der Lütticher Bifchof gewagt haben, eine. ſolche Ans 
frage an den Pabft zu richten, wären nicht Beweiſe vorgelegen, daß Wilhelm, 
ob er gleich bis Dftern zum Könige hielt, nachher gänzlid mit ihm brach, 
und Ausföhnung mit der Kirche erftrebte. Wenn aber Wilhelm fo weit ging, 
dann drohte ihm Gefahr, von der Rache des Königs getroffen zu werben. 
Ich erinnere an eine ander&wo*) mitgetheilte Bemerkung des Sachſen Bruno: 
„allen war Heinrih IV. fchrediih, am ‚Meiften jedoch reuigen Mitwifiern 
feiner Geheimniſſe. Wenn Einer derfelben auch nur durch unfreiwillige Mienen 
abweichende Gefinnung verrieth, verfiel er dem Verderben.“ Ich Halte ven 
Tod Wilhelms von Utrecht für eine Frucht empfangenen Gifts, was gut zu 
der Heußerung ®) Bertholds ftimmt, die töbtlihe Krankheit Wilhelms babe 
mit einem, freilich überreichlich genofjenen, Mahle begonnen. Den erlevigten 
Stuhl verlieh Heinrih an Conrad, den Kämmerer des Erzbifhofs Sigifrieo 
von Mainz, vermuthlih aus Rüdfiht auf Kebteren, der damals eine der 
wenigen Stügen des Königs war. 


1) Berk V, 283. ?) Ueber ten Tag vergl. man annal. Egmond. Per XVI, 448 
oben. 3) Zoff Nr. 3755. *%) Band II, 103. 6) Pertz V, 284 oben. 
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Denn während der eben beſchriebenen Berwickuugen hielten die erg 
—8* von Schwaben, Welf von Balern, Berthold von Kaͤruthen, bie DER HE 
Adalbero von Würzburg, Herrmann von Met und viele andere Fürften gehein 
guſammenkunfte, auf welchen beſchloſſen wurde, dem über den König verhan⸗/ 
ten Kirchenbann freien Lauf zu laſſen, da Heinrich immer tiefer in Laſter uh 
Grauſamkeit verfinfe, und, wenn man ihm nicht Einhalt thue, fi zulept an E 
Eigentum und Leben Aller vergreifen werde. Wämählig verbreitete fin Hi 
BVerſchwoͤrung über das ganze Reich. Ihre nächſte Folge war, daß Gerruiii E 
von Mey und mehrere Große die gefangenen Sachſen, welche thnen der Rh 
zur Wufbewahrung anvertraut hatte, ohne deſſen Vorwiſſen frei geben.) | 

Bon Sachfen nämlich, follte nad) dem Plane der Unzuftiedenen auch diefmel Fi 
der erfte Schlag ausgehen, aber als Borbebingung mußte -man ber Heehl; @ 
die man in Kampf“ zu führen gedachte, Häuptlinge verſchaffen. Lambert fügt J 
fort: „feit Abführung der gefangenen Großen waren:bie Sachſen in uhr 
Muthloſigkeit verfunken, denn alle Mittel des Widerſtandes fehlten: Ihnen: WE Ti 
Anhanger des Königs hatten fämmtliche Berge und Hügel des Landes ii 
Sälöffern und Schangen verwahrt, und duldeten nicht mehr, daß die Bewohn 
der Dörfer, Gehoͤfte und Städte, fo wie es fonft gefchehen, Zufammentia 
hielten und gemeinſame Berathungen pflogen. Ueberdieß trieben fie um 
ſchwingliche Bußgelder von den Mitſchuldigen der früheren Aufſtände, von f 
Stadt und Land aber ſchwere Kriegsfteuern ein, und zwangen den gemeinen f 
Mann, Frohnden bei Erbauung der neuen Burgen zu leiſten.“ | 

„Indeß pflanzten noch vor Nüdfehr der vom Meper Bifchof und ven 
anderen Reichsfürſten freigegebenen Großen einige Berbannte dad Banner 
der Empörung auf. Zwei Söhne eines Grafen Gerd von Kamburg, Dietrid 
und Wilhelm, die, obgleich einer glänzenden Sippſchaft entfprofien, wegen Ber 
armung fein Unfehen unter den vornehmen Gefchlechtern genofien, waren im 
legten Herbfte, da der hohe Adel ſich ergeben mußte, über die Elbe hinüber 
(zu den Liutiziern) entflohen und warteten dort auf beffere Zeiten. Der König 
nahm feine Kenntniß von ihrer Flucht, ſei es weil er nichts davon erfuhr, 
ſei ed weil er die Klüchtigen wegen ihres Mangeld an Einfluß veradtete. | 
ALS fie das Wenige, was fie mit ſich gebracht, verzehrt hatten, und zugled | 
Kunde von der allgemeinen Unzufrievenheit, welche der Drud drüben erregte, | 
erhielten, zogen fie etliche Leute von gleichem Schlage an fi, kehrten auf | 
das linfe Ufer der Elbe zurüd, lebten Anfangs von Raub, nebenbei fielen fie, 
wo es Gelegenheit gab, über einzelne fönigl. Steuerbeamte her. Kaum hatten | 
fie Schläge ver letzteren Art zweis dreimal glüdlich ausgeführt, als erft die 
Lanzfncchte der gefangenen Großen und bald auch diejenigen kleinen Freien, 
bie noch nit von den Leuten des Königs verhaftet worden waren, ſchaaren⸗ 
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weife um das Banner der beiden Brüder ſich fammelten. So geſchah es, 
daß diefe nicht mehr bloß, wie Anfangs, über einen Haufen Berwegener, fondern 
daß fie Über ein Heer verfügten, mit dem ſich größere Dinge verrichten ließen. 
YAuc der gemeine Mann verſprach Beiftand, da er hoffte, durd Erneuerung 
des Aufruhrs feine troftlofe Rage zu verbeflern.* 

Abermal geben diefe Worte Lamberts einigen Aufichluß über die fonft 
forgfältig verhültten inneren Zuftände Sachſens. Bel den früheren Schild» 
erhebungen hatte der hohe Adel und Klerus die erfte Rolle geipielt. Jetzt aber 
konnten fie nichts thun, weil fie außer Landes gefangen faßen. Die Elemente 
der neuen Bewegung waren feitbem auf zwei Stände befchränft, auf die Eol: 
daten oder Lanzfnechte der gefangenen Großen, die, nachdem ihre Herrn abges 
führt worden, unbeſchäftigt im Lande weilten und feinen Sold mehr bezogen, 
zweitens auf die große Maſſe der Freien, unter welden man nothmwenbig, 
da fie von den verhafteten Großen und Mächtigen unterfchieden werben, bie 
Kleinen⸗Freien, d. h. den nievern Adel, verftehen muß. Endlich verſprach 
noch eine dritte und zwar fehr zahlreiche Claſſe gelegentlihen Beiftand, griff 
aber für den Augenblick nicht zum Gewehr. Gewöhnlich bezeichnet ') fie Lam⸗ 
bert mit dem Ausbrude provinciales, der fo viel befagt, als der große Haufe 
der Bevölferung, oder ber gemeine Mann. Kraft des Gegenſatzes zu den 
ingenui fönnen Letztere nur Unfreie geweſen fein. Das fächfiiche Volk beftand 
aljo, feiner unendlihen Mehrzahl nad, aus Sclaven oder Leibeigenen der 
Großen und vielleiht auch der Eleinen Freien. 

Schon hatten die Söhne des Grafen Gero vom Kamburg jenes Heer 
gefammelt, als der Billunge Herrmann, Ohelm des ſächſiſchen Herzogs Mag⸗ 
nus, fammt etfihen Andern in die Heimath zurüdfam. Bruno jagt, ) vor 
den übrigen Gefangenen, die zum Theil erft etliche Monate ſpäter ihre Frei⸗ 
beit erlangten, feien Herrmann, der Oheim des Herzogs Magnus, und Graf 
Theoderih von SKatelenburg zurüdgefehrt. „Mit Jubel wurven die Befreiten 
aufgenommen, *) die Streitkräfte der Brüder vereinigten fih mit den Anhängern 
Herrmannd und Theoderichs, durchzogen gemeinfhaftlih das Land, zwangen 
die Königlichen Befapungen, ſich zu ergeben, oder nahmen die Burgen mit 
Gewalt. Die, welche drinnen lagen, mußten allen Raub ausliefern, durften 
aber unverfehrt Eachfen verlaffen, doch erft, nachdem fie einen Eid geleiflet 
hatten, daß fie nie mehr gegen die Sachſen dienen wollten. Deßgleihen wurs 
den die föniglihen Beamten und Befehlshaber, welche aus andern Provinzen 
fammten, fowie diejenigen Eingebornen, die ſich weigerten, gemeine Sache mit 
ben Unzufriedenen zu machen und folglich in der Treue für den König vers 


1) Berk V, 244 unten: amici regis summo provincialium labore castella communie- 


bant; ibid. 245: provinciales socias manus-pollicentur. *) Daf. &. 362 unten. °) Daf. 
©. 245. 


"522 Baht Gregerins VIL uud fein Zellalier. 


harrten, mit Einziehung aller ihrer Habe befiraft und dann des Lande 
wiefen. In Kurzem war Sachſen von den Königlien gefäubert.* 

„Rur einer ſtand noch im Lande, und zwar ber angefehenfte von ı 
Dtto von Nordheim, ehemaliger Herzog von Baiern, und neuerbings 
Heinrih TV. zum Oberftatthalter- von Sachſen ernannt. Otto hatte fa 3 
Wohnftg auf der Harzburg aufgeſchlagen, und betrieb aufs Eifrigſte, ns Ho“ 
Königlichen Befehle gemäß, die Befeſtigung des Steinbergs, ber in der alte 
Nähe Goslars ſich erhebt. An ihn fchidten Graf Herrmann und 
eine Botſchaft folgenden Inhalte: er möge das Werk der Unterbrüdung 
ſens, mit dem er befchäftigt fei, aufgeben, bie Fahne des Tyranna WR £ 
laffen, und ihnen, den Bertheivigern der Lanvesfreiheit, die Hand reichen; WE 
nicht, fei es erftlih um feinen guten Ruf für immer gefchehen. Gchen I 
vorigen Herbfle, da Dtto Iauter und angelegentlicher al& irgend ein ame 
Fürft auf Unterwerfung unter den Willen des Königs gedrungen, hätten Bi 
Verdacht geihöpft, daß feine wahre Abſicht dahin gehe, um den Preis Wi 
Bluts Aller fi felber Straflofigfeit und künftige Größe am Hofe zu. erfani 
Nunmehr aber, da er, während die übrigen Großen in die entfernteften Par 
vinzen abgeführt worden, allein die Gunſt des Könige erlangt, die Gmb 
balterei über Sachſen erhaſcht babe, erfcheine dieſer Argwohn als enie 
fen, fo bald er ſich nicht beeile, durch eine unzweibeutige That feine redlie 
Gefinnung zu erhärten. Im Uebrigen möge er wiſſen, daß er, wenn er nid ſ 
auf diefe legte Stimme der Warnung höre, Kampf auf Leben und Tod m F 
ſchimpfliche Landesverweifung zu gewärtigen habe.” | 

„Dtto gab eine ruhige und gemefjene Antwort: feine ehemaligen Wat 
fengefährten möchten ſich um's Himmeld willen vor Webereilung hüten, unter P 
Berhältniffen, wie die obwaltenden, richte man mehr mit Vernunft, ale mi 
blinder Leidenfhaft aus. Was ihn betreffe, fei er bereit, unverweilt ben 
Hofe folgende Forderungen zu überreichen: der König folle fämmtliche ſächfiſche 
Große, die jet verhaftet feten, frei laſſen; er folle zweitens die Schlöfler und 
Feftungen, welche, um das Land gewaltfam im Zaum zu halten, erbaut wer 
den, fchleifen; er folle drittens dem Volke der Sachſen die Freiheit, die 
Befege und die von den Ahnen ererbten Rechte zurüdgeben, für 
deren Bewahrung die Häupter des Landes feit 1073 das Schwert 
gezogen hätten, und die vom Könige mit Waffengewalt nieder 
gefhlagen worden feien. Genehmige der König diefe Vorfchläge, nur 
dann fet Sachſen ohne Blutvergießen gerettet. Verwirſt er fie,“ fuhr Otte 
von Rorvheim fort, „dann ift mein Entfhluß unwiderruflich gefaßt: ich werde, 
verzichten auf die hohe Stellung, die er mir anvertraute, trogend feiner Radk, 
"ja fogar ohne Rüdfiht auf den Eid, den ich ihm gefchworen, die Sade 
Heinrih’8 TV. verlaffen und zu meinen Landsleuten übertreten. Mit ſolchen 
Beicheid entließ er die Boten, und ſchickte fogleich, gemäß feinem Berfprechen, 
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deute an den König, um ihm obige Artifel vorzulegen. Otto ging noch 
weiter, er gab den Beſatzungen, welche er auf die Harzburg und den Steinberg 
gelegt, Befehl, beide Schlöffer zu räumen, und verkehrte ſeitdem mit den ſäch⸗ 
fiſchen Großen nicht wie mit Untergebenen, fondern ald mit Freunden.“ 

Diefe Sätze find meines Erachtens eine der widtigften Stellen im Werke 
des Hersfelder Ehroniften. Der Salter Heinrid IV. hatte demnach feit dem 
Herbſte 1075 nicht blos die militärifchen und finanziellen Maßregeln getrofs 
fen, welche Bruno offen eingefteht, und welche fonft auch Lambert erwähnt, 
fondern er hatte außerdem ein ganzes Syſtem von Geſetzen, welde der ſäch⸗ 
ſiſche Herrenſtand mit dem prächtigen Namen „alte Freiheit, von den Vor⸗ 
fahren ererbte Rechte“ ſchmückte, abgeſchafft, und dafür ein anderes, entgegens 
geſetztes, eingeführt. ) Eines der neuen Geſetze lernen wir durd eine zus 
Fülige Yeußerung des Sachſen Bruns fennen. 

„Nachdem die Grafen Hermann und Theoderich von Katelenburg, als 
Erſtlinge der Verbannten, in die Heimath zurückgekehrt waren,” fagt?) er, „hiel⸗ 
ven fie eine Volfsverfammlung, vor welder fie alfo ſprachen: nie und nim- 
waermehr darf gebuldet werden, daß der König Euer Erbe, Ihr edlen Sad» 
Ben, ſteuerbar mache, fondern gleihwie Ihr Euer Hab und But fteuerfrei von 
&uren Borfahren empfangen habt, alſo follet Ihr dafjelbe abgabenfrei für alle 
Zukunft bewahren.“ Heinrich IV. hatte folglid die ehemalige Steuerfreiheit 
Des Adels aufgehoben und ftatt ihrer ein Geſetz erlaffen, laut welchem alles 
Badfiihe Grundeigenthum, fei e8 nun im Beſitze des Adels oder der Kirche, 
Steuern an die Krone entrichten mußte. 

Allein die Maßregeln des Königs griffen noch viel weiter. Laut dem 
einftimmigen Zeugniß Lambertd und Bruno’3 hat. er erfilih Abgaben von 
Brund und Boden geforbert, zweitens manche Allove (praedia) den Befigern 
Rmeggenommen, drittens jehr viele Lehen für verwirft erklärt und eingezogen. 
Das ift ohne Zweifel gleichfalls durch ein Geſetz geichehen. Das neue Eyftem, 
mauf welches Lambert hinweist, ftellte demnach folgende Rechtsſätze auf: 1) nicht 
mes, was der fächfiihe Herrenftund für Allod erklärt, wird von dem Geſetz 
mad der Krone ald Allod anerkannt, 2) über Güter, welden das Geſetz 
Batche Anerkennung veweigert, verfügt der König, 3) Lehen gehen nicht ohne 
MBeiteres, fondern nur unter wefentlichen Einfchränfungen oder auch unter Ber 
Mingungen, welche vorher bie Erben verftorbener Vaſallen zu erfüllen haben, 
mu letztere über. Auch hiemit ift der Inhalt des neuen Syftems nicht erſchoͤpft. 
Wehr ſtarke Gründe liegen vor, welche zu der Annahme nötbigen, daß der 
Wälier der eben beichriebenen noch eine andere Norm von höchſter Tragweite 
Beigefügt hat. 

») Die betreffenden Worte, welche Lambert dem Nordheimer in den Mund legt, lauten 
wuf Latein fo (Berk V, 246 oben): genti Saxonum libertatem, leges ac jura majorum, quae 
per vim erepta totiens armis repetiverint, restitust. ?) Daf. 362 unten fig. 
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Unzweifelhaft ging die Abfiht Heinrichs IV. dahin, den (Ahftihemm—n AL 
defien Macht ihm viel zu hoch gewachſen jchien, zu erniedrigen. Diefen 
Zwed aber erreichte er nicht vollftändig, fo lange er fich begnügte, ven Üeber, 
müthigen Steuern abzufordern, ihnen dieſes oder jenes Allod, dieſe od> rim}. 
Lehen, mit der Waffe des neuen Geſetzes zu entwinden, fonderm mu me ham J, | 
fam der König zum Ziele, wenn es ihm gelang, die Arbeitöfräfte, welt hm }. 
abeligen Beſiß erft wahren Werth gaben, d. h. die landbauende Bevöl Ferm |, = 
welche des Edelmanns und Fürften Scheunen füllte, feinen Stall beson, );,__ 
fein Holz fällte, der Herrichaft des Herrenftandes ganz oder theilweile zum}, u ı F 
ziehen. Die Nothwendigkeit der Dinge drängte darauf hin, daß der Mn >. 
dur ein Geſetz, welches in der eben entwidelten Richtung wirkte, jeme andem ! k- Bj: 
Maßregeln ergänzte. Daſſelbe ift ſchon vor dem Siege während der Jahr } >: — 
1074 und 1075 in Ausſicht geſtellt worden, denn, wie ich früher gezeigt habh 
gelang es dem Könige, den gemeinen Mann mit dem hohen Adel ju al 
zweien, was nur mittelft einer zum Vortheil des Volks und auf Kol MI. 
Grundherrn berechneten Einrihtung ind Werk gefegt worden fein fann. Di ı=* 
e8 nicht beim bloßen Verſprechen blieb, fondern daß die fragliche Abänderung = 
des alten Randrechts thatfächlich Ins Leben trat, erhellt, wie ich fpäter dan 
thun mir vorbehalte, aus den Verhandlungen des Jahres 1085. L 

Hier ift der Drt, den oben erwähnten Beweis nachzuliefern, daß die MIT 
Könige feit dem Herbfte 1075 eingetriebenen Steuern den Adel trafen, nid 
aber den gemeinen Mann. Nur vom Landeigenthum, damals außerhalb ME 
Städten dem einzigen Gegenftand gewinnbringenden Befiges, Fonnten nal) 
mäßige Abgaben erhoben werben. Landeigenthum aber hatte der Bauer feine 
obgleih er den Grund, auf dem er faß, beaderte, fondern nur die Strone, DM 
Adel und die Kirche waren in Sachſen Grunpbefiger. Weil fih die Gut 
jo verhielt, rechtfertigten erftlih die Grafen Herrmann, der Billunge und The 
derih von Katelenburg die Nothwendigkeit einer neuen Schilderhebung vurd 
den Sag, daß die edlen Sachſen ihr Hab und But, welches fie fteuerfrei wel 
den Ahnen ererbt hätten, fleuerfrei bewahren müßten, und griffen zeit: 
laut dem Zeugniffe Lamberts nur die Freigebornen, nicht die Volkämaffen iM 
April 1076 zu den Waffen. 

Freilich litt in Folge der fächfiihen Niederlage vom Herbſte 1075 aid 
der gemeine Mann, und zwar, wie der Ehronift von Hersfeld audbrüdid 
bervorhebt, fofern er Krohnden für Erbauung oder Erweiterung der königlid 
Burgen leiften mußte. Niemand übernimmt gerne eine ſolche Laft, baber 
begreiflich, daß aud das Volk, obgleih es vor einiger Zeit gründlich mit —— 
Adel entzweit worden war, gute Wünſche für das Gelingen der Plane jem 
Aufheger an den Tag legte. Denn das drüdende Gewicht der Gegenwart I 
herrfcht überall den großen Haufen weit ftärfer, ald das Andenken vergange I 
ner Leiden, oder die Furcht vor künftigen. Andererſeits konnten die Vortheilt, 
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Iche die neue Geſetzgebung den untern Schichten der Geſellſchaft bot, ihrer 
tur nad erft allmählig fi) verwirklichen, während der gewaltiame Ueber⸗ 
ng von einem Rechtözuftand in den entgegengefegten ſtets in den erften An⸗ 
ıgen nicht blos Einzelnen, fondern Allen Opfer auferlegt. 

Man fieht, die Angelegenheiten des Königs hatten im Laufe des Mär,, 
ril und Anfangs Mai eine bevenflihe Wendung genommen. Ebendieſelben 
talteten fi feitvem von Tag zu Tag peinlicer. Lambert fährt‘) fort: 
(8 Heinrih IV. den Abfall der Sachſen vernahm, ald er weiter erfuhr, 
6 auch die übrigen Reihsfürften geheime Zufammenfünfte hielten, ſtand er 
hlos da. Sein nähfter Gedanfe war, gegen Mep loszubrechen und ben 
rtigen Bifchof zu züchtigen, der das erfte Beifpiel gegeben hatte, auf eigene 
uft die ihm anvertrauten Gefangenen aus der Haft zu entlaflen. Aber 
[d erwog er, daß dann hinter feinem Rüden der Brand überall auflodern 
de. So kam das Pfingftfeft 1076 und fomit der Tag (15. Mai) heran, 
F den die Reihöverfammlung und die Wahl eined neuen Pabftes nad) 
orms audgefchrieben war. Diele geiftlihe und weltliche Herren erſchienen 
jelbft, doch nicht ein Einziger aus dem Stande der Herzoge, von Seite 
Icher wahrhafte Gefahr drohte, und ohne deren Zuftimmung der König 
bft in ruhigen Zeiten nichts Wichtiges durchſetzen konnte. Die Abfichten 
3 Salierd waren vereitelt: er mußte auf Abhaltung des Reichsſtags verzich- 
.“ Welche Demütbigung! 

„Der König verlor den Muth nicht, er beraumte einen andern Reichstag 
f das Peters und Paulfeft (29. Juni 1076) nad) Mainz an, und gewann 
über fih, die betreffenden Ausfchreiben nicht mehr im Tone eine Gebie⸗ 
8, Sondern in dem eines Flehenden abzufaffen. Aber auch diefer Schritt 
ſchtete nichts. Die großen Reichöfürften befümmerten fi) jo wenig um bie 
tten des Königs, als früher um feine Befehle, denn ihr Dichten und Trach⸗ 
ı zielte auf Empörung ab. Ueberdieß brach unter Denen, welche fih wirt 
, zu Mainz einfanden, jhmählicher Hader aus. Der Teufel war los und 
jann nicht nur die Leider der Deutichen dem Verderben preiszugeben, fon- 
n aucd die Gemüther in den Dienft der Hölle zu verftriden.” So Lambert. 
ı8 Anhängfel des vorlegten und der ganze lebte Sag drüdt die Anficht aus, 
(che der Ehronift über die Anjchläge hegte, die damals im Verborgenen 
ichen, und zeugt von feiner patriotifchen Gefinnung. Jene Herzoge woll 

ſchon jeht, da bei Weitem nicht alle Mittel erfhöpft waren, den Salier 
inrih IV., Sohn und Enfel zweier Kaifer, auch nad der Kunfel-Seite bes 
stigten Sprofjen des Ottoniſchen Haufes, vom Throne ftoßen. Dieß führte 
x unabwendbar zur Zerreißung der Einheit ded Reihe. Denn wenn ein 
fe Ehrgeiziger — wie es nachher wirklich geſchah — den Schürzenhelden 


1) Berk V, 246. 
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Rudolf zum König kurte, fo gab es andere ihm bisher Gleichgeftellte, vr 
größeres perfönliches Verdienſt befaßen ald er, und die mit gutem Fug a 
ihren Degen fchlagen und fagen mochten: ich bin foviel als der und werk 
mich nicht dazu hergeben, an feinem Triumphwagen zu ziehen. 

Darum ſchreibt Lambert, der Teufel ſei los geweſen, unter ſolchem Bih 
das Vorhaben der. Herzoge als ein fluhwürbiged verbammend. Der erlaudk 
Geſchichtſchreiber von Herdfeld hat fpäter in noch flärferer Weife das Be 
fahren des Rheinfelverd gebranpmarkt, fofern er mit dem Augenblide, da Aw 
dolf die Krone auf fein Haupt fehte, die Feder niederlegte. Solches that a 
unverfenubar darum, weil er es unter feiner Würde hielt, das Gebahren eind 
gefrönten Hochverräthers der Nachwelt zu überliefern. Aber aud ein Th 
Derer, welche zu Mainz tagten und anfcheinend dem Salier Treue bewahrten 
handelte ebenfo fchleht wie die Herzoge. Diefe Andern wollten nämlich, we 
unten gezeigt werben fol, ven päbftlihen Bann mit Gewalt nieverfchlagen 
die Einheit der Kirche preisgeben. Auf diefen Anfchlag beziehen ſich de 
Morte des Gefchichtfchreibers, der Teufel habe nicht blos die Leiber, ſonden 
auch die Geiſter dem Dienfte der Hölle verftridt. 

Doch befanden fi unter Denen, welche zu Mainz erfchienen, einige Gerecht 
oder wenigftens ein Gerechter. Lambert erzählt weiter: „neulich war Erzbiläe 
Udo von Trier aus Rom in die Helmath zurüdgelommen und nahm The 
an der Mainzer Berfammlung.” Wir müfjen zunähft Zwed und Zeit feina 
Reife ermitteln. Udo's Name fteht auf der Lifte Derer, welchen Gregorius VII 
den Beters und PBaultag als Außerfte Frift, daS Vergehen der Wormſer Un 
terfchrift zu fühnen, anberaumt hatte. Berner wiſſen) wir, daß der Pabl 
bereit unter dem 23. März ein gemeinfchaftlihed Schreiben an Udo von 
Trier, Theodorih von Verdun und Herrmann von Meß richtete. KHierand 
erhellt, daß Udo damals jeine Rene dem hl. Stuhl angefündigt hatte, denn fonf 
würde ihn Gregor der Ehre eined Schreibens nicht gewürdigt haben. Unter 
diefen Umftänven konnte es nicht fehlen, daß Udo fobald als möglich eine Reife 
nach Rom antrat, um das begonnene Werk der Verföhnung zu vollenden. Et 
wird, denke ih, um Pfingften an St. Peters Schwelle geweſen fein. Udo 
bat dafelbft nicht bloß Vergebung, fondern aud wichtige VBollmachten erlangt 

Lambert fährt fort: „zu Mainz angefommen, weigerte fi Udo, mit der 
Erzbifhöfen von Mainz, von Cöln und mit den vielen Andern zu verfehren, 
die um jene Zeit das höchfte Vertrauen des Königs genofien und ohne deren 
Rath er nichts that. Udo erflärte nämlid: der König fowohl ald jene Andern 
find mit dem Banne belegt, gleihwohl hat mir Pabſt Gregor VII. auf meine 
dringendften Bitten geftattet, mit ihm zufammen zu fommen, doc nur in Ges 
Ihäften der Kirche und des Staats, nicht bei Tafel, nicht beim Gottesdienſt, 


1) Oben ©. 516. 
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richt aus irgend einem fonftigen Anlaffe. Dem Beifpiele des Trierer Metro, 
oliten folgend, zogen fi) viele Andere, weldhe Gott fürdteten, und das öf⸗ 
entlihe Wohl zur Richtſchnur ihres Handelns nahmen, mehr und mehr vom 
Hofe zurüd. Darüber gerieth nun die Gegenparthei in vie äußerſte Wuth, 
tieß Flüche und Drohungen wider Udo und deſſen Anhang aus, behauptend, 
er Bann des römifchen PBontifer — die Elenden erkannten ihn, fafttohne es 
u wiflen, wieder als Pabft an — gelte nicht, weil er wider die zu Gunften 
Interbrüdter eingeführten Formen des Kirchenrecht erlafien worden fei, ver 
srierer Erzbiichof und feine Genoſſen treiben ſchändliche Heucelel, auf ganz 
ndere Dinge finnend, als die welde er im Munde führe; nicht Wiederher⸗ 
jellung der gefränften Würde des römiſchen Stuhls liege ihm am Herzen, 
ndern unter dem Vorwande der Religion wolle er das Reid und die Krone 
erverben. Der König möge, auf feinem guten Rechte beharrend, Todesſtrafe 
ber die feigen, heimlich fich verſchwörenden Verräther verhängen, die ihm 
en Gehorfem verweigern, denn der Apoftel ſage ja: die Obrigkeit trage das 
Schwert nicht umfoft.” 

Diefe inhaltsfhweren Angaben Lamberts werben durch die Iauterfte vors 
andene Duelle, durch die päbftlihe Brieffammlung beftätigt. Unter dem 
5. Zuli erließ Gregor VII. an alle Biichöfe, Aebte, Priefter, Hergoge, Hees 
eöfürften und Soldaten ein Rundfchreiben *), worin er fie ermahnte, den 
tönig, welcher fi aufs fchwerfte an der Kirche verfündigt habe, in jeder 
Beife auf den Pfad der Tugend zurüdzuführen, im Uebrigen aber die Ger 
seinschaft mit Denen zu meiden, welche mit Heinri IV. täglich verfehrten. 
Rod) Anfangs September, da bereitd amtlid von der Erhebung eines andern 
Rönigs die Rede war, forverte der Pabſt mittelft eines zweiten Rundfchreis 
bens) die Biſchöfe, Herzoge, Grafen der deutfhen Reichslande auf, das 
Weußerfte zu thun, daß der König fich befehre, feine fchlechten Rathgeber ent» 
krne, und darauf verzichte, die Kirche fürder als Magd zu behandeln. Der 
Befehl des Pabſtes aber, jeden Umgang mit dem Könige und mit feinem 
Anhang als Gebannten zu meiden, und binwiederum die Aufforderung, den 
Galier auf den Pfad der Tugend zurüdzuführen, fchließen ſich gegenfeitig aus, 
wenn man nicht annimmt, daß Gregor VII. etlihen Biſchöfen Erlaubniß er- 
teilt hatte, unbeſchadet ihrer Pflichten, mit Heinrid in Gefchäften der Kirche 
und des Reichs zu verkehren, und baß feinem Willen gemäß die übrigen 
Glaͤubigen, Cleriker und Laien, ihr Beſtes thun follten, um die Bemühungen 
Derer, welche jene Erlaubniß erhielten, zu fördern. Folglich kann kein Zweifel 
fein, daß Vollmachten, wie die, auf welche fih Bilhof Udo zu Mainz bes 
tief, wirflih vom Pabſte ausgeftellt worden find. Denn wer bieß läugnen 
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wollte, müßte Gregor VIL. der Sinnlofigfeit begüchtigen, was mehr als vr 
fehrt wäre. 

Der Trierer Udo übernahm dort zu Mainz eine fehr gefährliche Rolle 
Sie zog ihm den wüthenden Haß der FTöniglihen Partheigänger zu, weld 
Udo als Berräther verfchrieen. An fi ift nicht zu läugnen, daß Giner, ve 
fo verfährt, wie der Trierer Metropolite, möglicherweife die fchlimmften A 
ſichten haben kann. Dennoch erſcheint die Beihuldigung im Angeſicht ve 
befondern Berhältnifie ald grundlos. Erſtlich billigt Lambert, obgleich vo 
bet, das Benehmen Udo's, indem er jagt: „Solche, welche Bott fuͤrchteten, 
und im Sinne des Öffentlihen Wohles wirkten, hätten fein Beiſpiel nad 
geahmt.“ Fürs zweite bat Udo fein Leben lang, nachher wie früher, ſich aW 
einen zuverläßigen Diener des Königs bewährt, er fiel 1078 im Kampk 
wider Empödrer, als treuer Bafall der Krone, und ſelbſt die Gregoriane 
machten ihm, fonft Udo's Verdienſte anerfennend, nur den einen Borwurf,') 
daß er dem Salier allzu ergeben geweſen fei. 

Diefelbe Gefinnung hat den Trierer, glaube id, aud damals beſech 
Der von ihm eingefchlagene Weg war vielleicht das einzige mögliche Mittel, 
den König und die Einheit des Reiches ohne gewaltiame Erſchütterung p 
retten. Sobald Udo muthig fortfuhr, die Umgebung Heinrichs ald Gebausk 
zu behandeln und doch ihn ſelbſt unabläffig über vie gefährliche Lage auf 
flären, in der er fchwebte, fo bald ferner immer Mehrere — wozu bereits eis 
fhöner Anfang gemacht — dem Beilpiele des Metropoliten nachahmten, Fonnt | 
ed faum fehlen, daß die verberblichen Rathgeber, welde theild, wie Eigi 
fried von Mainz, aus Schwäche, theile, wie Ulrih von Gosheim und ©» 
noffen, aus felbftfüchtiger Berechnung, den König auf verfehrter Bahn fe 
hielten, zuletzt genöthigt wurden, fi vom Hofe zu entfernen. War abe | 
diefe Vorbedingung erfüllt, dann hatte man eine gute Grundlage gewonnen, 
Heinrid IV. zu vermögen, daß er fih unter genau formulirten Bebingunger 
mit der Kirche verföhne: ein Schritt, welcher anderer Seits den übelgefian 
ten Anhängern der entgegengefegten Parthei, jenen Herzogen, welche DE R 
Masfe von Vertheidigern des heiligen Stuhles vornahmen, jede Möglicfrt | 
abſchnitt, auf Erwählung eines neuen Königd zu dringen. En 

Im Uebrigen war Udo von Trier nicht der einzige, der in der eben enb 
widelten feinen Weife das Chaos unferer öffentlichen Zuftände zu entwirren 
fuchte. Der Laie Otto von Nordheim verfolgte einen ähnlihen Plan. Aud 
er blieb im Dienfte des Königs und benügte feine amtlihe Stelung, us | 
Heinrich halb im Guten, halb durch Anfegung von Schrauben zu nöthigen I 
daß er einlente. 

Die zu Mainz von den hitzigſten Partheigängern des Hofes angeprio A 


— — — — — 


') Berk V, 361. 
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nen Heilmittel liefen auf Unfinn hinaus. Sobald der König Gewalt wider 
ie Herzoge brauchte, wurden Taufende von Schwertern wider ihn gezüdt. 
0 konnten nur Menfchen reden, wie jene verruchten Lieblinge, Ulrich von 
zosheim und Genoffen, welche wußten, daß fie verloren feien, wenn fie den 
salier nicht aufs Außerfte trieben, und welche feinen Trog ausbeuten wollten, 
wie Schiffbrüchige nad Brettern oder leeren Tonnen greifen, um an 
ınd zu fchwimmen. 

Dagegen waren um jene Zeit andere Dinge im Werfe, welche ben 
abft beunruhigten, und doch nit von Beinden der Kirche ausgingen. Weit 
id breit ertönte ‘) das Kaiſerreich von Etreitigfeiten über die Trage, ob ber 
abft das Recht gehabt habe, den König zu bannen, und zwar zählte Hcin- 
h IV. vorzugsweife in den niederen Schichten der Gefellfchaft, unter Bürs 
rn, Bauern, auch unter vielen Eolvaten, warme Vertheidiger. Gregorius VIL 
uſchte fih nicht über die Gefahr, die von diefer Seite her entfliehen mochte. 
heils in Rundſchreiben“) an Viele, theild in Bullen,” die an Eis 
ne gerichtet waren, zeigte er, daß das Haupt der Kirche allerdings befugt 
‚ nicht etwa bloß untergeorpnete Verbrecher, die in Fleinem oder kleinſtem 
reife Böſes thun, fondern auch vornehme, ja die vornehmften Sünder, die 
tunter ganze Länder verderben, mit der apoftolifhen Ruthe zu züchtigen. 
ı gleihem Sinne wandte er noch einen andern Hebel an, um die Zahl der 
ızufriedenen, fo weit ed ohne Nachtheil der Kirchenzucht geſchehen fonnte, zu 
rringern. 

In dem mehrfach erwähnten Rundfchreiben vom 25. Juli 1076 fagt ®) 

: „ih ermäcdtige Euch, meine Brüder und Mitbifchöfe, diejenigen unter den 
maligen Anhängern Heinrih8 IV., welche ernftlihe Reue bezeugen und 
aße thun, wieder in die Gemeinſchaft der Gläubigen aufzunehmen.” Das 
ıtet jo, als habe der Pabft allen dem Heiligen Etuhl ergebenen Bilhöfen 
macht ertheilt, Reuigen Vergebung zu verfündigen. Allein beftimmter 
ickt fich Gregor VII. in der an Herrmann von Metz unter dem 25. Auguft 
76 erlaffenen Bulle) aus: „Deine Liebden möge wiffen, daß Wir 
nigen Bifchöfen geftattet haben, folde Gebannte, die dem Könige abfagen, 
Unferem Namen logzufprehen.” Die Vollmacht war alfo feine alls 
neine, fondern eine befondere. Anderer Seits kann man im Angefid;t der 
nerwähnten Thatjachen kaum bezweifeln, daß diefelbe, außer Anderen, Mes 
polit Udo von Trier empfangen hat. 

Wie nun? wenn einer oder gar einige der Bevollmädtigten den und 


1) Bonizo bei Defele II, 815 b.: postquam de banno regis ad aures personuit vulgl, 
versus noster romanus orbis tremuit. Bulle Gregors VIL. nom 25. Juli 1076: audi- 
us inter vos quosdam de excommunicatione, quam in regem fecimus, dubitare atque 
‚erere, utrum juste sit excommunicatus. Mansi XX, 377. *) Jaffé Nr. 3746. 3747, 
8. 3749— 3751. 3) Manfi XX, 207 Mitte. * Daf. S. 209 gegen unten. 
Ofrörer, Pabſt Sregorius vu. Bd. vu. 34 
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jenen gebannten Bilchof, der dem unbußfertigen Könige abfagte, lösten, 
wenn weiter der Reuigen, unter dem Einflufie des von Borgängern ge 
gebenen Beifpield und erzielten Nugend, gemäß dem alltäglichen Wer 
laufe immer Mehrere wurden, wenn drittens ver König felber Ausjoh 
nung mit der Kirche begehrte und eine genügende Buße anbot, wenn en» 
ih alle zufammen auf diefe Grundlage hin ihm Ablaß im Namen we 
Nacfolgers Petri gewährten, dann war dem fiebten Gregor das Heft ve 
Strafgewalt, das er doc fefthalten mußte, um etwas Dauerndes für © || 
cherung der Kirche und der deutichen Reichöverfaflung zu thun, Fünftlid and | 
den Händen gewunden, und unlautere Abfichten gewannen einen bedenkliche 
Spielraum! | 

Wirklich gab ed mächtige und der Kirche fonft treue Kleriker, die auf io 
etwas aus Furzfichtiger Anhänglichkeit an den Thron fannen. Denn unmir 
telbar hinter dem eben angeführten Sage der Bulle vom 25. Auguft bel & 
e8: „was aber den König felber betrifft, erfühne ſich Feiner ihn loszuſprechen, 
fondern vorher muß volle und untrügliche Bürgſchaft der Aufrichtigfeit feine 
Reue in Unfere Hände gelangt fein, au behalten Wir Uns das legte Wer 
der Entfheidung vor.” Noch eindringlicher wiederholt er daſſelbe Verbe 
in einem Rundfichreiben ) vom 29. Auguft, das an alle Bifchöfe, Acht 
Herzoge, Grafen der deutfchen Provinzen gerichtet ift: „da Wir Urſache 
haben zu fürchten, daß etliche Unferer Brüder einen unvorfihtigen Gebrauf | 
von der Vollmacht maden, die Wir ihnen ertheilten: als befehlen Wir in | 
Namen des Apoftelfürften, Niemand erfühne ſich den König von der Fed 
des Banns zu entbinden, fondern vorher müflen Wir durd glaubwürdig \ 
Zeugen der Aufrichtigfeit feiner Reue vergewiffert fein, damit Wir dann KK 
nad Umftänven, das was Uns gerecht ſcheint, durch den Mund Unferer er I 
gaten anordnen.” Mit gutem Fuge hat Gregor ald allgemeines Haupt Mi 
Gläubigen fo gefprochen, wie er ſprach, aud wirfte das Wort noch zur ref 
ten Stunde: die Sache unterblieb. Ä 

Gewiß war Udo von Trier einer von denen, die für obigen Plan arbe | 
teten. Sowohl aus dem, mas bereits erzählt worden, ald aus gewifle |: 
Dingen, die er gegen Ende des Jahres verfuchte, erhellt, daß er die Majehk 
der deutſchen Krone nad Kräften bewahren und deßhalb den Salier Hein 
rich IV. unter fo fhonenden Formen als irgend möglich aus dem Irrſal he 
auswinden wollte. Und wahrlih vom Standpunkte eines deutfchen Prälater 
liegen ſich jehr ftarfe Gründe für ein folches Verfahren anführen. Wenn M 
Pabft den König, fo wie man feitvem beabfichtigte, vor einer allgemeine 
Reihöverfammlung in Folge eines förmlichen Prozefied losſprach, wenn, mal 
in folhem alle unvermeidlich, die ganze Neihe feiner Vergehen fchonungeled 1: 





‘) Jaffé Nr. 3750. 
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fgedeckt, wenn er ferner in die engften Schranfen eingezwängt warb, mußte 
3 Anfehen des Thrones einen fürcterlihen Stoß erleiden. Freilich führte 
r dieſer eine Meg, alles richtig erwogen, zu einem haltbaren Ziele. Aber 
in fol darum den Nellenburger Udo nicht tadeln, daß er als ein auch dem 
uldbefledten Könige treu ergebener Edelmann gehandelt hat. 

Der Salier befand fi feit Anfangs Juni in einer Lage, die verzweifelt 
annt zu werden verdient. Dennoch ging er dem Sturme mit ungebrochenem 
uthe entgegen. Lambert macht eine Bemerkung, die nicht nur den König, 
dern aud ihn felber ehrt. Er ſchreibt:) „da Heinrih IV. fah, daß die 
rften unter dem Vorwande der Religion mehr und mehr von ihm abfielen, 
> daß er mit Drohungen, weil ed ihm an Macht fehle, nichts auszurichten 
möge, vermochte er e8 über fih, den Wankenden gute Worte zu geben. 
nnod ward feine Stanphaftigfeit nicht in fo weit erfchüttert, daß er die 
angenen Sadıfen, wegen deren langer Haft man ihm am meiften haßte, 
: gelafjen hätte Im Gegentheil gab er Befehl, diejenigen, welche noch in 
rwahrfam waren, aufs ftrengfte zu bewachen, indem er die Reichefürften, 
lchen er fie anvertraut hatte, befchwor, ihrer Pflicht gegen die Krone eins 
enf, nicht dem von Andern gegebenen fchlechten Beilpiele zu folgen.” Dens 
5 entrann ihm noch vor der Eröffnung des vergeblihen Mainzer Reiches 
8 einer der gefährlichften unter ſäͤmmtlichen gefangenen Sachſen. 

Seit dem Tode Hanno’s von Cöln haßte der König fein Haupt ber 
hlichen Parthei fo gründlih, wie den Bilhof Bukko von Halberſtadt, 
ffen des erfigenannten, und zwar darum, weil Buklo's Charakter aus dem⸗ 
ven Stahle beftand, durch den fih der Oheim außzeichnete. Heintih IV. 
te ihn dem Bamberger Robert zur Verwahrung übergeben, und mißtremte 
ar mit nichten der Treue dieſes PBrälaten, fürdhtete aber doch, daß Bukko 
3 feinen Händen durch feinvlihe Gewalt befreit werden dürfte Darm 
chloß er ihn an einen Ort zu verfegen, wo er Niemand mehr fdhaden 
ne. ine gute Gelegenheit fand fih. Seit längerer Zeit weilte beim 
nige — wie es fcheint zu Regensburg — feine Schweiter, die Königin 
ı Ungarn, denn fie hatte fi ven ihrem Gemahle Salomo getrennt, der 
; Dem Kriege wider feinen Gegner Geifa befhäftigt war. Mitte Juni 
te fie zu ihrem Manne zurückkehren. Heinrich IV. bat fie, den gefangenen 
#o mit fih die Donau hinunter nad Ungarn zu führen, und ihn dort auf 
er Burg alfo zu verforgen, daß jede Rückkehr nach Deutſchland unmoͤglich 
we. Das heißt Bulko, ein Sohn des Hügelldndes und aufgewadien in 
; reinen Lüften der ſchwäbiſchen Ald, folkte in einem der Sumpfneſter auf 

ungarifchsöfterreichifchen Grenze, wie Komorn, am Fieber verweilen. Die 
„wefter mußte bewilligen, was der Bruder begehrte. 


) Berh V, 247. 
8° 


gehen zu dürfen, weil er das fortwährende Echwanfen des Schiffe 
tragen Fönne. Aus Achtung für feine llerikale Würde bewilligten d 
dad Gefuh, und wurden arglos, weil Bukko immer regelmäßig | 
einftellte. 

Den 24. Juni — am Johannisfeft — gleitete dad Schiff ur 
Kirche vorüber, die am Ufer ftand — es war der von dem Sti 
bezeichnete Ort. Vuklo verlangte auszufteigen und in der Kirche 
was die Wächter ohne Schwierigkeit gewährten. Kaum hatte di 
bie geweihte Stätte betreten, als fein ehemaliger Dienftimann — 
Ulrich — mit einem ftattlihen Haufen Lanzfnechte aus einem Be 
vorbrach, durch einen Theil feiner Leute die Kirche beſetzen ließ, t 
abididte, um das Gepäcke des Gefangenen aus dem Schiffe 
Beides gelang nah Wunfch: die Wächter waren Anfangs überrafd 
fih zur Wehre ſetzen wollten, gewahrten fie bald, daß ihnen die ( 
Zahl und Rüftung überlegen feien. Nichts blieb ihnen übrig, ale 
Befangenen Ihren Weg die Donau hinab fortzufegen. Ulrich verfd 
Biihof Roffe, auf denen er und das Gefolge, das ihm der Dienft 
gegeben, jo ſchnell als möglich nah Sachſen eilten.) Mit Zube 
dafelbft empfangen. Das Land hatte wieder einen hoͤchſt fähigen Geſc 
gewonnen. 

Die Nachricht von der Flucht Bukko's wirkte wie ein Donne 
den König, da vorauszufehen war, daß unter feiner Leitung bald gaı 
in Slammen ftehen werde. Heinrih IV. befchloß feine bisherige ! 
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n Meißen, den Herzog Magnus von Sachſen, den Pfalzgrafen Friederich 
Iruder des verftorbenen Erzbifhofs Adalbert von Bremen), zu fih, und hielt 
fie eine Anrede folgenden wefentlihen Inhalts: „Ihr wiſſet felber, daß 
fraft des beftchenden Pfalzrechts befugt bin, Euch famt und fonders 
wichten zu laffen, aber ich verzichte auf jede Rache, ja ich bin bereit, Euch 
3 meine treuften Sreunde zu behandeln, wenn Ihr mir Hilfe leiftet, um die 
ıfrührer, die von Neuem Bürgerkrieg in Sachſen anfhüren, zu züchtigen.“ 
ı in den früheren Kriegsjahren Buffo von Halberftadt unter den Klerikern, 
e der Norbheimer Otto unter den Laien des Randes, die erfte Rolle gefpielt 
tte, iſt man im Angefichte der Schwäche menſchlicher Natur berechtigt ans 
ıehmen, daß Magnus, geborener Herzog von Sachſen und Friederich von 
ynmerfhenburg, geborener Pfalzgraf, Eiferfucht gegen den Emporfömmling 
to, und daß hinwiederum jene drei Bifchöfe Eiferfucht gegen ben überaus 
jigen und ehrgeizigen Bukko hegten. 

Auf diefe gehäßigen Gefühle rechnete, fo fcheint es, König Heinrich. 
ſtellte genaue und zwar fehr fhwierige Forderungen an die Vorgeladenen. 
jefe aber verhießen nicht nur, fondern beſchworen mit feierlihen Eiden alles, 
is der Salier begehrte. Denn die Begierde, ihre Freiheit wieder zu ers 
ıgen, machte fie blind und taub. Mit föniglidem Urlaub durften fie in 
: Heimath zurüdfehren: fie haben nachher ihre Schwüre nicht gehalten. 

Lambert beflimmt weder Drt noch Zeit der Unterredung mit den Gefan⸗ 
ven. Allein man Tann beides mit Hilfe einer Urkunde ermitteln. Durch 
: zu Mainz unter den 29. Juni, dem Peter und Paultage, ausgeftelltes 
rgament ') ſchenkte Heinrih IV. dem Bilhofe Benno von Meißen und 
ıer Kirche ein in der Meißener Marfe gelegenes Gut. Benno war einer 
- drei Biihöfe, welche der König in Folge der von Lambert geſchilderten 
fammenfunft frei gab. Das Geſchenk hing offenbar mit der Unterredung 
ammen, und furz nachher müflen bie Gefangenen entlaffen worden fein. 
r Salier kannte alfo am 29. Juni, demfelben Tage, da jener zweite 
ainzer Reichstag ebenfo Eläglih, wie der vorangegangene Wormfer miß⸗ 
ickte, bereitö die Flucht Bukko's. Wezil von Magdeburg faß noch im 
nuar 1076 zu Trier gefangen. ) Immerhin mögen er und bie zwei andern 
fchöfe ſchon im Frühjahr nah Mainz abgeführt worden fein. Und jetzt 
H dieſen Vorbereitungen verfuchte *) Heinrih IV. noch einmal Waffen 
valt wider die Sadjen. Auf die von dem Nordheimer Dtto, als Dbers 
tthalter Sachfens, eingereichten Vorſchlaͤge, von denen früher*) die Rede war, 
te der König den Beſcheid ertheilt, Dtto fole mit ihm in Saalfeld zufams 
ntreffen, wo fie gemeinfam über die Sade berathien wollten. Allein ale 


1) Böhmer, Regeſt. Nr. 1869. ) Siehe oben ©. 499. *) Berk V, 249 fIg. 
Dben ©. 522. | 
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des feftgefehte Tag herankam, begab fi der Saller nicht au ben angegebene 
Drt, fondern er fchidte den Bifchof von Zeig ab, der dem Nordheimer va 
Befehl überbrachte, unverzüglich fo viel Mannfchaft als möglich zus ſammeln, 
und nad Meißen zu rüden, wo er den König finden werbe, ver ſich en 
fhlofien habe, von Böhmen aus Sachen anzugreifen, und die Göhne bei 
Grafen Gero, Anſtifter der neuen Empörung, nad Gebühr zu züchtigen. 

Den nämlihen Befehl überfandte er den ſächſiſchen und thüringifchen 
Großen, welde er neulich unter den oben erwähnten Bebingungen aus be I. 
Haft entlaffen hatte. Heinri IV. felber nahm ein Kleines Gefolge beutide |: 
Soldaten mit fih, denn er fand nöthig, fein Vorhaben zu verhüllen, m 
bütete fich deßhalb, durch offenfundige Rüftung Aufſehen zu erregen. Begleit 
von den Wenigen eilte er nad Böhmen, bot dort die Maunnſchaft des Gew Hi 
2096 Wratislaw auf, und brach nun in die Meißner Marke ein, fand jehef 
dafelbft weder den Nordheimer Dtto, noch die füchflfchen und thuringiſcha 
Großen, die von ihm herbeſchieden worben waren. 

Die Sache verhielt fih fo: auf die königliche Mahnung, weldhe ihm du 
Bilhof von Zeiz zuſtellte, hatte Dito erwiebert: „feit Monaten mühe ich wi 
ab, dem Könige zu Gemüthe zu führen, daß er von ungerechter Bebrkdumg Ei 
Sachſens abftehe, wohlbegründete Klagen erhöre, dem Bolfe fein herkommlichh 
Recht zurückgebe, und nun forvert er gar noch, daß ich mein Schwert gege 
bie Unterbrüdten ziehe. Heinrich IV. ift von fchlehten Rathgebern umringt, 
die ihn Ins Verderben ſtürzen. Ich fage ihm hiemit den Dienft auf. Her fi 
Bifchof, meldet Eurem Gebieter, daß ich nicht mehr fein Beamter, fonden |; 
nur noch Sacfe bin.” Aehnlichen Beſcheid, nur nicht fo offen, gaben dk I 
andern vom Könige aufgebotenen Helfer. Sie entfchulbigten ſich, das wih fi 
thun zu koͤnnen, was ber König begehre. 

Lambert fügt bei, felbft wenn fle im Ernfte Willens geweſen wäre, 
den verlangten Beiftand zu leiften, hätten fie es nicht vermodt. Denn ihn 
Dienflleute und Stiftsfolpaten verweigerten offen den Gehorfam, erkläre, 
nie und unter feinerlei Umftänden gegen die eigenen Stammgenofien zus 
Vortheil eines Tyrannen zu fechten, der fein Wort, feinen Eid halte. Wen 
gleihwohl ihre Brodherrn auf dem Vorſatze beharrten, drohten fie damit anp 
fangen, daß fie diefe pflichtvergeſſenen Gebieter nieverfäcden. Ich vermuthe 
daß die drei Vifchöfe fammt den andern nicht ohne innerliches Behagen dm 
heftigen Widerſpruch der Soldaten vernahmen, ja daß fie das Ihrige day | 
beigetragen haben, um den patriotifhen Sölpnern ſolche Worte auf die Jungen 
ſpitze zu treiben. 

Alſo die Helfer blieben aus, dagegen rüdte aus Sachſen eine drohende 
Molfe wider den König heran. Das ganze Land war nämlich auf die Kun 
vom Anmarſche Heinrich’ IV. in Bewegung gerathen, und während bat 
Heer aufgeboten wurde, eilten die zwei Söhne Gero's mit fiebentaufend leichten 
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Reitern gen Meißen voran, begeiftert von der Hoffnung, den König zu fangen 
oder zu töbten, und folder Geftalt den Krieg mit einem Schlage zu beenbigen. 
Ihr Vorhaben wäre vielleicht geglüdt, hätte nicht die durch fommerliche Regen 
angefhwollene Mulde den Sachſen rafchen Uebergang verweigert. Der König 
erfannte, daß die Streitkräfte, die er bei fih hatte, felbft dem von den 
Brüdern geführten Vortrabe des feindlichen Heeres nicht gewachſen felen, er 
wartete daher nicht ab, bis die Gewäfler der Mulde, welche allein beide 
Lager trennte, verliefen, ſondern kehrte eilends nad) Böhmen zurüd, von wo 
aus er fih in trübfeliger Stimmung nad Worms verfügte. 

Lambert fährt‘) fort: „beim Abzuge hatte der Salter (abermal) ?) die 
Marke Meißen dem Böhmenherzoge Wratislam als Lohn für den eben erwies 
fenen Dienft übergeben, aber der Ezeche vermochte das Lehen nicht zu behaupten, 
Dem kaum war die Mulde in ihr Bette zurüdgetreten, fo brach der junge 
Markgraf Efbert, des Könige naher Verwandter, dem die Meißener 
Marke gehörte, vereint mit den fiebentaufend Sachſen, nah Meißen vor, 
nahm dieſe Stadt fammt vielen Burgen, in welche Wratislam Befagungen 
gelegt hatte, und brachte das ganze Land in feine Gewalt.” Nicht zu läugnen 
it, daß der Heröfelder Chronift mit fich felber in einen Kleinen Widerſpruch 
geräth. Denn zum Jahre 1075, da er die erſte Uebertragung Meißens an 
Wratislaw erzählt, fagte) er, der von Markgraf Dedo aus der Ehe mit 
Adela von Löwen hinterlaffene Sohn (Heinrich I.) fei der wahre Erbe der 
Marfe geweien, und jegt behauptet er, ebenpiefelbe babe von Rechtöwegen dem 
gleihnamigen Eohn Efbert’8 J. von Braunfchweig gehört, den Heinrih IV. 
1067 zum Markgrafen von Thüringen beftelt hatte.) Dem SHeröfelver 
Ehroniften ift wiverfahren, was Horatius mit den Worten ausbrüdt: bonus 
interdum dormitat Homerus. 

Eine ziemliche Strede Zeit muß zwiſchen Abfafjung des Abfchnitts feiner 
Chronik, weldher die Ereignifie von 1075, und hinwiederum deſſen, weldyer bie 
Begebenheiten von 1076 fchilvert, verflofien fein, denn offenbar hatte Lambert 
vergeflen, was er über die Verleihung der Meißener Marke vom Jahre 1075 
ſchrieb, wie daraus erſichtlich, daß er der Belchnung des folgenden Jahres, 
welche eine zweite over wiederholte war, fein Wörtchen, wie denuo oder rursus 
beifügte. Im Uebrigen fällt der Verftoß, den er beging, nicht in's Gewicht. 
Aus Urkunden) erhellt, daß Efbert der jüngere fchon vor 1075 mehrere 
Grafſchaften im Meißener Gebiete befaß. Sehr wahrfcheinlich ift daher, daß 
er zugleich auf die Meißener Marke Anfprüche machte, welche, feit Heinrich IV. 
den Sohn der Adela und Dedo's in Haft genommen hatte, auch von ber 
Volksmeinung als begründet betrachtet worden fein mögen. 


ı) Berk V, 250 unten. 2) Siehe oben ©. 451. 2) Berk V, 233. %) Daf. 
©. 173. *) Die Belege bei Dobner zu Hagel. V, 462. 
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Achtunddreißigſtes Capitel 


Die Herzoge Rutell, Berthold, Welf Halten im September mit mehreren Diſchſfen chi Su 
fammenfunft zu Ulm, um einen allgemeinen Beichötag in Tribur wider Heinrich IV. 
vorzubereiten. Zwei junge Gefangene, ber Cohn Udo's won Giabe, uub Heinrich, Gele 
Dedo’s, entfommen aus der Haft. Scenen in Mainz. Die Stellung Thberhards, Burg 
grafen von Bamberg. September bis Ende Oktober 1076. 


Rah Schilderung des verunglüdten Feldzugs in das Meißener Lamb 
enäblt *) Lambert, wie die im Jahre 1076 geſchürzten Knoten ſich zu entwirren 
begannen. „Indefſfen hatten bie Herzoge Welf von Baiern, Rudolf vor 
Schwaben, Berthold von Kärmiben, dann die Biichöfe Adalbero von Wär 
burg, Adalbert von Worms fammt mehreren andern Großen eine Zufammer 
kunft zu Ulm gehalten, wo fie den Beſchluß faßten, Alle, denen das Weil 
des deutfchen Reihe am Herzen liege, zu einer Berfammlung nad Tribe 
auf Fünftigen 16. Dftober einzuladen. In diefem Sinne erließen fie ein briw 
gendes Ausfchreiben an fümmtliche Fürſten Schwabens, Baierns, Sachſen 
Lotharingiens, Deutſch⸗Franciens. Der Aufruf trug ſchon für ſich, umb ck 
die anberaumte Friſt ablief, außerordentliche Früchte. Plöplich fielen nämik 
des Metropolit Sigifried von Mainz und ſehr viele Biſchoͤfe, welche biher 
leidenſchaftliche Vertheidiger des Hofes geweſen, vom Könige ab, traten wi 
den obengenannten geiſtlichen und weltlichen Herrn in Gemeinſchaft, und legter 
den größten Eifer für Verbeſſerung der öffentlichen Zuftände an den Tag.“ 

Lambert beftimmt weber die Zeit des Meißener Feldzugs, noch die ber 
Ulmer Zufammenfunft. Doch kann man letztere aus andern Quellen annähernd 
ermitteln. Der Berfammlung zu Ulm, und ihrem Kinde, der Tribnrer, lag 
wie ſich fofort ergeben wird, der Gedanke zu Grund, Heinrih IV. vom Throm 
zu flürzen und einen Andern zu erheben. Run war der Pabſt gleihfam bat 
Bollwerk, auf das ſämmtliche Wiverfacher des Saliers dad Gebäude ihre 
Hoffnungen und Anfchläge fügten, und nie würden jene Menſchen es gewagt 
haben, eine fo bedenklihe Frage in Anregung zu bringen, wenn nicht Greger 
vorher gefprochen hätte Unter allen vorhandenen Erlafien Gregor’s aber 
it das Rundfchreiben, ?) das er unter dem 3. September an die Bilchöfe, 
Herzoge, Grafen Germaniens richtete, die erfte Akte, in welcher er die Mög : 
lichkeit einer neuen Koͤnigswahl durdbliden läßt. Im Eingang ermahnt er 
Germaniend Stände, noch einmal das Menfchenmögliche zu verfudhen, damil 
Heinrih IV. auf den rechten Pfad zurückkehre. „Wil er fi aber durchaus 
nicht zu Gott feinem Herrn befehren, nun dann möget Ihr nad) einem Anders 
juhen, der das Steuerruber zu führen vermag, und dem man gewißhaftes 
MWorthalten zutrauen darf. Aber ehe Ihr einen ſolchen erwählet, werdet Ihr 
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Uns genauen Bericht über feine Vergangenheit, feinen Stand, feine Eitten 
erftatten, damit Wir Euer Vorhaben fraft apoftoliiher Vollmacht gut zu 
beißen befähigt find.” 

In diefem nämlichen Rundfchreiben geſchieht es, daß Gregor auf den 
der Kaiferin Agnes geleifteten Eid anfpielt, von dem früher‘) die Rede 
war: „ſei ed durchaus nöthig, einen Andern auf den Thron zu erheben, fo 
follen die Stände der Kalferin vorher Anzeige machen, wen fie vorzufchlagen 
gedächten. Genehmige Agnes den Vorfchlag, fo fei ed gut; genehmige fie ihn 
nicht, dann werde der heilige Stuhl Fraft apoftoliiher Machtvollfommenheit 
das Hinderniß bejeltigen.“ 

Ungern geht der Pabft auf ven Gedanken einer neuen Wahl ein, doch 
hält er fie unter gewiffen Bedingungen für unabwendbar. Allein au fo war 
feine bedingte Einwilligung — wenn man anders den Pabft, fo wie man 
fol, nach feinen Handlungen beurtheilt — nichts weiter ald eine Drohung, 
welche gleihjam mit des Apofteld Stabe dem flörrigen Salier beſſern Willen 
einbläuen jollte. 

Erft nachdem Gregorius VIL in folder Weiſe feine Meinung an ben 
Tag gelegt hatte, kann es gejchehen fein, daß jene Herzoge und Biſchoͤfe die 
Reichsverſammlung von Tribur zurüfteten. Die Ulmer Zufammenfunft fält 
alfo nad) der Reihe von Tagen, welche nöthig waren, um die Bulle vom 
3. Septbr. in Deutfchland zu verbreiten, und zum mindeften 3—4 Wochen 
vor dem 16. Dftober oder der Eröffnung des Triburer Reihstage. Denn 
meines Erachtens wurde fat ein Monat erfordert, um die Mitglieder. des 
Herrenftands fämmtliher Provinzen des deutſchen Reihe nad der Rheinſtadt 
einzuladen, und hinwiederum dort zu verfammeln. Rund audgedrüdt, muß bie 
Ulmer Verhandlung Mitte September ftattgefunden haben, und hiemit ſtimmt 
eine Aeußerung Bertholds überein, welcher zu verftehen gibt, °) dem Triburer 
Reichötage fei eine im Herbite abgehaltene Zufammenkunft mehrerer Fürſten 
vorangegangen. Daß das unglüdliche Unternehmen von Meißen bereitö been, 
digt war, als die Fürften in Ulm zufammentraten, erhellt aus den Worten 
Lambert, aber um wie lange, ob um etlihe Wochen oder vieleicht um einen, 
ja vielleicht zwei Monate, wage ich nicht zu beftimmen. “Doch dürfte die legte 
Demüthigung, welche Heinrih IV. dort erlitt, nicht wenig dazu beigetragen 
haben, daß die Fürſten fich entfchlofien, einen enticheidenden Schlag wider ben 
Salier zu führen. Ein folder Schlag war aber die Ulmer Beiprehung und 
der dort gefaßte Beſchluß. Mit dem Augenblide, da die Aufforderung zu 
dem Reichstag in Tribur nad allen Seiten ausging, gab es für die Aus, 
fchreibenten feine Möglichkeit der Umkehr mehr: fie hatten die Schiffe hinter 
ſich verbrannt. 


nn 


ı) Dben ©. 57. ) Berk V, 286: colloguium autumnali tempore habitum. 





538 Sabf Gregorinß VII uab fein Schlaf. 


Der Hersfelder Chroniſt berichtet ‘) weiter: „merfwärbiger Weile ent 
famen kurz nad der Ulmer Zufammenkunft den Händen bed Königs mehren 
Geißel, weldhe ihm von gewiffen Fürſten als Unterpfänber ihrer Treue geſtell 
werben waren. Der eine von ben beiden Söhnen, welche der Rorbheime 
Otto dem Saller hatte überliefern müfjen, wurde von Dem, der ihn bewadhen 
ſollte, freigelaffen, ben andern fchidte der König freiwillig in die Heimatl 
zurüd. Zwei weitere junge Geißel aus fehr angefebenen Häufern errangen 
durch eine kühne That felber ihre Freiheit, Heinrih, der Sohn Adela's von 
Brabaut und Dedo's, des Markgrafen, fowie ver Sohn des Markgrafe 
Udo von Stade. Der König hatte fie einem feiner Räthe, Namens über 
hard anvertraut, und ihn zugleich angewieſen, Beide — fie waren faſt meh 
Knaben — rädfihtvol zu behandeln. Für. den nämlidhen Zweck wirltes 
auch die Eltern, indem fie von Zeit zu Zeit den Wächtern Gefchenfe zufew 
men ließen. Eberhard .entiprach dem Wunſche des Königs, er erlaubte ven 
fungen Leuten, Anfangs innerhalb der Burg, wo fle gefangen faßen, ſpun 
auch außerhalb verfelben, doc ſtets unter Bewachung, zu fpielen. Häufig 
nahm er fie mit fih auf die Jagd, und allmälig erlahınte die Gorgfamtet 
der Wächter, weil die Knaben fi ſtets folgſam erzeigten.” 

Eines Tags war Eberhard abermal mit den Knaben auf die Jagd ge 
sitten. Ein Hirſch fprang auf, dem alsbald der Herr und fein Gefolge wi 
Inutem Halloh und jenem blinden Eifer, der ven Jägern eigenthümlich, nad 
eilten. Die beiden Jünglinge fahen fi) allein, von Niemand mehr bewadt: 
fie hatten fchon feit ‚einiger Zeit für folhe Fälle Verabredungen getroffen. 
Plöglih gaben fie ihren Roſſen in der dem Sagplärm entgegengefeten Rid- 
tung die Sporen, und rannten mit verhängten Zügeln über Stod und Gteis, 
durh Berg und Thal davon. So kamen fie an den Main, fahen eina 
Fifcher, der in feinem Rachen faß, winkten ihm, verfprachen ihm ihre pracht⸗ 
vollen Gewänder, wenn er fie wohlbehalten nad) Mainz geleiten würde. Der 
Schiffer fchlug ein, nahm fie in den Rachen auf, deckte fie mit feinen Repa | 
- zu, um fie etwaigen Berfolgern unfenntlic zu machen. Ihre Rofie ſchwammen 
auf das andere Ufer des Fluſſes hinüber, und folgten von dort aus jeder | 
Bewegung des Schiffs mit der Treue eines wohlabgerichteten Hundes. Gluch 
lich erreichten fie die rheiniſche Metropole.” 

„Sie traten fofort in eines der nächft am Rheinhafen gelegenen Häufe: 
befhworen den Herrn deſſelben ihnen Schub zu gewähren, erklaͤrend, daß ft 
Verwandte des Erzbifchofs feien, der Alles, was man zu ihren Qunften thue, 
reichlich belohnen werde. Sie bedurften wirklich Schug, denn kurz nad ihmen 
war Eberhard, fchäumend vor Wuth und Rachgier, zu Mainz angekommen, 
erfuhr dort, daß zwei junge Leute, wie die welche er bejchrieb, in jenem Haufe 
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egen feien, ſtürzte auf daſſelbe los, fand jedoch die Thüren verfchlofien. 
d begann er förmlid auf das Haus Sturm zu laufen, fuchte die Thore 
‚lagen, ja er drohte Feuer anzulegen, wenn man ihm nidyt augenblid» 
: Flüchtlinge ausliefere. Darüber entfland Lärm, Haufen von Menſchen 
ı fih zufammen und nahmen Parthei entweder für den Berfolger oder 
: Berfolgten.” 
Mittlerweile hatte auch der Erzbifchof Kunde von Dem erhalten, was vors 
unverzüglich ſchicke er den Grafen Conrad von Lügelburg mit einer 
r Bewaffneter ab. Diefer Conrad beftand ein Gefecht wider Eberhard, 
e ein Eber wüthete, und gegen Alle, welche ihm entgegentraten, entweder 
ngen fdhleuderte, oder gar offene Gewalt brauchte. In fchmählicher 
warb Lebterer von dem belagerten Haufe zurüdgetrieben, worauf Graf 
d die Zünglinge befreite und dem Erzbifchofe zuführte. Sigifried war 
wenig erfreut, den Bürften in dem Augenblide, ba fie ſich wider den 
erheben wollten, einen fo wichtigen Dienft erwiefen zu haben und ſandte 
ngen 2eute unter guter Bebedung an ihre Eltern.“ 
50 im Wefentlihen Lambert. Sichtlich fagt er weniger, als er weiß. 
h verfchweigt er den Namen des Drts, wo die Knaben gefangen faßen. 
der ganzen Befchreibung des Abentheuers geht jedoch hervor, daß bie 
in ziemlicher Entfernung öftlih von Mainz am Mainftrome lag. Lebterer 
Hnitt drei alte Reichsbisthümer, dad Mainzer, das Würzburger, das 
erger. An erfteres fann man wegen der Entfernung nicht denken, an 
veite darum nicht, weil der Würzburger Biſchof Adalbero damals faft 
nem Jahre gegen den Hof Parthei machte, weßhalb wahrſcheinlich iſt, 
er König fih wohl hütete, zwei fo forgfältig überwachte Geißel auf 
yurger Gebiet, in welchem der Bifchof zugleich die Rechte eined Herzogs 
. zu belafien. Alles fpricht dagegen für den dritten Sprengel. Wir 
Bamberg wiederholt als Hauptquartier der geheimen Polizei kennen 
t, welche der Salier übte. Dort ſaß) eine Zeit lang Otto von Nord⸗ 
dort deßgleihen Buffo von Halberftabt, ebendafelbft müfjen auch bie 
ungen Epvelfalfen aufbewahrt gewefen jeln. 
Eberhard, der fo oft genannte Rath des Saliers, hatte aljo feinen regel 
en Wohnfig irgendwo im Bamberger Hochſtift. Zweitens fchweigt Lam⸗ 
'artnädig von Begleitern, mit denen Eberhard zu Mainz auftrat, während 
doch aus Dem, was der Hersfelder erzählt, den Schluß ziehen muß, daß 
ard einen ganzen Haufen Bewaffneter mit fih nah Mainz genommen 
Denn wie kann ein Mann für fi allein ein Haus belagern, Thüren 
agen, Feuer anzulegen drohen, wie kann er für fi allein wider alle, 
ihm entgegen treten — und deren waren viele Hunderte — Gewalt 
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brauchen, wie kann er endlich Gefechte gegen einen Haufen Banzknechte beftchen 
und ſchmaͤhlich von einer Belagerung zurüdigeirieben werben! 1 

Weiteres Licht gibt ein Geſchichtlein, das der Sadıfe Brumo erzählt md 
dem außer vielem Dun ein Funke Wahrheit zu Grunde liegt. Derſelbe 
ſchreibt: ) „zu Mainz entfland blutiger Streit wiſchen ver Stiftamannidait 
des dortigen Metropoliten und ben Soldaten bes Bamberger Stuhles; Tepten 
legten Feuer ein und es fah jo aus, ala follte bie Stadt ganz ober 
doch zur Hälfte zufammenbrennen.?) Da der König jelber (ber in ber 
Stadt anweiend war) und das geſammte Wolf herbeieilten, wm ben Brand 
zu löfchen, geſchah es, daß die jächliichen Beißel, weil augenblidiich ohne Yu 
ſicht gelafien, Gelegenheit fanden, auf einem Schiffe zu entfliehen. Lnter ben 
ſelben war au Gertrud, die Wittwe des verftorbenen Henoge Droulf von 
Sachſen, bed Bruders vom Grafen Herrmann,” "Man bemerfe, daß der 
Chronik nit die wirklichen Folgen des Brandes jchlldert, ſondern mur ben 
Schein, den das Feuer hervorbrachte. Er verrät dadurch felber, baß er jih 
feine Mühe gegeben hat, ia Nachrichten einzuziehen, fondern bloße Gr 
michte aufgriff. - 

: Wäre Mainz damals ganz, oder halb, oder auch nur zu einem Zehen 
theil verbrannt, fo müßten bie drei zeitgenöffifchen Geſchichtſchreiber, Lambert 
Berthold und Bernolv, die km Umkreiſe des Mainzer Metropolitanbesirfs felbtr 
lebten, irgend etwas davon wiſſen. Nun beobadten fie aber hartmädige } 
Stillſchweigen über dad von Bruno erzählte Mähren, ſie hatten fein Wort 
davon gehört. Daraus folgt, daß es zu Mainz nicht brannte, jondern dal 
höhftens die Drohung ausgeftoßen worden jein fann, Feuer anzulegen. Die 
ift der erfte Fingerzeig, daß der Sachſe Bruno — allerdings nicht ohne Läden I 
liche Uebertreibungen — diefelbe Begebenheit meint, welche Lambert der Wahr 
heit gemäß aber mit feltfamer Vorficht berührt. Denn laut Lamberts Ge 
ftändnifie hatte der Föniglihe Rath Eberhard gedroht, Mainz anzuzünden. | 

Zweitens gleih Bruno gibt der Hersfelder Ehronift zu, daß die Stift" } 
foldaten de6 Mainzer Erzbifchofs fürmlich zum Kampfe ausrüdten. Drittend 5 
Lambert will zwar verbergen, daß Eberhard mit bewaffneten Begleitern nad 
Mainz kam, gleihwohl erhellt, wie oben nachgewieſen worden, aus feinen 
eigenen Worten‘, nicht nur daß er ein ftarfed Gefolge mit ſich gebracht bal, 
fondern auch daß dieſes Gefolge im Bamberger Hochſtift anſäßig war. 

In den drei wichtigften Punkten ftimmen demnach Lambert und Brum 
überein, und kaum fann ein Zweifel fein, daß fie einen und denfelben Vorfall 
fhilden. Nur verlegt Bruno denfelben, abgejehen von jeinen andern Miß— 
griffen, in den Ausgang Juni, da König Heinrih IV. den Reichstag nad 
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Mainz ausgefchrieben Hatte, der fo wenig zu Stande fam, als der Wormfer 
vom 15. Mat, während fowohl aus dem Zeugnifie Lamberts als aus ver 
Rolle, welche der Mainzer Metropolite jpielte, hervorgeht, daß das Gefecht 
zwiſchen den Stiftöfoldaten von Mainz und von Bamberg erſt nad) dem Tage 
von Ulm, und nachdem Sigifried vom. Salier abgefallen war, ftattgefunden 
hat. Im Uebrigen hindert nichts anzunehmen, daß zugleih mit den Eöhnen 
Adela's und Udo's von Stade auch noch andere zu Mainz verwahrte füchfifche 
Geißel entwifchten. 

So oberflählih Bruno's Bericht ift, hat er darum beveutenden Werth, 
weil er Aufichluß gibt, weßhalb Lambert über die Mainzer Auftritte wie über 
brennende Kohlen wegichlüpfen möchte. Hat jener Eberhard die Bamberger 
Stiftsjoldaten nad der mittelrheinifhen Metropole geführt, um die Ausliefes 
sung der entronnenen Geißel zu erzwingen, fo fland die bewafinete Macht 
bes Bamberger Stuhl unter feinem Befehle, fo vereinigte er folglich bie 
Bamberger Stiftövogtei mit dem burggräflihen Amte. Wie ich anderswo‘) 
gezeigt habe, fommt wirklich um die nämliche Zeit zu Bamberg etwas wie 
ein Graf zum Vorfchein, der ungewöhnliche Gewalt befaß, und den felbft hoch⸗ 
geftellte Kleriker dergeftalt fürdteten, daß fie feinen wahren Namen nit 
zu nennen wagten, fondern ihn mit dem Buchftaben N. bezeichneten, der wahr, 
fheinlih fo viel bejagte ald nomen von nomino. War ferner Eberhard eigent⸗ 
licher Herr der Stadt und des Hodftifts, fo fonnte der dortige Bifchof nicht 
viel mehr als eine Nulle fein, während anderer Seits der König den Sprengel 
zu einem Kerker von Staatögefangenen herabwürbigte. 

Man begreift nun, daß Lambert Scheue trug, offen Dinge auszufprechen, 
die einem großen deutſchen Bisthum wenig Ehre brachten. Er bat deßhalb 
doch die Wahrheit nicht gebeugt, fondern — ebenfo wie er es in vielen andern 
Fällen machte — fie blos Kundigen angedeutet. Der Sachſe Bruno dagegen 
nahm feine zarte Rüdjichten der Art, bewährte aber hier wie fonft oft 
feine geringe Befähigung zum Gefchichtichreiber: ein ebenfo einfältiger ale 
leidenfchaftliher Menſch griff er ohne Prüfung die dunfeln Gerüdte auf, die 
zum Nachtheil der königlichen Sache nad) dem entfernten Magdeburger Hochs 
ftift hinüber erfchollen. Denn als bienftbefliffener Schildknappe des ſaäͤchſiſchen 
Herrenftands, haßte er den Salier von Herzen. 
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brauchen, wie kann er endlich Gefechte gegen einen Haufen Lanzfnechte befüchen 
und ſchmaͤhlich von einer Belagerung zurüdgetrieben werben! 

Weiteres Licht gibt ein Gefchichtlein, dad der Sachſe Bruno erzählt mb 
dem außer vielem Dunft ein Funke Wahrheit zu Grunde liegt. “Derjelbe 
ſchreibt:) „zu Mainz entftand blutiger Streit zwifchen der Stiftemannfdaft 
des dortigen Metropoliten und den Soldaten des Bamberger Stuhles; lehter 
legten Feuer ein und es ſah jo aus, als follte die Stadt ganz ober 
doch zur Hälfte gufammenbrennen.?) Da der König felber Cber in ver 
Stadt anmwefend war) und das gefammte Volk herbeieilten, um ben Brans 
zu loͤſchen, geſchah es, daß bie fächfifchen Geißel, weil augenblicklich ohne Auf 
fiht gelafien, Belegenheit fanden, auf einem Schiffe zu entfliehen. Unter bew 
felben war auch Gertrud, die Wittwe des verftorbenen Herzogs Drbulf von 
Sadien, bed Bruder vom Grafen Herrmann.” Man bemerfe, daß ver 
Chrouiſt nicht die wirklichen Folgen des Brandes fchildert, fondern mur ben 
Schein, den das Feuer hervorbrachte. Er verräth dadurch felber, daß er fi 
feine Mühe gegeben bat, fichere Rachrichten einzuziehen, ſondern bloße Ge 
rũchte aufgriff. 

Wäre Mainz damals ganz, oder halb, oder auch nur zu einem Zehen» 
theil verbrannt, fo müßten die drei zeitgenöffiichen Geſchichtſchreiber, Lamberk 
Berthold und Bernold, die im Umfreife des Mainzer Metropolitanbezirts felber 
lebten, irgend etwas davon wiſſen. Run beobachten fie aber hartnädiges 
Stillſchweigen über das von Bruno erzählte Mähren, fte. hatten Fein Wort 
davon gehört. Daraus folgt, daß es zu Mainz nicht brannte, ſondern daß 
höchftens die Drohung ausgeftoßen worden fein fann, euer anzulegen. Dich 
ift der erfte Bingerzeig, daß der Sachſe Bruno — allerdings nit ohne lächer 
liche Uebertreibungen — dieſelbe Begebenheit meint, welche Lambert der Wahr⸗ 
heit gemäß aber mit feltfamer Vorſicht berührt. Denn laut Lamberts Ge⸗ 
ftändnifje hatte der Föniglihe Rath Eberhard gedroht, Mainz anzuzünden. 

Zweitend gleih Bruno gibt der Hersfelder Chronift zu, daß die Stift 
foldaten des Mainzer Erzbifchofs förmlich zum Kampfe ausrüdten. Drittens 
Lambert will zwar verbergen, daß Eberhard mit bewaffneten Begleitern nad 
Mainz kam, gleihwohl erhellt, wie oben nachgewieſen worden, aus feina 
eigenen Worten‘, nicht nur daß er ein ftarkes Gefolge mit fi gebracht hat, 
fondern auch daß dieſes Gefolge im Bamberger Hochſtift anfäßig war. 

In den drei wichtigſten Punkten fiimmen demnach Lambert und Bruns 
überein, und kaum kann ein Zweifel fein, daß fie einen und denſelben Borfal 
ſchildern. Nur verlegt Bruno denfelben, abgefehen von feinen andern Miß 
griffen, in den Ausgang Juni, da König Helnrih IV. den Reichstag nad 
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Mainz ausgefchrieben Hatte, der jo wenig zu Stande fam, als der Wormfer 
vom 15. Mai, während fowohl aus dem Zeugnifie Lamberts als aus ber 
Rolle, welde der Mainzer Metropolite jpielte, hervorgeht, daß das Gefecht 
zwifchen den Stiftsfolvaten von Mainz und von Bamberg erfi nad dem Tage 
von Ulm, und nachdem Sigifried vom. Salier abgefallen war, ftattgefunden 
hat. Im Uebrigen hindert nichts anzunehmen, daß zugleih mit den Eöhnen 
Adela's und Udo's von Stade aud noch andere zu Mainz verwahrte fächfifche 
Geißel entwifchten. 

So oberflählih Bruno's Bericht ift, hat er darum bebeutenden Werth, 
weil er Aufichluß gibt, weßhalb Lambert über die Mainzer Auftritte wie über 
brennende Kohlen wegfchlüpfen möchte. Hat jener Eberhard die Bamberger 
Stiftsfoldaten nach der mittelrheinifhen Metropole geführt, um die Ausliefes 
rung der entronnenen Geißel zu erzwingen, fo fand die bewaffnete Macht 
des Bamberger Stuhle unter feinem Befehle, fo vereinigte er folglich die 
Bamberger Stiftövogtei mit dem burggräflihen Amte.. Wie ich ander&wo‘) 
gezeigt babe, kommt wirflid um die nämliche Zeit zu Bamberg etwas wie 
ein Graf zum Borfchein, der ungewöhnliche Gewalt befaß, und den felbft hoch⸗ 
geftellte Kleriker dergeftalt fürcteten, daß fie feinen wahren Namen nicht 
zu nennen wagten, fondern ihn mit tem Buchſtaben R. bezeichneten, der wahrs 
ſcheinlich fo viel befagte ald nomen von nomino. War ferner Eberhard eigents 
liher Herr der Stadt und des Hochſtifts, fo Konnte der dortige Biſchof nicht 
viel mehr als eine Nulle fein, während anderer Seite der König den Sprengel 
zu einem Kerker von Staatögefangenen herabwürbigte. 

Man begreift nun, daß Lambert Scheue trug, offen Dinge auszufprechen, 
die einem großen deutſchen Bisthum wenig Ehre brachten. Er bat deßhalb 
doch die Wahrheit nicht gebeugt, fondern — ebenfo wie er es in vielen andern 
Hallen machte — fie blos Kundigen angedeutet. Der Sachſe Bruno dagegen 
nahm feine zarte Rüdjichten der Art, bewährte aber bier wie fonft oft 
feine geringe Befähigung zum Geſchichtſchreiber: ein ebenjo einfältiger als 
leivenfchaftlicher Menfc griff er ohne Prüfung die dunfeln Gerüchte auf, bie 
zum Nachtheil der königlihen Sache nah dem entfernten Magdeburger Hoch⸗ 
ſtift hinüber erſchollen. Denn als dienſtbefliſſener Schildknappe des fächfiihen 
Herrenſtands, haßte er den Saller von Herzen. 
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Heunmddreißigfies Capitel. 


Verhandlungen zu Tribur und Oppenheim. Biſchof Altmann, päbfllider Legat. Der König 
muß fich unterwerfen. Gregor VII. rettet ihn vor der Rache feiner Tobfeinde. Bertras 
von Oppenheim. Udo von Trier geht als koͤniglicher Botichafter nah Rom. Rik 
Dftober bis Ende Dezember 1076. 


Sofort geht!) Lambert zu den Verhandlungen von Tribur über. „Zur 
feftgefegten Zeit — den 16. Oktober — erſchienen dafelbft in großer Anzahl 
die Fürften Schwabend und Sachſens, entichlofjen den vierten Heinrich vom 
Throne zu ftoßen, und durch gemeinfame Wahl einem Andern die Krone auf 
zufegen.” Das Ausfchreiben der Ulmer Verſammlung hatte gelautet: an die | 
Fürften von Schwaben, von Baiern, von Sachſen, von Lothringen, von Deutid 
Francien. Gleihwohl fanden fih von vornehmen Laien nur Schwaben un 
Sadjen ein. Hieraus fcheint zu erhellen, daß die weltlichen Fürften der aw | 
dern Provinzen es vorzogen, wegzubleiben, vermuthlich weil fie witterten, vof f 
für fie in Tribur nichts zu filhen fe. Auch der Sadfe Bruno gibt”) af 
verftehen, daß vorzugswelfe Schwaben und Sachſen zufammentamen, doc nem 
er neben dem Rheinfelder Rudolf, der die Fahne Alamaniens trag, und ven f 
Nordheimer Otto, dem angefehenften Sachſen, ald anweſend den Herzog Bi 
von Baiern. Immerhin glaube ich nicht, daß die Ausfage Bruno’s, felbf 
ihre buchftäblihe Wahrheit vorausgefegt, dem Zeugniffe Lamberts wiberfpridt F 
Die am Bodenfee gelegenen Befigungen bei Ravensburg und in der Umgegend, 
bildeten befanntlih den. Kern der Erbgüter des Welfenhaufes, und die Ber 
muthung drängt fi auf, daß der halbichlädhtige Welf nicht als Herzog von I 
Baiern fondern als ſchwäbiſcher Großvafalle an den Verhandlungen von Tribt 
Theil genommen haben dürfte. Beſondere Beachtung verdient, daß laut da 
Ausſage Lamberts ſowohl die fchmäbifchen als die ſächſiſchen Fürſten mit ven 
feſten Vorſatz kamen, den Salier Heinrich abzuſetzen und einen Andern a 
den Thron zu erheben. Dieſe ſeine Behauptung wird, wie ich unten naq 
weiſen mir vorbehalte, durch den Erfolg beſtätigt. 

Außer den bereits erwähnten Laienfürſten fanden ſich zu Tribur BIT 
aus allen Provinzen des deutſchen Reichs, deren Namen wir unten erfahre 
werden, ſowie zwei Legaten des Pabſtes ein, von welden ber Eine in Ze: 
Iien drüben hauste, der andere auf einem Stuhle an ber Donau faß, 
der Patriarh Sigihard von Aquileja und der Biſchof Altmann von Paſſan 
Bon letzterem ſagt) Chroniſt Berthold, Gregor VII. babe ihn Tängft wit 
Vollmachten ausgeftattet. Wir müfen ihn in's Auge faflen. Altmann ftammk 
aus einer edlen fächftfchen Familie in Weftphalen, erhielt eine klerikale Ev 
ziehung, flieg zum Domherrn zu Paderborn empor, in welcher Eigenſchaft A 
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mit Ruhm die dortige Domſchule leitete, ward unter Heinrich III. kaiſerlicher 
Capellan, und nahm 1064 Theil an jener erften bewaffneten Wallfahrt nach 
Serufalem. ') 

Auf der Rüdfehr von eben dieſem Zuge ftarb im Mai 1065 Biſchof 
Egilbert von Paffau, worauf Altmann den erledigten Stuhl erhielt. In dem 
neuen Berufe bethätigte er großen Eifer für die Sache der Kirche, gründete 
mehrere Klöfter, namentlich Göttweib in Oftrich, ftellte in anderen, die verwildert 
waren, die Zucht wieder her. Als Pabſt Gregorius VIL im Jahre 1074 die 
Art an priefterlihe Unenthaltjamfeit legte, fand er im gangen Kaiſerreiche feinen 
tapferern Gehülfen, ald den Paſſauer Biſchof. Sein Lebensbefchreiber erzählt, ) 
wie Altmann am Stephanstage (26. Dez.) 1074 mit augenſcheinlicher Lebens» 
gefahr einen Haufen wüthender Kleriker, die von ihren Weibern nicht ablaffen 
wollten, zu Paaren trieb. 

Der nämlihe Biograph theilt?) in Kürze den Inhalt etlicher Bullen mit, 
welche Bregorius VII an Altmann richtete, und welche In dem Regifter fels 
ner Briefe nicht ftehen. Ihr warmer Ton verräth, daß der Pabft befonderes 
Bertrauen zu dem Paflauer Bifchof hegte. Durch eine derfelben wird ihm 
die Legation in Deutfhland übertragen worden fein. Wann bieß geichah, 
wiſſen wir nicht, aber da Berthold den Ausdruck braucht, Altmann fei Mitte 
October 1076 feit längerer Zeit Legat gewefen, darf man immerhin auf das 
Jahr 1075 ſchließen. Hochgefinnt, treu, muthig, von durchdringendem Bers 
Rand, hat Altmann von Paffau der Kirche und dem Staate ausgezeichnete 
Dienfte geleiftet. 

Lambert fährt *) fort: „außer dem Patriarchen Sigihard und außer dem 
Bafiauer Bilchofe, einem Mann von apoftoliihem Wandel und hoher Tugend, 
den der Pabſt zu feinem Stellvertreter in Leitung ber deutichen Kirchenange⸗ 
legenheiten ernannt hatte, erfchienen zu Zribur etliche Laien, die, großes Gut 
in der Welt zurüdlafiend, um Gottes Willen ein armes Leben führten, und 
damals vom Pabſte beauftragt waren, überall zu verfündigen, daß König 
Heinrich mit vollem Rechte gebannt worden fei, und daß Petri Statthalter die 
Erhebung eines andern Königs gut heißen werde.“ Vorſichtig drüdt ſich, wie 
man ficht, der Hersfelder Ehronift aus, er fühlt, daß er ein Staatsgeheim⸗ 
niß der wichtigften Art berühre. Außer ihm fpielt nur ein einziger Chronift, 
Bernold, aber noch wortfarger al& jener, auf den nämlichen Punkt an. „Zu 
Oppenheim,” fagt®) er, „erſchien vor König Heinrih IV. Bruder Kadaloh, 
der neulich aus einem Soldaten Mönch geworden war, als Ueberbringer einer 
Botichaft, welche der Pabft ale Buße für alle feine Sünden dem ſchwer Ers 

4) Vita Altnami c. 1. 2. Berk XII, 229 flg. Vergl. auch Band U. vorl. Werke 
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frankten auferlegt hatte. Kadaloh verrichtete wirklich, was ihm der Pabſt am 
befohlen, und entichlief furz darauf als frommer Chriſt.“ 

Allem Anſcheine nad ſtand Kadaloh an der Epibe jener mehreren von 
Lambert erwähnten Laien, die glei ihm Mönche geworben waren, gleich ihm 
den hoͤchſten Klaſſen ver Geſellſchaft angehörten, gleich ihm vom Pabfte jenen 
Auftrag erhalten hatten. Diefer Auftrag muß ein fehr gefährlicher geweſen 
fein, weil dad Vervienft, ihn vollzogen zu haben, für groß genug erachtet wan 
um die Eünden eined ganzen Lebens zu tilgen. Zweitens erhellt aus ven 
Morten Ramberts, daß er die wahren Urſachen des über König Heintid IV. 
verhängten Bannes betraf, drittens fteht feſt, daß Das, was jene Laien aub 
fagen follten, zwar unzweifelhaft wahr, aber doch nicht in aller Form Rebe 
tens erweisbar geweſen ift, denn fonft hätte der Pabft nicht in fo außeren 
dentlicher Weiſe dur den Mund von Gefandten, fondern öffentlich und burg 
Bullen, die Sache verhandelt. Wer wird im Angefichte diefer Thatfachen in 
Abrede ftellen, daß die Aufträge der vornehmen Mönche fih auf das römilde 
Burggrafen-Stüd vom 24. und 25. Dezember 1075 bezogen! Durd ken 
Mund der Mönde ließ Gregorius VII. den rechtmäßigen Bertretern ver 
beutfhen Nation verfünden: Euer König iſt von mir gebannt worden, weil 
er den Verſuch madıte, mir Leben und Ehre zu nehmen, und weil er burd 
dieſes Verbrechen feine Krone verwirkt bat. Obige Sätze find im Bereim 
mit dem Zcugniffe Bernolds ein unumftößliher Beweis für die Wahrheit 
unferer Darftelung der Vorgänge vom 24. Dezember 1075 bis Mitte Jar 
nuar 1076. 

Die zwei Legaten, Sigihard von Aquileja und Altmann von Palau, 
nahmen eine eigenthümliche Stellung zu Tribur ein. „Aengſtlich mieden fie“ 
fagt Lambert, „jeden Verkehr mit Allen, welche mit dem Könige feit dem Aw 
genblide ded Banned irgend welche Gemeinschaft durch Wort oder That ge 
pflogen hatten, deßgleihen mieden fie den Verkehr mit Denen, welche mit de 
weibten SPrieftern oder Simoniften umgingen. Als Norm ſprachen fie au: 
jeder vom Pabſte während des Ichten Jahres verhängte Bann bfeibe für jo 
lange in Kraft, bis der Gebannte öffentlih Buße gethan und Löfung vom 
Paſſauer Biſchofe als dem Stellvertreter des Pabftes erlangt haben würde.“ 
Nur Altmann bejaß, wie man fieht, Bollmadt, den Bann zurückzunehmen, 
nicht auch der Patriarch von Aglar, was meined Erachtens darauf bindeukel, 
daß Gregor VII. einiges Mißtrauen gegen Eigihard hegte. 

Sene Norm warf mehrere Bifchöfe, welche bereits die Gefahr von ihrem 
Haupte abgewendet wähnten, auf die Banf der Angeflagten zurüd. Ute 
von Trier 3. B. hatte auf der Mainzer Berfammlung Ende Juni wie ein 
Mann gehandelt, der das volle Vertrauen des Pabftes genoß und rein vor 
Schuld fei, und jet tränfte ihm der Paffauer Altmann ein, daß der Bann 
noch immer ayf feinen Schultern lafte. Udo mußte fich gleich vielen Andem 
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ıterwerfen. Berthold fagt‘), folgende feien durch Altmann losgeſprochen 
orden: die Metropoliten Sigifried von Mainz — und zwar diefer fammt 
iner ganzen StiftSmannjhaft — Udo von Trier, dann die Bilhöfe von 
traßburg, Verdun, Lüttih, Münfter, Epeier, Bafel und der Erwählte von 
trecht (welch' letzterer noch nicht geweiht war). Allein diefe Lifte ift ungenau, 
fern fie Mehrere aufführt, die erft nah den Tagen von Oppenheim und 
ribur, zum Theil erft im folgenden Jahre Löfung empfingen. Altmann fann 
iber entweder nicht alle, oder aber einzelne unter Bedingungen, bie erft noch 
füllt werden mußten, vom Banne befreit haben. 

Berthold fügt eine andere nicht unwichtige Nachricht bei: „auch der Bir 
of Dtto von Eonftanz ward von Altmann losgefprodhen, doch nicht zu Tri⸗ 
ır, fondern zu Ulm.” Das fieht jo aus, als hätten entweber beide Lega- 
n, oder doch der Paſſauer Biſchof, bereitö der Ulmer Berfammlung angewohnt, 
e, wie wir wiflen, Mitte September 1076 ftatt fand, und den Reichstag 
m Tribur vorbereitete. In der That verhält fi die Sache jo. Sn einer 
iner Kleinen Schriften, weldhe Ufiermann herausgab, 9) Außert Chroniſt Bers 
od: „Babft Gregor VII. fandte den ehrwürbigen Altmann von Paffau im 
erbfte 1076 nad Ulm mit dem NAuftrage, den Conſtanzer Biſchof Otto wies 
r in die Gemeinſchaft der Gläubigen aufzunehmen, ohne daß er ihn jedoch 
feder in fein Amt einfegen ſollte. Allein obgleih Altmann dieſen Befehl 
inktlich vollzog, und obgleich der Pabft felber feitvem Dtto nie mehr ale 
iſchof anerkannte, behauptete diefer mit Gewalt das Bisthum.“ 

Da Lambert überall genaue Kenntniß Defjen, was zu Ulm und Tribur 
wrgieng, bethätigt, fann man nicht annehmen, daß er nichts von Anwefenheit 
r beiden Legaten in Ulm wußte. Warum fchweigt er gleihwohl von ihr? 
id zweitend warum erwähnt fie Berthold nicht am gehörigen Orte? Meines 
rachtene darum, weil Sigihard und Altmann, obgleih fie mit den andern 
ven erwähnten Fürften in Ulm zufammen famen, doch nicht ala ypäbftliche 
gaten dort aufgetreten find. Einen amtlichen Charakter entwidelten fie erft 
it dem Augenblide, da fie der nad Tribur ausgefchriebenen Reichsverſamm⸗ 
ng gegenüberftanven, welcher fie Aufträge des Pabſtes auszurichten hatten. 
ft gutem Fuge untericheiden ſowohl Lambert al8 Berthold zwiſchen dem 
ntlihen und perfönlihen Wirken der zwei Bevollmächtigten, bejchreiben nur 
se und ſchweigen von bdiefer. 

Sieben Tage dauerten die Verhandlungen zu Tribur. Die überwiegende 
kehrzahl der Verſammelten fprach den feften Entihluß aus, ohne Weiteres mit 
m Salier Heinrich zu brechen und zu einer neuen Königswahl zu fchreiten. 
le Sünden Heinrichs IV. wurben haarklein hergezählt, um den Beweis zu 
hren, daß man ihn abfegen müſſe. Während dieß zu Tribur vorgieng, hatte 
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Heinrich IV. feine Anhänger auf dem gegenüberliegenden Ufer des Fein 
in dem Städtchen Oppenheim verfammelt und tagte mit Ihnen. Rur der Eins 
ſchied beide Lager; der König ſchickte häufige Befanbtichaften heriber, bot ie 
ſchoͤnſten Worte, verfprach alle Mißbräuche abzuftellen, ein anderer Menſch 
werden: kurz, er flehte um Gnade. Alles war vergeblich, Sachſen und Schu 
ben beharrten dabei, ſich anf nichts mehr mit Ihm einzulafien, ſondern m e 
Wahl zu fhreiten. | 
Ein fürdterlider Schlag fchien unvermeidlich. Als abermals Gele 
Heinrichs nah Tribur kamen, erflärten Sachſen und Schwaben, daß fr af 
der Stelle einen König kuren, fofort über den Rhein fehen und den Eu 
fammt feinem Anhange niederichmettern würden. Bereits hatte der Da 
Erzbiſchof zu ſolchem Behufe fämmtlihe Schiffe, die im Rhein Lagen, auf 
rechte Ufer herüberfchaffen und bei Tribur anlegen laflen. Anderer Seitt ME 
der Salier feine Anhänger, die bis dahin in den Dörfern um Oppen 
zerfireut gewefen, zufammen und rüftete ſich mit Waffengewalt ben | 
zu verwehren. Während Jedermann nahes Blutvergießen erwartete, fick, 
erjhienen mit dem Morgengrauen des 11. Tages — alfo ben 27. Ochkit 
— 7 Tage waren über den Berhandlungen zu Tribur, drei weitere 
den Botfchaften zwiſchen den beiden Lagern hingegangen — Geſandie 
Sachen und Schwaben vor dem Könige, welche folgende Anträge überl 
ten: „ob Ihr gleich im Krieg wie im Frieden nie Gefep und Recht einge 
ten habt, wollen Wir doc noch einmal in gefeßlicher Weife mit Euch verhas 
dein. Der Pabſt fei Richter zwifchen Uns und Euch, Wir werden ihn bit 
dag er bis Fünftigen Lichtmeßtag herausfomme nad der Stadt Augdbur 
Dort fol vor verfammeltem Reichstag über Eure Sache entfchieven werd; 
löst er Euren Bann, fo bleibt Ihr König, verurtheilt er Euch, fo if Gel 
Krone verwirft. Gefchieht es durch Eure Schuld, daß Jahr umd Tag ve 
der Stunde an, da Euch fein Bann traf, verftreicht, che Ihr gelöst feit, | 
bat Eure Herrschaft ein Ende. Als Beweis, daß es Euch ernft if, jet 
Willen zu gehorfamen, fordern wir nachftehende Dinge: erſtlich werdet MW 
Alle, die unter päbftlihem Banne ſtehen, unverweilt aus Eurer Umgeich 
entfernen; zweitens werdet Ihr Euer Heer entlafien; drittens werdet Ihr ſo⸗ 
ber Euch nad) der Stadt Speier verfügen, und dort in Gefellfchaft des ® 
ſchofs Theoderich von Verdun und einiger wenigen Anderen, von bene 
wifien, daß fie feinen Theil an der Schuld tragen, die auf Euch laſtet, # 
Privatmann leben, nicht mehr ald König amten noch Königlichen Auf 
machen; Ihr werdet ferner den öffentlichen Gottesdienſt nicht bejuchen, ſondes 
ſtill und ruhig die Entfcheidung des Pabftes abwarten; Ihr werdet ferner ab 
der Stadt Worms, deren Biſchof Ihr vertrieben, und bie ihr im eine Räuber 
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le verwandelt habt, Eure Kriegsknechte abführen Iaffen, befagtem Bifchofe 
Eigenthum zurüdgeben, auch Geißeln ftellen, daß Ihr In Zukunft nichts 
‚limmes mehr wider ihn und die Stadt anzetteln wollet. Ihr werdet end- 

Eure Gemahlin, die dort wohnt, abberufen. ) Solltet Ihr je einen 
er Punkte oder alle zuſammen im Geringften verlegen, fo wiſſet, daß wir 
3 gegenüber Euch in Nichts mehr gebunden erachten, fondern unverweilt 
e Königewahl vornehmen und dann auch nicht mehr auf die Entfcheidung 

Pabſtes harren werden.“ 

Dieſe Bedingungen klingen hart genug, und doch iſt nichts gewiſſer, als 
der Salier mit einem blauen Auge davon kam. Die, welche das Ges 
be der Tage von Ulm und Tribur zugerüftet hatten, fannen auf augen- 
Eiche Abfegung des Calierd und die Erhebung eines neuen Herrſchers, 
en Name auf allen Lippen ſchwebte. Gerade auf diefen Herzensgedanken 
Bten fie vermöge der Botichaft verzichten, welche dem deutſchen Könige eine 
wierpforte des Heils offen ließ. Sonnenflar if, eine dem Salier geneigte 
nd bat Letzteres bewerfftelligt und die Fürſten gezwungen, Dem, welchen 
vernichten wollten, einen Ausweg zu bereiten. Es war die Hand des 
bſtes Gregorius VII. und als Werkzeuge dienten ihm feine beiden Legas 

Obgleich der einfältige Rudolf vor Begierde glühte, den deutſchen Thron 
Befteigen, Eonnte er nichts ohne die Hilfe des Pabſtes durchſetzen. Gre⸗ 

VI. aber hütete fih wohl, Germaniens Zufunft der Ehrſucht eines 
en aber unfähigen Glückskindes Preis zu geben, fondern arbeitete mit über- 
mer Weisheit darauf hin, den König und die Einheit des Reiches zu 
en. 

Daß diefe Bewilligung einer Friſt der Reue für Heinrich den zu Tribur 
enden Laienfürften faft mit Gewalt abgerungen worden ift, verrathen fie 
iſt durch die Faſſung des legten Artikels: „Falls Ihr unfere Forderungen 
rt aufs Pünftlichfte erfüllet, folet Ihr wiffen, daß Wir, ohne weiter auf 
e Enticheidung des Pabſtes zu warten, vorfchreiten werden.” O, wie fauer 
d es ihnen geworden fein, Sa, zu fagen, daß Gregor VII. die Sache 
ylih in feine Hand nehme. Auch noch andere Beweiſe liegen vor. Kein 
ticher Ehronift, auch Lambert nicht, kennt den vollen Umfang der damals 
tiebenen Verhandlungen, wohl aber weiht uns ein Stallener, und zwar ein 
her, dem die päbftliche Kanzlei offen fand, nämlich Biſchof Bonizo von 
itri, in das Geheimniß ein. 

Aus Gelegenheit der Vorgänge zu Tribur fagt?) er: „die drei Herzoge 
elf von Baiern, Rudolf von Schwaben, Theodorich von Lothringen, fo wie 
le Kirchenhäupter des deutfchen Reichs legten einen Eid darauf ab, den 
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König zu zwingen, daß er fi der Entfheidung des Pabſtes unterwe 
Gregor VII. über die Alpen herüber zu geleiten, damit er dieſſeits 
halte. Balls er den König losſpräche, ſchwuren fie weiter, ihrem w 
geftellten Gebieter mit gefammter Macht nad Stalien zu folgen, ver 
wirfen, daß er zum Kaiſer gekrönt werde, und ihm fofort Beiftaud 
licher Vertreibung der Rormannen aus Apulien und Galabrien zu 
Der zweite diefer Punkte Tann nur vom Pabſte ausgegangen fein, : 
folglich dem Becher vol Wermuth, den er vermöge feines hobenprief 
Amtes dem Salier reihen mußte, Honig beigefügt, mit andern Wo 
wollte ihn nicht bloß retten, fondern ihm zugleich eine Laufbahn ehlı 
geizes eröffnen, fobald Heinrich IV. ernftlih von feinen böfen Weg 
kehren würde. 

Alles war mit folder Klugheit eingeleitet, daß der Salier ſich r 
Sturme beugen mußte. „Da König Heinrih IV. gewahrte,* fagt') 8 
„daß feine Macht mehr und mehr zufammen ſchwand, wünfchte er ſit 
Slüd, dem Aeußerſten, das ihm drohte, (der Abfegung und der Wal 
neuen Herrſchers) entgangen zu fein, und verbieß dem Pabfte pünktlid 
horſam.“ Zwei Aftenftüde liegen vor, welche er damals auöftellte. 
eine ?) iR an den Pabſt gerichtet, und war beftimmt, von ihm aufl 
zu werben: „gemäß dem Rathe Linferer Getreuen, gelobe ich dem apof 
Stuhle und Dir, dem Pabfte Gregorius VIL, in Allem Gehorſam, a 
ich bereit, das, was etwa zum Nachtheile des genannten Stuhles und 
Ehre durch Unſere Schuld angeordnet worden, mittelft geeigneter Genu; 
zu fühnen. Und dieweil fchwere Vorwürfe betreffend gewifle Miſſ 
die ih an Deinem Stuhl und zumider der Dir gebührenden Ehrfurdt, ' 
erhoben werden, verfpredhe ich mich entweder durch den Beweis der U 
oder mit Hilfe Gottes (in gerichtlihem Zweifampf) zu reinigen. Sonf 
Ich, falls ich Beides nicht vermag, ohne Murren die mir auferlegt 
übernehmen. Anderer Seits fpredhe ich das Recht an, zu verlangen, db 
Deine Heiligkeit gewiſſe böfe, Dich betreffende Gerüchte, welche I 
in der Kirche erregt haben, widerlege, biedurd das öffentliche Gewif 
einem Steine des Anftoß befreie und auf folhem Wege die allgemein 
der Kirche und des Reiches dur Weisheit herftelle.“ 
| So ſchwer die Demüthigung war, die über ihn ergieng, hat ber 

Heinrih IV. in der furdtbarften Lage das Gefühl Lönigliher Würd 
jhütterlih bewahrt. Der Sag, von den Vorwürfen außerordentlicher 
that, die gegen ihn erhoben werben, zielt, meines Erachtens auf ben 
fall vom 24. Dezember 1075, die den Pabft betreffenden böfen € 
welche Aergerniß in der Kirche erregt haben follen, verftehe ih von dem 
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ı nicht erhörten Belfpiel der Verhängung des Kirchenbanns über einen 
tig, welche Heinrich IV. von feinem Standpunfte aus ald ein Aergerniß hin, 
en mochte, während fie in Wahrheit eine That der Rothwehr war. Ohne 
ge befand fi der Salter damals in der Gewalt Gregors VIL, und fonnte 
e öffentliche Erklärungen abgeben, die letzterem nicht genügten. Wenn Gre⸗ 
gleihwohl duldete, daß Heinrih IV. fo feft auf feinem wirklichen oder ver: 
nten Rechte beftand, gereicht ihm ſolches zu hoher Ehre. 

Das zweite Aftenftüd ’) ift ein öffentlicher an die deutſche Nation ger 
teter Erlaß: „Wir Heinrih, König durd Gottes Gnaden, entbieten den 
biihöfen, Bilhöfen, Markgrafen, Grafen auh allen Andern jeglichen 
ndes und jegliher Würde die Verfiherung Unferes wohlgeneigten Wil, 

Sintemalen Wir in Erfahrung gebracht haben, daß Unfere königliche 
de durch ungeeigneten Rath Unſerer Getreuen zu Mißariffen wider den 
Roliihen Stuhl und deſſen gegenwärtigen Inhaber, den Herrn Pabſt 
gorius, verleitet worden if, widerrufen Wir hiemit Unfere früheren An- 
ungen betreffend dieſe Sache, und erflären, daß Wir entfchloffen find, 
aͤß dem Beifpiele Unſerer Vorgänger und Ahnen, befagtem apoftolifchen 
ble, und Demjenigen, der auf ihm fißt, nämlich dem Herm Pabſt Gre⸗ 
us, in Allem den fchuldigen Gehorfam zu leiften, aud Das, was Wir 
ı wider denfelben verbrochen, durch entiprechende Genugthuung zu fühnen. 
‚gleichen ift Unfer ernflliher Wille, daß auch Ihr, dem Beifpiele Unferer 
rlichfeit nacheifernd, dem heiligen Petrus und feinem Stellvertreter feier 

Genugthuung leiftet. Diejenigen von Euch, welche wiffen, daß ber 
m auf ihnen laftet, werden daher fi beeifern, von dem Herren Pabſte 
gorius Löfung zu erlangen.“ 

Daß der Erlaß im Eingange nur Erzbiſchöfe, Bilhöfe, Markgrafen, 
fen erwähnt, dagegen von Herzogen ſchweigt, geihah offenbar aus gutem 
nde. Die drei Herzoge Welf von Baiern, Rudolf von Schwaben, Theos 
h von Lothringen hatten laut dem Zeugniffe Bonizo's die Bürgſchaft 
nommen, den Pabſt nah Deutſchland heraus zu geleiten, und den König 
wingen, daß er fich feiner Entfcheidung unterwerfe. Ohne offenbare Heus 
i konnte Heinrih IV. ihnen nichts anfündigen, was fie genau eben fo 
wußten, als er. Das Herzogthum Brabant war durd den neulichen 

Godfrieds des Höderichten erledigt, oder wenigftens durch Ernennung 
Töniglihen Kindes nicht beſetzt. Mit drei andern hochgeftellten Män⸗ 
„welche den Titel Herzog führten, hatte es eine eigenthümlihe Bewandt⸗ 

Seit fünf Jahren bildete das Verhältniß des Zühringer Bertholds zu 
Eppenfteiner Markwart, jo wie die ungerechte Abfegung des Nordheimers 
, eine flehende Befchwerde wider die Krone. Unter diefen Umftänden 
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dürfte es dem Reichötage, der auf Lichtmeß 1077 zufammentreten follte, 
behalten worden fein, die bomige Frage der Redhtöanfpräche dreier % 
ber zu regeln. Demnach gebot die gefunde Bernunft, der Herzoge fı 
Erlaß vom Ende Oktober 1076 feine Envähnung zu thun. Immerh 
Rätigt das Schweigen deſſelben in nicht geringem Grabe die Ausſage Baı 

König Heinrih IV. zögerte feinen Augenblid, diejenigen Beding 
bes Vertrags, welche ohne dringenden Verdacht feinen Aufſchub dul 
pünktlich zu erfüllen. Der Erzbifchof von Eöln, die Bilhöfe von Bau 
Straßburg, Bafel, Speier, Laufanne, Zeiz, Donabrügg; dann die Laien 
von Gosheim, Eberhard (von Bamberg), Hartmann, ‘) und die übrige 
bannten, welche bisher Heinrich IV. bevorzugte Bünftlinge geweſen, erl 
Weiſung, augenblicklich das Hoflager zu verlafien. Sonderbarer Weife 
weber Lambert felber, noch fonft ein Ehronift die gebannten 2aten vol 
auf. Sollte nicht auch der Oberpfalzgraf Rapoto, welden der König 
derbolt in Stalien gegen den Pabft gebrauchte, einer aus ihrer Zah 
weien fein! Die große Gewalt, die er befaß, würde vielleicht ert 
warum man ihn nie oder felten neben den andern Gebannten nannte. 

Lambert fährt ?) fort: „deßgleichen fandte Heinrih IV. Befehl 
Worms, die Kriegsknechte, welche dort in Beſatzung lagen, abzuführen 
die Stadt dem Bifchof Adalbert zu übergeben. Darauf entließ er all 
in nicht unbebeutender Anzahl herbeigeftrömt waren, um ihn zu vertbeil 
nad Haufe, und begab ſich felber mit wenigen Begleitern, entjprechend 
Vertrage, nach Speier, wo er mehrere Wochen lang, gemäß den Bedingu 
welche die Reichsfürften vorgefchrieben hatten, fich felbft überwindend, 
Aufwand eingezogen und wie ein PBrivatmann lebte.“ 

Weiter war man vor Abjchluß des legten Vertrags übereingefon 
daß beide Theile, der König und die Reichöfürften, gleihlautenden 2 
an den Pabſt erftatten follten. Heinrich IV. hieß den Vorfchlag gut, woraı 
Schriften beider Theile abgefaßt, vorgelefen und im Angeficht der ganzen Verf 
lung verflegelt wurden. Sofort erflärte der König, daß er feine Schrift 
einen eigenen Boten abzufertigen gedenke. Die Reihöfürften fhöpften 
dacht und ſchickten gleihfalls eine befonvere Gefandtfhaft an den Pabſt. 
König wählte zu feinem UWeberbringer den Trierer Erzbifhof Udo, der u 
weilt nad) Rom abging. Die Reihsfürften hatten ihn richtig beurtheil 
war die erfte Abweichung vom Buchſtaben des Vertrags, die fi der € 
erlaubte, die ihm aber nicht gelang. Doch kann ich über den Erfolg erſt! 
unten berichten. Lambert fügt feiner Darftelung der Vorgänge von 2 
und Oppenheim noch die Bemerkung ?) bei, daß nad Abführung der ! 
lihen Truppen aus Worms ein Theil des ſächſiſchen und ſchwäbiſchenF 
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den vertriebenen Biſchof Adalbert dorthin geleitete und ihm die Stadt in an⸗ 
ſcheinend friedlichem Zuſtande übergab. Von nun an wendet ſich der Chroniſt 


zu den Knoten, die in Rom geſchürzt wurden. 


ru. 


- ge 


Da die Päpfte ihren Legaten genaue Dienftvorfchriften mitzugeben pfleg- 
ten, ift e8 faum denkbar, daß die Webereinfunft von Oppenheim, die unter 
thätigfter Mitwirfung des Paſſauer Biſchofs und des Patriarchen von 


Aquileja abgeſchloſſen worden if, dem Willen Gregors VII. zuwiderlief. Auch 
blieb feine nadträglihe Genehmigung nicht aus. Ende November 1076 er 
ließ er an die Erzbiichöfe, Bilchöfe, Herzoge, Grafen, überhaupt an alle Ins 


faßen des deutſchen Reihe ein Rundfchreiben‘) folgenden Inhalts: „wiſſet, 


ich bin feft entichlofien, meine Reife nad Deutſchland dergeftalt zu beſchleuni⸗ 


gen, daß ich gegen den 8. Januar zu Mantua eintreffen werde. Mag kom⸗ 
men, was da will, ich habe nur die Freiheit der Kirche und das Wohl des 
Kaiferreihs im Auge, und bin bereit, das Aeußerfte für Beides zu dulden. 
Wie viele und wie fchwere Kämpfe ich mit den Boten des Königs beftand, ?) 
und aus welden Gründen ih die Anträge derfelben zurückgewieſen habe, 
möget Ihr aus dem Munde Derer vernehmen, die Euch diefe meine Zeilen 
überbringen.” Gemäß dem von den Reihöfürften ausgefprochenen Wunfche 
rüftete fich alfo der Pabft zu einer Reife nad Deutichland, um dort die Sache 
des Königs auf einer großen Reichsverſammlung vorzunehmen, aber die in 
Rom anweſenden Boten des Saliers hatten ſich dieſem Plane widerfept. 
Die Bedeutung des Ausdrucks nuncias fann möglicher Weife eine zweis 
fache fein: entweder hat das Wort den gewöhnlichen Sinn, Bote, Gefand« 
ter, oder einen engeren, befonderen. Als Gefandter oder Botichafter des Kös 
nigs war damas Erzbifhof Udo von Trier nah Rom abgegangen, aber er 
fann nicht gemeint fein, denn Udo verfah die Geſandtſchaft, wie ich unten 
zeigen werde, allein und hatte feine Genoſſen, während der Pabſt in obiger 
Stelle von mehreren Boten redet. Aus diefem Grunde muß man an bie 
zweite Bedeutung des Wortes denfen. Ueber den Nebenbegriff, welchen bie 
Staliener zur Zeit Gregors VII. dem Ausdrucke Nuntius gaben, möge ein 
Geſetz) vom Aprif 1081 Zeugniß ablegen. Auf dem Iombarbiichen Land» 
tage, der in ebengenanntem Jahre zu Pavia zufammentrat, fhwuren die Bas 
fallen: „von gegenwärtiger Stunde an werde ih dem Könige Heinrich, der 
jegt über Stalien regiert, auch feinen Boten, und den Grafen, die er ernennt, 
beifteben, Gerechtigkeit zu üben und die Geſetze zu vollziehen. Deßgleichen 
bin ich bereit, dem Könige Heinrich, oder feinem feften Boten, *) ober dem Bir 
ſchof, oder dem trafen, der mich hiezu auffordert, beizuftehen, daß Uebelthäter 
beftraft werden.” Ohne Frage befagt das Wort fo viel als ein Faiferlicher 
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Beamter, der auf die Dauer nad) Itallen gefendet wurbe, um bort Hecht zu 
ſprechen ober Eteuern einzutreiben. && bat für Lombarbien denfelben Sim, 
den man dort dem deutſchen Ausdrucke Gewaltbote, dem Lateiniichen potestas 
beifegte, und bezeichnete indbefondere für Rom die kaiſerlichen Sendboten, die 
dort anwefend waren, um bie Rechte ber Krone wahrzunehmen. Wie id 
anderöwo *) gezeigt babe, hieß um 1030 Pabſt Johann XIX. die ſchon bei 
‚ Zahre früher angeorbnete Verlegung des Zeiger Stubls nad Naumburg mi 
Anwenbung ber Formel gut: „Wir beflätigen biemit in Gegenwart beine 
eigenen Perfon wie der Senpboten?) ded Kalferd den früher gefaßten Be 
ſchluß.“ Demnach erhellt aus obigem Runpfchreiben Gregors VII., daß er 
aud nad) Vertreibung des Burggrafen Cencius der Anweſenheit Eöniglicer 
Sendboten feine Schwierigkeiten in ven Weg gelegt hatte. Ebendiefelben müffen 
es geweſen fein, welche dem Plane des Pabſtes, nach Deutichland zu geben, 
aus allen Kräften wiberfirebten, und hiebei Dinge wagten, welche Gregor VIL 
niederzufchreiben Scheue trug. 

Bald nad Abfendung des erften Rundfchreibene wurben noch viel Härfen 
Schrauben wider die beabfichtigte Reife in Bewegung geſeßt. Denn Grege 
erließ im Laufe des Dezemberö ein zweites, gerichtet an biefelben Perſonen 
Diefes Aktenſtück) Tautet fo: „Ih Gregorius, Biſchof, Knecht des Apoſtel⸗ 
fürften, ſtehe im Begriffe, gegen den Willen und Rath der Römer, zu Eu 
binauszureifen. Ich ziehe Hin, felb wenn es mein Leben koſtet, denn feR 
vertraue ih auf die Wahrheit des Fatholiichen Glaubens. Euch aber möge 
Derjenige fegnen, in defien Namen mir dort beim Grabmal des Apoftelfürften 
an jenem Tage, da ich die Weihe zum Pabſt empfing, *) zugerufen warb: 
was du fegneft, wird gejegnet fein, und was du auf Erden löſeſt, foll auf 
im Himmel gelöst fein.“ 

Man fieht, die Sendboten hatten es verfucht, eine Verſchwörung ber 
Nömer wider den Pabſt anzuzetteln, aber Gregor feßte dem Sturme den un 
beugfamen Enthufiasmus der Pflichterfüllung entgegen, den nie irgend ein 
vom Weibe Geborner in höherem Grade als er entwidelt bat. Nie dürfen 
Wir Deutfche vergefien, was er weiter in dem zweiten Rundfchreiben fagt:*) 
„Ich ziehe hin zu Euch, bereit zur Ehre Gottes und zum Wohle Eurer 
Seelen in den Tod zu gehen.” Er bat fein Leben daran gefeßt, um unfer 
Volk und unfer Reich vor unfäglihem Unheil zu bewahren. 

Man glaube nicht etwa, daß die Sendboten auf eigene Kauft fo haw 
beiten, oder daß fie nach Älteren Anweiſungen fih richteten. Sonvern alle, 
was fie thaten, geſchah auf Befchle des Könige Hin, die erſt nach dem Tage 
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von Tribur ausgefertigt worden waren. Um dieß zu beweifen, müflen wir 
Udo von Trier ind Auge faſſen. Bonizo von Sutri fchreibt: ') „der Trierer 
Erzbiſchof kam mit Briefihaften nad Stalien, aber fiehe da, er ward auf 
Betreiben des Biſchofs Dionvfius von Piacenza in dieſer Stadt verhaftet, 
und Dionyfius gab den Gefangenen nicht eher frei, bis ein Befehl des Kö- 
nigd von Speier einlief, der ihm Udo zu entlaffen gebot.“ Ich behalte mir 
vor, die Plane des Bilhofs von Piacenza und feiner lombardiſchen Spieß⸗ 
gejellen unten zu entwideln. Udo eilte fofort mit feinen Briefihaften nad) 
Rom, aber indeß hatten ihm die Gefandten der Reichöfürften den Borfprung 
abgewonnen und den Pabſt vor dem Inhalte der Botichaft, die er überbrachte, 
gewarnt.) Gregor VII. mußte Ehrenhalber den vom hohen Abel Germas 
niend zu Oppenheim abgeſchloſſenen Vergleih buchſtäblich beobachten und er⸗ 
Härte deßhalb dem Trierer Erzbifchof, daß er feine Anträge nur in Anweſen⸗ 
beit der reichsfürſtlichen Gefandten entgegen nehmen könne. So geihah «6 
auh, und fogleich zeigte fi, daß das von dem Erzbiichofe im Namen des 
Königs überreichte Schreiben anders lautete, ald e8 gemäß den Oppenheimer 
Berabredungen hätte lauten follen. Die Abweichung beftand darin, daß der 
Salier vorjchlug, Gregor möge nicht nach Deutſchland herausfommen, jondern 
geftatten, daß der König zu Rom vor ihm erfcheine und dort Löſung vom 
Banne nachſuche. Heinrich IV. wollte demnach Daflelbe, was die Sendboten 
zu erzwingen verjucht hatten. Gregor VII. antwortete fo, wie er antworten 
mußte: es bleibe dabei, daß er auf künftigen Lichtmeßtag zu Augsburg fi 
einfinden werde. 

Berthold nennt?) das Fönigliche Schreiben eine Fälfhung, und bezeichnet, 
obwohl nur verblümt, den Trierer Erzbiihof als einen Gehilfen des Betrugs. 
Das ift fanatifches Gerede. Um der Nothwendigfeit Tiglichter Erörterungen 
ju entgehen, bat meines Erachtens Lambert den Ausweg gewählt, von der 
ganzen Briefgefhichte, die fo viel als Feine Folgen nad) fi) zog, zu ſchwei⸗ 
gen. Wenn der O:ppenheimer Vergleich buchftäblih vollzogen ward, mußte 
Heinrich gewärtigen, daß die abgeneigten Reihsfürften, deren Viele niedrigen 
Iriebfedern folgten, in einer deutihen Hauptfladt, im Angefiht der ganzen 
Ration, eine Reihe von Beihuldigungen der fcheußlichften Art wider ihn nicht 
nur vorbradhten, fondern aud, wenigſtens bezüglih mander ‘Bunte, in aller 
Korm Rechtens bewieſen. Ein ſolches Verfahren würde unwiederbringli den 
guten Ruf Heinrihe IV. vernichtet, e8 würde weiter — was nod weit ſchlim⸗ 
mer — die Ehre der deutfhen Krone in den Staub getreten haben. Ich will 
feinen Stein auf unfern König werfen, daß er das Aeußerſte verfucht hat, 
ſolche Schmach abzuwenden. 

Aehnlich wie der Koͤnig, dachte der Trierer Erzbiſchof und ſicherlich noch 
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viele andere Kleriker. Udo beſtand darauf, daß Heinrich IV. bie Löſung vom 
Banne nachſuche, aber er wünfchte, daß Solches nicht vor erbiiterten Tod⸗ 
feinden, ſondern irgendwo in Stalien mit möglider Schonung ber Form ge 
ſchehe. Auch der Pabft felber erfannte thattächli das Gewicht der von Wo 
und feinen Freunden vorgebraditen Gründe an, denn nicht zu Augsburg, fon 
dern auf der einfamen Burg Canoſſa, in Anwefenheit weniger Bertranten, 
bie Ianter rechtichaffene Männer waren, hat er den Galler vom Banne gu 
1881. Er Tonnte rechtlich fo handeln, denn der Dppenheimer Vertrag verfügte 
nur, daß der König entweder abdanken ober Innerhalb eine® Jahres, vom | 
Tage der Berhängung an gerechnet, freigefprodden werben müfle, und be 
grängte fonft weber bie Friſt nod den Ort der Auoſoͤhnung. Auch gehörte | 
die Frage der Löfung oder Nichtlöfung ausfchließlih vor das Forum bed | 
Pabſtes, bergeftalt, daß die Reichöfürften rechtlich nichts Dazu thun ober daven 
nehmen konnten. Anderer Seits war ber Alt von Ganofja ein großer dem 
Könige und der Krone geleifteter Dienft, weil er den Reichefürften bie Haupt 
waffe, mittelft welcher fie auf Abſetzung des Saliers binbrängten, aus ben 
Händen wand. Mile ihre gegen Heinrich IV. gerichteten Plane fußten auf 
die Borausfegung, daß er ein Gebannter fei und bleibe, dem Gefühnten ver⸗ 
mochten fie nicht mehr mit voller Wucht beizukommen. 

Allerdings Hatte die Sühnung des Königs zugleich eine politifche Seite, 
welche nothwenig, theils ihrem inneren Wefen nad, theild Eraft des Vertrags 
von Oppenheim, vor einen beutfchen Reichstag gebracht werden mußte. Nur 
mit Hülfe der Stände fonnte der Pabft eine Verfaſſung im beutfchen Reiche 
aufrichten, welche es fürder Föniglihen Günftlingen unmöglich machte, fo wie 
fie e8 feit zehn Jahren getban, Recht und Geſetz zu verhöhnen. Ueberdieß 
hatte er den Reihöfürften gegenüber die förmliche Verpflihtung übernommen, 
zu folhem Behufe nad Deutichland herauszufommen und die Reichsverſamm⸗ 
lung in Augsburg zu leiten. Hier an diefem Punkte liefen die Beftrebungen 
des Pabſts und des Königs weit auseinander. Heinrih IV. wollte die ganıc 
Streitfrage ſowohl in politiiher als in firdlicher Hinfiht ohne Beiziehung 
der Stände allein mit dem Statthalter Petri abmachen; denn er hoffte Lepteren 
nad Löfung des Bannes zu betrügen. Gregor VII. dagegen beftand darauf, 
feine den Reichsfürften gegebenen Zuftcherungen pünftlih zu Halten. Wie 
thöricht wäre es auch geweſen, wenn er durch Treubruch für immer eine mäd: 
tige Parthei von fi fließ, dur deren Mitwirkung es ihm gelungen war, 
alle Vortheile feiner jebigen Stellung zu erringen. 

Noch gab es eine dritte Meinung, tie der lombardiſchen Stiere, als 
deren Haupt Dionyfins von Piacenza voranfcritt. Wenn e8 nad) ihrem Kopfe 
ging, follte ewige Beindfchaft zwifchen der deutfchen Krone und dem römiſchen 
Stuhle herrfhen. Die Gründe, warum fie ſolches beabfichtigten, Tiegen offen 
da Kam irgend ein leidlicher Friede zwifchen Altar und Thron zu Stand, 


Meuntes Buch. Gap. 39. Verhandlungen zu Tribur und Oppenheim. 555 


fo fielen fie unfehlbar als Opfer der Vereinbarung, da der König im voraus 
gejegten Halle die gerechte Forderung des Pabſts, daß die lombardiſchen Ränfes 
Schmiede zur Strafe gezogen werben, nicht zurüdweifen konnte. Aber wer 
hätte erwartet, daß der Biſchof von Piacenza frech genug ſei, Hand an 
einen Gefandten des Reichsoberhaupts zu legen!! Immerhin beweist fein 
Verfahren gegen den Trierer Metropoliten, daß Dionyfius die Weberzeugung 
hegte, Udo arbeitete in vollem Ernft auf eine Ausföhnung zwifchen Babft und 
König hin. Wäre der Trierer ein Mann von gleichem Gelichter, wie Dionyfius 
und deffen Genofjen gewefen, jo würden fie ihm kein Haar gefrümmt haben. 

Sobald König Heinrih glaubhaft erfuhr, daß der Pabft darauf beharre, 
mitten im Winter nah Deutichland herüberzufommen, entſchloß er fih, ihm 
nach Stalien entgegenzueilen, und in irgend welcher Weiſe auf waͤlſchem Boden 
Löfung des Banned nachzuſuchen. Lambert ſchildert) die Beweggründe des 
Ealierd alfo: „da der König ſich nicht darüber täufchte, daß feine Rettung 
einzig von rechtzeitiger Aufhebung des Banned abhänge, da er ferner erwog, 
daß er nicht zum Ziele gelangen werde, wenn er die Ankunft des Pabſtes 
auf dentfhem Boden abwarte, weil er dann zu Augsburg den jchwerften Ans 
flagen von Todfeinden entgegentreten müfle, hielt er e8 für das Beſte, zuvor 
zufommen und innerhalb der Gränzen Staliend fein Anliegen. vor den Pabft 
zu bringen. Wenige Tage vor Weihnachten verließ er mit feiner Gemahlin 
Bertha und mit feinem unmündigen Sohne Conrad Speier. Außer diefen 
Beiden begleitete ibn nur ein Einziger Getreuer, und zwar nicht aus ben 
höheren Schichten der Vafallenwelt. Der König fchlug den Weg nad Burgund 
ein, um von Befancon aus über den Genisberg nad Ligurien zu gelangen. 
Diefe Richtung wählte er darum, weil er in Erfahrung gebracht hatte, ?) daß 
die Herzoge Welf, Rudolf und Berthold fämmtlihe Alpenpäffe, die aus Ala⸗ 
mannien und Baiern nad) Oberitalien hinüberführten, befeßt hielten, um den 
Köntg am Webergang zu hindern.“ 

Letztere Thatfache beweist, daß Viele für möglich erachteten, oder geradezu 
vorausjahen, Heinrih IV. werde Das thun, was er wirklich that. Ich glaube 
deßhalb auch nicht, daß Gregor VIL. vom Anzuge des Königs in dem Grade 
ũberraſcht war, wie die Chroniften andeuten, fondern im Gegentheil, daß er 
fo etwaß erwartete. Lambert berichtet weiter: „die Aufbringung des nöthigen 
Reiſegelds machte Mühe; Viele, welche der König in den Tagen des Güde 
zu Madt und Reihthümern erhoben hatte, verweigerten jedes Anlehen, und 
nur Wenige fleuerten bei, aus Dankbarkeit für ältere Wohlthaten oder aus 
Mitleiden. In Fürzefter Zeit war der König von der hoͤchſten Stufe irdiſchen 
Glanzes in eine Fümmerliche Lage herabgefunfen. Zu gleicher Zeit mit Hein⸗ 
rih IV. eilten aud die Webrigen, die unter Bann fanden, nad Stalien bins 


1) Berk V, 255 oben. 2) Daf. unten. 
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über, um bie Berzeifung des Pabſtes anzurufen, doch wagten fie ans Furct 
vor den Reihefürften, oder befier aus Augſt vor dem Pabfle nicht, In Geſell⸗ 
ſchaft des Königs zu reifen.“ 

Chroniſt Berthold ſpricht) fo, als ob die Biſchoͤſe Pibo von Tonl, 
Hausmann von Speier und viele Andere, die er nicht namentlich aufführt, 
geraume Zeit vor dem Könige die Reife angetreten hätten. Da ver Salier 
in dem offenen Briefe Alle Gebannten aufgefordert hatte, die Löfung nachm⸗ 
fuchen, konnte fih Feiner dem Rufe entziehen. Run mag es Immerhin fein, 
daß Lambert die Sache der Kürze wegen in einen Sa zufammenfaßt, wäh 
send Manche noch im Rovember, Andere Anfangs oder Mitte Dezember über 
die Alpen gingen. Berüglih der Behandlung, welche fie bort von Seite deb 
Babfted erfuhren, fimmen, wie fpäter gezeigt werben foll, beide Zeugen 
überein. 

Wie if der Geldmangel zu erflären, den Lambert fo beflimmt behauptet? 
Aehnliches war früher gefchehen. MIR Apalbert vor Bremen mit bem eben 
münbig erklärten Saller eigenmächtig in Sachſen blieb, fodten ?) plöglich bie 
Lieferungen an die Hoffammer. Ebenſo erging es dem Könige im Winter 
von 1073 auf 1074, da er zu Worms faß.) Nun das nämliche Mittel 
iR von Ende Oktober 1076 bis Januar 1077 in Anwendung gebradit wor 
den: der Reichstag von Oppenheim⸗Tribur hatte die königlichen Einkünfte ges 
ſperrt. Daß die Stände fo etwas anorpneten, erhellt aus einer der Bedin⸗ 
gungen, welde fie ihm fielten: er folle zu Speier einfah, wie ein ‘Private 
mann, leben, feinen Aufwand machen. Die einzig fichere Vorfehrung, Könige 
zu hindern, daß fie Luxus treiben, befteht darin, daß man ihnen die Mittel 
der Pracht entzieht. 

Der Winter von 1076—77 entwidelte eine ungewöhnliche Strenge. Am 
©. Martinstag 1076 begann der Froft, und dauerte unausgefeßt unter häus 
figem Schneefall bis Mitte März 1077.%) Dabei berrfchte faft diefelbe Kälte 
in 2ombardien, wie in den deutſchen Reichslanden. Um von Fleineren 
Flüffen zu ſchweigen, überwölbten fih der Po und der Rhein mit einer dichten 
Eisdede, alfo daß Laftwagen ohne Gefahr hinüberfuhren. An vielen Drten 
wurden die Reben vom Froſt gänzlich ertödtet. Bei folder Witterung zog 
Pabſt Gregorius VII. von Rom aus über den Apennin nah Mantua, und 
überfchritt König Helnrih IV. den-damals felbft im Sommer gefährlichen 
Alpenpaß des Berges Genie. 


*) Berk V, 287. °) Banb IL, 127 unten fig. Oben ©. 59 fig. *) Berk V, 
255 Mitte, und 287 gegen oben. 
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Bierzigfies Capitel. 


Zwiſchenakt. Die Sreignifle in Polen. Herzog Boleslaw II. läßt ſich zum Könige kroͤuen. 
Seine Unterhandlungen mit Gregor VII. Grzbifchof Stanislaus von Krakau flirbt als 
Märtyrer für dad Kirchenrecht und die Berfaflung Polens. 


Daß jene Hartherzigen dem Könige ein Anlehen für die Koften ber 
italienifhen Reife verweigerten, geihah ohne Zweifel darum, weil fie ihn für 
einen verlorenen Dann bielten, denn hätten fie gedacht, daß der Salier ie 
wieder auffommen dürfte, jo würden fie fih wohl gehütet haben, ihn unheil⸗ 
bar zu beleidigen. Diefelbe Anficht herrichte auf vielen andern Punkten des 
Reichs. Auch auswärtige Gewalthaber, die gar nicht oder nur ſcheinbar von 
der deutichen Krone abhingen, waren überzeugt, daß es nicht etwa bloß mit 
Heinrih IV. zu Ende fei, fondern daß die Macht Germaniend durd die 
neueften DBerwidlungen einen Stoß erlitten babe, der Jahre lang nachwirken 
werde. Am lauteften und augenfälligften handelte in dieſem Sinne der bis⸗ 
berige Herzog von Polen, Boleslaw II, des Kühnen Boleslaw Urentel. 

Ehronift Bernold beginnt ') die Geſchichte des Jahres 1077 mit den 
Morten: „ver PBolenherzog ließ fih zum Könige krönen“ und geht fofort zur 
Reife Heinrich's IV. nad) Stalten über. Was Bernold durch die Stelle, welche 
er dem polnifchen Ereigniffe zumeist, nur verftedt andeutet, ſpricht) Lambert 
unverhoblen aus: „nachdem Polen feit vielen Jahren den deutſchen Königen 
Tribut gezahlt Hatte, und längft durch die Thatkraft der Deutſchen in eine 
Provinz des Kaiferreihd verwandelt worden war, verfiel plößlih der Herr 
dieſes Landes, Herzog Boleslaw, in unbändigen Hochmuth, weil er gewahrte, 
daß die deutfchen Yürften, nur mit innerlien Streitigkeiten beſchäftigt, nicht 
mehr daran daächten, die Majeftät des Reihe nah Außen zu wahren. Bo⸗ 
leslaw maßte fi den koͤniglichen Titel und die Föniglihe Würde an, ließ fid 
die Krone auflegen und ward am Weihnachttage (1076 nad heutiger Rech⸗ 
nung) von fünfzehn Bilhöfen zum Könige gejalbt. Die Kunde von diefem 
Borfall erfüllte diejenigen deutichen Yürften, denen die Ehre des Baterlandes 
noch einiger Maßen am Herzen lag, mit tiefftem Unwillen. Sie Flagten fid 
gegenfeitig felber an: während Wir wider einander wüthen, ift Macht und 
Stoly der Barbaren fo angeihwollen, daß der Böhme Wratislam nun [chen 
zum drittenmal mit Mord und Brand ganze Provinzen unjered Reiches heim, 
geſucht hat, und daß jegt gar dieſer unnütze Pole ſich erfrecht, zu unſerer 
größten Schande eine Königsfrone auf fein Haupt zu fegen.” 

Boleslaw hatte um 10589) nad dem Tode feines Vaters Kazimir dem 


) Park V, 4393. Daſ. ©. 255. °) Roͤpell, Geſchichte Polens I, 187, 
Note 20. 
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berzoglichen Stuhl von Polen beftiegen. Während ber ganzen Zeit, da er 
herrfchte, erfcheint Die innere wie äußere Beichichte des Sarmatenlandes mit 
dichtem Dunkel bevedt. Nur etliche wenige Punkte ſtehen feR: erſtlich betrefs 
fend feine Stellung zur deutichen Krone, deren tributpflichtiger Bafalle er war, 
verfolgte Boleslaw eine derjenigen, welche der Böhmenherzog wählte, entge 
gengefeßte Richtung. Während ber Czeche Wratislaw durch fdheinbar willen 
loſes Eingehen auf die thörichten Blane des Saliers verbedi und faſt 
Gefahr am Bau ber eigenen Größe arbeitete, benüigte der Leche die 
Wirren dazu, um mit Waffengewalt und dem Ealier zu Trop auf 
Kaiferreihö fein Gebiet auszudehnen. Zweitens der Bole eiferte 
fpiel feines Urgroßvaters nad: mädtig und berühmt wollte er werben, 


Hit 


ed einft Boleslaw Chrobry geweien. Faſt unandgefeht lag ) er im Geb 


gegen feine Nachbarn nad rechts und linke, wider Pommern, Preußen, Böhs 
men, Ungarn, Rufen, und nicht ohne Erfolg focht er, obgleich er zuweilen 
auch Schlappen erlitt. Der ältefte polniſche Chroniſt, ein jüngerer Zelige 
noffe des zweiten Boleslaw, hebt) hervor, wie zu Krakau vor Boleslaw’s IL 
Palaſte die Tribute unterworfener Völker auf Matten aubgebreitet zu werben 
pflegten. Ä 

Sp flanden die Sachen an der Weichfel, ald die erneuerten Unruhen im 
benachbarten Reihe von Kiew der Ehrſucht des Lehen eine verführeriide 
Gelegenheit eröffneten. Zum zweiten. Male aus feinem Lande vertrieben, 
fuchte?) der Großbojar Iſäslaw zuerft Hilfe bei Boleslaw von Polen. „Der 
aber wies ihm“ — fo ſchreibt der ſlaviſche Ehronift Neftor — „den Weg“. 
ermangelte jedoch nebenbei nicht, dem Flüchtling einen Theil der Schäge, 
welche er mit fi gebradt, wegzunehmen. Nun gingen Iſäslaw und fein 
Sohn an den Hof des Saliers, wurden aber dort greulich betrogen.*) Jetzt 
wandten fi die Unglüdlihen an Petri Statthalter, Gregor VIL, ver fd 
ihrer, wie wir wiflen, warm annahm. 

Die Flucht der Ruſſen iſt Anlaß geworden, daß der Pabft mit dem 
polnifchen Herzoge in brieflichen Verkehr trat. Eine Bulle*) liegt vor, weldt 
Gregor unter dem 20. April 1075 an Boleslaw II. erließ. Ebenverfelben 
verdanken wir die einzig fihern Nachrichten, welche über die Eirchlichen Zw 
fände des damaligen Polens auf uns gekommen find. Am Schluſſe erfudt 
der Pabſt den Herzog, alles was neulich den beiden Ruſſen burch feine Leute 
geraubt worden, aus Liebe zu Gott und zum h. Petrus zurüdzuerftatten. Am 
Eingange dankt er für die Weihgefchenfe, die der Leche dem h. Stuhl über 
reiht habe, fintemalen dieſelbe als Beweife der Hingebung für den Apoſtel⸗ 
fürften betrachtet werden dürfen. Der übrige Inhalt des Schreibens befchäftigt 

*) Die Belege bei Röpell, Geſchichte Polens I, ©. 197 fig. ’) Berk IX, 440. 


”) Eiche Band IL. vorliegenden Werks ©. 515 fig. ı) Oben ©. 403. 8, Jaffe, 
Negeſt. Ar. 3715. 
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fich mit Vorfchlägen über nöthige Verbeſſerung der dortigen Kirchenangelegens 
: heiten. „Euer Land befigt feinen Metropolitanverband, daher fommt es, daß 
: Eure Bifhöfe nicht unter gehöriger Aufficht eines Oberen ftehen, da und dort 
berumfchweifen, um kirchliche Weihen zu empfangen, und die Borfchriften der 
- heiligen Väter oder die kanoniſchen Regeln gar wenig beobachten. Fürs 
. Zweite ift die Zahl der Biichöfe Eures Landes im Verbältniß zu der großen 
Volksmenge viel zu Fein, und die Sprengel haben eine Ausdehnung, welde 
- den Kirhenhäuptern nicht geftattet, mit der Sorgfalt, welche angewendet wers 
den muß, über das ewige Wohl der ihnen anvertrauten Gemeinden gu wachen. 
Um diefer Urfahen willen und aud noch wegen anderer, die Wir nicht fchrifts 
id, berühren mögen, haben Wir die Ueberbringer gegenwrtiger Bulle al 
Unfere Legaten an Euch gefendet, damit fie im Verein mir Euch verbefiern, 
was fogleih geordnet werden mag; in Betreff wichtiger ragen dagegen 
Unfere Willensmeinung einholen.“ U. ſ. w. 

Wird Gregorius VIL, che er fo wichtige Anträge an den Lehen ftellte, 
fi verfihert haben, daß e8 dem Herzoge nit an gutem Willen fehle, ver 
nünftige Rathichläge zu befolgen? Gewiß hat er dieß gethan; denn ale 
großer Geihäftsmann liebte er es nicht, Spreu in den Wind zu fäen. 

Der Pabft Hagt erfilih, daß Polen keine Metropole befite. Nun aber 
batte Boleslaw I. Chrobry im Jahre 1000 unter Mitwirfung des Kaiſers 
Dtto III. eine folde zu Gnefen errichtet.) Da diefelbe im Sabre 1075 
nicht mehr vorhanden war, drängt fih der Schluß auf, daß fie während ver 
fürchterlihen Stürme, die in Konrads II. Tagen über Polen hereinbrachen, ?) 
eingegangen fein muß. Immerhin dauerte auch nad Aufhebung der Metro, 
pole das einfahe Bisthum Gneſen fort. Zmeitend behauptet der Pabſt, die 
Zahl der polniihen Biſchöfe ftehe in keinem richtigen Berhältniffe zu ver 
Ausdehnung des Reichs und der Volksmenge. Um richtige Einfiht in dieſe 
Frage zu erlangen, ift es nöthig, zu ermitteln, wie viele und welche Bisthümer 
im Laufe des zehnten und eilften Sahrhunderts Polen bejaß. 

als Erftling aller polnifhen Stühle ward das Bisthum Pofen von 
Dtto L um 968 errichtet.) Dtto III. fügte ) im Verein mit Boleslaw 
Chrobry um den Frühling 1000 die Metropole Gnefen, dann die Bisthümer 
Krakau, Breslau, Kolberg an ver baltiichen See hinzu. Das wären zuſam⸗ 
men fünf altpolniihe Sprengel. Nun fteht allerdings feft, +) daß die Lehen 
unter Micislaw II, dem Sohne Boleslaws des Kühnen, wie unter Boles⸗ 
law IL aus Pommern weichen mußten, und wohl aud die Stadt Kolberg 
verloren. Aber dennoch kann e8 gejchehen fein, daß die ehemaligen Biſchöfe 
von Kolberg, wenn fie auch nicht mehr in diefer Stadt weilen turften, gleich 


1) Band V. vorliegenden Werl ©. 882 fl. °) Band VI, 274 fl. °) Band I, 
133. *) Berk IX, 438 und 440. 
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wohl ihren Titel und ihre Anfprüche beibehielten, nnd indeſſen, bis auf Wie 
derfehr befierer Zeiten, ihre Wohnung anderswo aufichiugen. Denn man 
bemerle wohl, daß Gregor VIL in obiger Bulle die Spigen ber polniſchen 
Kirche als eine fließende Bröße ohne feſte Organtfation ſchildert. Die Bis 
fhöfe fchweiften da und dort herum, was darauf hinbeutet, daß fie oder 
wenigftens einige von ihnen eines bleibenden Sites entbehrten. Noch web 
tered Gewicht erhält die eben ausgefprochene Vermuthung durch die That 
fadhe, daß Boleslaw IL. unabläßig bemüht war, die politiſchen und kirchlichen 
Einrichtungen ſeines gefelerten Urgroßoaterd, des Kühnen, wiederherzuſtellen 
Solche Herrſcher werzihten felten auf die wenn auch nur nominelle Fortbaner 
von Anftalten Aelche in günftigen Yällen Erweiterung ber - Macht verbeißen. 

Neben dB Yhgenannten fünf fommen *) feit der erien Hälfte des zwölften 
Jahrhunderta drei weitere polniſche Stühle urkundlich zum Vorſchein, olme 
daß man nachweiſen könnte, wann fie gegründet worben wären. Wahrfdhels 
lich gehört ihr Urfprung gleichfalls dem eilften Jahrhundert an. Diele brei 
find erfiens das Bistum von Mafowien, mit welchem Namen fchon der 
Altruffe Neſtor das Gebiet äftlih der Weichſel zwiſchen den Flüffen Bug, 
Narew und der Drewenz bezeichnet.) Gewöhnlicher Sie der Bifchäfe von 
Mafowien war die Stadt Plod an der Weichſel, norbweftlih von Warſchan 
Zweitens das Bistum von Cujawien, ober der auf dem Iinfen Ufer der 
Weichſel, weRtlih von Mafowien gelegenen Landſchaft.) Häufig faßen die 
Bifhöfe Cujawiens in der Stadt Wladislaw (heute Wrocklawek), welde auf 
dem linken Weichjelufer zwiſchen Plod und Thorn liegt. Die Thatfache, daß 
diefe beiden Bisthüimer damals nad) größeren Landestheilen, nicht nach Städten 
benannt wurden, flimmt gut zu der Ausfage Gregors, laut welcher polniſche 
Biichöfe Feine feſten Wohnfige hatten. Endlich drittens das Bisthum Lebns 
an der Dder, nörblih vom heutigen Frankfurt an der Ober. 

Angenommen die acht Bisthümer feien 1075 vorhanden geweien, Tann man 
faum in Abrede ziehen, daß fie für die Größe des Reichs, welches Boleslaw IL 
auf der Höhe feiner Macht, unmittelbar vor dem zweiten Feldzuge nad Ruß 
land beberrfchte, nicht genügten. Ste find wirklich vermehrt worden. Cine 
Grund biefür habe ich oben entwidelt. Zwei weitere von nicht alltäglichen 
Gewicht fommen hinzu. Erftlich ſteht feft, daß in dem ber griedhifchen Kirche 
ergebenen rufflichen Reiche von Kiew zwiſchen 1075 und 1100 nicht weniger 
als neun neue Bisthümer entftanden, ) und zwar erweislic großen Theild 
als Abwehr kirchlicher Beftrebungen der Fatholifihen Polen. Rimmermeht 
wäre ſolches geichehen, hätten nicht Ihrerfeits die Polen dur Errichtung vor 
Bisthümern die Kräfte des Angriffs und zwar zu den Zeiten des Pabfed 


%) Roͤpell a. a. D. I, 646 fig. *) Zeuß, die Deutfchen, ©. 862 fg. 9) Zweiter 
Band vorliegenden Werks ©. 526. 
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Gregorius VIL verflärft. Zweitens ©regorius deutet in der Bulle vom 


" us- [u ; u. 


20. April 1075 auf geheime Punkte der Unterhandlung hin, die er nicht dem 
Pergament anvertrauen wolle, und welche feine Legaten mündlich ausrichten 
würden. Einer diefer Punkte betraf ohne Frage den Rufen Ifäsla und 


- feine Wiedereinfegung auf den Thron zu Kiew. Der Pabft predigte in letz⸗ 
- terer Hinfiht feinen tauben Ohren. In bemjelben Jahre, das unmittelbar 
“ auf die oben befchriebene Weihnachtfeter folgte, führte Boleslaw II. den 
Flüchtling Iſäslaw glüdlih in das Reich von Kiew ') zurüd, und nicht der 
leiſeſte Zweifel kann fein, daß der Zeche das glorreiche Unternehmen im Eins 


- Hange mit Gregorius VIL zugerüftet hat. 


Diefer von Seiten des größten der Päbfte an ihn ergangene Ruf muß 


dem Ehrgeize des Lehen gleihfam Flügel angefeßt haben. Denn durfte er 
nicht hoffen, daß in Kurzem ganz Nordflawien zu feinen Füßen liegen werbel 
In ſolchen Lagen unterlafien es ruhmbegierige Herrfcher nie, ſich und ihren 


Thron mit Glanz zu umgeben. Für diamantne Zierden der Kronen aber 


galten in der Meinung des Mittelalters Bisthümer. Sicherlich) hat Boleslaw 


um jene Zeit die Zahl der Bisthümer, entfprechenn dem ausdrücklichen Wunfche 
des Pabfts, defien Gunft er bedurfte, wefentlich gemehrt. Noch mehr! in dem 
Augenblide, da er den Zug gen Kiew antrat, war fein Entihluß gefaßt, das 


letzte Prachtſtück aus dem Erbe feines Urgroßvaters, des Kühnen, zu erneuern, 


d. 5. fih zum Könige falben zu laſſen. Dieß konnte uur durch Bilchöfe ges 
ichehen, und je mehrere an dem Akte Theil nahmen, defto höhere Bedeutung 
gewann die That. Wenn es daher vor 1075 nur acht oder noch weniger 
Bischümer in Polen gab, ift gleihwohl gewiß, daß während der anderthalb 
Sabre, die zwiſchen dem 20. April 1075 als dem Tage, da Gregor bie 
Unterbandlungen mit Boleslaw eröffnete, und Weihnachten 1076 verliefen, die 
Zahl derjelben auf mindeitens 15 flieg. Zugleih mag man hieraus ermeflen, 
wie ungefalgen und läppilch die Bemühungen Dezer find, welche die Ziffer 15, 
welche der Zeitgenofje Lambert angibt, der wahrlid wußte, wa8 er fchrieb, 
durch willfürlihe, von feiner Handſchrift geflügte, Aenderung des Tertes auf 
fünf oder noch weniger herabdrücken wollen. 

Der ſlawiſche Feldzug gelang, dennoch brachte er dem Sieger Verderben, 
aber nur darum, weil König Boleslaw IL. dur fein Glüd zum Webermuth 
verleitet, das abendländifche Kirchenrecht mit Füßen trat, und dadurd in 
Zwielpalt mit einem ausgezeichneten ſlawiſchen SKirchenhaupte, dem Bildiofe, 
oder, wie ich glaube, Erzbifchofe Stanislaus von Krakau, gerieth, defien Ges 
fchichte leider an großer Dunfelheit leidet. 

Außer einigen hingeworfenen Yeußerungen jenes älteften polnifchen Ehros 
niften, von denen unten die Rede fein wird, iſt Hauptquelle ein Leben des 

*) Band IL, 518 fig. 
Ofrörer, Pabſt Bregorius vi Bd. vu. 86 
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h. Stanislaue,) das ein unbekannter Mönd, bald nachdem Stanislaus durd 
Pabſt Innocenz IV. 1253 heilig geſprochen worben war, d. 5. um 1260, 
ſchrieb. I ES enthält offenbare Fabeln. Der Verfaſſer erzählt 3. B.: die 
Leiche des Heiligen ſei auf Befehl des Königs von defien Echergen in 72 
Stüde auseinandergeriffen worden, aber fiche da, durch ein Mirakel wuchſen 
die Stüde wieder zufammen, nur nody ein Singer fehlte, den die Mörder in 
einen Teich gefchleudert hatten, wo ihn ein Fiſch fraß. Allein auch der Fild 
mußte feine Beute wieder herausgeben, alfo daß die Leiche ganz und unver 
jehrt da lag. Klingt das nicht wie die feltiamen Dinge, weldye die ägyptiſchen 
Priefter von Oſiris und Iſis erzählten. ) Gleihwohl würde man unrecht 
thun, wenn man dem Leben des h. Stanislaus wegen folder und ähnlichen 
Schladen gefhichtlihen Werth abiprehen wollte, da es neben leeren Sagen 
unzweifelhaftes Golderz mittheilt. 

„Stanislaus, Sproſſe eines reichen adeligen Geſchlechts, wurde von ſeinen 
Eltern in Folge eines Gelübdes für den Clerus beſtimmt, erhielt die erſte 
Bildung an der Domſchule zu Gneſen und ging ſpäter nad Paris,“) wo a 
Theologie und Fanonifched Recht erlernte.” Das wäre ein drittes Beiſpiel,) 
daß vornehme Deutſche und Slawen ſchon im Laufe des 11ten Jahrhunderts 
der Etudien wegen Paris beſuchten. Ob wohl Stanislaus aud) einen Abſtecher 
nah Clugny machte, das auf feinem Wege aus Polen nach der Seineſtadt 
lag? Thatſachen, die ih unten anführen werde, geben diefer Vermuthung 
fein geringes Gewicht. Nachdem er in die Heimath zurüdgefehrt war, 
verlieh ihm der Biſchof von Krakau Lambert eine Pfründe am dortigen Dom 
und als Lambert um 1071 ftarb, wurde Stanislaus fein Nachfolger. In 
Kurzen gerieth der neue Bifchof in ſchweren Zwielpalt mit Boleslaw IL, der 
damald nod ein Herzog von Polen hieß. 

Der Biograph fagt: „Boleslaw hatte ausgezeichnete Eigenfchaften, ei 
war ein tapferer Eoldat, unermüdlich vor dem Feind, und jeder Anſtrengung 
gewachſen, dabei freigebig. Aber er verdunfelte den Glanz diefer Tugenden 
durch greuliche Lafter, Herrſch- und Habſucht, Graufamfeit, zügelloje Wolluf. 
Der Herzog fand fein Behagen am Charakter des Krafauer Biſchofs. Das 
erftemal geriethen fie wegen gerichtliher Kormen in Streit. Stanislaus hatte 
von einem Edelmann, Namens Petrus, ein Gut auf dem öftlihen Ufer de 
Weichſel im Gebiete von Lublin nicht für fih, fondern für fein Bisthum er 
kauſt. Nun ftarb Peter, ehe der Kauf gerichtlich beftätigt war. Auf beim 
lihes Betreiben des Herzogs läugneten die Neffen den Kauf und forderten 
das Gut von dem Biſchofe. Stanislaus ward vor das herzogliche Hofgeriht 
geladen, das auf einer Wieſe bei Solef an der Weichſel zwiſchen Sendomit 

) Abgebrudt bei den Bollandiften Monat Mai IL, 200 fig. 2) Vergl. Röpel 


a. a. O. I, 200, Note 18. 3) Gfroͤrer, Urgefhichte des menfchlicden Befchlechtd IL 
180 fig. ®) Acta Bolland. a. a. O. Mai I, 201 a. ®) Siehe oben S. 237. 
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und Pulawy nad altpolnifcher Eitte unter Gezelten zufammentrat. Der Hers 
30g forderte den Biſchof auf, fein Recht an dad But zu beweifen. Stanislaus 
nannte Zeugen, aber dieſe wagten aus Furcht vor dem Zorne Boleslam’s 
nicht, zu erfcheinen. Zulegt — fo behauptet der Biograph — rief Stanislaus 
den Berftorbenen felber, der fhon lange Zeit im Grabe lag, zum Zeugen auf, 
und fiehe Petrus flieg empor aus dem Todtenreiche, beftätigte die Ausfage 
des Biſchofs und durchriß das Neg feiner Feinde.“ Das find Dinge, die 
nur dann Glauben verdienen würden, wenn 20 bis 30 der ehrenwertheften 
Männer erklärten, wir haben ed mit eigenen Ohren gehört, mit eigenen 
Augen geſehen. 

Gleichwohl halte ich den Rechtsſtreit felber nicht für erbichtet, denn er 
iR zu eigenthbümlih, als daß Yabelei auf fo etwas verfallen ſollte. Dem 
Berfahren des Herzogs lag, meines Erachtens, nicht einfaher Haß, fondern 
tiefere Berechnung zu Grund. Wie? wenn feine Abfiht war, zu verhindern, 
daß die polniſchen Bilchöfe überhaupt, daß insbefondere ein Mann wie Sta⸗ 
nislaus durch Vermehrung des Grumdbefiged der Kirhe unabhängig von ber 
Staatögewalt werben. 

Bald darauf brad ein zweiter Zwift zwiſchen dem Bifchofe und Boleslaw 
aus, ein Zwift, der ein blutige Ende nahm. „Der neue König Boleslaw 
batte 1077 einen Feldzug gegen gewifle ruffiihe Herzoge (die Brüder und 
Berwandten Iſaͤslaw's, die ihn 1075 ftürzten) angetreten, beftegte diefelben 
und eroberte die Stadt Kiew. Allein obgleich hiemit der Zwed des Unternehmene 
erreicht war, verblieb Boleslaw zu Kiew, denn die Annehmlichkeiten und Genüſſe 
der Stadt feffelten ihn. Da erfuhren die Ritter des Könige, daß Ihre Weiber, 
welche fie in der Heimath zurüdgelaffen hatten, des überlangen Wartend mühe, 
mit andern Männern zuhielten. Auf dieſe Kunde löste fi das polniſche 
Heer auf, ohne Urlaub ihres Kriegsherrn einzuholen, ritten die Ritter nad) 
Haufe. Run mußte auch Boleslaw IL. den Rüdzug antreten. Wie ein 
Rafender gebervete er fi, als er wieder in Polen angelangt war und fchritt 
mit den graufamften Strafen wider die Ritter, die er als Außreißer behandelte, 
zum Theil auch gegen deren Frauen ein. Aber nun erhob fih Biſchof Stanis⸗ 
laus für die Verfolgten: er machte dem König ernfte Vorftellungen. Als dieſe 
nichts fruchteten, — denn Boleslaw verhöhnte ihn wie einen Narren — vers 
bängte der Biſchof an einem der nÄchften Sonntage den Kirchenbann über 
den flörrigen Sünder.” 

„Der König ſchäumte vor Wuth. Den 8. Mai 1079 las Stanislaus 
die Mefle in der Kapelle zum bi. Michael, die vor den Thoren Krakan's Tag. 
Boleslaw II. erfuhr es, und ſchickte einige feiner keckſten Soldaten ab, mit 
dem Vefehl, den Biſchof zu ermorden, aber dieſe Menfchen fcheuten fih Hand 
an den Geweihten des Herrn zu legen und famen unverrichteter Dinge zurüd. 


Run beorderte Boleslam Andere zum nämlichen Werk, aber mit gleich jchlechtem 
38 * 
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Erfolg. Zuletzt ſtürzte der König felber in die Kirche hinein, traf den BMA \r 
vor dem Altar, und fpaltete ihm mit einem Ecdwerthieb den Kopf, ml Wi \ 
Gehirn und Blut an den Wänden herumfprizte. Hierauf zerfepten diem Ehe; 
gen des Tyrannen vollends den Leichnam.” Co der unbefannte B iegtaph 
Mit ihm fagen‘) alle älteren Chroniften Polens aus, Stanislaud voran Ktal 
fei im Jahre Ehrifti 1079 von König Boleslam erfchlagen worden. — Ucer| 
den Tag ftimmen‘) fie minder überein, einige nennen den 11. April ZUM, ander 
den 29. Eeptember. Unter denjenigen Zeugen, die vor dem Biographe i Irhie 
nimmt eine hohe Etelle Bincentius Kadlubko ein, der faum 70) Jay | 
nad) Ermordung des hl. Stephan geboren ward, felbft Erzbifhof vom? Are J 
— (wifhen 1209—20) — geweſen ift und cine Geſchichte Polen fang A 
bie bis 1202 reicht. * 
Auch jener italieniſche Chroniſt, der ein jüngerer Zeitgenoſſe Boleslanyn f,_ " 
war, meldet?) die Ermordung des Biſchofs von Krafau, obwohl freiig bi: ... 
eigenthümlicher Weiſe. Er gefteht, daß die Leiche des von Boleslaw I @Sizcın:,. 
ſchlagenen Biſchofs in Stücke gehauen ward, er tabelt weiter den König wir. ic 
gen dieſer Mifjethat, aber er bezeichnet den Ermorbeten als einen Verraͤthts Per: ⁊ Er 
Anderer Seits iſt, was er vorbringt, geeignet, ſchweren Verdacht wie Mikz IV. 
felbft zu begründen. Hören wir zunäcft feine Worte:*) „es würde al BA: Ser 
weit führen, wollte ich erzählen, wie König Boleslaw IL aus Polm w zit 
trieben worden iſt; ich begnüge mich mit der Bemerkung, daß der Chrik WIE 
Ehriften feine Eünde durch förperlihe Mißhandlung rächen darf. Das w 
dem König Boleslam am meiften gefchabet, daß er Sünde durch Süne Wi: ! 
galt, indem er den Verrath des Biſchofs durch Abhauen der lieder W 
ftrafte. Im Uebrigen entfchuldigen wir weder den verrätherifchen 3) bat al 
noch loben wir den König, der an feinem Gegner [hmähliche Rache —BE 
Wie? die ausführliche Schilderung eines Ereigniſſes, das dem Rcy 2 
eine andere Geſtalt gab und das durch halb Europa das größte Aufk 2 
erregt haben muß, erflärt der Menſch für weitſchichtig oder langweilig Mr 
ſtatt Thatſachen zu erzählen, ſchleudert er wider den ermordeten Biſche — r: 
Bervammungsurtheil, dem auch nicht ein einziger Beweis zur Grundlage 
Auf der Hand Liegt, daß Heuchelei aus ihm fpricht, daß Ihn niedrige 
federn leiteten. Er felbft dedt an einer Etellet) feine Herzendgebanke 
„als Fremdling fchrieb ich in Eurem Lande diefes mein Buch, damit id 
Etwas verdienen möge, was ich einft in meine Heimath mit mir w 
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*) Die Belege bei Röpell I, 204, Note 21. °) Berg IX, 4. Die — 
qualiter rex Boleslaus de Polonia sit ejectus, longum eæxistit enarraro, sed hoc 
licet, quod non debuit christianus in christianos peccatum quodlibet corporaliter via 
Ulud enim multum sibi nocuit, cum peccato peccatum adhibuit, cum pro traditione ya 
ficem truncationi membrorum adhibuit. Neque enim traditorem episoopum excusuml 
neque regem vindicantem sic se turpiter commendamus. *) Berk IX, 463 unten. 
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kann; ich fchrieb es damit Ihr Polen nicht faget, das Brod, das ich In Eurem 
Lande aß, fei hinausgeworfen geweſen.“ Welch’ hündifcher Breimuth!! Es 
: gab in ‘Polen empfindfame aber mächtige Ohren, welche es nicht anhören 
. modten, wenn man die Wahrheit über gewiffe Sünden von Königen fagte. 
Die Köpfe, an denen ſolche Ohren faßen, verfügten über reiche Pfründen, nad 
benen ed den Italiener gelüftete. Darum ftempelt er den Biſchof Stanislaus 
von Krakau zu einem VBerräther. 

Üeberdieß wird fein Gefhwäg durch zwei der ftärfften Gründe widerlegt. 
Ich Habe fchon bemerkt, daß Stanislaus 1253 durch Innocentius IV. heilig 
gefprochen worden if. Run war e8 ein polnifcher Fürſt, Herzog Boleslaw 
der Schamhafte von Krafaus Polen, der die Sache beim Pabſte in Anregung 
brachte, und der die höchſte Ehre zu Gunften des Märtyrerö begehrte.‘) Ich 
frage: wo gibt es Fürften, die einfältig genug find, die Heiligipredhung eines 
Biſchofs zu verlangen, der fein Land und feinen König verrathen haben joll. 
Augenſcheinlich hielt jener Herzog den Krakauer Stanislaus nicht für einen 
Berrärher, fondern für einen Heiligen. Aber aud wenn der Landesfürft die 
Heiligiprehung nicht ſelber beantragt hätte, wer wird glauben, daß Pabſt 
Innocenz IV. fo fehr feine eigene Würde und die feines Stuhls preisgab, 
als er Beides preisgegeben haben würde, wenn Stanislaus ein Verbreder 
geweien wäre. Che die Heiligiprehung erfolgte, find genaue Nachforſchungen 
angeftellt worden. Im päbftlihen Auftrage ging der Minoritenpater Jakob 
von Belletri nah SKrafau und verweilte dort faft ein Jahr mit Unterfuchung 
der Sache befhäftigt.?) Auch in der päbftlihen Kanzlei kann ed an glaubs 
haften Berichten über die Zuftände Polens zur Zeit vor und nad dem Tode 
des Biſchofs Stanislaus nicht gefehlt haben. 

Und nun wenden wir und zurüd zu dem Biographen. Mit dem Augen, 
blide, da er die Entwidlung des Drama zu erzählen beginnt, verfegt er un 
mitten in die ächte Zeitgeichichte hinein. Der neue König Boleslaw II. hat 
den Feldzug von 1077 nad Kiew angetreten, der den völligen Bruch zwiſchen 
ihm und dem Krafauer Bifchofe berbeiführte. Der Biograph theilt eine weitere 
Thatſache mit, die fein anderer Zeuge, auch der Ruſſe Neftor nicht, Feunt, und 
welcher gleihwohl das Siegel der Wahrheit auf die Stirne gebrüdt if. Aus 
Anlaß der erſten Hilfe, welche Boleslaw II. 1069 dem Ruffen Iſaslaw lets 
flete, hatte er verrätherifch gehandelt, hatte den Verſuch gemacht, das Reid 
von Kiew in feine Gewalt zu bringen.*) Dafjelde Spiel wollte Boleslaw auch 
jegt wieder treiben, denn der Biograph jagt ja, durch die Meize Kiew's vers 
lockt, babe der Pole dort bleiben wollen, obgleich der Zwed, wegen deſſen er 
gefommen, erreicht war. Hätte Boleslaw fein Vorhaben ind Werk gejeht, 


1) Acta Bollandiana Mai II, 202, b. 2) Daf. ©. 200. 5) Banb II. diefes 
Werféô ©. 514. 
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fo würde die Wiedereinfegung Iſäslaw's, welche eigentlich von Pabſt Gregor VI. 
ausging, Rußland Ververben gebradt haben. Das follte, das durfte nidt 
gefchehen. Unfichtbare Hände wirkten ein, alfo daß Voleslaw notbgebrunges 
nah Polen zurüdfehren mußte: fein Heer verließ ihn ohne Urlaub. Die 
wahren Urfachen, weßhalb die Soldaten nad Haufe ritten, durften nicht offen 
dargelegt werden, weil fie in die gebeime Politik einfchlugen, alfo half man 
fih) mit Borwänden: die polnifhen rauen, hieß es, drohten bei längerer Ab⸗ 
wefenheit der Männer ihre Sklaven zu heirathen. 

Aber wo gibt e8 Heere, die aus lauter Berheiratheten und nod bazı 
aus Verliebten beftehen, wo Tauſende von Soldatenfrauen, bie, wenn bie 
Männer nicht gleih an den Heerd zurüdfommen, ſich Sklaven in die Arme 
werfen! Der eine und der andere Fall fommt bier und dort ja fogar häufig 
vor, aber nicht alle Haare paſſen auf einen und denfelben Kamm. Die Wahr⸗ 
heit deutet‘) Vincentius Kadlubfo an, Indem er fagt,') Boleslaw habe be 
hauptet, Niemand anders ſei Schuld an dem Ausreißen der Soldaten gewe⸗ 
fen, als der verrätheriihe Bilhof von Krafau. In der That trat Stanislan 
fofort als Befhüger der ohne Urlaub Zurüdgefommenen auf, und ward dw 
dur genöthigt, den Bann über Boleslaw zu verhängen. Nur muß es ſich 
bei tiefer Fühnen That um größere Fragen gehandelt haben, als bie fix, 
welche der Biograph zu nennen wagt. Ich denke, Stanislaw bat gegen ben 
König die Landesverfaffung, die Kreiheit der Polen, in Geftalt gewiffer ver 
der Krönung von Weihnachten 1076 abgefchlofjenen Verträge, vertheidigt. Def 
io etwas wirklich der Kal war, erhellt aus dem Erfolge. Bald, vielleicht ww 
mittelbar nad) Ermordung des Biſchofs, iſt Boleslaw II. aus Polen veririe 
ben worden. Das fann nur durch einen mächtigen Stand, mit andern Bew 
“ten durch die Kriegerfafte, die polniihe Schladhta, geichehen fein. Denn nik 
mit dem Hauche des Mundes, fjondern nur mit der Schärfe des Schwer 
laſſen fih Könige bewältigen. Folglich haben die polnischen Adeligen the 
jählih den SKrafauer Stanislaw als Beſchützer ihrer Rechte, als Berfechie 
der Freiheit des Landes behandelt. 

Noch ift ein wichtiger Punkt zu erörtern. Pabſt Gregor VII. hatte bush 
die Bulle vom 20. April Vermehrung der polnifchen Biichöfe verlangt. Ge 
Begehren ging, wie wir wiſſen, in Erfüllung. Er hatte zweitens geforberk 
daß Polen einen Erzbifchof erhalte. Sollte er von dieſem Artikel abgeRanden 
fein, während Boleslaw II. die andern bewilligte? Das fcheint fat undenfbek 
Meines Erachtens iſt in Folge der Verhandlungen zwiſchen dem yolnilde 
Bürften und Gregor VIL der Stuhl von Krafau zu einem Erzfift, Bike 
Stanislaw zum erfien Metropoliten erhoben worden. Meine Gründe Ab 
folgende: in den kirchlichen Quellen Polens bat fi mit merfwürbiger Zählge 


—— 


1) Nachweis der Stelle bei Roͤpell IL, 204, Note 22. 
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keit die Ueberlieferung ') erhalten, daß Krafau im Laufe des 11. Jahrhunderts 
Sig eines Erzſtuhles geweſen fel, und daß ein Mind aus Elugny, Namens 
Aaron, zuerft die Metropolitanwürbe daſelbſt befleivet babe. Ja, man weist 
fogar eine Bulle‘) vor, Eraft welcher Pabft Benebift IX. aus dem Haufe 
Zusculum den Krafauer Biihof Aaron um 1045 oder 1046 zum Erzbifchof 
von ganz Polen erhob. Allein die Bulle ift flinfend unächt, und daß es vor 
1075 fein Erzbiethum in ganz Polen gab, wird durch das Zeugniß Gre⸗ 
gor8 VII. außer Zweifel gelebt. | 

Immerhin babe ich vielfach die Erfahrung gemadt, daß zähen Firchlichen 
Veberlieferungen, mögen fie auch noch fo ausgefbmüdt fein, ſtets ein Funke 
Wahrheit zu Grunde liegt. Wie? wenn der Pole Stanislaw auf jener Stus 
bienreife nicht bloß Paris, fondern einen damals für Kleriker weit wichtigeren 
Drt, nämlih Clugny befuchte, wie? wenn er etliche Jahre dort weilte und 
den flöfterlihen Namen Aaron erhielt? ?) wie, wenn ihm Eraft der neuen kirch⸗ 
lihen Berfaffung Polens, welche zwiſchen dem 20. April 1075 und Weibs 
nachten 1076 auffeimte, Pabft Gregor VII. die Metropolitanwürbe verlich! 
Das iſt allerdings eine bloße Bermuthung, allein eine Bermuthung, welde 
durch eine weitere gewichtige Thatfache merkwürdig geftübt, ja man darf fagen, 
beftätigt wird. Ueberall ift in der Lebensbefchreibung, wie in andern Duellen 
nur von Stanislaw die Rebe: er allein macht dem Könige Borftellungen, er 
allein verhängt den Bann über ihn. Nimmermehr hätte er in folder Weiſe 
bervortreten können, wenn er einen und denſelben Rang mit den übrigen Bis 
ſchöfen Polens einnahm. Aber Alles gewinnt guten Sinn und Zuſammen⸗ 
bang, jobald man vorausfegt, Stanislaw fei Haupt der Landeskirche - oder 
Erzbifchof geweſen. 

Man muß ji meined Erachtens die wahre Geftalt der Dinge, welde 
pwiſchen 1075 und 79 tn Polen vorgiengen, alfo denken: Boleslaw bewarb 
ſich um die Gunft des Pabftes Gregorius VIL, weil er den Auftrag erftrebte, 
in gleicher Eigenfchaft, wie Wilhelm von Rouen als Soldat des h. Petrus 
nah England zog, den vertriebenen Ruſſen Iſäslaw wieder einzufegen. Der 
Pabſt ftellte beftimmte Forderungen: erftlih Vermehrung der Bisthümer, zweis 
tens Einfegung eines Metropoliten. Beides wurde bewilligt. Aber dieß war 


— — — 





1) Die Belege bei Roͤpell I, 641 fig. Die Bulle fehlt unter ben chartis apuriis bei 
Safe. *) Der abendländifche Klerus nahm längere Zeit Anftoß an flawifchen und magyas 
riſchen Namen, und erfeßte fie häufig durch deutfche oder Iateinifche. Stephan J., König von 
Ungarn, trug den magyarifchen Namen Wail (Band V. vieles Werks S. 862); Gaflmir, 
König von Polen, Miceslaws II. Nachfolger und Vater Boledlaws II., führte den fräns 
fifhen Ramen Carl (Röpell I, 642); Wladislaw, der Erbe Boleslaws DL, Hieß zugleich 
Herrmann; Mbalbert, der Apoftel Preußens, hieß auf czechiſch Woytech (Band V, 608); fein 
Bruder Gandentius, erfter Erzbiſchof von Gnefen, wurbe auf polnifh Radim genannt (daf. 
©. 882); Lambert, der Vorgänger Stanislaw's auf dem Stuhle von Krakau, führte ben 
polnifhen Ramen Zula (Röpell T, 642, Note 16.) 
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noch nicht Alles, denn die Bulle vom 20. April 1075 gefteht ja ein, daß 
der Pabft nicht für räthlid erachtet habe, gewiffe andere Dinge dem Perga 
ment anzuvertrauen. Als foldhe weitere Punkte darf man mit voller Zuwer⸗ 
fiht folgende betrachten: der Fürſt Polens unterwirft fih dem Kirchenrecht, if 
insfünftig bezüglich aller wichtigen ragen, wie Krieg und Frieden, Steuen, 
Erlaffung von Landesgefegen, an die Zuftimmung der geiftlihen und weltliden 
Etände, insbefondere der Bilchöfe, gebunden. Ueberal, in Deutſchland, ia 
England, in Franfreih, in Epanten, beftand Gregor VII. unerfchütterlih au 
diefen Korderungen, warum follte er nur den Polen gegenüber fie aus ben 
Augen gefebt haben! 

Zahlreiche Beiſpiele fommen vor, daß Fürften der hriftlichen Religion, 
fobald dieſe ihrem Vortheile dient, die Herrichaft- befeftigt, viel Gewogenheit 
erweifen. Aber anders geftalten fidh die Dinge, fobald Wie Diener des Wortd 
Mächtigen zu Gemüthe führen, daß Eintritt in die Kirche nicht blos Rechte 
gewährt, fondern aud Pflichten auferlegt. Eo gieng e8 damals in Polen. Us 
der Erzbiſchof von Krafau Kunde erhielt, daß König Boleslaw II., nicht zufrieden 
mit Wiedereinfegung Iſaͤslaw's, Rußland unterdrüden, einen unüberfehbaren Krieg 
anfhüren wolle, bewirkte er durch fein Anfehen, daß das polnifche Heer ohm 
Urlaub umwandte. Nun kehrte Boleslaw feine wahre Natur heraus, un 
begann gegen die Kirche und bie neue Landesverfaffung zu wüthen. Auf We 
Tyrannei, die er durd Ermordung Stanislaw's verübte, ift meines Erachten 
das Vorbild nicht ohne Einfluß geblieben, das der Salier in Deutfchland wd 
Italien gab. Gregorius VII. trug nicht nur die Kirche feines Jahrhundent 
fondern auch die der Zukunft auf feinen Schultern. Wäre er im Kampie # 
Heinrih IV. unterlegen, fo würden die politiſch⸗kirchlichen Handelsgeſhbiſ 
welche man mit dem Namen Reformation belegt, um einige Jahr 
früher begonnen haben. Denn die Böde glaubten fi von jeher vonug an 
zur Gärtnerei im Weinberge des Herm berufen. m | 

Der entthronte Boleslam floh nad Ungarn zu König Ladislaw, dee j 
feinem verftorbenen Bruder Geifa II. nachgefolgt war. Ladislaus nk 
freundlih auf, aber der Pole bethätigte auch im Unglüd feinen alten — 
digen Hochmuth, was ihm laut der Ausfage‘) des italieniſchen Chr" 
den Haf der Ungarn zuzog. Boleslaw ift 1081 auf fremder Erve ei " 
bannter eines gewaltfamen Todes geftorben. ?) Seitdem laſtet wieder eb 
Dunkel auf der Kirchengefchichte Polens. Weber in den Aften noch Li 
Briefen Gregors VII. findet fih irgend etwas, was auf die femere= es 
widlung der polnifhen Angelegenheiten Bezug hätte. Dennoch fieht mas u 
nicht alle Keime, welche er und Stanislaw dort ausftreuten, verwellt fa ph: 
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) Perß IX, 441. 7) Die Belege bei Roͤpell I, S. 204 fig, Note 23. 
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Schleſiſche und polniſche Ehroniften fagen ') aus, Wladislaus⸗Herrmann, der 
Bruder und unmittelbare Nachfolger des zweiten Boleslaw, habe zu Ehren des 
Maͤrtyrers Stanislaus der polnischen Kirche jede Freiheit bewilligt, er habe 
ferner zu Krakau eine Metropolitanfircdhe erbaut und mit Pfründen für 24 Doms 
herren ausgerüſtet. Wladislaus⸗Herrmann ftarb 1102, worauf deſſen Sohn 
Boleslam III. das Reich erbte. Unter eben diefem Boleslaw erfchien um 
1106 der Bilhof Walo von Beauvais als päbftliher Legat in Polen 


. und bielt ein regelmäßiges Conci I, auf welchem er zwei unwürdige ſar⸗ 
. matifhe Bifchöfe abfehte. ?) 


71 vu. IM. 94 


Einundvierzigfies Capitel. 


König Heinrich IV. reist nach Weihnachten über den Montcenis nad Lombarbien. Faſt zu 
gleicher Zeit Hatte Gregor Rom verlaffen, um fi nach Mantun zu begeben. Als ber 
Pabſt die Ankunft des Saliers erfuhr, zog er auf die Burg Ganoffa. Dort findet fi 
Ende Januar Heinrich IV. ein, und wird nach breitägiger Buße bed Banned enihoben. 
Er war wirklich tief erfchüttert und hatte gute Borfäpe gefaßt. Weihnechten 1076 
bis Ende Januar 1077. 


Während König Heinrich IV. ſich zur Reife nach Burgund und von da 
nah Lombardien anſchickte, oder fie antrat, eilten auch die andern Gebannten, 
von denen er fi hatte zu Oppenheim trennen müffen, auf verfchievenen Wegen 


. Über die Alpen, und famen meift glüdlih dur die von den Herzogen beſetz⸗ 
- ten Päffe hindurch; nur etliche Wenige geriethen In feindliche Gewalt. Lam⸗ 


bert ſchreibt: ) „Biſchof Theoderich von Verbun, ein dem Könige treuergebener 
Brälat, warb auf der Reife nach Italien begriffen, durd den Ealwer ’) Gras 
fen Adalbert niedergeworfen und alle Geldes beraubt, das er für die Reife 
gefammelt hatte. Geraume Zeit hielt ihn Adalbert gefangen und zwang ihn 
zuletzt, nicht nur fchweres LXöfegeld zu zahlen, fondern aud einen Eid abzu⸗ 
legen, daß er nie für die Unthat Rache nehmen werde. Nur unter dieſen 
Bedingungen erhielt Biſchof Theoderich feine Freihelt wieder.” Offenbar bat 
Avdalbert von Calw ald Räuber gehandelt, und den Bifchof nicht um politis 
ſcher Beweggründe willen, die er blos vorjhüßte, fondern aus Habſucht feſt⸗ 
genommen. Lambert ftellt den Verduner Theoderich als einen Ehrenmann bin, 
und dieſes Lob verdiente damals der Biſchof. Hugo von Flavigny erzählt: ®) 
„zu der Ütredhter Ofterfeler, wo der dortige Biſchof Wilhelm fo greuliche Worte 
gegen den Pabſt ausftieß, waren auch die Biſchöfe Pibo von Toul und Theos 
derich von Verdun eingeladen. Der König wünfchte, daß fie gleih Wilhelm 
gegen Petri Statthalter losbrechen ſollten. Aber obgleich entichiedene Anhäns 


1) Die 8 Belege bei Roͤpell I, S. 334, Note 87. 2) Berk IX, 455. 3) Daf. 
V, 257. 9) Talw an der Nagold im württemb. Schwarzwald, Baterflabt des Berfaflers 
dieſer Geſchichte Gregors VII. *) Berk VIII, 458 Mitte. 


BR a m tin Vabß Greyoriud VIEL und fein Beitalter, 


ger des herrſchenden Haufe, mißbilligten fie bas Berfahren ver Wormſa 
Synode, wiefen das Auſinnen Heinrichs IV. zurüd, und reiöten heimlich bei 
Mat ab." Theoderich war ein ehrenfeiter @ibelline, 

Gbenſo erging es einem Zweiten, aber aus andern Triebfebern. Lamben 
fühet fort: „auch Robert, der Bamberger Biichof, ward, während er burd 


Beiern nad Italien reiste, von dem bairiichen Herzoge Welf gefangen gu I 


nommen. Welf deckte die Haut auf alles perjönliche Eigenthum des Bilcofs, 
Die Kirchenſchaͤge und Kleinodien aber, die Robert mit fich führte Cum Stalin 


au beſtechen), ſchickte er unverjehrt an den Bamberger Dom zurüd. ober I 
ſaß von Weihnachten 1076 bis zum Bartholomäustag (24. Auguft 1077) F 


auf einem Felſenneſte, denn Welf blieb taub gegen alle Bitten und Geſchent 
der Freunde des Befangenen.” Der Bamberger war bei den Gregorianen 
ale ein Menfch der gefährlichften Art bezeichnet, ven man umler allen Umftäuben 
unſchädlich machen und vom Könige ferne halten mühe. Won den Bebingum 


gen, welche. Pabſt Gregor VII. zu Canoſſa ftellte, Tautete *) eine fo: „Heinrich IV. I 


babe Bürgfchaft zu leiten, daß er fich für immer von dem Bamberger Robert, 
den Gosheimer Urich und von den audern Lieblingen losſage.“ Meines 


Erachtens if insbeſondere auf Nobert und Ulrich gefahnbet worden. Dei 
Bamberger, der wie. ein Biſchof reiste umd wiel Gepädte bei ſich Hatte, fiel in } 


die Hände feiner Feinde; ber Gosheimer dagegen, ein verwegener amd im alk 
Künfte der politifchen Berwaltung Germaniens eingeweihter Schurke, entjchlüptie 


glüdlih. Ich Habe an einem Drte ?) berichtet, daß Melf ven Bamberger el 


dann freiließ, nachdem berfelbe dem Pabfte genügende Sicherheit für Wohl 
verhalten gegeben hatte. 

Die Gebannten kamen früher mit dem Pabſte zufammen, als König 
Heinrihh IV. Lambert verlegt alles, was zu ihrer Ausſöhnung geſchah, au 
die Burg Canofja, jedoch mit Unrecht, wie ich aus feinen eigenen Morten 


erweiſen zu Eönnen vermeine. Gr erzählt: ) „ald alle Gebannte, welde um 


verfehrt in Italien angelangt waren, vernahmen, daß der Pabſt zu Eanojja 
weile, begaben fie ſich dorthin, und flehten barfuß und in wollenen Büßen 
hemden, die auf dem bloßen Kleilche jaßen, um Wiederaufnahme in die Kirchen 
gemeinfchaftl. Der Pabſt erklärte: Denjenigen, welche aufrihtig ihre Sünden 
befennen und bereuen, darf und joll Barmherzigkeit nicht verfagt werben, allein 
ed iſt nöthig, Euren langwierigen Ungehorfan und die eingeroftete Gewohn⸗ 
heit des Sünbigens mit dem Feuer der Buße ausjubrennen. Sind Eud Eure 
Mifiethaten wirklich leid, fo werbet Ihr mit Geduld die kirchlichen Strafmitiel 
ertragen, mit denen ih Eure Wunden zu heilen gevenfe, denn mir als dem 
Oberhaupte der gefammten Kirche fommt es zu, Vorkehr zu treffen, vamll 


) Perz V, 259. 2) Oben ©. 319 fl. °) Berk V, 257 unten fla. 
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nicht durch ein alzuleichtes Verzeihen die große und fluhwürbige Schuld, bie 
Ihr auf Euch geladen, wie ein Nichts vor der Welt daftehe.“ 

„Nachdem hierauf die Gebannten erwidert hatten, daß fie bereit feien, 
ıllen feinen Anordnungen ohne Murren fich zu unterwerfen, gebot er, bie 
Bifchöfe von einander zu trennen, und jeden einzeln in eine Zelle einzufperren. 
Riemanden burften fie jprechen und nur Abends ein wenig Speije und Tranf 
jenießen. Den Laien aber legte er ſolche Bußen auf, welche nad dem Alter 
ınd ben Leibesfräften eined Jeden paflend jchienen. Als fie mehrere Tage 
ang folde Prüfung beftanden hatten, rief er fie zu fich, hielt ihnen in mildem 
Eone ihre Miſſethat vor, und ermahnte fie, in alle Zufunft ähnliche Yebler 
u meiden. Dann band er fie los von der Teffel des Fluchs und befahl ihnen 
piederholt, und da fie ſchon im Weggehen begriffen waren, daß fie mit dem 
tönige, fo lange bis er felbft Genugthuung geleiftet haben würde, feine Ge⸗ 
seinfchaft pflegen, noch ihm zu irgend einem böfen Anfchlage helfen follten. 
Doch erlaubte er ihnen mündliche Beſprechung, aber nur für den Zwed, ihn 
u ernfllider Reue anzutreiben. ” 

Wie früher *) gezeigt worden, ſchrieb Gregor VIL. an bie deutichen Reiche, 
ürften, er werde den 8. Januar 1077 zu Mantua eintreffen. Da bei ſolchen 
Dingen Abänderungen nicht räthlih find, darf man zuverfihtlih annehmen, 
aß er dad Seinige gethban bat, um am feftgefehten Tage den Po zu erreichen. 
Das beißt jo viel: er muß Anfangs Sanuar 1077 von Rom abgereidt fein. 
Eine andere Berechnung führt auf dafjelbe Ergebniß. Laut Bonizo's Ausfage ?) 
afuhr der Pabſt, als er eben den Apennin in der Richtung auf Lombardien 
überftiegen hatte, die Anfuuft des Königs in Stalien. Run war Heinrih IV. 
den 26. Dezember no zu Beſancon. Die Reife von bier aus nad Lom⸗ 
bardien mitten im firengften Winter, und bei den Befchwerlichfeiten, die der 
Bergpaß des Cenis bot, erforderte zum Mindeften 8—I Tage. Gregor fann 
alfo nicht wohl vor dem 6. oder 7. Januar Kunde von der Ankunft des 
Königs erhalten haben. Erft aber auf diefe Nachricht hin begab ſich der Pabſt 
nah Canoſſa. Ebendaſelbſt erſchien Heinrih IV. den 25. Januar. Mären 
daher die Verhandlungen mit den Gebannten, die Bußen, die ihnen auferlegt 
wurden, und die endlidhe Losſprechung derjelben zu Canoſſa vor fi) gegangen 
und beendigt geweien, ehe der Salier dafelbft anlangte, jo müßte das ganze 
Geſchäft innerhalb des furzen Zeitraums von höchſtens 12—14 Tagen abges 
macht worden fein. Das jcheint mir faft unmöglich, zumal da die Gebannten 
wegen der Gränzbewadhung nicht in Geſellſchaft, fondern Jeder für fih, oder 
doch Wenige zufammen über die Alpen reidten und folglid einzeln und an 
verjhiedenen Tagen jenſeits anfamen. 

Aus diefem Grunde gebe ich der Nachricht den Vorzug, welche Ehronift 


— —— — — 


1) Oben S. 551. ?) Defele DI, 816 Mitte, 
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Berthold mittbellt: *) (gegen Ende des Jahres 1076) „ellten die Bild 
Bibo von Toul, Hausmann von Epeier und viele Andere nah Rom, 
Losiprehung vom Pabſte zu erflehen. Gregor VII. ließ fie ald Brobe ih 
Gehorfams einzeln in Flöfterliche Zellen einfperren, und gab ſie erft auf 8 
bitten der verwittweten Kaiſerin frei, doch erhielten fie nur die Aufnahme 
die kirchliche Gemeinſchaft, geiftlihe Amtsverrichtungen aber blieben ih 
unterfagt.* Man fleht, Berthold berichtet ungefähr Daſſelbe was Lamb 
nur mit dem Unterfchieve, daß er die Scene nah Rom und in bie Zeit 
der Abreiſe des Pabſtes verlegt. Auch was Berthold über die geifli 
Amtöverrihtungen fagt, muß meines Erachtens auf alle gebannten Bild 
deren Lambert gebenft, ober doch auf die meiften derfelben ausgebehnt wert 
Immerhin behält der Heröfelver Ehronift infofern Recht, als einige ber 
guabigten Bebannten der Losſprechung Heinrichs IV. zu Canoſſa anwohn 
Sodann mag es fein, daß Gregor VIL ebendaſelbſt Den oder Jenen Geba 
ten von der Feſſel loͤote. 

Faſſen wir num Gregor VII. ins Auge. In wörtlicher Uebereinftimm 
mit den Briefen des Pabſts fagt ?) Lambert: „wider den Willen der römiſ 
Vornehmen (Cardinäle und Gapitane), welche die Reife wegen des mehr 
zweifelhaften Erfolgs abriethen, verließ er die Stadt Rom." Das Gel 
gab ihm die Broßgräfin Mathilde von Canoſſa, feit etlihen Monaten allel 
Beſitzerin eines unermeßlichen Vermögens. Ihr Gemahl, Goͤtß der Höde 
von Brabant, mit dem fie allerdings nur in einer Scheinehe lebte,“) r 
wie wir willen, im Februar 1076 ermordet worden, ihre Mutter Be 
aber farb den 18. April defjelben Jahres an einer Krankheit zu Bil 
drei verfügte daher Mathilvdes über das ganze Erbe von Canoſſa. Lam 
fährt fort: „feit dem Tode ihres Gemahls (richtiger hätte er gefagt, feit 
offenen Ausbruche ded Streits zwifhen Krone und Hohenpriefterthum) ı 
mete fie fih ganz dem Dienfte des Pabſts, bieng ihm als ungertrennlice 
gleiterin an. Was irgend die Sterblichen als höchſte Güter der Erde betrad 
bejaß fie im Ueberfluß, denn ein großer Theil Staliend gehordhte ihr, 
al ihr Einfommen, ihre Kräfte, ihre Perfon ftellte fie zur Verfügung 
Statthalter Petri, den fie zugleich al8 einen Vater und als einen Geb 
ehrt. So fam ed, daß fie der Berbäcdhtigung einer unreinen Liebe nid, 
entgehen vermochte. Anhänger des Königs, insbeſondere aber falfche Prii 
welche der Pabft gezwungen hatte, ihren Kebſen zu entjagen, fprengten 
Mathilde hure Tag und Nacht mit dem Pabft, und nehme nur darum 
dem Tode ihres erften Mannes feinen zweiten, um ganz dem Pabfte zu Jı 
Alle Vernünftigen und Rechtichaffenen wußten recht gut, daß dieß heilloſe L 


— — — — 


*) Berk V, 287. 2) Daf. 256 unten. 3) Siehe Band VI, 809. s) 
Mathildis I, 20. Bere XI, 378 unten. 
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feien. Der Pabft führte einen fo heiligen Lebenswandel, daß die Hoheit 
feines Betragens jeden Verdacht ausjchloß, und fo viele Augen waren in 
lener überaus volfreihen Stadt und bet dem großen Gefolge, welches ihn 
ſtündlich umgab, auf ihn gerichtet, daß jede unziemliche That fogleich hätte befannt 
werden müſſen. Ueberdieß praltten die giftigen Pfeile der Verläumder an 
sen Wunderzeihen ab, die häufig durch die Kraft feiner Gebete geichahen, 
© wie an dem brennenden Eifer, den er für die Sache Gottes und die Geſetze 
3er Kirche entwidelte.“ 

Die wider den Pabft und Mathilvis geſchleuderten Läfterreven liefern 
ben Beweis, daß die Menfben im 11. Jahrhundert genau eben fo dumm und 
kieterträchtig waren, wie fie es heute noch find. Gregorius VII ftand ‘) damals 
am Mindeften in den 7Oger Jahren; ſelbſt ſolche Gefhäftsmänner, die in 
rer Jugend hbinausgeichlagen haben — was nit von Hildebrand gilt, der 
dets Feufch lebte — bejubeln fih als Siebziger in der Regel nicht mehr mit 
Beibern. Hätte Gregor VII, der einen unverföhnlicden Krieg wider bie 
Beſchlechtsluſt unzähliger Klerifer führte, folches gethan, jo wäre er unrettbar 
serloren geweien. Denn in jchwierigen Zeiten, im Kampfe gegen die mäch⸗ 
igften Fürften, fann fi ein Pabft am Ende bloß auf die öffentliche Achtung, 
uf Die Ehrfurdt der Nationen ftügen. Nur weil Gregor mit zweiſchneidendem 
Berftand und hödfter Thatfraft die lauterfte Sittlichfeit verband, iſt er ftarf 
jenug geweſen, die Welt aus den Angeln zu heben. Und doch haben fidh 
He Biſchöfe der Wormjer Synode erfrecht, jene platte Lüge in ihrem Synodals 
hreiben auszuframen. Wie tief muß dadurch Mathildis beleidigt worden fein! 

Lambert berichtet ?) weiter: „plöglih vernahm der Pabſt während der 
Reife, daß der König auf italienifhen Boden angekommen ſei. Run wandte 
er fih auf den Rath der Großgräfin Mathilde nah Canoſſa, der ftarfen 
Burg, um dort, wo er in Sicherheit war, Kundfchaft einzuziehen, ob Hein⸗ 
ih IV. wirklich Ausſöhnung mit dem h. Stuhle begehre, oder einen Schlag 
wider das Oberhaupt der Kirche im Schilde führe. Canoſſa, die Vefte, von 
welcher aus das Geftirn des gleichnamigen Hauſes aufleudhtete, liegt *) uns 
weit Reggio, füböftlih von Parma. Lie fteigt empor über einem nadten, 
hoben und fteilen Quarzfelfen, *) der anfehnlihe Gebäude umfaßte, darunter 
ein Stift von 12 Domherren, das noch Marfgraf Bonifacius errichtet hatte, 
Epäter beriefen Beatrir und Mathilde ftatt der Domherren Mönche, denn fie 
hielten dieſe für heiliger, als Weltpriefter.) Ueberaus feft war Canoſſa. 
Donizo führt 9 im Leben der Großgräfin die Burg revend ein: „unverjehrbar 
bin ih, wenige Krieger reichen bin, mich zu fchirmen, und würbe ich aud) 
zehn Jahre belagert, Könnte mich doch der Feind nicht einnehmen. Ich 

1) Vergl. Band VI, 494. 3) Berk V, 257. 3) Band V, 237. %) Floto, 


Kaiſer Heinrih IV, Band II, 125 unten. °%) Vita Mathildis I, 47. Perg XII, 374. 
9 Daſ. ©. 364. 


BI shausn ni 1° ECM Getgetine WEL. und fein Zeitalter, 


Ya unten: Wels, darüber erhebt ih die Mauer, meine Worratbehiniah 
An vo Getreide, Fleiſch, Wein. Kein Wurfgefhoß, Fein Pfeil Fan mik]' 
beſchaͤdigen. 
Geœwiſſe Einzelheiten der päbiilichen Reiſe find von Bedeutung, weil ft 
Hufichiuß über Dinge geben, die nachher hohe Wichtigkeit erlangten. Bone} 
ſagt:) „Bifhof Gregor von Bercelli, zugleich Königlicher Unterkangler fr}! 
Stalten, war einer von denen, welchen bie beutichen Reichsfürften (Heinrichs IV. 
Feinde) den Auftrag ertbeilt hatten, den Pabſt nad Deutichlann Dinans 
geleiten. Als derfelde eben mit dem Pabſte die Höhen des Apennind überftiegen 
hatte, erhielt er die Nachricht, dafi ver König zu Bercelli in tiefer Berborgm F 
keit angelommen ſei. Alobald zeiate er dieß dem Pabfte an, toorauf Gm} 
gor VIL nad Canoſſa fi begab.” Dffenbar machte ver Biichof von Verl 
bdie Mittheilung im der Abſicht, daß ver Pabſt nicht weiter reifen folle; Gr 
or VIL aber eniſprach diefem Wunſche, indem er nad Ganofja ging. DE 
wäre: die erfie leiſe Spur eines Feimenben geheimen Einverftändniffes zuoiitm 
dem Könige und dem Pabſte, obgleid, Ichterer Fein großes Vertrauen verrielh 
da er ed ja noch Immer für möglich hielt, daß Heinrich IV. den Plan heaa 
bürfte, ihn zu überfallen. | 
Bon größerem Belang IR eine Ausiage Donigo’s, der vielleicht, wie keit 
Underer, in die Gcheimniffe Mathildens eingeweiht war. Er fchreibt:?) „al 
König Heinrih IV. gewahrte, daß er ohme Löfung des Bannes nicht King 
regieren koͤnne, fchidte er von Speier aus an jeine Baje die Grofgräft 
Mathildis Borfchaft, diefelbe befchwörend, dahin zu wirken, daß der Rail 
aus Rom nad Lombardien fomme, wo der König ihn aufwarten, jeine Ber F 
zeihung nachſuchen, und alle Forderungen Gregots VII. aufs PBünktlichfte m 
füllen wolle. Der Pabſt bewilligte die Bitte der Großgräfin und verlif 
fofort Rom.” Alfo war Gregor VII. zum voraus davon unterrichtet, daß ff 
den König in Lombardien finden werbe. Außer Mathildis arbeitete in gie 
chem Sinne der Oberabt Hugo von Clugny. Denn Chronift Berthold meldet, ) } 
dag Hugo, der den Pabſt nah Canoſſa begleitete, fur; vor der Reife von F 
der Schuld des Verkehrs mit dem Könige entbunden worben ſei. Der Di 
abt hatte demnach — und zwar zu Speier — mit dem Salier Unterredungen 
gehabt, und war von da nad Mom geeilt, wo er fih der Förmlichken 
einer Entführung unterwerfen mußte. | 
Diefe Zeugniffe genügen für den Beweis, daß Gregor VIEL noch vor iM 
Abreife aus Rom daran dachte, wenn anders der König gute Gefinnung be | 
thätige, ihn auf lombarbiichem Boden wieder in die Gemeinſchaft der Oldıw 
bigen aufzunehmen und folglich dem Oberhaupte Germaniend die Schande einer 





1) Defele I, 816 Witte. ) Vita Mathildis II, 1. Perk XIT, 381. 2) Beh 1 
v, 289. | 


Neuntes Bu. Gap. 41. Alpenübergang Heinrich IV. Gregor VII. in Canoſſa. 575 


dosſprechung im Ungefichte des Reichstags zu erfparen. Daß die Sache fid 
virklich fo verhält, wird, wie ich unten nachzuweiſen mir vorbehalte, durch 
pätere Ereigniffe außer Zweifel gefeßt. - 

Und nun zum Salier, den wir zu Epeier verließen. Heinrich IV. traf 
or Weihnachten in Befancon ein, wo ihm der Oheim feiner Mutter, Großs 
raf Wilhelm, freundlichen Empfang bereitete.) Das Heft feierte er mit 
yım, am folgenden Tage trat er die weitere Reife an, umgeben von flatt- 
chem Gefolge, daB indeß zu ihm geftoßen war. Bei Genf überfchritt er die 
thone und zog nun bei Ehambrey vorbei, den Arcfluß hinauf bis ind Thal 
er Lanzknechte (Lanslebourg), wo er die nädften Verwandten feiner Ges 
ablin, die Schwiegermutter Adelheid von Turin und deren Sohn Amedeus 
srfand. Der Bergpaß gehörte zur Grafihaft Maurienne, die dur bie 
yeirath Oddo's von Savoyen mit Adelheid an das Haus von Turin ges 
mmen war. ?) Folglich Eonnte der Salier nicht ohne Einwilligung der 
Schwiegermutter den Paß überfteigen. Allein Adelheid und deren Sohn 
achten unerträglie Bedingungen, und waren eigens dazu hergefommen, um 
e Berlegenheit des deutſchen Königs auszubeuten. Die Turinerin begehrte 
8 Preis für die Erlaubniß des Bergüberganges nicht weniger als fünf 
alieniſche Bisthümer, ) welche geeignet waren, ihre Markgrafſchaft abzus 
ınden. Die föniglihen NRäthe fanden diefe Forderung unverſchaͤmt, aber va 
einrich durchaus nad Stalien gelangen mußte, und nicht ohne Zuthun der 
Schwiegermutter hinüberfommen fonnte, blieb nichts anders übrig, ald das 
gennüpige Weib mit einer burgundiichen ‘Provinz, Die der König von feiner 
Rutter Agnes ererbt hatte, nämlidy mit Bugey, abzufinden. *) 

Dffenbar gilt von der Zurinerin Dafielbe, was von dem Polenherzog 
zoleslaw II. und von den hartherzigen Hofleuten, die dem Salier im Dezem⸗ 
er 1076 jedes Anlehen verfagten. Gleich diefen hielt fie ihren Schwieger- 
Yun für einen verlorenen Mann, der nie mehr im Stande fein werde, Rache 
ir Ungebühr zu nehmen. Denn fjonft hätte fie nicht gewagt, den Bogen 
ufs Heußerfte zu fpannen. Ihre Enkel oder Urenfel büßten®) 14 Jahre fpäter 
ar Die Hartherzigfeit der Großmutter. 

„Biel Zeit und viel Mühe”, fagt Lambert, „warb durd die Verhand- 
ingen mit Adelheid vergeudet. Aber noch größere Schwierigkeit bot bie 
leberfteigung des Genisberges felber.” Und nun läßt der Ehronift eine Bes 
breibung folgen, welche an Das erinnert, was Livius aus gleihem Anlaß 
ber Hannibal und feine Punter meldet. Das jcheint mir. ein wenig roman 
fh. Die Landesherrin Adelheid und deren Sohn waren berübergefommen, 
nd wollten gleich dem König hinüber; fie mußten wiſſen, wie foldes zu 


2) Pers V, 255 flg., 288, vergl. auch Banb VI, 361 fig. °) Band VI, 398 fig. 
) Bergi. Band V, 388 und VI, 395. *) Band VI, 363. *) Daf. 407 fig. 
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bewerffielligen fe. Ohne Zweifel hatten fie für gebirgöfunbige Dieiabf kur 
und Führer geforgt, deren auch Lambert gedenkt. Gleichwohl find die Gais 
züge der Darſtellung des Hersfelder Ehroniften richtig, insbeſondere ſeſen ein :; 
zu verfichen gibt, daß das Hinabfleigen von dem erflommenen Mpeillie 
weit mübjeliger und gefahrnoller war, als das Hinanfleigen. ab: 

Bon der Einmündung des Arc in die Sfere erhebt fich der Weg Em 
mählig, erfterem Fluſſe folgend bis Lanslebourg, wo eine Steige von BER 
bi6 drei Stunden beginnt, aber auf der Süpfelte fenkt fi das Gebirge Mi 
gegen Sufa hinab. Oben ift fein Pflanzenwuchs mehr, gleichwohl Teripäge 
der Wanderer auf der jehigen Kunftfiraße, welche Rapoleon I angelegt Wenn: 
in ſechs Stunden die verfchiedenen Klima vou Lappland, von Südſchuuc 
von Kord» und Süddeutfchland, von Stalien. Ums Jahr 1077 muß d MR» 
böfer Saumpfad geweſen fein. Zu verwundern ifl, daß Lambert von SEHEN ı 
ſchweigt; dagegen behauptet er, die Königin und ihre Frauen fein el 5 
Führern auf Ochfenhäuten, die Rofje mit gebundenen Füßen anf Mumie ı 
oder durch den Schnee hinabgezogen worden. Wahrfcheinlicher bünft ed 
daß die Frauen auf Schlitten faßen, daß man dagegen bie Pferde auf f 
feftgebunden Binunterfchaffte. Der Uebergang Eoftete viele Roſſe aber, wi 
Scheint, kein Menfchenleben. kr ı 

In ver Ebene angelangt, zog der König, wie wir willen, auf Ser 
Das Gerücht feiner Ankunft war ihm felber vorangeeilt, und gewiſſe Jtabt 
munfelten mit wahrer Freude davon, daß feine Abficht dahin ziele, den BR 
unvermuthet zu überfallen. Als nun Heinrih IV. ſich öffentlich zeigte, BE: 
zu Pawia, der Hauptſtadt Lombardiens, erfchien, ftrömten die Stier —42 
Landes, welche erſt noch im vorigen Sommer den Pabſt verflucht hatten w 
feine Gnade von ihm erwarten durften, ſtrömten ferner die weltlichen Val : 
welche den römifchen Stuhl und die mit ihm verbundene Demokratie ha 
firömten enblih alle, welche den König für perfönlice Zwede mißbrauke 
zu Fönnen hofften — und deren war zufammen Legion — um ihn in 
zufammen, alfo daß in Kurzem ein ſtattliches Heer daſelbſt ſich vereinip 
Berathungen wurden gepflogen. Heinrich gab den Stalienern gute Wan 
erflärend, daß er nicht deßhalb gefommen fei, um für fi allein Löfung WP 
Banns nachzuſuchen, fondern nicht ruhen werde, bis der Pabſt aud het 
Verzeihung bewillige. Die Lombarden dagegen riethben ihm ab, mit WB 
Pabfte auf irgend Etwas fich einzulaffen, insbefondere warnten fie ihn, bw 
felben den Titel Apoftolitus zu geben. *) 

Was jolte ſolches Gefhwäg nützen! Zwar daß die Lombarben fo redeich 
{ft degreiflih. Wenn nur fie ihre bedrohte Stellung zwei bis drei Wodes 
länger behaupteten, lag ihnen wenig daran, ob der König am Ende gay Al 
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) Berk V, 256 und 288. 
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ıde gehe oder nicht. Aber Heinrich hatte Urfache, anders zu rechnen. Wenn 
ht innerhalb der feftgefegten Friſt Löfung des Banned erlangte, ſchlu⸗ 
die deutihen Reichsfürſten los, und dann war es für ibn um bie 
e Germaniend, wie um die Italiens gefchehen, denn in dieſem Kalle 
n jene Maulhelden weder die Macht noch vorausfihtlih den guten, 
en gehabt, ihn zu retten. Alfo feste fih der Salier mit feiner Bafe 
bilde und mit andern einflußreihen Perſonen aus der Umgebung des 
fe dort oben auf der Burg Eanofja in Verbindung. Donizo ſagt, !) ale 
ih IV. nad) erfolgter Zöfung vom Banne die Burg verließ, ſei ex zu 
jo mit gewiffen Bifchöfen zufammengetroffen, die ihn dafelbft erwarteten. 
nad ſcheint e&, daß von Reggio aus die Verhandlungen betrieben wur⸗ 
von denen ſogleich die Rede fein wird. Diefelben fallen allen Anzeigen 
in die Zeit vom 20. bis 24. Januar 1077. 

Der König hatte die Großgräfin (nad Reggio) zu einer Beſprechung unter 
Augen eingeladen. Sie fam und Heinrid IV. verjäumte nichts, fie zu 
amen, daß Mathilde ihn beim Pabfte möglid) gute Dienfte leiſte. Als 
Sroßgräfin zurüd nad) Canoſſa ging, begleiteten fie Oberabt Hugo von 
ny, der vermuthlid mit ihr heruntergefommen war, — denn gemäß ben 
r mitgetheilten Aeußerungen Berthold6 muß man annehmen, daß Hugo mit 
Babft nad) Canoſſa fich begeben hatte, — außerdem Marfgraf Azzo von Efte, 
r des Herzogs Welf von Baiern, Avelheid von Turin, und deren Sohn 
eus, des deutichen Könige Schwager. Letztere drei fcheinen fchon feit einiger 
n Reggio bei Heinrich IV. geweilt zu haben. Da fie ihm wohl wollten und 
dregor VIL in hohem Anfehen ftanven, waren fie vom Könige gebeten 
en, ihre Bemühungen mit denen der Großgräfin zu vereinigen. ?). 

Die erften Anträge, welde fie dem Pabfte überbrachten, lauteten dahin: 
t aus Liebe zur Gerechtigkeit noch aus andern ehrenhaften Gründen, ſondern 
Herrſchſucht und in der Abficht, ihren rechtmäßigen Gebieter zu ftürgen, 
ı die deutjchen Reichefürften fchwere Anklagen gegen Heinrich IV. erhoben, 
3abft möge ihnen feinen blinden Glauben ſchenken, jondern dem Stönige, 
teue fühle, Losſprechung gewähren. Gregorius VII. erwiederte: es ift 
thaft, die Sache eines Angeklagten in Abwejenheit der Kläger vorzus 
n. Vertraut der König auf feine Unſchuld, nun fo jäume er nicht, auf 
lugsburger Reichstage fich einzufinden, wo alle Fürften erfcheinen werden, 
ürgfchaften für die Sicherheit feiner PBerfon fol es ihm nicht fehlen, 
geben Wir ihm Unfer Wort, daß Wir, fobald beide Theile ihre Beweife 
egt haben werden, die Entſcheidung nad Unferem beften Wiffen und 
n ohne Anfehen der Perfon, gemäß dem Kirchenrecht, zu fällen ent 
en find.” 

Vita Mathildis II, 1. Berg XI, 382. °) Berk V, 258 fig. 
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Und nun gingen die Bevollmächtigten auf den Kern der Sache da 
Sie entgegueten: „ber König unterwirft fi) gänzlich dem Urtheile-des Pabſu, 
da er feinen Zweifel in feine Gerechtigkeit fept, allein befondere Umftäuk 
nöthigen ihn, auf ein raſches Verfahren zu dringen: der Jahrestag der Bes 
hängung des Banns naht heran, verftreicht derjelbe, ohne Daß der Fluch ge 
186: wäre, fo bat Heinrich IV. fraft des befichenden Rechts ber Hofpfalz ak 
Anſprüche auf den Thron verloren, was feine Gegner wünfden und ver 
jedes Mittel durchzufegen verfuchen. Deßhalb iſt der König bereit die Bek 
zu leiften, welche ihm aufzulegen der hl. Vater für gut findet, für den Augen 
blick will er nicht mehr, als vom Banne losgeſprochen und in die kirchlite 
Gemeinſchaft wieder aufgenommen werben; dieſer Alt fol den übrigen Be 
fimmungen der Uebereinfunft von Oppenheim feinen Eintrag thun; der Köch 
erkennt die Verbinvlichkeit an, jeden Tag den der Pabſt beftimmen mag, m 
Gericht zu erfcheinen, und auf die Klagen, weldhe feine Widerfacher erheben 
Rede zu eben; aud wird er, wenn der bi. Vater das Urtheil fällt, daß d 
ihm nicht gelungen fei, die Beweiſe der Gegner zu widerlegen, ohne Rum 
die Krone nieverlegen. Kurz die Losſprechung vom Banne folle fo angefche J 
fein, als ob fie in keinem Zufammenhang mit der Frage des Rechts auf ia 
Thron ftehe.* | 

„Bregor machte neue Schwierigkeiten: fühlt der König ernftlihe Reue übe |: 
feine Miffethaten, fo befenne er, daß er nach all den Verbrechen, die er ver 1. 
bat, der Herrſchaft unwürdig fei und lege ald Unterpfand wahrer Buße fein | 
Krone und die übrigen Kleinodien in Unfere Hände nieder.” Diefe Borberung 
fanden die Gefandten all zu hart, fie flehten, weinten, und erinnerten den Pabk | 
an die Worte des Propheten (Jeſajas 42, 3) „das zerftoßene Rohr wird af. 
nicht zerbrechen, den glimmenden Tot wird er nicht auslöfchen.” Gregorius VIE 
feloft fagt in der Bulle an die Reichsfürften, von welcher unten die Rede fen |) 
wird, daß er von feiner Umgebung wegen des wiederholten und hartnädige 
Widerftrebend der Oraufamfeit befchuldigt worden ſei. Dennoch bin ic üß |; 
zeugt, daß er nicht dur Thränen und Bitten umgeftimmt worden ift, fonden |; 
daß er von Anfang an nad einem wohlüberlegten Plane handelte. Seine Pridt || 
ſchrieb ihm vor, durch Feftigfeit den König fo lange mürbe zu maden, bi 
Heinrich IV. Bürgfchaften gab, welche den hl. Vater in Stand fegten, für di 
Zufunft im deutichen Reiche die Wiederkehr eines Regiments von unverantword 
lichen Günftlingen abzufchneiden, und nebenbei die Verbinplichfeiten, welche det 
Pabft gegenüber ven Reichöfürften kraft des Oppenheimer Vertrags übernommen 
batte, pünktlich zu erfüllen. „Gregor erklärte: König Heinrich IV. mag herauf 
fommen nad Ganoffa, und die Genugthuung leiften, welche ihm die bi. roͤmiſche 
Kirche vorjchreiben wird.“ 

„Morgens frühe den 25. Januar des Jahrs der Gnade 1077 erſchien 
der Salier vor Ganofja, mit einem Hleinen Gefolge. Die Burg hatte drei 
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fahe Ringmauern, die durch Zwifchenräume von einander geſchieden waren, 
alfo daß der innerfte Kreis den Pallaſt, die Kirchen und die Wohnungen der 
höchſten Diener des herzoglihen Haufes in fid) begriff. Das Gefolge mußte 
draußen zurüdbleiben vor der erften Mauer, der König wurde in den weiten 
Ring eingelaffen. Dort ftand er vor dem Hauptthore mitten im firengen 
Winter baarfuß, mit einem wollenen Hemd, nüdtern vom Morgen bis zum 
Abend. Als die Dämmerung einbrad, führte man ihn hinaus zu feinen Leu, 
ten, mit denen er aß und übernachtete. Genau ebenfo erging es den zweiten 
Tag (26. Januar) und deßgleichen den dritten” (27. Januar). 

Alle Anweſenden waren erfhültert, daß eines Kaiſers Sohn, Gebieter 
des Reichs germanifcher Nation und troß feiner Fehler ein tapferer, hochfähiger 
und geiftvoller Regent*) ſolche Demüthigung erlitt. Der Sag, den Gregor VII. 
in dem Rundſchreiben vom Dezember 1076 an die deutichen Großen aus 
ſpricht: was du binden wirft, das foll gebunden fein, hatte fi bewährt. 

Solhe Hoheit wohnt der apoftoliichsrömifchen Kirche Inne, daß fle durch 
fhre fähigften Häupter an fchulobeladene Könige denſelben Maaßſtab anzulegen 
vermag, wie an gewöhnliche Sterblibe. Die Buße, welche der Pabft dem 
Salier auferlegte, entfprad) dem Herfommen. Ebenfo wie jegt König Heinrich IV., 
ftanden vor etlihen Wochen deutſche Metropoliten und Bifchöfe im wollenen 
Büßerhemde und baarfuß da. Ja der Salter hatte jene Nacht vom 8. auf 
den 9. Mai 1071 im Palafte zu Lüttich baarfuß, mit wollenem Hemde ans 
gethan, unter Zittern und Anrufung des hi. Remaclus zugebracht.) Nur war 
dieß aus eitel Heuchelei gefhehen, um den Eölner Hanno der Wuth des 
Pöbels Preis zu geben, während was er den 25. 26. 27. Januar 1077 
thun mußte, fein Spiel war, fondern bitterer Ernſt. 

Erf den 28. brach das Eis. Wie es fcheint Abends zuvor, hatte man 
dem Könige die Bedingungen mitgetheilt, unter welchen ihn der Pabſt los⸗ 
ſprechen würde. Der Salier hieß alles gut und erklärte fich bereit, auch die 
verlangten Bürgſchaften zu leiſten. Run ließ man ihn mit feinem Gefolge 
den 28. Januar ein in die dritte Ringmauer und geleitete ihn nach der Kirche, 
wo er den Pabſt mit vielen hohen SKlerifern und Laien fand. Der König 
und feine gebannten Begleiter warfen fich nieder auf den Boden, ftredten die 
Arme in Form eines Kreuzes aus”) und flchten um Gnade. Alle Anweſen⸗ 
den weinten und fchluchzten. Gregor VII. band fie los von der Feſſel des 
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2) Bereitwillig erkannten "die beſten unter den Gregorianern Heinrichs IV. gute Eigen⸗ 
ſchaften an. Biſchoſ Bonizo ſagt von ihm: vir magni consilii, mirabiliter sagax (Defele II, 
816, b. Mitte); Gffeharb von Herzogen⸗Aurach: nemo nostris temporibus natu, ingenio, 
fortitudine et audacia, statura ‚etiam totaque corporis elegantia visus est imperialibus fasci- 
bus aptior (Berg VI, 239); Lambert: Henricus regium in omnibus semper adversis animum 
gerebat, mori quam vinci malebat (Perg V, 249 Mitte). 2) Band II, 285 oben. 
5) Vita Mathildis IL, 1. Perg XIL, 382: in cruce se jactans (rex). 
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Banns. Ueber die Bedingungen, unter denen Solches geſchah, liegen bie 
bündigften Zeugniffe vor: eine Bulle‘) des Pabſts, Kurz nad ber That a 
Die deutſchen Reichsfürſten erlafien, eine Erflärung des Saliers felber u 
drittens der erfchöpfende Bericht des Ehroniften von Hersfeld. 

Sn dem Schreiben‘) an die Reichefürften fagt der Pabſt wefentlich feh 
gendes aus: „mod ehe der König Italien betrat, hat er Geſandte an Us 
geſchidt und Uns völlige Unterwerfung angeboten. Wieverholt wieſen Bir 
feine Anträge zurüd, ihm die Schwere feiner Schuld vorſtellend. Endlich er 
fchten er vor Uns zu Canoſſa, friedlih mit wenigem Gefolge und fand bei 
Tage baarfuß im wollenen Büßergemand vor dem Hauptthore. Schon warf 
Uns Unfere Umgebung Grauſamkeit vor, wenn Wir ihm länger Gnade ww 
fagen würden. Wir haben ihn wirklich gegen genügende Bürgfchaft, dern 
Abfchrift beiliegt, entfühnt, aber nur von der Sünde; die ganze politifche Frage 
(ob Heinrih IV. würdig fei, den Thron wieder zu befteigen),, ift offen ge 
laffen und fol von Mir im Einklange mit Euch auf dem Reichstage entidte 
den werden. Zu ſolchem Behufe fteht, jegt wie früher, Mein Entfchluß fehl, 
demnähft zu Eud) hinaus zu kommen.“ Die Gefandtichaft, welche Heinrid IV. 
abfchidte, bevor er Italien betrat, beziehe ih auf die Verhandlungen, bie wer 
Salier mit Mathilde von Ganofja angefnüpft hatte. 

Die Handvefte?) des Königs lautet fo: „Ich, König Heinrich IV., gelobe 
in Betreff der Klagen, welche Erzbifchöfe und Bifchöfe, Aebte, Herzoge, Gu⸗ 
fen, auch andere Fürften des deutihen Reichs, ſowie folde, weldye die gleiche 
Anficht mit ihnen hegen (Italiener und Burgunder) wider mich erhoben haben, 
innerhalb der Frift, welche der Herr Pabſt Gregorius feftiegen wird, entweber 
gerichtliche Genugthuung zu leiften, oder nad feinem Rath einen Vergleich ein 
zugeben. Sollte mid) ein unabwendbares Hinderniß abhalten, das Eine oder 
das Andere am feftgefegten Tage zu thun, fo werde ich gleich nach Befeitigung 
des Hinderniffed meine Obliegenheit erfüllen. Deßgleihen gelobe ich: wen 
der Herr Pabft Gregorius über die Alpen oder anders wohin reifen wil, 
fol er Sicherheit Haben von meiner Seite wie von Seiten Derer, die unte 
meiner Gewalt ftehen, wider alle Verlegung des Lebens, der Glieder m 
wider Öefangenfhaft. Diefe Sicherheit fol nicht nur der Pabſt für fih, 
fondern auch diejenigen follen fie haben, welche in feinem Gefolge reifen, ober 
welde er nach irgend einem Orte ausfendet, oder die fi) irgend zu ihm be 
geben. Sie follen alle diefe Sicherheit haben im Gchen, im Berweilen, im 
Rückkehren; nichts wird ihnen mit meiner Zuftimmung in den Meg gelegt 
werben, was irgend gegen bie Ehre des Pabftes ift, und wenn ein Anderer 
foldes zu thun wagt, werde ih dem Herrn Pabfte helfen, ven Thäter zu 
beftrafen. Alfo verhandelt zu Ganofja den 28. Januar des Jahrs der Gnade 
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1077. Zugegen waren von Seiten des 5. Stuhles die Bifchöfe Humbert von 
Bränefte, Gerald von Oſtia, die Cardinäle Peter von St. Chryfogonus, Cuno 
von St. Anaftafius, die Diafone Gregor und Bernhard, der Subdiakon 
Humbert. Bon Seiten des Königs Erzbifhof Liemar von Bremen, die Bis 
fhöfe Gregor von Vercelli, Benno von Osnabrüd, Abt Hugo von Clugny, 
und viele edle Herren” (Laien). 

Bermöge der Handvefte beſchwor der Salier, den Pabft zu bewahren 
vor Berlegung des Lebens, der Glieder, vor Gefängniß, und nichts zu thun 
und zu dulden, was gegen die Ehre des h. Stuhles und feiner Betreuen fel. 
Diefe vier Punfte vita, membra, captio, honor find untrügliche Merkzeichen 
des Bafalleneides, den der Lehenmann in die Hände des Seniors abzus 
legen hatte. Dan vergleihe 3. B. den Schwur,“)) welchen Fürft Richard von 
Capua unter dem 14. Septbr. 1073 dem nämlihen Pabſte Gregorius VII. 
leiften mußte. Demnach hat fih Heinrh IV. in Form des Angelöbniffes 
verdedt ald Vaſalle des h. Stuhles befannt. 

Dieß beleidigte den deutfchen Nationalftol. Bon Seiten der NRäthe des 
Königs muß die Forderung geftelt worden fein, daß man die vier Punfte 
wenigftens vor den wälfchen Unterthanen des Reichs geheim halte. Der Pabft 
bewilligte dad Geſuch. Den Beweis für Beides liefert das Werk des Biſchofs 
Bonizo. Nachdem er erzählt hat, wie der König alle vom Pabſte vorges 
brachten Bebingungen annahm, fährt *) er alſo fort: „Einige behaupten, daß 
Heinrid dem Pabfte aud Leben, Glied, Ehre zuſchwor. Ich aber will das 
weder behaupten, noch verneinen, denn ganz gewiß weiß ich die Sache nicht.” 
Der gute Biſchof ift doch ein wenig Scalf, freilih wußte er es, aber durfte 
nicht laut davon ſprechen. 

Beide Aftenftüde, die Bulle des Pabſtes und das Angelöbniß des Könige, 
enthalten nur die Hauptfumme defjen, was vertragen worden ff. Im Einzelnen 
theilt die Artifel Lambert mit. Der König verhieß: „auf den Tag und an 
dem Orte, da der Pabft eine allgemeine Verſammlung der deutichen Fürften 
beruft, werde ich erjcheinen, mich verantworten gegen erhobene Klagen, alfo 
daß ed dem Pabſte zukommt, als Richter zu enticheiden. Nach feinem Spruche 
werde ich die Krone entweder wieder empfangen, oder, wenn er mid für uns 
würdig erklärt, ohne Murten niederlegen; mag ich fie aber wieder erhalten, 
oder nicht wieder erhalten, nie werde ich wegen diefer Sache an irgend Jemand 
Kache nehmen. Bis zu dem Tage, an welchem der Pabſt jein Urtheil fällen 
wird, gelobe ich, Feine Eönigl. Zierrath anzulegen, mich nicht eigenmädtig in 
die Regierung zu miſchen, noch Maßregeln anzuordnen, die der Beftätigung 
bedürfen; ich werde ferner außer den Lieferungen, die zu meinem und der 
Meinigen Unterhalt nöthig find, nichts aus dem Staatd- oder dem Kronſchatze 
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beziehen; *) für ebenfolange erfläre ich Alle, bie mir Treue geſchworen Babe, 
ihres Eides ledig. Ich gelobe, den Biſchof Robert von Bamberg, ben Laie 
Ulrih von Eosheim und die andern Günftlinge für immer aus meiner Um 
gebung zu entfernen. Gelingt es mir, bie wider mich erhobenen Vorwärfe p 
widerlegen, und empfange ich dad Reich wieder, jo werde ih dem Pabſte in 
Allem gehorfam fein, auch ihm helfen, eingerifiene Mißbräuche gemäß bem 
Kirchenrecht abzuthun. Endlich, falls ich einem diefer Artikel oder allen ab 
gegenhandle, erkenne ich zu Recht, daß die Löfung des Bannes zurüdigenommen, 
ich ſelbſt als überführter Verdrecher behandelt werde, nie mehr Gehör zu Bw 
theidigung meiner Unſchuld erbitten darf, fondern die Yürften follen bass 
volle Freiheit haben, an meiner Statt einen Andern zum König zu wählen‘ 

Mit Ausnahme eines einzigen find diefe Punkte nichts weiter als Folge 
füge oder Ausführungen der in dem Tönigl. Angelöbniß und dem Schreibe 
des Pabſts audgefprochenen Rormen, und aud die Sperrung der Ginfünfte 
fann zu Canoſſa nicht übergangen worden fein, weil ein bejonderer Artifel ver 
D:ppenheimer Uebereinkunft nöthigte, die Sache zu berühren. Sonft bemerk 
man noch, daß die von Lambert gebrauchten Ausdrücke) auf eine Unter 
ſcheidung zwiſchen Kron⸗ und Staatsſchatz hinweiſen. Manche Renten flofer 
unmittelbar in die Hofkammer zu Beſtreitung des täglichen Aufwands. Andert 
waren befondern Kaffen zugewiefen, aus denen man bie Bebürfuiffe einzelne 
Zweige des öffentlichen Dienftes, wie 5. B. des Kriegsweſens, deckte. 

Der Pabft hatte noch befondere Bürgfchaften pünftlihen Worthaltens 
begehrt. Demgemäß fchworen ?) als des Königs Eideshelfer Mathilvis von 
Canofja, Adelheid von Turin, die Bifchöfe Hugo von Zeig, Gregor von 
Berceli, Oberabt Hugo von Clugny — diefer leiftete wegen mönchiſchet 
Serupel nur Handtreue —, Markgraf Azzo und mehrere ungenannte Große 
vor den aufgeftellten Reliquien, daß fie für reblihe Erfüllung Bürgen fein 
wollen. Nun folgte eine Scene, welde tiefen Eindruf auf den Salier ge 
madt hat. Das Hodhamt begann. Pabſt Gregorius VII trat vor ben 
Altar, lad die Mefie bis zum Opfer, winfte dann dem Könige berbeizufoms 
men, ergriff die Hoftie, theilte fie in zwei Hälften und hub °) gegen Heinrid IV. 
gewendet alfo an: „Du und Dein Anhang beichuldigten mid, das Pabfithum 
durch Simonie erfchlihen, mein Amt durch greulihe Miſſethaten befledt zu 
haben. Es wäre mir ein Leichtes, mich durch das Zeugniß Solcher, die mid 
von Kindesbeinen an fannten, zu reinigen, aber nein, id rufe den Allmäch⸗ 
tigen felber zum Zeugen auf, bin ich ſchuldig der Miffethat, die Ihr mir 
vorwerfet, jo möge mich augenblidlih der Tod treffen. Sprachs und genof 
die Hälfte der Hoſtie. Dann redete er den König mit den Worten an: bie 


—. 





‘) Nibil regium, nihil publicam usurpabo. 3) Pers V, 259, vergl. mit Manft IX, 
©. 218. 2) Berg V, 259 flg. Vergl. mit Bonizo bei Defele IL, 816, a. unten fig. 
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dentfchen Fürften haben Dich bei mir entfepliher Verbrechen angeflagt. Weißt 
du Di rein von folder Schuld, fo made es fo, wie Du mid eben thun 
ſaheſt, genieße dieſe Hälfte als Gottesurtheil.“ 

Heinrich IV. hatte fonft die hriftlihe Religion als einen Aberglauben 
behandelt, der nur den Pöbel binde, und gelegentlich verhöhnt, jet aber dem 
Heinen Manne mit dem Stechblid *) gegenüber, dem man anfühlte, daß er 
mit der obern Welt verfehre, daß der felige Geift des Apoftelfürften ibn um⸗ 
jhwebe, hatte er eine Anmwandlung von Glauben und die Schreden ber 
Hölle ergriffen ihn. Er ftotterte etwas von Entfchuldigungen, daß er in Abs 
wefenheit feiner Freunde und Feinde auf Fein Bottesurtheil fi) einlaffen koͤnne, 
weil man felbft im glüdlihen Kalle kaum dem Gefchehenen Glauben fchenken 
würde. Der Babft fah darin das, was es in Wahrheit war, — das Zeichen 
eine erwachenden Gewiſſens, und drang nicht weiter in den Salier. 

Außer Heinrih IV. wohnten ?) dem Gottesdienſte an fünf deutſche Kirchen⸗ 
häupter: Metropolit Liemar von Bremen, die Bilchöfe Werner von Straßs 
burg, die beiden Burcharde von Bafel und Laufanne, Eppo von Zeiz-Naums 
burg. Nach der h. Handlung lud der Pabft den König zur Tafel ein und 
fprach väterlih mit ihm über das BVerfahren, das Heinrih IV. inokünftig 
einhalten folle. Ja wohl väterlih! Denn faft bis zum legten Hauche hat 
fi) Gregorius VII. bemüht, nidt nur das ewige Seelenheil, ſondern aud 
die Krone Germaniens dem deutfhen Könige zu bewahren. Heinrich IV. 
verließ das Schloß Canoſſa mit guten Vorfägen, wie ich fogleich nachweiſen 
werde. Doch noch ehe er ging, ſchickte der Pabſt den Bilhof Eppo von 
Zeig mit Vollmachten ab, diejenigen der ehemald Gebannten, die noch nicht 
gefühnt waren, in den Schooß der Kirche aufzunehmen. Gregorius VIL hatte 
diefe Maßregeln angeoronet, damit der König nicht Gefahr laufe, durch Um⸗ 
gang mit Gebannten fi) abermal dem Banne auszufehen. 

Zambert, der dieß erzählt, vergißt beizufügen, wie jene Andere die Sen⸗ 
dung Eppo’d aufnahmen. Die Kirche wirft Niemanden ihren Segen nad), 
fondern fie ftelt Bedingungen der Sühne. Eppo hat wirklich ſolche Bedin⸗ 
gungen geftellt, aber Viele wieſen fie zurüd. Chroniſt Berthold fült die Lücke 
im Berichte Lambert aus, fofern er erzählt: ?) „der Babft hatte von gewifien 
Anhängern des Königs einen Eid gefordert, den fie erft noch (vor völliger 
Sühnung) ablegen follten. Aber diefen Eid wollten Jene nicht leiften, fondern 
fuchten ihn zu verbrehen, und da fie merften, daß der Pabft ihre Abfichten 
durchſchaue und Meineiv firenge ahnden würde, fchworen fie lieber gar nicht, 
fondern zerftreuten fich nad allen Seiten. Unter ihnen war auch ein Deutſcher, 
Biſchof Embricho von Augsburg, der, ohne vom Banne gelöst zu fein, nad) 
Haufe reiste.” Die Uebrigen find allem Anfcheine nad Lombarden geweien. 


ı) Gicehe Band L, 572. 3) Berk V, 290. 
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Bweiundvierzigſtes Capitel. 


Die guten Vorſaͤtze des Königs werben vernichtet durch die Ginfläfterungen ber lomba— diſche 
Großen, welche feine Gnade vom Pabſt erwarten durften. Vergeblich bemüht fich feim 
Mutter Agnes, die fih zu ihm nach Piacenza begeben Hatte, ihren Sohrn auf im 
rechten Pfade feſtzuhalten. Verführt von den Lombarben, betrügt fie Heinrich IV. 
Februar 1077. 


Der Eid, über den der Ehronift leicht Kinfhlüpft, bezog fi) meines Ev | 
achtens auf Entfernung der ſchuldigſten Klerifer und Laien vom Hofe web | 


wohl aub von Pfründen und Aemtern. Mit der Widerfeplichkeit ver Unbuf 
fertigen begann eine Reihe fhmähliher Umtriebe, welche allmählig bie gutes 
Borfäüge des Königs vereitelten, und ihn felbft fammt dem deutſchen Red 
ind Verderben ftürzten. Laut dem früher angeführten Zeugniſſe Donizo’s ging 
Heinrih IV. von Canoſſa zunächft nach Reggio, wo viele italienifche Bilhök 
verfammelt waren, die nichts von Frieden zwifchen dem h. Stuble und bem 
Könige hören wollten. ) An ihrer Spige fland Wibert von Ravenna, de 
alte Gegner Gregor's VII. und derfelbe, den der Salier 1080 zum Gegen 
pabfte aufwarf. Etwas Echlimmes muß zu Reggio zugerüftet worden fein.‘ 
Donizo fagt, auf den Rath Wibertd habe der König den Plan entworfen, 
den Pabſt fammt der Großgräfin unter dem Vorwande einer Befprecum 
über den Po Hinüberzuloden und beide gefangen zu nehmen. Der Anfchlag 
hat meined Erachtens feine Richtigkeit, aber er ging nicht von Heinrich aus, 
der nichts davon wußte, fondern von Wibert, und war darauf abgeſehen, bez 
König und den Pabſt Fünftlich zu entzweien. Hier meine Beweife. 

Ald Orte, wo der König kurz nach der Ausföhnung von Canoſſa weilt, 
werden außer Reggio genannt?) Pavia und PBiacenna. Da und Dort umgaben 
ihn Italiener, die den Pabſt Gregurius VII. haßten. Nun berichtet ) erftlid 
Lambert: „als Biſchof Eppo unter den Stalienern erjchien, denſelben was u 
Canofja vorgegangen eröffnete, und die Aufträge des Pabſtes fund that, ge 
berbeten ſich dieſe Menſchen wie Raſende, verhöhnten den Gefandten, beluden 
ihn mit Flüchen und Schimpfwörtern, alſo fprehend: um den Segen ob 
den Bann Eures Pabftes bekümmern wir und wicht das Geringjte; benz 
haben nicht beinahe alle Biſchöfe Staliens ihn aus den trifftigften Gründen 
ald einen Simoniften, Zodtfchläger, Hurer abgefegt! Euer König bat geban 
delt wie ein Narr und wie ein Hocverräther, indem er die Majeftät feiner 
Krone vor jenem Erzfeger erniedrigt... Was Un felbft betrifft, bethätigt Hein 
rich IV. den Shwärzeften Undanf wider Uns, denn nachdem wir ibm zu lieb 
die ſchwerſten Befhimpfungen auf das Haupt des Afterpabftes geladen hatten, 


m — — — — 


) Pertz XII, 382. 2) Pertz V, 290. Böhmer, Regeſt. Nr. 1871. 1873. Oefele IL 
816, b. 2) Pertz V, 260 fig. 
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verläßt er Uns plöglih mitten im Sturme, denkt nur an die eigene Rettung, 
und fchließt mit dem gemeinfamen Feind für fih allein Frieden.“ 

Lambert fährt fort: „ſolche und ähnliche Klagen erhoben die Fürſten 
Ztaliens (d. h. die lombardiſchen Biſchoͤfe) gegen den König. Auch unter das 
Bolt wurden allerlei böje Reden gebracht, woher es denn fam, daß in Kurzem 
wüthender Haß wider Heinrich entbrannt.e Schon war ein Aufruhr am 
Ausbrud, und einftimmig ſprachen die Unzufriedenen den Entichluß aus, den 
König, weil er fi jelber des Scepterd unwürdig gemacht, abzufegen, ſtatt 
feiner Heinrih8 unmündigen Sohn Conrad auf den Thron zu erheben, mit 
ihm nad Rom zu ziehen, dort einen Andern zum Pabſte zu wählen, und alle 
Anordnungen Gregor VII. umzuftoßen.” 

„Als Heinrih IV. von diefer fhlimmen Stimmung Kunde erhielt! — 
der König verkehrte nämlich Anfangs nicht perfdnlich mit den Lombarven, weil 
fe noch unter dem Banne ftanden, fondern mied ihren Umgang — „ſchickte 
er faft alle Cdeutiche) Fürften feiner Umgebung an fie ab, um die Wüthenden 
zu beihwidtigen. Er ließ ihnen vorftellen, daß er unter den obwaltenden 
Umftänden gar nicht anders habe handeln können; er fügte weiter das Bers 
fprechen bei, jeßt, da die jchlimmfte Gefahr für ihn vorüber, Alles für feine 
treuen Lombarden thun zu wollen. Wenig Wirkung brachten diefe und ähn⸗ 
liche Reden hervor. Manche der Italiener verließen das königliche Hoflager 
und fehrten ohne Urlaub in die Heimath zurüd, die übrigen verbiſſen ihren 
Herger und empfingen den König jchweigend, aber weder bewiejen fie ihm die 
Ehrfurcht wie fonft, noch entſprachen die Lieferungen, welde fie an den Hof 
machten, dem alten Glanz und Reihthum. Als der König fpäter in Italien 
herumreiste, um Recht zu fprehen, Klagen anzuhören, nahmen fie ihn gar 
nicht in die Städte auf, noch weniger ftellten fte zu feinen Ehren — fo wie 
es vordem üblib war — Beleuchtungen und Freudenfeſte an, t) jondern draußen 
vor den Mauern mußte er lagern, und fein Gefolge erhielt nur fo viel Lebens 
mittel, als unumgängli nöthbig war, um den Schein offener Empörung zu 
meiden. Auch fand der König ale Ortſchaften mit Bewaffneten bejegt, welche 
Defeht hatten, Gewalt zu brauchen, wenn etiwa ein Königlicher fich einfallen 
ließe, etwas auf dem Feld oder in den Dörfern wegzunehmen.“ ?) 

Die Wahrheit dieſer Ausfagen Lamberts wird, wie ich unten zeigen 
werde, durch Bullen Gregors VII, ja fogar durch die eigenen Geftändnifie 
des Könige beſtätigt. Folglich kann am Tchatfächlichen fein Zweifel fein. 
Her wird nun aber behaupten wollen, daß obige Scenen eine von dem 
König und den Lombarden abgefartete Poſſe geweſen fei, ausgeflügelt zu dem 
Zwed, um den beabſichtigten Bruch des dem Pabſte gegebenen Worts vor 


- . — — — — 


2) Cum faculis et faustis acclamationibus. Die Shirminationen der Städte waren im 
Mittelalter wohl befannt. :) Berk V, 261. 
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der Welt zu beichönigen! Eine ſolche Deutung wäre wiberfinnig, weil bar 
was damals an vielen Punkten vorging, einen allin ernften Charakter img 
Folglich fannen die Lombarden wirflih auf Empörung wider den Salier wir 
zwar einzig darum, weil fie überzeugt waren, daß der König entfchloffen I * 
den Vertrag von Canoſſa aufrecht zu halten. 

Ich komme an eine zweite Thatſache. Obgleich ver nach Ermorbung Di Kan 
Capitans Erlembald vom Könige gewaltfam zum Erzbiſchof eingefepte Shen fi z 
doald fein Amt behauptete, unterhielt Gregor VII. fortwährend WBerbindungt Hliei 
mit den alten Freunden Erlembalds. Unter dem 23. September 1076 ai, 
mahnte‘) er den Mailänder Soldaten Wifred zur Stanbhaftigkeit und nF Ei. 
ſprach ihm Hilfe. Abermal theilte I er unter dem 31. Oktober des nänkie IK © 
Jahres den Betreuen des Stuhles Petri und zugleich Achten und gefehmähign Ir $ 
Söhnen der Mailänder Kirche, Heinrich, Roderich, Wifred, wichtige Nachtihes Fire 
mit, weldye beweifen, daß er Bertrauen in fie ſetzte. Sie haben wirklich de J 
Treue bethätigt. Seit Gregor VIL auf der Februarſynode von 1076 % 
Bifhöfe Lombardiens aus der Kirchengemeinfchaft verfioßen hatte, war dh 
mählig auch die Stadt Mailand in den Bann verwidelt worben, weil fe 18 fe 
Verkehr mit ihrem gebannten Metropoliten nicht abbrach oder vielmehr MER 
abbrechen konnte. Als nun der Pabſt mit’ Mathilvis nad) Canoſſa em Ie 
festen jene geheimen Anhänger des h. Stuhles durch, dag das Boll m 
Mailand den Beſchluß faßte, eine Gefandtfhaft nad Ganoffa zu ſchicken u N! 
Entfühnung zu erflehen. 

Jetzt möge ein Ehronift reden, der Augenzeuge war, ja ſelbſt eine Rolle 
bei der Sache geſpielt hat. Arnulf von Mailand ſchreibt:) „das Mailänder 
Volk fühlte Reue darüber, daß ed mit dem gebannten Erzbifchofe Theodoald 
Gemeinſchaft gepflogen, und ſchickte deßhalb Bevollmächtigte an den Pabit, um 
Löfung nachzuſuchen. Ich felbft war einer der Geſandten und babe damals 
Genugthuung für dad Vergangene geleiftet, Treue für die Zufunft angelobt | 
Der Pabſt fandte fofort die ehrwürdigen Bifchöfe Anfelm von Lucca us 
Gerald von Oſtia nad) Mailand, mit Vollmacht alle die loszufprechen, weldt 
es ernftlih begehren würden. Als viefelben unfere Stadt betraten, wurden 
fie mit größtem Jubel empfangen. Drei Tage lang ftrömten die Bürger 
herbei, horchten auf ihre Predigten, empfingen Löfung und den Segen ber 
Kirche. Das jah Metropolit. Theodoald fehr.ungern, und verſuchte eö, einen 
Pöbelaufruhr wider die beiden Bifchöfe zu entzünden, aber er vermochte 
es nicht.“ 

Bezüglich des weiteren Hergangs tritt‘) Chroniſt Berthold als Zeuge 
ein: „Gerold von Oſtia und Anſelm von Lucca*) gingen mit ähnlichen Auf 

1) Jaffé, regest. Pontific. Nr. 3739. *) Daf. Nr. 3756. 9) Gesta mediolan. V, 9. 


Berg VIIL 34. *) Berg V, 290. Aus Verſehen bezeichnet er den zweiten Geſandten cl 
Biſchof von Balkfrina. 
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gen nah Pavia, Piacenza und nad andern Städten, und wahrlid 
bt unbebeutend waren die Erfolge, welde fie hatten.” Es handelte ſich, 
e man fieht, um nichts Geringeres, als in verbefjerter, den Umftänden. ans 
meſſener Geftalt die PBataria herzuftellen, in der That die befte Lauge, um 
3 Schnauben der lombardifhen Stiere zu dämpfen. Allein die Bedrohten 
annten die Gefahr, im welcher fie jchwebten. Berthold fährt fort: „als 
zwei Bevollmäcdtigte des Pabſtes nad Piacenza reisten, wurden fie auf 
Fehl des Biſchofs diefer Stadt, Dionyfius, der noch unter dem Banne 
rad, verhaftet. Zwar Anfelm, der einer hohen lombardiſchen Bamilie ange 
*,') erhielt in Kurzem feine Freiheit wieder, aber den Bifchef von Oſtia 
B Dionyfins nach einer Burg abführen und einthürmen.“ Sicherlich Hatte 
Placentiner die Abſicht, beide Gefangene gleich zu behandeln, und wenn 
Dennoch in Kurzem den Einen freigab, Tann ſolches nur darum gefchehen 
R, weil er durch einen Mächtigeren, den Salier nämlich, dazu gezwungen 
rden if. Dionyfius, der fi) ſchon im vorigen Jahre erfrecht hatte, den 
geſandten feines Königs, Udo von Trier, feflzunehmen, machte es genau 
no wie Wigbert von Ravenna. Dur Ausftreuen von Unkraut wollte er 
if dem einen oder andern Wege offenen Bruch zwiſchen Heinrih IV. und 
tegor VII. herbeiführen. 
Auch der Andere fam durch konigliche Dazwiſchenkunft los. Doch wirk⸗ 
u biebei weitere Triebfedern ein. Zur Zeit, da ver Salier bereits zum 
all vom Pabſt hinüberneigte, aber doch noch den Schein bewahrte, ftellte 
zu Canoſſa das Anfinnen, ?) Gregor möge entweder geftatten, daß die Kirs 
nbäupter von Mailand und Pavia ihm nad altem Herfommen zu Monza 
eiferne Krone Lombardiend auffegen, oder, da Jene gebannt feien, andern 
zebannten Biſchöfen die nöthige Vollmacht ertheilen. Man kann nidt ans 
men, daß Heinrih IV. dieſe Forderung, welche fchnurftradd dem Bud 
en der Einigung von Banofja zuwiderlief, ohne eine gewifle Rechtfertigung 
ch die Umflände gemadt bat. Nach den Aeußerungen ’) Bernolds zu 
ießen, fällt der föniglihe Antrag bezüglih der lombardiſchen Krönung in 
ı Ende Februar, folglih in eine Zeit, da der nad) Augsburg auögefchriebene 
ichstag längft zu Waſſer geworden war, in eine Zeit ferner, da die deutjchen 
höfürften, die fich feit einem Jahre als treuefte Söhne der Kirche brüfteten, 
nen Verrath am PBabft und an der deutſchen Nation begangen hatten. 
Ht ohne einigen Fug konnte daher der Salier hervorheben, jegt da bie 


2) Diefe Bemerkung macht der Biograph Anfelms, Vita Anselmi cap. 17. Berk 
‚18. 2) Paul. Beror. vita Gregorii cap. 86. 3) Berg V, 433. Bernold fagt 
lich, Heinrich IV. Habe den Schwur von Ganofla faum 15 Tage gehalten, und bezeichnet 
xt als Bruch deflelben die Verhaftung Anfelms und Gerolds. Lepterer aber faß längere 
— wohl-bis Ende Februar — gefangen, ehe er in Folge obiger Anträge bie Freiheit 
ver erhielt. 
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wirkliche VBollziehung des Schwurd von Ganofja dur die Schuld der Redefı 
fürften zur Unmöglichkeit geworven fei, möge der Babft auf neuen Grundig 
mit ihm unterhanveln, und ihm wenigſtens die Krone Lombardiens gewährn 
Auch ift faum zu zweifeln, daß er fein Anfinnen durd die Rothwendigied 
empfahl, dem Geifte des Aufruhrs, der überall fpude, hier dem Webermuh 
der lombardifhen Stiere, dort den Gelüften der Pataria, in Geftalt ii 
Königthums ein ftählernes Gebiß anzulegen. 

Dem fei wie ihm wolle: anfpielend auf dad Scidfal des Biſchofs we 
Oſtia, wied Gregor VII. ven Antrag des Saliers mit den Worten zurüd, # 
lange St. Peter in Feſſeln figt, gewährt er nichts. Nun erft bejahl 
König, auf Fürbitte der Großgräfin Matbilde und feiner eigenen Mutter, 
verwittweten Kaiferin Agnes, die Freilaffjung Gerolds.) \ 

Noch ein Dritter verſuchte es, Daffelbe zu thun, was Dionyfius von FM 
cenza gethan, aber es befam ihm ſchlecht. Während die lombardifhen Biidä 
in der oben befchriebenen Weile den König bearbeiteten, brady der geweſch 
Burggraf Eencius, Etephans Sohn, Werkzeug des Ueberfalld vom 24. 2 
zember 1075, aus der Burg, welde er in der Nähe Roms bejegt heil 
hervor, drang in die Stadt ein und nahm auf dem Petersplatz den Bil 
Reginald von Como, einen treuen Anhänger Gregor VII. und von WM 
mehrfach mit Geſandtſchaften betraut, gefangen. ) Unmöglich konnte Een 
Solches wagen, hätte er nicht Einverftändniffe in der Stadt gehabt. Ange 
fcheinlich arbeitete der Erescentier darauf hin, während der Abmelenheit @ 
gors Unruhen in ver Metropole anzurichten. Zunächſt aber begab er ſich 
dem verhafteten Biſchof an das königliche Hoflager nad Pavia, um bort € 
Fanggeld nicht bloß etwa für die neuefte That, fondern noch für eine ärgm 
. ältere zu holen. Bernold fchreibt:?) „den gefangenen Biſchof Reginald 
Como mit ſich führend, erſchien Cencius, der römiſche Bürger, zu Pavia, 
vom Könige Lohn dafür zu fordern, daß er eben den Bilhof und über 
vor mehr ald einen Jahre ven Apoftolifus felber im Dienfte Heinriht 
fangen genommen hatte.” Wie? Bernold, der gleih den andern deu 
Chroniften zur Geſchichte der Jahre 1075 und 1076 beharrlich über 
eigentlihen Anordner des Ueberfalls vom 24. Dezember ſchweigt, gefteht 
auf einmal unverholen, jene Gewaltthat fei im Dienite, folglidy aud 
Befehl des Salierd begangen worden. Sein Freimuth' läßt fich gen 
erflären. Als der Chronift letztere Worte niederſchrieb, hatten die deutl | 
Stünde bereitd auf dem Tage zu Forchheim den Rheinfelder Rudolf auf 
Heinrih8 IV. zum König aufgeworfen: dieſer Rudolf aber war nebenbei Het 
des Landes Schwaben, defjelben, wo unfer Ehronift lebte. Bernold, ein @ 


1) Perg V, 290. :) Daf. 433 unten flg. 
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T Oregorianer, glaubte unter dem neuen Könige feine Rache des geftürzten 
ierö für die volle Wahrheit, die er ausfagte, fürchten zu müffen. 

König Heinrich ift offenbar durch die Ankunft des Cencius in Berlegen- 
verjegt worden. Nocd immer hielt er den Schein der Treue gegen den 
bft aufrecht; hätte er daher den Römer öffentlich empfangen, fo würde er: 
erter Verdacht der eifrigft weggeläugneten Hauptfhuld an dem Verbrechen 
ı 24. Dezember auf ihn gefallen fein. Der Salier empfing den ehemaligen 
rggrafen nicht öffentlich, nur bei Nadıt gewährte er ihm Gehör. Aber das 
hgte dem Crescentier nicht, trogig verlangte er, daß Heinrich ihn vor aller 
Et chre. Im Gedränge verſprach es der Salier, dennodh kam e8 nicht zur 
it, denn als die Diener ded Cencius Morgens frühe in fein Zimmer traten, 
en fie ihn todt daliegen. „Die Kehle war ſtark angefchwollen,“ fagt‘) 
niſch Berthold. Natürlich! die Kehlen Solcher, weldhe man erwürgt, fchwels 
an. Gencius muß unter die Fäufte. irgend eines königlichen Dienftmanns, 

Ulrich von Cosheim, gerathen fein. Berthold ſchließt) feinen Bericht 
den Worten: „die Eeele des Berftorbenen fuhr pfeilfchnell in die Hölle 
ib.“ 

Aus dem Beiſpiele des Metropoliten Wigbert von Ravenna, des Biſchofs 
nyſius von Piacenza, des Laien Cencius erhellt, daß ſich die ſogenannten 
en Gibellinen Staliend unverfhämt viel gegen ihren Gebieter herausnahs 

Heinrib IV. war der halbe Sflave feiner politiichen Helferöhelfer ges 
den. Wer fih mit Episbuben in förmliche Gemeinſchaft einläßt, der bes 
mt die Strafe dafür unfehlbar früher oder fpäter auf das tägliche Brod 
tichen. 

Ich theile viertens mit, was der Pabſt und was weiter der König ſelbſt 
r feine Stellung zu den Lombarden in der Zeit nach den Scenen von Ca⸗ 
a ausjagen. In einem Runpfchreiben, ) das Gregor VII. Anfange März 
die deutſchen Reichöfürften erließ, die fidh eben zu Abhaltung des Reichs⸗ 
in Forchheim rüfteten, heißt es: „da die lombardiſchen Biſchöfe merften, 

Wir bei Abfchluß der Einigung von Canoſſa die Entfcheldung der polis 
en Frage Eurer Mitwirkung und Eurer Klugheit vorbehalten hatten, und 
fie verzweifelten, von Euch Straflofigkeit ihrer fchweren Vergehen zu er- 
en, fo find fie wider Und und Unfern Stuhl mit einem Uebermuth und 
m Grade von Bosheit losgebrochen, den es fchwer iſt, mit Worten zu 
dern. Denn diefe Menfchen, welche Säulen ver Kirche fein follten, haben 
: nur feine Stelle mehr in der Gliederung des Leibes Ehrifti, fondern fie 
dren vielmehr, foviel an ihnen if, das Haus Gottes. Auch Fönnen Wir 

viel rühmlicheö darüber melden, daß der König dad Uns gegebene Wort 
ih bielt, denn in Wahrheit hat feine Anmefenheit nur dazu gedient, die 


*) Perg V, 290 unten fig. Vergl. Bonizo bei Defele IL, 816. ?) Jaffo Rr. 3766. 
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ſchlechteſten Menſchen in ihrer Hartnädigkeit zu beftärfen, flatt ihnen beilleme 
Schrecken einzufagen.” Unverfennbar wälzt der Pabſt die Schuld der gm 
lichen Wendung, welche die Dinge feit Ende Januar nahmen, auf das Hm 
der Lombarden. 

Endlich fpricht ſich König Heinrih IV. in dem offenen Briefe, ') fd 
deſſen er für den Sommer 1080 die NReichöfynode nach Brixen berief, weh 
den Metropoliten Wigbert zum Gegenpabft aufwarf, alfo aus: „unter M 
wirfung der Großen und Kleinen fol demnächſt Hildebrand, der Ynmah 
des apoftolifchen Stuhl, der Verderber göttlicher und menſchlicher Redte, db 
gefegt und ftatt feiner ein frommer Hirte erhoben werden, der bie zerfird 
Heerde fammelt, das zerfioßene Rohr aufrichtet, und nicht Zyoietradt ml 
Bürgerkrieg, fondern Frieden in der Kirche Gottes pflanzt. Nach Ki 
Hand an diefed 5. Werk zu legen, möge Euch nicht abſchrecken der ſehle 
den ich vor einigen Jahren (1077) aus gleichem Anlaſſe begieng, da ih 
mih allein den fihern Hafen fuchte, Euch aber ‘in das fturmvoll M 
hinausſtieß. Denn feld verfihert, nie mehr werde ich meine Sadıe vor) 
Eurigen trennen.” Heinrich IV. gefteht alfo ein, daß er entfchloffen gewd 
fei, zu Canoſſa für fih Frieden mit dem Pabſte zu fchließen und die lomb 
difchen Stiere ihrem Schidfale zu überlaflen, er gibt folglich die Wahrheit! 
Beihuldigungen zu, welche laut dem Zeugniffe des Hersfelder Chronifien 
ttalifhen Großen wider ihn erhoben. 

Derfelde Ehronift Fällt?) nach Mittheilung der oben angeführten Einy 
heiten ein allgemeines Urtheil über die Lage des Königs gegen Ende $ 
suar 1077: „Heinrich IV. fah fih in eine unbaltbare, verzweifelte Steht 
verwidelt. Zu fpät bereute er, der zweifelhaften Treue des fremden (romaniid 
Volks fih anvertraut und durd die Abreife aus Deutfchland ftatt einheimih 
Gegner noch fehlimmere auswärtige auf feinen Naden geladen zu haben. : 
fchwerften Sorgen peinigten fein Gemüth.“ Diefe Worte flimmen genau 
Dem überein, was der König felber und was der Pabſt ausfagt, was we 
aus vielen Thatfachen, von denen früher die Rede war, hervorgeht. Dem 
behält Lambert Recht, Diejenigen dagegen find im Irrthum, welche, wie f 
thold und Bernold, zum Theil auch Bontzo, Alles, was feit Anfang Fehr 
geichah, überlegter Bosheit des Könige zufchreiben. 

Allerdings hätte der Salier die lombardiſche Gefahr, welder er er 
abwenden können, wenn er nämlich, kurz nachdem er von Eanofia zurüdgel 
men, die OÖberitaliener zu einem Landtage vorlud und ihnen in hohem ? 
erflärte, entweder ſollen fie fi unbedingt dem Willen des Pabftes ynd 
Beichlüffen des bevorfichenden Reichstags unterwerfen, oder werde er ſich 
näbft auf Gregor und das Heer, welches Mathilde bei fi hatte, ſtützen 


©) Berk leg. II, 51. 5 Daf. V, 261 Mitte, 
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wweiter fämmtliche deutſche Streitkräfte, weldhe ihm die germanifchen Stände 
wis einem Entfühnten nicht verfagen könnten, nad Lombardien berüberrufen, 
sand dann möge das Schwert Mittler zwiſchen ihm und ihnen fein. 

Allein fo zu handeln fiel ſchwer, weil er gleich bei feiner Ankunft jens 
ſeits der Alpen mit den Stieren angelnüpft hatte, was ich immerhin als 
einen Fehler, aber bei damaliger Sachlage ald einen verzeihlichen betrachte. 
WUußervem muß fein Charakter und feine Erziehung in Rechnung gezogen wers 
Ben. Bon Kindesbeinen an unter den Sirenentönen böfifher Schmeichelei aufs 
gewadfen, und gewohnt, feine Wünſche — aud die verfehrteften — wie ein 
WBefeß befolgt zu fehen, folte er jegt jene beraufchenden Lehren von unum⸗ 
hräntter Königegewalt und Majeftät des Throns, welche die Lombarden 
BDenzo und Genofien ableierten,. als Trugbilver von fi ftoßen und dagegen 
‚ Ver goldenen, aber den Sünder verlegenden, Wahrheit aus Gregors VII. Mund 
huldigen. Das war zu viel gefordert von einem Manne mit ſolcher Vergan⸗ 
8enheit. Ich beklage den Salier Heinrich IV. und die Schwäche menſchlicher 
*xatur, aber einen Stein will ich nicht auf den deutſchen König, unſern Herrn, 
* en. 

Gregor VII. verſuchte das Menſchenmögliche, um den Salier wider das 
= Sr lombardiſcher Einflüfterungen zu ſchützen. Heinrid IV. hegte trog feiner 
= WSerborbenheit kindliche Zuneigung zu feiner armen Mutter, der verwittweten 
Kaiſerin Agnes von Poitou, obgleich er fie häufig betrog, fobald fie ihm wies 
der aus den Augen war. Um diefer Eigenfhaft willen übertrug ihr die Kirche 
öfters Gefandtfchaften an den Sohn, wenn es fih darum handelte, ihn von 
verderblihen Anfchlägen wichtiger Art abzubringen. Auch damals ift Agnes 
für den gleichen Zwed in Bewegung gefegt worden. Die Scenen von Ca⸗ 
noſſa fhildernd, ſagt) Berthold: „die Kaiferin war noch nicht da.” Sie 
hatte fih noch nicht eingefunden, vermuthlich weil fie es nicht ertragen konnte, 
ihren Sohn zu fehen, während er unter dem Banne fand. ber einige Zeit 
nachher, da er, audgeföhnt mit Gregor VII, zu Piacenza und Pavia weilte, 
war fie allervings bei ihm. Doc vermochte fie den Bruch mit dem Pabſte 
nur zu verzögern, nicht aber zu bintertreiben. 

Der Uebergang zum Abfalle erfolgt allmählig durch Mittelftufen. Bifchof 
Bonizo von Sutri fchreibt:?) „nad der Rüdfehr aus Canoſſa erwied Hein» 
si IV. dem Pabſte pünktliden Gehorfam und mied den Umgang mit allen 
gebannten Bilhöfen. Doch bald fah er fie bei Nacht; fo hielt er es während 
der ganzen Zeit feines Aufenthalts zu Piacenza, häuptfädhlid aus Scheune 
vor jeiner frommen Mutter, der Kaiferin, welche gefommen war, ibn zu bes 
fuchen* (und zu bewacen). Später, als die eben geſchilderten Berlegenheiten 


*) Berh V, 289 gegen unten: imperatrix necdum aderat. 5) Defele U, 8i6, b. 
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von Tag zu Tag fühlbarer wurden, gerieth er — fo berichtet‘) Lemberi-En s 
auf den Gedanken, daß er fi nur dann retten Tönne, wenn er mit den Fl Hai 
brede und die Lombarben gewinne. Er begann damit, daß er Uri Wähle 
Cosheim und die andern Günftlinge, welche er kraft feines dem Pabſte gelciii Hier: 
Eides für immer von ſich fern halten follte, wieder an fein Heflage if 

Die Wirkungen des ägenden Giftes traten ſchnell genug hervor. Am 
bert fährt fort: „in den Berfammlungen der Fürſten donnerte ver Köriz u 
aufhörlich wider den Pabſt los, als welcher Schuld an allem Unheile fe, | 
derte die Anweſenden auf, mit ihm blutige Rache an vemfelben zu nee 
erflärte die Einigung von Canoſſa null und nichtig. In dem Magſe, m 
folhes geſchah, ſchwanden die legten Wolfen Iombarbifcher Aufregung miR 
und füße Freundſchaft trat an die Stelle früherer Bitterkeit. Zahlreite 
je firömten die geiftlihen und weltlichen Bafallen an den Hof, verforgten IM 
König und fein Heer aufs prachtvollſte mit Lieferungen. Heinrich mit 
einen Wunfch nur auszufprechen, fo war er erfüllt. Außer dem Safe ie 
fanden fi damals in Italien von deutſchen Fürſten: Liemar, Erzbiſchef w 
Bremen, die Biihöfe von Zeiz-Naumburg, Benno von Dsnabrügg, de Mb 
den Burdarde von Bafel und Laufanne, dann die Laien Eberhard (von Da 
berg), Berthold (ein Günftling, der fonft nie genannt wirb) überhant W 
meiften Derer, welche die päbftlihen Legaten zu Oppenheim vom King W 
trennt hatten. Da fie, fo gut als er, mit der Kirche ausgeföhnt waren, ſci⸗ 
gen fie ſich enger an Heinrich IV. an, und erſchienen ſeitdem als ſeine w 
zertrennlichen Begleiter.” Dieß muß bis zur Mitte März vorgegangen ed 
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Die Hauptſchuld am unglüdlichen Ausgang des lombardiſchen Unternehmens tragen W 
deutſchen Herzoge Rudolf, Welf und Berthold, weil fie ihr dem Pabfte gegebenes Bar 
fprechen bezüglich des @eleitheeres gebrochen haben. Tag zu Forchheim und Ermählun 
Rudolf von Schwaben zum Gegenfönige. Lambert von Hersfeld legt die Feder nice 
März 1077. 


Ein faft unfehlbares Mittel gab es, das Unheil, das nunmehr herbeibrag, 
abzuwenden, ein Mittel, das, wenn richtig gebraucdt, bewirken mußte, def 
der König den rühmlich begonnenen Kampf mit feinen eigenen Leidenfchaftes 
fiegreih befand, und daß die öffentlichen Angelegenheiten in ein gutes Geleiſ 
geriethen, ein Mittel endlih, deſſen Zurüftung zu fordern, der Pabſt ein 
wohlbegründeted Recht befaß. Als er ſich entfchloß, mitten Im Winter die 
Reife nad) Deutſchland anzutreten, geſchah dieß auf die Zuficherung der Her 
zoge hin, daß ihn ein deutſches Heer in den Klauſen empfangen und fide 





1) Ders V, 261. 
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ugsburg, dem Drte ded Reichstags, geleiten werde. Man unterfchieb 
i Klaufen, foldye Päffe, welche aus dem heutigen deutſchen Tirol nad 
eriihen Ebene, und ſolche, welde aus dem wälichen Tirol nach dem 
ifchen oder venetiſchen Blachfeld führten. Das dem Pabſte ertheilte 
hen bezog fi ohne Zweifel auf letztere. Oberhalb Bogen flieht ein 
r heute nody den Namen Klaufen trägt. Bon bortiger Gegend aus 
18 Heer den Pabft, die Eiſach hinauf, über den Brenner nah Bayern 
amannien begleiten. 

er Reihstag war auf Mariä Lichtmeß, oder den 2. Februar 1077, 
jrieben. Bon Klaufen aus bedurfte der Pabſt wenigftens 10—12 Tage, 
h Augsburg zu gelangen, denn bei der Strenge des Winters, welcher 
, bei der Länge der Rächte, und dem tiefen Schnee, welcher überall 
mnte Gregor mit einem Gefolge von 8,000—10,000 Reitern und 
ten nur kurze Märfhe machen. Dan muß daher annehmen, daß 
feitheer vermöge der getroffenen Berabredungen fpäteftend am 20. Jas 
ım Rückmarſch nad) Deutichland bereit fein follte. Wäre es zur rechten 
gelangt, fo fand wohl etwa der König noch Gelegenheit, den Pabft 
mmen, daß er ohne Zögern ihm die Firdliche Losſprechung ertheile, 
e lombardifchen Stiere erhielten dann feinen freien Raum, ihre Künfte 
ı unbewadhten, von widerftrebenden Gefühlen beftürmten Salier fpielen 
n, jondern Heinrich mußte nothgedrungen dem Pabfte und dem her 
n Heere nad Augsburg folgen, mußte nothgedrungen die Schranken 
Ben, welche der Reichsſstag gegen Fünftige Anwandlungen Töniglicher 
aufführen mochte. Für Ulrih von Kosheim und Genofien blühte dann 
‚aizen mehr, und die Grundbebingung, welde der Cölner Hanno fo oft 
hatte, daß die unverantwortliden Buben vom Hoflager weichen, wäre, 
en Pabſt Gregor mit Hilfe des Reichstag erzwungen, Wahrheit geworben. 
Nein das Geleite erfchien allen dem Pabſt gegebenen Verſprechungen zus 
niicht. Warum? Lambert ſchweigt, Berthold fagt:') „al® bie deutſchen 
vernahmen, daß der König unvermuthet aus Speier über die Alpen 
talien entfloben fei, fanden fie, bange vor Schlägen, die er gegen fie 
dürfte, gänzlih davon ob, das Geleitheer zu fchiden, obgleich fie die 
endigfeit, folhes unterlafien zu müfjen, tief bedauerten.“ Wie? vie 
n Fürften erbebten vor einem halbgeſtürzten Könige, der nur von einem 
en begleitet Speier verließ, der vergeblich Geld für die Reife da und 
orgte, der endlih auch in Stalien nur einen Haufen lombardiſcher 
elden um ſich zu ſammeln vermochte. Das find eitel Gleisnereien, welche 
igfte Hingebung für hochadelige Patrone dem Schüler Herrmanns 
hmen einblies. Biel befjer war es, gleich Lambert ftillfchweigend über 
Berk V, 288. 
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den wundeften Punkt der Gefchichte des Jahres 1077 wegzuſchlüpfen, als h 
einfältige Flauſen niederzufchreiben. 

Pabſt Gregorius VII. fagt hier wie fonft die Wahrheit. In der Bulk) 
welche er kurz nad den Vorgängen zu Canoſſa — alfo zu einer Zeit, % 
noch nicht Alles verloren ſchien — an die deutſchen Reichsfürſten eilch 
ſchreibt er: „wie mit den Gefandten, die Ihr an uns abgeſchickt habt, verch 
redet worden war, find Wir etwa 20 Tage, bevor einer der Herzoge, (Balk 
hold, Welf, Rudolf) Uns in den Klauſen abholen follte, nad Lango 
aufgebrochen?) und gedachten zu warten, bis Wir mit dem Geleite nad 
land ziehen Könnten. Aber plöglih, da ſchon die Frift für Ankunft der 
zoge abgelaufen war, erhielten Wir Meldung, daß Uns das Geleite 
vielen, wie auh”) Wir glauben wollen, erheblihen Gründen nicht entgeg 
fit werden könne, und da Wir nun zugleich gewahrten, daß Wir auf 
andere Weife Unfere Reife fortzufegen vermöchten, geriethen Wir in 
geringe Verlegenheit darüber, was weiter zu thun fei.“ Der Pabſt führt 
Fürften ziemlich offen zu Gemüth, daß er fein Verfprechen gehalten, fie 
das ihrige gebrochen hätten. Durch den fronifhen Beifag: „wie au 
glauben wollen,“ deutet er an, daß er wirkliche Gründe von bloßen 
wänden zu unterfheiden wiffe, und die wahre Urfache ihres Säumend 

Zweitens, jenes päbſtliche Runpfchreiben, *) das im März an die R 
fürften abging, enthält folgende Säge: „Ihr wiſſet, daß Wir wider 
Willen aller Unferer Getreuen — nur Mathilda, die getreuefte Tochter 
heiligen Petrus, machte eine Ausnahme — unter vielen Befchwerlichkeiten 
wirfliben Gefahren die Reife zu Euch antraten, und wahrlih Wir 
in Deutfhland angelangt fein, wenn dad @eleite an dem Orte und 
Tage, wie Wir verabredet hatten, zu Uns geftoßen wäre. Einzig umd 
bie hiedurch veranlaßte Verzögerung Unferer Reife hat bewirkt, daß ber 
Uns auf lombardifhem Boden erreihen und Uns durch feine inſtändige 
ten bewegen fonnte, ihm die kirchliche Losſprechung zu ertbeilen.* 


— — 








ı) Jafféoe Nr. 37656. 2) Der Text lautet venimus in Langobardiam. Hätte fer 
Wort venire die gewöhnliche Bedeutung, fo wäre, da Gregor VII., wie oben gezeigt 
ungefähr den 8. Januar in Langobardien eintraf, das Geleite auf ven 28. beſtellt 
fo daß alſo für den Marfch von den Klaufen nach Augsburg‘, wo der Reichſstag am 2. 
bruar beginnen follte, nur vier Tage übrig blieben, was eine viel zu kurze Friſt if 
muß deßhalb venire im Sinne von ire ober pergere verfiehen. Im Uebrigen bemerkk i 
daß, fobald man biefe Deutung zu Grunde legt, die Audfage Gregors trefflich mit deu 
entwidelten Thatſachen übereinfimmt. Der Pabſt war um ben 1. Januar 1077 vom 
abgereidt. folglich follten die Herzoge am 20. deflelben Monats in ben Klaufen bereit 
9) Manfi liest quod nos quidem credimus. Die befle vatifanifche Hanbfchrift des 
aber ſchiebt das für diefen Zufammenhang bedeutſame Wörtchen et ein: quod et nos ge 
eredimus. Siehe Biefebrecht de Gregorii VII. registro ©. 21. ı) Dben ©. 589 
Jaffé Nr. 3766. 
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n erflärt der Pabſt den Fürften, daß fie allein die Schuld an der un⸗ 
flihen Wendung der Dinge trügen. 

Ueber die wahren Triebfedern, warum fie fo bandelten, Tann meines 
htend fein Zweifel fein. Der hochherzige Entichluß des Pabftes, den 
lg ohne ihre Dazwifchenfunft von kirchlicher Schuld zu entbinden, hatte 
mit Unmuth erfüllt, weil fie aus Gregors Verfahren den allerdings rich⸗ 
n Schluß zogen, daß feine Abficht nicht dahin ziele, Heinrih IV. abzus 
n, fondern daß er die gute Gelegenheit benügen wolle, mit Hilfe der 
nde königliche Willkür einzudämmen und die Berfaffung des Reichs zu 
effen. Deßhalb vereitelten fie nun den ganzen Plan dürd Verweige⸗ 
3 des Geleits. Denn nicht die Beſſerung des Königs, nicht die Wieder 
tellung des öffentlichen Kriedens lag ihnen am Herzen, fondern nach Rache, 
Abſetzung Heinrichs IV. dürfteten fie, insbeſondere gelüftete es den 
infelder Rudolf fi felbft auf den Thron zu ſchwingen. Zu diefem Bes 

ließen fie, den Pabſt mit eitlen Worten binhaltend, dem Salier freien 
tm in Stalien, fchlau berechnend, daß er über Kurz oder Lang in bie 
Lingen der lombardiſchen Stiere fallen und die Einigung von Canofja ganz 

halb drehen müſſe. Sobald dieß gefchehen, rüfteten fle wieder Reiches 

zu und erzwangen den Sturz Heinrichs IV. Kurz, die Herzoge und ihre 
twffen find die wahren Urheber der Zerrüttung des Reiches gewejen, welde 
e noch nadwirft. 

Sn der That bat fie Gregor VII. als Verräther behandelt. Weil der 
bfiabe der Verträge von Oppenheim und Canoſſa gegen den Salier ent⸗ 
d, fonnte der Pabft nicht mehr verhindern, weder daß die Reichsfürſten 
Berfammlungen abhichten, noch daß fte einen Andern zum König kurten. Aber 
Hat etwas, was allein noch möglich war, um den Sohn der Wittwe Agnes, 
rechtmäßigen Nachfolger fo vieler Kaiſer, zu retten. Er gebraudte näm⸗ 
den einfältigen aber glatten Schürzenhelden Rudolf als Schleifftein, ver 
Scharten im Charakter des Salierd auswetzen ſollte. Hätte ſich Lehterer 
nd aus der Verderbniß erhoben, fo würde der Gegenfönig augenbliclich 
ein abgenügter Wafchlappen weggeworfen worden fein, der zu Nichte mehr 
t. Ich behalte mir vor, das bier zum Voraus gefällte Gefammturtheil 
Kaufe der Erzählung bündig zu rechtfertigen. 

Um die Mitte Bebruar 1077 veranftalteten ) Metropolite Sigifried von 
tinz, die Bifchöfe Adalbero von Würzburg, Herrmann von Mep, die Her 
e Rudolf, Welf, Berthold, fammt mehreren andern Großen eine Zufams 
Wunft zu Um. Merkwürdig iſt die Art und Weiſe, in welcher Chronift 
tthold dieſe Verſammlung einleitet:?) „nachdem ihnen fund geworben 
tr, wie König Heinrih den Vertrag von Oppenheim freventlich gebrochen, 





') Berg V, 262. 5 Daf. ©. 291. 
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mit dem Pabſte fi nur zum Scheine verföhnt und in Lombarbien üb 
fchlimme Dinge angerichtet habe, traten bie Großen des Reiche in I 
fammen. Da jedoch wegen der berrichenden Kälte und des tiefen Em 
verhältnigmäßig mır Wenige erfchienen, vertagten fie jede Beſchlußn 
fchidten Dagegen von Ulm aus an die geiſtlichen und weltlichen Fürfen 9 
briefe, in welchen fie die lehteren befhworen, um Gottes Barmhenigkeit 
fih auf fünftigen 13. März in Forchheim einzufinden, damit man be 
meinfame Beihlüffe zum Wohl des theuern Baterlandes faſſe. Zugle 
ließen fie an den Babft, der noch immer zu Ganofia weilte, Schreibe 
Ergebenheit und Demuth, in welchen fie ihm ihr Vorhaben, einen Reh 
zu balten, anzeigten, um feinen Segen, feine Hilfe, feinen Rath flchten, 
ibn erjuchten, daß es ihm gefallen möge, Legaten nad Korchheim zu fi 
audgerüftet mit urfundlichen Beweiſen feiner Willensmeinung.* 

Die Schreiben der Berfammlung find nit auf und gekommen. 
aber bemerkt Lambert, daß die Zufchrift an den Pabſt folgenden ei 
hielt: „da Gregor VIL durch den Trug Heinrichs IV. verhindert, den 8 
tag von Augsburg nicht habe befuchen können, fo möchte er wenigfens 
Forchheim kommen.“ Die geftrengen Herren ſchoben aljo die Vereitlun— 
Augsburger Tages dem Salter in die Schuhe, wohlweislid davon ſchwei 
daß fie ſelbſt es geweſen, welche das zu Oppenheim und Ganefı 
fhürzte Gewebe gewaltfam zerriffen. Weiter fügt der Hersfelber Ch 
die Nachricht bei: „nah Eintreffen der Botſchaft aus Ulm babe ver‘ 
ben römifchen Karbinalbifchof Gregor fammt einigen Andern an ven 3 
abgeorbnet, um ihm zu eröffnen, es ſei höchfte Zeit, daß er feine Ju 
erfülle, ein Reihstag werde den 13. März in Forchheim zujammenh 
Heinrih möge hinüber reifen, die Verfammlung beſuchen und vie Bed 
gungen feiner Gegner widerlegen. In diefem Falle werde auch er, der P 
nah Forchheim gehen und gemäß dem Kirchenrecht eine richterlidhe a 
dung fällen. Der König entfchuldigte fih mit dringenden Gefchäften, I 
nicht geftatten, im jetzigen Augenblide Italien zu verlaffen, weiter mit ven! 
mwande, daß die Lombarden ihm eine übereilte Abreife nie verzeihen wi 
endlich mit der Kürze der Zeit, die viel zu knapp ſei, als daß er fehl 
unterlegten Pferden und im rafcheften Laufe jegt noch bis zum 13.9 
Forchheim erreichen könnte." Es war wirflih zu fpät, allein haupt 
darum, weil ſich Heinrich bereit8 den Lombarden ganzlich in die Arm 
worfen hatte. 

Gleichwohl ſcheint Herzog Rudolf gefürchtet zu haben, daß in der | 
Stunde noch eine friedlihe Einigung zu Stande kommen dürfte. Ba 
erzählt‘) nämlih: „im Einflange mit andern Fürften fehidte Herzog 9 


) Berk V, 291. 
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ihaft an den König, um ihn, bei allem was heilig, zu befhwören, daß 
wi IV. nit nach Deutichland ziehen möge, er habe denn zuvor 
Pabſt (der wie Rudolf wohl wußte, nicht herüberreifen founte, weil das 
eit fehlte) oder die Kaiferin Wittwe (Rudolfs Schwiegermutter) vorans 
ndet, damit ihm diefe einen guten Empfang bereiten.” Ich fehe in der Zus 
ft des Rheinfelders einen Uriasbrief, dem die Abficht zu Grunde lag, den 
ter möglichft lange aus Deutſchland entfernt zu halten. 

Zur feftgefehten Friſt verfammelte fih der Reichstag in Yorchheim. 
in feine vorhandene Duelle führt die Namen Derer auf, welde daſelbſt 
jenen. Berthold fagt:') „die Reichsfürſten kamen großen Theile. 
jegen behauptet der Sachſe Bruno, Sachſen und Schwaben hätten die 
fe der Berfammlung in Forchheim gebildet, doch feien auch Bevollmächtigte 
andern Gegenden des Reichs zugegen gewelen, beauftragt, an den Tag 
egen, daß ihre Abfender die gefaßten Beſchlüſſe billigen. Man ftcht, der 
chtige Rudolf hatte Vorkehr getroffen, daß vorzugsweiſe Solche fi 
inden, welche ihm nothgedrungen helfen mußten, das zu vollbringen was 
m Schilde führte Außer den fächfifhen und ſchwäbiſchen Großen und 
er jenen Bevollmächtigten erfchienen zwei päbftlihe Legaten mit wichtigen 
Ihaften, von denen fogleich die Rede fein wird. Beide hießen Bernharh, 
eine war Abt zu Marfeille und einer der vertrauteften Yreunde?) des 
tes Gregorius VII, der andere diente der römiſchen Kirche als Garbinal 
9n.°) 

Die Sigung begann damit, daß man das Gebahren des Saliers Hein- 
IV. durd die ſchärfſte Hechel laufen lich. Was je bei früheren Anläffen 
erbitterften Gegner des Könige wider ihn vorgebradit, das wurde hier 
erlih wiederholt. „ALS die Legaten“ — fo berichtet‘) Berthold weiter — 
e diefe Scheußlichkeiten aufzählen hörten, fprachen fle ihre Verwunde⸗ 
| tarüber aus, daß das Land den Tyrannen fo lange ertrage. Gleichwohl 
ehlten fie die Schriftlihen und mündlihen Aufträge nicht, die fie vom 
fte empfangen hatten, fondern im Gegentheil verfündigten fie dieſelben 
vor Aller Ohren.” Aus Vergleihung der Berichte Lambertd und Bers 
8 ergibt fi, daß diefe Aufträge dahin lauteten: 1) der Pabſt bedauert, 
er nicht, wie es feine Abficht war, perfönlih in Forchheim ſich einfinden 
I, weil er durch die von Heinrih IV. angeorbneten Maßregeln fo ums 
elt ift, daß er weder nad) Deutfchland zu reifen, noch auch fiber nad Rom 
Idzufehren vermag; 2) Gregorius VII. beharrt gleihwohl darauf, fo bald es 
Umftände erlauben, Deutfchland zu befuchen; 3) er bittet die Fürften, jept 
zu feiner Wahl eines neuen Königs zu fchreiten, fondern die Ankunft des 





1) Berg V, 291 unten: ex magna parte. 3) Siehe Band IL, 431. 2) Berk V, 
291. 323 unten flg. % Dal. 292. 
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BL Vaters abzuwarten; 4) halten ed die Fürſten bei ihrer genanen Keil 
der deutfchen Zuftände für heilfam und geeignet, daß man ofme wei 
Berzug einfchreite, fo mögen fle nach ihrem beften Ermeſſen handeln; 5) 4 
Ießteren Fall wird der hl. Stuhl nichts einreden, noch Widerſtand leiſten 
Das hieß fo viel, ald wenn der Pabſt zu dem Rheinfelver un 
noffen gefprochen hätte: Herr Herzog Rubolf und Ihr andern | 
wollet Ihr Bermunft hören, fo unterlaffet dad, was Ihr im Sime 
Beſtehet Ihr aber auf Ausführung Eurer Plane, nun fo möget Ihe m 
Wohlgefallen Euren König Heinrich IV. abfegen und einen Winbern Im 
aber wohlgemerkt, Beides auf Eure eigene Gefahr hin; ver hl. 
wird keinerlei Art von Berautwortlichlelt für Euer Thun übernehmen. 
von den zwei Ghroniften bezeugte Inhalt des pähftlichen Auftrags iR 
fommen zuverläffig und wahr, denn harmoniſch ſtimmt er zu ben 
Bullen und Alten Gregors VIL Das wird der Berlauf meiner 











Indeß will ih ſchon hier einen weiteren Beweis beifügen. Pr 
batte von Anfang an mit gleicher Einfiht und Entſchloſſenheit daran Hg 
arbeitet, daß der König nicht zu Augsburg und vor dem Reichetage, fon 
an irgend einem Orte Italiens vom Kirchenfluch entbunden werde, als U 
der Metropolite von Trier. Nun eben dieſem Udo bewies ſeitdem Era 
ausgezeichneted Vertrauen: Udo's Mund follte gleihfam dad Sprachrohr ſi 
durch welches ver Pabſt fortwährend trog allen Verwidlungen in das H 
und Gewiſſen des Salierd zu reden beabfichtigte. Der größte aller Ra 
folger Petri hatte alſo unſern unglüdlihen König nicht aufgegeben nod) 1 
worfen. 

Nah Beendigung der bisher befchriebenen Gefchäfte las‘) man auf! 
Reihötage jenes päbftlihe Rundfchreiben?) vom Anfange März vor, we 
Gregor Elagt, daß er über das Betragen des Königs nicht viel Rühmikd 
melden fünne, und daß die Lombarden unerhörte Frevel wider den hl. Eu 
verübt hätten. Dann ſchritt man zum Urtheil der Abſetzung gegen Heinrid I 
Und nun wurden zwei Wahlkollegien gebildet, ein geiſtliches aus ven | 
fhöfen, und ein weltlihed aus den vornehmen Laien. Den Borrang he 
die geiftlihe Körperfchaft, an deren Spige Erzbiſchof Sigifried von Ma 
als Primas des Reiches ftand. „Ich wähle den Herzog Rudolf von Sim 
ben zum Könige der Deutfhen,” ſprach das ſchwankende Rohr von Mei 
In gleihem Sinne flimmten die übrigen Bifchöfe, dann die weltliche We 
Koͤrperſchaft, zulegt gar auh — fo fchreibt Berthold — das Boll. N 
hatte, wie es fcheint, einen Haufen Bauern aus der Pfalz Forchheim und t 
umliegenden Drten herbeſchieden, welche in der Frohnde die Rolle des de 


— — — — — 
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Behen Volls ſpielen mußten. Rudolf war folder Geſtalt — bis auf Weiteres 
— deutſcher König. 

Allein ehe es ſoweit kam, ereigneten ſich verſchiedene Zwiſchenfälle, von 
Denen die ſchwaͤbiſchen Chroniſten Berthold und Bernold wohlweislich ſchweigen, 
Die jedoch der Sachſe Bruno mit glücklicher Hand der Nachwelt aufbewahrt 
Hat. Lepterer erzählt:') „nachdem viele Andere vorgefchlagen worden waren, 
am>ählten endlih Schwaben und Sachſen einmüthig den Herzog Rudolf zum 
SP önige Wie nun alle ihm unter Ramensaufruf einzeln ihre Stimme geben 
Bo Kien, fiche da! rüdten Mande mit Bedingungen hervor, erflärend, daß fie 
uf nur dann wählen würden, wenn er ihnen Hilfe wider erlittene Bes 
Ge werden zuſichere. Otto von Nordheim verlangte in folder Weife, daß Rus 
Dolf ihm das (von Heinrih) mit Unrecht entzogene Fahnenlehen (Baiern) 
Bunrüdgebe. Diele andere brachten ähnliche Anliegen, jeder nach feinen pers 
T nlichen Verhältniffen, vor. Allein die päbſtlichen Legaten fdhritten gegen 
Dieſes Verfahren ein: „Rudolf,“ fagten fie, „fol nicht König des und jenes 
Dittſtellers, ſondern vielmehr König Aller fein, darum genügt ed, wenn er 

Das Beriprechen ablegt, Jedermann gutes Recht zu verfchaffen. Denn wollte 
Wan weiter fo fortfahren, fo müßte zuletzt die Königewahl in greuliche Sis 
monie außfchlagen.” 

Aus diefen Geftändniffen erhellt: erftlih wiewohl Rudolf das Seinige 
gethan hatte, um vorzugsweife Solche zu berufen, die feine Plane beglinfligten, 
Waren doch Viele erjchienen, welde andere Abfichten hegten. Zweitens an 
das große Handelögefhäft, welches der Mächtigfte unter den Anwefenden, 
Audolf, und welches wiederum Die, weldye ihm an Macht zunächſt flanden, 
die Herzoge nämlih, zu Forchheim trieben, hatten andere minder Mächtige 

. Beinere Berehnungen des Geizes oder der Ehrfuht angefnüpft. In der 
menfhlihen Natur lag ed, daß folde Gelüfte auftauchten. Wenn jener eine 
Königsfrone gewann, wollten die Andern je nad ihrer Stellung ein Fahnen⸗ 
leben, ein Comitat, eine Burggraffhaft, oder wenigftens ein fettes Landgut 
herausfchlagen, denn bei ſolchen Vorkommniſſen denkt jeder: auch ich habe einen 
Mund, auch ich habe einen Magen. Drittens Rudolf hatte alem Anfcheine nad) 
indgeheim den andern Herzogen, feinen Helfern, große Verfprehungen gemacht, 
ba er nur, fofern er dieß that, auf ihre thätige Hilfe zählen durfte Meines 
Erachtens verhieß er zu Gunſten Otto's von Nordheim etwas wie ein Herzogs 
thum Francien wieder herzuftellen, die Fahne Schwabens aber an den Zaäh—⸗ 
singer Berthold abzutreten. Endlich iſt fonnenflar, daß die Wahl Rubolfe, 
wenn er fi auch nur einige Jahre hielt, in näcfter Folge zu Verfchleuderung 
des Kummerguts, in weiterer Berne zu Auflöfung des Reiche und Erridtung 
von Zaunfönigthlimlein führen mußte. 


*) Berk V, 366. 
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CE vie Legaten ihm ihren Schutz angebeihen ließen, warb 
Dennoch gendthigt, einige der wichtigften Rechte des — Preis zu gebe 
rd fort: „begüglich zweier Punktes machte mar — 
Amolf hatte zu verſprechen, daß er Feine Bisthümer für Gelb ober 
Wreuöfchaft verleihen, fondern die Belegung der Stühle der freien Mahl 
Aerus unhelm geben werbe. Zweitens mußte er bezüglich ber — Ir 
Une Rorm genchmigen, bie nachher auch durch ben Pabſt beftätigt work] 
MR: nach dem Tode eines Königs geht das Neid, nicht wie es biöher Gr |n 
brauch wer, durch Erbrecht an den Nachfolger über, ſondern ſelbſt dann wen |% 
ver Verſtorbene einen Sohn hinterläßt, der im jeder Beziehung ber Herrſce 

würbig If, ſoll diefer dur freie Wahl und nicht vermöge feiner Abftammumg I 
die Krone erlangen. Iſt der Sohn unmwürbig, ober gefällt er, auch Mürbigfet 
‚voraudgefeht, dem Volle nicht, fo mag biefes nach freieftem Ermeffen ven zum 
Könige wählen, der ihm beliebt.” 

Nie befand im deutſchen Reich bis 1077 ein fürmliches Gefes, das die 
Thronfolge dem Erſtgebornen des Königs, ober überhaupt einem feiner Söhne 
"zuficherte. Dennoch ging feit den Tagen Heinrihs J. die Krone Frafı &% 
wohnbeitrechte® regelmäßig an den Sohn des Königs und zwar bei weitem 
in den meiften Fällen an ben Älteften Sohm über; Liutold, ber Erfigebomt 
Dtte’6 L, mußte 3. DB. gewaltſam befeitigt werben, che ber zmeltgeborm 
Otto IT. den Thron erben konnte. Und auch wenn eine Dimaftie audftark, 
wie die ältere fächftiche Linie mit Dtto IIT., die jüngere ſächſiſche mit Heinrich IL, 
zogen die deutfchen Stände ftetS ven Bewerber vor, der dem ausgeftorbenen 
Haufe am nächſten verwandt war. Dieſe höchſt mohlthätige Einrichtung 
opferte der Rheinfelder Rudolf auf. | 

I glaube nicht, daß Petri Statthalter das Zugeftändniß je mißbraudt 

haben würden, wenn Nubolf oben geblieben wäre, fondern es follte meines 
Erachtens in ihrer Hand ein Drohmittel fein, um böfe Gelüfte der Könige 
oder ihrer Söhne zu dämpfen. Aber fiherlih hätten die weltlichen Reihe 
ſtände aus Rudolfs Bewilligung eine Waffe gefchmiedet, um ihre mehr und 
mehr anfchwellende Macht ind Ungemefjene auszudehnen und die Krone ji 
erniedrigen. Vielleicht noch verderblicher war der erfte Artikel. Auf Beſetzun 
ber Bisthümer muß neben der öffentlichen Meinung bie Krone und ber Pabl 
einen gewiflen Einfluß üben. Wo dieß nicht der Fall ift, bat völlig frde 
Wahl der Eapitel eine Drachenſaat von Sechzehn:Ahnenfindern zur ungus— 
Bleiblihen Folge. Betrachtet den Tag von Forchheim und die Erhebung 
Rudolfs, von welcher Seite ihr wollet, beides erfcheint ald eine Schande für 
Deutſchland. 

Der Pabft hatte den Vorſatz ausgeſprochen, jo bald es die Umſtände 
erlauben würden, nad Deutfchland Hinüberzureifen. Bis gegen Ende dei 
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Sommers hielt er feft an diefem Plane. Berthold fagt:*) „bis zum Auguſt⸗ 
monat verharrte Gregorius in der Gegend von Eanofja, und erft nachdem 
ihm jeder Ausweg abgefchnitten war, die deutfhen Wirren beigulegen, fehrte 
er nad Rom zurüd.* Das Regifter Gregors ſtimmt hiemit überein. Vom 
Januar bid Anfangs Auguft war er auf den Mathilvifhen Burgen Eanoffa, 
Garpineta, Carpo, Bibianello, Ficarolo, die zwiſchen der norböftlichen Abdachung 
des Apennins und dem Po liegen. Den 10. Auguft findet man ihn zu Florenz, 
den 1. Sept. zu Siena, und erft um die Mitte des lehtgenannten Monats 
betrat er Rom wieder.) Offenbar wollte er in der Nähe der veutichen 
Graänze ‚fein, um unverweilt eingreifen zu fünnen, fobald ein Stern des Heiles 
aufging. 

Es waren für ihn Tage vol Trauer. Nah Rom zurücdgefehrt, fchrieb *) 
er unter dem 30. Sept. 1077 an den Erzbifhof Udo von Trier: „welchen 
Schmerz ich über die deutfhen Wirren fühle, ja welche Angft an meinem 
Herzen nagt, weiß nur der Allmädhtige, vor dem nichts verborgen if. Täg⸗ 
lich flehe ih zu Ihm und habe Anordnung getroffen, daß auch viele Moͤnche 
und Brüderſchaften Dafjelbe thun, und nicht müde werden im Gebet. O möge 
der himmlische Vater fich jenes Volks in Gnaden erbarmen, und nicht dulden, 
baß es ſich gegen die eigenen Eingeweide waffne, noch zum DBerverben *) feiner 
inneren Stärfe Bürgerfrieg anfache; möge Er durd Seine Allmacht den Zunder 
der Zerwürfnifie erftiden und ein Ende vol Schreden durch Seine weife Leitung 
barmberzig abwenden.” Gepriefen fei Gregorius VII. daß er fo warm für 
unſer Volk gefühlt hat. | 

Mit dem 13. März 1077 verfiegt für die Gefchichte des 11. Jahrhunderts 
eine Duelle erftien Range. Nachdem Lambertus von Heröfeld den Reichstag 
zu Forchheim furz erwähnt hat, doch ohne weder den Verlauf defielben noch 
Die Wahl Rudolfs zu erzählen, legt er den Griffel mit den Schlußworten ®) 
nieder: „in der Weife eines lahmen PBoeten (dem die Flügel der Begeifterung 
beichnitten) find Wir ermattet am Ende unferes Werks, niedergevrüdt durch 
die Mafje des Stoffes, der, Wir fürchten es, bereits zu fehr in die Breite 
gewacjen if. Der Tag von Forchheim fol unfer Endziel fein, damit ein 
Solcher, der etwa vorliegende Geſchichte fortzufegen Luft hat, die Erhebung 
Nudolfs zum pafenden Ausgangspunft wählen möge.” Gram über das 
Schickſal feines Vaterlandes erfüllte Lambert Herz, die Welt mit ihrer Lüge 
und Verkehrtheit edelte ihn an. Auch war der Charakter eines Herrichere 
wie Rudolf weit ungünftiger für hiſtoriſchen Freimuth, als das Regiment des 
Salierd. Die Menfhenveradhtung, welche LXebterer fühlte, bewahrte ihn vor 
der Erbärmlichfeit, nah allen Müden zu fchlagen, während der Rheinfelver, 


1) Perg V, 291. ?) Jaffé, regest. ©. 424 flg. 9 Daf. Nr. 3794. *) Woͤrilich: 
ad ruinam domesticae fortitudinis in bello confligere. Wie ehrenvoll für die Deutfchen bes 
11. Jahrhunderts! 6) Berk V. 263. 
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wie man aus den Aufzeichnungen der beiden Schwaben nd Bertheld 
(sie De6 Gadifen Bruno erficht, von den Chronifen Säweidelei und Ber 
. drehung der Wahrheit als fhuldigen Tribut begehrte. Wie wäre Lambert 
ins Gebränge gerathen, wenn er feinem Charakter getreu, d. h. wahrhaftig 
und ehrenhaft, die Erhebung Rudolfs geſchildert hätte. n 
- Ungemein wenig weiß man über die Perjönlichteit Lamberts, im Sara 
nur folgende Thatfacen: !) längere Zeit lebte er als Laie in der Welt, ber 
fhäftigt mit Berwaltung feines Vermögens, das vielleicht nicht unbedeutend 
war. Der hohe Ruf, dem der Hersfelder Abt Megenher genoß, beftimmte 
ihm, ſich im Frühling 1058 feiner Habe zu ‚entäußern, und die Aufnahme 
ins Klofter nadhzufucdhen. Im Herbfte deffelben Jahres empfing er aus ven 
Händen des Mainzer Erzbiichofs Liutbald die Weihe zum Preöbpter, trat um 
mittelbar nachher eine Wallfahrt ins heilige Land an und fehrte Mitte vr 
tember 1059 nad ver zurüd. Seine Heimath nennt; feine: Duelle. Und 
doch iſt Zambert, der große Geichichtichreiber, gleich Homer würdig, daß bie 
verfchiedenen deutfchen Stämme fih um die Ehre ftreiten, ihn hervorgebracht zu 
haben. Laͤngere Zeit hielt ich ihn für einen Schwaben wegen jeines vertrauten 
Berhäftniffes zu Hanno, Aber Gründe, bie ic anderswo?) vorbradhte, haben 
mic eined Befjern belchrt. 
Bd füge etliche weitere bei. Zum Jahre 1076 fagt Yrer, das Klofter 
Gengenbach liege im Elſaß. Zum nämlichen Jahre braucht er vom Um 
an der Donau den Ausdrud: „ein Drt, welder Ulm beißt.” Seber in 
Schwaben Geborne betrachtet Ulm als eine befannte Stadt, die feiner Heinlichen 
Bezeichnung der Art bedarf, deßgleichen weiß ein Solder, daß Gengenbach 
nicht im Eljaß, fondern an der Kinig im heutigen Großberzogthum Baden 
liegt. Aus ähnlihen Gründen kann Lambert aud fein Baier, noch Main- 
franfe gemwejen fein. Man Iefe die Erzählung von der Flucht des Halber 
ſtaͤdter Biſchofs Buffo °) und der beiden im Bamberger Hochſtift gefangen 
gehaltenen Knaben. °) In beiden Fällen zeigt Lambert nicht Die mindefte 
anfchauliche Kenntniß bier des Donau-, dort des Mainlanded. Das Fönnte 
nicht der Fall fein, wäre Lambert in Baiern oder Mainfranfen geboren. Bleibt 
aljo noch die Wahl zwiſchen rheiniſch Franzien, Sachſen und Thüringen. 
Lambert war vorzugsweiſe der Gefchichtichreiber des Eölnerd Hanno md 
hat ohne Zweifel mande föftlihe Nachricht aus deſſen Eanzlei erhalten. Dod 
fand ih, daß weder Werth noch Reichthum der Aufzeichnungen Lambert 
nad) Hanno’s Tode abnimmt, woraus man den Schluß zu ziehen berechtigt 
ift, daß ihn außer dem ebengenannten Erzbifchofe andere hochgeſtellte Geiftlide 
oder Laien mit vertraulichen Mittheilungen beehrten. In der That, jo lange 
















') Berg V, 134 fl. 9 Oben ©. 439.46. ) Daſ. S. 244. MM 
©. 251 oben. 9) Daf. ©. 247 fl. *) Daf. ©. 251 fig. 
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Deutſchland Staatdmänner befaß, wie die, welche in den Zeiten Heinrihs IV. 
und Gregor VIL auftauchen, fonnte ed einem Hiftorifer erften Range nicht 
an Öönnern fehlen. In dem Iepten Sape der Schlußworte glaube ich eine 
Andeutung zu erfennen, daß Lambert beftimmte Kunde hatte, ein Anderer 
wolle die Geſchichte Heinrichs IV. weiter ſchreiben. Sicherlich ftanden gregos 
rianiſch gefinnte Klöfter Germaniens, wie Herdfeld in Heſſen, wie das Stift 
Reichenau, wo Berthold fchrieb, miteinander in Verbindung. Sintemalen nun 
Berthold mit dem Augenblide, da Lambert den Griffel niederlegte, weitläufig 
wird, drängt fih die Vermuthung auf, dieſe Ausführlichkeit fei eine Folge 
davon geweſen, daß Berthold erfuhr, Lambert habe feine Chronik beendigt. 
Bald ermattete auch Berthold, ſchwerlich führte er fein Werk über das Jahr 
1080 hinaus. 


Bierundvierzigfies Capitel. 


Bon Forchheim zieht der neugewählte Gegenkoͤnig Rudolf nach Mainz, wo ſich die Bürgers 
ſchaft gegen ihn auflehnt. Zu gleicher Zeit fällt Worms von ihm ab. Bereits war 
Rudolf in eine faft unhaltbare Lage gerathen, ald die Nachricht einlief, daß Heiurich IV. 
Italien verlafien, und zu Regensburg ein 12,000 Mann -flarfes Heer gefammelt habe. 
Reichſstag zu Ulm, den Heinrich IV. hält. Jaher Tob mehrerer Bilchöfe. Doppelheit 
ber Befepung erlebigter geiftlicher und wmeltlicher Lehen. Rudolf entflieht aus Schwaben 
nah Sachfen. März bis Ende Juni 1077. 


Nah dem Wahlakt zu Forchheim zog der neue König Rudolf durch Die 
Hodfifte Bamberg und Würzburg den Main hinunter gen Mainz, allwo er 
von dem Metropoliten Sigifried, feinem Anhänger, den 26. März gekrönt 
wurde. ') Damit waren die Flitterwochen koͤniglicher Herrlichkeit vorüber und 
rauber Ernft begann: Püffe folgten auf Püffe. Die Bürgerfchaft von Mainz 
wie die Bevölferung anderer großen Städte des Reichs empfand wenig Ber 
hagen an dem Gegenfönig, weil fie den tapfern und leutfeligen Heinrih IV. 
liebte und ihn für das rechtmäßige Oberhaupt Germaniens hielt. Diefe Uns 
zufriedene fuchten Händel, wozu fi jchnell Gelegenheit fand. | 

Am Kırönungstag nad) aufgehobener Mittagstafel veranftaltete Rudolfs 
NRitterfchaft auf dem Markte ein SKriegsfpiel — Tournier —, doch nicht mit 
fchneidenden, fondern, wie es fdheint, mit hölzernen Scheinwaffen. Abſichtlich 
drängten fih etlihe Bürgersföhne in den Kreis hinein, und Einer ſchlich Hin 
und ſchnitt einem der Edelleute die Pelzverbrämung vom Unterfleive ab. Lang» 
fam ging der Thäter zurüd, damit der Beleidigte folgen könne. Dieß geſchah 
wirflih: der Ritter verfeßte dem Händeljüchtigen eine Maulfchelle und entriß 
ihm den Pelz. Auf fo etwas hatten die Bürger gewartet, fic flürzten bes 
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waffnet aus ihren Häufern heraus, fielen über die Evelleute her, verwundeten 
Viele, erſchlugen Etliche. Die Ritter fonnten ſich nicht wehren, denn ihre 
Waffen ‚lagen in den Herbergen, waren aber dort während des Spield von 
den Bürgern weggenommen worden. Alſo zogen fte fi in die Martindfirde 
zurüd, verfhafften fi dort Waffen, brachen hervor und machten eine gute 
Anzahl der Meuterer nieder. Allein nun gerieth die ganze Stadt in Bewegung 
und ftürmte auf die erzbifchöfliche Pfalz, wo der Gegenkönig wohnte. Die 
Pfalz wurde förmlich belagert, und ſchon fprad) man davon, Yeuer einzulegen, 
als es dem Erzbiichofe gelang, die wüthende Menge dadurch zu beſchwichtigen, 
daß er felber die Bürgichaft übernahm, der Gegenkönig werde am andern 
Morgen Mainz verlaffen. Wirklich reiste Rudolf den nächſten Tag ab, doch 
auch der Erzbifhof — fügt‘) Ekkehard von HerzogensAurah bei — ging 
und fah feine Metropole nie mehr wieder. 

Bei diefem Anlaſſe zeigte es fih zum erflen Male, welch' verberbliden 
Einfluß die Herrfhaft Rudolfs auf die Geſchichtſchreibung übte. Berthold 
und Bernold ftellen das Gefecht zu Mainz als einen vollftändigen, Bruno 
ſtellt ebendaſſelbe wenigſtens als einen halben Sieg Rudolfs hin. Nur Effes 
hard, der lange nad des Rheinfelders Tode fehrieb, und Feine Rüdfichten 
auf einen gefrönten Thoren mehr zu nehmen brauchte, färbt nit. Daß er die 
Wahrheit fagt, ergibt fih aus der theilweifen Zuftimmung des Sachſen Bruno. 
Lebterer, der vielleicht felber damals in Mainz war, gefteht *) unverbolen ein, 


daß Gegenfönig Rudolf nach obigen Scenen Mainz — und zwar aus Mif : 


trauen gegen die Bürger — räumte. Folglich hatte der Rheinfelder ben 
Kürzeren gezogen. 

Zu gleicher Zeit mit den Mainzer Auftritten, oder unmittelbar hernad, 
ereigneten fich ähnliche Dinge in dem benachbarten Worms. Berthold fchreibt: ’) 
„die Wormfer Bürger zogen von da und dort Soldaten an fih, verſchwo⸗ 
ren*) fih gegen Rudolf (den rechtmäßigen König) und den Stabtbifchof Arab 
bert und jagten leßteren zum zweitenmal aus ihren Mauern. Weil dem jo 
war, wagte Rudolf auf dem Rückzuge aus Mainz nicht Worms zu betreten 
fondern ließ die Stadt rechts liegen, fehte nah Tribur über und ging von 
da weiter auf Lorjh und Eßlingen am Nedar." Die Unruhen feinen den 
nah am nämlihen Tage zu Worms und Mainz ausgebrohen zu fein, da 
ja Rudolf erftere Stadt am 27. in vollem Aufruhr begriffen fand. Daß ge 
meinfame Urſachen einwirkten, fpringt in die Augen. Sicherlid haben Burg 
grafen hier wie dort ihre Hände im Spiele gehabt, denn ohne die Leitung 
durch ein anerkanntes Haupt iſt es nicht möglich, ganze Städte nad eine 
Richtung hin vorwärts zu treiben. Auch noch aus andern Gründen muß zu 


1) Bere VI, 202 unten flg. 2) Daf. V, 366 Mitte. 2) Daf. ©. 292 unten. 
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Worms ein angefehener Mann an der Spige geweſen fein, denn nur ein 
folder vermochte von verfhiedenen Seiten her Dienftleute des Könige Hein, 
ri IV. in die Stadt zu beordern. Dad war ohne Frage der Burggraf. 

Mein die Bewegung von Mainz und Worms hatte noch tiefere 
Wurzeln: ein wildes Feuer glomm in den Köpfen und Herzen, den ganzen 
Rheinftrom entlang, durch Francien, Elfaß, Schwaben. Hier der Beweis! 
Weil der Gegenfönig verzweifelte, aus eigener Macht über die Gährung Meis 
fter zu werden, wandte er fih um Hilfe an den Pabſt, und Gregor reichte 
ihm in fo fern die Hand, als er den Beſtand der öffentlihen Ordnung unter 
feinen ftarfen Schu nahm. Im Mai 1077 erließ der Pabſt eine Bulle, °) 
deren Tert nicht mehr vorhanden if, deren wefentlihen Inhalt jedoch Chroniſt 
Berthold aufbewahrt hat. Sie war gerichtet an die Infaßen des Reiche, Die 
jenjeitd des Rheinſtroms durch Elfaß, Lothringen und deutſch Francien woh⸗ 
nen, und unterfagte bei fchweren Kirchenftrafen alle Berfhiwörungen (conju- 
rationes) d. h. Einigungen für politiſche Zwede, um neue Geſetze zu ers 
zwingen, alte umzuſtürzen; fie unterfagte ferner jeden Friedensbruch und Has 
der. Weiter fügte fie bei: „auch follet ihr nicht dem Könige Heinrich in 
folder Weife gehorchen oder dienen, wie Unterthanen völlig gejegmäßigen 
Königen zu gehorchen und zu dienen gewohnt find.“ 

Pabft Gregorius VII. erfannte, wie man fieht, den Salier Heinrid IV. 
ale König an, doch nicht ald einen vollwidhtigen. Sodann deutet der Nadys 
fag an, daß die Einigungen, deren das erfte Glied gedenft, in enger Bers 
bindung ftanden mit der Sache Heinrichs IV., daß fie abgefhloffen worden 
waren, um ihm Luft zu fohaffen. Der Salier hatte die ftäptifche Demokratie 
aufgerufen, indem er den Bürgern der Rheinſtädte, wie Mainz und Worms, 
um den Preis bereitwiliiger Hilfe, Freiheiten und Rechte aus voller Hand 
verbieß. Sie ſchlugen ein und hielten Wort, denn der Sachſe Bruno fagt, *) 
das Heer, weldhes Heinrih IV. gleich nad dem Rüdzug aus Italien zufams 
menbrachte, fei wenig furchtbar gewejen, und zwar darum, °) „weil es meift 
aus Gewerböleuten beftand.” So hämifch redet der Menih vom ſüddeutſchen 
Gewerbftand, unter dem es doch Hunderte von: Mitgliedern gab, die einzeln 
mehr Mark in den Knochen und zugleihb mehr Geld im Sad hatten, ale 
mande fächfifche Ritter. 

Das glimmende Feuer befchränkte ſich feineswegs auf das MWeichbilb der 
Städte, fondern es ergriff in Kurzem aud das Landvolf. Ende April oder 
Anfangs Mai 1077 verweilte Gegenkönig Rudolf etlihe Tage zu Zürich. 
Aus Gelegenheit dieſes Aufenthalts bricht *) Chroniſt Berthold in eine merk, 
würdige Herzensergießung aus: „die unenthaltfamen Priefter und Simonis 


1) Jaffé, regest. Ar. 3776. Perk V, 297. 2) Berk V, 366 unten. 3) Ibid. 
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ſten fingen im Bertrauen auf den Schup Heimichs und feiner Biſchöfe das 
alte Getriebe von Reuem an, verläfterten in jegliher Weile den guten Rur 
dolf, und erhoben dagegen den längft von Rei und Kirche verworfenen Sa⸗ 
ker bis in die Wolfen. Leute aller geiftlihen Grade waren es, die dieſes 
Lied fangen, widerchriſtliche Bilhöfe, ihnen gleihe Domberren, Kierifer, 
auch Nonnen und Dorfpfarrer. % Der gemeine Mann,?) den fie ven 
führten, glaubte nichts Anderes, that nichts Anderes, wußte nichts Anderes, 
ald was ſolche Menſchen ihm vorfagten. Hieraus entftand greuliche Zerrüt⸗ 
tung der Meinung durd das ganze Reid. Die Früchte liegen Har zu Tage: 
grängenlofe Verderbniß, Lug, Trug, Geiz, Schamlofigfeit, Ungehorfam, Bers 
achtung aller Vorgeſetzten iſt bei Uns eingeriffen. * 

Berthold fchildert die Zuftände, welche überall aus Bürger und Reli 
gionskriegen hervorwachſen. Daß unter dem gemeinen Mann, von dem Bert 
hold fpricht, insbefondere der Bauer verftanden werden muß, erhellt aus ber 
Erwähnung der Landpfarrer. Ich bemerke zum Voraus, daß die Gefchichte 
des Jahres 1078" handgreiflihe Belege Iebterer Thatſache liefert. Obige 
Herzendergießung zeigt bloß, was und wen die Wüthenden haften, zum fol 
genden Jahre wird an den Tag fonımen, was fie wollten und erftrebten. 
Es handelte fih nur nebenbei um Altar und Königthum. 

Gegenfönig Rudolf Eonnte möglicher Weife aus der päbftlichen gegen 
Meuterei gerichteten Bulle vom Mai Schlüſſe ziehen, die ihm fehr günftig 
fauteten. Allein Gregor VII. eröffnete ihm, fo wie die Ehre es gebot, durd 
einen unzweideutigen Aft das richtige Verſtändniß, und bewahrte ihn vor fal 
fhen Hoffnungen. Unter dem 31. Mai — vielleiht einige Tage nad Er 
lafjung obiger Bulle — kündigte) er feinen Legaten, den zwei Bernbarben, 
welche neulich dem Reichſtage von Forchheim angewohnt hatten, feinen feſten 
Entfhluß an, die Reife nah Deutichland, vie bisher durch verfchiedene Um 
flände verhindert worden fei, demnächſt anzutreten, und gebot ihnen demge⸗ 
mäß fichered Geleit von den Königen Heinrich IV. und Rudolf zu be 
gehren, mit dem Beifügen, daß die Legaten über denjenigen der beiden K⸗ 
nige, welcher die Forderung verweigern werde, unverzüglih den Bann ver 
hängen, den Gehorfamen aber im Beſitze des Throns beftätigen follten. Welch 
ein Schlag für den Rheinfelder, der fi ftets als einen treuen Sohn be 
heiligen Stuhles gebrüftet hatte! Mit gutem Fuge konnte man ihm nunmehr 
zurufen: O Wehe, Herr Rudolf! grundſchlecht ſteht es mit Eurem König 
thum, denn der Pabft hat ja durch eine förmlihe Bulle den Salier nicht mır 
gleih Euch ald König anerfannt, fondern ihm fogar den Vorzug vor End 
gegeben, indem er feinen Ramen vor dem Eurigen nannte. 

Da Gregorius VII. nicht ohne guten Grund fürdtete, daß der eine Ki 
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nig wie der andere die ihm von den Legaten gemachte Eröffnung verheim- 
lichen dürfte, ergriff er ein geeignetes Mittel der Vorkehr: unter dem näms 
lichen Tage, an weldem der Befehl an die Legaten abging, erließ er ein 
Sendſchreiben ) gerichtet an ſämmtliche Ergbiichäfe, Biſchoͤfe, Herzoge, Gra⸗ 
fen, ſo wie an alle gläubigen Chriſten des deutſchen Reichs, Kleine und Große. 
Daſſelbe ſetzte ſte in Kenntniß von dem Inhalt der an die Legaten unter dem⸗ 
ſelben Tage ergangenen Weiſung, und fügte einige paſſende Ermahnungen 
hinzu. Vermuthlich erfuhr dieſes Rundſchreiben dafſſelbe Schickſal, wie die 
Bulle gegen Meuterei, von welcher letzteren Berthold ſagt: ) „Viele, welche 
das Aktenſtück richtig empfangen hatten, nahmen den Schein an, als ob ſie 
nicht8 davon wüßten.” 

Gewiß war dieß in Sachſen der Fall, denn der gute Bruno berichtet *) 
und: „Beides, die päbftlihe Weifung an die Legaten und das Rundfchreiben 
tft erft im Februar 1078 nad) Sachen gelangt." Er irrt jedoch im Ausprud, 
denn er hätte fagen follen: zwar fannte man bei Uns ſchon im Laufe des 
Jahres 1077 die zwei Erlaffe, aber veröffentlicht wurden fie erft im folgen« 
den, fintenmalen Gegenfönig Rudolf den Biſchoͤfen und weltlihen Beamten 
heimlich Befehl ertheilt hatte, die päbftliche Willensmeinung bis auf Weiteres 
vor der Welt verborgen zu halten. 

Im Uebrigen blieb die Aufforderung an Heinrich IV., der nicht lange 
zuvor wieder nad) Deutichland zurüdgefehrt war, wie an Rudolf erfolglos, 
jedoch aus entgegengefegten Urſachen. Heinrih wollte fein Geleit geben, 
Rudolf dagegen Fonnte feines fchiden. Sener, der fämmtlihe Alpenpäfle 
beſetzt hielt, hatte Anordnung getroffen, daß Alle, welche irgend Ueberbringern 
päbftlicher Schreiben gleich fähen, ferne von feiner Perfon gehalten würden, 
er gedachte nämlih hiedurch zu verhindern, daß ihn der Pabft des Un 
gehorfams befchuldige. *) Für das Unvermögen Rudolf, den Wunſch Gre⸗ 
gors zu erfüllen, führt Berthold zwei verfchievene Gründe an. An einem 
Drte®) fagt er: „feinen guten Willen gegenüber dem Pabfte hatte Rudolf ſchon 
auf der Krönungsreife von Forchheim gen Mainz erprobt, indem er, zu Würz« 
burg angefommen, an Gregor fchrieb, daß er ihm ein Geleitheer entgegenfen- 
den wolle. Allein er war fpäter außer Standes, fein Wort zu halten, denn 
er brachte felber nur wenige Soldaten zujammen, md fonnte daher feine an 
den Pabſt abgeben.” An einer zweiten Stelle bemerkt‘) der Chronift: „weil 
die Alpenpäfle fih in der Gewalt Heinrih& IV. befanden, vermochte Rudolf 
nicht dem Pabſte die Hand zu reichen.” 

Immerhin wäre es ein Srrthum zu glauben, daß Gregor VII. durch die 
Vergeblichkeit der Erlaffe vom 31. Mat 1077 überrafcht oder gar betroffen 
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geweien fei. Unter dem 9. Juni — alfo geraume Zeit ehe eine Antwort da 
Regaten eintreffen konnte — fchrieb *) er dem ungarifchen Erzbifchofe von Gran, 
daß er die Reife nad Deutſchland für unausführbar halte. Gregor hat all 
feine Wirkung jener Yeußerung erwartet. Warum veröffentlichte er fie den | 
noch? Meines Erachtens deßhalb, weil er die Welt darüber aufklären wollk, 
welche Anficht er bezüglich feiner Stellung zu den zwei Königen bege. Staats: 
klugheit gebot ihm, fih hierüber auszufpreden, fintemal die Bulle gegen Meu 
terei leicht zu falfchen Deutungen mißbraucht werden mochte. 

Und mun zurüd zum Zuge ded Gegenfönigd aus dem Rheinland ins 
innere Schwaben. „Bon Eflingen begab er fid nad Ulm, wo er den Palıı 
tag zubrachte.) Dftern feierte er zu Augsburg. An diefem Drte hatte er 
fi vorgenommen, den hohen Adel des Landes zu verfammeln und mit ihm 
über die wichtigiten Angelegenheiten zu berathen. Aber fiche ba, Diejenigen, 
auf deren Anweſenheit und Hülfe er rechnete, blieben aus, Einer um va 
Andern entzog ſich ibm, auch der niedere Adel (d. b. die Soldaten milites), 
fiel von ihm ab, und zwar nicht blos die neuen, welde er feit der Wall 
von Korhheim ald ihm, dem neuen Könige, verpflichtet betrachtete, ſondem 
auch die alten, die ſchon längſt ihm, dem ehemaligen Herzoge, den Eid der 
Treue gejhworen hatten.“ So Berthold. Was mag die Urfache der ange 
lichen Untreue gewefen fein? | 

Meiter unten ) begeihnet der Ehronift „Ihnöde Gewinnſucht“ als Grm, 
weßhalb die ſchwäbiſchen Grafen den Gegenfönig verließen. Das beißt: die 
geitrengen Herrn gaben ihm durch Worte oder Werfe zu verftehen, daß en 
wenn er ihre Dienfte begehre, Geld oder Lehen mit vollen Händen unter fie 
austheilen müfe. Wo nicht, würden fie dem Könige Heinrih, einem groß 
mütbigen und reihen Herrn, treu bleiben. Auch führten fie dem Rheinfelder 
zu Gemüthe, daß fie, falls jene Forderung nicht erfüllt werde, fich felbft durch 
die einft dem Herzoge Nudolf geihworenen Eide nidyt mehr gebunden glaub 
ten, fintenmalen fie das Recht hätten, ihn als einen Treulofen zu behandeln, 
der an jeinem eigenen Herrn, dem glorreihen Salier, zum Verräther gewor 
ben ſei. Boͤſe Ausfichten in die Zufunft. Dem armen Rudolf ift mit dem 
näimlihen Maaße gemeffen worden, mit welchem er einem Anderen, Befjeren, 
gemeflen hatte. 

Berthold fährt *) fort: „nur drei Bifchöfe, auf die er fi verlaffen Fonnte, 
umgaben den Gegenfönig zu Augsburg: Adalbero von Würzburg, Adalben 
von Worms (der meulih von Haus und Hof hatte flichen müſſen) und Alt 
mann von Paſſau. Noch eim vierter war da, nämlich der Augsburger Biſchof | 
jelber, Herr Embribo, ein Mann von einem Herzen hart wie Diamantftein 





1) Zaffs Nr, 3780, ?) Perg V, 292 fig. s) Daf. 298 unten? turpis Inei | 
causa ab eo apostatabant. 


Neuntes Buch. Gap. 44. Die erfien Zeiten Kudolfs. Aufruhr im Reinz u. Worms. 609 


und voll Ränfe und Schwänfe. Zwei Tage lang trogte er dem Könige Rudolf 
und den päbftlichen Legaten (weldhe den Gegenfönig überall bin begleiteten) 
ins Angefiht. Zulegt geftand er ein, daß er Unrecht gethan habe, mit dem 
Salier Heinrich Gemeinſchaft zu pflegen, auf welches Bekeuntniß Hin ihm fo» 
fort die Legaten Buße auferlegten und geiftliche Verrihtungen unterfagten. 
Allein ehe fie von Augsburg wieder abzogen — was gleih nad dem Öfter- 
fefte geihah, das 1077 auf den 16. April fiel — febten fie Embricho auf 
dringendes Bitten des Königs Rudolf wieder in fein Amt ein.” Das war 
Hug, denn hätten fie es nicht gethban, jo würde ſich der Augsburger Bifchof 
mit dem Augenblide, da fie ihm den Rüden wandten, nit das Geringfte 
um die Befehle des Gegenfönigd und der Legaten befümmert haben. 
Embricho lebte gerade noch fo lange, um zwei Monate fpäter den Salier 
Heinrih IV. herrlih zu empfangen und nah Ulm zu geleiten. Bald darauf 
farb er. Der Augsburger Ehronift meldet‘) den Tod des Biſchofs mit den 
Worten: „Embriho glüdlihen Gedächtniſſes, ein Mann vol guter Werke, 
entfchlief den 30. Zuli 1077 felig in dem Herrn.“ Welche Berfchiedenheit 
wiſchen dem Urtheile Bertbolde und dem des Augsburger Moͤnchs. Weß' 
Brod ich eß, deß' Lied ich fing, Tautet ein ſchwaäͤbiſches Sprüchwort. Im Kloſter 
gilt und galt der Grundſatz: nunquam male loqui de Domino praeposito. 
„Rad dem Ofterfeft ging?) Rudolph auf Ulm zurüd und von da weiter 
über Reichenau auf Conſtanz. An lebterem Orte fanden er und feine Bes 
gleiter, die Legaten, ven Bifchof der Stadt, Dtto, nicht vor, denn er hatte 
fh, um nit mit dem Gegenkönige und den Gefandten des Pabſtes zuſam⸗ 
mentreffen zu müflen, auf ein Schloß des Grafen Otto (von Bregenz⸗Buchhorn) 
zurüdgezogen. Diefer Gonftanzer Bifchof bewies gegen den h. Stuhl einen 
Trotz ohne Gleihen. Zu Oppenheim war er durch den Pafjauer Altmann 
ald Bevollmächtigten des Pabftes zwar zur Eirchlichen Gemeinfchaft zugelaffen, 
aber feines Amts enthoben worden. Doch Dtto kehrte ſich nicht hieran, wäh» 
rend er vorher zwei Jahre lang, taub gegen Bitten und gleichgültig gegen 
dringended Bedürfniß, Feine Weihen ertheilte, fegnete er feit dem November 
1076 Geiftlihe und Kirchen ein und verrichtete Alles, was einem Bifchof zus 
fommt. Deßhalb beriefen die Legaten während ihres Aufenthalts in Conſtanz 
den dortigen Klerus zu einer Synode, vor welcher fie den Flüchtigen des Uns 
gehorſams und anderer Vergehen anflagten. Unter Anberaumung einer Frift, 
Iuden fie ihn vor und verboten zugleih, Eraft apoftolifcher Vollmacht, daß 
irgend jemand von Dtto bifchöfliche Verrichtungen begehre oder annehme. Noch 
andere Saßungen wurden von ihnen gemäß den Befchlüffen der legten roͤmi⸗ 
jhen Kirchenverfammlung für den Conftanzer Sprengel erlafien, der eine uns 
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ermeßliche Vollomenge umſchließt.“ ) In lehteren Worten ſche ich einen Be 
weis, daß Schwaben damals dicht bevölfert war, vielleicht nicht viel wenige, 
ald heut zu Tage. Auch Pabſt Gregor VII. bebt?) in einem an venfelbe 
Biihof Dtto gerichteten Schreiben die große Volkomenge und die weite Uns 
dehnung des Gonftanger Hochſtifts hervor. 

„Bon jenen Sapungen betraf die erſte Simonie und priefterliche Unens 
haltſamkeit: zwei Bergehen, die im Gonftanger Sprengel beſonders häufig we 
famen; bie zweite verbot Laien bei Prieſtern, welche wegen Unenthaltiamid 
verurtheilt feien, die Meſſe zu hören oder Saframente aus ihren Händen a | 
empfangen. Die dritte verorbnete: wenn ber Bilchof die Einfegung eine |. 
neuen ®eiftlihen auf das Zeugniß etliher Priefter und von ſteben Amtsge⸗ 
nofien bin für kanoniſch erklärt hat, und andererfeit6 durch unzweifelheik 
Ausſagen vieler Zaten bewiefen wird, daß der Eingefepte fein Amt vanh | 
Simonie erſchlich, fo gelten jene Zeugniffe nichts. Dagegen haben biefelben 
Kraft, fo bald es fi um andere Verbrechen handelt, jedoch mit Ausnahme I 
der Ketzerei. Die vierte beſtimmte: wird ein Prieſter der Ketzerei angellagh 
fo Haben in folden Faͤllen die Zeugnifie aller Gläubigen gleiches Bewihl, I 
feien die Zeugen Laien oder Klerifer, Weiber oder Männer. Die fünfte ve 
pflichtete die Inſaſſen des Hochſtifts unter Androhung kirchlicher Strafen dad 
alfo Beſchloſſene pünktlich zu beobachten.“ | 

„Bon Conſtanz zog der Gegenfönig weiter auf Züri, wo er länger I. 
Zeit verweilte.” Hier rüdt nun Berthold die Herzendergießung ein, die oben’) | 
mitgetheilt wurde. Ich füge ald Erſatz eine zweite Beobadytung bei, welde |. 
der Chronift etwas fpäter anſtellt, ) die aber in das nämliche Gebiet ein 
fhlägt: „zur Zeit, da Heinrih aus Stalien wieder in Deutſchland erfchien, 
geſchah es, daß Prediger auftraten, welche gar feltfame Säbe vertheibigten, 
als 3. DB. folgenden: über Könige, aud wenn fie Erzketzer felen und alkr 
Bosheit vol, Mörder, Todtfchläger, Ehebrecher, Kirchenſchänder, Gottes⸗ 
läugner, dürfe kein Pabft, feine Obrigkeit richten.” Weiter unten flicht Ber 
thold eine Bemerkung ein, die feinem Kopfe und Herzen Ehre macht: „eine 
wahre Sprachverwirrung war eingeriffen, und man nannte die Dinge nict 
mehr mit den alten Namen, fondern gewöhnte ſich, fehr zweideutige Thaten 
mit prächtigen Partheiworten herauszuputzen.“ 

Mie das auf unfere heutige Zeit paßt, da man unter Die Begriffe 
„Licht, Recht, Volfswohl, Aufklärung, Fortſchritt“, Handlungen befaßt, die ver 
gefunde Menfchenverftand mit den Worten Dummheit, Nachäfferei, Lug, Trug, 
Meineid bezeichnet. Nod vor der Ankunft Heinrih& IV. erhoben fih im 
Innern Schwaben gewiffe Herrn gegen Rudolf. Der Gegenfönig rüdte wider 

*) Berg V, 293: Episcopatus, cui valde infinitug subest populas. ?) Mansi XS, 
626: plurimus constantiensis episcopii clerus et populus amplissime dilatatus. *°) ©. 605 fig. 
4) Nerk V, 296 fig. 





Reuntes Bud. Gap. 44. Die erſten Seiten Kubolfs. Aufruhr in Mainz n. Worms. 611 


ie ind Feld. Berthold fagt:) „Rudolf belagerte mit ziemlich zahlreicher 
Mannſchaft eine Burg an der Donau, und befchied eben dahin alle übrigen 
Schaaren, die ihm zu Gebot fanden.” Die Chronik von St. Gallen nennt?) 
a8 Schloß: ed war Sigmaringen, woraus zu erhellen fcheint, daß die Zols 
ern — wenn anders ihnen Sigmaringen ſchon damals gehörte — für Hein 
ih IV. und gegen Rudolf Parthei ergriffen hatten. Der Angriff auf Sig 
saringen iſt nad dem Aufenthalt zu Zürich erfolgt, denn die Kunde vom 
Inrüden des Saliers, die eben damals einlief, nöthigte ihn, die Belagerung 
ufzubeben und überhaupt aus Schwaben zu entweichen. Wir müflen uns 
unmehr zu König Heinrih IV. wenden. ' 

Zu Pavia, wo er unter dem 3. April eine Urkunde) ausgeſtellt Hat, 
fuhr der Salier die zu Forchheim gefchehene Erwählung Rudolfs.) Diefe 
tachricht entflammte ihn, allein er verbarg feinen Unmuth und fchidte fofort 
Jefandte nad Ganofja mit dem Antrage, ver Pabft möge den Bann über 
udolf verhängen. Gregor VII. erwiderte: was Heinrich IV. begehre, wäre 
ur dann möglid, wenn Rubolf, vor den Richterftuhl Petri geladen, feine 
bat nicht zu verantworten vermöchte. Denn es widerftreite dem Kirchenrecht, 
nen Angeflagten zu ftrafen, ehe er überführt worden ſei.) Der Salier 
andte fib nicht weiter an den Pabft, blieb jedoch noch länger ald cinen 
konat in Öberitalien, hauptſächlich damit befchäftigt, Geld aufzufammeln und 
e Gemüther der Lombarden gänzlich zu ‚gewinnen, was ihm nad Wunſche 
lang. Oſtern (16. April 1077) feierte er zu Aquileja.“) Er hatte feine 
efondern Gründe, warum er gerade diefe Stadt zur Feſtfeier auserfor. 

Wie wir wiffen, war auf den Tagen zu Oppenheim und Tribur mit dem 
Baffauer Altmann der Patriarch Sigihard von Aquilefa als päbftlicher Bevolls 
nächtigter erfchienen. Run den nämlichen Sigihard brachte damals Heinrih IV. 
mf feine Seite herüber. Den Preis des Abfall Iernen wir aus den Ur, 
unden des Salierd fennen. Durd ein zu Pavia ausgeftelltes Pergament ®) 
hne Tag verlieh der König dem Patriarchen Sigihard die Grafſchaft Friaul. 
Mittelft zweier weiterer Gnadenbriefe, ) die beide zu Nürnberg unter dem 
11. Zuni 1077 ausgefertigt wurden, ſchenkte er demfelben die Grafſchaft 
Iſtrien und eine der zu Kärnthen gehörigen Marken, nämlich Krain.“) Schänd- 
iche Wechſel der Parthei gingen vor, und der rechtmäßige König half felbft 
yazu, daß die wichtigften Lehen des Reihe in die Hände von Schurfen ges 
iethen. | 

Zur nämlihen Zeit rüftete der Salier noch einen andern Schlag wider 
ven Pabſt zu, der jedoch mit tiefem Dunfel bebedt if. Chronift Bernold 
ſcchreibt: ) „Gregor von Bercelli, des Könige Kanzler, Hatte vor, mit dem 


ı) Pertz V, 295 Mitte. 3) Daf. II, 156 Mitte. 5) Böhmer, Negefl. Ar. 1873. 
1) Bonizo bei Defele II, 816 d._ °) Perk V, 294. °) Böhmer Mr. 1874. 9 Daf. 
Ar. 1876 und 1877. 9) Eiche Band I diefes Werks ©. 487. 9) Perp V, 434. 
39° 
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ganzen Königlichen Anhang auf den erfien Mai einen Iombarbiichen Lanbiy 
in Rongalle zu veranftalten, wo etwas gegen den Pabſt gefchehen follte. Wie 
der Kanzler erlebte den erften Mai nicht, denu kurz zuvor verlor er auf My 
liche Weiſe, ohne Beichte, ohne Ablaß, Leben und Biothum.“ “Der Ghremi 
behauptet, des Kanzlers (oder befier des Königs) Abficht ſei geweſen, den Babi 
zu Rongalle abzufegen. Uber wozu eine Abſezung, bie nur dazu gefkkt 
hätte, daß der Pabſt fofort den Bann wider den König erneuern mußte, wei |: 
Heinrich wohlweislih mied. Meines Erachtens war zu Rongalle irgen 
etwas im Werke, was den Pabft zwingen follte, feinen Aufenthalt in Gansfı 
oder der Umgegend abzufürgen und nad Rom umzukehren. Heinrich IV. fasb 
die Stellung zu Canoſſa fehr unbequem, weßhalb er, wie ich unten zeigen |' 
werde, Berfchievenes unternahm, um Gregor IV. zu nötbigen, daß er Ganefı 
und Oberitalien verlafle. 

Die übrigen Wendungen des Ehroniften find auf Schrauben gefelt, 
offenbar weil Bernold nicht unverhofen fagen wollte, Rache habe den Ungikb 
lihen aus der Welt geſchafft. Mordthaten wurden auf beiden Seiten imma 
häufiger verübt, weil die Leidenſchaften, durd) den wüthenden Streit der Ne | 
nungen gefteigert, den Siebpunft erreicht hatten. Bon jelbft verficht es fi, 
daß Gregorius VII. folhen Ausbruchen von Wuth fremd gewefen ik, em 
wer wäre frech genug, den erhabenften der Päbfte zum Genoſſen von Bes 
brechern zu erniebrigen. Aber jede Parthei — auch die Gregorianiſche — 
zählt in ihrem Schweife Verzweifelte, welche Dinge der Art aus eigenem Ar 
trieb verrichten. Ä 

Als alles zur Abreife nad; Deutichland vorbereitet war, übergab KR 
nig Heinrih IV. den Kirchenhäuptern Theodoald von Mailand, Dionyfius 
von Piacenza und etlihen Großen aus dem Latenftande feinen unmündigen 
Sohn Conrad, der wie früher in Brabant die Rolle eined Herzogs, fo jept 
in Lombarbien die eines Oberftatthalters fpielen follte. Der Salier felbft aber 
trat — vermuthlih im Maimonat — mit feiner Gemahlin Bertha, unter dem 
Geleite des Herzogs Marfwart von Kärnthen und feines Sohnes Liutol‘) 
fowie des Patriarchen Sigihard, mitten durch das rauhefte Färnthnifche Ger 
birge den Rüdmarfch nad der Heimath an. Ueberall begleitete der PBatriard 
den König — nämlih während der Spanne Zeit, die er felbft noch zu lebe 
hatte. Ich denfe, Heinrih IV. legte deßhalb befondern Werth auf die Ur 
weienheit Sigihards, weil dieſer als chemaliger päbftlicher Legat in mande 
Geheimniſſe der wälfhen und deutfchen Gregorianer eingeweiht war, un 
darum feinem Gebieter nüglihe Dienfte leiften fonnte. Das übrige Gefolge 
des Königs beftand aus wenigen Berfonen, da Heinrih IV. Aufſehen mie, 
indem er fonft Nachſtellungen des bairifhen Herzogs Welf befürchtete, vage 









9) Ver IL, 156. 
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gen führte er viel Geld mit fi, das in Lombardien eingetrieben worben war. 
So gelangte der Salier faft verftohlener Weile — wie es ſcheint von der 
Marke Oftrich her, deren Markgraf damals noch zum Könige hielt, — nad 
der Hauptftadt Baierns, Regensburg. *) 

Im Kurzem ftrömten viele Reichöfürften um Heinrih IV. zufammen: 
aus Böhmen fam der Herzog Wratislam, aus Baiern, Oſtrich, Kaͤrn⸗ 
then faft der ganze Adel, alſo daß bald ein Heer von 12,000 Mann fi 
unter ded Königs Banner fammelte. Berthold fagt?) an einer andern Etelle: 
„son alen Baiern hielten faft nur der Salzburger Erzbifhof Gebehard und 
ein Graf Effbert zum Rheinfelder Rudolf.” Gebehard war ein dem Stuhle 
Petri ergebener Kirchenmann, und konnte daher kaum eine andere Parthei 
ergreifen, Graf Effbert aber unterftübte den Rheinfelder Rudolf nicht aus 
Anhänglichfeit, no aus Grundfag, fondern um vertwandtfchaftliher Bande 
willen. Der Würzburger Biſchof Adalbero aus dem Haufe Lambach gehörte, 
wie wir willen, zu ben entfchlofjenften SPBartheigängern des Gegenkoͤnigs Rus 
dolf. Derfelbe Adalbero aber hatte ) einen Bruder, Godfried, der das Fürs 
ſtenthum Pütten an der ungarijhen Gränze befaß, und eine Schwefter Med 
thilde, mit welcher ſich der obgenannte Graf Efkbert von Neuburg⸗Formbach 
yermählte. Effbert erlangte durch feine Gemahlin großed Gut, namentlich) 
nad dem finderlofen Tode Godfrieds das Fürftenthum Pütten, und es iſt 
daher begreiflih, daß er aus Rüdficht auf feinen Schwager, den Würzburger 
Bifchof, das Schwert für eine Sache zog, welcher Adalbero anhieng. ®) 

König Heinrih IV. erftattete in zweckdienlicher Weife den verfammelten 
Großen Bericht über Alles, was er in Stalien gethan und gelitten, und ers 
biste dadurch die Leidenfhaften. Außer dieſem ätheriſchen Hebel ſetzte 
er noch einen andern Fräftigern in Bewegung: er fireute Gold mit vollen 
Händen aus, die in Lombardien gefammelten Schäge wanderten in reichsfürſt⸗ 
lihe Taſchen. Während folhe Dinge in Baiern vorgingen, geſchah ähnliches 
— und zwar aus gleichen Triebfedern — auf andern Punkten des Reiche. 
Ueberall erhoben fi mächtige Partheien für Heinrih IV. und gegen Rudolf: 
im Elfaß, in deutihs Burgund, in Schwaben faft der ganze Adel, insbefondere 
die Bifchöfe Werner von Straßburg, Burdhard von Bafel, ferner der größte 
Theil der ſchwäbiſchen Bafallen Rudolfs, „ia faft alle feine Blutöverwandte, 
denen doch der Rheinfelder ſtets unmwandelbare Anhänglichkeit bewiefen hatte.“ 
Die Blutsverwandten Rudolfs faßen, wie an einem andern Drte*) nachges 
wiefen worden, in der weftlihen Schweiz von heute und ftammten ab von Ru⸗ 
dolf I., dem Ahnherrn des Rheinfelders, der vie drei Linien Oltingen, Feni 
und Rheinfelden gegründet hatte. Der Gegenfönig war, wie man ficht, durd) 


ı) Pertz V, 294. ) Daf. 298 unten. %) Band I. vorliegenden Bald ©. 421 
flg., 424. %) Band VI, 428 flg. 
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bie überlegenen Künfte des Galiers mit ſeinen nädften Gippen enizwei 
worben. 

„Huch ein guter Theil der Rheinfranfen“ führt Berthold fort, „fiel wa 
dem Rheinfelver ab, insbefondere Pfalggraf Herrmann, obgleih Rudolf ein 
feiner Töchter mit lepterem verlobt hatte. Herrmann war ein Sproſſe kei 
Geſchlechts Luremburg, das feit Ausrottung des Hauſes Aachen⸗Tomberg dk 
Pfalggrafichaft des Niederrheins an ſich zu bringen wußte, aber nicht meh 
den Titel von Aachen⸗Tomberg, fondern von Laad führte.) Bon 1064 ä 
1085, da er farb, erfcheint urkundlich der ebengenannte Hermann als Pfeh⸗ 
graf ded Niederrheins. Auf ihn folgte 1085 im nämlihen Amte Graf Hei 
sich von Laach. Leicht könnte es gefchehen fein, daß die Verlobung 
mit der Tochter des Gegenkoͤnigs Anlaß zum Zerwürfnifie zwiſchen Beiden geh, 
fofern der Schwiegervater nicht foniel Ausfteuer fpenden wollte, als ber künftig ji 
Eidam begehrte. 

Rad obigen Worten fliht ?) der Ehronift eine Bemerkung ein, welde I: 
helles Licht auf die damaligen Zuftände wirft. „Die Verräther,“ fagt a I 
„find von Rudolf aus lauterem Eigennutz abgefallen. Denn als er auf be 
Shron erhoben worden war, um bie Öffentlibe Drdnung berzuftellen, baten 
fie mit unerfättlicher Gier von ihm begehrt, daß er das halbe Reich unter fr 
vertheile. Weil jedoch Rudolf dieſes ruchlofe Anfinnen aus Gewiffenbaftigfei 
zurüchwies, wandten fie fih von ihm ab und gingen zu Heinrich IV., ka 
vom Beginn feiner Herrſchaft an durch unfinnige Verſchwendung den Staat |i 
zu Grunde richtete.” Abermal zeigt es fih, daß die Empörung des Rhein 
felderd Rudolf dem Kammergut einen tödtlichen Streich verfeßte, weil von | 
nun an fowohl der König ald der Gegenfönig, um fid zu behaupten, in die 
Wette Lehen und Schaghöfe vergeuden mußten. Denn Rudolf fchonte, wir 
man fpäter erfehen wird, das Kroneigenthum ebenjo wenig, als der Salier, 
und wenn Schwaben, Burgunder, Elfäßer damald mit ihm brachen, geſchah 
dieß nur darum, weil Rudolf von feinem eigenen Alod und feinen eigenen 
Lchen nichts hergeben wollte, über andere Güter in jenen Gegenden abe, 
die ſchon fefte Herren hatten, nicht fo, wie ed die Habſüchtigen begehrten, 
verfügen konnte. 

In der erften Hälfte des Juni weilte König Heinrih zu Rürnberg, we 
er vom 11. bis 13. drei vorhandene Urkunden ausſtellte.“) Pfingften fiel 
1077 auf den 5. Juni, folglih bat der Salier diefes Yet noch in Baien 
begangen. Bon da rüdte er dann durch Dftfranfen und das Würzburger 
Hochſtift — alfo von Nürnberg aus — in das nörblihde Schwaben ein. 
Sein Heer zog den Neckar hinauf nad Eßlingen, von da über die ſchwäbiſche 
Alp gen Ulm. Ueberall wurden die Güter der Anhänger Rudolfs verheert. 
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Die ezechifchen Kriegsfnedhte des Herzogs Wratislaw haben bei diefem Anlaß, 
wie früher mehrfach, glei wilden Thieren gewirthichaftet. Sie raubten Ställe, 
Häufer, geweihte Orte aus, notbzücdhtigten Weiber in den Kirchen, und führ⸗ 
ten fie dann gefangen fort. 

Während der Zeit nun, da das in Baiern gefammelte Heer Heinrichs IV. 
in Schwaben einbrab, und da aud die Burgunder im Süden Alamanniene 
das Schwert gegen Rudolf zogen, fcheint an einem der päbftlichen Legaten bie 
Bewaltthat verübt worden zu fein, von welder außer den zeitgenöfftfchen 
Shroniften Gregor VII in einer Bulle fpridt. Abt Bernhard von Marfeille 
war von Gegenkönig Rudolf. nah Rom gefhidt worden. Vermuthlich Hatte 
ver Salier Kunde, daß der Legat wichtige Aftenftüde bei fi trug. Unver⸗ 
nuthet warf ihn auf geheimen Befehl Heinrichs IV. Graf Ulrih von Leny 
urg nieder und brachte ihn auf fein Schloß Lenzburg, das zwifchen Zürich 
ınd Yarau lag. Dort faß der Abt faft ein halbes Jahr feft, und erhielt 
ft auf dringende Briefe, welche Oberabt Hugo von Elugny an den Salier 
ichtete, feine Breiheit wieder, aber weder die Pergamente noch bas perfönliche 
Sigenthum, dad man bei ihm gefunden, wurden ihm zurüdgegeben. Bernard, 
ölig entblößt, fuchte mit feinem Begleiter und Mitgefangenen, dem gelehrten 
Mönde Ehriftian, fonft auch Gutmund genannt, der als Schriftfteller gegen 
ie Ketzerei Berngard von Tours aufgetreten iſt, Zuflucht in dem ſchwaäͤbiſchen 
Rlofter Hirichau bei Calw, wo er brüderlihe Aufnahme fand und auch mit 
Mitteln zur Rüdreife nah Stalien ausgeftattet wurbe. ') 

Bald darauf — noch im Juni — hielt Heinrih IV. einen Reichstag 
m Ulm, der kühne Beichlüffe faßte. Erftlih erflärte die VBerfammlung gemäß 
dem alamannifhen Geſetz den Gegenkönig Rudolf fammt den Herzogen Welf 
von Baiern, Berthold von ZähringensKärnthen und allen andern alamannifdhen 
Anhängern für Hocverräther, welde den Tod durch Henfershand verdient 
hätten, und ſprach ihnen alle Würden und Lehen ab. Wie? Welf war Herzog 
in Baiern und fonnte darum nur nad batrifhem und nicht nad ſchwäbiſchem 
Geſetz gerichtet werden. Warum wandte gleihwohl der Ulner Landtag die 
Aamannifa auf ihn an? Ohne Zweifel deßhalb, weil die Ichönften Allode des 
Welfenhaufes glei denen der Zähringer in Schwaben lagen, ?) und weil der 
Salier beiden nicht etwa blos die feit einigen Jahren ertheilten Lehen, fondern 
auch fämmtlichen Allodialbefig entziehen wollte. Zwar könnte man gegen dieſe 
Behauptung einmwenden, daß Ehronift Berthold die Ausdrücke dignitates et 
beneficia, brauche, welche meift wirkliche Lehen bezeichnen, dagegen von Erbs 
gut haereditas, proprietas oder praedia ſchweige. Allein während der drei 
legten Menfchenalter waren die Begriffe Lehen und Eigenbefiß fo in einander 


— — — — 


2) Berk V, 297 unten flg., 434. 3) Band I. vorl. Werks 313 flg., 316 flg. 


616 "ab Gregorins M. und fein Bellafler. 


verwachſen, daß unter den Worten beneficis uud dignitates alles Bermige, 
von ven Bätern ererbte® und burd die Krone verlichenes, befaßt wrurbe. 

Den Beweis, daß die Befchlüfe von Ulm Leben wie Erbe der Gehe: 
ten trafen, liefern die Urkunden des Salierd. Durch Bergament *) vom 1. Zi 
1077 vergabte Heinrih IV. an den Biſchof Werner von Straßburg bie den 
Herzöge Berthold abgefprochene Grafihaft Breisgan. Dur GErlaß *) ven 
Jahre 1078 ohne Tag ſchenkte ebenverfelbe dem Hochſtift Brixen Alles bes, 
was ber verurtheilte Herzog Welf im (tirolifhen) Gaue Paſſeir befaß. Durd 
Urkunde”) vom 20. März 1078 verlich er dem Augsburger Dome das deu 
gewefenen Herzoge Welf, der wegen Verraths ‚geächtet worden, gerichtlich ab 
geiprochene But Möhringen an der Donau. Abermal ſchenkte er durch Un 
funde*) ohne Tag aber vom Jahre 1079 dem Hochſtifte Lauſanne eine Reihe 
Büter des geächteten Herzogs Rudolf (von Rheinfelden). Endlich vergebt 
er durch Erlaß*) vom 7. Dezember 1080 an das Bisthum Baſel die ruf 
fhaft Zähringen, von welder bekanntlich die Bertholde den Stammmamen 
führen. Dan flieht, Allod und Lehen der Berurtheilten gingen gleichmählg 
in die Brüche. 

In der That nöthigte den Salier der mädhtigfte aller Hebel, Rückſtht 
auf Selbferhaltung, feinen Gegnern Hab und But zu entreißen, weil er fe 
nur dantı, wenn er fie zu Bettlern machte, nicht mehr zu fürdhten brauchte. 
Indeß war es bei der Partheiung, die im ganzen Reiche herrſchte, für den 
König eine fhwierige, ja vielleicht unmögliche Aufgabe, mit den verhältnißs 
mäßig Fleinen Streitkräften, diber welde er verfügte, drei von Haus aus 
mächtige Männer zu bewältigen. Der Salier, deſſen Scharffinn ftets Hilfe 
mittel aufzufinden wußte, die gleich einer Kanonenfugel gerade aus aufs Zid 
binfuhren, und deſſen Kühnheit vor Nichts zurücdbebte, waffnete einen ganzer 
zahlreihen Stand für feine Zwede, indem er die auf den Gütern der geäd» 
teten Herzoge wie ihrer Anhänger angefeffenen Bauern unter dem Verſprechen 
der Freiheit, vollen Eigenthums und der Wicderherftellung altgermanijcer 
Bolfsrechte, gegen die bisherigen Grundherrn aufhegte, und Heeresmaflen aus 
den Sröhnern bildete. Nicht weniger als eine Ummälzung des hochadeligen 
Landbefiges war im Werfe. Die Belege werde ih zur Geſchichte des näd- 
ften Jahres entwideln. 

Spuren find vorhanden, daß die Beichlüffe von Ulm ſich nicht auf das 
Herzogthum Schwaben befchränften, fondern auch für andere Provinzen bindend 
erflärt wurden. Durch Urkunde ®) vom 30. Oftober 1077 verlieh Heinrich IV. 
dem Hochſtifte Utrecht aus den eingezogenen Gütern des Hochverräthers Mark⸗ 
grafen Egbert von Meißen » Braunfhweig”) die niederländiſche Grafſchaft 

*) Böhmer, Regefl. Nr. 1879. 9 Daf. Nr. 1882. *) Daf. Nr. 1883. 9) Dal. 
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Staveren. Im Terte des Pergaments heißt ed: „weil Egbert den König 
des Reichs hat berauben wollen, ift ihm durch ein Urtheil des Kürften fein 
Eigentbum abgefproden worden. * Meines Erachtend muß man dieſes ger 
rihtlihe Erfenntniß auf den Tag von Ulm verlegen. Noch berichtet ') Ber⸗ 
nold, Heinrih IV. habe zu Ulm den Grafen Ulrih von Lenzburg, als Lohn 
für die Verhaftung des Legaten Abts Bernhard, mit Lehen ausgeftattet, bie 
laut dem Zeugnifie”) Berthold aus den eingezogenen Gütern der geächteten 
Herzoge entnommen wurden. Die Gefangennehmung des Legaten ging aljo 
der Ulmer Berfammlung voran. 

Zweitens legte der Salier zu Ulm die äußeren Ehrenzeichen ber koͤnig⸗ 
lien Würde in pomphafter Weife wieder an. Bekanntlich hatte er ſich Fraft 
ber Einigung von Canoſſa verbindlih gemacht, auf dieſen Schmud zu vers 
zichten, aber jest, da ihm das Glück dauernd zu lächeln ſchien, hielt er fein 
Wort nicht mehr. Bernold fchreibt: ) „Heinrich febte fi zu Ulm die Krone 
auf, und maßte ſich hiedurch die Reichöregierung an, die ihm vom Pabſte 
unterfagt worden“ (deutliche Anfpielung auf die Uebereinkunft von Ganofla). 
Huch Berthold jagt Dafielbe, obwohl verdedt. Ein arger Betrug ift bei der 
Sache geipielt worden. Der letztgenannte Chronift berichtet:*) „Sigihard, 
ver Patriarch von Aquileja (ſeit zwei Monaten unzertrennlicher Begleiter des 
Salier8) brachte vor die Reichsverſammlung gefchmienete Bullen des Pabſts, 
ie ihm angeblich erft neuerdings aus Stalten zugefchidt worden felen, vers 
heidigte aus diefen Urkunden das Recht feines Gebieterd nad allen Seiten, 
ınd ſuchte nachzuweiſen, daß ihm das Königthum in volftem Maße gebühre.* 
Jeberall war befannt, daß Sigihard im vorigen Jahre ald päbftlicher Bots 
chafter die Reichötage von Tribur und Oppenheim befucht habe, aber Vielen 
blieb verborgen, daß er indeß die römifche Kirche verrathen und die Parthei 
Heinrich ergriffen hatte. Der ſaliſche Hof benügte diefe Unfenntniß, um 
Sigihard als einen gewiffenhaften Prälaten binzuftellen, der fortwährend das 
Bertrauen des heiligen Baterd genieße, und fomit den untergefchobenen Bullen 
Glauben zu verichaffen. 

Die Strafe folgte der böfen That auf dem Fuße. Berthold fährt fort: 
„aus dem Orte der Berfammlung in feine Herberge zurüdgefehrt, vermaß er 
fih hoch und theuer, daß er in jeder Weile zum Dienfte des Königs bereit 
fei, Doch ſiehe da! plöglich verfiel er in MWahnfinn. Und nachdem dad Uebel 
ihn eine Zeitlang, zum abfchredenden Beiſpiel für alle Meineivige und Abs 
trünnige, gepeinigt hatte, verfchied er und fuhr zur Hölle Doch nicht Sigis 
bard für fih allein, fondern zugleich mit ihm mehrere feiner Dies 
ner ftarben eben fo fhnell weg, worauf die Leihen nad Aquileja 
abgeführt wurden." Alfo nicht blos Sigihard, fondern mehrere der Eeinigen 
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erlagen zu gleicher Zeit dem nämlichen Uebel. Dieſes Eingehänbuig Ut m 
fi zwei Deutungen zu: entweber wurden Sigihard und etliche felmer Diez, 
die ihren Herrn vertheibigen wollten, durch einen Ueberfall aus ber Welt w 
ſchafft. Aber dieſe Munahıme hat große, ich glaube, unäbereigliche Gchwiccg 
keiten gegen fih, fofern wenn fo etwas in einer Gtabt, wo ber König Ge 
Bielt, geichehen wäre, der oder jener Ghronift etwas darüber berichten mhk, 
während doch alle von gewaltſamen Auftritten zu Ulm ſchweigen. 

Deßhalb bleibt nur die andere Erklärung übrig: Sigihard hat bei eine 
Mahle, dem außer ihm die erften feiner Hausdiener anwohnten, Gift empf 
gen, weßhalb alle zufammen wegftarben. Das Gift war eines ber brafiiide, 
welche zuerft die Vernunft umnebeln, dann das leibliche Leben zerſtören. Bes 
ſelbſt verſteht fih, daß das Verbrechen — und zwar aus Rache für die ehe 
Berrätherei Sigiharde — von der Parthei des Gegenkoͤnigs ausging. ber 
mal trat bei diefem Anlaß hervor, in welch' fchmähliche Fefſeln Rubel 
Kleinmeifterei die Hiftoriker feines Anhangs ſchlug. Berthold mußte ca 
halbes Mährchen erzählen, und dod wollte er die Wahrheit fagen, wie au 
dem Beilage vom gleichzeitigen Top mehrerer Hausgenofien Sigihards erhei, 
einer Nachricht, welche den Kribokrabs der wunderhaften Einfleivung wie 
einen Rebel verſchwinden macht. Auch Bernold vergißt nicht, legtere Raf 
riht, doch in noch vorfichtigeren Worten‘) mitzutheilen, bemerkt vagegen 0 
daß Sigihard erft unterwegs — d. h. wohl auf der Rüdreife in die He I 
math begriffen — geftorben fei, was mit der Angabe ?) des Nektologs vor I’ 
Aquileja übereinzuftimmen fcheint, der den Tod des Patriarchen erft auf ver I: 
12. Auguft 1077 verlegt. Da beide Ehroniften durchaus ein Mirakel haben I: 
wollen, ftellen fie die Sade dar, als fei der Tod pfeilihnell erfolgt, obgleih 1: 
fie dieß keineswegs mit dürren Worten fagen. Sie tanzen gleihfam übe | 
Eier hin. 

Bald darauf ſchlug ein zweiter Wetterftrahl ähnlicher Art in das Fönig 
liche Gefolge ein: „Biſchof Embriho von Augsburg hatte?) zwar im Frübs 
ling dem Gegenkönige Rudolf — obwohl nur heuchleriſch — Treue gelobt‘) 
aber fo wie er hörte, daß Heinrich IV. herannahe, eilte er ihm (vermuthlich 
nad Regensburg) entgegen und begleitete ihn auf dem ganzen Zuge and 
Baiern durch das nördlihde Schwaben, bis nad Ilm. *) Hochamt wurbe dw 
jelbft gehalten, und Biſchof Embricho las tie Meffe. Als er das Opfer vet 
Altars zugerüftet hatte, wandte. er fi an den König und die übrigen aw 
weienden Herren, ſprach allerlei fchmeichelhafte Dinge zu Gunſten Heinrich, 
und erflärte fofort, daß er die Hoftie als Gottesurtheil für das gute Recht 
des Könige empfangen wolle. Nach diefen Worten genoß er die Hoftie, fiel 


') Berk V, ©. 434: Sigihardus aquilejensis patriarcha, non sine aliguibus suorum 
funeribus, in corpore et anima mortuus, domum reportabatur. 2) Rubeiß: monument. 
eccles. aquilej. ©. 533. 3) Bere V, 296. *) Dben ©. 609. 
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aber aldbald in eine tödtlihe Krankheit, die ihn einige Zeit fürchterlich pei⸗ 
nigte, dann nad) nicht vielen Tagen flarb der Augsburger Bifchof.“ 

Die ruchloſe That Embricho's fcheint darauf hinzumweilen, daß wegen 
des Schidjald, das Sigihard betroffen, unter dem Volke merklihe Aufregung 
berrichte, die der Salier Heinrich IV. durch das Gottesurtheil eines Biſchofs 
beſchwichtigen wollte. Ueber die Art und Weiſe, wie Embrido aus der 
Zeitlichkeit fchied, kann ich nicht anders urtheilen, al8 über den Fall des Pas 
triarchen von Aquileja. Man fennt den Todestag ') ded Augsburger Hirten; 
es war der 30. Juli. Bor ihm — und zwar, wie e& fcheint, mehrere Tage 
früher, dürfte Sigihard an jenem Uebel erfranft fein, das den angeblich 
jähen Tod zur Folge hatte. Der Ulmer Reihötag aber, welcher Beiden Ber 
derben brachte, dauerte laut einem Zeugnifje, von welchem unten die Rebe 
fein wird, bi8 in das legte Drittel des Monats Juni hinein. 

Bom Ende April bis Juni waren drei Biſchoͤfe des Kaiſerreichs, Gre⸗ 
gorius von Bercelli, Sigihard von Aquileja, Embricho von Augsburg, wider 
Die Natur weggerafft worden. Ein Vierter, Werner von Straßburg, folgte 
noch im nämlichen Jahre. Während der nächften Zeiten mähten Tod, Rade, 
Gift, Dolch, oder das Schlachtfeld eine Reihe Anderer zufammen. Diefe ger 
bäuften Erledigungen gaben Anlaß zu einem greulichen Syftem doppelter Ber 
fegung, das dem Reihe und der Kirche tiefe Wunden ſchlug. Der Salier 
wollte alle Pfründen an Anhänger vergeben und fcheute zu dieſem Zwecke 
feine Gewaltthat, anderer Seits wiverfehten fi der Gegenkönig und meift 
auch der Klerus, lehterer mit Berufung auf das von Rudolf am Wahltage 
zu Forchheim bewilligte freie Wahlrecht der Capitel. Wie dem Bisthum er 
ging es der Abtei, Henricianer und Rudolfiner, Aebte und Gegenäbte, riſſen 
fih um die Klöfter. Bald wurden auch die weltlihen Lehen in den Etrubel 
hineingeriſſen. Partheiwuth zeugte Grafen und Gegengrafen, Herzoge und 
Gegenherzoge, zulegt gar neben dem Pabft Gregorius VII. einen Gegenpabft. 

Berthold fchreibt:?) „im September 1077 feßte Heinrich IV. feinen Ca⸗ 
pellan Sigifried als Nachfolger des verftorbenen Embriho zum Biſchof in 
Augsburg ein, denjenigen vertreibend, welchen der Klerus des Hochſtifts erwählt 
hatte." Letzterer hieß °) laut der Chronik von Augsburg, Wigold. Gegenkönig 
Audolf hatte im Frühling die erledigte Abtei Sankt Gallen an einen Moͤnch 
dieſes Klofters, Namens Liutold, vergeben. Allein Heinrich IV. erfannte den. 
felben nicht an, fondern verlich am nämlidhen Tage, da er Sigfried zum Bir 
ſchof von Augsburg erhob, die Abtei St. Gallen einem feiner Bettern großs 
möütterlicher Seits, Ulrich, dem Sohne des Herzogs Markwart von Kaͤrnthen. 
Diefer Ulrich war alles, nur fein Mönch oder Kleriker, insbeſondere ein tapfer 
ter Soldat, der fih fat nur im Harniſche fehen ließ und unausgefegt im 


1) Oben ©. 809. ) Berg V, 301. 2) Daf. II, 129. 
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Felde!) Tag. Allerdings bedurfte er des Schwertes und der Lanze, um fein 
Snful wider den vertriebenen Abt Liutold zu behaupten, der an dem Reihen 
auer Abt Effehard und dem Gegenkönig Rudolf eine fefte Stüge fand. ”) Ja 
Aquilefa war von Klerus und Volk ein Nachfolger Sigihards erforen wer 
den.*) Heinrich IV. ftieß die Wahl um und drängte dem Erzftifte ein 
feiner Eapellane, Heinrich, der früher Domherr in Augsburg geweſen, zum 
Patriarchen auf. Gregor VII. miſchte fih in die Sade. Unter dem 17. Ey 
tember 1077 fandte*) er an Klerus und Volk von Aquileja Legaten mit tem 
Auftrage, den neuen Bifhof, wenn feine Wahl dem Kirchenrechte entſpreche, 
zu betätigen, wo nicht, abzuſetzen. Diefer drohenden Botſch aft fügte er bie 
begütigende Elaufel bei: „keineswegs iſt es Unſere Abficht, die Dienſte md 
Huldigung, welche der König von Seiten des Patriarchen rechtlich anſprich, 
zu beſtreiten oder zu hemmen.“ Unter dem nämlichen Tage forderte‘) ber 
Pabft die getreuen wie die abgefallenen und darum mit dem Banne belegte 
Euffragane des Patriarchats auf, daß fie feinem Legaten bei Regelung der 
dortigen Verhältniffe an die Hand geben möchten. Im Falle des Gehorſams 
verhieß er den Gebannten Gnade. Alles war vergeblih! Zwar ſchwur Patriard 
Heinrich dem Pabfte Treue, allein er hielt fein Wort nit, behauptete abe 
dennoch, obgleich mit dem Kirchenfluche belaftet, feine hohe Würde bis 1084, 
im welchem Jahre er ftarb. °) 

Jetzo iſt es Zeit, nachzuweiſen, welche Wirkung das Nahen Heinriche IV. 
auf'den Gegenkönig hervorbrachte. Wir haben legteren bei Belagerung de 
Schloſſes Sigmaringen verlaffen. Bernold meldet: „König Rudolf feiert 
das Pfingfifert im Kloſter Hirfhau (bei Calw) und ging (fpäter) nad Sab 
jen.” Bon zweien Yällen einer: entweder hat der Rheinfelder, nahtem@ }. 
die Belagerung von Sigmaringen aufgehoben, Hirfhau befucht und if m T 
da nah Sachſen entwichen; oder aber fehrte er von der Feftfeier zu Hirfhaun WM 
Sigmaringen zurüd und gab erft fpäter die Belagerung auf, um im Elbel 
Zufluht zu fuhen. Nur legtere Annahme verträgt fib mit den Urt 
und dem Zeugniffe Bertholds. Den 11. bis 13. Juni, alſo 8 Tage v 
Pfingſten, ſtand Heinrich IV. zu Nürnberg.) Wer wird nun glauben, 
Rudolf geraume Zeit che der Salier Schwaben betrat, fein bißheriges Her ? 
tbum ohne Schwertftreih verloren gab. Ein ſolches Verfahren würde 
unfehlbar die Achtung feiner Anhänger entzogen haben. Sodann bericht⸗R 
Berthold, daß das föniglihe Heer, als ed den Nedar hinaufzog, was 
mehrere Tage nah dem 13. Juni gefchehen fein fann, nur in Fleinen WM: 
fben und behutfam voranfchritt, weil die Führer veffelben wußten, daß Gge 
fönig Rudolf das Schloß an der Donau, d. b. Sigmaringen, belagerte. Fop 


%) Berk V, 301. >) Daf. IL 156. 3 Jaffé, regest. Pontif. Nr. 3792. 9 De 
Mr. 3793. ) Rubeis, monum. aquilej. ©. 539 fl. 9 Perk V, 436. 7)0 “ 
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lich ftand der Rheinfelder zwei Wochen nah dem Pfingfifeft noch an ber 
obern Donau. Daß aber Rudolf, ſei ed che er den Angriff auf Sigmarin- 
gen machte, ober während beffelben Hirſchau befuchte, um das fommerliche 
Heft dort zu begehen, ift begreiflih. Diefes Klofter war, wie ich mehrfach 
bemerkte, Hanptquartier der Gregorianer im norbweftliden Schwaben, und 
viel mußte dem Gegenfönig daran liegen, durch Ehren, die er den Hirfchauer 
Mönden erwies, ihre gute Meinung ja ihren Beiftand zu gewinnen. 

Hiemit erledigt fih zugleich die Ausfage eines dritten Zeugen, des Sachſen 
Bruno, welcher behauptet,‘ der Gegenkönig habe (auf der Flucht nad Sach⸗ 
fen begriffen) am Pfingfttage Erfurt erreiht. Das iſt unmöglich, wenn anders 
Urfunden gegenüber einem Schriftfteller, der viel falfhe Nachrichten felbft über 
fein Heimathland mittheilt, Gewicht zufommt, oder wenn das Zeugniß der 
zwei {hwäbifchen Chroniften, welde gut mit einander übereinflimmen, irgend 
Glauben verdient. Erft etwa drei Wochen nad Pfingften fann Rudolf zu 
Erfurt angelangt fein. | | 

„Auf die Nachricht, daß der Salier in Ulm ftehe, und weiter vordringen 
werde,” — fo berichtet?) Berthold — „ſprach Anfangs Gegenfönig Rudolph 
feinen Entihluß aus, alle irgend verfügbaren Streitkräfte an ſich zu ziehen, 
dem Feinde entgegenzurüden, und eine Schlacht zu wagen. Allein Vornehme 
und Niedere, Herzoge, Grafen, ja das gefammte Heer — das faum 5000 
Reiter zählte, Cweldhe Eleinlichte Macht) — erklärten ihm rund heraus, 
dieſes Vorhaben widerftreite den SKriegsregeln, da der Feind weit überlegen 
ſei. Wohl oder übel wollend, willigte Rudolf ein, entließ die Mannſchaft in 
Gnaden, nahdem er vorher die Häupter ermahnt hatte, fih auf ihre Burgen 
zu werfen, und das Land fo gut als es ginge, zu vertheidigen, bis er anders 
woher Hilfe jchaffen würde.“ 

„Längft hatten ihn die fächfiichen Großen dringend eingeladen, in ihr 
Herzogthum zu fommen. Dorthin begab fid Rudolf wirklich. Nur die Bis 
fchöfe von Paflau, von Worms, von Würzburg, und etliche feiner vertrauteften 
Näthe begleiteten ihn. Selbft feine Gemahlin zog nicht mit ihm, er hatte fie 
nämlih fon von Zürih aus nad Burgund auf eines feiner Schlöffer ges 
ſchickt, wo fie über ein halbes Jahr unter ſchweren Drangfalen verweilte; denn 
die Gegenbifhöfe von Bafel, von Laufanne, von Straßburg — Berthold 
brandmarft fie ald Gegenbifchöfe, weil fie vom Rheinfelder nicht anerfannt 
waren — verbeerten mit euer und Echwert alled Eigenthum Rubolfs 
und rubten nicht eher, bis fie defien ganzes Gebiet dem Könige Heinrich IV. 
unterworfen hatten. Doch erlitten auch die Burgunder zwei Schlappen von 
Seiten der Anhänger Rudolf. In Sachſen angefommen, warb er auf 
glorreichfte und herrlichfte mit allen Zeichen der Erfurt von den Einheimiſchen 
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empfangen. Gin Hort der Gerechtigkeit, ein unbeſtechlicher Ausleger der ſu⸗ 
ſiſchen Gefege, verſuch te) er es, die Klagen, die vor ihn gelangten, ehe 
Anſehen ver Perſon zu fchlihten. Kurz er that in Allem das Gegenteil 
von Dem, was der Tyrann Heinrich zu thun pflegte, (welcher Leptere ben 
gemeinen Manne half, und die Geſtrengen im Zaume hielt) deßhalb errum 
Rudolf auch die allgemeine Liebe.” Geſprochen wie gewiſſe Zeitungéſchrekße 
im Sabre Ehrifti 1861. 

Daß der Gegenfönig feine Gemahlin nicht mit fi nahm, fonbern ſe 
lieber ven Taum zweifelhaften Angriffen der burgunbifchen Gibellinen ausfehk, 
zeugt von wenig Vertrauen zu den fächfifchen Großen. Rudolf muß befürdkt 
haben, daß er dort, verglichen mit Schwaben, vom Regen unter bie Trank 
gerathen dürfte. Und wahrlich foldhe Beſorgniſſe waren nicht grundlos. Höra 
wir den Moͤnch Bruno,?) der doch an Hafle gegen den Salier Helnrid IV. 
den ſchwaͤbiſchen Chroniſten nichts nachgab. | 

„Das Keft der Apoftelfürften Peter und Paul (29. Juni) beging König 
Rudolf mit vieler Andacht zu Merfeburg. Daſelbſt ſtrömten die Sachſen, Oro 
und Kleine, zahlreih um ihn zufammen, auch geſchah es dort, daß nadden 
bloß die Kürften ihn zu Forchheim gewählt hatten, nunmehr das gemeine Be, 
Die Wahl beflätigend, ihm huldigte.“ Hier verräth der Chroniſt, daß fein 
Behauptung, Rudolf fei ſchon an Pfingften zu Erfurt geweien, unrichtig iR 1 
Denn faft unmöglid ſcheint es, daß der Gegenkönig volle 24 Tage in dem 1 
nahen Erfurt verweilte, ehe er das eigentliche Ziel feiner Reife, Sachſen betrat I 
Weiter, welche Gleichgültigfeit gegen den neuen Herrn verrathen die Vorgänge | 
zu Merfeburg. Volle 3‘, Monate waren feit feiner Erwählung in Ford F 
heim verfloffen, und jest erft huldigte ihm das Voll. So lange es fi bieh I 
um Schwaben und die eigene Haut des Gegenfönigs handelte, hatten viefe | 
Sadfen nit Hand, nit Fuß gerührt, jegt erft, da der Feind ſich ihren 
Orenzen nähern wollte — denn ed war, wie ich unten zeigen werde, ruht 
bar, daß der Salier einen Einfall nad Sachſen beabfihtigte — zeigten fie 
einigen guten Willen. Rudolf legte feinen Unmuth durd Worte an den Tag 
er fchalt die Sachen faule Bäuche, warf ihnen vor, daß fie gar fein Gefühl 
für dad Wohl des gemeinfamen Vaterlands hätten. 

Bruno fährt fort: „König Rudolf fprah: ſchmählich iſt es, daß Ihr 
Sachſen ruhig zu Haufe figet, ald wäre tiefer Friede im Lande. Ihr müfle 
die Schmach ver Trägheit, welhe Euch alle Welt vorwirft, durch Thaten 
tilgen, Ihr müfjet dem Feinde, der übermüthig auf feine Triumphe pocht, ent 
gegenrüden.” Sie verfpradhen ein Heer zu ftellen, das auch wirflid — doch 
erfi Ende?) Auguft — auf die Beine fam. Denn die Anfammlung von 


1) Conabatur, felbf Berthold deutet verftedt an, daß dem Gegenkoͤnige nicht gelang, 
was er erfirebte. *) Perk V, 366. 9) Daf. 434: Augusto mense jam paene tramsacit. 
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größeren Streitkräften bebarf Zeit, weßhalb auch Heinrich IV. erfi Mitte Junt 
mit jenen 12,000 Mann in Schwaben einzubrehen vermochte. Wie ftimmt 
nun die aus dem Leben gegriffene Schilderung des Sachſen Bruno zu dem 
romantijchen Gerede des Schwaben Berthold, der nur durch Hören-Sagen 
Kunde von Dem erhielt, was zwiſchen Elbe und Lippe vorging, oder vielmehr 
vorgegangen fein follte ! 


Sünfundvierzigfies Capitel. 


Die Berichte der drei Ehroniften (Berthold, Bernold, Bruno) über die Triegerifchen Ereignifle 
vom Herbſte 1077 find ungenügend. Nur aus dem Megifter des Pabftd erhellt die 
Wahrheit. Rudolf belagerte Würzburg. Heinrich IV. fland am Nedar. Gregor VIL 
hatte erzwungen, daß zwiichen beiden Partheien Waffenſtillſtand abgeichloflen ward. Weber 
Rudolf noch Heinrich hielt den Vertrag. Der Legat, ber ſich bei Rudolf befand, er⸗ 
neuerte ben Bann gegen Heinrich IV., aber Gregor erfannte die That feiner Geſandten 
nicht an. Tod der Kaiferin Agnes. Auguft bis Ende Dezember 1077. 


Kun zurüd zu Heinrih IV. Bon allen Deutichen hatten fih die Bürs 
gerſchaften der Rheinftäbte Mainz und Worms zuerſt — und zwar ohne 
auöbedungenen Lohn — für ihn erhoben. Was war natürlicher, ald daß der 
Salier, nachdem Schwaben durch die Flucht Rudolphs offen geworden, zunächſt 
ihnen die Ehre eines Beſuchs erwies, und zugleid) dort, wo er nicht vergeb« 
Lich anflopfte, neue Mittel des Kriegs aufbot. Beftand doch das Heer, mit 
Dem er im September den Sachſen entgegenrüdte, dem größten Theil nad 
zus ſtädtiſchen Gewerbsleuten.‘) Heinrih IV. hat wirflih gethan, was wir 
ooraudfegen, er befand fih Ende Juni am Rheinftrom, denn er flellte unter 
Dem 1. Juli 1077 eine Urfunde?) zu Mainz aus, folglid muß die Ulmer 
Berfammlung vor Ablauf des Juni aufgelöst worden fein. Zwar widerfpridht 
Diefem Ergebnifie Berthold, meldend,) daß Heinrih IV. von Ulm aus uns 
mittelbar nad) Baiern zurüdfehrte. Aber die Ausfage des Chroniften hat 
Jegenüber einer Urkunde fein Gewicht. Ueberdieß ift der Verftoß, den Ber, 
told beging, faum der Rede werth, denn der König z0g in Kurzem vom 
Rheine wieder nach Baiern ab. 

Der Ehronift fährt?) fort: „Heinrich begab ſich nach Baiern, vertheilte 
dort unter feine Anhänger die Lehen Welfs, und Derjenigen, die zu ihm hielten, 
deßgleichen viele Kirchengüter, namentlih die des Stuhles von Paffau. Alle 
die irgend zugänglidy waren, zog er an fih, indem er ihnen nach feiner 
Bewohnheit den Fahneneid abnahm. Man fann fagen, daß faft alle 
Baiern auf Seiten des Saliers traten. Eine Ausnahme machten nur Erz 
bifchof Gebehard von Salzburg und Graf Ekkbert von Neuburgs Form- 
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bach.') Während Solches in Baiern vorging, verwüfteten gewiſſe Grafe: 
Schwaben, die fonft Vafallen des Herzogs gemwefen, aber neulich von ihm a 
fallen waren, mit Mord und Brand die Befigungen ihres ehemaligen Gebk 
Rudolf, fo wie des Herzogs Welf — wie ftarf tritt bier hervor, dal 
Kern des Welf'ſchen Allovs in Schwaben lag — deßgleichen die Güte- 
Kirchen. Fehden tobten dur das ganze Land, woraus, da das Jahr 
dieß nicht fruchtbar war, ſolche Hungersnoth entftand, daß Viele eine 
wegftarben. Der gemeine Mann hatte feine Habe in die Kirchen gefik 
aber vergeblih, denn vom Altare weg raubten die Unmenſchen das Gar. 
Armen.” 

„Heinrih war gefonnen, für den Herbft in Sachſen einzufallen, um M 
feine Anhänger auf, zur feftgefegten Friſt bereit zu fein. Vorerſt aber bb 
er fi nad feinem?) Branfenlande zurüd.” Hier verräth Berthold feibR u 
Verwechslung, die er oben gemacht: der König war aus Francien, wo ni 
fangs Juli weilte, zum zweitenmal nad) Batern gezogen — und nidt mp 
fehrt. Der Ehronift berichtet weiter: „aber als Heinrich gegen Norden ru 
wollte, traten ihm die Sachſen mit flarfer Macht außerhalb ihres Yard 
am Maine entgegen.“ Bruno ſchreibt: ) (Ende Auguft) „zog Gegeulieh 
Rudolf mit einem großen Heere vor Würzburg und belagerte dieſe Stadt, 9 
welchem Zwede er viel Sturmzeug verfchledener Art (Mauerbrecher, hola 
Thürme und andere mittelalterliche Artillerie) bei fi führte.” Warum gi 
Rudolf die Stadt an? Abt Effehard von Herzogen-Aurad), der jene Gegen 
feine Heimath, wohl fannte, melvdet:*) „die Bürger von Würzburg hatten M 
Könige Heinrich die Treue bewahrt, und waren von Ihrem Bifchofe Adalbe 
wie von dem Gegenfönige Rudolf abgefallen.“ 
| Wann geichah ſolches? Ohne Zweifel kurz nach dem Wahlafte von Ford 
heim. Denn man merfe wohl: Adalbero wohnte ®) der Berfammlung 
Forchheim an, ſeitdem gehörte er zu den wenigen Bifchöfen, bie dem Kö 
überall bin als unzertrennliche Begleiter folgten, nad) Augsburg zur DR 
feier, nad Zürich, nah Eonftanz, nad) Sigmaringen und endlich m 
Sadjfen. ) . Die zwei andern Bifchöfe, die es ebenfo machten, Altmann 
Paßau und der MWormfer Adalbert waren von Haus und Hof vertrieben 
Daſſelbe gilt ohne Zweifel au von dem Würzburger: er aß das foͤnighd 
Gnadenbrod, weil in feiner Pfalz dort am Mainſtrome Feinde tafelten. Fo 
find zu Würzburg, und zwar zur nämlichen Zeit, ähnliche Dinge geſchehe 
wie zu Mainz und Worms. Ja auch dieſelben Springfedern haben vort 1 
bier gewirkt. Zu den vornehmften Männern, welde den 7. Auguft 1078 
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ber Schlacht an der Streue auf Seiten des Königs Heinrih IV. fielen, 
zählt‘) Bruno einen Poppo, jedoch ohne ihm einen Amtstitel zu geben. In 
gleicher Weife erwähnt ?) Abt Effehard von Herzogen⸗Aurach den Tod Poppo’s, 
abermals ohne Beifügung eines Titeld, wohl aber bemerft er, Poppo fet ein 
wunderbar tapferer Mann gewefen. Zu legterer Stelle erflärt ihn der Heraus⸗ 
zeber des Pertz'ſchen Terted für einen Sprofien des Haufe Henneberg. 
Der Herausgeber hat Recht, denn die Chronif von Reinhardobrunn, deren 
Abfaſſer fehr gut mit der Gefchichte des Henneberg'ſchen Haufes befannt 
waren, fchreibt: ) „Graf Poppo von Henneberg fiel in der Schlacht qn ber 
Streu mit vielen Wunden bedeckt.“ Folglich gab ed 1078 im Umfreife des 
Würzburger Hocftift einen Adeligen, der ſich entichlofien für den Salier 
chlug. Noch mehr! Wir wiffen, %) daß die Henneberg feit dem Anfang bes 
12. Jahrhunderts die Präfektur Würzburg oder die dortige Burggraffchaft 
ıl8 Erblehen beſaßen. Ich denfe nun: fchon obiger Poppo war etwas wie 
in Burggraf, und weil er die dur Vertreibung des Biſchofs Adalbero 
zrungene Gunft ded Salierd bewahren wollte, that er an der Streue fein 
Befted. Auch wird jest begreiflih, warum fowohl Effehard al8 Bruno dem 
Benneberger Poppo feinen Titel der Würde geben: die geiftlihen Chroniſten 
res 11. Jahrhunderts nahmen das Wort Stadtpräfeft oder Burggraf, ein 
Amt, das noch neu und dem Klerus überaus verhaßt war, nicht gerne in den 
Rund! 

Allem Anfcheine nah find alfo Burggrafenftüde im Frühling 1077 zu 
Bürzburg, wie zu Wormd und Mainz, aufgeführt worden, ja auch noch an 
mbern Orten, wie ich fpäter zeigen werde. 

Gegenfönig Rudolf vermochte die Stadt Würzburg nicht zu bewältigen. 
Das Mißlingen beſchönigt Chronift Bruno mit prächtigen, aber überaus ein⸗ 
Altigen Gründen. „Rudolf,“ jagt‘) er, „ein chriftlicher und gottesfürchtiger 
zerr, erwog, daß, wenn er die Stadt im Sturm erobere, die dortigen Kirchen 
nd das kirchliche Eigenthum unfehlbar von dem meifterlofen Kriegsvolk ges 
fünvert werden würden. Bon folhem Evelmuth geleitet, blieb er faft einen 
offen Monat vor Würzburg thatenlos fiten. Denn er wollte lieber um 
Hrifti willen die Schmach, den Ort der Echonung wegen nicht erftiegen zu 
aben, auf fi nehmen, als den heidnifhen Ruhm gewinnen, in Würzburg 
m Den Preis der Zerftörung fiegreich eingezogen zu fein.” Und doch hatte 
mt dem eigenen ingeftändniffe Bruno's Rudolf fehr viel Sturmzeug aus 
5achfen herbeigeichleppt, um der Stadt in jeder Weife beizufommen. Kann 
an findifher lügen! Ja man fann es! Der Goslarer Hofbericht, den 
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der Schwabe Berthold feiner Ehronit zu Grunde legte, überbietet den 
Bruno. 

Derfelde ſchreibt:) „König Rudolf rüdte vor Würzburg, bela 
Stadt und blieb längere Zeit vor ihr ftehen, denn er berechnete, d 
er mit ganzer Macht — fein Heer war nämlid fehr zahlreich — 
voller Wucht auf den Rheinftrom losftürze, fein Gegner gar nicht n 
Muth haben würde, ihm zum Kampfe entgegenzurüden, während R 
viel ald fiher war, daß er ihn ſchlagen werde." Alfo nur darum na 
dolf Würzburg nicht und rüdte auch nicht gegen ben Rheinftrom, weil 
Salier feine Angft einjagen wollte. Dhe! Solche Windbeuteleien ver 
die Anhänger Rudolfs, die an feiner Seite fochten und die Wahrheit 
aus Schmeichelei für den weihrauchliebenden Gebieter unter das Bol 
da weder Bruno noch Berthold gute Verbindungen befaßen, wie fic 
Lambert gehabt hatte, da ferner, wie ich unten zeigen werve, Ehronift $ 
aus handgreifliben Gründen die Nachrichten, die ibm von Seite d 
ſiſchen Hofes zufamen, in fein Werk aufnehmen mußte, ſchrieben fie 
drungen, weil fie nichts Beſſeres wußten, dad Gerede nad. 

Berthold fährt fort: „König Rudolf hatte die Herzoge Welf und € 
unter deren Befehl etwa 5000 Mann ftanden, zu fi) ind Lager vor 
burg beſchieden. Beide festen fi in Bewegung, aber an irgend einem 
— man fiebt, der Ehronift war bier fo ungenügend unterrichtet, daß 
Stellung, Feinen Ort anzugeben weiß — verrannte ihnen der Sal 
Weg. Schon waren die beiderfeitigen Heere bis auf zwei Meilen Ent 
einander nahe gerüdt, und unfehlbar erwartete man ein Treffen, a 
jelbiger Nacht floh Heinrih IV. mit allen den Seinigen athemlos v 
‚in der Richtung auf Worms. Diefe Flucht zog ihm folde Veracht 
dag ihn felbft die Bauern verhöhnten.“ Die Duelle, welche Berthold t 
wagte ed, einen anerfannt tapfern und geiftvollen Herrn, ber überdie 
maniend König war, als einen Feigling zu brandmarfen! Altes if 
Bernold fagt?) blos: „Heinrich wich den beiden Herzogen Welf und X 
aus, die eben nad Würzburg zogen (für ſolches Ausweichen hatte ver 
fiherlich trifftige Gründe); auch verbrannte er auf dem weiteren Rüdyug 
den Rhein zu Wiesloch (bei Heidelberg) eine Kirche fammt hundert M 
die fih in das Gotteshaus geflüchtet hatten.“ Der Sadje Bruno ! 
weiß fein Wort davon, daß der Salier den zwei Herzogen nahe gel 
wäre, oder ihnen den Weg verrannt hätte. 

Wir müſſen ein Bild der Aufftelungen Heinrihe IV. zu en 
fuben. Chroniſt Berthold hat darin Recht, daß ver Salier aus dem‘ 
land nach rheinifh Francien zog, alfo zum zweitenmale Baiern verli 
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auf das Iinfe Ufer des Rheinftroms überfegte, nur gefhah Solches erft Ende 
Juli, vieleicht Anfangs Augufl. Unter dem 13. des leßtgenannten Monate 
bat er eine Urkunde ') zu Mainz ausgeftellt. Er entwidelte damals brennende 
Thätigfeit, fah überall felber nah. Bald nad Anfang des Geptembers befand 
er fi zum drittenmal in Baiern, denn bie Ehronif von Augsburg meldet, ?) 
Daß er Mariä Geburt (8. September) in der ebengenannten, auf der Gränze 
Baiernd und Schwabens gelegenen, Stadt beging. Meines Erachtens nahm 
er dort nicht nur die Beſetzung) etliher hoher Pfründen vor, fondern ordnete 
auch die politiihen Verhältniffe, wie es der Augenblid erheifchte. Die Böhmen 
hatten fih in ihre Heimath zurücbegeben, vermuthlih weil ihre Dienftzeit 
abgelaufen war. Seine bewaffneten bairifchen Anhänger ließ Heinri IV. vors 
erft in der Provinz zurüd, denn das Land mußte gegen mögliche Angriffe 
der Herzoge Welf und Berthold gededt werden. Indeß erhielten fowohl 
Wratislaw ald die Baiern Weifung, unverzüglich zu ihm zu floßen, fobalb 
er fie rufen würde. 

Bon Augsburg muß fi Heinrih nad dem inneren Schwaben gewendet 
haben, denn offenbar ftand er im norbweftlichen Theile dieſes Herzogthums, 
als Berthold und Welf gen Würzburg rüdten. Ich vermuthe, daß er Streits 
fräfte in Ehwaben fammelte, und dieß vorausgejegt, dünkt e8 mir wahrfcein- 
lich, daß Heinrich IV. die Anzahl der ſchwäbiſchen Streiter, die fih um ihn 
fammelten, zu Klein fand, um etwas ernftlicheö gegen die Herzoge zu unternehmen. 
Darum wid Heinrih aus und eilte mit feinem Gefolge und ben eingetretenen 
Schwaben nah dem Rheine, denn drüben auf dem linfen Ufer hatte er feine 
Hauptmadt, beftehend aus Bürgern und wohl auch aus Söldnern — Berthold 
lagt ja, daß die Wormfer vor dem Beginn des letzten Aufftande von überall 
her Soldaten an fi) zogen — gefammelt und aufgeftellt. Glücklich ſetzte 
er über den Strom und vereinigte nun, mit Ausnahme der Böhmen und der 
Balern, *) feine Übrigen Streitkräfte. Zugleich erging Befehl an Wratislaw 
ınd die Baiern, aufzubrehen und im königlichen Lager ſich einzufinden. 

Dieß gethan, führte er fein Heer auf das rechte Ufer des Rheinftromes 
yinüber und bezog eine überaus flarfe Stellung zwiſchen Rhein und Nedar 
yart am lifer des lepteren Fluſſes. So berichtet) Berthold, ohne auch dieß⸗ 
nal einen Ort zu nennen. Meines Erachtens muß man an die Gegend 
wiſchen Heilbronn und Mannheim denfen, die befonders geeignet war, um 
ie Städte Speier und Worms (feinen Hauptwaffenplag) zu deden. Verhaue 
vurden an pafjenden Orten angelegt, die Furten des Nedars vertieft. Wie 
mn Gegenfönig Rudolf Nachricht von den Bewegungen des Salier erhielt, 
wac er gegen Ende September das Lager vor Würzburg ab und rüdte mit 
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gefammter Macht nad dem Nedar. Nur die fleilen Ufer des Fluſſes tren 
beide Heere, auf der Süpfeite fanden die Vertheidiger Heinrichs IV., 
der Nordſeite die Anhänger Rudolfs, Baiern unter Welfs Banner, Schwi 
geführt vom Zähringer Berthold, eine Maſſe Sachſen und Thüringer. 

fteil war das fühliche Ufer und fo wohl verwahrt, daß von den Rubolfiü 
feiner weder zu Fuß noch zu Roß hinüberzufegen vermochte. ) Rudolf 
fuchte alles Mögliche, um Heinrich IV. zu einer Schlacht zu treiben. Ehre 
Berthold berichtet:) „der König machte dem Salier den Vorſchlag, entw 
ſolle Heinrich IV. geftatten, daß die Sachen ungefährvet auf das linfe Ufer 
Nedars überfegen, oder umgefehrt wolle er dem Gegner dieſſeits freien Re 
laflen, dann wollten fie Ihlagen, oder auch König gegen König im Einy 
fampfe ihre Sache ausfehten. Allein Heinrid wies alle Anträge der 
zurück.“ 

Ich würde dieſe Ausſage für eitel Dunſt halten, wenn nicht der Sa 
Bruno ungefähr Daſſelbe meldete.) Demnach muß doch etwas an der Se 
fein. Meine Anſicht iſt: da Rudolf dem Gegner an Zahl der Mannid 
überlegen war, fuchte er ein Treffen, dad Heinrih wohlweislid verm 
Gleichwie nun Rudolf Anhänger jene Lügen über die Flucht Heinrice | 
vor den beiden Herzogen audgefprengt hatten, fo entiprach es jest dem 2 
theil de8 Gegenfönigs, den Salier ald einen Mann zu verfchreien, der 
nen ehrlichen Kampf wage. 

Bald darauf fam an den Tag, daß wichtige Verhandlungen im Ga 
waren, Berhandlungen, welche bewirkt haben, daß weder Rudolf Würzb 
ernftlich angriff, noch daß Heinrih IV. ein Treffen annahm. Berthold 
zählt: 1) „vom Lager vor Würzburg aus fandte der päbftliche Legat Be 
hard einen Mönch an Heinrich IV., um ihm die päbftlide Bulle’) v 
31. Mai zu überbringen. Der Vorwand, ald ob ihm das Schreiben n 
zu Augen gefommen fei, follte dadurch dem Salier entzogen werden. 4 
die Vertrauten Heinrichs IV. hatten Wind von der Sache erhalten, Taucı 
dem Mönche auf, zerbläuten ihn ſammt feinem Diener und fegten beide 
fangen. Nicht entmuthigt durch dieſen fchlimmen Erfolg, gewann ver € 
dinal einen Dienftmann Heinrichs IV., der ihm die Bulle wirflich überbrad 
jedoch unter dem Vorwand, als fei es ein nicht von dem Pabſte, fondern 
einer befreundeten Hand abgefaßted Schreiben. In Anwefenheit des Cal 
wurde die Bulle vorgelefen, allein faum vernahm er den Inhalt, fo ger 
er in Wuth und ließ den Ueberbringer verhaften.“ Das deutet darauf | 
daß der Cardinal irgend etwas mit dem König vorhatte. 

Weiter unten berichtet derſelbe Zeuge: „mehrere Fürften der Par 
Heinrichs, welde eine längere Dauer des Kriegs verabjcheuten, wandten 
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an die Herzoge Welf und Berthold mit Anträgen wegen eines Vergleichs. 
Wirklich famen beide Theile überein, vorerft einen Waffenftilftand abzufchließen, 

fpäter aber eine allgemeine Verfammlung der Fürften des Reichs nad dem 
Rheine zu berufen, welche unter Beiziehung päbftlicher Legaten, aber ohne 
Anwefenheit der beiden Könige, über einen dauernden Frieden zu ents 
fcheiden habe. Noch wurde vorläufig beftimmt, daß derjenige von den Ges 
genfönigen, weldher weder den jegigen Waffenftiliftand, noch die Entſcheidung 
des Fünftigen Reichötags anerkennen würde, von Allen verworfen, der Gehor⸗ 
fame dagegen als rechtmäßiges Haupt des Reiches geehrt werden folle.* 

Berthold ſchweigt davon, daß es der Pabſt war, der zuerfi den Waf- 
fenftilftand in Anregung bradte. Wohl aber meldet‘) dieß der andere 
Chronift, Bernold: „Gregorius VII. gebot beiden Königen im Namen des 
Apoftelfürften, Waffenſtillſtand abzufchließen, und wies feine Legaten an, den⸗ 
jenigen der Gegenfönige, welcher Gehorfam verweigere, mit dem Banne zu 
belegen, den gehorfamen dagegen im Auftrage des heiligen Petrus ale 
Dberbaupt des Reichs zu beftätigen.” Weiter erfahren ?) wir durch Berts 
hold, daß bei den cingeleiteten Unterhandlungen zwei Kirchenhäupter, Erzr 
bifhof Udo von Trier und Bifhof Herrmann von Meg, jener ohne Zweifel 
als Bevollmäctiger der falifhen, dieſer als Vertreter der rudolffihen Par⸗ 
tbei, das Wort führten. Auch Bruno, der Sadfe, ſtimmt im Wejentlichen 
mit den zwei ſchwäbiſchen Ehroniften überein, fügt") aber noch den wichtigen 
Beiſatz zu, daß Gegenfönig Rudolf fih je nah Umftänden bereit erklärt 
habe, die Krone nievderzulegen. Er war — jo ſcheint e8 — bereitd etwas 
mürbe geworden. Was alle drei ausfagen, ift entweder ganz oder doch dem 
größten Theile nah wahr. Allein um dieß darzuthun, müſſen wir und vors 
erft nah Italien zum Pabfte wenden. 

Wie anderswo *) gezeigt worden, blieb Gregor bis Anfangs Auguft 1077 
in ver Nähe Canoſſa's. Deutliche Anzeigen find vorhanden, daß diefer Aufents 
halt dem Salter wenig behagte, und daß er das Seinige that, um den 
Pabſt zur Rückkehr nah Rom zu nöthigen. In der Bulle vom 8. Januar 
1076 hatte der Pabft Klage darüber geführt, ) daß ver König die Stühle 
der Marfen Epoleto und Fermo⸗Camerino Menfchen übergeben habe, die dem 
heiligen Stuhl unbefannt feien. Diefe unbekannte Geiftliche fonnten dem 
Statthalter ‘Petri nur durch Verbindung mit den Normannen des benadhbars 
ten Apuliens gefährlid werden, und find auch wirklich gefährlich geworben. 
Allein im Laufe des Jahres 1076 und nod in der erften Hälfte des fols 
genden, haben fi die füpitalifhen Normannen, obgleih die anjehnlichften 
ihrer Häupter fortwährend unter Bann ftanden, dem Stuhle Petri merklich ges 
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Unter dem 14. Min 1076 fhrieb *) der Pabit an wege Bis 
ver Intanifchen Stadt Acerenza, er ſolle ben Grafen Roger, Bruder 
Wiglard, der mit ſeinen Leuten gegen Die Heiden (Saracenen Sir 
zu fechten entfchleffen jei, ſobald er Buße thue, vom Banne Iäien, 
fügte bei: „and deu Herzog Robert jelber gevenfen Wir wieder a 
Oraden anzunehmen, ſobald Witzlard Gehorſam angelobt.“ Meun Tage 
fpäter, unter dem 23. März 1076, zeigte?) der Pabſt jeinem mailändiihn 
‚dem Kapitan Wifred au, daß Hoffnung vorbanben fei, mit ven 
—— danernden Frieden abzuſchließen, denn dieſe hätten ſich bereit em 
Alt, nur Saukt Peter als ihren Herrn und Saijer anzuerfennen. Mus 
noch ein halbes Jahr Ipäter glaubte Gregor VII, nichts von den Normannın 
fürdten zu müſſen. Denn unter dem 31. Dftober 1076 jchrieb >) er an 
mehrere Vaſallen der Mailänder Kirche, die, gleich Wigfred, dem Stuble 
Petri wohl weiten: „ber Allmächtige hat die Normannen unter bie Hobet 
des Mipofelfürken gebemüthigt.“ 
Über im Laufe der zweiten Hälfte des Jahres 1077 muß es anber& ge 
werben fein. Denn unter dem 28. Januar 1078 tabeltet) Gregor im firengen 
Worten vie Verwegenheit der Biſchöfe und lebte aus den Marken Ferm 
‚und Gamerino und Ind fie vor die bevorftehende Faſtenſynode, und auf Diele 
ſelbſt verhängte”) er den Bann über jümmtliche Normannen Sübitaliens. Die 
Unbotmäßigkeit, wegen welcher ver Pabſt auf folde Meile die Normannen 
beftrafte, hing mit der Verwegenheit jener Biſchöfe und Aebte der Marten 
gufammen, und da die Einfegung der legteren von Heinrich IV. ausging, 
muß man den Schluß ziehen, daß der Salier aud erftere aufgehegt bat. | 
Nun bedurfte das, was die Märker und Normannen gemeinfchaftlich zurüſte⸗ 
ten, nothwendig geraume Zeit, um jo weit and Tageslicht bervorzubreden 
dag der Pabſt mit Strafen einzujchreiten vermochte, Meines Erachtens rb 
hen die Anfänge ded Gewebes in den Sommer 1077 hinauf und Hein 
rih IV. hat Möürfer und Normannen ald feine Werkzeuge gebraucht, um den 
Pabft zu nöthigen, daß er fi mit feinen eigenen Angelegenheiten befafje un 
feine Hände nicht fürder in die Geſchäfte des deutſchen Reiches einmiſche: mil 
andern Worten, daß Gregor VII. aus Lombardien nah Rom zurüdtehre 
Ein weiteres Ereigniß, das um die mämliche Zeit eintrat, läßt kaum einen 
Zweifel darüber zu, daß dieß der wahre Zuſammenhang ift. 

Bifhof Bonizo von Sutri berichtet:*) „zu Nom gingen greuliche Dinge | 
vor. Der allerhriftlihfte Stabtpräfeft Cencius (Johanns Sohn), war 
durch Stephan, den Bruder des neulich zu Pawia umgelommenen Gencins, 
ermordet. Als die That ruchtbar wurde, vereinigten fi die Römer, nahmen 
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„die Burg, in welche ſich der Mörder zurüdgezogen hatte, im Sturm, bemädy- 
Hgten fich feiner Perfon, hieben ihm Kopf und Hände ab, verbrannten die 
„Leiche, das Haupt aber und die Hände des Verftümmelten hängten fie über 
„die Borhalle des Peterdomes auf. Die übrigen Mitfchuldigen des großen 
„Berbrecherd büßten entweder mit dem Tode, oder mußten in die Verbannung 
‚wandern. Wenige Tage fpäter Fehrte Gregorius VII. in die Metropole zus 
rück und ward mit großen Ehren von den Einwohnern empfangen.“ Auch die 
‚shwäbifhen Chroniftien Bernold und Berthold erwähnen) die Ermorbung 
„des Stadipräfeften durch einen Sippen des erescentifchen Geſchlechts. 

Dffendar hatte der Mörder die Abwejenheit des Pabfts benützen wollen, 
‚um die Stadt gegen ihn aufzurühren, oder ihn gar von berfelben auszu⸗ 
fließen. An Einverftändnifien in Rom fann ed dem Cencius nicht gefehlt 
haben, denn deutlich weist ja Bonizo auf Mitwiffer bin. Darüber, daß der 
deutſche König dem neuen Verbrechen fo wenig fremd war, ald dem Äältern 
von Gencius dem Sohne Stephans felber an Weihnadten 1075 verübten, 
halte ich überflüffig Beweiſe vorzubringen, da die Sache meines Erachtens 
an fih klar if. Abermal hatten ſich die militärijchen Einrichtungen, welche 
Gregorius VIL der Stadt Rom gegeben, ) als flarf genug erprobt, um jenen 
wie diefen Angriff zu vereiteln. Indeß erreichte der Salier wenigflens ben 
einen Zwed, daß der Pabft nah Rom zurüdfehren mußte. Seine Rüdfehr 
fat °) in die erfte Hälfte des September 1077. Der von Cencius, Stephans 
Sohn, verübte Gewaltfireih war einige Wochen früher und man hat daher 
das Recht, die That in den Auguft zu verfegen. Hiemit fiimmt die Aus⸗ 
fage Bertholds überein, laut welcher) der römifche Burggraf im Laufe des 
Sommers ermordet worden if. Wäre Pabſt Gregor VII. ein gewöhnlicher 
Menſch geweien, jo würde ihn der neue Beweis von Untreue des deutſchen 
Königs aufgebraht und zu ſtrengen Maßregeln gereizt haben. Aber das Ges 
gentheil geichah. 

Zwei bis drei Wochen nad) feiner Ankunft in Rom erließ Gregor VII. 
— unter dem 30. September — an den Metropoliten Udo von Trier und deflen 
Suffragane jene Bulle, ®) deren oben ®) mitgetheilter Eingang tiefen Schmerz 
über den Wiederausbruch des Bürgerfriegs und die Verwüftung Germaniens 
ausfpriht. Dann fährt er fo fort: „va Wir nicht wiflen, ob Unſere an bie 
beiden Bernharde ergangene Weifung, betreffend die Verhinderung des Morde 
und Brands und anderer Sriegögefahren in die Hände der geiftlihen und 
weltlichen Fürften des Reiches gelangt ift, haben Wir gegenmwärtiger Bulle 
eine neue Abfchrift derfelben beigelegt, fo wie aud die Formel des Eids, 
den Heinrih IV. Uns zu Kanofja ſchwor, und den er früher durch Verhaf⸗ 


1) Berk V, 304 flg. und 434. 2) Oben ©. 484 fly. °) Jaffe ©. 426. *) Per 
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tung unfered Legaten Gerald von Oſtia, und erſt wieder neulich durd Ge 
fangennehmung des Abts Bernhard von Marjeille gröblich verlegte. Trap 
diefer That, dürft Ihr verfichert fein, daß Wir nie Rache an ihm nehmen, 
aber eben fo wenig zu feinen Gunften etwas anordnen werden, was nidt 
dur das Recht geboten wäre. Sondern fo lange Wir leben, wird Uns feim 
Gefahr abhalten, mit Hilfe Gottes auf Dem, was das Wohl der Kirche vor 
fchreibt, unerfchütterlich zu beharren. Aber auch Euch, Ihr geliebten Brüder, 
befhwöre ich, zeiget dur die That, daß Euch die Freiheit der Kirche uw 
die Wohlfahrt der Welt am Herzen Liegt. Denn wenn Wir die Sade läffig 
betrieben und das Uebel weiter um ſich greifen ließen, müßte nicht nur Euer 
Volt und das Reich der Deutfchen, fondern die ganze Chriſtenheit unbereher 
baren Schaden erleiden.“ 

Diefe Bulle fällt in die Zeit, da Gegenfönig Rudolf das Luger ver 
Würzburg abbrah und wider den Salier an den Nedar rüdte. Sodam 
tft von ſelbſt Far, daß Gregor VII. nicht in folhem Tone an Udo von Trie 
und feine Euffragane gefchrieben haben würde, wäre er nicht ihrer aufrichtiges 
Mitwirkung verfihert geweſen. Bolglic find geheime Verhandlungen zwiſche 
ihm und den Bifchöfen des Trierer Erzſprengels, d. h. insbeſondere Udo un 
Herrmann von Meg, vorangegangen. Nun ftellt die Bulle vom 30. Sk 
1077 folgende leitende Grundſätze auf: erftlidh der Bürgerfrieg, ver bereild 
begonnen bat, darf nicht fortdauern, aljo muß unverzüglid Waffenftilftund 
abgefchloffen werden; zweitens bie an die beiden-Legaten, Bernhard Eardinab 
diafon und Bernhard, Abt von Marfeille, ergangenen Weifungen, oder mi 
anderen Worten, die zwei päbftlichen Erlaffe‘) vom 31. Mai 1077, bleibe 
in Gültigkeit, d. 5. derjenige von den zwei Gegenfönigen, welcher ven Waffe 
ftilftand bricht, verwirft die Krone, der Gehorfame dagegen wird ohne Bes 
teres im Beſitze der Herrſchaft beftätigt. Die vorangegangene Verftändigumg 
bezug ſich alfo insbefondere auf diefe beiden Punkte. 

Die That entfprad) dem Worte: wie oben gezeigt worden, erklärten me» 
tere Fürften der Parthei Heinrichs IV., daß fie eine längere Fortſetzung ib 
Kampfes nicht dulden würden, und richteten in dieſem Sinne Anfragen an die 
ſüddeutſchen Herzoge Berthold und Welf, weldhe eine ähnliche Gefinnung 
bethätigten. Dann in Kurzem traten Udo von Trier und Herrmann ws 
Mep als geiftlihe Wortführer beider Partheien auf. Auch ſeitdem rechtfer⸗ 
tigten Beide das vom Pabfte in fie gefegte Vertrauen. Chronift Berthold be 
richtet ?) nach den oben mitgetheilten Worten: „König Heinrid) IV. hatte zwar 
erflärt, daß er die Unterhandlungen, welde über Abſchluß eines Waffenſtil⸗ 
ftandes ftattfinden follten, nur dann gut heißen werde, wenn ber päbflide 
Legat, Cardinal Bernhard, denfelben nicht anwohne. Gleihwohl ließen Um 
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und Herrmann den Garbinal, obwohl nad langem Widerfireben, zu und ers 
wiefen den päbftlihen Schreiben, welche er vorlegte, die gebührende Ehre. 
Keiner der beiden Könige war zugegen, aber bie Verhandlung hatte guten 
Fortgang, Bürften und Könige gaben Bürgichaft, daß fie die vertragenen 
Punkte halten wollten. Dann trennte man fih im Frieden.“ Weber die Friſt 
der Fünftigen NReichöverfammlung, welde dauernd die Angelegenheiten des 
Reichs ordnen follte, fagt weder Bruno noch melden die zwei ſchwäbiſchen 
Ehroniften irgend Etwas. Sie fcheint erft auf das nächte Jahr (1073) ans 
beraumt worden zu fein. 

Einftimmig behaupten weiter die drei Chroniften, welche freilid der eine 
wie die andern der Parthei Rudolfs angehörten, fowohl der Gegentönig ale 
die zwei ſüddeutſchen Herzoge feien nad Abſchluß der Testen Uebereinkunft, 
dem gegebenen Worte getreu, ruhig in ihre Heimath, Rudolf nah Sachſen, 
Welf und Berthold nah Baiern und Schwaben, zurüdgefehrt und hätten jogar 
ihre Soldaten entlaffen. Ganz anders aber machte es, wenn man fie hört, 
der Salier Heinrih IV. Berthold und Bruno melden: ') „als eben obiger 
Vergleich zum Abfchluß gedieh, erfchienen die Baiern und Böhmen, auf welche 
Heinrich IV. fo lange gewartet hatte, in des Könige Lager. Bol Freude 
feßte fi der Salier an ihre Spitze, und zeigte gute Luft, die nad Haufe 
zurüdfehrenden Fürften der Gegenparthei im Rüden anzugreifen. Er hätte 
dieß auch geihan, wäre er nicht durch diejenigen feiner Anhänger, welche bei 
der letzten Verhandlung dad Wort führten, daran gehindert worden. Gleich⸗ 
wohl erneuerte er fowohl in Schwaben ald in Baiern den Bürgerfrieg.“ 

Dürfte man den Rudolfiniihen Zeugen aufs Wort glauben, fo müßte 
man annehmen, Heinrich IV. habe abfihtlid die Böhmen und Baiern durch 
geheime Künfte ferne gehalten, weil er fürdtete, daß fie durch ungehinverten 
Berfehr mit Udo und feinen Meinungsgenofien gleihfals umgeflimmt werben 
dürften, und weil er jene von Anfang an je nad Umftänden als Werkzeuge 
des Friedensbruchs mißbrauchen wollte. Allein die Wahrheit Deſſen, was 
Bruno, Berthold und Bernold ausfagen, fteht fo wenig fe, daß es nicht 
räthlich erfcheint, ſolche Schlüſſe zu ziehen. 

Auf den Raubzügen, die der Salier nady dem Bruce des Vergleichs 
durch Baiern und Schwaben gemacht haben fol, geichah es laut dem Zeugs 
niffe?) Bertholde, daß der König unter Borwänden des Friedens den Erzbi⸗ 
ſchof Gebhard von Salzburg zu ſich berief, und alles Mögliche verſuchte, um 
ihn zu gewinnen, aber vergeblih. „Gebehard,“ fagt der Chronift, „erprobte 
fib als unerfchütterlihe Säule der Kirche, wies die Verführung zurüd, und 
zog es vor, feinem Hab und Gut den Rüden fehrend, faſt ohne Begleiter 
nad Schwaben zu feinen Meinungsgenofjen zu entweichen.” Ungefähr Das» 


— — — 
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jelbe Berichten ‘) die alten Biographen des falgburger Enztiſchofs. 
hard, der — ——— | 
Gregorins VII. treu blieb, beraubten ie Bahia ET 
ger Stuhl; der Eine nahm dieſes Gut, der Andere jenes, mie es il 
fegen war. So ftanden die Sachen, —— "| 
bifchof, unter Zufiherung freien Geleits, zu fih nach Regensburg bi 
damit er fid) dort von dem wider ihm erhobenen Anklagen reinige. Dod& 
behard verfhmähte cd, Rede zu fliehen, wenn ber un nicht: — * 
daß vor Allem die der Salzburger Kirche geraubten Güter erjtattsl Fr 
werben. Daraus entſtand heftiger Streit zwiichen iin m do n 
des Könige, alſo daß Gebehard, ftatt nad Sahburg zurüchzukehren, ei 
Heimat Schwaben entfloh.“ Ein zweiter Biograph fügt ) bei, dab 
hard zum Schupe feines Hochſtifts wider die Kirchenräuber zwei Shlm TRre 
das eine auf dem Berge, ber ſich fiber der Stabt A | 
des Thales erhebt, das andere zu Friefah in Kürnthen erbaute. Hie 
ſcheint zu erhellen, daß es um 1077 in Salgburg, wie in Paffau, wo ® 
ſchof Altınanm Aehnliches erfuhr, bereitd etwas wie Burggrafen gab, 

Nah der Flucht Gebeharbs, tropte noch immer Graf Effbert von ? 
burg-Bormbad dem Salier, doch wicht ungeftraft. Berthold ) jagt: | 
ri) TV. belagerte den ganzen Winter von 1077 auf 1078 drei Schlöfe 
Effberts und nahm fie zuletzt durch Anwendung Fünftlicher Mafchinen, m 
halb der Graf mit Weib und Kind nah Ungarn (Pütten an der — 
Gränze) entfliehen mußte.“ | 

Zweitens ereignete fih, laut Ausjage*) Berthold, bei einem der am 
geblihen Raubzüge durch Schwaben Folgendes: „eined Tags war Bildel 
Werner von Straßburg, einer der Feuerbrände des Bürgerkriegs, mit dem 
Könige wohlgehamijcht zum Kampfe auszogen. Als er ind Lager zurücdkam 
und ſich eben auf fein Nuhebett nieverlaffen wollte, ſank er plöglich todt nie | 
der, zum Schreden aller feiner Hausgenoffen. Werner war ein Menſch von | 
ſchlechteſtem Leumund, er hatte von einem Bafallen deſſen ſchönes Weib um 
ſchweres Geld und Lehen zu feiner Kebfe erfauft, und ſetzte dieſe chebredw 
riſche Verbindung, obgleih er, beim Pabfte verklagt, fie abſchwor, ungelhe 
und öffentlich fort.” Das wäre ein viertes Beifpiel jäher Todesfälle, die in 
einem und bemfelben Jahre eintraten. Wahrlih treue Mundköche müſſen 
damald vielgefuchhte und hochbefoldete Diener gewefen fen. 

Laut den nämlichen Zeugen blieb die wohlverbiente Strafe für die ge 
häuften Berbrechen ded Saliers nicht aus. Berthold berichtet: °) „nad 
dem König Rudolf vom Nedar in ſein ſächſiſches Neih*) zurückgekehn 
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achte er daſſelbe als ein gerechter Richter in gute Ordnung, und ftellte 
den Gefegen des Landes eingerifiene Mißbräuche ab. Ueberdieß uns 
fer, entiprechend dem Berufe Eönigliher Majeftät, gewiſſe Weſt⸗ 
ı und Shüringer. Dem Herrn Pabſte erftattete er durch einen 
Gefandten von Allem, was vorgegangen, genauen Bericht, um ſei⸗ 
th und feine Hilfe bittend. Der Apoftolifus aber antwortete ihm 
aß er mit Begierde Wirkungen feiner legten Bullen entgegenfehe. 
dieſes Schreiben nicht wenig ermuthigt, berief der Cardinallegat (Bern- 
ver fich fortwährend bei Rudolf befand) eine Verſammlung fähfticher 
: und weltliher Großen nad) Goelar, wo er den 12. Rovember 1077 
nn über Heinrich IV. verhängte, ihn des Thrones, als einen Ders 
n, verluftig erflärte, Rudolf dagegen ald rechtmäßigen König beftätigte. 
eiben gingen fofort an jämmtlihe Yürften des deutſchen Reiches ab, 
:n im Ramen des Apoftolifus geboten, dem Könige Rudolf in Allem 
rchen. ” 

amit war — fo fcheint ed — ein unmwiderrufliher Bruch zwiſchen 
ligen Stuhl und dem Salier Heinrih IV. erfolgt. Nein, es jcheint 
und war nit fo! Denn erftli fonnte Gregorius — fogar wenn er 
ven zweiten Bann verhängt hätte — vdenfelben wieder aufheben, wie 
erften aufhob. Zweitens war es nit der Pabſt, der den zweiten 
yerhängte, fondern nur fein Legat, das Urtheil eben dieſes Legaten 
handelte Gregorius VIL als null und nichtig, indem er, wie wir 
chſten Jahre ſehen werben, feine Rüdfiht darauf nahm. Drittens 
en von den dringendften Gründen hoher Politik, welde den Pabft 
ten, aus Rüdfiht auf das Wohl der deutſchen Nation, den Salier 
b IV. zu fchonen, geihah ed dem Buchſtaben der Verträge gemäß, 
regorius den Bannfluch des Legaten wirkungslos in die Lüfte vers 
ließ. 

ierthold gefteht ein, daß Rudolf während des Furzen Zeitraums, der 
ı dem Abfchluß der Uebereinfunft am Neckar und der Synode von 
verlief, gewiſſe Weftphalen und Thüringer bewältigte, weil fie ſich 
hn empört hatten. Durch diefe That aber brad er den Wortlaut des 
Vergleichs, welcher gänzlihe Waffenruhe vorfchrieb. Jene Kämpfe in 
ben und Baiern, welde die Chroniften als Raubzüge brandmarfen, 
gleichfalls Verſuche Heinrihs IV., Widerjpenftige, die fi gegen ihn 
hnt Hatten, niederzuwerfen. Sollte der Schürzenheld Rudolf mehr 
yaben, als unjer König Heinrih! Empörend ift die Heuchelei, welche 
dolfiner trieben. Alles was ihr Goͤtze thut, wird gut und ſchön bes 
‚ aber wenn Heinrid IV. Dafjelbe unternimmt, fchreien fie Zeter. 
zabſt durchſchaute ihre Echalkheit, und weil fie dieß merkten, fchnaubten 


3 —————— 1078 nichts — 
Ban Han Er —. 
Mühiam haben wir die Ausfagen der Ehroniften über die ( 
des Jahres 1077 aus päbftlichen Bullen und andern Urkunden & 
und ergänzen müfen. Hätte Lambert fein unfterbliches We 
wäre ſolches nicht nöthig gewefen, well fie Ben be, 
welcher er die Wahrheit erfuhr. Quellen der Art fehlten ven drei @ 
und deßhalb blieb ihnen michts übrig, als miebergufchreiben, was 
Partheigänger unter das Volk ausfprengten. Lügen melten fie nit, ® 
dafür all das, was Berthold ee ee Synodt 
von Goslar vorangingen. Sogar ſein Ton verräth, ko nicht Do 
 änfchte,, häkligte Geftändniffe zu made. 
- Drei» over viermal hat der Salier Im vaufe bes Jahres 1077 Schwaben 
ebenfo oft oder noch öfter hat er Baiern und Rheinfranfen beſucht. % 
man die Chroniften hört, geſchah Soldes bloß um zu wüthen, Sa 5 
bredyen; Dörfer in Aſche zu legen. Allein wo Inder Welt handelt ei ® 
som Geiſte Heinrichs IV. fo dumm!’ Nein! er bereitete damals eine polit 
Schöpfung vor, welche, wie wir fehen werden, 1078 fertig ans Tages 
bervortritt. Obgleich der Krieg nur im Seinen geführt ward, lite Schw ben 
= — ſchwer. Aus Anlaß dieſer Verheerungen braucht?) Bernold d 
Heinrichs IV. böhmiſche Raubſchaaren haben die Leichen der F 
Pre den Hundsföpfen (Wölfen) zum Fraße hingeworfen⸗ 
Nie wählt ein Proſaiſt ſolche ſonderbare Wendungen aus eigenem Schaße 
fondern offenbar war es Anfpielung auf einen wohlbefannten Dichterſpruch 
was den Gonftanzger Ehroniften beftimmte, fo zu reden. Wohlan! man fan 
die Stelle nachweifen, auf welche Bernold Bezug nimmt. Im Hannolied 
heißt es von venfelben Gräueln, die während des Bürgerfriegs unter Heim 
ri IV. vorfielen: 


__— —— 
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Daf bie getauften Leichname 
Unbegraben bingeworfen lagen 
Zum Fraße den bellenden, 

Den grauen Waldhunden (Wölfen). 


Folglich war das Hannolied ſchon im Jahr 1077 durch Deutichland befannt. 
Wahrlih dieſes edle Gedicht muß aus der Feder Lambertd von Hersſih 
ftammen! | 
Gegen Ausgang des Jahres 1077 ereignete fih zu Rom ein Todesfall, 
der in Deutichland tiefen Eindruck machte. Den 14. Dezember ftarb Helm 
richs IV. Mutter, Agnes von Poiton. Berthold hält ihr eine wohlgemeintt, 
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aber nicht zum Beſten abgefaßte Leichenrede. Die Wahrheit iſt: Agnes hat 
ſeit ihrer Entfernung aus Deutſchland als Nonne gelebt, ihr Fleiſch gekreuzigt, 
‚und — eine treue Magd Jeſu Chriſti — Sein armes Leben nachgeahmt. 
Sie faſtete und betete viel, gab unſägliche Almoſen, nähte Kleider für Arme, 
bflegte und badete Kranke, die mit Geſchwüren behaftet waren. Daß ſie zu⸗ 
legt, wie Berthold behauptet, den Sohn ganz aus ihrem Herzen verſtieß, 
‚glaube ih nicht. Als Gegenbeweis mag ein Brief dienen, den unfere Kaiferin 
„mit eigener Hand fchrieb. 

Biſchof Altmann hatte fie um ihre Anficht über die Dinge, welde feit 

"dem Wormfer Coneil vorgegangen, befragt. Die Kaiferin antwortete:‘) „Agnes 
" pur Gottes Gnade was fie if, an Altmann, den Bifhof von Paſſau, 
“anjern Gruß und Zufiherung der Geneigtheit! Wiffe, daß ih durd Gottes 
Gnade gejund bin, aber den hödhften Kummer dulde, wegen der Gefahren, 
"welde die Kirche darum bevrohen, weil mein Sohn Wahnfinnigen allzuviel 
glaubt! Deinem Wunſche gemäß will ic zunädft erzählen, was neulich auf 
der römifchen Synode (22. Februar 1076) geſchah. Boten meines Eohnes 
traten vor die Verſammlung, und forderten vor den Ohren Aller im Namen 
meines Sohns den Apoftolifus auf, hberabzufteigen und den Stuhl Petri zu 
verlaſſen, ald weldhen er nicht den Kirchenfagungen gemäß, fondern durch Raub 
an fib gebracht habe. Diefe Menſchen wurden alsbald von den Römern 
gefangen gejeht, deßgleichen überſchickten die Erzbifchöfe und Biſchoͤfe derfelben 
Parthei, insbefondere der Mainzer, durch die nämlihen Boten Briefe, Fraft 
welcher fie dem Apoftolifus ven Gehorfam auffündigten. In gleihem Sinne 
ſchworen die Bilchöfe Lombardiens. Deßhalb hat nun der Herr Pabſt Alle, 
welche freiwillig Soldhes thaten, von Amt und Kirchengemeinſchaft ausge⸗ 
fchloffen, denen dagegen, weldhe nur gezwungen einftimmten, Friſt bis zum 
fünftigen PBeter- und Paulfefte gewährt, meinen Sohn den König aber hat 
er um derfelben Urſache willen, ſodann weil er mit Gebannten verfehrt, und 
feine Buße thun will für feine Mifjethaten, der königlichen Würde verluftig 
erklärt, hat ihn mit dem Schwerte des Fluchs getroffen, und Alle, die ihm Treue 
gefchworen, der Eidespflichten entbunden. Lebet wohl.“ 

Wie man fieht, verftieß Agnes ihren Sohn niht aus dem Herzen, wohl 
aber war ihr Herz gebrochen aus Kummer über fein verfehrtes Thun. Ein 
Schwert fuhr durd ihre Seele. Für ſolches Unglüd gab es nur ein Hell 
mittel, — das Grab. 

Pabft Gregorius VIL erwies’) der Leihe alle kirchlichen Ehren, und 
begrub fie den 5. Januar 1078 im Borgo jenfeltS der Tiber zu Santa Bes 
Dronila. Was noch fchöner, er fuhr aud nad dem Tode der Kaiſerin fort, 
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dahin zu arbeiten, daß ihr Eohn, König Heinrich IV., ver ihn für je 
Feind hielt, fammt dem deutſchen Reiche gerettet werbe. 


Sehsundvierzigfies Capitel. 


Die Faftenfynode zu Rom im März 1078. Pabſt Eregor VE. verlangt die Ginberaimg 
eines deutſchen Reichstags, der den Streit zwifchen beiden Königen ſchlichten, un % 
MWillfür der Herrfcher eindämmen folle. Mit ihm arbeitet Erzbiſchof Ubo von Trier af 
das gleiche Ziel hin. Nicht Heinrich IV., fondern Gegenkoͤnig Rudolf Ichnt fi, m 
den fächfifchen Dligarchen gezwungen, gegen den Willen des Pabſtes auf. Jazzır 
Suni 1078. 


Die durch Doppelheit des Königtbums und den neulichen Sprud 
Legaten audgeftreute Saat begann zu reifen: der Salier fuchte Redt 
PBabfte und bewarb fib um feine Gunſt. Heinrid IV. Hatte etliche 
an Weihnachten 1077 zu Regensburg verlebt,‘) war aber dann troß 
und Schnee ind Gebirge zurüdgefehrt, um die Burgen, die ihm nod fr 
vollends zu nehmen. Bon Regensburg aus jhidte er die Biſchoͤfe 
von Osnabrück und Theoderih von Verdun ald Bevollmächtigte nad 
zu der bevorftehenden Faftenfonode, um über das Verdammungsurtheil 
Legaten Cardinals Bernhard Beſchwerde zu führen. 

Merkwürdig ift, was Berthold über die Thätigkeit berichtet , 
Heinrichs Gefandte zu Rom entwidelten. „Offen,“ fagt er, „konnten ſie 
Rom wie in Lombarbien auftreten, und ungehindert thun, was ihnen beli 
Demgemäß erfüllten fie die ganze Stadt mit Lügen, mit Verſprechungen, 
Schmeiceleien, mit ervichteten Klagen, insbefondere aber mit Befteh 
denn in ber Kunft, Geld am rechten Orte amubringen, waren fie M 
In der That gelang es ihnen, faft alle Römer, von den Kleinen hinauf 
zu den Großen, für ihren Brodherrn Heinrich IV. zu gewinnen und dagege 
unfägliden Haß auf das Haupt ded Königs Rudolf zu häufen.“ Ru 
fieht, Italien bi8 zu den Abruzzen gehorchte ohne Widerrede dem Salier, w 
Pabft Gregorius VII. hatte trog der gerechten Anläſſe, die ihm die Ir 


1) Berk V, 306. Vom Jahre 1078 an erlaubt ſich der ſchwaͤbiſche Ghronifl Berigeh 
den Feſtfeiern des Königs Heinrich durch Heine Beifäge irgend ein Schanbmal aufzuprige 
und dagegen die von Rudolf begangenen heiligen Tage in Lächerlicher Weiſe heranszuflride: 
Berthold fagt zum Jahre 1078 von Weihnachten: Rudolfus natiritatem Domini — glei® 
sissime celebravit. Rex Henricus autem Ratisponae non multum festire commoratur. 
Oſtern deflelben Jahres (daf. S. 309): Henricus non multum gloriose pascha egit. — Bu 
autem Rudolfus apud Goslariam pentecosten magnifice celebravit. @benfo madt d 
doch nur nach einer Seite bin, Bernold von Gonftanz zum Sahre 1082 (daf. ©. 437): Be 
remannus rex (der Nachfolger Rudolſs) natalem Domini gloriosissime celebravit Goslarist 
Sum Sabre 1083: Heremannus rex natalem Domini in Sueria satis honorifioe celebrark 
Diefed Gerede muß Hoffiyl der Gegenkoͤnige geweſen fein. 2) Daf. ©. 4385. 
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'ofigfeit Heinrichs IV. gab, nichts gethan, um die gefegliche Gewalt der 
yeuitfchen Krone über die Stadt Rom au beichränfen. 

Sn einer minder günftigen Lage befand fid) Gegenfönig Rudolf. „Nach⸗ 
dem derſelbe“ dieſe Ausdrücke braucht Berthold, „Weihnachten zu Goslar mit 
ſehr großen Schaaren des ſäaͤchſiſchen Volks aufs allerherrlichftet) gefeiert hatte, 
ſchickte auch er Geſandte nad Rom, aber freilich nicht folche, die er bei freier 
Wahl dazu auserfehen haben würde, fondern fulhe, wie fie eben aufzus 
treiben waren.“ Das heißt, weil Heinrih IV. Italien fammt den Alpen- 
päflen in feiner Gewalt hatte, wollte fein fächfifher Großer als Botſchafter 
Rudolf nad Rom abgehen. Denn diefe Herren beforgten nicht ohne Grund, 
daß ihnen irgend ein Wächter oder Burggraf des Salierd die Kehle abjchneis 
ben dürfte Darum mußte der Rheinfelder nad) Leuten greifen, die um einen 
guten Botenlohn zu verdienen, ihren Hals aufs Spiel ſetzten und unter der 
Maske von Pilgern oder Krämern hinüberfchlihen. Solche Gejandte machen 
befanntli in der Regel ſchlechte Geſchäfte. 

Die für die Baftenfynode anberaumte Frift brach an: dieſelbe wurde 
Montags den 5. März 1078 eröffnet. Zugegen waren, laut Ausſage Bers 
tholds, ungefähr 70 Biichöfe, worunter jener Yeuer-PBetrus,?) welcher 1067 
durch das Gottesurtheil des brennenden Holzſtoßes den Florenzer Biſchof der 
Simonte überführt hatte, und der jet zum Biſchof von Albano aufgeftiegen 
war; dann Bifhof Hugo von Die, langjähriger Legat des Pabſtes Gregor 
rius VII. Die auf und gefommenen Aften des Yaftenconcil$ von 1078 bes 
Rimmen?) die Zahl der anweſenden Bilchöfe auf nahe zu hundert, und fügen 
weiter bei, auch viele Aebte feien erfchienen. Begreift man die Biſchöfe und 
Aebte — wie es im Mittelalter häufig gefhah — unter der Hauptziffer, fo 
perfchwindet der anfcheinende Widerſpruch zwifchen dem ſchwäbiſchen Ehroniften 
und den Alten. 

Dem Borgange Berthold8 folgend, berichte ich zunächft über die deutſchen 
BUingelegenheiten, die auf der überaus wichtigen Eynode verhandelt worden 
And. In einem beredten Bortrage verfiherten*) die Gefandten Heinrihd am 
Tage der Eröffnung den Pabſt der unwandelbaren Treue ihres Gebieterd und 
brachen dann wider den Rheinfelder Rudolf los, den fie ald einen Hoch⸗ 
verräther hinftellten, der die feinem Kriegsherrn Heinridy IV. gefchworenen 
ide Ihmählich gebroden habe. „Unferem Gebieter,“ fuhren fie fort, „fehlt 
es keineswegs an der nöthigen Macht, um den Mebelthäter zu züchtigen, allein 
er zieht es vor, diefe Sache an den hl. Stuhl zu bringen, weldyer die Urquelle 
ber Gerechtigkeit if. Möge ver hl. Vater über Rudolf verhängen, was ihm 
gebührt.” Wie oben bemerkt worden, hatten die zwei Bevollmächtigten ſchon 
vor Zufammentritt des Concils halb Rom gewonnen. Auch in der Berfamm«- 

i) Cum maximis saxonicae gentis copiis gloriosissime. 3) Siehe Band I. dieſes 
Werts ©. 176. *) Manſt XX, 503. *) Berk V, 307 fig. 
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tung fehlte es nicht am Golchen, welche die eben beſchriebene Befluyung f 
Sie nahmen den Bortrag der Gefandten mit lauten Beifall auf, und u 
darauf angutragen, daß man fofort gerichtlich wider Rubolf einfchreite. 

„Da erhob fi} Gregor VIL, der,“ fo bemerkt Berthold, „allet 
Stand der Sache genau kannte und unzugänglich war für jeglichen 3 
und gebot Rue. „Wir Haben gleichlautende Berfiherungen des ‚Sehe 
beider Könige, fowie deren Geſandte und offene Briefe Häufig gehört, 
wifjen den wahren Werth verjelben zu jchägen. Beiden hängen weile 
gotteßfürchtige Männer an. Die Sache muß daher auf das Genauef 
prüft werben, und eine Entſcheidung iſt vor Fünftigem Samflage nicht m 
Demgemäß fiimmte das Concil für Bertagung.“ 

„Zur feſtgeſetzten Frift wurde die Frage wieder aufgenommen. Dei 
ſchluß lautete dahin: die Stände des deutichen Reich, geiftliche wie wel 
ſollen nad einem paſſenden Orte zu einer allgemeinen Berfammiung ı 
rufen werden und durch geeignete Maßregeln Vorkehr treffen, daß indk 
die in Deutſchland eingerifjiene Benwirrung aufhöre.” Das heißt, ver R 
tag follte eine, königliche Willfür eindämmende, Berfaflung aufrichten. 4 
die Erreichung dieſes Zweckes erleichtert werde, beftimmte das Concil u 
1) der Pabſt möge den König Heinrich IV. väterlih ermaßnen, daß e 
zu Austrag der Sache allen feinen ®egnern Ruhe, d. h. Waffenſtillſtand 
währe; er möge zweitens mit den rückkehrenden königlichen Gefandten an ! 
rih IV. einen eigenen Botichafter abgehen laflen, welder darüber zu w 
babe, daß befagter König einen beliebigen Ort und eine beliebige Friſt - 
Wahl des Tags und des Orts fteht frei dem Könige zu — für Abhal 
des Reichstags feftfepe, und daß die Einberufungsichreiben ſämmtlichen 
rechtigten pünktlich zufommen ; drittens folle ver Botichafter, fobald Alles 
genannte in gehöriger Form gejchehen, nah Rom zurüdfehren, worauf 
tend der Pabft eigene Legaten abfenden möge, um dem Reichstage 
wohnen, zu vermitteln und Rath zu ertheilen. Weiter bedrohte das ( 
Diejenigen, welde den Bevollmächtigten des Pabſtes zuwiderhandeln, 
Einberufung ded Reihstags oder die Vollziehung feiner Beichlüffe ver 
oder hemmen würden, nit nur mit dem Fluche der Kirche, jondern aud 
zeitlihem neben ewigem Verderben. Als Einnbild ded Bannd trugen | 
Biihöfe, Cardinäle und Aebte brennende Wachsfackeln, welche fie zur 
fließen und auslöichten, Wehe rufend über die, welche ed wagen würden, 
heiligen Zwede der Beruhigung Deutſchlands entgegenzumirfen. Kein 
jolle mehr ihren Fahnen folgen, t) keine Ehre ihren Waffen, fondern ma 
follen fie fein immerdar. 

Außerdem wurden folgende Satungen ?) von der Baften-Eynode gı 
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) Manfi XX, 505 oben. 2) Daf. ©. 503 fig. 
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igt: „die Erzbifchöfe Theodoald von Mailand und Wibert von Ravenna trifft 
8 übermüthige Frevler und Ketzer Entfegung vom Amt und erneuerter Kir 
enbann. Biſchof Arnulf von Eremona, welcher öffentlich eingeftanden hat, 
6 er feinen Stuhl durch Simonie erlangt habe, wird mit Entziehung ber 
schöflichen Würde für alle Zukunft, Jund mit Bann für fo lange, bis er wür- 
ige Genugthuung leiftet, beftraft. Biſchof Roland von Trevifo, der, um einen . 
tuhl zu erichleihen, Zwietracht zwiſchen Krone und Hohenprieftertfum ans 
hürte, verliert feine geiftlichen Würden dergeftalt, daß auch Feiner der fpäteren 
Yabfte berechtigt fein fol, ihn je wieder zu weihen. Hugo (der Weißkopf), 
arbinal an der Pfarrkirche zu Sanct @lemens, der fchon früher dreimal vom 
poftolifchen Stuhl verdammt worden ifl, und gleichwohl erft neulich als Erz 
ger und Abtrünniger einen Riß in der Kirche Gottes anzurichten verfuchte, 
rd unmiderruflih aus dem Klerus verftoßen und barf nie wieder vorges 
annte Pfarrkirche oder irgend eine andere betreten.“ 

Ich übergehbe die Namen etliher minder bedeutender Geiftlihen ober 
aien, weldhe mit dem Banne beftraft wurden. Dann heißt ed wörtlich weis 
Ti „Wir verftoßen aus der Kirchengemeinfchaft alle Normannen, weldye darauf 
wsgehen, dad Gebiet des 5. Petrus, inebeſondere die Marke Fermo und das 
yerzogthum Spoleto anzufallen, Wir verftoßen veßgleihen Die, welche Bene⸗ 
ent belagern und fi rüften, die Provinzen Campanien, die Waritima und 
as Sabinum anzugreifen oder zu plündern, ebenfo verftoßen Wir die, welche 
z verfuhen, Unruhen in der Stadt Rom anzuricdhten.” Aus den klaren 
Borten des Textes erhelli dag im Jahre 1078 die Marken Camerino oder 
ermo, Spoleto, Stadt und Gebiet Benevent, dann daB fogenannte römifche 
amipanien, die Maritima und das Sabinum Theile des Kirchenſtaats bildes 
s. Normannen waren ed, welche diefe Gegenden entweder fchon angegrifs 
n batten, oder anzugreifen ſich rüfteten. Dieſe Räuber aber fanden laut der 
mlle ‘) Gregor VIL vom 28. Januar 1078 in Verbindung mit gewiſſen 
ebten und Bifchöfen der Marfen Fermo und Spoleto, weldhe ihrerjeit vom 
utfcben Könige wider ven Willen des Pabfted eingejebt worden waren. ?) 
in Zufammenfpielen des Saliers mit den apuliſchen Normannen wider die 
miſche Kirche kann unter ſolchen Umftänden nicht in Abrede gezogen werden. 
obann da Gregor Umtriebe wider die Ruhe der Stadt Rom unter die üblichen 
erbrechen der Rormannen rechnet, drängt fi die Bermuthung auf, daß aud) 
z neulide Aufſtandsverſuch des Cenciers Stephan nicht ohne geheimes Zur - 
un der Rormannen erfolgt fei. 

Ferner verfügte der Pabft: „alle Weihen, die von Gebannten ertheilt 
uchen, find null und nichtig. Sole, welche gegenüber Gebannten in Feſſeln 
z Treue ober des Eides verftricdt find, löfen Wir von jeder Verbindlichkeit. 


ı) Oben ©. 630. 3) Daf. ©. 490 fig. 
Gfrörer, Pabſt Gregorius VI Ed. VIL 4 
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ZSUNDETET IM ein DON KOCDAnnIeN DEWOHNIED Zund, UND DUB er 
einem Ungebannten faufen Tann, fo darf er fih von Gebannten ! 
verfhaffen. Auch wenn Einer Gebannten Wohlthaten erweifen, 9 
hen will, falls folches nicht aus Webermuth, fondern aus Barmh 
fhieht, verbieten Wir es nicht. Alfo verhandelt zu Rom in der 
Erlöjerd (Lateran) den 7. März, Römer Zinszahl eins.” 

Man fieht hieraus, welch’ fürchterliher Riß durd das ben 
Ganze Etreden Landes flanden unter Kirchenfluh, der Verkehr z 
Menſchen war vielfady unterbrohen, jo daß manche Gewerbe gei 
müflen. Noch .ein befonderer Anlaß vermehrte die Mafle der 
Gregorius VO. unterfagte allen den Bifchöfen, welche, obgleich zu 
tiger Eynode eingeladen, nicht gefommen waren, noch fi in geſetz 
entſchuldigt hatten, bis auf Weiteres jede geiftlih® Verrichtung, uı 
ferner Bifchöfe oder Presbyter, welche den Rormannen während. 
ihrer Ausfchließung aus der Kirchengemeinichaft die Meſſe leſen w 
unwiderruflicher Abjetung vom Amt.) Die Klerifer Sübitalieni 
durch letzteren Artikel in fchwered Gedränge. Verweigerten fie d 
nifhen Gebietern Abhaltung des Gottesbienfts, fo jaß ihnen das | 
Naden, gehorchten fie dagegen dem Pabſte nicht, fo traf fie Berfi 
dem geiftlihden Stand und Brodlofigfeit. 

Endlich verfündigte dic Faſten⸗-Synode von 1078 eine Iepi 
welche beim erften Anblik in ein der Kirche fremdes Gebiet Bini 
fheint und doch enge mit den damaligen Zeitverhältnifien zuſc 
„da es häufig geichieht, daß Sciffbrüdige von den Bewohnern ' 
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ten der römifchen Republid hinauf das Strandredht geübt warb, d. b. daß 
Bewohner der Meeresfüfte oder gar der Staatsfhab nicht nur geftrandete 
ter wegnahmen, fondern auch die Schiffbrüchigen felber zu Sklaven mach⸗ 

Beſonders häufig fand der Unfug in den nordiſchen Gewäflern ſtatt. 
gewöhnlichen Lärm erregte z. B. die Grauſamkeit,“) mit welder die Injaflen 

Landſchaft Ponthieu 1064 den Godwiniden Harald, damaligen Gefandten 
res Könige, Edwards des Belenners, behandelten. Das Strandrecht felbft 
6 ?) bei den Rormannen, als wäre es das theuerfte und ebelfle aller Ge⸗ 
e, Lagan, d. 5. vorzugsweiſe Recht. 

Wie fam es nun, daß Pahft Gregorius VII. fi bewogen fand, in der 
m  befchriebenen Weiſe das Eeereht und die Echifffahrt zu regeln? Ich 
te mir den Zufammenhang fo: Vieles war von Heinrih IV., beſonders 
ech die eigenthümliche Stellung, welche er den Burggrafen gab, für Ent 
eflung des keimenden Bürgerthums gefchehen. Mit Freuden ergriff daher 
er Pabft eine paſſende Gelegenheit, um feinerfeits dem Volke dur die That 

zeigen, daß die Kirche das leiblihe Wohl ihrer Angehörigen nicht vernadhs 
fige, daß fie die Freiheit des Meeres und ehrlichen Handel unter den 
Hutz des Altars und feiner Echredmittel ftelle. Außerdem dürfte auf Gre⸗ 
Pr VIE die Erwägung eingewirkt haben, daß durch die gehäuften Banne 
P_ bürgerliche Verkehr gehemmt und in Folge davon Unzufriedenheit erregt 
wde Die Aufhebung des Lagand follte ein Gegengewicht wider die Klagen 
m, welche aus der Schichte der Gewerbtreibenden erfchollen. 

Noch ehe die Synode gefchloffen ward, that Gregor VII. die Hauptbes 
Küffe derfelben ven Deutfchen funt. Unter dem 9. März ward ein Rund» 
weiben*) auögefertigt, gerichtet an alle Erzbifchöfe, Biichöfe, Kleriker, Herzoge, 
rwften, Markgrafen, überhaupt an alle höheren und niederen Würbenträger 
3 deutſchen Reichs, mit alleiniger Ausnahme Derer, die unter dem Banne 
Jen: „wiffet, daß Wir zu Rom auf der Synode gegen die Verwirrung, die 
eurem edelften Reiche herrfcht, ) heilfame Befchlüffe gefaßt haben.“ Der 
ER fpricht fofort von Abhaltung des Reichstags, fowie von den fürdterlichen 
Tafen, die Allen, welde das gute Werk hindern würden, angedroht feien, 
D vergißt nicht hervorzuheben, daß folhen Verwegenen nie mehr Ruhm noch 
eg im Felde, noch irgend ein Triumph blühen werde, fondern daß fie von 
IS zu Tag in tiefere Verachtung finfen müßten. Welch’ felfenfefter Glaube 
die Wahrheit des Evangeliums und an die Macht der Kirche, und da 
ben wel? praftiicher Einn durchweht Alles, was der große Mann thut und 
dreibt. Am Schluffe heißt es: „der Ueberbringer diefes Rundſchreibens — 
3 war der Botichafter, den Berthold in feinem Berichte erwähnt — iſt ber 
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) Siehe Band MW. vorliegenden Werks ©. 337 flg., 366. ) A. a. O. bei Du- 
"ange sub voce Lagan. ?) Ranſi XX, 248: de ruina et confusione nobilissimi regni vestri. 
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auftragt, im Vereine mit dem Trierer Erzbiſchofe, der Heinihs IV 
vertritt, und unter Beiziehung eined Anbern, welcher Vertrauen vwerbis 
ein Biſchof von der Parthei Rudolfs fein mag, Drt und Zeit des 
tags feſtzuſetzen.“ 

Noch merkwürdiger ift eine Bulle, *) welde Gregor VIL unter di 
Tage an Erzbiichof Udo jelber erließ. Im Eingange braucht er vo 
manien ähnliche Ausprüde, wie oben: „Euer Reich, das einft jo mäd 
fo erlaucht war;“ er beſchwört ferner den Erzbifchof, mit gewohnter I 
von der er, der Pabit, eine hohe Meinung bege, das Werf zu betreib 
deutet dabei auf befondere MWeifungen bin, bie eigends für Ude « 
worden feien. Bejäßen wir dieſes foftbare Pergament nod, fo mir) 
die Verfaffung kennen, welche der größte aller Staatömänner, die j 
haben, dem Reiche germaniſcher Nation geben wollte. Weiter heißt « 
lich fo: „wenn alle nöthigen Vorkehrungen getroffen fein werden, ber 
tag audgejchrieben ift und Zufagen von allen Seiten ber vorliegen, a 
man mit gutem Grunde einen glüdlichen Erfolg erwarten darf, dann 
dem andern Wertreter zu And nad Rom, damit Wir im Vereine ı 
Unfere Legaten zu Leitung des Reichstags abjenden mögen. — WU 
wenn jener Andere nicht mit Dir reijen fan, jehen Wir Deiner Anlı 
verfichtlich entgegen. Theuerfter Bruder! Du haft feit dem Augenbl 
Du Dein Erzbisthum erlangteit, viel Gutes und Rechtſchaffenes getha 
nichts wird al’ dieß fein im Bergleih mit dem Berbienfte, dag Du 
die Kirche und Dein Land erwirbft, wenn Du das große Werk vol 
indeB aud wenn ed Dir nicht gelingen follte, wird der Allmädti 
rebliches Streben belohnen.” Am Schluffe bittet er Udo, vom König 
wirfen, daß die beiden Legaten, die noch in Deutſchland weilen, 9 
der Cardinal und Abt Bernhard von Marfeile, nah Rom zur 
mögen. Der Pabft erweist, wie man fieht, dem Nellenburger Udo unbı 
Vertrauen, gleihwohl kann er nagende Zweifel nicht verbergen, ob der 
Wurf glüden werde: er kannte die beiden Könige. 

Ehe die königl. Gefandten nad Deutichland zurüdreisten, erzeig 
der Pabſt die Ehre öffentlichen Empfangse. „Gregor that dieß,“ fag 
thold, „weil fi) dad Gerücht in Italien verbreitet hatte, daß König Heli 
zu Goslar durd die Legaten mit dem Banne belegt worden fei.“ 
wollte alſo die Ungültigfeit diefer That vor aller Welt aufveden 
feinen Bevollmächtigten, ven Garbinals Diakon, Preis. Der Reichenauer 
fügt bei, der Pabſt habe es unterlaffen, vie Fönigl. Geſandten zu bea 
daß fie in feinem Namen ihrem Gebieter den apoftolifhen Segen 


ı) Manſt XX, S. 249 flg.: regnum vestrum olim clarissimum et poteı 
3) Pertz V, 308. 


Neuntes Bud. Gap. 46. Beichläfie ber römtichen Faſtenſynode von 1078. 645 


Ratirlih! Der Pabft verlangte, daß der Salier den Segen er 
die That verdienen möge. Ganz anders erging ed den Boten Rudolfs. 
heimlih und mit großer Vorfiht, damit Niemand etwas davon erfahre, 
hiedete fie Gregor VII., gab ihnen aber dafür, laut der Ausſage *) 
old8, den Troft mit auf den Weg, daß fie ihren Herm, ſowie Alle, 
den Geboten des 5. Stuhles treulihe Folge leiſten, der väterlichen 
des Statthalterd Petri verfihern dürften. 

Blicken wir jeßt zurüd. Nur mit Heinrichs IV. Gefandten hatte Gre⸗ 
; VII. während der Kaftenfynode öffentlich unterhandelt, nur ihm, oder 
Daffelbe, feinem geiftlihen Stellvertreter, dem Metropoliten Udo, Bois 
gegeben, den Ort und die Zeit des Reichstags zu beftimmen, und das 
den Rheinfelver Rudolf mit der leeren Zufage abgefpeist, daß je nad 
inden zu diefen Vorverhandlungen ein Bifchof feiner Parthei, nämlich 
Icher, der guten Leumund habe und tauglich ſei, beigezogen werden möge. 
Babft hatte ferner nur den Stellvertreter Heinrichs IV. der Ehre einer 
und zwar einer hochwidhtigen gewürdigt; er hatte viertend Durch den 
ih, den er ausfpradh, daß der König den beiden Bernharden, — aud) 
bt von Mafftlien muß damals längft wieder, wie ich vente, durch Ber 
ung Udo’s, auf freien Füßen geweſen fein — fichere Rückkehr gewähre, 
bſicht an den Tag gelegt, feine Legaten ganz vom Hofe Rudolfs zurüds 
en. Der Pabft hatte endlich nur die Gefandten Heinrihe IV. als Be⸗ 
ıgte eined Herricherd empfangen und dagegen die Boten des Rheinfeldere 
Brivatleute behandelt. 

Das heißt nun, Gegenkönig Rudolf, der nur dur die Gnade der rös 
n Kirche athmete, war vom Pabft fo gut als aufgegeben und zwiſchen 
völligen Ausföhnung des Saliers mit Gregor VII. lagen nur noch der 
je Reihötag und deſſen mit höchſter Weisheit vorbereiteten Beſchlüſſe, 
: Auswüchje föniglicher Willfür für die Zufunft unmöglich machen folten. 
ee ift am Tage, Pabft Gregorius VII. hat die Pläne unferes glorreichen 
of Hanno von Coͤln wieder aufgenommen und zu den feinigen gemadt, 
in anderer ausgezeichneter Kirchenfürft, Udo von Trier, gleih Hanno 
ıer Schwabe, arbeitete hiebei dem Statthalter Petri rüftig in die Hände. 
ı daher Heinrich IV. ſich felber überwand, wenn er duldete, daß man 
efchränfte, dann Heil Germanien! Das Reich wäre gerettet gewefen. 
Unter ſolchen Umftänden ift e8 in der Ordnung, daß Rudolfs Parthei 
18 wenig Behagen an dem Verfahren des Pabftes verrieth. Nachdem 
hfiihen Fürſten den Inhalt der zwei Bullen vom 31. Mai 1077 bie 
gebruar 1078 verheimlicht hatten, nachdem weiter allem Anſcheine nad 
e von Dem, was neulid auf der Kaftenfynode vorging, zu ihnen gelangt 
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war, brachen fie endlich los, zum erftenmale die Wolfskrallen unter dem © 
pelze hervorſtreckend. Bruno ſchildert ) den Eindruck, den die Bulk 
feine Landsleute gemacht haben follen, folgender Maßen: „als unfere 6 
Die Briefe aus den Händen ded Gardinald Bernhard empfingen, war 
felfenfefte Vertrauen, das fie bis zur Stunde auf Petri Stuhl gefeht, 
lich gefnict, denn eher hätten fie den Einfall des Himmels erwartet, al 
der Statthalter des Apoftelfürften fih ſchwach erzeigen werde. Bon de 
wägung ausgehend, daß der Pabft aus Furcht für fein Leibliches un 
gaͤngliches Leben, das doc blos eine Magd des ewigen ift, die Tuge 
Standhaftigfeit aus den Augen geſetzt habe, beichloffen fie, ein Schrei 
ihn zu richten, das auf ihn in gleicher Weife einwirken follte, wie das J 
des Hahns auf den Apoftelfürften Petrus.“ 

„An den Herrn Apofolifus und ehrwürdigften Babft Gregor. W 
getreucften Knechte des feligen Petrus, die Verfiherung unjeres unten 
fien Gehorfams. Schon oft haben wir über verfchiedene Befümmernifl 
uns drüdten, Klagen vor den h. Stuhl gebracht; und wenn wir gleichwo 
dorther nie weder Recht noch Troft zu erlangen vermodten, jo wolk 
biefür nicht Eure Heiligkeit verantwortlih machen, fondern den Man— 
Hülfe als Strafe unferer Eündenfhuld betrachten. Gleichwohl koͤnn 
nicht bergen, daß die Wucht des Unglüds, das auf uns laftet, und 
licher erfcheinen würde, wenn wir aus eigenem Antrieb und auf uniere 
die Bahn eingefchlagen hätten, die uns in ein Irrſal geführt hat. 9 
aber nichts gewiſſer, als daß wir Alled, was wir unternahmen, um 
willen, auf Euren Befehl und Euer Wort hin gethan haben.“ 

Folgt weiter ein langer Wortſchwall, weldher beweilen joll, d 
Sachſen nur aus Liebe zu Gott, zu feiner 5. Kirche, zu Petri Stu 
zum deutſchen Vaterland im grenzenlofes Wehe hinein gerathen feien. 
dem Pabſt Gregorius VII. den ruchlofen Heinrih mit dem Schwe 
Kirchenfluchs gefchlagen babe, nachdem in Folge deſſen das Reich t 
Nation länger als ein Jahr hauptlos geweien, hätten fie die Auge 
länger vor der Nothwendigkeit verichließen fönnen, einen neuen Ki 
wählen, auch fei diefer Mann ihrer Wahl dur den ehrwürbdigften ( 
Bernhard Fräftiglich beftätigt und dagegen Heinrih IV. abermal des: 
verluftig erflärt worden.“ 

„Aber o Himmel! Da haben wir neulich päbftlihe Schreiben em 
welche nicht von einem Könige Germaniens, fondern von zweien reden, 
neben Rudolf von jenem gebannten Heinrich, weldhe weiter Beide auj 
ſicheres Geleite dem h. Vater zu gewähren, ja welche fogar den 
Heinrichs dem Rudolfs voranftelen. Gerne wollten fie glauben, \ 
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Babſt bei folhem Thun gute und loͤbliche Abftchten hege, aber begreifen koͤnnten 
te dieſelben nun und nimmermehr, denn fie feien einfache, ungelehrte, biverbe 
eute. Somit bleibe ihnen nichts übrig, als dem Pabſte unterthänigft zu Ges 
aüıthe zu führen, welche greuliche Früchte bisher aus jener Doppelheit hervor⸗ 
efproßt feien: nämlih Bürgerfrieg, unzählige Mordthaten, Berheerung des 
andes, Riederbrennung geweihter und ungeweihter Häufer, Untervrüdung der 
Irmen, Kirhenraub in bisher unerhörtem Maßſtab, unwiederbringlicher Verfall 
öttlicher und menſchlicher Gefepe, endlich, was das allerfchlimmfle, eine fo 
öllige Verfchleuderung ) der Kroneinfünfte, daß in Zukunft Germaniens Könige 
richt mehr vom Kammergut werben leben können, fonvdern vom Raub fi 
sähren müſſen.“ 

Die BVorderfäge diefer fächfiihen Beweisführung bilden unläugbar eine 
Kette von Lügen und Verdrehungen. Zwar hatte der Pabſt, fo wie es ihm 
feine Pflicht vorfchrieb, den Salier gebannt, aber im nämlichen Augenblicke 
der Reue eine Pforte offen gelaffen, wie er denn aud in Kurzem den König 
wieder entfühnte. Der Pabft hatte zweitens den Sachſen widerrathen, einen 
andern König zu wählen, und zugleih, falls fie auf ihrem Vorhaben beftün- 
den, rund heraus erklärt, daß fie Solches auf ihre eigene Gefahr hin thun 
würden, indem der h. Stuhl jede Mitverantwortlichkeit zurüdiweife. Mit gutem 
Fuge mochte daher Gregor jebt zu den Sachſen fprechen: efjet felber aus, was 
Ihr eingebrodt habt. Drittens mit Unrecht Tegten die Sachſen fo viel Nach⸗ 
drud auf Das, was Gardinal Bernhard den 12. November 1077 zu Goslar 
vornahm, denn aus den Bullen vom 31. Mai, die um mehr als fünf Mos 
nate dem Urtheile des Legaten vorangingen, konnten fie abnehmen, daß die zu 
Rom herrfchende Stimmung ihren geheimen Abfichten mit nichten günftig fei, 
und demgemäß daß alltäglihe Vorſicht rathe, das einfeitige Verfahren des 
Legaten erft dann als vollgültig zu betrachten, wenn die päbftlihe Beftätigung 
hintendrein gefommen fein würde, welche befanntlich ausblieb. Auch erkannten 
fie das Gewicht diefes Einwurfs jelber an, denn um feine Beweiskraft zu 
umgehen, ift ed offenbar geſchehen, daß fie der Welt vorjpiegelten, als feien 
die beiden Bullen erft im Februar 1078, drei Monate nad dem Concile zu 
Goslar, in ihre Hände gelangt. 

Viertend die Behauptung, aus lauter edlen Triebfedern gehandelt zu 
haben, war eitel Heuchelei. Nicht aus Liebe zu Gott und dergleichen thaten 
fie was fie thaten, fondern im Gegentheil aus Eigennutz, um ihre Sädel 
zu füllen, zu rauben und zu ftehlen. Solches erhellt unwiderleglid aus ihren 
eigenen Gingeftänpnifien. Die Stelle über die gänzliche Verſchleuderung der 


2) Bay V, ©. 372 Mitte: tanta profligatio regalium, ut posthao reges nostrarum 
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Kroneinfünfte ift meines Erachtens eines der wichtigften Zeugalfie, ea 
baupt aus den Zeiten Heinrih8 IV. vorhanden find. 

Dur die eigenthümliche Weife, in welder der Franke Karol So 
unterjochte, hat er in diefem Lande fehr großes Grundeigenthum für die iR. = 
erworben. Die Feine Chronik von Lorfch meldet!) zum Jahre 794: „AI... 
Karol brach in Sadjfen ein, nahm das Land, und führte (au6 mandıen me: 
genden) je den dritten Mann nad Francien ab.” Noch deutlicher drug: 
fi die große Chronif zum Jahre 799 aus: „Karol verpflanzte eine Mo FRE 
Sadfen mit Weibern und Kindern nad andern Provinzen feines Reihe, 
vertheilte die Ländereien der Verbannten unter feine Getreue d. b. unter x: 
ichöfe, Presbyter, Grafen und andere weltliche Vaſallen.“ Letzterer Som 
nur halbwahr — von der Milch hat Karol allerdings viel an Under & - 
geben, aber den Rahm behielt er für fih. Bürge biefür die unermhläzg- 
Bergabungen aus ſächſiſchem Kammergut, welche die fpäteren Karolinger, F 
deren Erben, die Ottonen, und auch noch Heinrih IH. an Kirn 
Laien machten. Adam von Bremen ſpricht“)) von erſtaunlichen Ginfumzmyk 
welche die Krone unter Heinrih III. zog, und hebt’) hervor, daß der uw 
Salier reich genug war, den früher unbebeutenden Ort Goslar in eine biülpear & 
Hauptfladt mit Pfalz, Kirchen, Kloͤſtern zu verwandeln. Selbſt Heinrih IV P. 
verfügte — wenigftend während der erften Jahre feiner Regierung — über @ 
fehnliche Renten in dem Lande zwiſchen Rhein und Elbe. Denn er hat # 
eine Reihe Burgen und Feſtungen dort errichtet. 

Um diefelbe Zeit gefhah «ed, daß man in Sadfen zwiichen Haus 
mögen der Könige und zwiſchen Reichsgut zu unterfcheiden begann. Da Wr 
Chronik des Klofters Sankt Michael zu Lüneburg, welde längft verloren 
Urkunden jener Gegenden benüste und aus altfächfiichen Anfchauungen heran 
redet, fchreibt,*) Kaiſer Heinrich IL habe das von ihm gegründete Hodfift 
Bamberg theild mit eigenem Allod theild mit Reichsgut ausgeftatte. Da 
fimmt trefflih zu dem Schwure, den der Salier zu Canoſſa ablegte,") were 
aus dem Staatsſchatze noch aus dem Kroneigenthum irgend größere Summen 
entnehmen zu wollen. Meines Erachtens deutet diefe Unterfheidung barauf 
hin, daß beiden Verwaltungen bis 1076 bedeutende Ginfünfte zufloßen. 

Bon allen diefen Reihthümern nun war im Frühling 1078 fo viel al 
nichts mehr übrig. Die Ausfteller des Briefs find Sachſen gewefen und hatten 
vorzugsweife ihr Land im Auge, deffen innere Zuftände fie fo gut kannten, 
als die eigene Tafche. Die Verfchleuderung des Kron⸗ und Staatseigenthumb 
bezieht fih daher insbefondere auf Sachſen. Verſchleudert aber iſt es worden 

1) Berk I, 119. 2) Daf. S. 38 oben. 5) Die Belege Band L, 549 unten fg. 
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aut den Worten des Briefe über dem Kampfe der beiden Könige,‘ 
. 5. was Sachſen betrifft, weil Rudolf notbgedrungen Kronlehen, Schathöfe, 
Forften, Wiefen, Felder, Leibeigene, Aemter vertheilen mußte, um Anhänger zu ges 
Dinnen. Denn ohne Lohn hätten die eigennüpigen Rechner kein Roß für ihn 
efattelt, fie die den aus Schwaben gefommenen Fremdling ale Strohmann 
enügten, um das Eigenthum der Krone unter einem Schleier von Berechtis 
ung zu plündern. Ich werde an paflendem Orte auf die Frage der Reiche, 
nanzen zurückkommen. 

Run nah Deutihland. Heinrih IV. hatte einige aus der Zahl feiner 
ach Rom abgeſchickten Bevollmächtigten beauftragt, den Andern voran zu ellen 
nd ihm fo ſchnell als möglich Bericht über den Erfolg der Faſtenſynode zu 
fatten. Sie kamen pünftli dieſem Befehle nah und trafen den König 
och zu Regensburg. Er ging fofort mit ihnen nad Mainz, wo er den Palm⸗ 
ıg (er fiel im Jahr 1078 auf den 1. April) zubrachte. Nachdem er in 
Rainz alle verfügbaren Truppen zufammengezogen hatte, reiöte der Salier 
veiter nah GEöln, wo er das Oſterfeſt beging.) In Cöln geſchah es, 
aß die übrigen Geſandten und auch der römifche Borfchafter mit ihm zus 
ımımentrafen. Leßterer zeigte fi Anfangs felten vor dem Volk, alſo daß 
Jerüchte umliefen, Heinrih IV. habe ihn umbringen laſſen.) Doch in Kurzem 
rwieö der König dem Römer öffentlih ausgezeichnete Ehren. Das that er 
mzweifelhaft in der Abfiht der Welt zu zeigen, daß der hl. Vater durd bie 
Berfon ſeines Bevollmädtigten ohne Scheue mit ihm verfehre, denn das Ges 
de lief um, daß der König fortwährend unter dem Banne ftehe. Eben dieſes 
Berede wollte der Salier durch fein freundliches Verhältniß zu dem Bots 
khafter zerftören, der mit ihm ebenfo ungehindert umging, wie Garbinal Bern⸗ 
hard mit Rudolf. 

Uebel bringt Berthold das Gerücht über Ermordung des Botfchafters an, 
es war ja durch die That widerlegt. Sobald es fi um den Salier hanbelt, 
ann der Ehronift von Reichenau faum wiederſtehen, feinen Beriht in Galle 
m tauchen. Meines Erachtens bielt fi der Botfchafter Anfangs zurüd, weil 
er erſt den Boden erforfhen und einige Sicherheit darüber erlangen wollte, 
ob der König geneigt fei, den vom Pabfte verlangten Reichstag einzuberufen. 
Sobald er Bereitwilligkeit zu erfennen glaubte, erfchien er öffentlih mit dem 
König, der nicht ohne Grund feiner Seits Gewicht auf diefen Verkehr legte, 
ba derſelbe einen handgreiflihen Beweis dafür ablegte, daß der falifhe Hof 
gut oder doch leidlih mit dem Pabſte ftand. Zwar behauptet‘) Berthold, 
Heinrich IV. fei ſchon an Oftern entſchloſſen gewefen, die neuen Verbindlich⸗ 
feiten abzufchütteln. Aber dem ift nicht fo: unten wird fich ergeben, daß nicht 
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ver Galler, fondern daß Rudolf Anhang es war, der zuerſt bie vom Babe 
geftellien Forderungen umging. 

Während Helnrih IV. an Oſtern 1078 gu Göln weilte, feierte Aubef 
daffelbe Feſt zu Goslar. Und bier fiel ver erfte feindliche Schlag. Trlher‘) 
iR bemerkt worben, daß der Ealier im verflofienen Jahre au des verflorbenn 
Embricho Stelle den Kleriter Sigifriev zum Biſchofe von Augsburg eingelcht 
Batte, daß aber ſchon zuvor von einem Theil des Klerus und der Stiftsmam 
ſchaft Wigold zum Nachfolger Embricho's erwählt worden war. ben biefa 
Wigold begab fi an Oſtern 1078 nah Goslar zum Gegenfönige unb zn 
gefchah laut dem Zeugniffe?) Bertholdo Folgendes: „der Legat Bernhard, ver 
Metropolit des Augsburger Suffraganftuhls, Erzbiſchof Sigifrieb von Halg, 
fowwie mehrere in Goslar anweſende Biſchöfe hießen Wigolds Grwählug 
‚gut, worauf ihn der Mainzer Erzbifhof unter Ueberreihung der Sinnbiie 
des Ringe und Stabs einweihte. Erft nachdem alle® dieß in gehöriger Gern 
gefchehen war, wies König Rudolf den Geweihten in die weltlichen Befigungen 
feines Stuhles ein. Abſichtlich handelte Rudolf fo, denn als ein allerge 
treufter Sohn der Kirche, hütete er ſich wohl, die neuliden Satzungen dei 
Babftes’) zu mißachten, welde den Laien verboten, Geiſtliche mit Kircher⸗ 
würden zu belehnen. Zugleich bedrohte der Mainzer Metropolit den von Hein 
rich eingefepten Gegenbiſchof mit dem Banne, wenn er es wagen würde, je wieber 
den Augsburger Sprengel zn betreten. Diefelbe Strafe ftellte der Erzbiſchef 
den Domberrn und dem Volke in Ausficht, falls fie fih erfühnten, Wigold zu 
beläftigen. Hierauf kehrte Wigold in die Heimath zurüd, dod ging er nidt 
nad Augsburg felber, fondern nad dem fehr feften Scloffe Füßen, das am 
Fuße der Alpen liegt. Kaum war er dort, fo rüdten die Augsburger aus 
und bedrängten ihn in jeglicher Weile, allein der fromme Mann barrte mit 
Geduld auf beffere Zeiten, Alles Gott anheim ftellend.* 

Zur Zeit da Rudolf Oftern zu Goslar beging, und auch ſchon früher 
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lehnung @eiftliher durch Laien erſt auf der Faſtenſynode von 1078 ergangen, weßhalb et 
auch gewifle Säge, die ſich auf dieſes Geſetz beziehen, in feine Darftelung ver Eynett 
(daf. 308 unten flg.) verwebt. Allein Gregor VII. hatte dad Verbot fhon auf dem Yale 
eoncil von 1075 erlaflen (Zaffs S. 417 und oben S. 400), während die Aften der römiide 


-Kichenverfammlung vom März 1078 fein Wort von damaliger Erneuerung beffelben ur _ 


halten. Allerdings Hat Pabſt Gregor VII. im Herbfte 1078 die Laieninveflitur abermal 
unterfagt, wie fowohl aus den Worten Bertholds (daf. 314), ald aus den Akten ver Herki: 
ſynode (Manfti XX, 507) erhellt. Nun ift es in der Ordnung, daß ber Pabſt ein Gef. 
das von hoͤchſter praktifcher Bedeutung war, nach einem Zeitraum von drei Jahren wiebe 
einſchaͤrfte, aber fein Menfch wird es glaublich finden, daß er dieß — fo wie Berthold bie 
Sade darftellt, — im Laufe eined und beflelben Jahres zweimal — im Frühling und ım 
Spätherbft — that. Ich habe mich deßhalb in Schilderung der Beſchlüſſe des Yaftenconcild 
von 1078 einzig an die Aften und nicht an den Bericht Bertholds gehalten. 
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war das Augsburger Hodftift unzweifelhaft in der Gewalt des Könige 
Heinrih IV. und ſeines Anhangs. Nun fchloß der Waffenſtillſtand, welchen 
Pabft Gregor VII. auf dem Faftenconcil von 1078 vorfchrieb und vernünftiger 
Weiſe vorfchreiben mußte, vor Allem gegenfeitige Anerkennung des thatjädylichen 
Befiges in fih. Denn während eingeleiteter Verhandlungen, wie die, welche 
damals betrieben werden follten, mußten die Waffen in jeder Hinſicht ruhen. 
Da Rudolf gleihwohl einen Gegenbiſchof nah Augsburg bineinzudrängen 
fuchte, hat er den Waffenſtillſtand gebrochen, und dadurch den vom Pabſt ers 
firebten Zwed, fo viel an ihm lag, vereitelt. Rudolf und feine Rathgeber 
fühlten dieß wohl, gedachten aber den Pabſt dadurch zu beihwichtigen, daß fie 
mit gefliffentlicher Augendienerei das Verbot, betreffend die Belehnung von 
hohen Klerifern durdy Laien, ſcheinbar auf's Pünktlichſte vollzogen. Um eines 
einen ſehr unfihern Vortheils willen fcheute ſich der Rheinfelder nicht, uralte 
Majeftätrechte des Reichs preis zu geben. Er hätte freilich nachher, wenn 
ihm der Sieg über Heinrih IV. zugefallen wäre, doch nicht Wort gehalten. 

Nah Oſtern ergriff der Saller Maßregeln, die faum einen andern Sinn 
haben fonnten, ald den vom Pabfte verlangten Reihstag — möglicher Weiſe 
mit allerlei NRebenabfihten — anzubahnen. Leider ftellt der einzige Zeuge, 
ber hierüber berichtet, feirie Worte jo ſehr auf Schrauben, daß man die Wahrs 
heit nur mit Mühe ermitteln Tann. Berthold fchreibt:') „nad dem Ofterfefte 
fehrte Heinrib VL aus Eöln gen Mainz zurüd, emfig damit befchäftigt, Alle, 
denen er irgend beizufommen vermochte, auf feine Parthei berüber zu ziehen. 
Theild unter Drohungen, theild mit fchmeichleriichen Reben forderte er, hinweis 
fend auf die ausgeſprochene Abficht des Pabftes, die ſächſiſchen Großen auf, zu 
Friglar eine Zufammenfunft mit etlihen Reichsfürſten abzuhalten, die ihnen 
Vorſchlaͤge über Beruhigung ded Landes und Einberufung eines Reichstags 
machen würden. Die Sachſen erfchienen, fanden aber zu Fritzlar nur etliche 
Lieblinge des Königs Heinrih, was ihr Erſtaunen und ihren Unwillen erregte. 
Eben dieje Lieblinge häuften Lügen auf Lügen, ſprechend, als ob Alles, was 
der Pabft neulih auf der Faſtenſynode angeordnet habe, einzig gegen Rudolf 
gerichtet fei. Im erſten Zorne wären die ſächſiſchen Großen, als fie folden 
Betrug gewahrten, gerne unverrichteter Dinge nah Haufe zurüdgefehrt, und 
nur deßhalb blieben fie, weil fie befürchteten, daß man ihnen dad Mißlingen 
des Werks ver Beruhigung Schuld geben werde. Aus diefen und ähnlichen 
Erwägungen erflärten fie ihre Bereitwilligfeit, ven Reichstag zu beichiden und 
fih den Beichlüffen ohne Wiverrede zu unterwerfen. Auch ernannten fie aus 
ihrer Mitte einen Oefandten, der mit den Günftlingen zu dem Könige Hein, 
ri IV. und den ihm anhängenden Fürften Deutſchlands abgehen follte, um 
ihnen Tag und Drt des Reichtags anzuzeigen?) Nach diefen Vor⸗ 
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verfamminngen beſchworen beide Theile, daß völliger Baffenfiiikaub fein fol 
dis zum Fünftigen Reichstage, worauf fie, ein jeglicher in feine Heimath, zurkb 
kehrten u 

„Die Ghnflinge des Könige Heinrich nahmen den Geſandten der Ga& 
fen mitt ſich zu ihrem Herrn, der bamald am Rheine weilte. Indeß konnia 
fie ihr Mißbehagen über den Ausgang der Zufammenfunft von Fritlar alt 
verbergen. Denn ihre wahre Abſicht war geweien, die Sachſen mit Rubefi 
zu entzweien, und zum Abfall auf Heinrichs Geite zu verleiten. Da ihnen 
Solches mißlang, fprengten fie das Gerlicht aus, die zu Friglar verfaw 
melten Sachſen hätten dem Könige Geißeln der Irene geftellt und ſich ihm 
unterworfen. Zulegt gaben die Guünſtlinge dem Bevollmächtigten ber Ga 
fen den Beſcheid, der König, ihr Gebieter, wolle nichts von einem. Reid 
tage hören, ſei dagegen erbötig, aus Liebe für den Pabſt jedem ver Us 
rührer Gnade zu bewilligen, der Genugthuung leifte und Gehorfam uw 
gelobe.“ 

Die Beſchlüſſe der Faſtenſynode hatten angeorduet, daß man allen zw 
Abſtimmung auf dem beichloffenen Reichstage Berechtigten fefte Zufagen ab 
nehmen folle, zur rechten Zeit erfcheinen zu wollen. Run zielte die Zufaw 
mentunft von Fritzlar unzweifelhaft darauf ab, ſolche Zufagen von Seiten ber 
Sachſen zu verlangen. Das Berfahren des Königs Heinrich entſprach daher 
dem Wortlaute des mit dem Pabſt eingegangenen Bertrage, felb wenn er 
heimlih darauf Hingearbeitet haben follte, einzelne Sachſen auf dem Tage 
zu Sriglar von Rudolf abipänftig zu machen. Yerner war von Gregor VIL dem 
Salier das Recht vorbehalten worden, fei es in eigener Perfon, fei es durch den 
Mund feines geiftlihen Vertreters, des Trierer Erzbifchofs, Frift und Drt 
des Reichstags zu beftimmen. Gleichwohl erhellt aus den dürren Worten 
Bertholds, daß der fächftihe Wortführer dem Salter Zeit und Ort vorfchreis 
ben wollte. Hätte Heinrih IV. fi dieß gefallen laffen, fo wäre es um 
feine günftige Stellung geſchehen gewefen, aber dieſe bedingte Weigerung muf 
weiter von den Sachſen fo verdreht worben fein, als ob er überhaupt feinen 
Reichstag wolle. Denn nur wenn man dieß vorausfept, hat Bertholds Er 
zäblung Sinn und Zufammenhang. 

Der erſten Verdrehung entſpricht eine zweite. Nirgends ift von einer 
perjönliden Erklärung Heinrichs IV., oder von einem fchriftlihen Erlaſſe 
defielben, worauf doch der ſächfiſche Geſandte, vermöge des ihm erteilten 
Auftrags, dringen mußte, fondern nur von Worten die Rede, welde die 
Günftlinge fallen ließen, oder von Gerüchten, welche fie ausgeſprengt haben 
ſollen. Auf Dinge der Art aber berufen fi in wichtigen Gefchäften nur Golde, 


culariis) ad dominum suum et ad ceteros regni principes illi consentientes direxerant, per 
quem illis locus et tempus colloguii statuti intimaretur. 
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welde unlauteres Spiel treiben. If unfere Auffaffung der WBorgänge zu 
Fritzlar und ihrer Yolgen begründet, fo haben die Sachſen ſchmählichen Bes 
trug verübt. Gewiß verhält fi die Sade fo. Wir werben fogleich fehen, 
daß eine Spiegelfechterei und Täufhung die andere drängte, ja daß noch vor 
Ablauf des Jahres 1078 Sachſens Große offen eingeftanden, die vom Pabſt 
verlangte Abhaltung eines deutfchen Reichstags, der für die Zufunft Germa⸗ 
niens Wohlfahrt fihern follte, von Anfang an vereitelt zu haben. 

Berthold fährt‘) fort: „als die Sachſen und König Rudolf von Dem, 
was geſchehen, Kunde erhielten, fällten fie das Urtheil?) und bewiefen 
sechtsfräftig, daß Heinrih IV. mit allen feinen Anhängern dem Banne 
verfallen fei, weil fie den vom Apoftolifus angeorpneten Reichstag durch Wis 
deripenftigfeit hintertrieben hätten. Nod eine andere Beſchwerde kam hinzu: 
der von den Sachfen und von den Günftlingen abgefchloffene Waffenſtillſtand war 
gleichfalls gebrochen worden, indem gewiſſe Anhänger Heinrichs irgend ein 
Kaftel ’) angriffen und eroberten. Auch Bilhof Herrmann von Meb und 
verſchiedene andere Lothringer litten durch die Treulofigfeit Heinrichs IV. Dies 
felben waren an den Hof gefommen, wo der Salier vergeblide Verſuche 
machte, fie zu verführen. Als fie feſt blieben, erflärenn, daß fie auch ferner 
zum Pabfte halten würden, und ohne Rüdfiht auf die angedrohte Ungnade 
des Königs abreisten, bot Heinrih IV. den Lothringer Herzog Theoderich 
fammt andern Schaaren auf, überrumpelte Mes, verjagte den Bifchof, warf 
eine Belagung in die Stadt, und eilte von da nad Straßburg. In lebterer 
Stadt erhob er während der Bittwoche (vor der Mitte Mai) den bisherigen 
Probft zu Conftanz und Capellan des Hofe Thiebald, wider den Willen der 
Domberrn und gegen den ausdrüdlichen Befehl des Pabſts, zum Biſchof (und 
Nachfolger des im vorigen Jahre verftorbenen Wernher). Dem Domtlapitel 
war nimlih von Rom aus Weifung zugegangen, feinen Bifchof ſich vom 
Könige aufdrängen zu laffen. Weil gleichwohl die Domherrn von Sankt 
Stephan die Erhebung Thiebalds höchlich billigten, traf fie ein göttliched 
Strafgeriht, fofern eine Feuersbrunft Kirche, Klofter und alle Gebäude des 
Stiftö gänzlich zerftörte.” 

Zum erftenmale tritt bier unzweifelhaft hervor, daß Berthold, gleich 
Herrmann dem Lahmen und Lambert von Hersfeld, doch mit weniger Kunft 
als diefe, Ironie treibt, d. h. die Uebertreibungen oder faljchen @erüchte, die 
er aus Rüdfiht auf König Rudolf niederfchreiben mußte, bintendrein. durch 
fünftlihe Wendungen Lügen ſtraft. Wider den Willen der Domherrn*) foll 
Thiebald erhoben worden fein, und doc loben fie höchlich die Anordnung des 
Saliers, und ziehen fi) deshalb die Rache des Himmeld zu. Das wäre 





1) Berk V, 311. 2) Adjudicabant et comprobabant. 3) Quoddam castellum. 
Meder ben Namen noch die Gegend nennt Bertholb. *) Contra voluntatem cauonicorum 
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ein erſter Beleg, einen zweiten liefert der Ausdruck adjudicare. Die Sad 
fen waren fo gut als Heinrich IV. vor dem Pabfle angellagt. Beflagk 
aber können bekanntlich nicht in eigener Sache Richter fein. Gleichwohl mafte 
fih Jene an, über Heinrih ein Urtheil zu fällen. Die Ironie iſt trefflich 
erdacht, mit dem einen Worte deutete Berthold an, daß die Sachſen Beirm 
trieben. Endlich rüdt der Reichenauer Ehronift, faſt unmittelbar nachden a 
bemerkt hat, daß die Sachſen den Salier wegen Vertragbruchs verdammte, 
den oben mitgetheilten und aus dem natürlichen Zufammenhang gerifjenen 
Sap ein, laut welhem der Botſchafter des Pabſts eben um jene Zeit öffent 
ih und häufig mit dem Salier verfehrte. Und doch war biefer Botſchafter 
abgeſchickt, das Betragen des Könige zu überwachen. Hätte daher Heintid 
die Winkelzüge gemacht, deren ihn die Sachſen befchuldigten, fo würde ber 
päbftliche Legat andere Saiten wider ihn aufgezogen haben. 

Den Bruch zwiſchen Heinrih IV. und Herrmann von Meb erzählt 
Berthold fat ohne Nebenumftände, weßhalb man faum über die Sade ur 
theilen kann. Gewiß ift, daß Herzog Theoderih und Stabtgraf Yolmar) ver 
Metz wegen Berrängung der Meper Kirche im folgenden Jahre (1079), 
mit dem Kirchenbanne beftraft wurden, ?) und daß Pabſt Gregorius VIL ia 
einem Schreiben an die Großgräfin Mathilde von Canoſſa den über Then 
derih verhängten Bann für wohlverdient erflärte.) Davon daß Heinrid IV. 
perfönlih wider Herrmann auftrat, tft fonft nirgends die Rede. Möglicer 
Weiſe könnte die Verfolgung, welche über ihn verhängt ward , Yolge einer 
Privatfehde gewefen fein. Was den Vorgang zu Straßburg betrifft, ftammte*) 
der 1077 verftorbene Bifhof Wernher aus dem ſchwäbiſchen Grafenhaufe von 
Ahalm. Auch Diepold gehörte meines Erachtens irgend einem vornehmen 
Geſchlechte defielben Landes an. Sole Bewerber aber behagten den Doms 
herrn, die felber ihre Stellen feit längerer Zeit weit mehr der Geburt ald ver 
Tugend verdanften. 


Siebenundvierzigfies Capitel. 


Gegenkoͤnig Rudolf ruft fremde Mächte, Franzoſen, Holländer, Ungarn, zum Kampfe gegen 
Heinrich IV. auf. Offen erklären die ſaͤchſiſchen Oligarchen dem Pabſt, daß fie ent 
f&hloffen feien, ihm nicht zu gehorchen. Während deſſen rüftet der Salier ein bäuerliches 
Heer. Die Monardie im Bunde mit dem DBolf gegen ven hohen Abel. 


Pfingften fiel 1078 auf den 27. Mai. Berthold fchreibt: ) „König 
Rudolf feierte dag Feſt herrlih und in Freuden zu Goslar, wo eine Maſſe 


*) Siehe Band I. dieſes Werks ©. 122. °) Berk V, 317 Mitte. I) Manfi II 
275 oben. %) Perg X, 71 unfen und 73 Mitte. 5) Daſ. V, 311. 
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fächfifher und thüringifcher Fürften fih um ihn ſchaarte. Nachdem er mit 
ihnen Rath gepflogen, beſchloß er einen Yelbzug wider Heinrih IV. und traf 
fofort Anftalten dazu.” Auch Bruno der Sachſe ftimmt ‘) bei, daß Rudolf 
angriffsweiſe gegen Heinrich vorſchritt. Weiter theilt Berthold eine Nach⸗ 
richt von höchſtem Belange mit: „außer den obengenannten fächftfchen Großen 
erfchienen zu Goslar Geſandte des Königs Philipp von Frankreich, Geſandte 
des Königs Ladislaus von Ungarn, ferner Gefandte der Vlaͤrdinger und 
vieler lotharingiicher Fürften, welche dem deutſchen Herriher um Gottes 
willen und aus Liebe für Sanft Petrus Hilfe zum Schupe der heiligen 
Kirche und des gefammten Reichs der Deutfchen anboten.” Indeſſen fügt 
Berthold bei: „dieſe Verjprehungen find nachher nicht gehalten worben.* 
Ih erfläre zunähft den Ausdruck „Wlärdinger“. Stadt und Gebiet 
Blärdingen’wird in den Kriegen zwifchen den beutichen Köntgen oder’ Kaiſern 
und den eroberungsfücdhtigen Grafen von Holland häufig genannt ?), denn längere 
Zeit war der Befiß ftrittig, bi6 jener Robert, nadhgebomer Sohn des fland» 
riſches Haufes, zu der Seegrafihaft Vlärbingen bin aud no fein Stamms 
land Ylandern gewann.) Robert war ein überaus kühner und ehrgeiziger 
Herr: gleihwie er 1076 den jüngeren Godfried, Herzog von Brabant, des 
Bärtigen Eohn, aus der Welt gefchafft hatte, um feine Macht auszudehnen, 
'o benüßte er 1078 die deutfhen Wirren zu Gründung eined unabhängigen 
Meiches, denn er muß unter dem Oberhaupte der Vlärbinger verflanden wers 
ven, die an Pfingften 1078 Gefandte nadı Goslar fhidten. Die Könige von 
Kranfreih und Ungarn find und befannt. Möglih, ja fogar wahrfcheinlich 
iR, Daß die unzufrievenen Lothringer, deren Bevollmächtigte zu Goslar ſich ein⸗ 
fanden, dem Bruce zwiſchen dem Meer Bilhof und dem Salier nicht fremd 
waren, und daß Heinrich jenen deßhalb angriff, weil er in Erfahrung gebracht 
hatte, daß der Metzer und feine heimlichen Verbündeten auf Empörung fannen. 
Obgleich Berthold eingefteht, daß die Auftraggeber der in Goslar erſchie⸗ 
nenen Geſandten ihr Wort nicht hielten, bedrohten doch diefe Verhandlungen 
den Ealier mit nicht geringen Gefahren. Auch augenblidlihen Nachtheil 
brachten fie ihm. Während Rudolf an Pfingften 1078 zu Goslar tagte, bes 
ging Heinrih IV. das Feſt zu Regendburg. „Dort geſchah es,“ fagt *) Ber⸗ 
tbold, „daß Markgraf Liutpold von Oftrih unwillig vom falifchen Hofe weg⸗ 
ging." Diefe Abreife endete mit einem förmlichen Brudhe: wir werben fpäter 
feben, daß der Babenberger feitvem das Echwert für die Guelfen⸗Parthei 
und gegen den Salier züdte. Nun war Liutpolds Vater, Markgraf Emil, 
1075 als Soldat des Königs in der Schlacht an der Unftrut gefallen ®) und 
auch Liutpold hatte feitvem dem ſaliſchen Haufe Lehentreue bewahrt, wie ſchon 


ı) Berk V, 367 Mitte. ?) Band I. biefes Werks ©. 39 flg. ) Daf. ©. 280 fig. 
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aus der einen Thatfache erhellt, vaß er am Hoflager zu Regensburg erſchien 
Warum wandte er fi jetzt auf einmal der Gegenjeite zut Deines Erachten 
aus wichtigen Gründen. So oft die Ungarn ins deutfche Reich einfielen, traf 
gewöhnlich der erfte Stoß die Markgrafen von Oſtrich. Durch den Teimenten 
Bund zwiſchen Rudolf und Ladislaus gerieth daher Liutpold IL im die Lage, 
entweder fi von Heinrich zurüdziehen zu müflen, oder die Rache der Rureb 
finiſchen Parthei, die damald das halbe Abendland und insbeſondere ver 
Ungarnfönig gegen das falifhe Deutſchland waffnete, auf feinen Naden p 
Inden. Der Markgraf wählte das Erftere, ald ein kleineres Uebel 
Dbige Ausfage Bertholds muß wahr fein. Denn wer wird glaube, 
daß ein Ehronift, der, wie er, fo viel Aengftlichfeit vor dem Zorn des Gegen 
fönigs verräth, Nachrichten erdichtet habe, die wahrlich ſehr ſchlimm gedeute 
werden Tonnten. Sodann ift gewiß, daß Rudolf von Rheinfelden jene Ge 
jandtfchaften durch vorangegangene Unterhandlungen herausgefordert hatte, den 
nirgends in der Welt drängen 8—10 verfchiedene Fürſten einem fremdes 
Könige ohne defien Verlangen mit einem Schlage ihre Hülfe aus eigenen 
Antriebe auf. Hat aber Rudolf fih um die Freundſchaft der genannten Rab 
barn beworben, jo fann fein Zweifel fein, daß die vorausgefeßten, aber ve 
dem Ehroniften wohlweislih mit Stillſchweigen übergangenen, Verhandlung 
deren Ergebniß zu Goslar an das Tageslicht trat, bis in die Zeit der römilden 
Faſtenſynode vom Anfange März 1078 binaufreihen. Denn wenigftend wars 
zwei bis drei Monate erforberlih, damit Rudolf mit den fremden Mädks 
anfnüpfe, weiter damit diefe einen feften Entichluß faffen, damit endlich ebes 
diefelben ihre Botfchafter nad) Goslar befördern mochten. Diefe Vordenſte 
find unabweisbar, aus ihnen aber ergeben ſich eben fo ſicher folgende Schlüſe: P 
Erſtlich nie dachte Rudolf im Ernfte daran, fi) den vom Pabſte vor 
Schriebenen Bedingungen zu unterwerfen, fondern er wollte den Salier fürn, 
im Nothfalle Gewalt mit Gewalt abwehren, fonft aber den Echein wahre 
Jene Berfiherungen bereitwilligen Gehorfams waren Lug und Trug. Zwei 
der Rheinfelder bat, jo viel an ihm lag, das deutfche Reich verrathen, ſoſck 
er in ſehr bedenklichen Zeitläuften eine Reihe fremder Mächte oder abgefalkat 
Vafallen nad dem Süden, Weften und Nordweſten Germaniens bereinkt 
Drittens bejondere Beachtung verdient die politifhe und geographifche Steh 
der Gewalthaber, die er um Hülfe erfuchte. 
Der Salier hatte 1073 den Dänenfönig aufgefordert, gemeinſchaftlich & 
ihm die widerfpenftigen Sachſen zu bedrängen. Er fonnte die ohne Get f 
thun, weil die Macht des Reichs damals noch ungeſchwächt war, währe 
der Düne nur über beſchränkte Mittel verfügte. Anderer Seit vermochte vn 
allen andern Mächten eben diefer Däne den Sachfen am leichteften und ſchnellſte 
beizuftehen, weil er unmittelbar auf ihrer Gränze ſaß. Dennod riefen # 
ihn nicht, fondern wandten fih an die Könige von Frankreich und Ungarı, 
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ın den Großgrafen vBn Flandern, fowie an jene unzufriedene Lothringer. 
Barum? Offenbar deßhalb, weil, wenn diefe auswärtigen Helfer die an fie 
rgangene Aufforderung eigennügig mißbrauchten, ihre Treulofigkeit nit Sachſen, 
ondern nur Brabant fammt cinem Theile Frieslands, nur den Ueberrhein, 
ur das fünliche Deutjchland, insbefondere Schwaben und Baiern bedrohte. 
Jätte dagegen Rudolf Anhang den Dänen zum Krieg gegen das jalifche 
Yeutichland aufgereizt, jo ftand zu befürdten, daß Lebterer fih auf Koften 
Sachjend vergrößere. Folglich erhellt aus den eigenen Handlungen der Rus 
olfiner, daß fie fih wohl bewußt waren, durd jenen Bund das deutſche 
deich möglider, ja wahrſcheinlicher Weife in ſchlimme Berwidlungen zu 
ürzen. 

Die wahren Abfichten der Sachſen lagen offen zu Tag. Auch nad) andern 
Seiten bin warfen fie um jene Zeit die Maske ab. Mönch Bruno theilt ein 
schreiben ‘) mit, dad Gregor VII. ins deutſche Reich erließ. Der Pabſt bes 
yeuierte, wie jehr ihm die Wohlfahrt und Beruhigung Germaniend am Herzen 
ege, envähnte weiter als Beweis feiner Sorgfalt die auf der Faſtenſynode 
on 1078 gefaßten Beichlüffe, und fährt dann alfo fort: „gleihwohl ift Uns 
a Ohren gekommen, daß es unter Euch Feinde Gottes und Söhne des Teufele 
ibt, welde den von Und angeordneten Reihstag hintertreiben, voll Hochmuth 
nd Habſucht, und nur auf Befriedigung ihres Ehrgeized bedacht, fi nicht 
heuen, das Rei zu verwirren, die Religion zu untergraben. Alle die, welche 
ich dieſes Verbrechens fchuldig machen, follen wilfen, daß bereits der Kirchen⸗ 
uch, jowie zeitlihes und ewiges Verderben, wider fie verhängt ifl. Ihr aber, 
beuerfte Brüder, feid verfichert, daß ich nie Das Recht beugen werde. Denn 
ber wollte id für Euer Heil in den Tod gehen, als zu Eurem Nachtheil 
de ganze Welt gewinnen“ u. |. w. 

Diefelde Bulle findet fib aud in dem Regifter 2) Gregor VII., mit 
dem Beiſatz, daß fie unter dem 1. Zuli 1078 ausgefertigt worden fei. Sie 
trägt die Ueberſchrift: „an die Klerifer und Laien des deutſchen Reichs,“ lautet 
alſo allgemein, in der That aber war fie vorzugsweife an die Sachen ger 
richtet, denn fie enthielt im Grunde die Antwort auf die oben mitgetheilte 
ste Zufchrift der Großen von Rudolf Parthei. Auch die Betheurung res 
zors VII, daß er eher fterben, ald um den Preis eined ungerechten Urtheile 
yie ganze Welt gewinnen wolle, bezog ſich deutlich auf die Klage der Sachſen, 
aß der Pabft darauf umgehe, fie dem Salier Preis zu geben. Gregor 
wußte aljo um Mitſommer, daß nicht wenige Anhänger Rudolfs den Reichs⸗ 
ag vereiteln wollten. 

Auch die Sachſen felber behandelten die Bulle vom 1. Juli 1078 thats 
aͤchlich als eine ihnen geltende Drohung. Noch vor der Schlacht bei Melrich⸗ 
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ftadt, — fie ſchwiegen von ihr, während fie fohft Erfolge ihrer Waffen in 
ihren übrigen Schreiben ftet6 hervorhoben, — fandten fie dem Pabfte cin 
Erwiderung ) zu, die von unerhörter Grobheit, aber auch von rüdhaltloie 
Aufrichtigkeit ftrogt: „Wir haben längft Briefe Deiner Heiligfeit empfangen, 
worin Du und aufforderteft, eine gemeinfame Reihöverfammlung zu beichide, 
auf der entichieden werden folle, wer von den beiden Königen Recht habe 
Diefe Zumuthung ift thöricht, denn Du weißt felber, daß faft alle Dir m 
der Kirche getreuen Biſchöfe des Reichs von ihren Siken vertrieben, gefunge, 
ausgeplündert, einige jogar ermordet worden find. Wie fannft Du glauben, 
daß folhe Männer mit ihren Verfolgern, den Werkzeugen des Tyrame 
Heinrich, je zufammenfigen werden, um gemeinjchaftlih zu berathen. Dea 
Verlangen ift zweitens rechtlih unftatthaft, denn Du haft felbft auf je 
“ römifchen Kirchenverfammlung (Febr. 1076) entichieden, daß Heinrich IV. jez 
Krone verwirft habe, daß er unfähig fei, zu regieren, und Dein Legat bi 
auf der Goßlarer Eynode (12. Nosbr. 1077) ſolches Urtheil von Neuem be 
kräftigt. Hiemit war die Eache abgemadt, eine rechtlich abgemachte Sad 
aber darf nicht mehr Gegenftand der Erörterung fein. Bedenke wohl, br 
liebfter Herre, daß, wenn Du rüdwärts weiheft und aus Furchtſamkeit 
Hinterthüren fucheft, unfere Wunden nicht geheilt werden können, fondern def 
die Krankheit auch die Glieder, welche jegt noch gefund find, ergreifen mij 
Menn Du und mitten im Eturm verläffeft, in welden wir für Did ge 
riethen, fo fei der Himmel über und und die Erde Zeuge, daß wir mit Untät 
zu Grunde gehen.“ 

Eine ſolche Sprache wagten diefe ſächſiſchen Dligarchen wider den größten 
der Päbfte zu führen, gleich als hätten fie einen Menſchen vor fid, der mtl 
fünf zählen Fünne. Kein Funke Wahrheit lag ihren Behauptungen zu Orte. 
Gregor VIL hat.auf der römifhen Frühlingsfynode von 1076 allerbing 
den Ealier Heinrih IV. gebannt und in Folge hievon der Krone w 
luſtig erflärt, da Gebannte nicht fürder den Thron einnehmen dürfen. Akt 
ebenderjelbe ließ der Neue Raum, und nahm, als fib Henri IV. unter 
warf, den Bann zurüd. Mit der Aufhebung des Banns fiel auch fen 
rechtliche Yolge, die Unfähigkeit zum Regieren, weg. Das mußte ak 
Welt, nur die Sadhfen gaben vor, daß der Pabſt zwar den Kirchenbann wiber 
rufen, aber die politiihe Strafe, weldhe der Fluch nad fidy zog, nicht wiern 
aufheben könne. Zweitens vergaßen fie, daß der Spruch, welchen der Legal 
zu Goslar füllte, um Gültigkeit zu erlangen, erft noch der Betätigung durd 
den Pabft bedurfte. Diefe Beftätigung aber ift verweigert worben, was br 
wirfte, daß der Epruh des Legaten zum leeren Worte wurde. Sm eine 
Hinfiht aber hat das Schreiben der Rudolfiner großed Gewicht, fofern « 


ı) Pertz V, 376. 


1} 


Neuntes Buch. Gap. 47. Rudolf waffnet fremde Mächte. Heinrich IV. rüſtet ein Volksheer. 659 


fonnenflar beweist, daß die ſächſiſchen Großen von vorne herein entfchloffen 
waren, Anordnungen des Pabſts, die fie für dumm und rechtlich unmöglich 
erflärten, in jeder Weile zu vereiteln. 

Ehe Rudolf von Rheinfelden feinen Entfchluß, den Gegenkoͤnig anzugreifen, 
ind Werk fegen fonnte, reiften im Mainland, in Schwaben, am Oberrhein 
gewifie verborgene Keime, welche der Salier mindeftens feit einem Jahre forg- 
ſam gepflegt hatte, und welde von feiner Fähigkeit und der Spannfraft feines 
Geiſtes Zeugniß ablegen. Oben wurde gezeigt, daß die ſächſiſchen Oligarchen 
ihren König, den Strohmann, zwangen, alle in jenen Gegenden gelegenen 
Kammer, und Staatögüter an fie zu verjchleudern. Aehnliche Dinge gingen 
in Schwaben und in Deutfhhurgund vor. Denn Berthold fagt‘) ja, der hobe 
alamannifhe Adel fet, weil fih Rudolf weigerte, das Eigenthum des Reiche 
begehrlihen Vafallen Preis zu geben, von ihm abgefallen und zu Heinrid IV. 
übergelaufen, der nad) feiner Gewohnheit Lehen in Maffe vertbeilt habe. Im 
der Natur der Dinge lag es, daß ein Krieg, mit Hülfe folder Anhänger ger 
führt, bald erlahmte, weil der Schag, aus dem fie bezahlt wurden, ein bes 
fhränfter war und über Kurz oder Lang auf die Neige gehen mußte. Schon 
im Jahre 1077 zeigten ſich puren folder Unzulänglicfeit: nichts ging recht 
zufammen. Deutlicker treten die nämlichen Epuren 1078 hervor. Die Ehronif 
von Augsburg fchreibt?) zum ebengenannten Jahre: „Die, welche biöher Hand 
auf Kirhengut gedeckt hatten, geriethen jetzt hintereinander und entrißen fich 
gegenjeitig den Raub.” Meil der König Feine Kirchen» und Krongüter mehr 
ausgeben fonnte, da der Grundſtock erfhöpft war, wüthete verrudhte Habſucht 
gegen die eigenen bißherigen Partheigenoſſen. Bon felbft verſteht fih, daß 
die „Geſtrengen“, nachdem die Sache einmal fo weit gediehen, dem Könige 
feine unbezahlten Dienfte mehr leifteten. 

Befriedigende Erfolge konnte der Ealier nur mit einem foldhen Heere ers 
ringen, das fih mit mäßigem Handgeld und täglichem Unterhalte begnügte, 
das ſtets zum Ausrücken bereit ſtand, das endlid gegen jeden Feind, — auch 
gegen widerfpenjtige, obgleich erft neulich gewonnene, Bafallen, ja gegen den 
ganzen Adel — ſich willig brauden ließ. Heinrichs Scarffinn ſchuf wirflid 
ein foldhe® Heer. Hören wir die Zeugniffe ab. Berthold fagt: ) „den gans 
zen Sommer 1078 über braben da und dort dArd Alamannien, Elfaß und 
Diterfranfen (das Maingebiet) Bauernbemegungen aus.” Diele Bauern 
waren, wie aus dem Folgenden erhellen wird, lauter von Heinrih IV. auf 
gebradte Wehrmannfcaften, die nur für ihn fochten. 

Als ihre Heimath bezeichnet der Chronift Schwaben, Elfaß, Oftfranfen. 
Die Beſchreibung der einzelnen Kriegsthaten ftimmt hiemit überein. Derfelbe 
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1) Berk V, 295 und oben ©. 614. :) Berg III, 129 unten. 2) Daf. V, 311 
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Berthold schreibt *) weiter unten: „die Herzoge Berthold (von Zähringen) um 
MWelf (von Ravensburg Baiern) mußten wüthende Kämpfe gegen Baum | 
ihrer Gegend beftchen, die mit regelmäßigen Waffen ausgerüftet, den hart: 
nädigften Widerftand leifteten.* Die Erbgüter und Lehen der beiden Hero 
lagen im Breisgau, im Hegau und am Bodenſee, bid hinunter nad Nice | 
ihwaben, enplih im Allgau. Folglib waren jene Bauern Alamannen, Ob | 
und Niederſchwaben, Allgauerr. Auch bildeten fie den Kern des von Hein 
rich IV. errichteten Volfheeres, denm nicht umfonft ftellt Berthold die bäuerlide 
Bewegung in Schwaben voran. 

Meiter ſpricht) Berthold von fränfifchen. Bauern, welche im Dienit 
Heinrichs IV. fochten. Mainfranfen hat ihm folglich gleihfalls ein Heer ge 
liefert. Drittens erzählt *) er, die Biſchöfe von Bajel und Straßburg hätte 
Schaaren von Bauern aufgeboten, welche aber von Berthold II, dem ‚gleidr 
namigen Sohne des Zähringers, befiegt und übel zugerichtet worden fein. 
Dieſe Iepteren waren allem Auſcheine nad Elfäßer und Schwaben. 

Die nähfte Frage if: in welcher Form hat Heinrih IV. die bänm 
lichen Streitkräfte in feinen Dienft gezogen? Ceit dem Augenblide, da br 
Salier nah den Scenen zu Canoſſa aus Italien in die Heimath zurüdkehr, 
brauchen jowohl Berthold als auch zuweilen Bernold den Ausdruck adjurar 
ober conjurare ald Bezeichnung der Art und Meile, in welder der König 
gewöhnlich Soldaten verpflidtete. So fagt*) er zum Beifpiel: „im Sommer 
1077 verleitete Heinrih IV. während feines Aufenthalts in Baiern alle, die 
er nur irgend zu gewinnen vermochte, im jeglicher Weile jeiner Gewohnheit 
gemäß’) dv. bh. durd einen Eidſchwur zum Eintritt in jein Heer.“ Das 
beißt, der König bewog fie, ihm den Fahneneid zu ſchwören. Der Beijat, 
„feiner Gewohnheit gemäß“ deutet darauf bin, daß das beſchriebene Verfab- 
ren wohlüberlegtes Syſtem des Salierd war. Immerhin bezog ſich Das, 
was damals in Baiern vorgieng, allem Anfceine nab auf Vaſallen größerer 
Lehenberrn, oder auf Söldner, die aus dem Kriege ein Gewerbe madten, 
nicht aber auf Maſſen von Bauern. | 

Allein mit dem Jahre 1078 wendet Bertbold daſſelbe Wort adjurare 
auf die ſchwäbiſchen, oſtfränkiſchen, elſäſſiſchen Bauern-Eoldaten an. Zuglad 
erhellt aus den betreffenden Zeugenansjagen, daß König Heinrib IV. mitt 
blos Einzelne einftellte, fondern den waffenfäbigen Einwohnern ganzer Gomitate 
oder der Unterabtbeilimgen, in welche legtere zerfielen, den Fahmeneid abnabın.‘) 

) Berg V, ©. 312 gegen oben. ) Daf. unten. ) Daf. oben. “) Dal. 28 
unten, ») More suo. 6) Mon den elfälfiichen und oberrbeinifdhen Bauern rustiei, quas 
per comitatus sibi adjuratos in auxilium undique cofgerant (episcopi basiliensis et 
argentinus) Perg V, 312 oben. Bon ver Hauptmaſſe fhwäbifcher Bauern rustici undigus 
per omnea illarım partium centenarias conjurati, et armis militaribus instructi, 


daſ. Mitte. 
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Finrichtungen der Art bedürfen, um eine gewifle Reife zu erlangen, nicht 
tlihe Wochen oder Monate, fondern längere Zeit. Ich vermuthe daher, 
‚aß die wiederholten Befuche, welde der Salier während des Jahres 1077 
n Schwaben abftattete, und wohl aud ein Theil der Verwüftungen, die er 
ort anrichten ließ, mit der neuen Kriegsorbnung zuſammenhingen. Heins 
ih IV. wird den verfammelten Bauerfchaften der Comitate erklärt haben: 
‚entweder mit mir gegen Eure Grundherrn, die Euch unterdrüden, oder die 
Brandfadel meiner Leibwächter über Euren Hütten.“ 

Ausdrüdlih wird bezeugt, daß die bäuerlihen Wehrmänner Schwabens, 
sicht wie der ſächſiſche Landſturm mit Werkzeugen des Aderbaus, ') fondern 
nit regelmäßigen Waffen ausgerüftei waren. Tas ift, wie jeder Sachver⸗ 
tändige weiß, ohne Zeughäufer und Kriegsmagazine unmöglid. Da nun 
dambert von Herdfeld zum Jahre 1076 fagt,) Heinrid IV. habe die Stadt 
Worms zu feinem Hauptwaffenplag — wörtli zur Burg des Kriege — ges 
nacht, dünft es mir wahrjceinlih, daß die Vorräthe dort aufgehäuft lagen. 
Aber auch fo würde cd faum gelungen fein, in verhältnigmäßig kurzer Zeit 
janze Heere bäuerliher Streiter, die unverweilt treffliche Dienfte leifteten, aufs 
jibringen, hätte nicht von früher her das Wort Lanzfnecht einen guten Klang im 
Ohre der niederen Claſſen gehabt. Wir willen, daß dieß der Fall war, daß 
8 faum ein Dorf gab, in welhem nicht der Eine oder Andere, ſei es ale 
Söldner des Königs, fei es als Waffenfneht der Adeligen (ministerialis) 
zedient hätte. Befanntlid gehörten ) die Eiebenhundert, welde vor Civitella 
ochten und ftarben, dem ſchwäbiſchen Stamme an. 

Immerhin reichten Drohungen oder allgemeine Verfpredungen nicht aus, 
ım Tauſende von Bauern in Solvaten zu verwandeln. Wejentlihe und dem 
jemeinen Mann verftändlihe Vortheile müffen geboten worden fein. Dieß tft 
virflib geſchehen. Etliche Grundpfeiler der bisherigen Geſellſchaftsordnung 
vankten. Eine tiefe Kluft lag zwiſchen dem Comitate der Alamannika und 
ver Erbgrafſchaft des ſaliſchen Zeitalters. Der ehemalige Graf war ein Beam⸗ 
er des Königs, ſtand unter dem Geſetz, konnte nichts Wichtiges ohne das 
Haugeriht thun, und wenn er Jemand unterdrückt hatte oder unterdrücken 
vollte, wurde es dem Beſchädigten nicht Schwer gemacht, ihn bei den fünigs 
ichen oder faiferlihen Sendboten zu verklagen, welche jührlih die Provinzen 
zurchzogen. Der Erbgraf dagegen hat fih dadurch zum Landherrn aufge 
chwungen, daß er die einft freien oder halbfreien Bewohner des Gau's zu feis 
ven und jeined Hauſes Unterthanen berabdrüdte, daß er nad Möglichkeit feine 
Hewalt, feine Einfünfte mehrte. Ein allgemeines Staatsgeſetz band ihn nicht 
nehr, denn die Geftrengen hatten felbft dad Recht der Geſetzgebung an fid 


— 





) Eiche oben ©. 14. 66 u. 437. 2) Berk V, 254: Wormatia arx belli. °) Band 
r1, 689 flog. 
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geriſſen.) Beim Herzoge fanden Bedrüdte gegen den Grafen felten Echup, 
weil der Herzog ohne den Beiftand des Grafen faum fi zu halten vermochte 
und folglich diefem durch die Finger fehen mußte. Roch weniger Schuß fanten 
fie beim Thron; unter taufend Fällen ift es ficherlih faum einmal geglüdt, 
daß mißhandelte Stleine ihre Klagfachen bis vor den König brachten. Endlich 
höhere Landesgerichte, auf welde man gegen Urtheilsſprüche des Erbgrafen 
- Berufung hätte einlegen fönnen, gab es nicht. Verſuche, die da und dort ger 
macht worden, ſolche Gerichte einzufegen, haben nirgends Wurzel getrieben. ’) 

Durch fein anderes Merkzeihen tritt der Unterſchied zwifchen den Beam: 
ten⸗Grafen und den Erbgrafen jo ftarf hervor, als durch das völlige Weg 
fallen einer Mittelftufe. Unter dem Grafen der Alamannifa ftand als nievererer 
Reichsbeamte der Bentenar, der ten oder jenen Bezirf verwaltete und fern 
eigenes Gericht hielt, das jedodh nur über Klagſachen von minderer Bedeutung 
erkennen durfte.) Ale alten Volksrechte, aud die Alamannifa, fowie die 
fräntifhen apitularien, erwähnen’) den Gentenar. Deßgleihen wird er ziemlid 
häufig in alamannifhen Urfunden vom 8. bis ins 10. Jahrhundert hinein ge 
nannt. *) Allein nad der Mitte des 10. Jahrhunderts verfhwinden die Em 
tenare. Der letzte, den ich unter diefem gewöhnlichen Namen aufgeführt fand, 
fommt in einer St. Galler Urkunde) von 894 vor und hieß Ruodmam. 
Indeß erhellt) aus der Lebensgeſchichte des h. Gallus, daß man benfelben 
Beamten, der fonft auf lateinifch gewöhnlich centenarius hieß, auch mit dem 
Morte Tribunus bezeichnete. Mohlau, ein folder Tribun tritt in einer 
St. Galler Urkunde ®) von 957 auf, und der Tert felbft weist darauf bin 
daß das Amt, das er befleidete, nicht verjchieden war von dem des Centenars. 
Denn der betreffende Sag lautet: „alfo verhandelt zu Goßau (in der heutigen 
Oſtſchweiz) auf der öffentlihen Gerichtöftätte ”) im Jahre des Herm 957, den 
21. der Regierung ded Königs Otto L, da Burdard Herzog von Schwaben, 
Eberhard Graf im Thurgau und Adal Tribun war.” In folder Zuſammen⸗ 
ftelung muß Tribun gleichbedeutend mit Gentenar fein. 

Adal ift der legte mir urkundlih befannte alamannifche Eentenar. 
Die alte Bezeihnung des Bezirfd, den einft der Centenar verwaltete, oder drr 
berfömmlihe Sinn des Worted centena, dauerte bi in den Anfang dei 
11. Jahrhunderts hinein fort. In Urkunden der Jahre 990 und 1016 wer 
den Gentenen des Gritgau und Appagau erwähnt. ®) Aber nun ging cim 
gänzlihe Aenderung vor: nicht bloß in Schwaben, fondern aud im Ucherrheia 


1) Band I, 544 fig. 2) Daf. S. 522 fig. 3) Stellen, gefammelt in der neue 
Ausgabe von Du-Cange I, 280: sub voce centenarius. Man vergl. noch das Regife 
von Neugart cod. dipl. Alam. Anhang II, ©. 69, und Stälin württemb. Geſch. L, 219 fig. 
338. *) Neugart, cod. dipl. Alam. Nr. 611. 6) Bere II, ©. 12 u. 18. °) Ren 
gart a. a. D. Nr. 741. ’) In mallo publico. °*) Stälin, württemb. Geld. L 281 
unten flg. 
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sahm das Wort centena die Bedeutung, von Bannrechten und gerichtlichen 
Finfünften an, welche die Grundherrn übten und zogen.) Deßgleihen find 
ie deutichen Centen und Eentgrafen in den faiferlihen Erlafien des 13. Jahr⸗ 
underts grundherrlihe von den Yürften eingefegte Amtshöfe und Richter ?) 
jewefen. 

Woher der Umfhmwung? Scyon der Zeitpunkt, deutet auf die wahre Urſache 
in. Der Gentenar verfhwand gegen Ende der Regierung Otto's L, da die großen 
tehen erblich zu werden begannen. Der Erbberr hatte mit der Amtögrafichaft 
mich deren Anhängfel, die Huntari oder Centene und den Gentenar, aufgefaugt. 
118 hauptjähliches Werkzeug, um dieſes Ziel zu erreichen, brauchte der Erb⸗ 
af jene Rentamtleute, zu welden man gewöhnlich liederliche oder entiprungene 
Mönche wählte, die ihrem ganzen Stande Schande machten, aber zuweilen. 
rftaunlide Summen aus Bauernſchweiß zufammeniharrten.) Die alten 
Bentenare waren Das geweien, was man nod) heute in Württemberg „Bauerns 
chulzen“ nennt, ihre glüdlichen Nebenbubler aber gehörten dem Stande an, den 
nan ebendafelbft mit dem Worte „Schreiber“ bezeichnet. Man begreift, daß 
unter ſolchen Umftänden die Bauerſchaft tiefen Groll gegen „die Schreis 
er” hegte. | 

Angenommen nun, plöglic feien wieder Centenen und Eentenare, bis an 
ie Zähne bewaffnet, aufgebligt und hätten dad Schwert für ihren König ger 
jen aufrühreriihe Große geführt, fo müßte man dieß als einen untrüglichen 
Beweis betradhten, daß ein Schlag gegen die hohe Ariftofratie im Werke war, 
ınd daß die Loojung durh das Land ging: nieder mit den großen Erblehen, 
tieder mit den grundherrlichen Rentämtern, Wiederherftellung der freien Volks⸗ 
jerichte (ded mallus publicys), Wiederherftellung der Bauernſchulzen. Wohlen, 
‚er vorausgefegte Hal ift Wirklichkeit. Jene Bauernfoldaten, die dem König Hein» 
ich IV. 1078 ins Feld fogten, waren aus Gentenen audgehoben, und allem 
Anſcheine nach in Eentenen eingerheilt — (als 3. B. Fahne Nedarhuntari, Fahne 
Remshuntari, Albhuntari, Schuffenhuntari u. |. w.) und hatten Gentenare 
der Bauernſchulzen zu Hauptleuten. Chronift Berthold fagt:*) „die Maſſe 
yes neuen jchwäbiichen Yußvolfd jei aus allen Centenen jener Gegenden 
jenommen und eingejhworen worden,” und weiter unten „bie eingefchworenen . 
Sentenare der DOftfranfen haben in heftigftem Kampfe den Herzogen Berthold 
ınd Welf das Leberfegen des Nedars ftrittig gemacht.“ Die entenare folls 
en nah der neuen Ordnung Bolfsrichter im Frieden und Hauptleute im 
ftriege jein. 

Wie man fieht, behielt der ſüddeutſche Bauer in feinem Angedenfen, daß 
r Durch die Erblichkeit der Lehen in Sklaverei geftürzt worden war, und rüttelte 
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1) Du-Cange a. a. O. II, 279: sub voce centena Nr. 3. ?) Bere leg. II, 282. 
291 unten, 292. ?) Band II. diefes Werts ©. 319 flg. *) Berk V, 312: (duces) 
:aım Francorum conjuratis centenariis bello durissimo (confligunt). 
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an feinen Ketten. Als nun König Heinrih IV. jene Anträge machte, dacht 
der gemeine Mann, die Zeit fei jegt gefommen, Abrehnung zu Balten, di 
Bauernfhinder mit der Schärfe des Schwerts zu fhlagen, auf vie Schloß 
dächer den rothen Hahn zu fchleudern. Weil dem fo war, mit andern Bar 
ten, weil es fih um Sein oder Nichtfein des hohen Adeld handelte, nahme 
die „Geſtrengen“ fürdtlihe Rade. Berthold wie Bernold bezeugen ') daß 
die Herzoge (Berthold und Welf) nah Schlachten, welde fie gewannen — 
denn in andern behielt der Landwehrmann die Oberhand — die gefangen 
Bauern nur zum Heineren Theile nieberftechen ließen, die meiften aber — 
aus Wuth über den heftigen Widerftand der ehemaligen Hinterfaßen — p 
Hämmlingen verſchnitten. Dieſe Uebermüthigen verfagten den Bauern, vera 
Borfahren fo guk wie die ihrigen freie Alamannen gewefen, Anerkennun 
der Menfchenrecdhte, zu denen aud die Waffenehre im Dienft des Königs ge 
hörte, und behandelten fie wie Roſſe, die man zu Wallachen, wie Hähne die 
man zu Kapammen fchneidet. 

Wir find früher auf mehrfache und deutliche Beweiſe geftoßen, daß ber 
Salier dad gemeine Volt in Sachfen vom dortigen hohen Adel loszuſchäͤlen 
wußte. Wie er dieß bewerfftelligte, darüber fchweigen Lambert und Brum. 
Dagegen gibt der Ehwabe Berthold Winfe über die Mittel, welche ver K% 
nig für den gleihen Zwed in Schwaben anmwandte. Ich fage, er gibt Wink, 
denn auch Berthold geht halbverftohlen und mit wenigen aber marfigen Jir 
gen über die Sache weg, vermuthlih weil er fühlte, daß er eine vulkaniſde 
Maſſe zwiſchen den Fingern reibe, oder daß folhe Töne am Goslarer Her 
wenig Behagen erregten. Allen Anſcheine nah find es die nämlichen Heck! 
gewefen, die Heinrih IV. früher in Sachen, wie jegt in Schwaben zur An 
wendung brachte. 


Adtundvierzigfies Capitel. 


Kriegsthaten des Jahres 1078. Treffen bei Metrihfladt in Thüringen am 7. Augufl. Ü | 
bleibt ohne Entſcheidung. Gleih Lambert von Hersfeld, treibt auch Berthold von 
Reichenau Sronie. Kämpfe in Schwaben. Udo von Trier flirbt als Soldat des Ks 
nige. Synode, welde Gregor VII. im Herbite 1078 zu Rom hält und ihre Beichläfe. 
Berngar von Tours. Juli bi8 Ende Dezember 1078. 


Wenden wir und nunmehr zu den Kriegsthaten des Jahres 1078. 
Bruno fhreibt:?) „die Sachſen fammelten ein Heer, und ſchickten Boten an 
die Schwaben mit der Bitte, diefe möchten ihnen die Hand reichen, damit 
durh Bereinigung der Streitkräfte beider Stämme die Widerfacher enweder 


— 
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zum Webertritt bewogen oder niedergefchmettert würden. Als Heinrih IV. 
bievon Kunde erhielt, warf er fi mit einer ftarfen Streitmacht mitten zwi⸗ 
fchen die anrückenden Sachſen und die ſchwäbiſchen Herzoge hinein, nicht duldend, 
daß beide fih vereinigen.” Dieß ift meines Eradtend dad Wahre an den 
Eriegerifhen Bewegungen, welde der Schlaht von Melrichſtadt vorangingen. 
Die zwei Herzoge wollten (wohl bei Heilbronn), um zum Gegenfönig zu ge⸗ 
langen, über den Nedar fegen, fanden aber dort ein Heer fränfifcher und 
vermuthlih auch ſchwäbiſcher Bauern aufgeftellt, das ihnen den Uebergang 
verwehrte.. Da fie fih fo weit weftlwärtd wandten, muß man den Schluß 
ziehen, daß der Ealier die Hocflifte Augsburg und Würzburg beſetzt hatte 
und durch letzteres Bisthum den Eachfen entgegenzog. In die fränfijche 
Saale ergießt fih ein Heiner Fluß, die Streue genannt, der an Melrich⸗ 
ſtadt vorüberraufht. Hier fließen den 7. Auguft beide Gegenfönige aufein« 
ander. 

Dreierlei Echlachtberichte liegen vor, ein im Einne ded Goslarer Hofe 
abgefaßter, den Berthold mittheilt, ) zweitens die Darftellung der fächfiichen 
Sroßen, denen Mönd Bruno feine Feder lieh, ?) drittend einige unpartheiifche 
aber nicht ind Einzelne eingehende und darum farblofe, Zeugenausfagen. Zu 
Bunften unferes Königs Heinrih IV. hat Niemand das Treffen von Mels 
sichöftadt (auch an der Etreue genannt) geſchildert. Iu der Weiſe anderer 
Herricer liebte er das hiſtoriſche „Geſchriebſel“ nicht, wofür er büßen mußte, 
denn die Gegner mißbraudhten feine literarifhe MWehrlofigkeit, um ihn bei der 
Nachwelt zu verläumden. Der rudolfiniſche Hofmann fol zuerft reden. 

„Pohend auf dic Etärfe ſeines Heered gedachte Heinrih IV. zuerft die 
Sadfen und dann fpäter die ſchwäbiſchen Herzoge einzeln zu fchlagen und 
zweifelte feinen Augenblid, daß ihm dieß gelingen werde. Zu foldem Bes 
hufe ſchickte er etlihe vornehme Männer zu König Rudolf, um auf einen 
Waffenſtillſtand anzutragen. Rudolf bewilligte das Geſuch, aber fiehe da, 
während Heinrichs Boten zurüdfehrten, brach er felber hervor, und ftürmte 
auf die Sadfen ein, hoffend, daß er fie unvorbereitet überfallen fünne In 
der That fand Rudolf faum Zeit genug, um aus feinem Lager auszurüden, 
ftellte fein Volk fehr Hug auf, hielt eine ermuthigende Anrede, und eröffnete 
vann den Kampf mit folhem Nachdruck, daß glei beim erften Stoße die 
zwei vorderften Legionen der Feinde niedergefhmettert wurden. Alsbald ers 
griff Heinrich IV. fammt feinen vertrauteften Rathgebern ſchmaͤhlich ) die Flucht, 
worauf auch das übrige Heer nah allen Seiten auseinander ſtob. Es 
hieß, rette fih, wer fann, denn alle waren wehrlos vor Furcht, und wun⸗ 
derbarlich erſchrocken.“ Die Sachen jagten hinter den Fliehenden drei Meilen 


1) Pertz V, 312. 2) Dal. 367 flg. ?) Rex ipse primicerius cum suis intimis 
fugam turpiter init. *) Reliquus exercitus inbellis, timidus et mirabiliter perterritus. 
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weit ber, von hinten nachhauend. An jenem Tage follen auf Seite Hein 
richs IV. mehr als 30 der vornehmfien Edelleute und gegen 5000 gemein 
Streiter gefallen fein. Anderer Seits gibt es Leute, weldhe bezeugen‘) daf 
die Sachſen im Ganzen nur 80 Todte hatten. Indeſſen find mehrere be 
Bifchöfe, welche fi in der Umgebung Rudolfs befanden, weggeflohen ut 
zum Theil vom Feinde gefangen genommen worden. Die geſchah aber mar, 
weil fie durch die falfhe Botfchaft getäufcht worden waren, als babe König 
Heinrich geflegt. Nachdem die Sachſen in folder Weile große Schaaren va 
Keinde überwältigt hatten, kehrten fie in ihr Lager zurüd, übernachteten dw 
felb und traten am folgenden Tage den Rüdmarich in die Heimath au, 
da gemäß fähfifhem Recht, felbf nad errungenem Siege, ihr Heer 
nicht weiter vorwärts dringen darf.“ 

Sn der redſeligen Weife eines miles gloriosus, wendet diefer Bericht 
den cAfarlaniihen Sag: „id kam, ich fah, ich fiegte,“ auf den Rheinfelder Aw 
dolf an. Derfelbe wird als ein Held hingeftellt, vor dem feine Yeinde, wie 
Spreu, auseinander fäuben. Schade, daß hinter jevem Hauptſatz — id 
glaube, durd die Schalfheit Bertholds — ein krächzender Rabe herhinft. Er 
lich der Begenkönig fliegt, und doch fliehen der Legat, Cardinal Bernhard, ve 
Magdeburger Metropolit Wezel, die Bilchöfe von Worms und Merjeburg 
die fonft fletd beim Könige waren, in jäher Ylucht auseinander, und werber 
theils getöbtet, theild gefangen. Iſt lebtered wahr — und es ift wahr, da 
ale Zeugen bezüglich diefed Punktes übereinftimmen — fo kann ver crft 
Sag unmöglid wahr fein, ſondern man muß annehmen, daß Rudolf aufs 
Haupt geihlagen ward, und mit den hohen geiftlihen Herrn davon floh, iu, 
daß die Heinricianer einem Theil der Fliehenden den Rüdzug abgejchnitten 
‚hatten. Denn man flieht befanntlich nicht vorwärts, fondern rüdwärte ,. un 
da einige der flüchtigen Biſchöfe gleihwohl den Gegnern in die Hände fielen, 
folgt, daß fie von ihnen überholt worden waren. 

Zweitens, der Sieg Rudolfs ift fo vollftändig, daß die Heinricianer 5000 
Gemeine, und 30 Epvelleute vom beiten Blute verlieren, während die Sachſen 
im Ganzen nur 80 Todte zählen. Solche Aufichneidereien kann kaum' cin 
Kind anhören, auch geißelt fie Berthold felber durch den ironifchen Beiſah 
testantur. Hätte die Behauptung von 5030 und wieder von den 80 Tod⸗ 
ten irgend Grund, fo müßte man fagen, daß Heinrih IV. die feigite Memme 
war, und daß fein Heer nicht aus Soldaten, fondern aus einer Heerde Trur 
hühner beftand. Nun weiß alle Welt, daß der Salier feine Memme, fon 
dern ein tapferer Mann war, aber auch, daß ihn Die Rudolfiner als einen 
Feigling zu verläftern liebten. Drittens, obgleich der trefflihe Rudolf einen 
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‘) Testantur. *) Jure legum suarum ne ipsis in bello victoribus progrediendam 
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briumph ohne Gleichen erftritten bat, macht er den andern Tag Rechtsum⸗ 
ehrteuch und wandert nad Sachſen zurüd, von wannen er gefommen war. 
Dieß geſchieht jedoch nur, weil das ſächſiſche Geſetz felbft einem fiegenden 
Jeere verbietet, weiter vorwärts zu rüden. 

Der angeblihe Rechtsgrund läßt an fi eine doppelte Deutung zu: ent⸗ 
yeder ftand im jüchfiihen Gele, daß das Landesheer nur bis Melrihftadt 
ı Franken, und nicht weiter ziehen dürfe. Aber wer wird glauben, daß ein 
Ugemeines Landrecht foldhe hirnverrüdte Einzelnheiten enthielt! Oder ift der 
Sinn, jened Gefeg verbiete überhaupt ſächſiſchen Heeren die Landesgränze 
1 überjchreiten. Aber dann verdienten alle Mannen Rudolfs Spießruthen zu 
wien, denn Melrichftadt, wo fie fanden, lag mehrere Märfche entfernt von 
er fächflihen Grenze auf mainfränfishem Boden und im Sprengel Würz 
urg. Kurz, das ganze Gerede von dem Rechtsgrund ift handgreiflid ein 
lender Nothbehelf, um die Nothwendigfeit des Rüdzugs, welche durch fürch⸗ 
erliche, in der Schladt erlittene, Verlufte bedingt war, zu übertünden. 

Hätte nun Chronift Berthold lügen wollen, fo wäre es ihm ein Leid» 
es geweſen, eine Babel auszudenken, welche die Flucht der Bilchöfe ſäuber⸗ 
ih, und fo, daß Fein Schatten auf Rudolf fiel, befchönigen mochte; er würde 
ann weiter die Lüge von den 80 Todten und die noch ärgere, betreffend 
as jächfiihe Geſetz, weggelafien haben. Allein er wollte nicht auf eigene 
sauft lüden, fondern hielt fih einfah an die amılihe Darftelung feines al- 
rgnädigften Brodherrn, des Königs Rudolf, miſchte jedoch die Säbe fo 
urcheinander, daß er fih mit Ehre aus der Sade 309, fofern er Eugen Le⸗ 
ın zu verftehen gab: ſchauet Euch wohl vor, es ift viel Wind in Dem, was 
b jagen.muß. 

Die Ausjage der fächfifhen Großen, die durd den Mönd Bruno zur 
'achwelt jpraden, lautet fo: „der Kampf war ein mörderifher und von 
echfelndem Erfolge: bald unterlag jene Parthei, bald dieſe. Auf unferer 
seite flohen zuerit Diejenigen, welche nie am Gefecht hätten Theil nehmen 
llen, und die es beſſer verftanden, Pſalmen zu fingen, ald das Schwert 

führen, nämlih Cardinal Bernhard, vie Erzbifhöfe von Mainz und 
tagpdeburg, die Bischöfe Werner von Merfeburg und Adalbert von Worms. 
us Der Zahl der Genannten wurde der Magpeburger Erzbiihof durch 
auerm erfhlagen, Werner von Merjeburg rein audgeplündert und balbnadt 
ıch Haufe entlafien. Cardinal Bernhard, Sigifried von Mainz, Adalbert 
rn Worms geriethen in feindlihe Gewalt, doch famen die beiden erfteren in 
urzem wieder lod, Adalbert faß längere Zeit gefangen, erhielt aber zulegt 
ine Freiheit. Hartwig, damald Erzcaplan des Mainzers Sigifried, war von 
ner fleinen Streifparthei der Königlichen gefangen, als unverjehens ein Haufe 
ichfiicher Truppen herannahte, den jene für Freunde hielten, was bewirkte, 
aß die Königlihen fit ergeben mußten. Hiedurch entfam Hartwig. Auch 
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Wilhelm, Eohn des Grafen Gero von Kamburg, Anftifter der zweit 
pörung*) vom 1076, fiel in feindlihe Gewalt, er ward nämlid von €! 
den man den Bärtigen nennt, gefangen genommen. Eberhard wol 
als die glängendfte Kriegsbeute des Tage, durch eine Schaar Sol 
König Heinrich abführen laffen; da machten die Sachen einen Seiten 
in deffen Folge Eberhard der Bärtige Fämpfend. fiel, Graf Milhelm a 
feinen Wächtern entledigt, fich rettete.“ 

Bruno fährt fort: „fobald jene Biſchöfe flohen, hat aud König 
fi) von allen verlafjen wähnend, den Rückzug angetreten, und machte ni 
Raſt, bis er die Grenzen Sachſens erreichte. Allein während Deſſer 
Herzog Dito (von Nordheim) und Pfalzgraf Friederih von Eommerid 
jevoh auf verfhiedenen Seiten, den Kampf aufs hartnädig| 
warfen zulegt Heinrichs ganzes Heer, und flanden von der Verfolgı 
dann ab, als fie jahen, daß die Gefchlagenen fih in Würzburg 
Ihloffen hatten. Hierauf fehrte der Pfalzgraf, der feine Kunde 
Bewegungen Dtto’8 bejaß, auf das Schlachtfeld vor Melrichftaht zur 
dur dieſe That zu zeigen, daß er Sieger fei. Herzog Otto want 
falls um, und gelangte bis in die Gegend von Melrichftadt, aber ale 
die gefammte Streitfraft Friederichs erblidte, hielt er diefelbe, durch eiı 
thum getäujcht, für eine feindliche Schaar, die er, da er müde war, ni 
anzugreifen wagte. Deßhalb trat er ohne Weiteres den Rüdmarid < 
Pfalzgraf dagegen übernactete auf dem Schlachtfeld unter Freuden 
befonders unter Löbgefängen auf Gott. Den andern Tag gebot er aufzuj 
was theild die ſächſiſchen Kampfgenofien, theild die Feinde ringeun 
liegen lafien, padte ven beften Theil diefer Beute auf Wagen, das 
verbrannte er, damit ed nicht dem Feinde in die Hände falle. Dann 
er fib rüdwärts nach Schmalfalden , verbrannte oder verheertc diej 
fammt andern umliegenden Dörfern, weil die Einwohner Tags zu 
fliehenden Sachſen ausgeplündert hatten. Auch den Erzbifchof von 
den ebendiejelben gefangen nahmen, befreite der Pfalggraf mit vielen 
Auf Seiten der Sachſen fil am Schladttage mit Ausnahme des 
burger Biſchofs auch nit ein einziger hochadeliger Mann, von den fö 
aber lagen auf dem Wahlplag aus den erlaudhteften Geſchlechtern € 
der graufame Urheber des Kriegs von 1077, Poppo (von Henneberg 
bald (Markgraf?) von Giengen, (Seitenfproffe ded von dem Schw 
Dtto gegründeten Hauſes), Graf Heinrid von Lechsgemünd.“ 

Die drei legten diefer erlauchten Todten find fonft befannt. 
empfängt zum erftenmal in dem Schlacdtbericht den Beinamen „des Bi 


) Oben ©. 520. ?) Die Belege gefammelt bei Stälin, württemb. Geſ 
und 570, fowie im erften Band vorliegenden Werks ©. 396 flg. 
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bwohl kann faum ein Zweifel fein, daß er eine Perfon ift mit dem Bam⸗ 
r Eberhard, dem Kerkermeifter der Staatögefangenen. Denn die hohe 
ung, welde der Bärtige beim Könige einnimmt, fowie der Vorwurf, daß 
wptſächlich die Erneuerung des Bürgerkriegs verfchuldete, paßt einzig auf 
Bamberger. 
Auch der Bericht Bruno's enthält fabelhafte Züge genug. Der Nord» 
er Dtto und der Pfalzgraf follen den flüchtigen Heinrich bis Würzburg 
[gt haben und erft umgefchrt fein, als fie ſahen, daß die geichlagenen 
ricianer fih nah Würzburg warfen, und doch wiſſen Beide nichts von 
ider. Zweitens Otto und Friederich rüden am Schlachttage von Melridys 
in die Gegend von Würzburg, Abends aber ftehen fie wieder bei Mels 
ıdt und doc beträgt die Entfernung zwiſchen Würzburg und Melrich⸗ 
gegen 20 Wegftunden. Folglich hätten der Eine wie der Andere am 
uguſt 40 Wegftunden zurüdgelegt und dabei unaufhörlic gefodhten. Das 
atterdings unmöglid. Drittens beſonders lächerlich erjcheint, wad Bruno 
ingt, um den Rüdzug des Northeimerd zu bejchönigen. Dito mußte 
Sachſen umkehren, nicht weil er dad Heer des Pfalzgrafen irrthümlich 
in feindliches bielt, fondern weil er gefchlagen war. Trotz dieſer Mißtöne, 
telleicht zum Theil von der Unkunde herrühren, an welcher der Magdebur⸗ 
Mönd, betreffend Kriegsſachen und Raumverhältniffe, litt, enthält Bruno’s 
age wahre Goldförner: ich rechne darunter die Ortönamen Würzburg und 
talfalden, die faft mit dürren Worten zugegebene Flucht Rudolf, die Ers 
ung des Seitenangriffs, der Rückzug Otto's, das Eingeftändnig, 
Otto und der Pfalzgraf nichts von einander wußten, und daß nur Frie⸗ 
das Schlachtfeld behauptete. Dinge der Art können unmöglich erdichtet 
und berechtigen meined Erachtens folgende Grundzüge des Treffens vom 
uguft zu entwerfen: 
Morgens frühe, vielleicht bei grauendem Tag, und nachdem er den Rhein: 
durch falſche Vorfpiegelungen getäufcht hatte, rüdte unſer König Hein⸗ 
nit dem Flügel, den er jelbft befehligte, aus, fiel den Gegenkönig an, ers 
te jein Lager, trieb den Feind in ſchmähliche Flucht. Des Saliers leichte 
r jagten hinter den Geſchlagenen her bis Schmalfalvden, das zum Minde⸗ 
3 Stunden gegen Norden von Melrihftadt in der Richtung auf Sachſen 
Aber indefjen hatte Dtto von Nordheim, der an der Spige einer eigenen 
:ilung ftand, einen Flankenmarſch gemadıt, der darauf abzielte, in den 
n der Stellung Heinrichs einzufallen, die Königlichen von hinten anzus 
n, und von ihrer natürlihen Rüdzugslinie Würzburg wegzudrängen. Es 
g ihm nur zu gut, dadurch gerieth Eberhard der Bärtige, der den andern 
U der Königlichen führte, in fchwered Gedränge, denn nun erfolgte der 
nangriff auf ihn, von dem Bruno fpridt, und aus Anlaß defjen Eber⸗ 
erfhlagen wurde. Als König Heinridy IV., der fi nad fo glänzendem 


670 Vabſt Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


Anfange ſchon Sieger wähnte, dieſe ſchlimmen Botihaften erhielt, jd 
raſch entfchloffen Eilboten ab, welche allen zwifchen Melrichſtadt und W 
aufgeftellten Truppen Befehl brachten, ſich im legtere Stadt zu werfen 
Thore zu ſchließen. Er ſelbſt änderte feine Fronte, was befanntlich mi 
Treffen feine Kleinigkeit iſt, kehrte um, erreichte wielleiht nach 4 bis. 
gem Marſche Otto's Abtheilung umd fing nun den Kampf von Neu 
Dort muf am bärteften gefochten worben fein, denn der Norbheimer ı 
Kriegsoberft, der feines leihen juchte. 

Dur den doppelten Angriff, welchen der Norbheimer Otto auf Ei 
und welchen hinwiederum König Heinrih IV. auf Dito madte, erhielt 
graf Friederich, der zu Anfang des Kampfes, dem Gegenfönige Rudolf | 
ftehend, mit einem abgefonderten Haufen den zweiten Flügel der 
bildete, Luft, nachdem er vorher theils durch Rudolfs Flucht, theils di 
Anfille Eberhards in jchlimmes Gedränge gebradt worden war. A 
hauptete der Pfahrgraf feine günftige Stellung bis zu Ende. Denn ı 
nicht bezweifelt werden fann, daß König Heinrich IV. nad bartnädigem } 
zulegt den Norbheimer Dito bewältigte und zurückwarf — Bürge dafür 
unmittelbarer Nüdmarfch im die Heimath, den Bruno faft wider feinen 
eingefteht — erfannte der Salier die Unmöglichkeit, nach fo fürchterlich 
noch dazu unter fortwährenden Märchen verrichteter Blutarbeit jpät | 
die allein noch aufrechte Abtheilung der Sachen unter dem Mfalzarı 
“ defiegen. Er ließ zum Rüdzuge blafen, den er und tie Seinigen um 
gen Würzburg antraten. 

Berthold jchreibt,‘) daß König Heinrich vor dem Marſche nah Melı 
von allen Seiten her und mit jedem möglichen Mittel Kriegsvolk zufe 
raffte. Gleih darauf läßt er den früher mitgetheilten Say über die 
Bauernjolvaten folgen. Ich giehe hieraus den Schluß, daß ein gute 
der ſüddeutſchen Landwehren mit dem König bei Melrichſtadt focht um 
den Andern feine Schufpigfeit that. Trotz ſchweren Verluſten endete der 
Tag unentfchieden. Dieß jagt?) mit ebenfo vielen Worten Abt Effeha 
Herzogenaurah: „ungewiß war der Sieg, denn beide Partheien flol 
wechſelnd und drangen wieder vor.” Auf Dafjelbe lauft dad Zeugniß 8 
hinaus, welder noch beifügt, °) diesſeits und jenfeitd feien viele T 
gefallen. Während der Ealier mit Ehren den Kampf beftand, bewäh 
Gegenkönig Rudolf ald dad, was er auch fonft war, als einen Stro 
Er genoß offenbar wenig Anfehen in Sachſen: die mädtigiten Adeligen 
jo viel ald nichts für ihn, ließen es ruhig geſchehen, als ihn der & 
ſchmähliche Flucht trieb. 

Die wahren Herren des Landes waren der Nordheimer Dtto u 


1) Perßz V, 312. 2) Daf. VI, 203. 3) Defele IT, 817 a. 
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Sommerfchenburger Friederich. Doc boten auch fie ſich gegenfeitig nicht ges 
börig die Hand, hauptfählih weil ed an einem gemeinfamen Haupte fehlte, 
‚das fie zufammenzugehen nöthigte. Jeder wollte unabhängig vom Andern 
-feine Dienftleute befehligen, und ein König im Kleinen fein. Die berzogliche 
Familie Sachſens jedoch, die Bilungen, ſchloſſen fi, wie es ſcheint — viel, 
leicht aus Eiferfucht über den Einfluß Otto's — an Rudolf an. Abt Ekkehard 
‚bemerkt: auf der Flucht ſei Herzog Magnus audgeraubt, deſſen Oheim Graf 
Herrmann von Sachſen mit dem Wormjer Adalbert gefangen genommen wor« 
den. Magnus und Herrmann ftanden demnach zu Anfang der Schladht unter 
Rudolf Banner, denn der vom Gegenfönige befehligte Flügel war es, wie 
wir wiflen, der die Flucht ergriff und die vielen Gefangenen verlor. Auch 
der Ton des Mönchs Bruno zeugt von der Mißachtung, die auf Rudolf 
laftete. Kaum bat er eine Schmeidelei, eine Beichönigung für ihn bereit, 
und nur dad Eine thut er zu feinen Gunften, daß er die Schuld der fhmäh- 
lichen Flucht auf die Bifchöfe fchiebt, während ed doch dem Könige zufam, 
die geiftlihen Herrn zu ſchützen, und nicht umgefehrt. 

Am nämliem Tage, da die Schlaht vor Melrichftadt ſich ereignete, 
wurben die oftfränfifchen und ſchwäbiſchen Landwehren, welde den Herzogen 
Welf und Berthold das Weberfchreiten des Nedard verwehrten, von lebteren 
niedergefchmettert und meift entmannt. „Die Sieger eroberten fofort weithin 
Burgen, Städte, Dörfer, Schlöffer ihrer Gegner (der Aoeligen, die zu König 
Heinrich hielten) raubten, was ſich mitnehmen ließ, zündeten an, was ans 
gezündet werden fonnte, und fehrten dann, da ihnen Kunde von der glüds 
lichen Schlacht ihres Königs Rudolf bei Melrihftadt zugefommen, vol Freude 
and triumphirend in ihre Heimath zurüd." So im Wefentlihen Berthold und 
Bernold. Die kurze Freude der edlen Herrn ift noch vor Ablauf des 
Sabres 1078 in bittered Leid verwandelt worden. 

Bald nah dem Kampfe von Melrichfladt richteten die ſächſiſchen Großen 
an den Pabft ein drittes Senpfchreiben, ?) deſſen Hauptinhalt ich mittheile: 
„noch immer harren Wir vergeblib auf eine günftige Antwort von Eurer 
Seite. Was Ihr nah langem Schweigen und durd unfern rüdfehrenden 
Boten tagen ließet, beftand einzig in der Verfiherung, daß Ihr unfern Wors 
ter feinen Glauben ſchenket, worüber wir uns, liebfter Herre, höchlich wun⸗ 
derten. Gewißlih wir feen unfer Vertrauen nicht auf Lügenfünfte, fondern 
einzig auf die Wahrheit. Gott, welcher die Wahrheit felber iſt, hat Uns, die 
wir auf Ihn bauten, nicht zu Schanden werben laflen, fondern Uns heimges 
fucht mit Gnade und Erbarmen. Denn Er verlich unferem Könige, der einzig 
Rarf ift dur die Hand Deſſen, der den Königen Heil ſchafft, (neulich) einen 
herrlichen Sieg über die Feinde Gottes, Heinrich IV. aber floh nad ges 
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wohnter Beife‘) weg vom Schlachtfeld, begleitet won jeinem Erzböjenict 
dem Bamberger Biſchofe Robert, deſſen Schalfheit Ihr vergeblich Durd Cut 
zu. überwinden fucht, und ber alles Unheils vornehmfter Anftifter it. Wr] 
beichwören Euch, theuerſter Herre, hoͤret auf, zum größten Nactbeil Cut 
heiligen Namens, länger Menſchen, wie Heinrih IV. und Robert zu fi 
helu,?) oder noch weiter von ihnen Geleite nadı Deutichland zu begebrm 
Nichts wäre uns lieber, als wenn Ihr zu und fümet, aber fie laſen 
nicht über die Alpen herüber. Darım ermannet Euch, erwartet micts met 
von Zögerungen und fanften Worten, ſondern umgürtet Eucd mit dem if 
der Gerechtigkeit, und beftätiget, wenn and nicht aus Rüdjicht auf Eure eigen 
Würde, fo doch um der Ehre des h. Stuhles willen, einfach durch Wort un 
Bullen das was Euer Legat, Earvinal Bernhard, längft angeorbnet bat 
Hättet Ihr es früher gethan dann würde der Mann des Verberbens (Hde 
rich IV.) bereitö darniederliegen. Schließlich müfjen wir Euch erſuchen, F 
wollet den 5. Ganones Achtung verſchaffen und demgemäß nicht mehr duldın 
daß man die Leiber von Gebannten, die in Berfolgung der Kirche erjälage 
wurden, auf. den Vorhoͤfen der Kirchen beiſetze, wie ed neulich zu Augsbu 
geihah, wo man viele Verfluchte ver Art in geweihter Erde begrub.” Du 
fcheinen Leihen Solher geweien zu jein, die zu Augsburg an den Wunde 
flarben, welche fie in der Schlacht von Melrichſtadt empfangen hatten. 

Es if dieß das dritte Sendſchreiben, das die fähfifchen Dligardben wäh 
rend des Jahrs 1078 im eigenen Namen an den Pabſt erließen. Dave 
dag König Rudolf die Ausfteler hiezu ermächtigt habe, fteht fein Wort in | 
Terte, ja er wird meift gar nicht, oder doch nur obenhin erwähnt fl 
fih ein ftärkerer Beweis denken, daß Rudolf ein fünftes Rad am Maya 
war! Nicht einmal den auswärtigen Briefwechjel mit einer jo wichtigen Madt, 
wie der Pabft, durfte Rudolf jelber führen, jondern feine hochadeligen Hol }; 
meifter, die Großvafallen, beforgten dieſes Geſchäft. Zwei weitere Schreiben } 
die fie im folgenden Jahre abgehen ließen, tragen daſſelbe Gepräge. Zwet 
fönnte man einmwenden, möglider Meife fei die Sade zwiſchen ihm und be 
Dligarhen verabredet gewejen, bamit Nudolf um jo fügliher die Miſſcuh 
am Mißlingen des Reichstags abihwören fünne, was er — wie wir unten 
jehen werden — wirflih that, fintemal Soldes gar zu ſchmählich gemein 7, 
wäre, jobald namentlich das zweite unter obigen Schreiben in feinem Namen |, 
nah Rom abgegangen fein würde. 

Allein der fraglihe Einwurf bat fein Gewicht. Ein König, der wirflide 
Macht befigt und feinen wahren Vortheil auch nur einigermaßen verftebt, wir 
nimmermehr dulden, daß Andere über Sadıen, die dad Wohl des game 
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Bandes betreffen, mit dem Oberhaupte der abenblänbifchen Kirche in einer 
Weiſe verhandeln, die nur ſchaden, nichts, gar nichts nügen fonnte. Uner⸗ 
fägliher Hochmuth hat das ganze Gefchriebjel den ſächſiſchen Großen einge- 
geben. Sie wollten theild ihrer Galle Luft machen, theild den Pabft durch 
die grobe Lüge eines glänzenden bei Melrichſtadt erfochtenen Sieges überrum⸗ 
peln. Um dieſes Zwedes willen forderten fie die Gefahr heraus, Gregor VIL 
mverjöhnlidh zu beleidigen. Zum Gläd für Deutſchland fand er fittlih und 
zeiftig viel zu hoch, um fi von Glückspilzen reizen zu laſſen. 

Bielleicht hat das letzte Schreiben der Sachen bewirkt, daß der eine der 
yeiden Legaten, nämlich Abt Bernhard von Marfeille, Befehl erhielt, nad 
Rom zurüdzufehren. Er war ſonach auf freiem Fuße, aber hielt ſich bei den 
wei jchwäbifchen Herzogen auf. Berthold fchreibt:*) „ber Abt von Maffilia, 
degat Bernhard, der mit den beiden Herzogen dem Feldzuge am Nedar 
ıngewohnt hatte, und die Kriegsereigniffe genau fannte, beichloß, da er inne 
zeworden, daß er den Zwed feiner Sendung doch nicht erreichen fönne, weil 
es über die Feinde des h. Stuhles nichts vermöge, nad Rom zurüdzufehren 
und dem 5. Vater Bericht zu erftatten. “ 

Gewiſſenhafte Legaten, wie Abt Bernhard, gehen oder fommen nicht, wie 
es ihnen beliebt, fondern wie ihr Auftraggeber, der Pabſt, es vorſchreibt. 
Run war der Abt nicht bei Heinrich IV. noch bei feiner Parthei, fondern bei 
Rudolf und den beiden Herzogen beglaubigt. Yolglih muß die Urfache feiner 
Möberufung in gewifien Borgängen am Goslarer Hofe oder auf den Schlöffern 
Zähringen und Ravensburg geſucht werden. Der andere Bernhard, Cardinal⸗ 
Hafon, verblieb noch länger in Sachſen, erft nad Anfang des folgenden Jahres 
zlofch feine Sendung. Gehörte er vielleicht zu Denen, von welchen die Bes 
nerfung ?) gilt, die der Sachſe Bruno binwirft: „bie päbſtlichen Legaten 
ſinkten bei beiden Partbeien herum, nad römifher Sitte fo viel Gelb, 
8 irgend möglich, zuſammenſcharrend.“ 

Heinrih IV. hatte fih nad der Schlacht von Melrihftadt in das Her- 
ogthum Baiern begeben, ?) wo er, wie ed fcheint, längere Zeit verweilte, 
aeines Erachtens damit befchäftigt, eine Landwehr, glei der fchwäbtichen, 
sıfzubringen. Anfangs Oktober hielt er einen Landtag zu Regensburg, wo 
r aud von den einheimifhen Großen Truppen zu einem neuen Feldzug gegen 
tie Sachſen begehrte.) Bruno erzählt aus diefem Anlaß eine Geſchichte, 
velche einem Mährlein gleicht, wie ein Ei dem andern. Er jchreibt nämlich: 
„Heinrich hatte den verfammelten Ständen falſche Zeugen vorgeftellt, welche 
msſagten, Sachſen fei in Folge der Niederlage bei Melrichſtadt menichenleer 
ſeworden und bebürfe neue Befiger. Auf diefe Lüge geitügt, machte der König 
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den Vorſchlag, die Baiern möchten in guter Anzahl mit üben zichen,: wer 
er das ganze Land unter fle vertheilen werde. Der Antrag Gelurihs IE 
fand Glauben, erregte aber zugleich folhe gegenfeitige Eiferfucht "unter da 
Mitglievern des Landtags, daß Einer den Andern von der Teilnahme us 
Zuge auszufchließen fuchte, mur damit bie erwarteten Erbtheile nicht Dur ki 
Maſſe der Erwerbluftigen allzu Fein würben. Go ſei es Denn gelemme, 
daß verhältnigmäßig nur ein geringes Aufgebot den König begleitete.“ 
Wie einfältig wäre der Salier geweien, wenn er fi fo mitſpielen 
Ich verwerfe das ſächſiſche Fünblein um fo getrofter, va Berthold zu 
ſtehen gibt, ‘) das Heer, das im Oktober ansrüdte, fei zahlreich und 
Böhmen, Baiern, Burgundern (heutigen Schweizern), Sranten, Schwaben 
fammengefegt geweſen. Heinrich zog wirflih in der Richtung auf Galle 
fam aber mur bi6 zur Südweſtſpihe des Thüringer Waldes. Denn dert wu 
gelangt, erfuhr er, daß jenſeits die Sachſen mit einer ſehr großen Streiiue 
linden. Bruno behauptet, nicht weniger als 60,000 GStreiter habe Yall 
ſaͤchſiſche Heer gezählt. Da er felber in Sachſen lebte, Tann man ihm wi 
wohl ®lauben verfagen. Dann aber folgt, daß der Adel des Elbelands IR 
Erhebung Rudolfs wieder dieſelbe Macht über die Hinterfafien ober. das 
meine Volk ausübte, welche er zu Anfang der Empörung befeflen hatte. Des 
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zum Jahre 1073 werden ebenfalls ſächſiſche Heere in einer Stärke von 6001 


Mann erwähnt, während die Aufgebote ſpäter fühlbar zuſammenſchmelz 


nachdem es dem Salier gelungen war, durch verborgene Künſte Boll m 


Adel zu entzweien. 


Alfo muß durd Rudolf Königthum die alte Herrfhaft der „Geſtrengen“ 
wiederbergeftellt worben fein. Gewiß war dieß der Fall. Man erinnere fi I 
daß Berthold wiederholt den heißen Eifer belobt, mit weldem der Rheinfele, | 


ale König von Sadien, die Gerechtigfeitpflege betrieb, aber zugleid Rei 
hervorhebt, ?) Rudolf habe bei foldem Gebahren ven Buchſtaben ves fähh 
ſchen Geſetzes zur Richtfchnur genommen. Dieſes Gefeb aber hielt, wie ii 
fpäter zeigen werde, jeit Karld des Großen Tagen das gemeiue Boll u 
firengfter Abhängigkeit vom Adel. Nicht ald Volks⸗, fondern ale Apelstönk 
bat Rudolf in Sachfen gewaltet, und man darf zuverſichtlich annchmen, def 
der gemeine Mann ihn tauſendfach vermünjchte. 

Als König Heinrib IV. inne ward, daß ihm der Eintritt nad Sadie 
verwehrt ſei, beichloß er mit feiner geſammten Madıt die ſchwäbiſchen An 
Hänger Rudolfs von Rheinfelden niederzuwerfen. Demgemäß wurde jept bit 
Glocke über die Herzoge Berthold und Welf gegofien. Laut Ausfage”) des 
Reihenauer Ehroniften verübten die Königlihen damals entſetzliche Greud: 
„fie plünderten Stadt und Land, brachen und verbrannten Burgen und ge 
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ſchloſſene Orte, ranbten Die Kirhhöfe aus, in welde das gemeine Bolt feine 
Habſeligkeiten geflüchtet hatte, entweihten die Tempel. Dinge gejchahen, wie 
Re felbft bei Heiden nicht vorfommen. Soldaten Heinrichs Fakten auf die Altäre, 
riffen den Prieftern die Meßgewänder vom Leibe und fchlugen fie halb tobt, 
nothzüchtigten Weiber innerhalb der Kirchen, zerftüdelten erbeutetes Vieh auf 
den Altären, fo daß diefe von Blut trofen, richteten Roßftälle ja fogar Ab⸗ 
tritte innerhalb der geweihten Mauern ein. Einem berühmten hölzernen Grucifir 
bei Altdorf (unweit Ravensburg) hieben fie Arme und Beine ab. Solches 
zeihah um Allerheiligen (1. Nov. 1078) und zwar unter den Augen der 
Bifchöfe Heinrichs IV., welche den Greuel geftatteten.“ 

Sonſt find es Böhmen, welde vorzugsweiie ſolcher Entweihung dee 
Heiligen angeflagt werden. Ich denke, auc Berthold meint hier insbeſondere 
Bzechen, die er in der That ald Genofjen des koͤniglichen Heeres ausdrüuͤcklich 
bezeichnet. Unverfennbar verräth das Wüthen verfelben nicht etwa blos als 
Mgliche Rohheit, fondern eingefleifchten Haß wider die chriſtliche Religion. 
Allein bievon tragen wir Deutiche theilmeife felber die Schuld, weil wir den 
Haviihen Nachbarn die Lehre vom Kreuz mit dem Schwert, der Lanze, ber 
Btreitart eingebläut, und durch Steuerbrud, Frohnden, Gilten, Gerichtsab⸗ 
gaben zur unerträglichen Laft gemacht hatten.) Das war die wahre Urs 
lache, warum die Gzechen, fo oft Gelegenheit kam, bis gu den Zeiten ber 
Huffiten herab, gegen deutſches (d. h. katholiſches) Chriſtenthum gleich Raſen⸗ 
ven losbrachen. 

Im Uebrigen ſiecht die Ausſage Bertholds an handgreiflichen Uebertrei⸗ 
jungen: ed mag immerhin geſchehen fein, daß ein oder der andere Unmenſch 
von Czechen Altäre mit feinem Mift bejudelte, aber dad war nicht Regel, wie 
yoch der Ehronift die Sache hinftellen möchte, fondern Ausnahme. Bürge hiefür 
He Thatſache der Abtritte, die er jelbft erwähnt. Ebenſo wird es fih mit 
ven Zerftüden des Beutefleiihs verhalten. Den fchreienpften Mißgriff beging 
ver Chronift dadurch, daß er fich nicht fcheut, zu behaupten, die Bifchöfe hätten 
ene ©reuel geftattet, ja gut geheißen. Wären fie im Stande geweien, Eins 
yalt zu thun, auch wenn fie dieß entjchieden gewollt hätten? Nimmermehr, 
iberall verfahren Raubvölfer in folder Welle Folglich befchränfte fich bie 
ingeblihe Schuld der Bifchöfe Heinrih IV. darauf, daß fie ruhig geichehen 
ießen, was fie nicht hindern konnten. 

Berthold legt bier wie fonft die amtliden Darftelungen des Goslarer 
Hofes zu Orunde, deſſen Zweden es entſprach, Heinrih IV. als ein Unge 
hũm von Ruchlofigfeit, wie von Zeigheit, zu verfchreien. Hätte fi der Ehronift 
sicht an diefe Richtſchnur gehalten, fo würde man ihm in Kurzem das Schreiben 
tiedergelegt haben. Anderer Seits leiftet er für den aufgezwungenen Dunft 
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reichlichen Erfag durch Mittheilung jener goldenen Thatſachen, wie de Ba [1 
bandlungen Rudolfs mit den,auswärtigen Mächten, die Auerhflung des Sam |; 
heers, die Abberufung des Legaten, Abts Bernhard, die Winte über den wa 
Hergang des Treffend bei Melrichſtadt, und andere Eleinere Züge, wii: 
oben aufdedte: Eröffnungen, die man ihm meines Erachtens nur vemmw 1: 
gehudelt hingehen ließ, weil er ſich ſonſt als dienſtwilligen Schriftkeler ii Ir: 

frommen Rudolfs gebahrte. Berthold von Reichenau bat fi troß jener mw 
meiblihen Mängel um die Gefchichte feines Landes verdient gemacht und ef In :. 
die That bewiefen, daß er von feinem Lehrmeifter Herrmann dem Lahns hr, 
fruchtbaren Unterricht in der Kunft hiſtoriſcher Geheimfpradye empfing) | 

Der härtefte Schlag traf bei dem Vertilgungskriege vom Herbke IM 
den Herzog Berthold L von Zähringen-Kämthen. Der alte Herr fah via 
auf feinem Sclofje Lintburg, einem Felſenneſte an der nördlichen Taue a B--; 
ſchwäbiſchen Alp, unweit der jegigen württembergifchen Stadt Kirchheim wi 
Ted. Bon dort aus jah er, wie feine andern Burgen, auch Höfe und Die 
feiner Hinterfaßen, von Heinrichs IV. Raubfchaaren angezündet, zufammenbrumkt 
oder gebrochen wurden. Der Schmerz fhnürte ihm das Herz zufammm m 
raubte ihm das Verſtandeslicht: Berthold L fiel in Wahnfinn. Nah ſciß Jea 
weiteren Tagen, den 6. Novbr. 1078, farb er. Die Leiche wurde im At FEi- 
Hirſchau bei Calw begraben. ?) 

Außer dem Zähringer Berthold und dem Herzoge Welf (welchem Atel 
gehörte und daher die Greuel vom 1. Novbr. galten) bebrängte König Hear 
um die nämlidhe Zeit mehrere minder mächtige Anhänger des Rheinfelder 
Rudolf, insbefondere den Grafen Hugo von Tübingen. Seine Burg Hohe 
tübingen wurde von den Königlichen belagert, welchen fi auch Erjbiſqhe 
Udo von Trier beigefellt hatte. Udo erhielt*) bei dieſer Gelegenheit due 
tödliche Wunde, an welder er den 11. Rovbr. 1078 ſtarb.) Graf Hp 
von Tübingen mußte fi ergeben und zur Parthei Heinrichs übertreten, *) cs 
Greigniß, das vieleicht erfte Urfache wurde, daß das Tübinger Haus im Lurk 
des 12. Jahrhunderts die fchwäbiihe Pfalzgrafenwürde erlangte.) De 
Tod Udo's war ein unerfeglicher Verluft für das deutſche Reh. Das m 
lauchte Geſchlecht der Nellenburge, dem er entftammte, hat fürchterlich ver | 
den Bürgerfrieg gelitten, ift in Folge defielben faft auseinander geriffen worden . 
Udo's Bater, Eberhard, entichloffener Gregorianer, und darum der Selige ge 
nannt, gründete, wie ich anderswo ”) bemerkte, das Klofter zum Grlöe : 
in Schaffhaufen, trat um 1075 felbf in dafjelbe ein und ſtarb ) ale Mind | 
vor 1079. Zwei Brüder Udo's, Eberhard IL. und Heinrib, fielen, für ve | 


) Band v1 732. *°) Die Belege nachgewieien von Stälin, württemb. Geſch. L, Sl. | 
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Ealier fämpfend, in der Schladht an der Unftrut. Ein dritter Bruder, Egge⸗ 
med, zum Geiftlichen erzogen, ſchloß fi enge an die Gregorianiihe Parthei 
m und erlangte dem Könige Heinrih zu Trop die Abtei Reichenau, Fonnte 
je jedoch nicht behaupten. 

Unter diefen Umftänden gerieth Udo, ver fähigfte unter diefen Brüdern, 
uf den Gedanken, den Punkt aufzufinden, wo der Streit zwiſchen Altar und 
Prone ausgeglichen werben möge. Udo war einer der ausgezeichnetften Prä⸗ 
aten feiner Zeit, ichön von Geftalt, hochgewachſen, vol Geift, großgefinnt und 
ait einer hinreißenden Beredtſamkeit ausdgerüftet. ) Ehemals ein Gegner ?) 
Sanno’s, trat er nach deſſen Tode in die Fußftapfen des Verftorbenen, wollte 
lei ihm den König und die Einheit des Landes retten, aber auch zugleich, 
m Einflange mit dem PBabfte, Schranken gegen ſultaniſche Willfür aufbauen. 
Da traf ihn das Todesloos. Unglüdliches Vaterland! Die, weldhe dir helfen 
onnten, rief im entfcheidenden Augenblide die Vorfehung ab, erft den Eölner 
Hanno, dann den Trierer Udo, zulegt den Pabft Gregorius VII. 

Im Spätherbft 1078 verſchied ) noch ein zweiter Metropolit: Hildulf 
on Eöln. Laut dem Zeugniſſe Bertholds entſprach die Amtsführung Hildulfs 
ver ungefeglihen Weife feiner Erhebung, er bezeichnet ihn als einen pflichts 
vergefienen Priefter. Durch die Gnadenakte, welche Gregor VII. zu Canoſſa 
bte, war Hildulf vom Banne gelöst worden. Doc liegt blos eine einzige 
Bulle %) vor (nur im Bruchftüde vorhanden), die der Pabft in der erften 
Hälfte des Jahres 1077 an ihn erließ. Auch ſonſt zeugen nur wenige Akten 
— worunter jedoch eine wichtige — von der amtlichen Thätigfeit Hildulfs. 

Durch Urkunde ®) vom 26. April 1076 verlich König Heinrid dem Mas 
ienftifte zu Aachen die Vogtei über drei Dörfer jener Gegend. Nach den 
Fingangsworten heißt es: „dieſe Anordnung bat gebilligt Bertha, Genoffin 
Infered Throns und Ehebetted, zugegen waren die Erzbiihöfe Hildulf von 
söln, Liemar von Bremen, die Bifchöfe Robert von Bamberg, Eppo von 
jeiz, Wilhelm von Utrecht, veßgleihen flimmten andere Reichsfürſten bei.* 
>ieraus erhellt, daß der Salier auch jetzt noch, wie in den Zeiten der Uns 
zundigfeit und nadher der Verwaltung Hanno’, nichts Wichtiges ohne Ber 
ragung gewiſſer Reichsfürften verfügte, aber aud daß er nur willenlofe und 
hm unbedingt verpflichtete Große zu folchen Akten beizog. Außerdem hat der 
Fxölner Hildulf noch durh Pergament‘) vom Jahre 1076 die von feinem 
Zorgänger Hanno gemachte Stiftung der Abtei Siegeberg beitätigt. 

Bonizo von Sutri fchreibt, ”) die Abhaltung des von Pabſt Gregorius VII. 
ringend geforderten allgemeinen Reichstags fei durch Eingebung des Teufels 
ereitelt worden. Der PBabft traf Vorkehr, daß der böfe Geift, ver hiebei 
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fein Weſen trieb, wenigftens nicht allzuweit um ſich greife. Gregor VII. hau 
auf den 19. Novbr. 1078 eine große Kirhenverfammlung im Lateran aus | 
geſchrieben, vor welder Gefandte beider deutſchen Könige erſcheinen mußten 
Bernold meldet: ) „Bevollmächtigte fowohl Heinrichs IV. als Rudolfs wohnte 
der Herbftignode an, und legten Eide im Namen ihrer Gebieter ab, daß nid 
durch ihre Schuld der vom Pabft anbefohlene Reichstag verhindert worden 
ſei.“ Die Alten fügen?) bei, die Gefandte hätten befhworen, daß ihre Ge 
bieter auch fünftig den Zufammentritt eined Reichstags nicht —— 
würden. Außer den Angelegenheiten der deutſchen Gegenkönige kam die Sach 
eined großen morgenländiſchen Herrihers zur Sprade, Im März 1078 hai 
zu Eonftantinopel ein Empörer Nicephorus Botoniated den Baſileus M | 
geftürgt, mit welchem Gregor längft wegen Mebertritts der byzantiniſchen Kirte | 
zum lateiniſchen Bekenntniß unterhandelte und zu deſſen Gunften er in va 
erften Jahren feines Pontififats einen ſyriſchen Kreuzzug zurüftete. ) Ohn 
umftändlib in die byzantiniſche Gefchichte des 11. Jahrhunderts einzugehen — 
wozu bier nicht der Drt iſt — kann man die Stellung Gregors zum oſtrömiſchen 
Reiche nicht weiter entwideln: genug, der Pabſt verhängte auf der Herbir 
fonode den Bann über den Thronräuber Nicephorus Botoniates, | 

Die Synode faßte noch eine Reihe anderer Beichlüffe, Die durch bie 
damaligen Zeitverhältnifie geboten waren: 1) „Soldaten jedes Ranges um 
jever Waffengattung, 9) welde ohne Ginwilligung der betreffenden Bildih 
oder Aebte, oder anderer Kirchenvorftcher vom Könige oder irgend einem welt 
liben Fürften Kirchengüter zu Lehen genommen haben, oder erft nehmen wer 
den, ſei ed mit Gewalt, jei es ohne Gewalt, verfallen dem Bann, fofern fie 
nicht befagte Güter augenblidlih zurüdgeben. Normannen, welde fih an Bo 
figungen des Klofterd zum heiligen Benedift auf Montecaffino vergriffen haben, 
werden nad vergeblicder dreimaliger Warnung jo lange mit dem Banne be⸗ 
legt, bis fie Buße thun und der Kirche Erfag leiften.“ 

Erjterer Sa ift wider Heinrih IV. gerichtet, der laut den Anklagen, 
welche die Sachen wiederholt gegen ihn erhoben, ®) eine Maſſe Kirchengült 
feinen Soldaten preisgegeben hatte. Der zweite Abſatz wird durd eine Stelle‘) 
der Ehronif von Montecaffino erläutert, wo ed heißt: „eine große Summ 
Geldes, welche der Biihof von NRojelli (heut zu Tage Grofjeto) im Schaft 
des Klofterd Montecaſſino niedergelegt hatte, war auf Befehl des Normanne 
Jordan, Fürſten von Gapua, gewaltfam weggenommen worben. Als Gregor VIE 
die Unthat vernahm, machte er dem Abte Defiverius und feinen Mönden Bor 
würfe, daß fie das anvertraute fremde Gut nicht muthig genug vwertbeibig! 
hätten, und gebot, den Gotteödienft in der Klofterfirche einzuftellen, die Altire 
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'za verhüllen. Da er ferner befürchtete, daß neuerdinge die Rormannen Rache 
‚an dem Klofter nehmen fönnten, bedrohte er auf einer römifchen Synode 
ſaͤmmtliche Rormannen mit dem Banne, die es wagen würden, die Befibungen 
des h. Benediktus anzutaften.“ 

Zweiter Beſchluß: „kein Kleriker unterſtehe ſich die Belehnung (investitura) 
mit einem Bisthum, einer Abtei, einer Kirche, einer Probſtei, oder ſonſt mit 
einem geiſtlichen Amt, aus den Händen des Königs, oder irgend eines welt⸗ 
lichen Gewalthaberd zu empfangen. Geſchieht e8 dennoch, fo ift die Beleh—⸗ 
aung an fi kraft apoftolifcher Vollmacht ungiltig, der Belehnte unterliegt dem 
Kirchenfluhe, bis er würbige Buße thut. 3) Wenn ein Biſchof Pfründen, 
Archidiakonate, Probfteien oder andere Firchlihe Würden verkauft, oder fonft 
den Geſetzen der hi. Väter zuwider verleiht, wird er vom Amte enthoben. 
4) Weihen, die um Geld oder auf Verwenden Anderer, oder aus Rüdfidht . 
auf mächtige Perfonen und nicht mit gemeinſchaftlicher Zuſtimmung des Klerus 
und Boll, oder wider den eigenen Willen Derer, denen das Recht zu 
weihen zufteht, (alſo durch Gewalt) gegeben wurden, find falih und ungiltig, 
fintemalen Die, welche folche Weihen empfangen, nicht durch die Thüre eingeben, 
fondern laut dem Ausſpruche des Evangeliums ald Räuber in die Hürde 
einbrechen. 5) Ungiltig find ferner alle Bußen, die nicht gemäß den Sahungen 
der Väter und je nad) der Strafbarkeit des begangenen Verbrechens auferlegt 
und geleiftet werden. Fühlt fih ein Soldat, ein Geihäftsmann, ein Bes 
Dienfteter, der eined Amtes pflegt, das kaum ohne Sünde geführt werden 
mag, gedrungen, ſchwere Vergehen zu beichten, als z. B. daß er fremdes Eigen» 
thum mit Unredt an fi gebracht habe, oder Haß im Herzen trage, fo ſoll 
er wiflen, daß er nur dann wahre, das ewige Leben erwerbende, Buße thun 
fann, wenn er, ift er ein Soldat, die Waffen ablegt, und diefelben nur nad) 
dem Rathe frommer Bilchöfe und zur Vertheidigung ded Rechts wieder aufs 
nimmt, ift er ein Kaufmann, fein Gefhäft aufgibt, ift er ein Bedienſteter, 
auf fein Amt verzichtet, jedenfalld aber Das, was er ungerechter Weife an ſich 
gebracht, zurüd erftattet und den Haß aus feinem Herzen verbannt.“ 

6) „Kraft apoftolifher Vollmacht verbieten Wir allen Laien, Zehnten zu 
behalten, die für fromme Zwecke geftiftet wurden. Mag ein Bifchof, ein 
König, oder wer ed fonft fei, ſolche Zehnten zu Eigenbefit an Laien ausges 
geben haben: der Empfänger verfällt dem Kirchenfluche, bis er das Lehen an 
die Kirche zurüderftattet. 7) Da die hi. Väter am Samftag zu falten vorges 
fchrieben haben, fo ermahnen Wir alle Gläubige, denen e8 mit der Religion 
ernft iſt, daß fie fih am genannten Tage der Zleifchipeifen enthalten. Eine 
Ausnahme findet dann ftatt, wenn ein größeres Feſt auf den Samflag fällt, 
oder wenn Kränflichfeit zu falten hindert. 8) Kein Abt darf Zehnten oder 
Erftlingsfrüchte,, die Eraft Kirchenrecht den Bifchöfen vorbehalten find, ohne 
bejondere Einwilligung des Pabſts oder ohne Zuftimmung des Biſchofs, in 
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defien Sprengel das betreffende Klofter liegt, befigen. 9) Kein Biſchof wag 
ed den Aebten feines Sprengeld oder auch dem Möndyen derfelben knechtiſche 
Dienfte aufzuerlegen, oder fie in die Befugniß geiftliher Verrichtungen, welk 
ihnen zur Strafe entzogen wurden, für Geld wieder einzuweihen. Wer u 
widerhandelt, verliert feine Würde. 10) Wer Ländereien bes poftelfürken 
— liegen fie wo fie wollen — ſich angemaßt hat oder wiſſentlich den Bei 
folher Güter verbirgt und nicht anzeigt, oder wer den Pachtzins aus chen 
denfelben nicht entrichtet, der lädt den Zorn Gottes und Seiner Heiligen als 
Kirchenräuber auf fih. Wird Einer dieſes Verbrechens überführt, fo anf «a 
dem Apoftelfürften dad Gut zurüdgeben, und überbieß den vierfadhen Wer 
aus feinem Eigenen als Buße bezahlen. 11) Ein Bifchof, der die Priefterchen 
nicht befämpft, oder Verbrechen der Blutichande in feinem Sprengel, fei es 
für Geld, oder aus Rüdficht auf Mächtige, ftilichweigend duldet, wird abge 
ſetzt. 12) Jeder Ehrift, der verlangt, daß Mefje für ihn gelefen werde, ſol 
nicht mit leeren Händen erfcheinen, fondern bevenfen, daß Gott durch Mofed 
das Gebot gegeben hat: Du jolft vor mein Antlig nicht mit leerer Hab 
fommen.” | 

Diefe 12 Banones finden fih in den Akten der römiſchen Kirdemm Mr. 
fammlung, und auch Berthold hat fie in feine Chronik aufgenommen.‘) Js ii 
iR ein kurzes Inhaltsverzeichniß vorhanden, ?) das mehr Beſchlüſſe ald od 
zwölf erwähnt, und zugleidy dazu dient, den Tert des 12. Canons genam 
zu beftimmen. Die Herbftiiynode von 1078 fchrieb weiter vor, daß IM 
Bifchof verbunden fei, an feiner Hauptkirche eine Schule für freie Wiſſen oc 
und Künſte zu errichten. Sie verbot ferner Zierrathen der Gotteshaͤuſer/ 
in Fällen dringender Noth over zu Erreihung eines größeren Vorthe o 
entäußern. Der Tert des 12. Canons lautet fo, als ob ber Pabf 
welche die täglichen oder fonntäglihen Meſſen beſuchen, die Laſt eine Z6 
auferlegt hätte, allein das Inhaltsverzeichniß ſagt ausdrücklich, daß di Pr 
Denen zur Pflicht gemacht werde, die eine befondere Gnadenwirkung 1 Ze a 
Meſſe erreichen wollen.) Man fieht, beftellte Meſſen find gemeint. j 
bin glaube ich aus etlichen der 12 Canones herauszufühlen, daß in Folg * 
Bürgerkriegs das geiſtliche Einkommen vielfach geſchmälert war, u 
Gregor fi gebrungen fah, für Mittel des Erjages zu forgen. Auch —— 
geheimnißvoller Weiſe erwähnten, über ungenannte Orte zerſtreuten Länder 
des Apoſtelfürſten lagen meines Erachtens in Deutihland, *) und waren 
König Heinrih IV. mit Beichlag belegt worden. 

Endlid kam auf der Herbſtſynode noch die Sade eined Irrlehrers 
Sprache, welche feit 19 Jahren völlig geruht hatte.) Berngar von ch 

ı) Pers V, 314 flg. 2) Manft XX, 509 oben. ?) Daf. qui certam parte “ 
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and‘) als Angeflagter vor dem römiſchen Eoncil, doch nicht ohne daß er 
ilde Gönner fand, die ihm Schutz angebeihen ließen. Er felbft jagt?) in einer 
iner Schriften: „da ih zu Rom weilte beim Pabſte, berief viefer am Tage 
Ver Heiligen etliche Bifchöfe zu fich, und erflärte vor ihnen: die Säte, bie 
h über das Saframent des Altars aufgeſtellt, könne man nicht verwerfen. 
war habe Lanfranfus diefelben angegriffen, aber für meine Faſſung fei ges 
efen Peter Damiani, einft Bifchof von Santa Rufina, ein treuer und auße _ 
ezeichneter Sohn der Kirche. Deßgleichen urtheilten zu meinen Gunften der 
ziſchof von Porto, der Bilhof von Sutri (Bonizo, der trefflihe Geſchicht⸗ 
hreiber), der Bifchof von Terracina, die Cardinaͤle Otto von Mailand, Deus» 
edit gebürtig aus Tobi, der Kanzler Peter, Mönd Fulko aus dem Lande 
nfeitö der Alpen, Tetbald, Caplan und Tifchgenoffe des Herm Pabſtes, 
er Mönd genannt Bonadied und viele Andere. Dennoch wußten meine 
erruchten Feinde durchzufegen, daß ih bis zur Yrühlingsiynode von 1079 
ı Rom verhurren mußte.“ 

Die ganze Gehäßigfeit und ehrfüchtige Rechthaberei, welche den Ans 
iftern dogmatifcher Händel eigen zu fein pflegt, tritt in der fraglichen Schrift 
jerngars hervor: er nennt feine Gegner Dummföpfe, Spigbuben und Ver⸗ 
reher der hl. Schrift, er eifert im Tone des weltberühmten Dortord Mars 
nus von Wittenberg. 

Was war nun die Urfache, daß der bl. Stuhl nah fo langem Schwei« 
en von Neuem gegen den Schriftgelehrten von Tours einfhritt? Sie muß 
on Belang geweien fein, denn er meldet uns,?) man babe ihn damals faft 
n ganzes Jahr in Rom hingehalten. Da die Zeitgenofien ſchwiegen, ift 
an genöthigt nah Muthmaßungen zu greifen. Deine Meinung ift diele: 
ben fahen wir, daß König Philipp I. von Kranfreih die Wirren Germa⸗ 
iens benügte, um Unterhandlungen mit dem Rheinfelver Rudolf anzufnüpfen, 
ie offenbar darauf abzielten, unter dem Vorwande nachbarlicher Hilfe und 
zroßmuth ein Stück vom deutfhen Reiche abzureißen. Derfelbe Bhilipp I. 
laubte den Streit zwiſchen dem Pabftthum und der deutſchen Krone noch 
ir einen andern Zwed gut: fo ſehr in die Enge getrieben wähnte er den 
I. Stuhl, daß er ed wagte, die Beitrebungen feines edlen Vaters, König 
einrichd I., betreffend die Errichtung einer gallifanifhen Staatsfirde, 
ieder aufzunehmen. Diefen abfcheulihen Plan vereitelte Gregorius VII. 
ıdem er das erprobte Werkzeug Föniglicher Ehrjucht, den Tourer Berngar, 
ah Rom einlud und ihn dort theild dadurch, daß man ihm die Augen 
ffnete über die fürdterlihen Folgen feiner dogmatiſchen Zänfereien, theile 
urch glimpflihe und väterlihe Behandlung zum Schweigen bradte. Wie 
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groß ſteht Gtegorius VII. da! Zu gleicher Zeit jepte‘) der nämliche Baht 

dur, daß ——— Neuſtriens unter bie kirchliche Obhut des Patri- 

archats von Lyon geftellt wurbe. ') Das war ein treffliches "Mittel, um 

verhindern, daß pflichtvergefiene neuſtriſche Biſchöfe ihrem Könige zu nicts⸗ 
en die Hand boten. 

Am Schluſſe feines Berichts über die Ereigniffe des Jahres 1078 mel⸗ 
det?) Berthold von Reichenau: „einer der Gefandten, welde Heinrichs IV. 
Sacht auf der Herbſtſynode vertraten, habe Egilbert geheifen, und fei km 
darauf vom Könige zum Dank für die geleifteten Dienfte, anftatt des ven 
ftorbenen Udo, auf den Erzftuhl von Trier befördert worden.” Genauere Na | 
richten verdanfen wir der Trierer Ehronit:”) „Egilbert ftammte aus einem 
vornehmen Gefchlehte Balerns, und war früher Domprobft zu Pafjau geweſen 
Als der Streit zwiſchen Krone und Tiare ausbrach, verriety Egilbert jeinen 
Bifchof Altmann, indem er demfelben ins Angefiht den König für dem nude 
fhränften Herrn der Kirche erflärte. Zu Anfang des Jahres 1079 erſchier 
ver Saller perſönlich zu Trier, und ordnete eine Wahl an. Die Suffragam | 
und der Klerus des Erzftifts ſchlugen einen fähigen Nachfolger um ven am 
bern vor: Heinrih IV. verwarf alle, und erzwang die Erhebung ner / 
nur Biſchof Theoderih von Verdun und das gemeine Volk ftimmten zw, die 
Suffragane Herrmann von Meg und Pibo von Toul dagegen widerfpraden 
laut. Um weitere Einreden abzufhneiden, belehnte der König umter dem | 
6. Januar 1079 fein Geſchöpf mit Ring und Stab.“ 


Mennundvierzigfies Kapitel, 


Unterhanblungen zu Fritzlar im Februar 1079, Zur mämlichen Zeit hält Pabſt Gregor VL ] 
eine Synode zu Rom. Beſchlüſſe derfelben. Gin Bruch droht zwifchen ihm umb Köniz 
Heinrich IV., wird aber noch abgewendet. Wirkjamfeit der päbftlichen Gefandten i 
Deutjchland, Der Reichstag, den Gregor forderte, fcheint zu Stande zu Fommen. Ru 
Verhandlungen zu Friklar. Januar bis Juni 1079. 


Während König Heinrih IV., jo wie oben bejhrieben worden, Schwa— 
ben verheerte und die dortigen Anhänger des Rheinfelders zu Paaren tric, 
fiel der Gegenkönig in eine Krankheit, *) die mehr ald zwei Monate dauert 
und jo ſchwer war, daß man an feinem Aufkommen zweifelte. Wuth übe 
bie Demüthigungen, die er erlitten, der Schmerz getäufchter Hoffnungen mag 
viel zu diefem Siechthum beigetragen haben. Endlich genas Rudolf wieder, 
feierte Weihnachten (1078) „glorreich,” umgeben von vielen ſächſiſchen Gm | 
gen, und z0g nun Mitten im Winter ein Heer zufammen, entfchloffen widet 


) Banb IV. biefed Werks ©. 184 fig. ) Pers V, 314. *) Daf. VII, IH. 
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Heinrih IV. loszubrechen. Das war keineswegs Nothwehr, denn Berthold 
berichtet: *) (aus Schwaben zurüdgelommen), „beging der Salier das Weih⸗ 
nachtfeſt zu Mainz, wo er auch anftatt des verforbenen Hilvolf den Kleriker 
Sigwin, bisherigen Domdekan zu Göln, wider das neuliche Verbot des Pab⸗ 
Res zum Ergbiichofe von Eöln erhob. Sigwin empfing aus des Königs Hand 
bie Belehnung mit Ring und Stab, und ward bald darauf biefür mit dem 
Banne beftraftl. Heinrich IV. blieb bis Mitte in die Yaftenzeit hinein auf 
dem linfen Rheinufer, damit beſchäftigt, Alle, die er irgend vermochte, an fidh 
zu ziehen und ihnen den Fahneneid abzunehmen.” Vermuthlich hat er drüben 
wie diefjeitd in Schwaben eine bäuerlidhe oder ftäptifche Landwehr errichtet. 
Man fieht alfo, der Salier war im Winter nicht gerüftet, fondern fuchte erfl 
Soldaten aufzubringen, folglich Tann fein Zweifel fein, daß Rudolf auf dem 
Bunfte ftand, angriffsweiſe zu verfahren. 

Wer bat ihn nun biezu verleitet? — Denn um etwas wie Berführung 
handelt e8 fih — da Rudolf kaum zuvor auf der römischen Herbſtſynode in 
feinem Ramen einen Eid ablegen ließ, daß er fi ruhig verhalten und eine 
gütlihe Ausgleihung nicht verhindern wolle. Richt die ſächſiſchen Großen 
find es geweſen, die ihn fortriffen, fondern feine fhwäbifchen Anhänger, Her⸗ 
zog Welf und der gleichname Sohn des verfiorbenen Zähringerd Berthold. 
Man bevenfe den damaligen Stand der Dinge. Pürdterlih war im Späts 
herbſt Schwaben, insbeſondere aber waren bie Erbgüter der Häufer Raven 
burg-Batern und Zähringen vom Salier verwüftet worden, ohne daß die 
Sadfen Hand noch Fuß für ihre ſüddeutſchen Bundesgenofien rührten. Welf 
tobte wider die Sachſen, wider den fahrläßigen Rudolf, au über den Pabft 
murrte er. Ein Schreiben?) liegt vor, das Gregor unter dem 30. Dezems 
ber 1078 an Welf und feine Parthei richtete: „wenn Ihr nicht bloß auf bie 
Stimme der Selbſtſucht hörtet, ſondern ruhig die Pflichten erwägen wolltet, 
die mir, als dem Statthalter Petri, obliegen, ſo könntet Ihr nicht fo wie Ihr 
Hut über mein Verfahren murren. Ich habe während des verfloffenen Jahres 
auf zwei Synoden angeordnet, was irgend zu Euren Gunften geſchehen Fonnte. 
Denn ich muß die Gerechtigkeit zur Richtſchnur meiner Handlungen wählen, nicht 
aber Euern Bortheil, und werde ed auch indfünftig fo halten.” Bernunft 
und Recht prallte ab an den wilden Begierden der gefttengen Herren. Wenn 
es nad ihren Köpfen ging, follte fi der Pabſt als Werkzeug ihrer unlauteren 
Plane mißbrauchen laflen. 

Der von Rudolf beſchloſſene Heereszug mitten im Winter muß das Werk 
Welfs und Genofien geweien fein, welche ohne Zweifel mit Abfall drohten, 
wenn der Gegenfönig nichts zu ihren Gunften mit feinen füchfiihen Streits 
fräften unternehme. Sobald nun Welf erfuhr, daß Rudolf bereit ſei das 
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Schwert zu ziehen, thar er etwas was offenbar darauf abzielte, den ! 
felder vorwärts zu drängen, oder ihm die Möglichkeit der Aenderung 
Entſchluſſes abzufhneiden. Die Grafen von Rhätien und Ehur Bing 
dahin der Sache Heinrihs IV. an. Plötzlich fiel Welf Ende Januar 
mit allen verfügbaren Truppen in das Ländchen ein, jengte, brannte, 
und zwang den Sohn des Grafen — der Vater hieß Dito — dem ( 
fünige Rudolf zu huldigen.‘) Aber die verwegene That brachte mic 
von Welf beabfihtigte Wirfung, fondern die entgegengefegte hervor. 
ſächſiſchen Großen unterhandelten nämlich mit dem Salier und nöthigt 
angeblidhes Haupt, den Rheinfelder Rudolf, auf den Feldzug nad ben 
liben Deutjchland zu verzichten. 

Hören wir den Reihenauer Berthold, welder jhreibt:') „va H 
vernabm, daß Rudelf zum Losfhlagen bereit fei, und anderer Seitö « 
daß er ihm für den Augenblic feinen Widerſtand zu leiften vermöge, | 
er die Großen feiner Parthei, in ihrem Namen Gefandte an die Sadı 
ſchicken und prächtiglautende Anträge wegen friedlicher Ausgleihung de 
feligen Streits zu machen, welcher Kirche und Reich an den Abgrund führe. 
zu leichtgläubig” — meld’ höfifches Wort für eine abſcheuliche Sache, — „t 
die Sachſen auf die Borfchläge ein, und beflimmten ihren König Rubol 
dem Feldzuge abzuſtehen.“ — Schöne Auftritte wird es aus biefem 9 
gegeben haben! — „Wirflih fand zu Friglar am 10. Februar 1079 
Zuſammenkunft beider Bartheien ftatt, doch ohne dauernded Ergebniß, 
die Anhänger Heinribe IV. fprengten nachher aus, nicht Dazu feien fte 
Friplar gegangen, um Frieden abzufchließen, fondern nur um reuigen 9 
finern ihre Vermittlung anzubieten, falls fie fih dem rechtmäßigen S 
Heinrih IV. unterwerfen wollten.“ 

Der Reichenauer Ehronift irrt, wenn er fagt, der Tag von Fritzlar 
feine Früchte getragen. Bielmehr find damals Verräthereien angezettelt w 
die jedoch erft nad Anfang des Jahrs 1080 and Tagesliht hervorbr 
Auch liefern die Verhandlungen der römiſchen Baftenfynode, von weld 
gleich die Rede fein wird, den nöthigen Stoff, um die Urſachen nadızun 
weßhalb zu Fritzlar nur einzelne Sachſen mit Rudolf braden, und ni 
ganze Herrenftand dem Rheinfelder den Rüden zufehrte. Hätte Heinric 
eingewilligt, daß Sachſens Magnaten erftlih das Kroneigenthum, das fi 
Gegenkönig abgepreßt, und zweitens daß fie die Kirchengüter, welche fi 
der Staatsſchatz erfchöpft war, an ſich geriſſen hatten, ungefährbet behalten d 
. drittens daß das fogenannte ſächſiſche Gefeh, welches den gemeinen ‘ 
zu Heloten des hohen Adels herabvrüdte, fortvauere, jo würden ihı 
„Öeftrengen“ ohne Widerrede gehuldigt haben. Nicht nur die gefamm 
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- Saüfen gelegenen Kronländereien und Einkünfte, fondern auch viele Kirchens 
— gäster waren von den edlen Herrn aufgejpeist worden. Den Beweis liefert 
- wat Concil von Quedlinburg, welches, wie ich fpäter zeigen werve, im Jahr 1085 
— Mattfand, und auf weldhem nur Sadfen, fogenannte Vertheidiger der Kirche, 
— erfdienen. Als der päbftliche Legat, Bilchof Otto von Dftia, daſelbſt forderte, 
- Sadfen und Thüringer follten die während des Bürgerkriegs weggenommenen 
. Birchengüter zurüdgeben, erklärten die anmwefenden Laien, es ſei unftatthaft 
— wand gefährlich, folche Figlichte Fragen zur Sprache zu bringen. Freilich ſteht 
 Wievon nichts in den Akten noch in der Chronik Bernolds, wohl aber hat 
: MWBaltram Bifhof von Naumburg, der für die Sache Heinrih6 IV. fchrieb, 
Die wichtige Nachricht aufbewahrt. *) 

Die fähflihen Herren wollten, wie man fieht, alle Früchte des feit Jah⸗ 
= Een an der Krone und dem Reich verübten Verraths behalten, und fie wären 
Ä allerdings im Stande geweien, insfünftig den deutſchen Köntgen noch 
” achdorudlicher, als bisher, zu trogen. Allein der Salier verſchmähte es, um 
Einm en jo hohen Preis eine nur ſcheinbare Huldigung zu erkaufen, und er that 
7 Red Solchen ehr⸗ und pflichtvergefienen Junkherren darf ein König, ver 

me Würde fühlt, nicht nachgeben, fondern man muß ihnen mit der Schärfe 
: Des Schwerts den Kopf zurechtſetzen. Ihrer Seits verewigten diefe Menichen, 
Dleichgültig gegen die Leiden der Nation und nur auf Sicherung ihres Raubes 
Erxwicht, den Bürgerkrieg und warfen einen Strohmann um den andern zum 
— Wegenköonige auf. 

Am Tage nach Beginn der Verhandlungen zu Fritzlar, den 11. Feb⸗ 
par 1079 eröffnete Gregor VII. die römiſche Faſtenſynode. Heimlich hatten 
WG der pädftlihe Legat Carbinal Bernhard, die Biihöfe Herrmann von Mep 
nd Altmann von Paͤſſau, durch die Wachen durchgeſchlichen, welche im Auf⸗ 
tage Heinrichs IV. die Alpenpäſſe beſetzt hielten, und fanden ſich zu Rom 
ein, um theild ihre eigene Sache zu betreiben, theild für den Rheinfelver 
Rudolf zu wirken. Auch ein Bevollmächtigter des Saliers erfchien, deſſen 
Namen Berthold nicht angibt. Ich beginne mit den Fragen, weldhe andere 
Pänder, ald das deutſche Reich, betrafen und gehe dann zu den germanifchen 
Uingelegenheiten über. Nach langer Zögerung wurden die von dem Tourer 
Berngar angeftifteten dogmatifchen Händel endgültig entſchieden. Berngar 
mußte eine Formel unterfchreiben,, deren Wortlaut ich anderswo?) mitgetheilt 
babe. Zum Trofte für diefe Demüthigung gab ihm Gregor VII. nod wäh» 
rend der Synode einen Freibrief) in die Heimath mit, der Alle mit dem 
Banne bedrohte, welche Berngar beichimpfen oder ihm einen Steger fchelten 

*) Apolog. lib. DI, cap. 23; bei @oldaft apologiae pro Henrico IV. (Hanoviae 1611) 
©. 126.  ?) Band I, 602 flg.  *) Zaffs Nr. 3834. 
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würden. So bewirkte Großmuth des Pabſtes, daß der alte ſtreitluſtige Kuık 
1088 im Frieden fterben konnte. 

Zweitens ermeuerte die Synode den Bann wider mehrere PBrälaten de] 
verhängte ihn zum erftenmale über gewiffe Klerifer und Laien: ermeuert mark [1 
er gegen bie Erzbifchöfe von Narbonne, von Ravenna, von Mailand, und ka ip 
Biſchof Roland von Trevifo; verhängt über die Bihöfe von Fermo, Comer I 
und Sigifried von Bologna, fowie über den Herzog Theoderich von Sy fr 
ringen und den Stabtgrafen Folmar von Met, und zwar über lehtere bit, 
weil fie das Eigenthum der Metzer Kirche beraubt hätten. Seit mehren 
Jahren fand dem Snfelflofter Reichenau Eggehard aus dem Haufe Alm 
burg, ein Bruder Udo's von Trier, und entfchloffener Gregorlaner old M 
vor,*) während die Abtwürde im benachbarten St. Gallen Liutolp, ein ma t 
Gegenkönig Rudolf eingefepter Oregorianer, befleivete. Die St. Galler Rick Fk 
hingen jedoch dem Ealier an, mißhanvelten Liutold, zerbrachen ihm Kt ER 
Hirtenftab, und verjagten ihn aus dem Kloſter, worauf Liutold bei Eggehen 
Schutz fuchte und fand. Allein eben damals Fam König Heinrich IV. v 
Stalien nah Deutfhland zurüd (im Sommer 1077) und verlieh ohne BE 
teres die Inful von St. Ballen feinem Vetter Ulrih aus dem Haufe IM 
ftein, einem Sohne des Kärnthner Herzogs Markwart.?) 

Darüber gerieth nun auch Eggehard in eine peinliche Lage, befontel 
weil er nicht mit Glück gegen Ulrich focht, den er mit bewaffneter Ha # 
vertreiben vergeblich verfuchte. Zu Anfang des Jahrs 1079 reiste Eye 
nah Rom, um beim Pabfte Hilfe zu fuchen, warb aber unterwegs zu a 
San Donino von Dienftleuten des Parmefaner Biſchofs feftgenommen f 
als Gefangener nad) Parma abgeführt. Als der Pabft Kunde hievon ei ? 
befirafte er die ſchuldigen Soldaten des Hochftifts mit dem Bann, ve* 
hof felbft enthob er vom Amte. Dennod erhielt Eggehard vie greipe 
dann wieder, nachdem er alles Geld, das er bei fi führte, den R 
preis gegeben hatte. Ohne weitere Gefahr gelangte der Reichenau” 
nah Rom, und fegte auch beim Pabſte durh, was er wünſchte. WU 3 
er nach Reichenau zurückkam, fand er, daß die Abtei, aus welcher er ale® 
geſchieden, nicht mehr die feinige war, denn König Heinrih IV. hatte? 
obne Rüdfiht auf Eggehard zu nehmen, an den Eppefteiner Ulrich verge: 
fo daß jetzt beide überaus reiche Klöfter unter einem und demfelben ? 
ftanden. 

Meines Erachtens verräth Chronift Berthold dur einige Heine Ze 
daß er die Verhältniffe des Abts Eggehard genau kannte — und zwar dan 
weil er felber im Kloſter Reichenau lebte. Zum Jahre 1078 ſagt ) er, ñ 
wilden Raubſchaaren Heinrihe IV. hätten das hölzerne rucifir bei Alt- 






*) Berg II, 38. 2) Daf. 156 flg. 2) Daſ. V, 313 Mitte und oben ©. 675- 
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greulich verflümmelt. Er fpricht offenbar von dem Heinen Altdorf fo, als 
zmüfle Jedermann den Ort kennen, während in Wahrheit dieß nur bezüglidy 
Der Bewohner des oberen Schwabens der Kal war. Wer auf dem Nord» 
sufer des Bodenſee ſaß, hatte nicht nöthig, daß man ihm Altdorf näher bes 
zeichnete, aber Niederſchwaben, Alamannen, Eljäßer, Baiern und gar Rheins 
und Mainfranken, fowie Thüringer und Sachſen, wußten ficherlich nichts oder 
wenig von dem oberjhwäbiichen Klofter. 

Noch deutlicher zeugen für dafjelbe Ergebniß die Säge, welde Berthold 
aber Eggehard und wider Abt Ulrich hinwirft: ) „Eggehard kehrte zurück 
nach Reichenau, das noch vor 3 Monaten feine Abtei gewejen, jetzt aber es 
nicht mehr war.” Den St. Galler Abt fhilt?) er einen Tyrannen, der auf 
michtd umgehe, ald die ihm überlieferten Klöfter zu Grunde zu richten. Man 
fühlt aus feinen Worten heraus, daß er felbft die harte Fauſt des Eppefteinere 
Ulrich empfunden haben muß. 

Roc verhängte die Faſtenſynode von 1079 den Bann über Alle, welche 
@üter der aus ihren Sigen vertriebenen deutſchen Kirchenhäupter, insbeſondere 
Des Mainzers Sigifried, mit Unrecht fi angemaßt hatten.‘) Ein eigenthüms 
licher Beihluß wurde bezüglih des neuen Patriarchen von Aquileja gefaßt. 
König Heinrih hatte 1077 nad dem jähen Tode Sigihards den Augsburger 

Kleriter Heinrih auf den erledigten Stuhl erhoben ’) und fofort mit Ring 
‚ and Stab belehnt. Der Pabft mißbilligte zwar dieſes Verfahren, aber doc 
‚ trat er dem Emannten nicht offen entgegen, obgleich er ihn in der Schwebe 

erhielt. Jetzt aber fam es zu einer Vermittlung. Heinrich von Aquileja 
genoß in hohem Grade die Guuſt des Sallers. Tiefen feinen Einfluß wollte 

Öregor für die Zwede der Kirche gebrauchen — hat er doch dem Patriarchen 

bald nad dem Schluſſe des Faſtenconcils von 1079 eine wichtige Sendung 
ins deutſche Reid anvertraut. Seiner Seitd forderte Gregor von dem Aqui⸗ 
leienfer genügende Bürgichaften der Treue. Alles ging Heinrih ein. Zur 

Rede geftellt, warım er troß des päbftlidhen Verbots die Belehnung mit Ring 

und Stab aus den Händen eines Laien — des deutichen Königs Heinrich IV. 

— empfangen, befhwor er im Angeficht der Synode, zur Zeit feiner Erbes 

bung nichts von dem päbftlihen Verbote gewußt zu haben. Die Lüge war 
meines Erachtens nicht fo grell, als fie ausſieht. Wir find auf Beilpiele 
geftoßen, daß die höchſten Beamten des Staats, namentlich die geheimen Räthe 
des Saliers, wie des Gegenkönigs, römiſche Bullen forgfältig verbargen, und 
nicht jelten mag es gejchehen fein, daß Emportömmlinge, wie Heinrich von 

Aquileja, auf amtlidem Wege nichts von läſtigen Verboten erfuhren, 

welche ihnen felbft oder ihren Brodherrn die Hände banden. 


) Pertz V, 317: Ad Augiam quondam suam rerertitar. 3) Daf. 317 u. 319. 
2) Dben ©. 620. 
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Rah jenem Schwure übergab Heinrich von Aquileja dem Pabſte fein |: 
Ring und Hirtenftab und legte weiter folgenden Lehendeid in Gregors Hin |! 
ab: „von Stunde an gelobe ich Treue dem heiligen Petrus, dem Baht |! 
Gregorius, fowie aud) deſſen Nachfolgern, fofern Iegtere durch wohlgefinnte Car |: 
dDindle gewählt find. Ich werde weder mit Wort noch mit That etwas 
wider ihr Leben, ihre Glieder, ihre Würde unternehmen. Auf Synoben, ji 
welchen fie mich in eigener Perfon, oder durch Legaten, oder durch Ausidres I! 
ben laden, werde ich erſcheinen und Gehorſam leiften, oder, wenn ich foldes 
nicht vermag, Stellvertreter fchiden. Ich werde dem 5. Stuhle behilflich fein, | 
bie päbftlihe Gewalt und das Einfommen des b. Petrus zu vertheidigen 
Geheimniffe, die fie mir mittbeilen, werde ich Niemanden zu ihrem Schaden fi 
offenbaren. Die römifhen Legaten, die dur mein Gebiet reifen, were WR 
ehrenvoll empfangen und ihnen in allen Nöthen beiftehen. Mit Eolchen, wei ſr 
einzeln und unter Anführung ihres Namens von Päbften gebannt wurden, Fk: 
werde ich nicht verkehren, auch dem h. Stuhle nad) der erften Yufforderug Fü 
meine Stiftsfoldaten zu Hülfe fhiden. Alles dieß werde ich pünktlich ei⸗ 
halten, es fei denn, daß der Pabft mir freiwillig einzelne Punkte nachlaſſe. 
Der Eid war eine förmliche Huldigung, welche dem veutfchen König unmögil 
gefallen Eonnte. In Borausficht folder Einreden hatte man meines Erachten 
letztere Klaufel beigefügt. Nachdem Heinrich von Aquileja den Schwur ab 
gelegt, gab ihm Gregor VII. Ring und Stab zurüd fammt der apoſtoliſche 
Betätigung. *) 

Der Gefandte Heinrichs IV., welcher, wie id oben fagte, zu Rom fi F' 
eingefunden hatte, gewann dort eben fo vollfländig, mie ed im vorigen Jahr 
den Bevollmächtigten des Salierd gelungen war, die Gunft der Menge, m 
zwar wahrfcheinlich dur Anwendung derſelben Mittel. Richt fo gut ergin 
ed den von Rudolf abgefchidten Botſchaftern. Cardinallegat Bernbart 
erftattete dem Pabfte ausführlichen Bericht über feine Sendung nad Deuthqh⸗ 
land, und that fein Mögliches, um durdjzufegen, daß Gregor VII. jeht ned 
nachträglich die Beichlüffe der Goslarer Eynode vom 12. November 1077 
beflätige. „Allein ver Pabſt,“ fagt Berthold, „ftellte fi) unbegreiflide 
Weife, als erfahre er jet erft etwas von all’ dem, was vorgegangen.” Ded 
dieß ift ein grober Irrthum. Längft hatte der Pabft, wie früher ?) gezeigt 
worden, dem Legaten fehr deutlich zu Gemüthe geführt, daß er fein Verfahren 
nicht billigte. 

Auch fonft führt) Berthold eine herbe Sprache wider Gregor VIL, 
behanptend, nicht bloß die Bifchöfe von Meg, Paffau und der Carbinallegat, 
fondern überhaupt faft alle rechtlichen Leute feien am Pabſte irre geworden. 


— — | — — 


) Manſi XX, 525 flg.; Berthold bei Perz V, 317 flg. *) Oben ©. 644. °) Pen 
V, 317 u. 318, 
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m Alngefähr den nämlichen Ton fchlägt aus gleihem Anlaffe ver Sachſe Bruno 
„ ar, ') worüber ich midy nicht wundere, fintemalen alle zufammen, der Sachſe 
„und Die beiden Schwaben, Berthold und Bernold, aus einer und derſelben 
„Duelle, den Ausftreuungen des Goslarer Hofes, neichöpft haben. 
Wahricheinlih wurden die Verlegenheiten, mit welchen Rudolfs Gefanbte 
. Bämpften, noch durch eines jener einfältigen Schreiben?) der ſaͤchſiſchen Großen 
 wermehrt, das Erftere nach Rom überbrachten, und das auf der Faſtenſynode 1079 
serlejen worden fein fol. Nach einem Eingange voll mwehmüthiger Klagen 
Aber das entjegliche Unrecht, das fie von Seiten Heinrih8 IV. einzig darım 
erlitten hätten, weil fie dem h. Stuhle unerfchütterli treu feien, fahren fie 
So fort: „in der lebten Kirchenverfammlung (Rovember 1078) hat man die 
‚ Brage aufgeworfen, ob Heinrih den Bann verdiene oder nit? Wir wollen 
Beweiſen, niht nur daß er den Bann verdient hat, fondern auch daß er bereits 
. gebannt ft. Schon vor 3 Jahren ward er von der römifchen Synode aus 
„ per Kirchengemeinfhaft ausgefchloffen, dann zwar vom Pabſte wieder zu 
", Gmaben angenommen, doc) nicht eher, als nachdem er eidlich verſprochen hatte, 
ga einer feftgefepten Frift Genugthuung für ale feine Mifjethaten zu leiften. 
. „Wbermal brady er fein Wort, weßhalb Cardinal Bernhard ihn auf päbftlichen 
‚ Befehl (12. Rovbr. 1077) von Neuem verfluchte, ihm die Regierung unterfagte 
und einen Andern zum Könige erhob. Der Mann der Sünde fehrte fi 
auch hieran nicht, fondern riß das Reich zum zweitenmal an fi und vers 
geudete alle öffentlichen Einkünfte fo vollftändig, daß man jept nidt mehr 
von einem Reiche reden kann. Denn ein Land, das fein Staat 
gut befigt, verdient den Namen Königreich nicht mehr.) Nachdem 
bas Kroneigenthum in folder Weife durchgebracht war, firedt er jebt räus 
berifhe Hände nad dem Kirchengut aus. Zwar behaupten feine Anhänger, 
er babe nie geiftliche Ländereien förmlich zu Lehen ausgegeben. Wir Iüugnen 
dieß nicht, aber wir find bereit, zu befchwören, daß er ruhig zufieht, wenn 
feine Helfershelfer fi in das Eigenthum der Kirche theilen, und daß er den 
Heft zu feinem Unterhalte für ſich behält.“ 
Es war das alte Lied, doch nicht ohne einige merfliche Aenderungen. 
In einem der früheren Schreiben *) hatten fie gefagt, alles Staatögut, alje 
ſowohl das in Sachſen ald das in andern Provinzen gelegene, fei verjchleus 
dert. Seht aber legen fie die Schuld ausfchließlih auf Heinrichs IV. Schul 
tern, und wollen daraus den Schluß rechtfertigen, daß man dem Salier, ale 
dem DBerberber des Königreiche, die Krone nehmen und fie fammt Dem, was 
etwa vom öffentlichen Einkommen übrig ſei, dem Rheinfelver Rudolf übergeben 


1) Berk V, ©. 369. *) Daf. S. 373 unten fl. 9) Daf. ©. 374 Mitte: rognum 
usque adeo demolitus est dissipando, ut jam regnum dici non valeat, cui nulla paene re- 
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müſſe, damit er ſelber beſtehen und nebenbei feine allertreuſten ſächſiſchen Is 
Hänger mit fhwäbifhen, bairifchen, fränfifhen Lehen begnadigen könne. N 
Habſucht der „Geſtrengen“ tritt hier nackt hervor, es iſt dieß die Stelle, “ 
die ich oben!) hinwies. 


fich felbft treu. Sept, wie früher, befand er auf Abhaltung eine — — 
Reichstags, weil nur fo die Verfaſſung Germaniens endgültig geregelt m her 
Willkür der Krone dauernd eingevämmt werden fonnte. Demgemäß ze Sen 
der Bevollmädtigte Heinrichs IV. folgenden Eid ablegen: „es fei dem, wi 

die vom (falifchen) Gefeg anerfannten Hemmniſſe?) eintreten, nämlid 34 1, 
fhwere Erfranfung over unverfchuldete Gefangenfchaft, werden Geſandte mind 
Gebieters unverweigerlich bis zum fünftigen Himmelfahrtfeft allhier zu Im 
erfcheinen, um die Legaten des römiſchen Stuhls ficher nach Deutichland (m 
Reichstag) zu geleiten und wieder zurüdzuführen. Auch wird mein Geile 
denfelben in Allem förderlich und gehorfam fein“ u. f. w. Deßgleichen [dumm 
die Boten Rudolfs: „fobald Eurer (des Pabſtes) Borfchrift gemäß Zi. 
Ort eined deutfhen Reichstags feſtgeſetzt iſt, wird unfer Gebieter sun _- 
Rudolf vor Euch felbft, oder vor Eurem Legaten ſich ftellen, ober och 
bevollmaͤchtigte Bifchöfe oder Laien fenden; er wird weiter dem Urtheile de 
h. römifhen Kirche ohne Widerrede ſich unterwerfen, wird in feiner 2 






dens feftftehen, den Vollzug derſelben fördern” u. f. w. 

Auch in diefen beiden Schwurformeln ift Ehre und Vorrang dem Sk BR... 
vorbehalten: er erfheint als wahrer König, der Nheinfelder Rudolf nur “nr. 
ein Rothanker des vom Sturme gepeitfchten Staatsſchiffs. Gregor VIL cafe 
fofort mehrere Bullen, die erfte?) gerichtet an alle Erzbifhöfe, Bifchöfe, Fürftek 
MWürdenträger deutfcher Nation, fo nicht unter Bann -flehen: „woißet, dab 
Wir auf der legten römifhen Synode befchloffen haben, taugliche Legatn a‘ 
Euch hinauszufenden, damit fie wohlgefinnte Klerifer und Laien zu einem allge 
meinen Reihdtag verfammeln, um den innern Frieven des Reichs herzuftchen, 
oder, wo dieß nicht geht, Diejenigen zu verurtheilen, welche Anftifter bed 
Unheils find. Und da Wir glaubhaft erfahren haben, daß es unter End 
Leute gibt, die auf Anftiften des Teufeld und vom Höllenfeuer der Habjukt 
entflammt, den Frieden zu ftören, Zwietradht auszufäen fuchen: als haben 
Wir auf der legten, wie auf einer früheren Synode, verorpnet: kein Menid, 
weg Standes er auch fei, body oder nieder geboren, erfühne ſich, Unſeren 
Legaten entgegenzuarbeiten.“ Folgen nun diefelben fürchterlichen Androhumgen 
des Fluchs, wie in früheren Ausfchreiben ähnlichen Inhalts: „ewiges und 

1) ©. 614. 3) Woͤrtlich suniae, fiehe DusGange sub hao voce. Ziemlich dentlich 


tritt hier hervor, daß das falifche Geſez Hofrecht bes ſaliſchen Hanfes war, beun bie Lehe 
von ben suniae ſtützt ſich Hauptfächli auf die Salika. Jaffé Nr. 3887. 
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jeitliches Verderben folle Die treffen, welche das Werk des Eegend hemmen, 
ein Sieg wird mehr fein bei ihren Bahnen.“ 

Zu gleicher Zeit fchrieb ‘) Gregor an den „König” Rudolf: „nur Gott, 
ver Herzenskündiger weiß, welches Leid ich täglich über die Verwirrung Eures 
Reichs, einft. des evelften von allen, fühle. Häufig fommen mir Botſchaſten 
Heinrichs theild durch befondere Gefandte, theild durch fremde Fürſten zu, er 
gelobt mir allen denkbaren Gehorfam, und verfäumt Nichts, um mich zu ges 
vinnen. Allein das Gefühl römifher Würde, wie die Pfliht apoftolifcher 
Milde gebietet mir, unverrüdt die goldene Linie der Gerechtigkeit einzuhalten 
ind genau zu unterfcheiden zwiſchen leeren und gültigen Redhtögründen, zwiſchen 
rheucdeltem und wahren Gehorfam. Wenn meine Legaten zu Euch kommen, 
verdet Ihr Weiteres hierüber, fowie über andere Dinge vernehmen." Folgt 
ur eine Aufforderung an Rudolf, nicht länger zu dulden, daß der Erzftuhl 
von Magdeburg, gegen deſſen Wiederbefegung gewiſſe ſchlechte Menjchen 
Schwierigkeiten erheben, verwaist bleibe. Der Pabſt fchlägt drei taugliche 
Rachfolger Mezilo’8 vor, worunter Gebehard, den Sohn des verftorbenen 
Zähringers Berthold, und venfelben, der nachher den Stuhl von Conftanz 
yeftieg. ’) 

Meines Erachtens 2 bis 3 Monate fpäter, richtete Gregorius ein zweites 
Schreiben) an König Rudolf und an alle ſächſiſchen Würdenträger, Große 
und Kleine: „meine theuren Söhne, bleibet aufreht in dem heißen Kampfe, 
den Shr ſchon feit Jahren beftehet, und fchenfet feinen Glauben der Bosheit 
Derer, welche Euch irre machen möchten an Unferem treuen Beiftand. Was 
auf den zwei legten Synoden bezüglich des Könige Rudolf, fowie bezüglid, 
Heinrichs *) befchloffen worden ift, auch über den Frieden und die Eintracht 
des Reichs, Fönnet Ihr aus Unfern Briefen und den Berichten Unferer Legaten 
— wenn diefe nicht anders in Gefangenſchaft geriethen — genau erfahren. 
Abermal haben Wir hören müffen, daß Etreit über Eure Metropole Magde⸗ 
burg ausgebrochen ift wider die Kirchenzucht, und in der Abficht, das Erzbis⸗ 
thum Laien in die Hände zu fpielen.” Der Pabft fpricht im Folgenden feine 
frenge Mipbilligung des fraglichen Planes aus. Alfo fo weit war es in 
Sachſen gefommen, daß, nachdem das Kroneigenthum aufgejpeidt war, nuns 
mehr raubgierige Laien felbft die Metropole des Landes in adeliged Erbgut 
verwandeln wollten. Bereits gährten viefelben Gelüfte, welche 500 Jahre 
fpäter die Etiftung Kaifer Dtto’8 I. verfchlangen. 

Der Pabſt fest voraus, daß, als er obige Bulle außfertigen ließ, feine 
Legaten bereits an Rudolfs Hofe eingetroffen feien. Nun gelangten ) diefelben 


*) Jaffo Nr. 3838. Der Tert bei Perg V, 378 unten flg. fammt Rote 55. °) Man 
fehe die Gefchlechtätafel bei Stälin, württemb. Geſch. I, 550. 3) Jaffs, regest. Pontif. 
Mr. 3839. *) Quicquid de rege Rudolfo et de Henrico statutum sit. Heinrich empfängt 


den Königstitel nicht. 6) Berg V, 320. 
4 


692 Pabſt Eregorius VIL und fein Seitalter. 


erft den 12. Mai (an Pfingften) nad Regensburg zu Heinrid, und foss 
erft Anfangs Juni mit den Sachſen zufammen.‘) Zweitens Gregor VI 
hält es für möglich, daß Heinrich die Legaten gefangen nehme, er traute ie 
folglih dad Schlimmfte zu. Hieraus muß man meines Erachtens den Si 
ziehen, daß der König neuerbings bitterböfe Dinge gegen Petri Stuhl ap 
zettelt hatte. Allerdings waren um den Mai Anfchläge der Urt gench 
worden, wie ich unten nachweiſen werde. Drittens verweigert der Pabſt da 
Salier den föniglichen Titel, während er ihn dem Rheinfelder gewährt. Dei 
weicht weit ab von dem fonftigen Verfahren des Pabſtes und deutet abermd 
darauf bin, daß ein völliger Bruch im Anzuge war. Diefe drei Thatjada 
berechtigen nad meinem Dafürhalten zu der Behauptung, daß die Abfafl 
der zweiten, an den Gegenkönig Rudolf gerichteten Bulle frübeftend im W 
Mitte des Monate Mai zu fegen ift. 

Nun zurück nach Deutfhland. Kurz vor Oſtern, das 1079 auf m 
24. März fiel, „ftarb ) Rudolfs Gemahlin Adelheid, Schweſter der Könige 
Bertha, welche feit dem Abzuge des Gegenkönigs nah Sachſen auf Hohe 
wiel und andern Schlöffern am Rhein geweilt hatte, erihöpft von Dürftig 
feit, von Kummer, von Eorgen, zulegt von tödtlihen Yiebern.* Wie? ca 
Gegenfönigin endet durch Dürftigfeit und an Kummer! Sicherlich varf ma 
nicht fo gering von Rudolf denfen, daß er zu hartberzig geweſen jei, w 
feiner Gemahlin Geld zu fhiden. Dann aber folgt, daß er felber Fläghäl' 
verarmt war und darum nichts Nahmhaftes geben konnte, wofür allerdinge 
noch andere Epuren zeugen, auf die wir da und dort jtießen. Nice wat 
von Hohentwiel und Bafel, und fo gelegen, daß man leicht beiftehen fonnt:, 
lebten mächtige Verwandte der Gegenfönigin Adelheid, namentlid ihre Mute, 
die fteinreihe gieihbnamige Großgräfin von Turin. Wenn diefe feine milk 
Hand öffneten, wird es wohl aus entgegengefeßtem Grunde geſchehen fein, nämlit 
weil fie dad Gegenfönigthum Rudolfs mißbilligten und ihn ſammt ieine 
Familie verloren gaben. 

Um dieſelbe Zeit geſchah etwas, was verfhiedene Deutungen zuläft. 
Abermal meldet ?) Ehronift Berthold: „dem Sohne des Rheinfelder Gegen 
königs — dieſer Sohn hieß Berthold — fei, da er nod ein Kind mar, das 
Herzogthum Schwaben von König Heinrih IV. zugeftdert worden.” Aud 
andere Nachrichten ftimmen ?) bei. Die Kaiferinwittwe Agnes (damals ned 
Reihöregentin) hatte wie dem Zähringer Berthold, fo dem Rheinfelder Ru 
dolf den erblihen Befig, jenem des Herzogthums Kärnthen, diejem des Her 
zogthums Schwaben und Burgunds verliehen. Der Ehronift von Reichenau 
fährt fort: „Herzog Welf und einige andere hohe Lehenträger Schwabens 
nahmen den jungen Berthold, Rudolfs Sohn, zu fib, und führten ihn nad 
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Ulm, wo fie ihn zum zweitenmale als Herzog ausriefen und ihm ale ihrem 
za Gebieter huldigten.” Frage: ift dieſe Erhebung des Sohnes zu Gunften des 
—-BVaters, oder ihm zu Trog angeordnet worden? Der Ehronift fpricht unmits 
„ telbar vorher von der Ofterfeier, welche Gegenkönig Rudolf zu Goslar beging, 
= and von gewiffen Einrichtungen, die er in Sachſen traf, aber fein Wort 
- äußert er darüber, daß Rudolf die Beförderung des Sohnes befahl over 
auch nur wünſchte. Das deutet darauf hin, daß Herzog Welf und die anderen 
- Lehenträger vorher nicht beim Vater angefragt haben. 

Zweitens der Rheinfelder Rudolf war von der Forchheimer Wahl an 
- (15. März 1077) bis zum Akte zu Ulm zugleih König der Sachſen und 
Herzog von Schwaben geweſen, denn nirgends findet fi eine Spur, daß 

Heinrich IV. oder auch Rudolf felber während des angedeuteten Zeitraums 

Die Fahne Schwaben vergaben. Aber nunmehr verlor der Rheinfelder den 

Einfluß, welchen ihm der freilih vom Salier hart beftrittene Befig Schwabens 

gewährte. Er hatte die zweite Ehe mit der jüngeren Adelheid von Turin 

erft nad dem Jahre 1061 geſchloſſen,) folglich zählte Berthold der Eohn, 

Der aus diefer Ehe ftammte, 1079 hoöchſtens 17 Jahre, weßhalb ed gar nicht 

fehlen fonnte, daß der Züngling durd den Vorgang zu Ulm in Abhängigkeit 

von Dem gerieth, der ihn fcheindar zu Würden und Ehren beförverte, nämlich 
vom Ravensburger Well. Nun zeigt die tägliche Erfahrung, daß es Fürften 
ö wicht gerne fehen, wenn zwiſchen fie und ihre eigenen Söhne folche fremde 

. Bormünder fih eindrängen. 

Drittens hatte Welf guten Grund, fih am Gegenfönig oder vielmehr 
an den ſaͤchſiſchen Großen, die jenem die Hand banden, zu rächen. Troß 
des Anlaufs, den Rudolf im Januar nahm, um nah Süden zu rüden, war 
den Schwaben ebenfowenig jegt, wie im vorigen Herbſt Hülfe aus dem Eibes 
land geleiftet worden, weil die ſächfiſchen Magnaten ausſchließlich ſich felber 
und ihren eigenen Bortheil im Auge hatten. Hiefür zahlte nun Welf mit 
gleiber Münze, indem er dur Erhebung eines eigenen Landesherzogd die 
Sache Schwabens aud Außerlih von der Sachſens trennte. Obgleich ein 
geborner Rheinfelver, taugte der junge Berthold gut für dieſen Zweck, 
weil er nothgebrungen thun mußte, was feinem Beſchützer Welf wohlgeftel. 

Viertens berichtet ) der Chronift von Reichenau: „nad Oftern vermählte 
fi) Berthold II., Markgraf (von Verona), der Sohn des verftorbenen gleich» 
namigen Zähringer Herzogs, ein fehr wohlerzogener und tugendreicher junger 
Mann, mit Agnes, der Tochter des Gegenkönigs Rudolf, einer gleichfalls 
tugendfamen Jungfrau.” Warum wird dieſe Hochzeit in flürmifcher Zeit, 
unter den traurigften Verhältnifien, zugerüftet worden fein? Meines Erach⸗ 
tend, um dad Anfehen Rudolfs in Schwaben, das durch die Umtriebe Welfs 


1 


N 
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1) Band I, 309. 2) Berg V, 320 oben. 
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merklich eriättert war, durch Berbinbung mit den Zühringer zu befeftige 
Aus diefen Gründen glaube id annehmen zu müfjen, daß bie Beförderug 
des jungen Berthold zum Herzoge von Schwaben wider den Wlen 
Baters erfolgt iR. | 
Die Zeit des Ulmer Alts läßt ich nicht genauer beftimmen. Beribel 
erwähnt ihn unmittelbar nachdem er gemelvet hat, daß Gegenkönig Rubel 
das Dfterfet — und zwar herrlich und in Freuden, magniiee, wie Kö 
Nobel der Löwe — zu Goslar beging; er erwähnt ihn weiter vor mehrem 
größeren Ereignifien, welde der Bermählung des Zähringers Bertbold mi} 
Agnes von Rheinfelden vorangingen, während Ichtere, mach feiner audbıid 
lichen Bemerkung, in die Tage nad Dftern fiel. Wie man ficht, kann mu 
nur fo viel ficher ermitteln, daß Bertholds von Rheinfelden Erhebung auf ia 
Herzogftubl entweder kurz vor ober nad Oſtern, ober an Dftern jelbit iM 
ereignete. Meines Erachtens hat eritere Annahme die größere Wahrjceinlit 
‚teit für fi. | 

Nachdem die Mutter, Adelheid die jüngere von Turin, Fur; zumor gu 
florben war und während der Sohn Berthold von Nheinfelven einer der cigw 
nen Familie unliebfame, von fremder Berehmung aufgebrungene Würde erramı # 
während endlich die Tochter, Agnes, ihre Vermählung mit dem Zähringe F 
Markgrafen vorbereitete, feierte der Bater, Gegenkönig Rudolf, bereits Witwe } 
geworben, ‘) in der oben befchriebenen Weiſe pas Dfterfeit zu Goslar. Ru 
dolf that noch mehr: „er traf Kluge Vorkehrungen für einen Feldzug gegen 
Heinrih IV., den er anzutreten gedachte, jobald es jeinem hohen Abel, 
den vornehmen Sadfen, angemeſſen fheinen würde. ?) Imzmliden 
befeftigte‘) er mwunderbarli die tiefite Ruhe in ganz Sachſen durch einen 
fehr feſten Landfrieden, fofern er gemäß dem Buchftaben des dort geltenden 
Geſetzes Allen ohne Anfehen der Perfon als ein überaus gerechter Richter 
das gebührende Recht ſprach.“ Das ift wieder eine der Stellen, wo der gute 
Mönch Berthold nicht verbeißen kann, daß er Sronie treibt. 

Rudolfs Föniglihe Majeftät hatte im Januar daran gedacht, unverweilt 
nah Schwaben vorzubredhen, aber er war genöthigt worden, bievon abzufteben, 
weil ed ihm feine Großen widerriethen.*) Sept rüftet er zum zweitenmal 
einen Feldzug, aber mit ver Ausführung wartet er Diesmal wohlweislich, bis «6 
feinen hohen Adeligen gelegen erfcheint. König Rudolf kann alfo nicht thun was 


1) Berk V, 319: jam viduus factus. ?) Ibid. expeditionem suam, quam primum 
optimatibus suis oportunum videretur, satis prudenter disponebat. 2) Ibid. 
tota Saxonia pace firmissima mirabiliter counita, legali gentis illius jure et constitu- 
tione, judicium et justitiam absque personaram acceptione omnibus, in id ipsum aequi ser- 
vantissimus, solertissime faciebat. Hilf Himmel! Wie viele Superlative folgen hier gleich 
Donnerfhlägen auf einander! %) Daſ. ©. 316 Mitte: expeditionem inceptam Sazones 
Domino suo dissuadebant. ' 
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= br: angemefjen findet, fondern er hängt, wie Nobel der Löwe, von den Vafallen 
Sib. Vornehme Herren, die eine folde Stellung gegen ihre Könige einnehmen, 
= errichten nie etwas umfonft, fondern fie verlangen für jedes Opfer — alfo in 

anferem alle für die Theilnahme am Kampfe gegen Heinrich IV. — einen 

zngemefienen Lohn. Se nun! der Reichenauer Moͤnch vergißt wirklich nidht 
—en Kaufpreis beizufügen: derſelbe befand darin, daß König Rubolf das 
ächfifhe Landrecht rüdfichtslos anwenden, das heißt jeden Froͤhner, Hinters 
Jaßen, Handwerfömann, Bürger, der das Unglüd gehabt hatte, die Ungnade 
eines adeligen Herrn auf fih zu laden, auspeitichen, verſtümmeln, hängen, 
öpfen lafien mußte. Denn das fächfifche Landredit war laut dem Ausdrucke, 
wen ein feiner Kenner, Caplan Wippo brauct, ') das graufamfte Geſetz der 
Belt — nämlich gegen den gemeinen Mann. 

Während der Nheinfelder Rudolf zu Goslar mit feinen Magnaten 
Magte, feierte Heinrih IV. der Salter das Ofterfeft zu Regensburg. Ebens 
Wafelbft gewährte er dem Ahnherrn eines der glängendften deutfchen Geſchlechter 
eine Standederhöhung, indem er ihn zum Gegenherzog von Schwaben einiehte. 
<Der Chronift von Reichenau fchreibt: „um Germanien noch mehr zu vers 
woirren, verlich Heinrih IV. dort zu Regensburg dem Grafen Friederich die 
Fahne Alamanniend.” Der erfte Hohenftaufe, Gründer ber weltberühmten 
. Burg gleihen Namens, ift gemeint.) Ahnen befaß ver erſte Hohenftaufe 
: Keine. Sein Großvater war Bauernfoldat in Katferd Conrad II. Tagen ger 
wegen, fein Vater hatte durch eine Heirath mit der reichen Elfäßerin Hilde⸗ 
gard den Grund zur fünftigen Größe des Haufed gelegt und das kleine 
=+ Schloß Beuren (am Fuße des Hohenftaufen zwifchen ſchwäbiſch Gmünd und 
— Göppingen) erbaut. Noch vor der Erhebung zum Herzoge muß ed dem 

‚ erften Staufen gelungen fein, eine Grafichaft zu erwerben, denn Berthold bes 

— zeichnet ihn ja ald Grafen. 

- Zugleih mit der Fahne Alamanniens fiherte?) König Heinrih IV. dem 
erften Hohenftaufen die Hand feiner einzigen Tochter Agnes zu, durch welde 
Ansprüche auf den Thron und das Erbe der Salier in dad Haus gelangten. 
Sonft aber bat die Erhebung Friederichs I. dem Lande SchwabensAlamannien 
wenig Heil gebradt. Denn obgleich Herzog geworden, vermochte Friedrich L 
nicht, die zwei älteften und namentlid im Süden reich begüterten Geſchlech⸗ 
ter Schwabend, die Welfen und die Zähringer, zu bewältigen, fondern mußte 
ihren Häuptern noch vor dem Schluße des 11. Jahrhunderts die Ausichels 
dung zweier bejondern Herzogthümer im Umfreife des einen naturgemäßen 
gewähren,*) alfo daß es in Schwaben breierlei Herzoge: Welfen (vom Lech 
bis gegen den Bodenfee), Zähringer (vom See bis zum Rheine) und Hohen⸗ 

‘) Vita Conradi cap. 6.; Pertz XI, 263 oben: lex crudelissima Saxonum. ?) Band IL 


dieſes Werks ©. 90 fig. 8) Chronic. peterhus. bei Mone Quellen I, 137. %) Die 
Deweiöftellen bei Stälin, württemb. Geſch. II, 33 flg., 265 fig., 313 fig. 
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ftaufen in Nordſchwaben gab. Weil welfiiher und zähringifcher Befig, aid 
einem ehernen Schlagbaum, die Nachkommen Friederichs I. binderte, Erwerbunge 
im Süden um den See (mo früher die Hauptfraft des alten Herzogikum 
faß), zu machen, geſchah es, daß die Hohenftaufen ſich gegen Nordoften ab | 
dehnten und das mainfränfifhe Herzogthum Rotenburg auf Koften ver Bir 
burger Biihöfe an ſich brachten. Auch dem Haufe Wirtemberg, das int 
mehrfach in das Erbe der Hobenftaufen eintrat, gelang es nur nach unfäglite 
Anftrengung feiten Fuß am Bodenſee zu faſſen. 

Noch bleibt cine Frage zu löfen übrig. Unverfennbar ftehen bie dh 
der Einfegung Friederichs J. und des Mheinfelderd Berthold in urjähliden 
Zufammenhangz; welder von beiden ift mın früher und hat den andern neh 
fib gegogen? Der Rreifinger Dito legt dem Könige Heinrih IV. ans & 
fegenbeit der Erhebung des erſten Hohenftaufen eine Rede in den Mun, 
welche unter Anderem den Sag enthält:“) „ich gebe dir meine einzige Todır 
zum Weibe, und dazu das Herzogthum Schwaben, das ſich Bertbol mt} 
Unrecht angemaßt bat, als Mitgift.“ Demnach wäre die von Welf angeordnet 
Erhebung des jungen Zähringers Urſache geweſen, weßhalb Heinrich IV. va] 
erſten Hohenſtaufen zum Gegenherzog aufwarf. Allein leider iſt die Rt I 
ein gemachtes Stoppelwerk, voll theologiſcher Redensarten. Dennoch hinden 
nichts anzunehmen, daß der Freiſinger Biſchof wenigſtens bezüglich des au 
geführten hiſtoriſchen Satzes einer begründeten Ueberlieferung folgte. 

Fa eine gewichtige Thatſache zwingt zu der Vorausjegung, daß ſich ber 
Hergang wirflid jo verhielt. Wäre der Salier aus eigenem Antrieb auf den 
Gedanken geratben, die Fahne Schwabens an Friederich zu verleihen, jo würt 
er dieß ficherlih im Herbfte 1078 ausgeführt haben, da ganz Schwaben yı 
feinen Füßen lag, nachdem die beiden Hauptgegner Berthold von Zähringen 
und Welf von Ravensburg ſchwere Niederlagen erlitten hatten. Num wartete 
er aber mit der Einjegung Friederichs bis Oſtern 1079 folglich bis zu eine 
Zeit, da Welf wieder zu Kräften gelangt und als Sieger aus Churwalen 
zurüdgefehrt war. Diefer Umitand berechtigt zu dem Schlufie, daß er zur 
Erhebung Friederichs durch irgend eine Maßregel feiner Feinde, d. h. durch 
den Ulmer Akt beftimmt worden if. Die Einfegung des Rheinfelders Berthold 
erfolgte alfo früher ald die Friederichs. Im Uebrigen find die Worte des 
zeitgenöfftihen Hauptcdhroniften, Bertholds von Reichenau, beiden Deutungen 
gleichmäßig günftig. 

Zu Regensburg gefhah ed weiter, daß König Heinrich IV. mit ven 
päbftlihen Legaten, von deren Abjendung oben die Rede war, in vie erſte 
Berührung fam. Als ſolche Legaten zählen?) Berthold und Bonizo von Sutn 


’) De gestis Frideriei lib. I, cap. 8. Muratori script. ital. VI, 646 unten: dacatum 
Sueviae, quem Bertholdus invasit. 2) Berk V, 318. Oefele II, 817, a. 
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einfiimmig auf den Biſchof von Albano, genannt Feuer⸗Petrus, den Biſchof 
von Padua, Ulrib, und den Patriarden Heinrih von Aquileja. Bernold 
Dagegen fchweigt von legterem. Er hat nicht ganz Unrecht, denn aus einer 
pädftlihen Bulle, auf die ich unten zurüdfommen werde, erhellt, vaß Gregor VII. 
ben Patriarchen nicht zum eigentlichen Legaten ernannt, wohl aber venfelben 
als Gefährten den beiden Andern zugefellt hatte. Feuers Betrus wird als ein 
rechtichaffener, der Kirche treu ergebener und frommer, Praͤlat geichilvert. Bes 
jüglich des Paduaner Biſchofs macht Bonizo die Bemerkung, Ulrich fei ein 
hochberedter und bei König Heinrich wohlbeliebter Mann geweſen. Noch 
heilt Berthold die Nachricht mit, Pabft Gregor habe e8 dem Salier freiger 
Reit, Ort und Zeit des Reichsſstags nah eigenem Ermefien, doch unter Bes 
rathung der Legaten, zu wählen. Auch jebt wieder waren dem Salier könig⸗ 
liche Ehrenrechte vorbehalten worden. 

„Patriarch Heinrih von Aquileja reiste!) mit den andern Legaten aus 
Kom ab, aber unterwegs fandte er plöglih im Verborgenen einen Boten an 
yen König nah Regensburg, um ihm gewiſſe geheime Dinge mitzutheilen.* 
Die Abfendung des Boten iſt demgemäß nah DOftern erfolgt, denn erft auf 
dieſes Heft kam Heinrih IV. nad) Regensburg, jodann muß Ulrih, ale er 
noch jenſeits der Alpen war, erfahren haben, daß der Salier dort weile. 
„Etwas jpäter machte der Patriarch — offenbar um Zeit für den König zu 
gewinnen — einen Abfteher nad feinem Biſchofsſitze Aquileia und nöthigte 
Dadurch die übrigen Legaten, daß fie zu Papua auf ihn warten mußten. Nach⸗ 
dem Heinrich IV. die heimliche Botichaft empfangen hatte, fchidte er eilende 
den Biſchof (Benno) von Osnabrück mit argliftigen Aufträgen nad Rom, um 
den Pabft abermal zu täufhen und durchzuſetzen, daß der bereits wider ihn 
gerüftete Bannftrahl, und eine eigens zu diefem Zwecke befchlofiene Synode 
noch einmal abgewendet werde.” 

Berthold fpricht wie eine Sphynr, und will man anders feinen Worten 
guten Sinn zutrauen, jo muß nothiwendig angenommen werben, daß neuers 
dinge d. h. im Laufe des April etwas vorgegangen war, was den Pabit 
— wenn nit ſchnell Abhilfe geſchah — beflimmen mochte, unverweilt den 
Bann über Heinrih IV. zu verhängen und für diefen Zweck img Mai leine _ 
Synode zu berufen. In der That hat ver Ehronift von ReihenaugRedt, 
und unvermuthet fommt an den Tag, daß er, der fo verlegen undhkungeſchlacht 
zu fchreiben ſcheint, über fehr wichtige und überdieß forgfältigkverborgen ges 
baltene Dinge unterrichtet war. 

Ich greife zunächft auf die Befchlüffe der Faſtenſynode von 1079 zurüd. 
Diefelbe hatte außer mehreren andern die Bifchöfe von Fermo und Gamerino 
gebannt. Sonft wiflen wir, daß König Heinrid gegen Ende des Jahres 


) Berg V, 319. 
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1075 binter dem Rüden des Pabites in dieſer Landſchaft Bifchöfe eimiak ] | 
bezüglich welder Gregor VII. damals klagte, daß fie ibm völlig une] ' 
kannt feien.*) Werner erhellt aud der Bulle?) vom 28. Januar 1078, wi]! 
der Pabſt eben dieſe Bifhöfe verwarnte und fie, um Rechenſchaft abzulem } | 
* die Frühlingsſynode von 1078 lud. Sept, im Frühling 1079, trai 

Bannſtrahl wirklich, woraus erfichtlich, daß fie das Vergehen, dat if! 
— bloß im Schilde führten, und wegen deſſen fie vor einem Jahre md | 
verwarnt worden waren, feitdem vollbracht hatten. Diefes Bergeben fat] 
weiter in erweislichem Zufammenbang mit Umtrieben des ſaliſchen —— 
mit gewiſſen Räubereien der apuliſchen Normannen. 

Und num iſt es Zeit, einen Canon der römiſchen SKirchenverfammlus 
vom März 1080 abzuhören, auf welder Gregor den Bannflud wider Has 
rich IV. ernenerte, und ihn des Thrones entfegte. Die betreffende Sapung)) 
lautet: „Normannen, welde die Ländereien des Kirchenſtaats,“) als m] 
find, den Theil der Marf Fermo, Der noch nidt von den Keinden ah 
gerifien iſt, ) das Herzogthum Spoleto, GCampanien, die Küftenftrede 
am tusciiben Meere’), das Sabinum, die Grafſchaft Tivoli, das Kloie 
Montecaffino ſammt dem dazu gehörigen Gebiet, dazu noch Benevent anfıl 
len oder plündern, werden von der Kirchengemeinſchaft ausgeichloffen, bie ® | 
Genugthuung leiften. Hat jevob ein Normamte gerehte Beſchwerde gegn 
Bewohner obengenannter Landſchaften, fo ſuche er zuerſt Recht bei Lind, ode 
bei den Landvögten und fonftigen Beamten der betreffenden Orte. Wird ibe | 
richterlidhe Hilfe verweigert, jo erlauben Wir ihm zum Erjag für dem erlit 
tenen Schaben aus dem Eigenthum des jchuldigen Orts jo viel wegzund 
men, ald billig ift“ u. |. w. 

Der Pabft bezeichnet die genannten Landſchaften ald Theile des Kin 
cenftaats, fich felbft als Fürſten defjelben, und doc erlaubt er den Norman 
nen, jobald ihnen Rechtshilfe verweigert werde, eigenmächtig an den Sul 
digen fi zu erholen. Wo wird Solches ein Fürft freiwillig thun. Wäre « 
nicht befier, wenn Gregor VII. den Beichäpigten fchleunige Gerechtigkeit zu 
fiherte! Gewiß würde dieß einfacher gewefen fein, allein nimmermehr hätten 
fi) die Rormannen mit einer folhen Vertröftung begnügt. Ein Geheimnif 
"ftedt in der Sade: allerdings befaß Petri Stuhl jene Provinzen, doch mr 
unter faiferliher Oberhoheit und fo, daß die deutihe Krone im Umfange der 
jelben eine gewiffe Gerichtsbarkeit übte, und aud Beamte dafelbft beftellte 
Durch dieſes unnatürlihe Doppelverbältniß wurde der Salier in den Staw 
geſetzt, nach Belieben den ſüdlichen Streden des Kirchenſtaats Rormannen 
auf den Hals zu beten. Er gab nämlid den Kronbeamten geheime Wa: 


) Jaffo Nr. 3731 und oben ©. 490 fig. ) Daf. Nr. 3801 und oben ©. 6%. 
2) Manfi XX, 532 flg. Nr. 4. *) Terras S. Petri. *) Quae nondum perrasa et. 
®) Maritimas. 
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ig, den oder jenen Normannen, der durch die Marken reidte, todt zu fchlagen 
er fonft zu beihädigen, dann famen die übrigen Normannen als Blut- 
Her herbei, fengten und brannten nad Herzensluſt und das Lied endete 
vöhnlih damit, daß irgend ein Stück des Kirchenftaats in die Brüche ging. 

Gegen ſolche Künfte politifcher Arglift gab es fein anderes Heilmittel 
> das, weldes Gregor VII. wählte. Man mußte den ſchlimmen Nach⸗ 
rn in Apulien drüben erklären: felbft wenn Ihr eigenmäcdtig Beute aus 
ı füdlihen Provinzen des Kirchenſtaats wegtreibt, fol Euch Kirchenflud) 
ht treffen, fobald man Euch auf geſetzlich angeftellte Klagen Rechtöhilfe 
mlich verweigert hat. Nur müſſet Ihr Euch in dieſem Yalle genau an 
ejenigen halten, die Euch gehindert haben, auf frievlihem Wege Erfah für 
‚efügten Schaden zu erlangen. 

Zweitens erhellt aus den klaren Worten der fragliden Sabung, daß zu 
fang des Jahres 1080 bereits ein Theil der zum Erbe Sanft Peters ges 
igen Marke Fermo von den Normannen abgerifjen war. Diejer Raub 
r muß zwiſchen dem Sommer 1078 und dem Winter von 1079 auf 
30, folglih allem. Anjchein nad im Laufe des Jahres 1079, vor fi ges 
agen fein. -Denn auf der Faſtenſynode von 1078 hatte der Pabſt die 
rmannen mit dem Banne bedroht, ') falls fie es verfudhen würden, vie 
ırken anzufallen. Im Frühlinge 1080 dagegen war das böje Gelüfte 
ı 1078 zur wirflihen That geworden, und zwar kraft Obigem nicht ohne 
borgenes Zuthun des jalifchen Hofes. 

Allein nit nur von Süden her, fondern aud von der Seite Ravens 
8 wurde der Pabſt und der Klirhenftaat — und zwar im Mai 1079, 
o zu derfelben Zeit, da König Heinrih den Osnabrüder Biſchof in ges 
mer Sendung nah Rom ſchickte — hart bedrängt. Zwei Handſchriften aus 
n 11. oder 12. Jahrhundert theilen ?) folgende kurze Nachricht mit: „den 
Mai 1079 hielt Pabſt Gregor VII. zu Rom eine Synode, welcher vers 
iedene Cardinäle, aber nur vier auswärtige Biſchöfe anwohnten.“ Da es 
ı Hall dringender Noth war, hatte man nicht Zeit gehabt, viele Bilchöfe 
n auswärtd herbeizurufen. Der Text führt fort: „verhandelt wurde 
ver die Frage, ob es erlaubt fei, Kirbengüter zu verpfänden, 
mit man fchnell baares Geld befomme, das man bedürfe, um 
m Erzbifhofe Wibert von Ravenna Widerftand zu leiten, der 
mals den heiligen Stuhl anfallen wollte“ Diefer Wibert if 
rjelbe, den Heinrih IV. feit der Erhebung Gregor VIL als widtigften 


*) Manfi XX, 505 und oben ©. 641. ?) Manfi a. a. O. 526 unten. Die Synode 
It bei Zaffe. ‚ 
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holt und erft neulich gebannt hatte, vderfelbe envlih, Den der Galter 109 
zum Gegenpabft aufwarf. 

Kein Menſch konnte daran zweifeln, daß Wibert das bevenflihe Bay 
ftik nicht auf eigene Kauft, fondern im Auftrage des Saliers untemahs 
Auch Gregor war hievon überzeugt, denn im Monat Mai rüfete a % 
Synode zu, welhe Berthold von Reichenau erwähnt, und auf welde I 
Bann wider Heinrich IV. verhängt werden follte. Die Erneuerung dei dar 
nes unterblieb jedoch, ohne Zweifel weil Benno von Osnabrück im Rum 
des Könige dem Pabfte genügende Bürgfchaften des Wohlverhaltens gb 
Bon Seiten des falifhen Hofes muß Befehl an Wigbert und am vie w 
mannen ergangen fein, den Kirchenftaat vorerft in Ruhe zu laffen. Dod ah 
traute Gregor VII den neuen Verfiherungen bi zu dem Grade, daß r- 
wie aus obigen beiden Handfchriften erhellt, — eine Synode wirflih fı% 
und für fünftige Fälle forgend, gefetliche Mittel bereit hielt, um fchnell gihe 
Summen Geldes aufzubringen. 

Warum trieb aber Heinrih das abjheulihe Spiel? Dffenbar vera 
weil er fürdtete, daß der allgemeine deutſche Reichstag, auf den der Bu 
drang, eine für falifhe Eigenmächtigfeit bevenklihbe Wendung nehmen vie 
Um fi gegen Gefahren von diefer Seite zu deden, rüftete der King U 
Stalien mächtige Schrauben, welche dazu dienen follten, Petri Etaithait 
zu nöthigen, daß er auf die Bedingungen, welde dann Heinrich vorgeiöf® 
ben hätte, eingehen müſſe. Lange, ehe der Florentiner Machiavelli gem 
warb und fchrieb, gab es aller Orten die Art von Leuten, welche man M 
Maciavelliften nennt. Als befondere Meifter in folden Künften hatte M 
einft Kaiſer Heinrich II. erprobt, und auch deſſen Sohn, unfer Salier, iR 
es für den Gipfel der Regierungmeisheit, ähnliche Knoten zu ſchlingen. * 
bemerke noch, daß jene zweite, an den Rheinfelder Rudolf gerichtete, de 
allem Anfceine nach in die Zeit fällt, da die oben beſchriebene bittere Ei⸗ 
mung gegen Heinrih IV. im Lateran herrfcte. 

Der Sturm war für den Augenblid beſchworen. Beide Könige bet! 
die Zeit zwiſchen Dftern und Pfingften, um ihre Parthei zu verftärten. gi 
rih IV. brad von Regensburg nah Oftbatern auf, befehbete- dort 
die ihm trogten, insbefondere trieb er den Markgrafen Liutpold von 
reich in die Enge. Die Unzufriedenheit, welche der Markgraf an 
des vorigen Jahres verrieth, ?) war, wie man fieht, in offene gef 
ausgebrohen. In Schwaben fiel ein Schlag von Seiten der Ru 
Nachdem Welf und fein Anhang den jungen Zähringer Bertholv fun 
Dftern in Ulm zum Herzoge Schwabend aufgeworfen hatten, Tehrten je, 8 
jeglicher in feine Heimath, zurüd. Alsbald zog der von Heinrich IV. ar 


') Perg V, 319. 2) Oben S. 655. 
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ge Gegenherzog Friedrich eine Heerfhaar, beftehend aus Oftfranfen, Ehur- 
»cuken, Tirolern, Oberſchwaben zufammen und eilte auf die von den Gegnern 
erdumte Hauptftadt Oſtſchwabens, Ulm, entichlofien dort das bevorftehenve 
SFüngfifeft zu feiern. Mber er vermochte nur ein einziges Mal in Ulm zu 
Be rnachten; denn am andern Morgen lief Nachricht ein, daß Herzog Welf 
RER üderlegener Macht herannahe. Wirklich erſchien Welf zum zweitenmale, 
etegte Ulm und belagerte zwei Wochen lang ein in ver Nähe gelegenes 
re Schloß, das zur Hohenſtauf'ſchen Parthei hielt. Das Schloß fiel 
Ruuptfählic durch Anwendung von grobem Geſchütz. Obgleich Friedrich 
= Streitkräfte, über die er irgend verfügen konnte, aufgebracht hatte, vers 
Mobekie er nichts wider Welf und wandte ſich anderdwohin. 
Das Pfingfifeft (das 1079 auf den 12. Mat fiel) bradh an, und mit 
m der Zeitpunft, den man, wie es fcheint, den päbſtlichen Legaten anbe⸗ 
Samt hatte, um bei Sönig Heinrich vorgeſtellt zu werden. Wirklich fand 
BT: der Salier zu Regensburg ein, wo auch die Legaten erfchienen, nachdem 
Ru vorher dur den Deönabrüder Biſchof Kunde von den zwilchen dem Koͤ⸗ 
pe und dem Pabſte gepflogenen Unterhandlungen empfangen hatten. Abermal 
elt bier der Chronift auf die geheimen Dinge an, die im Mai zu Rom 
gingen. Berthold fährt‘) fort: „nicht ohne Mühe brachten die Legaten 
en König dazu, ihnen die beftimmte, obwohl nur mündliche, Zufage zu geben, 
Daß er die Abhaltung des vom Pabſte auf der Faſtenſynode begehrten Reiches 
Tags genehmige. Erübrigte no, eine bindende Erklärung der Sachſen eins 
dauholen, daß aud fie zur Beſchickung des Reichstags bereit ſeien. Zu biefem 
Behufe fandten die Legaten Boten einer Seitd nah Sachſen an den Gegen 
= Wnig Rudolf und feine Große, anderer Seits nad) Schwaben an den Herzog 
— Welf und die angefehenften Alamannenfürften, und luden den Einen wie die 
— Andern zu einer VBerfammlung nad) Friglar ein.” Aus dem Bolgenden wird 
ni NH ergeben, daß die Legaten vom Könige Heinrich IV. freied Geleit fowohl 
für die Sachſen ald für die Schwaben, die den Tag in Friglar befuchen 
würden, verlangt und auch zugefichert erhalten hatten. 

„Die Sachſen erklärten fogleich. ihre Bereitwilligfeit, alled, was bie Les 
gaten wünſchten, zu thun, und machten fi zur feftgefesten Zeit auf dem 
Weg nad Friglar. Allein die Schwaben fchrieben zurüd: von Herzen gern 
wären fie gefommen, aber dieß fei ihnen unmöglich gemacht worden, finten- 
mal der König das verfprochene Geleite wieder zurüdgezogen habe. Auch 
gegen die Sachſen,“ berichtet der Chronift weiter, „wurde Aehnliches verfucht. 
Denn während fie die Reife nach Friglar antraten, brachen hinter ihrem 
Rüden böhmiſche Raubfchaaren ein und plünderten das Land. Doc, erging 
es den Räubern fchleht, denn die Markgrafen der Gränze (von Thüringen, 
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von Meißen und von der Laufig) fammelten ihre Mannfchaften, und fcluga 
die Eingedrungenen todt, oder nahmen fie gefangen, alfo daß nur Wenig 
dur die Flucht entkamen.“ 

Wäre es dem Könige Heinrich Ernft geweſen, die Sachſen an der Reit 
nah Fritzlar zu hindern, fo würde er nicht eine Handvoll Räuber, denen be 
bloße Grenzwache überlegen war, fondern ein ganzes böhmifches Heer wii 
das Elbeland Iosgelafien haben. Die Räuber hatten allem Anſcheine nad 
auf eigene Fauſt gehandelt. Ungefähr ebenfo verhält es fich mit den fdıns 
bifhen Fürſten. Welf und Genoffen befaßen Mittel genug, um fich jelbk a 
ihügen. Jener Vorwand reicht daher nicht aus, ihr Wegbleiben aus Friſ⸗ 
lar zu entfchuldigen. Die Wahrheit ift vielmehr, daß fie darum dem Ik 
nicht anwohnten, weil fie feinen Frieden wollten. 

Berthold beftimmt die Zeit der Fritzlarer Zufammenfunft nicht, indef ® 
heilt aus den vielfachen Vorbereitungen, die für fie feit Pfingften getreffet 
wurden, daß fie nicht vor der erften Hälfte des Juni ftattgefunden haba 
fann. ine zweite Thatfadhe, von der unten die Rede fein wird, lauft 
Dafielbe hinaus. Im Namen der Sachſen übernahm der vertriebene Maizt 
Erzbiſchof Sigifried die Ehre des Empfangs; er erwies ben drei päbflide 
Bevollmächtigten alle möglichen Höflichkeiten. Gleichen Schritt mit ihm 1 
ten die übrigen Rubolfiner. Die Lippen ver geiftlihen und weltlichen je 
ften Sachſens floßen über von füßen Reden, von Verfiherungen unmwanbelbert 
Anhänglichkeit an den Pabſt, von Betheuerung der Opferwilligfeit und WER 
fehnlichften Wunſches, den Leiden des gemeinfamen Vaterlands ein Ziel gef 
zu fehen, und von anderen leeren Worten gleichartigen Lauts. Rad länge 
Verhandlungen fam man überein, daß der allgemeine Reichstag Mitte And 
in Würzburg zufammentreten folle, doch machten die Sachſen zur Bedingung 
ihre8 Kommend, daß beide Theile fich gegenfeitig Geißeln der Sicherheit me 
gen ftellen müffen, denn wenn König Heinrich IV. folche nicht gewähre, wir f 
den fie, durch Ältere Treulofigfeiten gefchredt, nun und nimmermehr fid) jemt 
Händen anvertrauen. 

„Mit den päbftlichen Legaten waren etliche Bevollmächtigte und Höfime 
Heinrichs IV. zu Fritzlar erfchienen. Diefe wiefen die von den Sachſen geſicke 
Bedingung als eine der Ehre des Königs nachtheilige, ja Fränfende Zumuth T 
zurüd, und im gleichen Sinne ſprach der Patriarch von Aquileja. Doch HT 
erftere fahen, daß die Legaten des Pabſtes das Verlangen der Sachſen ib 
ligten, Ienften fie ein, und übernahmen die Verbindlichkeit, ihren Gebiet A 5 
vermögen, daß er feinerfeit8 Geißeln gebe. Nachdem beide Theile ſich A 
folher Weife verftändigt hatten, Eehrten die Sachſen in ihre Heimath zur 
die Legaten aber fammt den Bevollmädtigten Heinrichs IV. eilten zu iba 
nach Regensburg.“ Auch Berthold gibt hier zu verftehen, daß Patriarch Heinrid 
nicht wirklicher Legat, fondern nur den zwei 2egaten beigeorbnet war. 













Neuntes Buch. Gap. 50. Reichstag zu Würzburg. Menterei im Heere. 103 


Sünfzigfies Capitel. 


ichetag zu Würzburg Mitte Auguf 1079. Während die Hofbifchöfe dem Könige ins⸗ 
geheim halfen, bie Forderungen des Pabſts zu vereiteln, ergriff ein großer Theil der 
weltlichen Zürften offen Parthei für Gregor, und drohte den Salier abzufegen, wenn er 
nicht eine neue Neichöverfaflung gewähre. Da bricht im Heere eine Meunterei aus, 
welche der Galier heimlich zugerüflet hatte. Der Reichstag lösſt fi auf, zugleich ges 
lingt e8 dem Salier, Biele vom hohen fächfifchen Adel mit Rudolf zn enizweien und auf 
feine Seite zu ziehen. Benrtheilung bed Verfahrens ber päbfllichen Legaten. Mitte 
Auguft bis Ende Dezember 1079. 


Am Tage ift, daß die Verhandlungen bisher erwünfchten Erfolg hatten 

D guten Bortgang zu verheißen ſchienen. Auch Gregor VL. ſah die Sadıe 

an. Denn unter dem 16. Juni, wie ich glaube, unmittelbar nachdem er 
ande von glüdlicher Beendigung der Briglarer Zufammenfunft erhalten hatte, 
- erließ er an den Patriarchen Heinrich eine Bulle *) folgenden Inhalts: „Du 
ft mich gebeten, Dir zu geftatten, daß Du an gewißen Yefttagen das 
allium anlegen dürfeſt. Gerne bewillige ih folhe Ehren treuen und 
borfamen Söhnen der Kirche, während fie ungetreuen verweigert werden 
affen. Da id nun vernommen habe, daß Du Unfere Legaten, die Biſchöfe 
n Albano und Padua, freundlihft aufgenommen und ihnen in Allem willigen 
eiftand geleiftet haft, und da weiter Beweiſe in Unfern Händen find, daß 
u Vieles thateft, um die deutfhen Wirren beizulegen und den Frieden her⸗ 
Stellen, bewillige ih Dein Geſuch“ u. f. w. Der Pabſt unterjcheidet den 
atriachen von den eigentlichen Legaten, bezeichnet ihn aber zugleich als Ge⸗ 
ilfen derjelben. Im Uebrigen war er überzeugt, daß fowohl die Legaten 
8 Heinrid von Aquileja nützliche Dienfte geleiftet hatten. 

Aber nun begannen finftere Gewitterwolfen fi zu jammeln. „Als man dem 
önige zu Regensburg Bericht über die Artikel erftattete, auf welche bin mit 
em Sachſen abgeſchloſſen worven fei, erflärte er unummwunden: ich werbe bie 
impörer nur dann nach Würzburg zulaffen, wenn fie fih vorher mir unters 
berfen; dieß ift mein lebte Wort." Was der Salier begehrte, drohte den 
Blan des Pabftes völlig zu zerftören, weil die Erfolge, die er durch ben 
Reihötag erreichen wollte, unfehlbar vereitelt worden wären. In der Bulle 2), 
velhe Gregor VII. Mitte September 1079 an die beiden Legaten erließ — 
mten wird mehr von ihr die Rede fein — fagt er: „das Heil der Kirche 
nd das Wohl des deutichen Volks hänge davon ab, daß der Reichstag zu 
Stande fomme, weil nur auf diefem Wege ein dauernder Friede begründet 
md die verfolgten Bifchöfe gefchügt werden können.“ Gregor berührte mit 
iefen Sägen nur folhe Bunfte, die ihm als dem Pabſte am nächſten lagen. 
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Aber e8 gab noch andere, theild MWürbeträger, theild Zweige des öffentlide 
Dienftes, welche des gleichen Rechtsſchutzes bedurften. 

Der Reichstag, den er verlangte, follte eine Staatsordnung begrinde || 
welche ed dem Könige fürder unmöglich machte, geiftliche und weltlide fe 
ften willfürlich zu verfolgen, die höchften Aemter an Richtöwürbige ju m I 
leihen oder zu verfaufen, Rechtspflege zu verweigern, das Krongut zu @ li 
fchleudern, ungerechte Kriege anzufangen. Kurz, wenn gelang, was ver mlı 
Pabſt beabfichtigte, konnte der König von Deutfchland nicht mehr, wie Wii 
beliebte, fonvern nur im Einflange mit den Ständen, d. 5. mit dem Rrdb 1 
parlament, regieren. Allein nur dann war die Möglichkeit vorhanden, ee fi 
hohen Gedanken zu verwirklichen, wenn man den fächftichen Aufftand ald I 
Schraube brauchte, um den Salier zu nöthigen, daß er die vom un) 
geforderte Verfaffung gut heiße: „wollet Ihr, daß die Sachſen ſich Eut mi 
werfen, fo genehmigt vorher die neue Staatdform, dann wird Rul m 
Ordnung alsbald wieberfehren, wo nicht, ewiger Bürgerkrieg." Hätten W 
gegen die Aufftändifchen damit angefangen, daß fie ihren Naden unter Heim 
Fauft demüthigten, fo würde er nachher auf dem Reichstage wie ein Eris 
vorgeichritten fein. 

Bon den Forderungen des Salierd benachrichtigt, klagten ihn dir Sb 
fen des Treubruchs an und erflärten,‘) daß fie unter ſolchen Umftänten IM 
Reichstag nicht beſuchen würden. Gleihwohl ftrömte die koͤnigliche Pard 
am feftgefegten Tage (15. Auguft 1079 nah Würzburg. Auch die od 
Legaten ſowie der Patriarch Heinrich und ihre Begleiter gingen mil, del 
nur zum Theil freiwillig. Ehronift Berthold behauptet, ') die Einen feien vach 
Drohungen, Andere durd Lügen und Schmeicheleien, wieder Andere de 
Beſtechungen fortgeriffen worden. Wie es in ſolchen Fällen zu geſchehen vi 
führten ?2) des Königs Sophiften das große Wort, priefen in volltönenM 
Vorträgen die Großmuth und Gewiffenhaftigfeit des Saliers, ftellten W 
Rheinfelder ſammt Genofien als Verräther bin, welche das dem Pabſte 
gebene Wort freventlich gebrochen, die Abhaltung des Reichstags, fo vie 
ihnen fei, gehindert hätten. Zulegt wurde an bie Legaten förmlich ver ? 
trag geftellt, daß fie im Namen des Pabftes den Kirhenfludy über Ami 
und feine Parthei wegen Verraths verhängen follten. 

Die Legaten erwiderten: „Wir find bieher gefendet, um Drt und : 
für Abhaltung eines Reichstags zu beftimmen, doch nicht eines einfeitu 
unvollgähligen, wie er hier verfammelt if, fondern eines ſolchen, wie ihn 
Pabſt verlangt; Wir find ferner hieher gefendet, um zu prüfen, ob und 
weit beide Theile dem heil. Stuhl gehorfam find, und dem Pabſt bieri 


9) Pertz V, 321. 2) Siehe Band II, 345, wo Lambert die Lobrebner des H 
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berichten. Nach Erftattung unferes Berichts wird der heil. Bater andere 
vollmächtigte fenden, um über die ſchwierige Frage der Beruhigung Deutſch⸗ 
d8 ein entſcheidendes Urtheil zu fällen. Dabei beharrten fie, der König 
chte fchmeicheln, verjprechen, drohen, wie und was er wollte.” Berthold 
e Reichenau fpriht fo, al& fei es ein grober Fehler geweien, daß die Les 
en den einfeitigen Reihstag von Würzburg befuchten und Flagt fie über 
tpt der Schwäche oder gar der Untreue an. Ic halte diefe Vorwürfe für 
segründet. Der Hauptzwed, wegen deſſen die Legaten nad Deutichland 
Hit worden, war zu Würzburg noch nit mißglüdt, noch litt er durch 
: Anwefenheit in der Mainſtadt Eintrag. Wir werden fogleich fehen, daß 
wer nächſten Umgebung des Salierd Dinge vorgingen, denen die Legaten 
Derlid fremd waren, und die dem Könige feine geringe Verlegenheit be: 
eten. 

Ohne fihtbared Ergebniß löste fi der NReihstag auf. Der König 
te mittlerweile ein beträchtliche Heer in der Nähe zufammengezogen, feßte 
an die Spitze deſſelben, berevete ober zwang die Legaten, ihm zu folgen 
brad in der Richtung nah Sachſen auf, um diefes Land mit Waffen; 
alt zu unterwerfen oder doch zu verwüften. Angenommen, daß die Legaten 
König freiwillig begleiteten, haben fie allerdings einen merklichen Fehler bes 
gen, da das deutiche Volk aus ihrer Anweſenheit in des Salierd Heer: 
er den Schluß ziehen mußte, als feien die Sachſen vom heil. Stuhl preis⸗ 
jeben gewefen. Der Ehronift von Reichenau fagt nichts von Kriegsthaten, 
(he der König damals verrichtete, wohl aber reden andere Quellen von 
den. Alte Zufäge zur Chronik des Abts Effehard von Herzogenaurach 
en‘) aus: „im Jahr 1079 eroberte das Heer Heinrichs IV. die Stadt 
rt, mehrere Kirchen, in welche die Einwohner geflohen waren, wurden 
imt den Flüchtigen verbrannt.” Erfurt ftand, wie wir wiffen, unter dem 
ummſtabe von Mainz, und der Salier ließ vermuthlich den Begierden feiner 
[daten um fo bereitwilliger die Zügel fchießen, weil er Rache an dem Erz 
hof Sigifried nehmen wollte. 

Indeß hatte auch Gegenkönig Ruvolf feine Streitkräfte gefammelt und 
ftarfes Heer aufgebracht, doch verfuchte er zunächft nicht Waffengewalt, 
dern Unterhandlungen. Geheime Boten gingen an bie weltlien Yürften 
‚ die fih im Lager des Saliers befanden, und befhworen fie bei Allem, 
& heilig, das Aeußerfte zu thun, damit der Reichstag, einziger Anker der 
ttung Germaniens, jebt noch zu Etande fomme. Rudolf und die Seinigen 
heuerten, daß fie fi unbedingt den Beſchlüſſen deſſelben unterwerfen. 
Ht erfolglos verhallten dieſe Anträge, doch fanden fie nur nach einer Seite hin 
led Gehör. Die Biihöfe aus der Umgebung des Saliers hatten ſich längft 
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als eifrigſte Feinde des Pabſts und jeder friedlichen Ausgleichung abı 
erprobt: unaufhörlih trieben fie den König vorwärts zum Krieg und 
bruch. Warum fie in diefem Einne ſprachen und handelten, ift Har. 
der Friede zu Stande fam, wenn folglid Pabft Gregorius VIL feinen 
durchfeßte, dann fielen fie unfehlbar als erfte Opfer. Unerbittlid, würl 
Pabſt auf ihrer Abjegung beftanden fein, aud verdienten fie es nidt | 
denn faft alle waren Eimonijten, Rügner, Hurer, Unwürdige, ja Ed 
Alfo fonnten fie ihre wanfenden Infuln nur dur Verlängerung des Bi 
frieg6 retten. 

In einer andern Lage befanden ſich die weltlichen Häupter ded H 
welde vom Pabſte nichts zu fürdten hatten, und durch Wiederherſtellun 
Friedens großen Theild nur gewinnen fonnten. Cie begannen damit, 
fie abgefonderte Berathungen hielten, von welden fie fämmtliche deutid 
Ihöfe der Parthei Heinrichs ausfchloßen. Dagegen machten fie eine 
nahme bezüglich der Legaten, mit denen fie laut dem Eingeftäntnifle‘) 
thold8 eifrig verfehrten, und die meines Erachtens eine hervorragende, 0 
verborgene, Rolle in der ganzen Verwicklung fpielten. Nachdem die H 
ſich verftändigt hatten, ſchickten ſie eine Botſchaft folgenden Inhalts a 
König: den legten Anträgen der Sachſen folle und müſſe willfahrt w 
denn fie feien gerecht und notwendig. Scenen fcheinen ſich ereignet zu! 
wie in gewiffen, früher ?) bejchriebenen Auftritten der erften Jahre des K 
Dem Könige blieb nichts übrig, ald nachzugeben. 

Nun wandten fib die Verfchmorenen an die Legaten und forder! 
auf, erftlich im Namen des Apoftelfürften beiden Heeren, dem ſächfiſcher 
dem fönigliben, befannt zu machen, daß der Theil, welder den ander 
greifen würde, ewig verfluct fein folle; zweitens anzuordnen, daß jofe 
Reichstag, beihidt von den Häuptern beider Partheien, zufammentrete 
die Wirren beizulegen ſuche. Eo groß war der Eifer, daß Heinricianı 
Rudolfiner gleihmäßig beſchworen, Den ald Gebieter Germaniend anyı 
nen, zu deſſen Gunften der dem Willen des Pabſtes gemäß zujammen 
Reichstag entſcheide. Das Schiff fehien glücklich durd die tobende Bra 
durchgefteuert, in der legten Stunde den Hafen zu erreichen... Und dod er 
ein unerwarteter Gegenftoß. Nachdem der Neichenauer Ehronift fo we 
feinem Berichte gekommen, wählt er für Schilderung der nächſten Ecem 
feltiamften, dunfelften Ausvrüde, die faum lateiniſch klingen. Deutlid 
man, er verjbmäht auch jegt die Lüge, aber er zittert zugleich, aus | 
vor gewiffen Mächtigen, die Wahrheit nadt herauszufagen. Gleichwe 
der Sinn feiner Worte unzweifelhaft folgenver: 

Noch mußten Die bezeichnet werden, welche an der bevorftehenden 9 
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ammlung Theil nehmen follten. Das Königlihe Heer war in Reih' und 
ed aufgeftellt, vielleiht um der Auswahl anzuwohnen. Plöglich machte 
- Sahne Baiern rechtsumkehrt Eud und. zog rüdwärts ab; bald folgten 
übrigen Schaaren, Fahne um Yahne, dem gegebenen Beiſpiele. Nur die 
ranführer blieben auf dem Plage der urfprünglichen Aufftelung zurüd, 
Dungen mit eigenen Augen anzufehen, wie die ſchmähliche Meuterei vor 
ging. Und damit fein Zweifel über den wahren Zufammenhang ver 
be möglich fei, berichtet Berthold weiter: „der König eilte den Zurüds 
Hhenden nach, brachte fie ohne Mühe zum Stehen, ließ den Fahneneid von 
em verlefen, und nahm Allen einen Eid ab, daß fie demnähft ihrem 
gsherrn nah Sadien folgen würden. Darauf entließ er das Heer für 
jeglichen in feine Heimath.” Der Salier hatte den Plan der Häupter 
B herausgeforderten, fünftlich abgefarteten Ungehorfam der nievern Anführer 
des gemeinen Mannes vereitelt. 

Immerhin ließe fih denken, daß einige der Großen indgeheim vom Kö⸗ 

gewonnen waren. ber ficherlih gilt dieß nicht von der Mehrheit. 
nn nie wird ein ganzer Stand von Großvafallen, zumal nad ſolchen Vor⸗ 
zen und in einer überaus heiklen Sache, feine milttärifche Ehre preißgeben. 
gegen enthielten die niederen Schichten des Heered Elemente genug, welche, 
chlofien vom Raube zu leben, den Frieden wie eine Peſt verabfcheuten, 

nur auf dad Wort des Königs horchten. Ich werde dieß in einem der 
dften Capitel ausführlich darthun. Die Meuterei des Heeres erregte einen 
wei des Unwillens dur ganz Deutfchland. Heftige Klagen wurden nidıt 
gegen Heinrich, als ven Anftifter des Unheild, fondern auch gegen bie 
jaten erhoben, welche man theild der Saumfeligfeit, theild des Betrugs 
ichtigte. 

Unter dem 1. Oktober 1079 erließ Pabſt Gregor VII. eine Bulle, *) 
chtet an alle Gläubige deutfher Nation: „ih habe hören müflen, daß 
ige ver Eurigen klagen, als hätten Wir die Sache der Beruhigung Deutſch⸗ 
8 nicht mit apoftolifhem Ernfte betrieben. Glaubet mir, feiner von Eud) 
ı, mit Ausnahme Derer, welche im Gefechte vor dem Feinde ftehen, dulbet 
r Pein, oder muß mehr Vorwürfe hinnehmen, ale ih. Faſt alle Ros 
‚en halten zur Parthei Heinribd IV. und befchuldigen mich allaugroßer 
te gegen ihn. Bis jet haben Wir ihnen mit Gottes Hülfe Widerftand 
iftet, und find nad feiner Seite hin vom Pfade der Gerechtigkeit abges 
en. Haben Unſere Legaten etwa® wider die Vorſchriſten gethan, die Wir 
n mitgaben, jo bedauern Wir dieß. Doc vernehmen Wir zu Unjerem 
fte, daß fie, wenn aud etwas Ungleiches geihah, foldhes nur gezwungen 
durch Betrug übervortheilt thaten.“ Weiter ermahnt er die Deutfchen, 


— — — — 
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ſtandhaft in jegiger Prüfung auszubarren, und fügt dann fchließlic I 
den Augenblid Fönnen Wir Euch über die bewußte Sache nicht Mehren 
ben, fondern müffen warten, bi Unfere Legaten zurüdfommen. H 
Uns Bericht erftattet, fo follet Ihr weitere Nachrichten von Uns er 
Als Gregor dieſes Schreiben ausfertigte, waren, wie man fieht, die 
bereits abberufen, aber noch nicht in Rom angelangt. 

Eine zweite wichtigere Bulle ') liegt vor, gerichtet an die Legateı 
Petrus von Albano und Ulrih von Padua, eine Bulle, die weder & 
Zeit trägt, aber meines Erachtens vor Abberufung der Legaten abgefa 
den ift: „es gibt Viele, welche über die Art, in der Ihr Eure Lega 
forget, laut murrend, den Verdacht ausſprechen, daß Ihr nicht fo vor 
wie Wir Euch vorzufchreiten angewiefen haben. Insbeſondere Tagen 
Eine von Euch (Feuer-Petrus) handle allzueinfältig, der Andere (U 
Padua) ohne alle Einfalt (vd. h. trüglih). Ich glaube diefen Taple 
will aber, daß aud Ihr jeden Argwohn, aufs Corgfältigite femme v 
haltet. Das wird Euch am Beten gelingen, wenn Ihr ftetd die ( 
gebenen Borfchriften vor Augen habt. Betreffend die Sache der bei 
nige oder des Reichs, auch bezüglich der Erwählten von Trier, Eöln 
burg, ſowie Derer, welde geiftlihe Belchnung aus Laienhänden en 
befehlen Wir Euch, nichts zu entfcheiden, fondern alle Eure Thaͤti— 
einzig darauf gerichtet fein, den König zu vermögen, daß er die A 
eined Reichstags genehmige, zu diefem Zwede Frieden gewähre und 
triebenen Bifchöfe wieder einjege. Ueber Alles, was in diefer Rich! 
ſchieht, werdet Ihr mir fo fchnell als nröglich Bericht erftatten. Für 
legen Wir Euch die Sache des Abts (Eggehard) von Reichenau bejont 
Herz, der neulih, da er nad Rom reiste, gefangen und an deſſen E 
- Eindringling erhoben ward. Der Räuber muß audgetricben, dem Ber 
müfjen feine Güter erftattet werden. Sollte der Räuber fich irgend 
Genugthuung zu leiften, jo verhänget unverweilt den Bann über ihn. 
tens werdet Ihr Euh aufs Märmfte des Biſchofs (Adalbert) von 
annehmen, der längft aus feinem Sige vertrieben, gegenwärtig nod 
Verfolgung erpuldet al8 früher, bloß weil er fih an Uns um H 
wendet bat. Gedenket meiner in Euern Gebeten, wie ich Eurer in 
nigen gedenfe. Der Allmächtige möge um des Verdienſtes unferer He 
otteögebärerin Maria und ver feligen Apoftel Petrus und Paul 
Eud in feinen gnädigen Schug nehmen.“ 

Oben?) ift nachgewieſen worden, daß letztere Bulle erwünfcten 
über die verborgenen Abfichten des Pabſts, insbefondere über die 2 
des von ihm fo energiſch verlangten Reichstags gibt. Als das 
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‚Ing, amteten die Legaten noch, doch waren bereit Klagen über fie einge⸗ 
fen, was erft in Folge der Würzburger Berfammlung gefchehen fein kann. 
n 1. Oktober dagegen waren die Legaten bereit abberufen. Der Erlaß 
Feuer⸗Petrus und Ulrih von Padua ift alfo nad dem 15. Auguſt und 
wume Zeit vor dem 1. Öftober — etwa Mitte September abgefaßt. Weiter 
bt fih aus den nämlichen Thatjadhen, daß die Ereigniffe, welche nad) dem 
zzburger Tage eintraten, der Marſch Heinrichs nah Thüringen, die Ers 
"ung Erfurts, die erneuerten Unterbandlungen mit ven Sachen, die künſt⸗ 
Meuterei des Föniglichen Heeres, zwiſchen Mitte Auguft und Ende Sep- 
»er fallen. | 
Berthold von Reichenau fhildert ) — freilih im Style des Goslarer 
8 — die Abreife der beiden päbftliden Bevollmächtigten: „reih vom Kös 
beſchenkt, fehrten die Legaten über die Alpen zurüd. Drüben angefoms 
» brachte Ulrich zu Wege, daß Feuer-Petus einige Zeit im Gebirge vers 
tte, er jelbft eilte nah Rom voraus, um den Pabſt durch falfche Darſtel⸗ 
B zu täufchen, denn er fürdhtete die Ausfagen feines ehrlichen Genoſſen. 
r bald fam ein deutiher Mönd hintennach, den Gegenkönig Rudolf nad 
m abgeſchickt hatte. Dieſer Mönch überführte im Angefiht des Pabſts und 
„übrigen ) Römer“ — welche NAufichneiverei! der Pabſt ſoll thöricht 
ag gemwefen fein, ſchwarze Wäfche vor der halben Welt blos zu legen — 
x Paduaner aller von ihm begangenen Schelmereien, alſo daß Ulrich mit 
Yimpf nah Haufe gefhidt ward. Drauf ließ der Babft den Heuers Petrus 
en, welcher die Ausfage des deutihen Mönchs beftätigte, und die volle 
ahrheit über die Greuel, Lügen, Miffethaten Heinrih8 TV. berichtete. * 
Widerlich ift es zu fehen, wie erpicht manche Kleriker und Mönche, bobe 
: niedere, find, ſich gegenfeitig anzuflagen, zu beneiden, zu verläftern. Ich 
ube gerne, daß Ulrih von Padua Geld nahm, aber das glaube ich nicht, 
: er für Geld Petri Stuhl verrathben hat. Wenn man die Umftände er⸗ 
jt, unter welchen die Legaten in Deutjchland wirkten, dürfte es nicht gar 
ſt fein, ihnen einen groben Fehler nachzuweiſen, und id) zweifle fehr, ob 
unter Tauſenden, die ſich zu foldhen Gejchäften befühigt wähnen, Einen 
t, der es befier gemacht hätte, als Yeuer- Petrus und Ulrih von Padua. 
„Rad Entlaffung der Schaaren Heinrichs IV. 309°) fid Gegenkönig 
dolf in fein Reih Sachſen zurüd, vergaß aber nicht, neue Rüftungen zu 
hen, denn er erwartete demnächft einen zweiten Angriff von Seiten feines 
zuerd. Der andere König, Heinrich der Salier, brachte dem Herbft*) in 
iern zu, da und dort herumreifend und überall in jeglicher Weiſe Soldaten 





1) Berk V, 322 flg. °) Coram Domino Papa caeterisgue Romanis. ?) Perk V, 
: in suam se Saxoniam recepit. Wie flark hier der Hofton ſich hoͤrbar mat! *) Ibid. 
vit circa Bawariam autumnando. Berthold deutet biemit an, daß vie früher erzählten 
ebenheiten vor dem Herb, alfo vom Auguft bis Ende September, fich zutrugen. 
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fammelnd.” Es waren, wie es jcheint, vorzugsweiſe Landwehren, di 
warb. „Auch auf Sachſen erftredten fi feine Umtriebe; durch gebe 
ſchaftsleute gewann er in letzterem Lande viele Große, daß fie zu ihm 
und ihm den Fahneneid Teifteten.“ Theild Berthold, theild Bruno 9 
Verzeihniß der Verführten. 

Die Angefehenften waren Herzog Magnus von Sachſen und deſſer 
Graf Herrmann.) Der Salier hatte beide in dem Treffen bei Me 
gefangen genommen, und jegt gegen das Verſprechen, hinfort für ihn zu 
in Freiheit geſetzt.) Bermuthlih aus Eiferfuht über den Norbheim 
gaben ſich dieſe Sproſſen der erlauchteſten Familie des Eibelanves u 
von Berräthern ber. Weiter fchloffen?) insgeheim mit dem Saller 
alte böje Adala von Brabant, Mittwe des Marfgrafen Odo von Tb 
und ihr Schwiegerfohn Marfgraf Egbert von Meißen aus dem Haufe 
ſchweig, der nunmehr zum brittenmale die Parthei wechfelte. Weiter en 
Bruno jenen Theoverib, Sohn ded Grafen Gero von Kamburg, e 
Erneuerer des Bürgerfriegd von 1076, dann ohne Beifügung eine 
die Sachſen Wipdefind und MWipert, deren Geſchlecht man nicht genaw 
Im Allgemeinen fagt er, viele Andere hätten fi mit Heinrich IV. ver 
doch nennt er ihre Namen nicht. Sachſen war wie zerflüftet, mi 
mehr zuſammen. 

Am Schluſſe feines Berichts über die Ereigniffe von 1079 zählt 
Berthold eine Reihe hoher, oder fonft ausgezeichneter Klerifer auf, 
Laufe des Jahrs abſchieden. Durch den Tod des Biſchofs Heinri 
der Stuhl von Chur feit mehr als einem Jahre erledigt. Jetzt ve 
der Salier mit Berdrängung eined Nacfolgers, welchen Klerus, Ritter) 
Volk in kanoniſcher Weife gewählt hatte, an Norbert, einen bei 
Simoniften und Geizhals, bisherigen Domprobft zu Augsburg. Ne 
gann fogleih, Ichmählihen Gelderwerb zu treibeg, damit er feine \ 
Kauf der Pfründe erichöpfte Kaffe wieder fülle. S Er unternahm nc 
Schlimmered. Da er nicht ohne Grund befürchtete, daß der Mainzer 
Sigifried, deſſen Metropolitanfprengel das Hochſtift Chur einverle 
ihm die Weihe verweigern werde, vergaß ſich der Menſch foweit, aı 
4 Jahrhunderten beftehenden Ordnung zu rütteln, indem er Pergam 
wies, fraft welcher Chur einſt unter der Metropole Mailand ftand.* 
es ihm gelungen, fein Vorhaben ind Werk zu ſetzen, jo würde aller! 
Mailänder Simonift Theodoald Fein Bedenken getragen haben, ver 
Simoniften die Hände aufzulegen. Aber es gelang ihm nicht, vw 






') Berg V, 325 unten flg. °) Daf. ©. 326. °) Daf. ©. 377. *) Da 
®) Siehe oben ©. 120. 


Neuntes Buch. Gap. 51. Schlacht von Flarchheim den 27. Januar 1080. 711 


it ſelbſt die Hofbiichöfe des Saliers ſich fhämten, einem Judas zu Lieb 
Grundmauern der germanijchen Kirchenverfaffung anzutaften.‘) 

Eppo von Zeiz, ein vielgenannter Schildfnappe des Hofes, den der Salier 
zlih anftatt des vertriebenen Adalbero gewaltiam zum Gegenbifchofe von 
ürzburg erhoben hatte, ging gleihfall® mit Tod ab. Zu feinem Nachfolger 
Zeig beftellte der König den Magdeburger Domberrn Günther. Diefer 
‚nther ftammte aus dem gräflihen Haufe Kamburg, und war ein Bruder 
Ahelms und Theoderich8,?) welcher legtere neulich die Parthei gewechſelt und 
® vierten Heinrich gehuldigt hatte. Man fieht hier, wie der Salier abges 
Ite Gefchlechter mitunter dadurch gewann, daß er ihren Sprofien Bisthümer 
eis gab. Berthold fährt fort: „auch Biſchof Hezelo von Hildesheim ſchied 
b diefem Jammerthal, möge feine Seele zu Gott gewandert (und nicht 

Hölle gefahren) fein.“ Der ſchwäbiſche Mönd gedachte der Charafters 
gkeit, die Hezelo jo oft im Leben bewied. Sein Nachfolger wurde Udo, 
»mherr der dortigen Kirche. In Italien ftarb Bernhard von Marfeille, ein 
bling Gregord VII. Er hatte die Rüdreije von Rom nad) feiner Heimath 
getreten, und ward vom Tode überrafcht „in einem Klofler, das an der 
era (ehemald Nar) längs der Königsftraße”) lag, die aus Norden nad) 
om führt.” Man fieht, die alten Römerftraßen ftanden ganz oder theilmeife 
xch, hießen aber jegt Königs⸗ oder Kafferftraßen. 

Endlih mußte Gegenfönig Rudolf, von Pabſt Gregor gedrängt, bie 
tagdeburger Metropole vor Ende des Jahres beſetzen. Kraft Fanonifcher 
Jah! beftieg den erfedigten Erzftuhl Hartwig, früher Kämmerer des Mainzer 
‚etropoliten. 


Einundfünfzigfies Capitel. 


neuerung bed Kampfes zwifchen Heinrich IV. und Rudolf. Mörberifches Treffen bei Flarch⸗ 
heim den 27. Januar 1080. Obgleich die Berichte, welchen die zwei Hauptchroniften, 
Berthold und Bruno, folgten, eine Mafle Lügen enthielten, ſteht doch fefl, daß Hein⸗ 
ri IV. fiegtee Im Uebermuthe bedroht er den Pabſt Gregor VII. mit Abſetzung. 
Berthold legt die Feder nieder. Gründe feines Verſtummens. Januar bit Februar 1080. 


Nachdem König Heinrich IV. Weihnachten 1079 zu Mainz gefeiert hatte, 
j er in den erften Wochen des Januard 1080 fein Heer zufammen. Dass 
be war, wie wir wiflen,*) von allen Seiten her geworben, und beftand aus 
urgundern, Sranfen, Alamannen, Baiern, Böhmen, welde legtere Herzog 
ratislam in eigener Perfon führte. Den 13. Januar 1080 brach der Salier 
m Rheine gen Sachſen auf, feinen Eolvaten erflärte er, dad Werk jet ſchon 





ı) Berg V, 323. 2) Daf. VI, 716 unten flg. 2) Daf. V, 324: in via regia 
mam esuntium. *) Oben ©. 710. 
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zur Hälfte vollbracht, faum werde der Feind noch offenen Widerfland 
Noch einen legten Schlag, und die Empörung habe ein Ende. Dann ged 
feine Getreuen königlich zu belohnen, denn er werde die Güter der Au 
unter fie vertheilen. Gegenkönig Rudolf, der jeinerfeits die Rüftungen w 
der legten Monate eifrigft betrieben hatte, rüdte dem Salier, wie «6 | 
ziemlich weit über die Grenzen Sachſens hinaus entgegen; aber er ward, 
geihlagen und gegen die fächfiihe Grenze hingedrängt. 

Dieß gefteht‘) Berthold von Reichenau, freilich widerftrebend, ci 
feine Ausfage hat um jo mehr Gewicht, da er feiner Gewohnheit gemi 
auch in Schilderung der Schlacht von Flarchheim genau an den am 
Bericht des Goßlarer Hofes hält. Indeß beichönigt er die rüdgängig 
wegung des Gegenkönigs in feltfamer Weife, fofern er und glauben m 
wid, Rudolf fei abfichtlich zurückgewichen, naͤmlich um den Gegner zu di 
Borrüden gegen Sachſen zu verloden. Denn der Rheinfelvder habe ſt 
rechnet: ftelle er fich jebt Cauf heifiihem Boden) zum Kampfe, jo werte: 
rih in Kurzem feiner Gewohnheit gemäß davon fliehen, aber auch richtig 
rinnen, weil die Bevölkerung ihm günftig jei; ſchlage man dagegen in Eu 
fo werte Heinrich zwar fliehen aber nicht mit heiler Haut davon fon 
fondern unfchlbar fammt feinem ganzen Heere auf der Flucht von ven | 
fhen Bauern todtgefchlagen werden. Risum teneatis amici. . Der € 
mann, der den Bericht abfaßte, welchen Berthold abfchrieb, vergißt A 
daß wenn man feine Windbeuteleien für baares Geld hinnimmt, R 
Vorbringen über die jächfifche Grenze hinaus feinen Sinn hat, er! 
zweitens, daß die Schlacht, welche etlihe Tage ſpäter flattfand, nid 
ſaͤchſiſchem, fondern auf thüringifbem Boden geliefert worben ift, er ! 
drittens, daß Heinrich IV. dort bei Flarchheim nicht floh, fondern feinen 
nern fürchterlich zu fchaffen machte. 

Merkliche Niedergefchlagenheit muß nad der erften Schlappe im jäd 
Lager eingerifjen fein, denn die geiftlihen Rathgeber Rudolfs griffe 
einem kirchlichen Mittel, das offenbar den Zwed hatte, die erlahmten 
zu erhigen, den gefunfenen Muth fünftlich zu heben. Im Verein mit m 
einheimifhen Bifchöfen, fchleuverten die Metropoliten Gebehard von S 
und Sigifried von Mainz, beide durch Heinrih IV. aus ihren Eig« 
trieben, und Gaͤſte des Goslarer Hofe, den Bann wider den Sali 
feine Mitſchuldige. „Doch Heinrih IV.,“ fo fährt Berthold fort, „befü 
fib nit darum, fondern eilte Rache fchnaubend hinter ven Sadıfen h 
boͤhmiſchen Reiter voranſchickend.“ Diefe Reiter nöthigten Rudolf beim 
Flarchheim zwifchen Mühlhaufen und Eifenah, Stand zu halten. Am 
Morgen mußten ſich die Sachſen zum Schlagen entichließen. Es nu 


%) Berg V. 324. 
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>’. Januar 1080, ein kalter, nebelidhter Tag und kaum hatte der Kampf 
Dep gzonnen, jo firömte ein Schneegeftöber vom Himmel herniever, dad ben 
=5£reiten eifige Sloden ins Geficht trieb. 
Abermal fehlt eine Schilderung der Schlacht, die aus einer dem Könige 
E inrich IV. befreundeten Feder gefloffen wäre. Wir haben bloß den Bericht 
S Goslarer Hofe, den Berthold abfchrieb, doch nicht ohme fich für den ihm 
zu Ferlegten Zwang durch föfliche Ironie zu rächen; zweitens die Darftellung 
u jäcfiihen Magnaten, insbejondere des Nordheimers Otto, welche Moͤnch 
Barzıno in feine Gefchichte des fächfifchen Kriege verwob; drittens etliche uns 
E cheiiſche aber furze Zeugenausfagen. Wie ed aus Gelegenheit des Treffens 
>> zz Melrihftadt gefchehen, möge auch jept wieder Berthold den Reigen führen: 
> I einrih IV., ber feine Streitkräfte kunſtlich aufgeftellt hatte,) griff mit ums 
<hreibliber Wuth an, allein Rudolf, obgleich er fih auf die Vertheidigung 
ENchraͤnkte, Teiftete fo fürdhterlihen Widerftand, daß die Gegner fhon beim 
= wen Zufammenftoßen gänzlih geworfen wurden. Sie bevedten 
= nimweder todt den Wahlplag, oder rannten, auf ferneren 
ampf verzihtend, athemlos davon. Zuerſt floh Heinrich jelber, 
or ihm die Baiern und Franfen, denn die find ſtets burtig, wo es gilt, 
theure Leben zu retten. Die Böhmen, welde, pocdend auf ihre große 
bl, den Borftritt gegen die Sachſen verlangt hatten, erlitten den größten 
Werluſt. Den Wahlplad ſollen 3255 ihrer -Todten bevedt haben. Hiezu 
Nam noch eine unbeftimmbare Maſſe von Deutfchen, die entweder im Kampfe 
#ielen, oder gefangen wurden. Die genaue Ziffer kennt man nicht. Auf des 
Könige Rudolf Seite dagegen blieben nur 338 Mann, und darunter nur 2 
welche den Rang königliher Schwertträger einnahmen;?) unter legteren Megin⸗ 
fred, einft Burggraf von Magdeburg, der vor etlihen Jahren Mönd ges 
worden war, jegt aber aus fchmugiger Habfucht, um gewiſſe Landgüter zu 
erlangen, wieder zum Gewehr gegriffen hatte.“ 

„Heinrich gelangte von Hunger, Kälte, jäher Flucht faft erfchöpft, und 
mit Schande bededt, im elendeften Zuftande zu Regensburg an, (hundert 
Stunden entfernt von Mühlhaufen). König Rudolf dagegen, blieb, nachdem 
er feine Streiter wieder um fi) gefammelt hatte, bis. Mitternacht auf dem 
Schlachtfelde ftehen. Dann ging er, da feine Leute theild durch Kälte litten, 
theild von Hunger geplagt und überdieß guten Theild verwundet waren, nad) 
einem benachbarten Dorfe, um fi und die Seinigen zu wärmen und auszu⸗ 
ruben. Aber noch vor Anbruch des nächften Morgens kehrte er auf ben 
Wahlplatz zurück und verharrte dafelbft triumphirend bis zum dritten Tag.“ 

Welche hohle Rednerei. Das Schönfte if, daß Berthold, oder vielmehr 


— — — — 










*) Berk V, 325: cum suis legionibus rita bellantium terribiliter prasordinatus tota 
arte sibi rebellantes supprimere (tentarvit). 3) De militaribus ensiferis. 
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der Schlachtberiht, welchen er ausichrieb, den Drt des Treffend gar nid 
angibt. Ich finde dieß natürlih, denn in Sadfen wußte jedes Kind te 
Ort, wo dad Treffen geliefert worden, weil die Solvaten, die mit heile 
Haut in die Heimath zurüdfamen, überall Mühlhaufen oder Flarchheim nann 
ten. Run war das Gefchriebfel, das Berthold von Reihenau benügte, ur: 
fprünglih für den dummen füchfifhen Haufen beftimmt, darum hielt es ver 
Mortfünftler, welcher daſſelbe abfaßte, nicht für nöthig, die Oertlichkeit zu 
nennen, fondern er wandte einzig feinen Yleiß darauf, den Kampf fo darzu⸗ 
ftellen, daß die Niederlage einem Siege glei jah. Hätte dagegen Bertbolt 
die Schilderung nad Erfundigungen, die er felber einzog, entworfen, jo würde 
er gewiß fowohl den Drt, als die Zeit (auch den Tag übergeht er) bemerkt 
haben. Denn dem Ehroniften von Reichenau fehlte es mit Richten an geium- 
dem Menichenverftande, au ift und war es in Schwaben ſtets der Braud, 
daß unfere Bauern und Bürger, wenn fie hören, in der oder jener Schlackt 
hätten viele ihrer Angehörigen geblutet, zuerft fragen: wo? und wann? ick 
ches gefchehen fei. 

Und nun will ich zeigen, daß Berthold bei Aufnahme des crlogenen 
Berichts fib ald einen guten Kopf bewährt. Was er in Dem einen Et 
aus Rückſicht auf den Goslarer Hof vorbringt, verfpottet er felber in den 
nächften, doch bedarf es, um diefen Spott zu verftehen, etwas Fundiger Obren, 
fintemalen die zum Theil hochgefeierten deutſchen Schriftfteller, welche fich be 
rufen glaubten, die Gefchichte Heinrichs IV. aufzuhellen oder mundgerecht zu 
machen, bis auf den heutigen Tag nicht gemerkt haben, weder wo Lambert, 
noh wo Berthold hinaus will. Erftend beginnt der Reichenauer Chronik 
feine Erzählung mit der allgemeinen Bemerkung, Heinrih habe den Feind auf 
fünftlihe WVeife, bald von Borne, bald im Rüden, buld von der Seite um 
durch ſtets nachrüdende Schaaren, ') (ftaffelweife) angefallen. Zweitens jagt 
er: der Kampf habe um 9 Uhr Morgens begonnen, und bis zu Ginbnud 
der Nacht gedauert, welche im Januar und an Orten von der Breite Mühl 
hauſens etwa um 4 Uhr Mittags beginnt. Folglich währte Das Treffen 
7 Stunden. Drittens wirft der Schalf die Aeußerung hin, den ganzen Tag 
über fei mit fehr wechfelndem Glück?) gefochten worden. 

Sept eine Frage: wie ſtimmt all’ dieß zu der ungeheuerlihen Behaup 
tung, welche den eigentlihen Nero des Hofberichts bildet: Rudolf habe beim 
erften Anprallen den vollftändigften Eieg errungen, da® ganze Heer Heinridt 
entweder nieder gemacht, oder gleih Spreu auseinander getrieben? Die gun 
Prahlerei fhmilzt in Nichts zufammen. Noch mehr, an Feder Erfindung wir 
meined Erachtens die eben genannte Rüge von jener zweiten übertroffen, ba 


*) Woͤrtlich: per succenturias. Man vergleihe Du Gange sub voce succenturis 
2) Post nonam conflictatio exorsa ad usque noctem diversissime perdurarit. 
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von den Böhmen allein 3255 den Wahlplap bededten, während die Sachſen 
tm Ganzen nur 38 Todte zählten. Auch dieſes Fündlein züchtigt Berthold 
nach Gebühr dur die einfahe Einfügung des Sapes, die meiften Sachſen 
: (vie nämlih des Abends noch lebten) feien nach dem Treffen verwundet ges 
“ wefen. Alle Welt weiß, daß wo es fehr viele Verwundete gibt, viele Tobte 
nicht mangeln. Weld ein Dunftfreis von Lüge und Schmeichelei muß den 
Goslarer Hof umgeben haben, welche Beradhtung des gemeinen Mannes muß 
: dort herrſchender Ton geweſen fein, daß man ed wagte, ſolche Saifenblafen 
: in die Welt hinaus zu verbreiten. Immerhin hatte Berthold Grund, ihnen 
wenigftens zum Schein Aufmerkjamfeit zu fchenken, denn fein gnädiger Herr 
Abt, Eggehard von Nellenburg, hielt zur Rudolfinifhen Parthei, und ver 
würde ein ſaures Geficht gemacht haben, wenn Berthold — ein bloßer Mönch — 
fib herausnahm, die Goslarer Hofberichte als Das zu behandeln, was fie an 
fih waren, nämlich als aufgedonnerte Lügen. 

Die Darftelung‘) Bruno’s, des Schriftftellerd der fächfifhen Dligarchen, 
lautet im Wefentlihen fo: „muthig rüdte Gegenfönig Rudolf dem nahenven 
Feinde entgegen, aber Heinrih hatte mit gewohnter Arglift Zwietradht unter 
dem füchftihen Heere angeftiftet, alfo daß jene Verräther Widekind, Wiprecht 
und Theoderih, Sohn ded Grafen Gero vom Kamburg, fammt vielen andern 
furz vor dem Treffen zu ihm übergingen. Das Treffen felber fand bei 
Flarchheim, den 27. Januar ftatt. Unfere Leute waren in zwei Linien auf 
geftellt: in der vorderen Herzog Dtto (der Nordheimer) mit feinen Legionen, 
die laut dem Beſchluſſe des Kriegsraths den Vorftritt haben follten, in ver 
bintern König Rudolf und die übrige Mannfchaft. Aber fiehe da! Alles ging 
andere, ald man erwartete, denn Heinrich griff nicht Otto, noch das Vorder⸗ 
treffen an, fondern er fam von Hinten und fiel auf Rudolf, alſo daß der 
Spruch ded Evangeliums in Erfülung ging: die Letzten werden die Erften 
fein. Sowie Rudolf merkte, daß ihm ver Feind auf dem Raden ftand, 
fbidte er einen Eilboten an den Herzog Otto ab, mit der Bitte, verfelbe 
möcte doc fchnell ummwenden und den Vorftritt übernehmen. Allein Otto 
erwiederte: es fei feine Kleinigkeit, im Angefichte des Yeindes die Fronte 
eined ganzen Heerhaufens zu Ändern, Rudolf möge tapfer fämpfen, jo bald 
als moͤglich wolle er (Herzog Dtto) ihm zu Hilfe eilen.” 

„Mit großem Muth ward auf beiden Seiten gefochten, dennoch dauerte 
der Kampf nicht lange. Denn nachdem die Sachſen ihre Fronte umgewendet 
hatten, flürmten fie dergeftalt mit zornfunfelnden Gefihtern auf die Feinde 
ein, daß leßtere geworfen und in die Flucht getrieben wurden. Als Sieger 
fehrten die Sachſen um und braten Gott, dem Geber alle8 Guten, viele 
Koblieder dar. Bon den Unfrigen fiel in felbiger Schlacht Meginfred, Burg. 


1) Berg V, 377 flg. 
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graf von Magdeburg, auf Seiten der Gegner Folkmar, gleichfalls ') Burg. 
graf zu Prag, überdieß viele Böhmen und au Streiter anderen Stammes 
cd. h. Deutfhe). Heinrih IV., der bald nad Anfang des Gefechts die 
Flucht ergriff, warb von Lodowig auf verborgenen Pfaden in einen Walt 
geführt und dadurch in Sicherheit gebracht.“ 

Alfo König Heinrih IV. hat Morgens frühe die feindliche Stellung 
umgangen und ift dem Feind in den Rüden gefallen. Das muß wahr fein, 
denn auch Berthold, obwohl fonft himmelweit von Bruno abweichend, fagt 
Daflelbe, indem er von. Flanfenmärfhen und Angriffen von der Rücſſeite 
ſpricht. Wiffenfchaften und Künfte, Staatd- und Finanzeinrichtungen, Land⸗ 
wirthichaft, Handel und Gewerbe haben in den falifchen Zeiten, beflügelt durch 
die geiftige Reibung, welde nad allen Seiten Funken ausfprühte, außerordent- 
lihe Kortichritte gemacht. Auch von der edlen Kriegsfunft gilt dieß. Eonfl 
rüdten die Heere gerade aus aufeinander los und Fämpften Mann gegen 
Mann, wie ein ungelehrter aber ftarfer Fechter, der den wilden Stier an 
den Hörnern padt. Aber nun taucht ein anderes Syſtem auf, das auf dem 
Wahlplage durch Märfche und Gegenmärfche eine beliebige Anzahl Bewaffneter 
da und dorthin wirft und die ſchwächſte Seite des Feindd zu treffen weif. 
Etwas von Julius Cäſars Geift ift wieder wach. So viel ich finde, mar 
Dtto von Nordheim der erfte, welcher — in der Schlacht bei at 
eine Fünftlihe Bewegung der Art ausführt. Aber Heinrich IV. — ein 
überaus fühiger Fürſt — ahmte ihm fchnell nach und übertraf ihn. Denn man 
bemerfe, in welch’ ftarfen Ausprüden Bruno — obgleich ein 1 Oegner — die 
Geſchicklichkeit des Saliers hervorhebt. 

Zweitens drängt ſich die Frage auf, wie es Denen ergangen ſei, welche 
nad dem Plane des Kriegsraths die Letzten im Fechten fein ſollten und den⸗ 
noch ganz wider ihren eigenen Willen die Erften wurden. Diefe Frage beant- 
wortet Bruno nicht, fondern er begnügt ſich mit der farblofen Bemerkung, 
auf beiden Seiten fei hart gefochten worden. Aber da er gleihwohl zu var 
fiehen gibt, dad Blatt habe ſich erft gewendet, nachdem die Sachſen — d. h. 
Herzog Dtto und feine Schaaren — die Fronte umgefehrt hatten, muß man 
nothwendig den Echluß ziehen, daß Gegenfönig Rudolf böje Nüſſe aufzufnadın 
befam. Das heißt nun: das ganze Treffen, welches Rudolf führte, iſt von 
den Reitern und Fußfnechten Heinrih8 IV. aufgerollt und zufammengewettat 
worden. Drittend will zwar Bruno ung glauben maden, daß die Schladht 
am Ende zu Gunften der Gegner Heinrihd ausfchlug, allein er braucht den 
ſeltſamen Ausprud, die Sachſen fehrten‘) als Sieger um, der faum eina 
andern Sinn haben fann, als den: unverfolgt traten fie den Rückzug an. 


— — 


9 Berg V, 378. Gtatt et, wie Perg liedt, muß meines Brachtend nach dem Borgans 
zweier Hanbfchriften etiam gewählt werben, denn font hat der Gap feinen rechten Sim. 
3) Daf. ©. 378: victores Saxones reversi — multas laudes (Deo) referebant. 
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lſo iſt auch der Norpheimer Otto — wenn man der Sache auf den Grund 
ht — zuletzt geworfen worden, Doch nicht in dem Grade, daß er eine völlige 
iederlage erlitten hätte. 

Diefen Unfällen gegenüber fteht nur ein Bortheil feft, den die Sachſen 
irflih erfiritten. Drei Zeugen treten biefür ein. Rad den oben mitge- 
eilten Worten fährt der Reichenauer Berthold alſo fort: „eine Schaar der 
ute Rudolfs überfiel plöglih das vom Schlachtfeld ziemlich entfernte Lager, 
o die Troßbuben und Scildfnappen ) des feindlichen Heeres Saumrofie, 
üftwagen, Gcpäde, allerlei Borräthe an Speifen, Kleidern und anderem Ge⸗ 
the bewachten, flug tobt, wer ihr in die Hände fiel, und raubte Allee 
16.” Der nämlihen Begebenheit gibt Bruno eine andere Wendung, indem 

erzählt: ) „nach der Schlacht hatte fih das Heer Heinrich unweit der 

tartburg bei Eifenac gelagert, um dort auszuruhen und Speife zu fich zu 
bmen. Allein plöglid machten die Unfrigen, welche die Wartburg inne 
ıtten, einen Ausfall, vertrieben den Feind, und machten unermeßliche Beute 
ı Pferden, Waffen, goldenen und filbernen Gefäflen, Kirhengewändern und 
ftbaren Kleidern. Denn unter Denen, deren Gepäde geplündert ward, waren 
n Patriarh (vermuthlih Heinrich von Aquileja) und viele Fürften jener 
degend, die große Schätze mit ind Feld genommen hatten. 

Bruno und Berthold flimmen darin überein, daß ein Lager der Königs 
ben, wo der Troß und die Vorräthe aufgeftellt waren, von den Sachſen 
yerfallen und audgeraubt worden iſt. Sodann hat man feinen Grund zu 
peifeln, daß dieſes Lager in der Nähe der Wartburg, die heute noch fteht, 
b befand. Aber die übrigen Punkte der Ausfage Bruno's halte ich für 
tel Schaum. Er fegt voraus, daß das ganze Heer Heinrichs IV. vor der 
3artburg lagerte. Nun faßt diefe Burg, von welcher aus der Ueberfall 
fchehen jein fol, faum einige hundert Mann. Wer wird aber glauben, daß 
18 Heer Heinrih6 vor einer folhen Handvoll Räuber, wie aufgejcheuchte 
ſchnepfen, davonflog und alles im Stiche ließ. 

Und nun hören wir einen dritten Zeugen, der zur Klaſſe Derer gehört, 
elche ich Eingangs als Unpartheiifche bezeichnete, und nebenbei über den ganzen 
ampf ein kurzes aber entſcheidendes Urtheil fällt. Abt Ekkehard von Her 
genaurach, der zu einer Zeit fchrieb, da die wildeften Leivenichaften gegen 
weinrich IV. verſtummt waren, berichtet: „Mitten im Winter fchlugen Heinrid) 
id Rudolf bei dem Dorfe Flarchheim gegen einander. Gleich beim erften 
ngriff wurden die Sachſen in die Flucht getrieben. Aus diefem Anlafje eroberte 
verzog Wratislaw von Böhmen die Leibfahne Rudolfs, welche ſeitdem flet6 
- und zwar mit Einwilligung Heinrich IV. — den böhmifhen Herzogen bei 
eftlihfeiten vorangetragen wird. Allein als die Sieger in ihr Lager zurüds 


ı) Berk V, ©. 325: soutarii. 3) Daf. ©. 378. 
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fehrten, fanden fie dafjelbe ausgeplünvdert, denn ein Haufe Sachſen war, ie 
ber Tag fich neigte, eingebrochen, hatte faft alle Troßbuben erwürgt, und fd 
dann mit großer Beute aus dem Staube gemadt. Bald darauf Fehrte König 
Heinrich, fein Heer entlaffend, mit wenigen Begleitern nad Oftfranfen jurüd.“ 

Durh Vergleihung der drei Berichte fällt zugleib Schlaglicht auf eim 
Perfönlichkeit, welche der Eachfe Bruno zweimal in rätbfelhafter Weife erwähnt. 
Das erftemal fagt er: ) „Rodewig hatte 1074 Gertrud, die Wittwe des Sachſen 
herzoge Ordulf, gefangen genommen und dem Könige Heinrich IV. feinem 
Gebieter, überantwortet, damit der Salier Geld von ihr erpreffen Fönne, was 
auch wirklich geſchah.“ Obgleih Bruno dem Namen Lodewig feinen Titel 
beifügt, fteht man doc, daß er ein vornehmer Mann gewefen fein muß, ber 
eine Herzogin von Sachſen wegfaperte und feinem Lehensherrn, dem beutiden 
Könige, zuführte. Die zweite Stelle ift die oben mitgetheilte, laut welcher ein 
Lodewig den König Heinrih IV. auf verborgenen Wegen in den Wald ge 
leitete. Abermal gibt ihm Bruno feinen Titel, wie id; vermuthe, abfihtlis, 
weil die Sachſen wüthenden Haß gegen den Unbetitelten hegten, und ihe 
deßhalb die Auszeichnung einer Würde verweigerten, die er anſprechen fonnte. 

Mer war nun diefer Ludwig? Meines Erachtens fein Anderer, ald Lurmig 
der Springer, I Graf in Thüringen und Erbauer der Wartburg.) U 
Heinrih IV. Kunde erhielt, daß fein Lager von einer Streifparthei, welche 
Dtto von Nordheim den Königlihen in den Rüden geſchickt hatte, überfallen 
fei, ließ er fih, meines Erachtens, durch feinen Vaſallen Ludwig, welder 
Grundherr der Gegend war und von feinen vielen Jagden her die Schlichwege 
genau kannte, fo fchnell als möglich nad) dem bebrohten Puntte führen. Dieſes 
Zurüdreiten Heinrih8 IV. ftelten dann die ſächſiſchen Herrn, deren Ausjagen 
Bruno folgte, ald eine Flucht bin. Der Wartburg hat fi vie fächfilde 
Streifparthei nicht bemächtigt, denn fie fuchte ja, laut dem unverbädtigen 
Zeugniffe Effeharde, unmittelbar nachdem das Lager geplündert war, dat 
Weite. 

Der Abt von Herzogenaurah giebt in fürzefter Faſſung die Wahrkeit 
über die Vorgänge des 27. Januar 1080. Merfwürdiger Weiſe hat ſit 
jelbft in Sachſen eine Ueberlieferung erhalten, welche mit der Ausfage Efe— 
hards übereinftimmt. Die Chronif von Pölde fchreibt*) zum Jahre 1080: 
„als das Sclactgefchrei (bei Flarchheim) erhoben ward, waͤhnte Gegen⸗ 
fönig Rudolf, die Seinigen feien verloren, und entfloh. Wie er jedoch nad 
die Wahrheit erfuhr, fchämte er fih über dic Maaßen und wünfchte eher # 
fterben als länger zu leben.” Wie verächtlih und lügenhaft erjcheint neber 
ſolchen Zeugniffen das Gerede fomohl des Goslarer Hofberihts als der jäd- 





) Berk V, 363. ?) Siehe Band I, ©. 291 flg. 3) Daf. ©. 293 und Wegele 
annales Reinhardsbrunnens, ©. 8. * Berg XVI 70. 
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fiihen Dligarhen. Vennoch find auch beide Legtere von Bedeutung, fofern fie 
und einen Blid ind innere Getriebe Rudolfinifcher Herrſchaft geftatten. 
Bertholds prächtige, mit der Poft aus Sachſen gefommene, Worte zeigen, was 
der Gegenfönig gerne geweſen wäre, aber nit zu werben vermochte Er 
wollte dad A und das D feines Landes fein, ein wahrer Zeus Sachſens: ab 
Jove principium. Aber dieſes ſchöne Ziel konnte er nicht erreichen, fondern 
er mußte im Gegentheil täglich mit anfehen, daß die Oligarchen ihn ſoviel 
als Nichts gelten ließen. Ich möchte nicht gerade fagen, daß Mönd Bruno 
ihn wifjentlid verhöhnte; aber wohl gilt dieß von den Magnaten, die den 
Mönd mit Nachrichten über die Krtegsereigniffe begnabigten. “Der arme 
Strohmann, genannt König von Sachſen, mußte fih mit dem Befehl über 
das Hintertreffen begnügen, weil die beften Soldaten ded Landes unter dem 
Banner des Nordheimers ftanden. Und als nun gar der Feind von hinten 
angreift, ift Rudolf genöthigt, den Herzog, welder dem Scheine nad) fein 
Bafall heißt, flehentlih zu bitten, daß Dtto zu Hilfe eilen möge, empfängt 
aber eine Antwort, die faft ebenfo lautet, wie die, welde der deutiche Feld» 
hauptmann Wallenftein 1628 dem Pommerherzog Bogislas gab: !) „Ich traue 
Euer Liebven zuviel Witz zu, als daß Eie nicht begreifen follten, es koſte 
mehr Mühe, eine Belagerung aufzuheben, und ein Heer anderdwohin zu 
verlegen, ald wenn man blos einen Kutſchwagen anfpannen laffen und |pazieren 
fahren will.” 

Wie geftaltete ſich bei diefem klaffenden Gegenfage zwifchen den Gelüften 
rubolfinifcher Selbftherrlichkeit und ariftofratiihen Hochmuths das Äußere Vers 
hältnig des Sachſenkönigs zu feinen Großen? Dem Anfcheine nad) glänzend 
genug. Im Mittelalter haben häufig deutfhe Höfe das Borbild der byzan⸗ 
tiniſchen Baftleis, wie feit dem 16. Jahrhundert das von Paris und Berfaille 
nadgeahmt. In Conftantinopel galt es) für etwas Herrlides und Großeß, 
ein kaiſerlicher Schwertträger (spatharius) zu jein und zu heißen. Amt und 
Name wanderte faft in alle von Germanen gegründeten Reiche des Mittels 
alterd hinüber.°) Doch brauchte man zuweilen andere Ausprüde. Wir wiffen ’) 
zum Beilpiel, daß König Heinrih IV. den Älteren Götz von Brabant, nach⸗ 
dem derjelbe vom faliichen Hofe wieder zu Gnaden angenommen worden war, 
zu feinem Echildträger (scutarius) ernannte. Wahrfcheinlich gab ed an Heinrichs 
Hoflager nicht blos einen, fondern mehrere scutarii oder spatharii. Gewiß 
dagegen ift, daß Gegenfönig Rudolf an feinem Hofe zu Goslar eine ganze 
Körperichaft oder Echaar folder glänzenden Wächter errichtet hat, wobei er 
nebenbei bejorgt war, fie mit einem noch volltönenderen Namen, als das 
Wort spatharius war, zu fehmüden. 





— — — 


2) Gfroͤrer, Guſtav Adolf 3. Auflage ©. 507. ?) Man ſehe die von Du Cange sub 
voce spatharius gefammelien Stellen. 2) Band U. diefes Werks ©. 68. 
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Wiederholt find wir auf Beifpiele geftoßen, daß Bruno, der dı 
pflichtſchuldigſt ergebene Geſchichtſchreiber Sachſens, wenn er die Todten 
die in irgend welchem Gefechte blieben, ſtets in erfter Linie Diejenigen e 
welche aus den vornehmften Geſchlechtern ftammten, dagegen um € 
niederen Range ſich wenig oder nichts befümmert. Der ſchwäbiſche 
Berthold Hat dieſe löbliche fächftfche Gerwohnpeit gemäß den Orakeln di 
Iarer Hofberichts bei Schilderung der Schlacht von Flarchheim fich zum 
genommen, indem er und erzählt, von den 38 Sachſen, welche damalı 
feien 36 geringe Leute gewefen, und nur zwei hätten dem Stande der M 
angehört. Doch fpricht er dießmal nicht fo, wie es fonft Bruno macht, vı 
cipes oder magnates, jondern von „ritterlihen Schwertträgern“ ensi 
litares, obwohl völlig unzweifelhaft ift, daß Berthold mit dem etwa 
wohnten Worte Diefelben bezeichnet, welche Bruno gewöhnlich ald m 
aufführt. 

Am Hofe von Goslar beftand demnach eine militärifche Körper] 
welche nur Sproffen des lauterfien Adels aufgenommen wurden. 
Erſcheinungen dienen dazu, die Sade Far zu maden: König Rudı 
um feine Perfon etwas, was man heut zu Tage eine Robelgarb 
Doch begriff man unter einem und demjelben Worte fehr verjchiedene 
arten. Berthold jagt, das Fönigliche Lager unter der Wartburg fei vı 
buben und Scildfnappen (scutarii) bewacht worden. Diefe niederen 
und Schwertträger gehörten ohne Zweifel den unteren Schichten da 
fhaft an, und man fennzeichnete ihre gemeine Abftammung meines ( 
dur Beifügung des Worts servientes, während die hochgebornen 
und Schwertträger der Nobelgarde den ehrenden Titel militares ı 
Die Edelwache des Goslarer Hofs umgab den König bei Tag un 
. und tafelte wahrfcheinlih mit ihm, fintemalen der Begriff von Vaſc 
es mit fih bringt, Die geheiligte Majeftät des Herrſchers ſtets zu 
Immerhin bot die Einrihtung auch den Adeligen erfleflihe Bortbeil: 
der König nichts fagen oder thun fonnte, ohne daß feine getreueften 
und Scildträger, Söhne der vornehmften Gefchlechter des Landes, mil 
oder hörten, was vorging. Unter dem Scheine eines glänzenden | 
hatte der fächfifhe Apel feinen Goͤtzen mundtobt gemadht. 

Obgleich König Heinrih IV. unzweifelhaft bei Flarchheim fiegte, 
er die errungenen Bortheile nicht, noch brach er in Sachſen ein. X 
meined Erachtens hauptfächlih daher, weil auch er empfinpliche 
. erlitt. Bonizo fchreibt, 1) viele tauſend Menfchen feien auf beiden € 
dem Treffen bei Flarchheim) gefallen. Die Sachſen hatten fi aber 
jonft überall, als trefflihe Soldaten bewährt, und an ihrer Spige fi 


1) Defele II, 817 a. unten: multa millia hominum ex utrague parte oecide 
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zumssser ein Yelbherr erften Range, der Nordheimer Dito, der für ſich allein 
"&ee Heer aufwog, und vor dem der Salier wohlbegründete Scheue trug. Ihm 
Beneincrnkten es die Sachen, daß das verlorne Treffen nicht in eine gänzliche 
es derlage umfhlug. Dennoch hat es in politifher Hinficht wie eine Nieder⸗ 
oe gewirkt. Bleibt übrig diefen Sag zu beweifen. 
Außer den früher erwähnten Schreiben, welche die Magnaten Sachſens 
—R& 1079 an Pabſt Gregor VII. richteten, iſt noch ein ſpaͤteres) vorhanden, 
— 2 Heuptfunm ich in Kürze mittheile: „Eurer Heiligkeit kann nicht vers 
fein, welch' fürchterliche Verfolgung wir erbulden, wie wir gleich 
— geachtet find; wie der Hohn der halben Welt ung trifft. Und 
rieiq wir all dieß um Euretwillen ertragen, habt Ihr uns doch keine 
— erwieſen, habt gar nichts für unſere Befreiung gethan, ja Ihr ver⸗ 
ert uns Gerechtigkeit, welche der Chriſt nicht einmal erklärten Feinden 
enthalten fol. Ungehindert von Euch, ſtehen die Anhänger des Verruchten 
zu bei, um mit Gewalt das ganze Reich ihm zu unterwerfen, während Ihr 
— eben dieſem Menſchen durch Richterſpruch die Krone entzoget, und Alle 
— Eide der Treue gegen ihn entbandet. Die Langmuth, die Ihr ihm er⸗ 
u, ftürzt und in unabwendbares Verderben. Wenn wir arme Echaafe 
— geringſten Fehler begehen, brechet Ihr gleich mit harten Strafen gegen 
tag 106, den Wölfen aber, die mit aufgefperrtem Rachen gegen die Heerde 
a Herm wüthen, fehet Ihr Alles nah. Mag Euch Schreden vor dem 
der Sünde, oder mag Euch Rüdfiht auf vertraute Perfonen (auf 
—J iſde von Canofſa) zu ſolcher Schwäche verleitet haben: wir beſchwören 
N ut, rafft Euch auf, und zeigt Euch wieder ald Der, welcher Ihr einft waret. 
an Euren guten Ruf, und treffet Vorfehr, daß Ihr nicht vor dem 
pigen Richter unfer Verderben verantworten müſſet.“ 

Man fieht, den edlen Herren faß das Meſſer an der Kehle, als fie jo 
chrieben. Verzweiflung ſpricht aus ihrem Munde, der alte hochmüthige, und 
. Wabei leichtfertige Styl ihrer Herzendergießungen ift verfhwunden. Sonft hatten 
We ven Pabſt im Tone unverfhämter Bertraulichkeit mit dem Titel angeredet 
‚ Wpergliebfter Herte! (Domine carissime) glei; als ob Gregor VII. mit den 
Wachfiſchen Junfern viele hundert Hafen, Füchſe, Hirfche, aud wilde Schweine 
_ erlegt, oder mit ihnen Bruderſchaft getrunfen hätte. Sept jchreien fie, wie 

Schiffbruͤchige, um Hilfe Eine fürchterliche Aderlaͤſe muß der Abſendung 

. Web Brief unmittelbar vorangegangen fein. Wohlan derfelbe ift handgreif⸗ 

Lich nad) der Schlaht von Flarchheim abgefaßt, die doh König Rudolf laut 
nem Goslarer Hofbericht fo glänzend gewonnen haben fol. 

Außer den Gefchlagenen felber fahen auch gewiſſe andere Sachſen, bie 

Fehon ſeit Ende des Jahrs 1079 mit Heinrih IV. wegen Abfalld unterhan 
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delt, aber bisher den förmlichen Uebertritt verfhoben hatten, in bem Irjek, 
vom 27. Januar 1080 ein Ereigniß, das die Parthei Rudolfs gänzid ph, - 
Grunde richten müfle. Bruno fchreibt:*) „kurz vor dem Tage der Shah, 
gingen die Verräther Widekind, Wiprecht und Theoderich, Graf Gero's Ecaſ 
zum Salier über.” Das geſchah vielleiht den 26. Januar. Zwei ulm. 
Große wollten es ebenfo machen, konnten jedoch ihre Abficht nicht in6 Sm 
feßen. Den Beriht Bruno’d ergänzend, meldet Berthold: „Herzog Mapa 
und fein Oheim Graf Herrmann von Sachſen hatten was fie irgend an Ein 
fräften aufzubringen vermochten um fidy gefammelt, und gebachten unmitich 
vor der Schlacht zu Heinrich überzulaufen. Aber gewiffe vornehme Schiig 
die ihr Vorhaben merkten, drangen dergeftalt auf fie ein, daß fie faum mp 
heiler Haut nad Haufe entrannen.* Ein Dritter und eine Vierte — M 
zwar beide die mächtigften von allen Abtrünnigen — warteten erft noch ven ER 
gang des Treffens vom 27. Januar ab. 

Berthold erzählt: ?) „während der Schlacht hielt Markgraf Egbert 8 
feiner Schaar feitwärts vom Wahlplag, fein Schwert ziehend, ſondem rk 
zufehend, für wen ber Sieg enticheide, denn er war entichloffen, fid 
Sieger anzufchließen.” Er that Letzteres wirklich, obgleich Berthold wohlweil 
davon ſchweigt, nämlich weil er fonft hätte eingeftehen müflen, daß Rık 
Parthei beftegt worden fei, was nicht in feinen Kram taugte. Ye 
ergänzt *) Berthold die Ausfage des ſächſiſchen Ehroniften: „im engften © 
mit feiner Schwiegermutter Adala, ergriff Markgraf Efbert unmittelbar 
dem Treffen offen‘) Parthei für Heinrich, befegte eine Reihe ver fei 
Burgen mit feinen Leuten, und begann den Kampf gegen Rubolf.* 

Zwar meldet nun Berthold weiter, der König von Sadıjfen (Ru 
habe furz darauf dic Verräther zu Paaren getrieben, ihnen ihre Allode, Le 
und Marfen entzogen, und diefelben Andern zugetheilt, vie fich in die Weil 
herbeidrängten, um den Nachlaß ver Gebannten zu erhaſchen. Dief 
zur Noth wahr fein bezüglich jener obgenannten fächfifchen Edelleute, 
ſchon vor der Schlacht zu Heinrich fließen, und nad) derfelben nicht in M 
Heimath zurüdfehren konnten, ſchwerlich aber gilt e8 von den beiden Bi 
gen, denn die Erbtöchter des Herzogs Magnus, Eilifa und Wulfhild, emp 
gen aus dem Naclaffe ihres Vaters unermeßliches Gut, das durch Here 
an die Häufer Ballenſtädt und der Welfen überging.*) Gewiß gilt es uhg 
von Egbert, da es in zwei Urfunden ®) Heinrichs IV. aus den Jahren 1008 
und 1089 heißt: „nachdem fid) Egbert (1080) mit dem Könige feinem Has 
und Verwandten ausgeföhnt, ſei er im Befige aller älteren Lehen beRiiei. 
und überdieß zum königlichen Statthalter über Sachfen und Thüringen che. 

ı) Berg V, 377. 2) Daf. ©. 325 unten. °) Daf. E. 326. 9) Fronte apeib Bei 


®) Chronic. S. Michaelis bei Wedelind Note I, 413 fig. *) Mieris Charterbock der Get E_ 
van Holland I, 73 fig. 
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ı worden, und nur, weil er bald darauf wieder abgefallen, habe ihm Hein⸗ 
y IV. (feit 1084 Kaifer) durch Fürftengericht jämmtliche Lehen und Marken 
prechen laffen.” 

Im Uebrigen geben die angeführten Stellen Bertholds und Bruno's 
sünjchten Auffchluß über das ſächſiſche Kriegsweſen unter dem fogenannten 
mige Rudolf. Die Magnaten ftehen da, wie die hochichottiichen Lairds 
n 13. bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts. Jeder von ihnen hat einen 
w mehrere Clans Hinter fich, errichtet befondere Schaaren, die nur von ihm 
Fehle empfangen, ſucht fih in der Schladit eine Stellung aus, wie ed ihm 
ebt, gehorcht dem Könige oder gehorcht ihm nicht, je nachdem er es feinem 
wwtheil angemefien findet. Was aber die Haupffadhe, das Verfahren des 
wrfgrafen Egbert liefert einen unumftößlihen Beweis, daß die Schlacht 
x Slarchheim fchief für die Sachſen ablief. Denn nur weil er den Rheins 
ser völlig befiegt wußte, trat der Markgraf zum Salier über. 

Endlich gebahrte fi drittens der König felber nad dem Treffen vote 

Mann, der überzeugt ift, feine bewaffneten Gegner aufs Aeußerſte getries 

zu haben. Im Uebermuthe des Siegs that er etwas, was ihm feitvem 
Seres Leid bereitete. Berthold berichtet: ) „nachdem es dem Könige Hein 

IV. mißlungen war, die Sachſen mit Gewalt zu unterjohen, nahm er 

Maske vor, ald hege er Furcht vor Petri Stuhl, und fandte zwei feiner - 

erdriftlihen Bifchöfe, Robert von Bamberg und Liemar von Bremen, 
5 Rom, um dem Pabſte gute Worte zu geben. Doc; vergaß er nebenbei 
Et, dieſe Menfchen mit großen Geldſummen auszurüften, damit es ihnen 
rt an Mitteln fehle, um die Römer zu beftehen. Zu gleichem Zwecke 
te Heinrih auch den Biſchof Ulrih von Padua, der ihm voriges Jahr 
gute Dienfte leiftete, ebendahin, mit Gold und Silber wohlbelaven, abges 
Met. Doch erreichte Ulrih Rom nicht, denn unterwegs firedte ihn einer 
mer Begleiter mit einem Lanzenftihe todt nieder, alfo daß die Secle des 
ruchten Biſchofs geraden Wegs in die Hölle hinabfuhr.“ 

Berthold ift im Irrthum, betreffend den Zweck der Botihaft Liemars 
> Robertd. Beſſere Nachrichten theilt ) Bonizo mit: „nachdem Hein⸗ 
ı IV. Rath mit feinen Bertrauten gehalten, beorderte er den Erzbifchof 
mar von Hamburg und den Bilhof von Bamberg ſammt mehreren Andern 
h Rom, um dort Anträge zu ftellen, die an Hochmuth Alles übertrafen, 
3 man je gehört hatte. Eie lauteten dahin: der Pabft folle Rudolf unvers 
It — ohne Urtheil und Recht — aus der Kirchengemeinfchaft verftoßen, falls 
es geichehe, fei Heinrich bereit, dem h. Vater den gebührenden Gehorfam 
leiſten. Mo aber nicht, werde der deutfche König einen andern Pabſt 
egen, der wife, wad er dem Throne fchulde.” Der Salier drohte alfo, 


— — 


2) Ders V, 326. 2) Defele UI, 817 a. unten. 
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Gregor VOL vom Stuhle Petri zu ftoßen. Diefe hohe Sprache ab 
er offenbar darum, weil er wähnte, daß jebt, nachdem die Sadja 
als befiegt feien, aud der Pabſt entweder nachgeben oder weide: 
Ehe ich berichte, wie Gregor VII. die Zumuthungen des Saliers a 
ift e8 nöthig, den Ehroniften von Reichenau ind Auge zu faflen. 

Nach den oben angeführten Worten gibt der auf und gefomme 
Bertholds nur noch vier Glieder eines Satzes, deſſen Schluß fehlt. 
plöglih hört feine Ehronif auf. Weder in diefer felbft noch in an 
telalterlihen Quellen finden fit Angaben über den Ort, wo Berthold 
als er die fpäteren Stüde feiner Chronik fchrieb. Dennoch fteht feh, 
um 1054 Mönd in Reichenau war, denn er felber erzählt, ‘) fein 9 
Lehrer, Herrmann der Lahme, habe ihn, feinen Lieblingsfchüler, aufg 
die von jenem verfaßte und bis 1054, in weldhem Jahre Herrmanı 
reichende Chronif fortzufegen. Nun lebte und lehrte Herrmann ker 
erweislih in Reichenau. Auch nah 1054 muß Berthold im Snjellle 
blieben fein. Verſchiedene Spuren, die ih oben?) nachwies, deuten dar 
daß er die Gegend um den Bodenſee genau fannte, weil er dort 
Auch der Zwang, welden er fi) bezüglich der Goslarer Hofberichte 
welche er benüßte und doch hintendrein verfpottete, wird aus feinem Ar 
zu Reichenau erklärt. Der Abt des Klofters, Eggehard aus dem 
Nellendurg,. war, wie früher gezeigt worden, ein entſchiedener Rudolfin 
bald Mönd Berthold ſächſiſches Kupfer für Gold hinnehmen mußte 
Goslarer Lügen wenigſtens nicht offen befämpfen durfte. 

Endlih empfiehlt fih die Borausfegung, daß Berthold zu R 
fchrieb, in hohem Grabe dadurd, daß fie das plötzliche Stoden der 
begreiflih madt. Gregor hatte in der Bulle’) von der Mitte Sep 
feine mächtige Stimme für die MWiedereinfegung des Abts Eggehard 
Derfelbe ift wirflih, und zwar, wie es ſcheint, noch vor dem Edi 
Jahres 1079 hergeftellt worden. Die Ehronif von St. Gallen melde 
Abt Eggehard aus der Gefangenfhaft nad Reichenau zurüdfehrte, al 
daß feitdem eine wüthende und Jahre lang fortbauernde Fehde zwi 
Vorſtehern der SKlöfter Reichenau und St. Gallen entbrannte, welde die 
rund um mit Waffenlärm erfüllte und die Sicherheit der Perfonen 
Eigenthums vernichtete. Iſt es zu verwundern, wenn Berthold de 
verlor, weiter zu fchreiben, nachdem die Umftände eine ſolche Wenduni 
men batten, daß ihm einer Seits der eigene Abt zumuthete, aus 
rüdfihten die Gefchichte zu fälfhen, während er anderer Seitd Gei 
mit feinem Klofter morgen in die Hände des St. Galler Abts zu 


— 2c ⸗ — ._ — — 
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on ihm wegen Defjen, was er zum guten Theil wider feinen Willen zu 
en der Rudolfiner gefchrieben, thätlich mißhandelt zu werben. 
Berthold zählte meined Erachtens 1080 bereit8 60 Jahre und drüber, 
Herrmann der Lahme würde ihn ficherlih nicht zum Fortſetzer feiner 
uf auserforen haben, wäre Berthold nicht 1054 ein geſetzter und zuver⸗ 
r Mann gemwefen. Obgleih er an Talent dem lahmen Herrmann 
noch mehr dem Hersfelder Lambert nachfteht, bat er die Aufgabe, 
: ihm Herrmann ftellte, würdig gelöst. Es ift ein unzweifelhaftes 
enft, unter den jchwierigften Verhältniffen der Wahrbeit nichts zu vers 
‚ und Lügen aufzudeden, felbft wenn man fie aus Außerem Zwang nach⸗ 
en muß. Sonft zeigte Berthold durch die That, daß er den Unterricht 
} Lehrers wohl benügte. Herrmann war ber erfte deutſche Ehronift, der 
verfteten Beziehungen und die feine Ironie anwandte, welche nachher 
ert bis zur Meifterfchaft ausgebildet hat. Auch Berthold that in gleicher 
ung, was in feinen Kräften ftand. 
Nachdem Lambert mit dem Frühling 1077 dem Dienfte der biftorifchen 
: entfagt hatte, legte Berthold 1080 als der zweite größere Ehronift die 
: nieder. Ald der Dritte folgte feinem Beifpiele mit dem Schluffe des 
e8 1081 der Sachſe Bruno, als Vierter der Staliener Bonizo, der zwar 
Werk bis zum Tode Gregors führt, aber über die Jahre 1080-85 nur 
je abgeriffene Nachrichten mittheilt, was um fo mehr zu bedauern ifl, 
er in der Lage fi befand, die wichtigften und verborgenften Dinge zu 
ren. Zulegt bleibt von zeitgenoffifchen Ehroniften, die mitten in den Be⸗ 
heiten lebten, nur noch der Schwabe Bernold, Schüler von S. Blafien 
‚ der, weil er einen befchränften Mafftab an die Pflichten des Hiftorifers 
weniger Haß ald die Andern auf fih lud und daher fein Scifflein 
ih durch die Brandung der Jahre 1080—1100 durchſteuerte. 
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Auf der romiſchen Faſtenſynode von 1080 bannte der Pabſt ben deutſchen König Heinrid IT 
Anfangs März von Neuem, und erfannte Rudolf als rehtmäßigen Herrſchet an. S 

- weid, daß bie leberlieferung, Gregor VII. habe den ER 
und eine Krone an Rudolf geſchickt, obgleich alt und tuchtigen Gemährtmän 
bezeugt, doch aus ber Luft gegriffen ifl. Der Salier er ah, wat zu Dom span 
en 2 PR a REES fo Syne 














Theilnehmer der Brisener Berfammlung fehren vorerſt, ein jeglidper in feine & 
zurüd. März bis Juli 1080. 

Den Beſcheid auf die von Liemar und Robert überbrachten Zune | 
gen empfing Möuig Heinid dur die Aafenfpnode de6 Jahre 1080, 
Anfangs März zufammentrat, Die Alten‘) geben fein Nan j 
Derer, welche dieſer Verſammlung anwohnten, nur im Allgemeinen pet i 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe verfdiedener Städte, dann eine unermeßlice 1 
von Aebten, Klerikern aller Grade und Laien feien erfchienen, Aufer da 
obengenannten Botfchaftern Heinrichs IV. hatten ſich auch Geſandte des Gegm 
fönigs Rudolf eingefunden, unter welchen Bernold den Presbyter und Möud } 
Gtfelbert erwähnt.) Während diefe klagten, müſſen Jene das Geld, das ibns } 
der Ealier mitgab, am gehörigen Orte angebracht haben, denn nicht mur wir 
Biſchof Bonizo eine Aeußerung hin, welde dafür bürgt, daß halb Rom van 
den Botſchaftern Heinrihd gewonnen war,’) jondern auch bie Parthei da 
Saliers geſteht) ein, Liemar und Genofjen feien gar übel vom Pabſte cm ] 
pfangen worden, woraus ich den Schluß ziche, deß Gregor das Treiben da 
Botſchafter für gefährlich hielt. 

Die römische Faftenfynode beftätigte erftlich eine Reihe Älterer, von Orr 
gor VIL erlaffenen Satungen: 1) Klerifer, die aud den Händen von Yaia 
die Belehnung mit Bisthümern und Mbteien annehmen, ſowie umgefehrt | 
Laien, welche ſolche Belehnungen ertheilen, unterliegen dem Banne; 9 m 
Kirchenfluh wider Theodoald von Mailand, Wibert von Ravenna, Rolam 
von Trevifo, Peter von Narbonne wird erneuert; folgen 3) vie Beichlüft 
gegen die Normannen, die idy früher?) mitgetheilt habe; 4) Buße bu 
nur dann beilfame Folgen, wenn ber, welder fie übernimmt, und ver, melde 
fie auferlegt, in reblicher Abjicht handeln. Man darf Beihte und Losfpredung 








') Manft XX, 531 flo. ?) Pers V, 436 unten fl. *) Defele I, 817 a. unter. 
*) Epistola Theoderici Virdun. bei Martene thesaurus I, 228, *) Dben ©, 698. 
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zuicht bei dem nächften beften geiftlihen Lohnknecht, ſondern man ſoll fie bei 
anerkannt rechtſchaffenen Prieftern nachſuchen; 5) ift ein Stuhl durch Tod 
erledigt, fo hat auf Betreiben des Metropoliten oder des Pabſts die bes 
„Rweffende Gemeinde eine neue Wahl vorzunehmen, jedoch ohne allen Trug 
mund GEigennug. Lafien fi die Wähler in irgend welder Weiſe beftechen, fo 
st nicht nur der Akt ungültig, fondern jene verlieren aud das Wahlrecht für 
_ Die Zukunft. 

_ Zweitens füllte Pabft Gregor VII. ein Enpurtheil über die Sache des 
„+ Saliers. Daffelde beginnt, ) wie der ähnliche Beſchluß vom Frühling 1076, 
wet einem Gebet: „feliger Petrus, Fürft der Apoftel, und du feliger Paulus, 
= Behrer ver Heiden, neiget gnädiglid Euer Ohr zu mir, und höret mid gütig 
am.“ Der PBabft gibt fofort Rechenſchaft über die Miffethaten Heinrichs IV., 
Wie er aller Berfiherung der Treue unerachtet die Abhaltung eined deutſchen 
chstags beharrlich verhindert, die Kirchen verheert, taufende von Menſchen 
= Grab geliefert, das deutſche Reich an den Rand des Abgrunds geführt 
Var Dann führt er fo fort: „vertrauend auf das Gericht und das Erbars 
Gottes und der feligften Jungfrau Maria, und geftügt auf bie vom 
5 igen Euch verliehene Machtvollkommenheit verhängen Wir ven Bann über 
— ih, der ſich einen König nennen läßt, und über alle feine Anhänger, 
ee md fie bindend mit der Feflel des Fluchs; Wir unterfagen ihm im Namen 
DE und in Eurem die Herrihaft über Deutfchland und Stalien, ihm alle 
- Se walt und Würde des Koͤnigthums entziehend; Wir verbieten, daß irgend 
Chriſt ihm als einem Könige gehorfame, und entbinden Alle, die ihm ges 
igt haben, oder von nun an huldigen, ihres Eides. Nie wird ihm mehr 
J Schlachten Glück zu Theil werden, noch Sieg bei ſeinen Fahnen ſein. An 
> Veiner Statt {ft Rudolf erhoben, den die Deutfchen zu ihrem Könige wählten; 
I War damit er das Reich behaupten und befchügen möge, verleihen Wir ihm 
md feinen Anhängern im Einklange mit Euch Ablaß aller Sünden und Euren 
Wegen, wie in biefer Welt, fo in jener. Denn gleichwie Heinrih wegen 
Tenes Uebermuths, ſeines Ungehorſams und ſeiner Falſchheit des Reichs ver⸗ 
g ging, ſo haben Wir Rudolf wegen ſeiner Treue und ſeines Gehorſams 

Wu koͤniglicher Würde erhoben.“ 
Sofort wandte ſich der Pabſt an die Berfammlung: „und nun Ihr Väter 
Ver Kirhe und geiftlihe Fürften, zeiget durch die That, daß Ihr, wenn Ihr 
Sue Himmel binden und löfen dürfet, auch Macht habt auf Erden Kaiferfros 
wen, Königreihe, Yürftenthümer, Herzogthümer, Marken, Graffchaften und 
mdere hohe Aemter Unmwürdigen zu nehmen, Würdigen zu geben. So oft 
Yabt Ihr Patriarchate, Primate, Erzbisthümer, Bisthümer ſchlechten Menichen 
ubgeiprodhen und rechtſchaffenen Prieftern verliehen, und das mit Fug. Denn 
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wenn Ihr über Geiftlihes richtet, fo fein Ihr noch vielmehr befähigt, iı 
Weltliches zu entfheiden, und wenn Ihr die gefallenen Engel, Schnthen 
aller ſchlechten Zürften, zu verdammen berufen ſeid, fo flieht Euch dieß m 
mehr bezüglich der Knechte dieſer gefallenen Gelfter zu. Alle Könige m 
weltliche Fürften follen heute erfahren, wer Ihr feid und was Ihr vermäg 
damit fie fi ſcheuen, insfünftig die Gebote Eurer Kirche gering zu achte 
Faͤllet ohne Auffhub Euer Gericht über Heinrich, damit die Welt fehe, d 
er nicht von ungefähr, fondern durch Eure Macht geftürzt if. Wöpe d 
Strafe, die ihn trifft, ihm eine Warnung zur Buße fein, damit feine Sec 
gerettet werde am Tage des Herrn.“ Alſo beſchloſſen zu Rom den 7. Min 
Roͤmerzinszahl 3. 

Zwei weitere Handlungen oder Reven des Pabſts werden erwähnt, wei 
man in Berbindung bringt mit der Kaftenfynode des Jahrs 1080. Beniy 
der Zeitgenofie, ja in vielen Dingen Augenzeuge, berichtet: ) „nachdem Greg 
am Dftermontag den König Heinrich gebannt hatte, fügte er die Aeußerm 
bei: Euch Allen fei hiemit befannt gemacht, daß Heinrih IV., wenn er mid 
bis Fünftiges Peters und Paulfeft Buße thut, an viefem Tage geftorben od 
abgeſetzt fein wird. Geſchieht Solches nicht, fo mag fein Menfch mehr mein 
Worten Glauben ſchenken.“ Der Biſchof fügt bei: „weil die Prophezeis 
nicht eintraf, wurben Viele an dem Pabſte irre,” und verfucht dann el 
eine künftlihe Deutung, behauptend, Gregor habe das geiftliche Verderbe 
Heinrich8 gemeint, weldes wirklich zur Wahrheit geworben fei. Die Sad 
betreffend, möchte ich feinedwegs läugnen, daß ed dem Charakter Gregors VI 
entfprach, einen vieleicht furzen Zeitraum zu beftimmen, innerhalb deſſen fe 
Berfahren gegen Heinrih IV. gerechtfertigt werden würde. “Denn felfenft 
war fein Bertrauen auf den göttlichen Schu und die Gerechtigkeit fein 
Sade. Aber eine andere Frage ift, ob der Pabft fo weit ging, offen ı 
behaupten, wenn feine Vorausjage nicht in Erfüllung gehe, möge man ih 
für einen Lügner oder Schwärmer halten. Rie wird ein befonnener Ma: 
Dinge der Art ausiprechen, die überdieß dem alten und von den Gregoriane 
häufig angerufenen Grundfage, daß die Gerichte Gottes unerforſchlich feie 
ſchnurſtraks zuwiberlaufen. 

Indeß Eönnen in ſolchen ragen, zumal da der treffliche Boni 
ald Zeuge auftritt, nicht MWahrfcheinlichkeiten, fondern nur Thatſachen er 
ſcheiden. Run getraue ich mir bündig nachzumweifen: erftlih Bonizo hat eim 
Verſtoß gegen die Zeitfolge begangen. Er redet in obiger Stelle fo, als ba 
Gregor den Salier am Oftermontage gebannt. Das ift ein Irrthum, d 
Eoncil und das Verdammungsurtheil, welches der Pabſt damals über Hei 
rih IV. verhängte, fand laut übereinftimmender Ausjage der Akten und ti 


ı) Defele I, 819 b. 
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a Ghroniften Bernol *) im März ftatt, während Oftern im Jahre 1080 auf 
;; wen 12. April, alfo mehr al& vier Wochen nad der Faftenfynope fill. Das 
wi eine merfliche Ungenauigfeit, aus welcher erhellt, daß Bonizo, der in hohem 
utllter fchrieb, fich nicht mehr auf die Stärke feines Gedächtniſſes verlaſſen 
rlonnte. Zweitens auch bezüglih des Inhalts der Aeußerung, bie er dem 
= Babfte in Mund legt, täufcht er fih allen Anzeichen nach. Gregor VII. bat 
um, wirklich etwas gefagt, das fo lautete, wie die Worte bei Bonizo, aber wohl 
i'demerft, ohne den überfühnen Nachfap und aus einem um vier Jahre frü- 
mg: deren Anlaſſe. Nachdem er nämlich im Februar 1076 den deutſchen König 
‚zum erftenmale gebannt hatte, fhrieb?) er bald darauf an ven Biſchof Heinrich 
von Trient: „das Fünftige Peterfeft wird nicht vorüber gehn, ehe alle Welt 
a; erfennen wird, daß er von mir mit Recht aus der Gemeinſchaft ver Glaͤu⸗ 
wi Bigen verftoßen worden iſt.“ Sollte Gregor VII. die gleiche Aeußerung 
—. zweimal gemadt haben? Ih glaube «6 nicht. 
— Drittens aus der Chronik eines jüngeren Zeitgenoſſen, des Moͤnchs 
„ Gigebert, erfieht man, daß allerlei Sinnfprüche umliefen, die dem Pabſte aus 
— Gelegenheit ver erften oder zweiten Verdammung Heinrichs beigelegt wurden. 
m Gigebert meldet”) nämlich zum Jahre 1080 — demfelben, das Bonizo meint — 
„Pabſt Hildebrand verkündigte, ald wäre es ihm vom Himmel geoffenbaret 
worben: in diefem Jahre wird ein falfcher König fterben. Die Prophezeiung traf 
ein, nur ftarb ein anderer König, als der, den Gregor VII. im Sinne hatte, 
nämlid nicht der Salter Heinrih IV., fondern der Rheinfelder Rudolf.” 
Gewiß hat Gregor VII. ven Tod oder die Abfegung Heinrichs IV. fo wenig 
prophezeit, ald den Untergang Rudolf, denn unnliged Gerede liebte er nicht. 
Es ift beihämend für uns Spätere, zu entveden, daß felbft Männer wie 
Bonizo ſolchen Täufchungen unterlagen, und man mag daraus lernen, welche 
Borficht erfordert wird, che man ungewöhnlichen Drafeln, welde die Sage 
außerordentlihen Männern in Mund legt, Glauben ſchenken darf. Uebrigens 
geihieht Dafjelbe, was Gregor VII. wiverfuhr, heute noch. Wie viele, völlig 
unbegründete, Kraftiprüche oder Witzworte wurden dem Preußen Friederich II., 
dem Kaiſer Rapoleon I. zugefchrieben und von den Zeitgenoflen tauſendfach 
wiederholt und als baare Münze hingenommen! 

Ungefähr wie mit jenen Prophezeiungen verhält ed fih nad meinem 
Erachten mit einer angeblihen That des Pabſts, zu welcher ihn das Faften- 
concil von 1076 oder auch von 1080 beftimmt haben fol. Biſchof Otto 
von Freifing fchreibt*) in feiner Gefchichte Friedrichs des Rothbarts: „Pabſt 
Gregor VII. reizte die deutfchen Fürften gegen Heinrih IV. auf, und berebete 
fie bald öffentlich bald heimlich, einen Andern zum Könige zu wählen. Alſo 

) Berp V, 436. 2) Jaffé Nr. 3746: festum s. Petri non prius transibit, quam in 


canctorum notitia certissime clareat, illum justissime esse excommunicatum. ?) PBer& VI, 
364. 9) Gesta Friederici lib. I, 7 bei Muratori seript. ital. VI, 647. 
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ward der bisherige Schwabenherzog Rudolf auf den Thron erhoben, und um 
ſchickte der Pabſt — fo geht die Sage‘) — an Rudolf eine Krone, auf weihe 
der Iateinifhe Vers eingegraben war: 
„Petra dedit Petro, Petrus diadema Rudolfo.“* 

Dad lautet offenbar fo, ald ob Rudolf fhon 1077 nah der Wahl in Kork 
heim die Krone vom Pabft erhalten hätte. War dieß wirklich die Mein 
des Freifinger Biſchofs, fo täufcht er fih. Oben wurde gezeigt, daß laut da 
glaubwürbigften Zeugnifien Greger VII. dem Rheinfelvder und feinen Wählm 
erflärte, die römifche Kirche übernehme nicht die geringfte Berantwortlidkei 
eines Wahlakts zu Forchheim, die Sachſen und Schwaben müßten auf eigen 
Fauft das thun, was fie vorhätten. Roc mehr! Im Jahre 1083 ſchrieb) 
Gregor an die deutfchen Kleriker und Laien, die vom Banne frei ware: 
„nicht auf Unfer Betreiben, noch mit Unferer Zuftimmung bat Rudolf dei 
Keih übernommen; auch haben Wir den Bilhöfen und Erzbifchöfen, die ih 
weihten, unummunden erklärt, daß fie felbft, wie der König ihrer Wahl, ven 
Uns abgefegt werden würden, fofern fie ihre That nicht rechtfertigen könnten‘ 
In welchen Wiverfprudy mit fi felber wäre der Pabſt gerathen, wenn a 
‘ folder Berfiherungen uneradhtet die Krone an Rubolf verliehen hätte. Ferm 
fei e6, den großen Mann einer ſolchen Niederträchtigfeit fähig zu halten. 

Indeß könnte man zur Roth annehmen, daß der Freifinger Otto Das, | 
was erft 1080 geſchah, durd ein Verjehen in die Zeit der Wahl des Herzogs 
Rudolf von Schwaben, alfo ind Jahr 1077, verlegte. Allein dieß geht aus 
andern Gründen nit. Ein zweiter Schriftfteller, aus dem Dtto von Freifing 
allem Anſcheine nach jchöpfte, und der um cin halbes Jahrhundert frühet 
lebte als diefer, Mönch Sigebert von Gemblours, erzählt *) das näümlide 
Mähren von der durch den Pabſt überſchickten Königsfrone mit der Umſchrift 

Petra dedit Petro, Petrus diadema Rudolfo 
verfegt aber richtig die Verleihung ind Jahr 1077 und unmittelbar nad der 
Wahl zu Forchheim. Holgli zeugen die oben angeführten gewiß flarfen 
Gründe ebenio gegen Dtto von Freifing, wie gegen Sigebert. 

Endlih ein dritter Chronift, Landulf von Mailand, der noch etwas älter 
war als Sigebert, jchweigt zwar von der Inſchrift, behauptet*) aber dos, 
Pabft Gregor habe eine prächtige, mit Evelfteinen gezierte Krone an Herzog 
Rudolf überfendet. Allein die Ausfagen aller drei find gleich irrig. Weder 
1077 nod 1080 kann Pabft Gregor den Rheinfelvder Rudolf mit einer Krone 
bevaht haben. Denn wäre dieß geichehen, welden Beifallsfturm würden 
dann die ſächſiſchen Oligarchen in ihren amtlichen Schreiben, würden die Hors 
leute von Goslar fammt deren gelehrten Werkzeugen in ihren Chroniken erho⸗ 


‘) Traditur accepisse. 2) Zaffe Nr. 3950. 2) Berg VI, 364 oben. 2) His 
mediolan. III, 31. Berg VIII, 98 Mitte, 
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ben haben. Nichts von dem Allem geſchah. Bis auf Sigebert und Landulf 
herab, die zu Anfang des 12. Jahrhunderts fchrieben, weiß fein Schriftfteller, 
fei er nun Oregorianer oder kaiſerlich gefinnt, ober unpartheiiſcher Beobachter, 
nicht Zambert, nicht Bruno, nicht Berthold, nicht Bernold, nicht Ekkehard von 
Herzogen⸗Aurach, nicht Bonizo, nit Marianus Skotus, dad Geringfte von 
einer aus Rom gekommenen Krone des Gegenkönigs Rudolf. Jene Erzählung 
iſt handgreiflih ein Mährchen, und zwar ein in feindlicher Abfiht gegen Gregor 
erfundenes. j 

Beides, fowohl die behauptete Zufendung des Diadems, als insbefondere 
die Umfchrift fieht einer Prahlerei glei, wie ein Ei dem andern. Solder 
Eitelkeit aber zu fröhnen, lag nicht im Charakter Hildebrands. Dagegen 
hatte er unter dem Klerus, dem hohen und niedern, dem gelehrten und unges 
lehrten, viel mehr Widerfacher, ald man gewöhnlich glaubt. Die Einen, wie 
Biſchof Benzo von Alba, wie Earbinal Benno, wie Hugo der Weißkopf, trugen 
ihren Haß offen zur Schau, und bethätigten ihn durch ungeheuerlihe Erfin⸗ 
dungen. Andere erfannen, unter dem Scheine der Unpartbeilichkeit, feine 
Lügen. Zu legtern gehörte Landulf von Mailand, indbefondere aber der heute 
nod von Anpreifern des Polizeifirhentbums hoch gefeierte Moͤnch Sigebert, 
welder auch bei vielen andern ©elegenheiten den guten Ramen Hildebrand 
aus fiherem Verſteck heraus zu verunglimpfen gefucht hat. Dito von Freifing 
ſchrieb ihm nad, vielleicht durch falfche Weberlieferungen getäufcht, vielleicht 
auch nit. Ich glaube aus Dem, was er über Gregor VIL fagt, herauszu⸗ 
leſen, daß er es räthlih fand, als hohenftaufiiher Hofbiihof eine gewiſſe 
Mißbilligung der Handlungsweile Hildebrands auszuſprechen, der allerdings 
nichts weniger ald ein Fürſtenknecht war. 

Genug über die beiden Mähren. Nachdem Bonizo von Sutri berichtet 
bat, daß der Pabft von Neuem den Bann über Heinrih IV. verhängte, 
fügt ') er bei: „darüber gerieth dad römische Volk in nicht geringe Gährung.“ 
Auch laut andern Nachrichten ſchwärmte halb Stalien für den jungen, ſtatt⸗ 
lihen und verwegenen König, der überbieß in dieſer Sade das Geld nicht 
geipart hatte. Dann fährt der Biihof von Sutri alfo fort: „die Bevollmäch⸗ 
tigten ded Königs (Liemar von Hamburg«Bremen und Robert von Bamberg) 
gingen von Rom nah Tuscien ab, und thaten ihr Mögliche, die dortige‘ 
Devölkerung wider die Großgräfin Mathilvid (Landesherrin von Tuscien) 
aufzuwiegeln. Und da der Poͤbel überall nad Neuerungen begierig und von 
Katur den gewohnten Gebietern abgeneigt ift, ſetzten fie ohne Schwierigkeit 
Durch, was fie wünfchten. In Tuscien ließen fie den Markgrafen Adalbert 
und den Grafen Bofo zurüd, und reisten weiter nad) Langobardien, wo fie 
alle Fürften zu einem Reichstage nad Briren (in Tyrol) aufboten, der die 
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Kirche entzweien follte Hierauf Tehrten fie zum Könige nad) Deutichlant 
urück.“ 
Bon ſelbſt verſteht es ſich, daß Adalbert und Boſo den Auftrag erhielten, 
in der Eigenſchaft föniglicher Statthalter dad begonnene Werk der Empörmy 
wider Mathildis zu fördern. Wir werden unten fehen, daß der voraudgefehte 
Zweck wirklich erreicht wurde. Markgraf Adalbert ift keineswegs eine Perien 
mit Azzo, dem Haupte des Hauſes Efte und Bater des bairlichen Heroge 
. Well. Ich behalte mir vor, fpäter nachzumweifen, daß in den italienifchen 
Kämpfen von 1081—1084 zwifhen Kaifer und Pabft Azzo gleich feinem 
Sohne Welf Parthei für die Kirche ergriff. Allein ed gab‘) zwifchen 1050 
und 1085 andere Woalberte, die in Ligurien begütert waren, einer jüngeren 
Linie des Hauſes Efte angehörten, und gleihfalld den Titel Markgrafen führ 
ten. Einer von diefen, und zwar, wie ich glaube, der, welder ven Beinamen 
des Rothen führte, muß der von Bonizo Genannte fein. Betreffend Boſo 
werden in einer zu Verona 1077 ausgeftellten Urkunde?) ein Graf Bofo um 
ein Alamanne Adalbert aufgeführt, die in Gemeinfchaft mit zwei Senpboten 
des Königs Heinrih IV., Odelrich und Gregor, Biſchof von Bercelli, Gericht 
hielten. Eine zweite Urkunde) vom Jahre 1091 erwähnt einen Grafen 
Hugo, welder feiner Abftammung gemäß nah alamannifhen Rechte lebt 
und ein Sohn weiland des Grafen Bofo von Sabloneta genannt wird. 
Sabloneta ift eine unweit Eremona gelegene Burg. Ohne Zweifel war Boſo 
und vielleicht aud fein Sohn einer der vielen gebornen Alamannen, welde 
der Salier in Italien angeftellt hat, um die widerfpenftige Bevölkerung im 
Zaume zu halten. Außerdem enthält die Ehronif Bernold8 eine belehrente 
Stelle über Markgraf Adalbert und Graf Bofo. „Im Jahre 1085,” ſchreibt) 
er, „farben weg die Häupter der Abtrünnigen: Theodoald, nicht Erzbiſchof, 
ſondern Antichrift von Mailand, Markgraf Adalbert und Graf Boſo, durd 
deren Bosheit faft ganz Stalien gegen den Herrn Pabſt und den heiligen 
Petrus aufgewiegelt worden war.” Die legte Urkunde ded Markgrafen Aral: 
bert des Rothen, der in den oben erwähnten PBergamenten zum Worfcein 
fommt, gehört dem Jahre 1085 an; er konnte feine fpäteren außftellen, weil 
er damald ftarb. Auch begreift man jegt, warım Hugo 1091 ein Eohn 
weiland des Grafen Bofo genannt wird; fein Vater war 1085 geftorben. 
Mit dem Jahre 1080 begann jene lange Reihe Kämpfe, welde die 
Großgräfin Mathildis für Petri Stuhl beftand. Wie anderöwo ’) gezeigt 
worden, legten ihre Bafallen, vom Könige gewonnen, gute Luft an den Tag, 
von ihrer Gebieterin abzufallen, aber fie felbft blieb unerfchütterlich feft. 
Menden wir uns jegt zum Salier. Aus einem Schreiben des vertries 


') Muratori antichitä estens. I, 230 flg., 241. *) Muratori antig. ital. Il, 947. 
2) Daf. 1, 419. ) Perg V, 443. ° *) Band VI, 808. 
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benen Salzburger Erzbiſchofs Gebhard erhellt, ‘) daß Heinrich IV. Oſtern 1080 
zu Bamberg beging, und dort die erſte Maßregel gegen den erneuerten 
Bann ergriff: „mehrere Bifchöfe waren zu Bamberg um den König verfams 
melt. Nachdem die Nachricht eingelaufen, daß Heinrich IV. aus der Kirchen, 
gemeinſchaft verftoßen und der Regierung entfegt worden fei, fcheuten ſich dieſe 
Hofbifhöfe nicht, während des Hochamtes an Oftern die gröbften Ausfälle 
auf Pabft Gregor zu machen und öffentlich zu verfünden, daß er nicht länger 
Apoftolifus bleiben dürfe. Dann zogen fie aus Bamberg ab und reisten 
von Ort zu Drt, um Andere für ihr Vorhaben zu gewinnen. Auch Prediger 
wurden zu gleihem Zweck herumgefcidt, welche Vornehme und Geringe wider 
den Pabſt aufitaheln follten.“ Der König bat jedoch feine Abficht nur in 
fehr geringem Umfange zu verwirklichen vermodt. 

Eine deutſche Kirchenverfammlung war auf Pfingften (28. Mai 1080) 
nah Mainz ausgefchrieben worden, fei es, um dort die Abjegung Gregors VIL 
auszufprecdhen, fei ed nur, um zu berathen, was weiter geichehen jolle. Aber 
Wenige folgten dem Rufe. Die einzig völlig fihere Quelle, der wir urfund- 
lihe Radriht über die Mainzer Verfammlung verdanfen, das Protokoll der 
Brirener Reihefynode, meldet, ?) daß neunzehn zu Mainz ihre Stimme abgaben, 
und daß felbft diefe nicht alle perfönlich erfchienen, fondern Stellvertreter oder 
Briefe einfandten. Offenbar berichte Schreden im Lager der geiftlichen 
Scildfnappen des Salierd und die Meiften bebten vor dem Gedanken zurüd, 
Stirne gegen Stirne wider Gregor VII. zu ringen. Der König wollte durch 
Kühnheit erfepen, was an Zahl abging. Greuliche Schriften gingen von der 
Mainzer Winfelverfammlung aus. Die Biichöfe, die fih zu diefem Geſchäfte 
hergaben, waren Egilbert, Erwählter von Trier, Theoverih von Verdun, 
Hausmann von Speier. 

In einem an die deutfchen Kirchenhäupter gerichteten Schreiben ’) fagt 
Egilbert: „verbrecheriih wäre es, einen rechtmäßigen Nachfolger des Apoftel« 
fürften zu vervammen. Aber einem Widerchriſt, wie Hildebrand, entgegenzus 
treten, einen Verderber der Kirche, einen Menſchen, der, was man irgend 
Schlechtes erdenfen mag, gethan hat und noch thut, einen foldhen Elenden zu 
bekämpfen, ift heilige Pfliht” u. ſ. w. Egilbert betrieb mit dieſen bigigen 
Ausfällen feine eigene Sache: er felbft bemerkt: „jeit zwei Jahren babe ich den 
Stuhl von Trier inne, und bin in aller Form Rechtens gewählt, dennoch ver- 
weigert mir feit dieſen zwei Jahren Gregor ohne triftigen Grund die Eins 
weihung.* Egilbert konnte fo frech auftreten, denn er hatte nichts zu vers 
lieren, alles zu gewinnen. Nur wenn Gregor fiel, wurde der Erwählte wirks 
licher Erzbifchof von Trier. 

1) Epistola Gebehardi bei Gretſer opp. VI, 439 b. ) Pert leg. II, 52: Freti 


litteris ac legatis 19 episcoporam die sancto praeteriti pentecostes Moguntise congregs- 
torum. 5 Cod. Udalrici babenberg. Rt. 160 bei Ecoard corpus historic. II, 170. 
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Der Verduner Theoderich erſcheint erft feit 1079 als entfdbiedener Gegner 
Hildebrands. Er erließ ein Rundfchreiben ) an alle Erzbiſchöfe, Bifchöfe, 
Herzoge, Markgrafen, Grafen, Bürften des römiſchen Reihe, am Große md 
Kleine, Klerus und Bol: „Hildebrand arbeitet am Umftune ver Welt, en 
der ſich das Haupt nennt, ift zum Schwanze der Kirche worden, er, der bie 
Grumdfäule und die Zierde der Gemeinde Gottes fein follte, hat ſich im einen 
Stein des Anftoßes und einen Schandfleck verwandelt, er gerftreut das @eeinte, 
jerftört dad Haus ded Herrn und begünftigt fogar Ketzerei.) Sollten wir 
ihn länger als Apoftolifus dulden? Num und nimmermehr; abgelegt muß er 
werben, und ein Würbiger joll fein Apoftolat empfangen.” 

Wie und wann Hausmann von Epeier zum dortigen Bisthum gelangte, 
babe ich früher”) erzählt. Der Fluch des Faſtenconcils von 1076 traf ihn, 
ohne daß er durch den Aft von Ganofja entfühnt worden wäre. Aber weil 
Gregor VII. während der Verhandlungen von 1077 und 1078 in vollem 
Ernfte den Frieden fuchte und zu ſolchem Zweck es über fib vermochte, ein 
zelme Sünftlinge des Königs zu gewinnen, fegte er durd Bulle?) vom 19. 
März 1078 Hausmann wieder zum Biſchof ein, indem er die Entſchuldigung 
deſſelben, er habe das pähftliche Geſetz nicht gefannt, das Klerifern werbiete, 
Bisthiimer aus den Händen von Laien zu empfangen, als vollwichtig hinnahm. 
Dennod vergalt Hausmann diefe gütige Behandlung mit ſchwarzem Unbanf, 
defien Schuld freilich theilwelfe die Umftände tragen mochten. Als Biſchof 
einer vorzugsweife falifhen Hauptftant war Hausmann mit Leib und Seele 
dem Könige verfallen, und mußte thun, was ber Tyrann wollte, denn den 
Muth der Tugend befaß der arme Speierer Biſchof nicht. 

Hausmann richtete damald an den Pabft felber ein Schreiben, ) das 
von den gröbften Verläumdungen ftrogt: „obgleih Du wider alled Recht Dir 
den Stuhl Petri anmaßteft, und obgleih Du Dich feitvem mit unerträglichem 
Hochmuth und Eigenvünfel benahmeft, haben wir Dich lange gebulvet, hof 
fend, daß Du Dich befiern wervefl. Aber nunmehr ift Dein Maaß voll.“ 
Folgt weiter ein Strom von Lügen, die ich nicht nachfchreiben will, weil die 
Beſchlüſſe der Brirener Reichsſynode ähnlihe und noch ärgere enthalten, und 
weil es genügt, ſolch' unnübed Zeug einmal zu brandmarfen. Hausmann 
verfaßte ferner im Namen Heinrih8 IV. das an die geiftlihen und weltlichen 
Fürften Langobardiend gerichtete Ausſchreiben ) zur Brirener Reichsſynode. 


9) Cod. Udalrici babenberg. Nr. 159 ©. 169. . 2) Anfpielung auf Berngar von 
Tours. 9 Oben ©. 462 fig. *) Jaffé Mr. 3807. Nicht nur die gebruckten Ausgaben 
der Briefe Gregors, fondern auch Jaffé nennen den Speirer Biſchof Heinrich, aber irrig. 
Bifhof Heinrih war 1075 geflorben und Hausmann fein Nachfolger geworben. Die vati⸗ 
kaniſche Handſchrift des Regiſters gibt nur den Anfangebuchflaben H. (fiehe Gieſebrecht de 
Gregorii registro emendando ©. 22), welchen dann ungelehrte Herausgeber durch Heinricus 
Ratt Husmannus ergängten. 9 Cod. Udal. Nr. 162. 9) Berk leg. IL, 51. 
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Daffelbe lautet fo: „Wir alle, die wir zu Mainz verfammelt waren, 
haben, tief betrhbt über die Verwirrung des Reichs, die Erniedrigung der 
föniglihen Macht und den wanfenden Zuftand der Kirche, daſelbſt beſchloſſen, 
Maafregeln zu treffen, damit die Verwirrung aufhöre, das Königthum wieder 
zu Ehren gelange, die Kirche vor völligem Schiffbruch bewahrt werde. Das 
fann aber nur dann gefchehen, wenn man das Haupt. der Giftſchlange abhaut, 
deren bölliicher Schlund all das Uebel ausfpie. Derohalben find wir überein, 
gekommen, Hildebrand, den verruchten Anmaßer des apoftolifchen Stuhls, den 
Berberber göttliher und menſchlicher Geſetze zu flürzen, und einen Anderen, 
Würbigeren, an feiner Statt zu erheben. Wir hoffen, vaß Ihr uns beiftchet 
zu biefem Behufe. Nicht möge Euch abfchreden die Erinnerung, daß wir 
früher bei ähnlichem Anlafje in den Hafen einliefen, während Ihr mit den 
Wogen fortfämpfen mußtet, denn ſeid verfidhert, daß e8 leichter gelingen wird,) 
die Keule aus der Hand des Herkules zu entwinden, als und von Eud) zu 
trennen. Darım jeid frohen Muthes?) und feget Eure Hilfe auf den Herrn.” 

Wie hier heidniſche und chriſtliche Redensarten hart neben einander gereiht 
werden! Doc find leptere nur des Anftandes halber beigefügt, jene aber im 
Ernfte gemeint. Wenn man den Bod zum Gärtner ſetzt und einen Saller 
zum Berwalter des Heiligthums, fo entfteht eine philologifche Kirche, dabei 
eine foldye, wie fie Heinrih IV. und Benzo) von Alba haben wollten. 

Zu Mainz waren nur vorläufige Verabredungen getroffen worden; was 
hätten auch die Neunzehn Nachhaltiges bewerfftelligen können! Man beburfte 
italienifher Hülfe, damit die Sache, welche man zurüftete, ein wenig Schein 
befomme, obgleich aud nad dem Beitritt der Wälfchen die Himmelöftürmer 
ein winziges Häuflein bildeten. Bon Mainz brachen der König und feine 
geiftlihen Schildknappen nad Briren auf, *) das fhon im Frühling den Loms 
barden dur Liemar und Robert als Verſammlungsort angejagt worden war. 
Außer vielen ungenannten Laienfürften fanden fich dort dreißig Kirchenhäupter 
ein, und zwar von Stalienern: 1) Hugo der Weißfopf und Schieler, abge 
fester Cardinal; 2) Patriarch Heinrich von Aquilefa; 3) Erzbiihof Diebold — 
fo fagten die Deutichen ftatt Theodoald — von Mailand; 4) Cuno von 
Brescia; 9) Dtto von Tortona; 6) Wilhelm von Pavia; 7) Reginald von 
Belluno; 8) Segebono von Berona; 9) Dionyfius von Piacenza; 10) Udo 
von Afti; 11) Hugo Erwählter von Fermo; 12) Milo (Udalrichs Nachfolger) 
von Padua; 13) Divaldus von Vicenza; 14) Regenger von Bereelli; 15) Eus 
harius von Parma; 16) Roland von Trevifo; 17) Arnold von Cremona; 
18) Arnold von Bergamo; 19) Werner von Bobbio; 20) Conrad von Genua. 

Aus Deutfhland und Burgund waren zugegen: 1) Liemar, Metropolit 

") Pro certo scientes, levius extorqueri clavam de manu Herculis, quam in praesenti 


negotio divellamur a vobis. ?) Confortetur cor vestrum, qui speratis in Domino. ?) Siehe 
Band I, 655 fig. *) Berk VI, 364 und V, 561 unten fig. 


736 Pabft Gregorius VIL und fein Zeitalter. 


von Hamburg-Bremen; 2) Conrad von Utrebt; 3) Robert von von Bamberg; 
4) Norbert von Ehur; 5) Diedo von Brandenburg; 6) Altwin von Brirm; 
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7) Meginward von Freifing; 8) Burkard von Laufanne. Um Die die Zahl 
dreißig voll zu machen, müßten zwei weitere genannt fein. Ich erkläre mir 
die Lücke fo: zwei von Denen, welde erſchienen, hatten die Unterjchrift ver 
weigert, vermuthlich weil fie die That, zu welcher fie der König. verführen 
wollte, allzu abjcheulih fanden. Der Kirchenſtaat war mur burd zwei — 
einen abgejegten Cardinal und einen Erwählten, der fein Stimmrecht beſaß — 
Süpditalien war gar nicht, deßgleihen das Gebiet Mathildens gar nicht vertreten. 
Nur Lombarbien, wo lauter Gebannte und Simoniften ſaßen, ſchickte einen 


dichten Haufen von Sprechern. Das eigentliche deutſche Reich Dagegen liefate 


nur fieben Stimmen, Burgund nur eine. 

Donnerftag den 25. Juni 1080 fällte die Winfelverjammlung von Briren 
das Berdammungsurtheil ) über Gregor VIL Dafjelbe lautet: „nachdem im 
Jahre des Heild 1080 den 25. Juni, dem Geheife bes durchlauchtigſten 
Königs Heinrih IV. gemäß, dreißig Biſchöfe und eine Schaar Lalenfürſten 
nicht nur aus Germanien, fondern auch aus Stalien zu Briren zufammenge 
treten waren, erjcholl wie aus einem Munde und mit Donnerftimme ver Bor 
wurf, warum denn der König fo lange das Müthen des falfchen Möndd 
Hildebrand ertrage, der fich jelber Pabft Gregor VII. nenne, während dos 
das Gefäß der Erwählung Paulus bezeuge, daß die Fürſten nicht umfonk 
das Schwert führen, und während der Apoftelfürft Petrus predige, der König 
fei nicht nur für ſich oberfter Herr im Lande, jondern ihm komme es aud zu, 
Dbrigfeiten zu beftellen, zum Troſte für die Rechtichaffenen, zum Schreden 
für die Uebelthäter. Im reifliher Erwägung diefes allgemeinen Wunſches 
beſchloſſen der König und feine Fürften, daß erft die Biſchöfe im Namen 
Gottes Gericht halten follen über den Verruchten, ehe der König das Schwert 
weltliher Gewalt wider ihn züde. Demgemäß verdvammen Wir Emdedunter 
zeichnete den falfhen Pabſt Hildebrand, weil er von Jugend am aus eitler 
Ruhmbegierde und ohne alles wahre Verdienft mehr zu fein ftrebte, als irgend 
ein anderer Menſch; weil er Traumgebilde und Wahrjagereien höher adhtet, 
ald die Haren Gebote Gottes; weil er nur die mönchiſche Kutte trug, aber 
nicht mön difchen Gehorfam übte, da er nie einem Vorgeſetzten ſich unterwarf; 
weil er an Poſſen und Luftjpielen mehr fi ergögte, als je Laien thunz weil 
er aus ſchnöder Gewinnſucht Geldwechélern ihre Künfte ablernte; weil er die 
Abtei St. Paul, den eigentlichen Abt verdrängend, fib anmaßte; weil er das 
Archidiafonat von einem Menjchen Namens Mancius um ſchweres Geld und 
trüglih erfauftes weil er wider ven Willen des Pabſts Nicolaus IL mit 
Hülfe eines Pöbelaufftandes fi zum Güterverwalter des römiſchen Stublet 





‘) Perb leg. IL 51 fla. 
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aufwarf; weil er durch die Hand feines vertrauteften Gehilfen, des Hans 
Bradinto, vier Päbfte (wohl Viktor II., Stephan X., Nikolaus II., Aleran- 
der II.) vergiftete, was Bradinto felbft auf dem Todtenbette unter fürdter- 
lichen Gewiſſensbiſſen befannt hat; weil er in der Nacht, da der Trauergottes- 
dienft für Alexander II. gehalten ward, die Thore, die Brüden, die Thürme, 
die Triumphbögen der Stadt Rom mit Bewaffneten befeßte; weil er um viefelbe 
Zeit den Lateran mit Gewalt einnahm, den Klerus, der ihn nicht wählen 
wollte, durch gezüdte Schwerter feiner Schildfnappen fchredte, und den Stuhl 
Petri beftieg, ehe die Leiche feines Vorgängers zur Erde beftattet war; weil 
er den Gardinälen, die ihn an das Wahldekret des zweiten Nikolaus erinners 
ten, welches verbiete, daß irgend jemand ohne vorläufige Einwilligung des 
Könige Pabft werden dürfe, erklärte, er Tenne feinen König, und habe das 
Recht, Ausſprüche feiner Vorgänger kraft päbftlicher Machtvollflommenheit ums 
auftoßen; weil er, Pabft geworden, die kirchliche Ordnung verkehrte, die Rechte 
der Krone mit Füßen trat, einen dhriftlihen und friedfertigen König mit dem 
Tode des Leibe und der Seele bevrobte, einen meineidigen Gegenfönig beichüßte; 
weil er Zwietradht unter Einträchtigen, Händel unter Befreundeten, Aerger⸗ 
nifje unter Brüdern, Trennung unter Ehegenofien anftiftet, und die Ruhe der 
ganzen Welt för. Darum fei abgefegt und verflucht Hildebrand der Kirchen⸗ 
fhänder und Brandftifter, Hildebrand der Prediger ded Meineids und des 
Morde, Hildebrand der Beftreiter des altapoftoliihen Lehrbegriffs von Wand» 
lung des Weins und Brods in Blut und Fleiſch des Herrn, Hildebrand der 
Beſchützer des Erzfegerd Berngar von Tours, Hildebrand der Wahrfager und 
Traumbdeuter, Hildebrand der Todtenbefhwörer und jchulpbeladene Genoſſe 
des Geiſterreichs.“ 

Adgefehen von den ihm angedichteten Verbrechen, die genau ebenjo wahr 
find, ald die Abentheuer des Herrn von Mündhaufen, und die kühnen Thaten 
des Amadis von Gräcia, oder feines "Altern Vorbilds, ded jungen Grafen 
Robert von Ylandern, ') war ed hauptfächlich grimmiger Neid über die geiftige 
Veberlegenheit Hildebrands, was obige Vorwürfe eingab. Daß er eine magifche 
Gewalt über Alle, die ihm nahten, übte — eine Gewalt, welche Peter Damiani 
fhlagend fennzeichnet, indem er den Cardinal Hildebrand einen heiligen Satan 
nennt?) —; daß in feiner Gegenwart Niemand eine eigene Meinung zu haben 
wagte, daß Schlechte vor ihm bis ins innerfte Mark erbebten, gleih als 
flünden fie vor dem ewigen Richter, der Herz und Nieren prüft, — da 
konnte ihm die Ehrfucht gemeiner Glüdsjäger und Schleicher nicht verzeihen. 
Richt minder ehrenvoll für den Pabſt ift der Vorwurf, daß er die Künfte 
der Geldwirthſchaft von Wechslern erlernt habe. Hildebrand hat offenbar 

1) Siehe Band IL, 244 fig. 3) Daf. I, 572 unten flg. 
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*als Oßterverwalter des römiicen Stuhls befriedigende Ordnung in vie päbh 
Uben Finanzen gebrabt. Wenn es ihm nicht gelang, ein dem heiligen Ei) 
geraubtes Stuck Grundeigenthum wieder zu erwerben, fo vermochte es gemi 
:$ein Underer. Darum verſchrie hn num Neid als einen Juden. 
Das mieiſte Gewicht lege ich auf die Beihuldigung der Wahrfagerei u 
‚Retromantie. Ja ja, unläugbar erhellt aus den Thaten und jogar aus civ 
zelnen Worten Gregors VII, daß er myſtiſchen Umgang pflog mit dem jelign 
Geiſtern der Heiligen und der Apoſtel unferes Heilands umd feiner Mun, 
der gebenebeiten Jungfrau, und daß er himmliſcher Offenbarungen gemwüriy 
ward. Diefe Gnade aber verbrebten jene Lügenſchmiede in eitel Zeufelöipui 
Weiter machten fle ihn zu einem Ketzer, weil reger groß genug Dadıte, mm] 
‘nicht zu dulden, daß der Tourer Berngar von arimmigen Widerfachern unter 
drückt werde. Nicht wur Todieinde, ſondern auch einfältige und fanatiiä 
Gregorianer, Anhänger des b. Stuhles, haben den Pabſt deßhalb hart getabelt, 
Noch in den Tegten Zügen, dort zu Salerno, fur; che er verſchied, jab er fd 
:der Schwachen wegen gendthigt, feine unwandelbare Anbänglichfeit an die 
-zechtglaubige Lehre vom Sakrament des Altars zu betheuern. Allein jo ge 
fahrlich es felbft für einen Pabit war, den vielgehaften jedod Fchulnkoien 
- Zänfer zu firmen, feßte Gregor jent wie früher erbosten Feinden vejelben 
unbeugſamen Widerſtand entgegen. Im Sabre 1081 oder 1082 geber a 
durch befondere Bulle *) dem Erabiichofe Rudolf von Tours und dem Bilder 
Eufebius von Angers den Priefter Berngar gegen ungerehte Gewalt des 
Grafen von Anjou zu ſchützen. Vielleiht gab ed nie einen vom Weibe Ge—⸗ 
bornen, der fo wie Gregor VI. unter allen Umftänden fragte: was gebietet 
bie Pflicht, und nie, was ift angenehm oder dem perjönliden Bortheil zu 
‚träglic. 

Endlich bedürfen noch die Vorwürfe der Pofjenreißerei und der Trennung 
von Ehen einiger Erläuterung. Häufig geſchieht es, daß Geifter erften Range 
melandoliihe Gemüthsart haben. Iſt dieß der Fall, jo werben fie, weil 
überall ein gewiſſes Gleichgewicht fi herftellt, Neigung für Satyre, nämlid 
für naturwüchfige und gefcheite, und nicht für fünftliche und einfältige, empfinden. 
Erfcheinungen der Art find nicht felten: ich fannte einen vortrefflicden Geift⸗ 
liben, evangeliihen Stadtpfarrer bei Sankt Leonhardt zu Etuttgart, ver lebte, 
wie ein Heiliger, aber felbft im Alter zuweilen die Vorliebe für Späfle nidt 
verbeißen fonnte, in denen er ald junger Mann Meifter geweien. Aehnlich erging 
ed nah meinem Daflırhalten dem Mönche Hildebrand. Unter den Volle⸗ 
fpielen, die feit Dtto’8 II. Tagen in Rom aufgeführt zu werden pflegten, ’) 
behagten ihm die Lachen erregenden, das verkehrte Treiben der Menſchen 
geißelnden ſammt Pantalone und PBulicinello weit beffer als jene tbränen 













2) Jaffe Mr. 3918. *) Siehe Band V, 761 fig. ° 
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werthen, welche auf tragifchen Stelzen die „greulichen Thaten ruchlofer Könige 
des Alterthums“ oder die Leiden der Hekuba darftellten. 

Der Hieb wider die Trenmung der Ehen zielt in erfter Linie auf die 
vielen vornehmen oder geringen Xerbeiratheten, welche Gregor zwang, fi von 
den Weibern zu trennen, welche fic den kirchlichen Gefegen über die verbotenen 
Grade zuwider und meift aus ſchmutzigem Eigennutze geehlicht hatten. An 
einem andern Drte ift gezeigt‘) worven, daß fi die Kirche durch unerbitts 
fihe Aufrechthaltung diefer Gefepe ein hohes Verdienſt um die Menfchheit 
erwarb, fintemalen folden naturwidrigen Verbindungen ein elendes verfrüp- 
peltes Geſchlecht entfproßt. Gregor VII. hat fich felbft hierüber ausgefprochen. 
Sagt‘) er nit in der an den Aquitanier Wilhelm gerichteten Bulle vom 
10. September 1074: „verbotene Ehen verunreinigen den Adel ded Bluts.“ 


- Möglich wäre es immerhin, daß der zweite Vorwurf noch eine bösartigere 


Tragweite hatte, daß er nämlidh ein Köder für bie verliebten SPriefter fein 
folte, aus deren Betten der Pabft angetraute und nicht angetraute Weiber 


‚ unerbittlid vertrich. 


Richt nur durd lautes Schimpfen, fondern auch durch beredtes Schweigen 


gibt dad Brirener Urtheil Auffchluß über die Stimmung der Feinde des Pabſts. 


Unter den Lügen, weldhe die Wormfer Berfammlung vom 24. Sanuar 1076 
gegen Gregor VIL fchleuderte, nimmt die Beichuldigung blutichänderifchen 
Umgangs mit Mathilde von Canoſſa eine der erften Etellen ein.) Selbft 
noch im Frühling 1080 berührte”) der Echanpbrief, welden Biſchof Haus. 
mann yon Speier an den Pabft felber richtete, die nämliche Saite, obgleich 
in gemäßigtem Tone. Anders dagegen das Brirener Urtheil: es fagt Fein 
Wort von Liebesabentheuern. Warum? Offenbar weil der Abfafier fühlte, 
daß diefe Lüge bis zur legten Faſer ausgenützt fei, Över daß fein Menſch 
folhen dummen Echmägercien mehr Glauben ſchenke. Die Brirener Sapung 
it das Gegentheil von Dem, was fie nad der Abficht ihrer Urheber fein 
follte, nämlidy ein Ehrenfranz für Pabft Gregor VII. 

Der Ton des Aktenſtücks verräth, daß der, welcher eô abfaßte, die römiſche 
Läfterchronif und die Dertlichfeiten der ewigen Stadt genau kannte. Ich fage, 
Hugo der Weißkopf war ed, der die Feder führte. Gewiſſe Eigenthümlid- 
feiten des Textes zeugen hiefür. Sechsundzwanzig von den Bifchöfen, welche 
unterzeichneten, begnügten fich einfach ihre Namen binzufchreiben. Aber zwei 
maden eine Ausnahme. Hugo beginnt den Reigen mit den Worten: „id 
Hugo der Weißkopf, Cardinal⸗Presbyter der heiligen römifchen Kirche, Pfarrer 
zu Ean Elemente in der dritten Region,®) habe diefed von und gefällte Urtheil 
gebilligt und unterzeichne e8 im Ramen aller Cardinäle Rome.” Un 


1) Band IV, 224 fig. 2) Oben ©. 507. 3) Cod. Udalr. Rr. 162. %) De 
titulo sancti Clementis regionis tertiae urbis. Wie in Dtto’® L Tagen gehörte noch 1080 
St. Elemente zur dritten Region. Eiche Band V, 790 fig. 
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erhörte Frechheit! Diefer Menſch, der nichts mehr war, hatte die Stim 
fih zu gebärden, als ob ihm Vollmachten von allen Cardinälen ertheilt worda 
feien. Eodann lautet die Unterfchrift des Bilhof von Trevijo fo: „id Ar 
landus, durch Gottes Gnade Biihof von Trevijo, habe dieſes Urtkeil mul 
wahrer Herzendfreude‘) unterzeichnet.” Was für ein aufgeblafener wm: 
rahfüchtiger Pinfel muß diefer Roland gewefen fein! 

Wir find auf mehrere Spuren geftoßen, daß die Eöniglihe Parthei A 
fange Juni feinedwegs völlig verfihert war, ihre Abfiht in Briren zu erreicha 
Dafür, daß die Sache ſich wirfli fo verhielt, bürgt eine weitere merfwürbig 
Thatſache. Sudendorf hat in feiner treffliben Sammlung mittelalterlide 
Staatsſchreiben ein Gutachten ?) veröffentlicht, das ein font unbefannter &e 
lehrter, Peter mit dem Beinamen des Diden, zufammenftellte, und das day 
beftimmt war, den in Briren verfammelten Vätern guten Rath zu ertheila 
Die Geſchäftsleute des Königs hielten alfo je nad Umſtänden Belehrung fr 
nöthig, das heißt, fie mißtrauten dem Erfolg, Nie werden Arbeiten, wie & 
Peters, ohne Beftelung gefchricben, auch erficht man aus dem Terte, daß « 
Lohn erwartete. Denn am Schluſſe ftehen ’) etlihe Verfe voll niedriger Schus 
chelei, die Schnelle und reichlihe Bezahlung begehren. 

Das Gutachten Peterd trägt nur zu einer Hälfte theologiſches Gepräg, 
zur andern ift es juridiicher Natur. Reben Ausfprühen der 5. Schrift un 
der Kirchenväter theilt Peter Wolken von Beweisftelen aus Zuftinians wer 
läufigem Gefepbuh und zwar fowohl aus den Snftitutionen ald aus deal; 
Eoder mit. Rechtsſtudien müſſen damals in Verbindung mit Theologie ver |. 
Bielen fowohl in Deutſchland ald in Italien betrichen worden fein, und ma |. 
fühlt, daß die Gelehrſamkeit fi) bereitd in einen Berufözweig, oder, das. 
ih das Ding beim rechten Ramen nenne, in einen Erwerb zu verwandeh 
begonnen hatte. Lambert wirft In feiner Gedichte des Kloſters Herdid |. 
bie Aeußerung *) hin: „unfere Kaifer haben Lobpreifer ihrer Wervienfte us I, 
ſich.“) Ich denke, hiemit find nicht Hiftoriographen gemeint, welde in amt I. 
licher Eigenfhaft die Thaten der Herrfher beſchrieben — denn vom Dalcis 
oder der Wirkfamfeit ſolcher Menſchen findet fih unter den Saliern ſonſt feiz 
Spur, — fondern juridifche Taufendfünftler, welche es fih zur Aufgabe mach 
ten, ind gehörige Licht zu ftellen, wie trefflih die Gelege der Kaifer, wie 
gerecht ihre Urtheile, wie lobendwerth und von den reinften Triebfedern ei⸗ 
gegeben ihre Regierungsmaßregeln feien. 

Begreiflicher Weile bedurfte es befonverer Schulen, um Leute wie Bern |. \ 
den Fetten und jene Lobpreifer kaiſerlicher VBerbienfte groß zu ziehen. J6 
denfe nun, Paris war die Pflanzftätte, welche ſolche Werkzeuge der Staatk 

t) Libentissime subscripsi. :) Registrum epistol. I, Rr. 13 und 14 ©. 2214 |. 
9 Daf. S. 49 fly. *) Berk V, 140 oben. *) Imperatores suorum secum haben: par | 
cones meritorum. 
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gemalt zuerft und in taugliher Auswahl lieferte. Abgefehen von den Gründen, 


. die ich anderswo‘) entwidelt habe, kommen feit der zweiten Hälfte des 11. 


Jahrhunderts Titel vor, welche unverkennbar afademiichen Würden gleich fehen, 


- und auf das Vorhandenfein einer handwerfömäßig gegliederten Weisheitanftalt 


nırn 


„" 'ıy VW 


hindeuten. Titel der Art find doctor und noch mehr magister. Bernold 
fchreibt °) in der Chronik zum Sabre 1079: „im Dezember ftarb Doktor 
Adalbert, gewaltig in Worten und Werfen, nachdem er feit 30 Jahren der 
Welt abgefagt hatte und zuletzt Mönch geworden war.“ In feinem Nekrolog 
bemerft ?) ebenderſelbe: „der treffliche Doktor Berthold ſtarb im März 1088.“ 
Dann abermals:“) „im September 1054 ſtarb der treffliche Doktor Herrmann.“ 

Mit letzterem iſt Herrmann der Lahme gemeint, der allerdings nie etwas 
wie ein Univerſitätprofeſſor, ſondern fein Leben lang Mönd in Reichenau 


; war. Aber man würde ihm den Doktortitel kaum gegeben haben, hätte bie 


—* 


ET 


8 


: Meinung der Gelehrten nicht dem Namen einen befonderen Glanz beigelegt, 


was auf die Nachahmung auswärtiger Vorbilder hinzuweiſen fcheint. 

Noch abfonderlicher lautet der Titel magister, welder feinem Andern fo 
häufig und mit fo großer Anerkennung ertheilt wird, als jenem Manegold 
von Lautenbach im Elfaß, deſſen ich aus früherem Anlafje ) gedacht Habe. 


Bernold nennt‘) ihn zum Jahre 1094 den Magifter Manegold. Ja ein 


anderer Zeuge jagt‘) zu feinem Ruhme, Manegold fei der Magifter aller 
Magifter gewefen. Nun weiß‘) man, daß der Lautenbacher feine Weisheit 
in Parts geholt hat, woraus man den Schluß ziehen darf, daß fein Titel 
aus derfelben Duelle ftammte, wie feine Bildung. Auch nody andere Deutiche 
erfreuten fih im 11. Jahrhundert der Ehre, Magifter genannt zu werden. 
Die Augsburger Chronik meldet”) zum Jahre 1083: „Magifter Heinrich, 
Domberr zu Augsburg, der zufammt dem kirchlich gefinnten Biſchofe Wigold 
ausgetrieben worden war, ftarb im Klofter zu Füßen.” Dean fieht abermal, 
die fühne Behauptung gewifler deutfcher Kritifer, daß ed im 11. Jahrhuns 
dert noch Feine Univerfität zu Paris gab, hat verzweifelt wenig Grund. 
Nachdem Gregor VII. in der oben befchriebenen Weije verurtheilt wor⸗ 
den war, jchritt die Verfammlung von Briren zu einem zweiten Afte, zu Ers 
bebung eincd andern Pabſtes. Die Wahl fiel,®) weil der König es fo 
wollte, auf den ehemaligen Kanzler von Stalten, jegigen Patriarchen zu Ras 
venna und alten Hauptgegner der Gregorianer, auf Wiber. Aus Anlaß 
feiner Einſetzung in Rom, welde jedoch erft 4 Jahre fpäter erfolgte, bemerkt”) 
Benzo von Alba, deffen Stimme wir jebt wieder häufiger hören werben, der 








1) Oben ©. 237 u. 562. ?) Berp V, 436. 9 Daf. ©. 391. *) Daf. ©. 392. 
*, Oben ©. 472. °) Berk V, 459. Tert und Note 58. ?) Daf. IL 130 unten. 
s, Defele II, 817 b. ®) Bere XI, 666 Mitte: 
Ravennas eligitur, 
Ortbodozus, qui de regum traduce prodacitur. 
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neue Pabſt fei ein Sproſſe Fönigliden Geſchlechts geweſen. Das muß v 
dem Canoſſaner Haufe verftanden werden, das allerdings feit zwei Menſce 
altern einen föniglihen Glanz entfaltete. Uniere früher) ausgefprocdene Be 
muthung, daß Wibert aus einem Seitenzweige des Canoſſaner Geſchledl 
abftammte, wird alfo durch ein ausprüdliches Zeugniß beftätigt. Um Mathild 
die feftefte Stütze Gregors, gänzlich zu verderben, hatte ihr der Salier eim 
durch Erbfeindfhaft entzweiten Stammegfippen entgegengefeßt. 

Bon den Bedingungen, welche Wipert eingehen mußte, Tennen wir m 
eine. Bonizo fchreibt: 7) „auf Betreiben des Biſchofs Dionyfius von Piacem 
befhwor Wibert mit eigenem Munde, daß er (verfteht fih, wenn er erft ſelb 
zu Rom eingejegt fein werde) Heinrih IV. zum Kaifer frönen wolle.“ Ani 
der Salier ſprach zu Briren offen von feiner Abficht, demnächſt einen Röma 
zug anzutreten, und Geſandte des römischen Adels, die fich zu Brixen einge 
funden hatten, verhießen ihm allen möglichen Beiftand, verfihernd, daß ike 
fobald er feine Banner vor Roms Mauern entfalte, das ganze Boll de 
Stadt zufallen werde. Ich laſſe Benzo reden: *) „zu Brixen hielt Kömi 
Heinrid einen Reihstag mit feinen Satrapen, Schwaben und Wäljchen, wiege 


1) Band I, 14 unten flg. 3) Defele II, 817 b. 3) Seine Worte find, wie N 
des fchwäbifchen Bauerndichters Waigmann, unnachahmlich an Gemeinheit und Mutterwif 
weßhalb ich ihn für den Eohn irgend eines Kirchweihgeigerd aus dem Rems⸗, Schuflen» ode 
oberen Nedarthal Halte. Sie lauten in der Urfprache fo: 

celebravit proinde generalem eonrentum 

cum suis satrapis, 

scilicet Suervis et italicis, 

apud Brizianorium, 

tractans cum eis de suo itinere ad romanum solium. 

"Inter quos praefuerunt duo archonte 

hagiae Sophbiae debriati mellifluo fonte, 

ridelicet totius Liguriae Primas, 

Et Aemiliae rector Ravennas, 

simulque eorum suflraganei, 

in perditione falsae cucullae consentanei. 

Quibus erant immixti de senatoribus Romanorum insignes legati, 

adstipulantes quod cuncti ordines publicae rei quotidie stabant parati 

ad receptionem Caesaris Heinrici, 

tanquam si venisset majestas Julii vel Tiberii. (Siehe Band I, 650) 

Quorum assertioni nemo nostrum fuit Didymus, 

sed unanimiter, quae dicebantur, credidimus. 

Caesar autem, figens ancoram spei in soliditate romanae promissionis, 

designavit in jam dicto conventu inceptionem suae professionis. 

Indicavit praeterea universis regius praeco, 

quod in die pentecostes, Deo volente, erit praesentia regis coram sancto Petro, 

affectu scilicet suae consecrationis, 

ad laudem et gloriam visibilium et invisibilium creatoris. 
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feiner Krönung zum Kaiſer unterhandelnd. Die vornehmfte Rolle unter den 
Wälichen fpielten zwei Archonten (der byzantiniſche Ehrentitel von Biſchoͤfen), 
beide reichlich getränft aus dem honigfüßen Born heiliger Weisheit, Theodoald, 
Brimas von ganz ‚Lombardien und der Ravennate Wibert, Patriarch der 
Provinz Aemilia, fammt ihren beiderfeitigen Suffraganen, die alle eines 
Sinnes waren, die heillofe Kapuge (Gregor VII.) zu verderben. Auch erlauchte 
Geſandte des römifchen Senats hatten ſich eingefunden, welche bezeugten, baß 
alle Stände des römijchen Gemeinweſens täglich bereit flünden, den Cäfar 


: Heinrich dergeftalt zu empfangen, gleih als wenn die Majeftät des Julius 
‚ Gäfar oder des Tiberius vom Himmel berabftiege. Gegenüber folden Ber 


ficherungen war feiner der Unjrigen ein Thomas, fondern wir glaubten feſt 
Daran. Auch Heinrich fchenkte ihnen Vertrauen, und beraumte das Pfingfifeft 
Des Fommenden Jahres (21. Mai 1081) als Tag an, auf welchen er zur 
Ehre Gottes, des Schöpfers der fihtbaren und unfihtbaren Welt, die Kaiſer⸗ 
Trönung zu empfangen gedenke.“ 

Bei der ausgezeichneten „Geſi nnungstüdtigfeit,“ welche bier Benzo 
entwoidelt, könnte man fih wundern, daß er nicht perfönlich zu Briren erjchienen 
war — fein Name fehlt auf der Lifte der Unterfchriften. Allein fiherlich gebrach 
es ihm niht an gutem Willen, die Reife von Alba nah Briren zu machen, 
fondern an etwas Anderem, nämlich — am nöthigen Reifegeld. Statt eine® 
Hirten nennt‘) er ſich felber einen Schaafknecht von Alba. Ja er Flagt, daß 
er ein Biſchof ohne Bisthum (ohne bifchöflihe Einkünfte) fet. 


Dreiundfünfzigfies Capitel. 


Die Brirener Berfammlung hatte zur nächften Folge, daß Pabft Gregor VII. nothgebrungen 
einen Bund mit Robert Wizkard von Apulien abſchloß. Plane des Rormannen. res 
gor VII. verſucht e8, aus eigener Kraft Wibert niederzuringen, richtet aber nichts aus. Die 
Baftarde Heinrihs IV. Schlacht bei Mölfen den 15. Oftober 1080, welche feine Ents 
fheidung brachte, obgleih Rudolf im Kampfe fiel. DBerräthereien im Lager des Sas 
lierd. Juli bis Dezember 1080. 


Die Berfammlung von Briren dauerte bis über das Peters und Paulfeſt 
hinaus. „Dann kehrte” — fo jchreibt Bonizo — „der König, ausgerüftet 
mit dem Segen feined neuen Pabſtes, in die Heimath zurüd.“ Denn che 
Heinrich IV. nad Stalien ziehen konnte, mußte er die Sachſen vollends nieders 
fhmettern. „Wibert aber,“ fährt Bonizo fort, „ging mit feinen Helferähelfern 
von Briren nah Ravenna, und zwar nicht ohne einen neu bereiteten päbfts 

1) Berk XL, ©. 869: frater Benzo, Albensis opilio. — Frater Benzo, sine episcopatu 


episcopus, languens oculis et pedibus. @in dreifach armer Wicht, denn erſtlich Hatte er fein 
Geld, zweitens trieften feine Augen, und drittens plagte ihn dad Pobagra an den Knoͤcheln. 
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lichen Schmud mitzubringen." Der Schneider und der Goldſchmied hatt 
das Ihrige gethan, um dem Wibertiniiben Pabſtihum aufzubelfen. Allen 
Anſcheine nad ftand eine nicht unbedeutende Schaar von Kriegdfnecten in 
Solde des Ravennaten, denn wir wiſſen) ja, baß im vorigen Jahr eim 
römiſche Synode darüber beriethb, ob es erlaubt jei, des Kampfes atam 
Mibert wegen Kirchengüter zu verpfänden. Außerdem war ein anderer Ha | 
baufe bereit, dem Patriarhenpabfte von Ravenna im Nothfalle beizuipringen 
Im Herbfte deffelben Jahres ſchlug ein Baftard des Königs Heinrih bi 
gefammte Streitmacht der Grofgräfin Mathilde unweit Manta. Nähere 
hierüber unten. Vermuthlich ift dieſer Baftard von Briren aus mit Wiben 
nach der Romagna gezogen. Wir müflen den geheimen Haushalt des Salien 
etwas ind Auge faſſen. 

Der mehrfab erwähnte Manegold von Lautenbach verfaßte zur PVertbeir | 
digung Gregors VII. eine Schrift, welche noch nicht gebrudt ift, aber auf 
welcer Floto in feiner Gefchichte Heinrihs IV. einige lateinifhe Auszugt 
mittheilt. Unter Anderem jagt ) Manegold: „unſtatthaft iſt ed, den Pabſt m 
verbanmen, weil er den König wegen ber vielen Kebjen, mit denen er zubielt, 
verwarnte. Da war die Juditha (wielleiht eine Jüdin), da die Officia (wohl 
eine Wälſche), da waren unzählige Andere, die ich nicht bei Namen nennen 
will. Ich erzähle dieß nicht nah Gerüchten oder nad Hörenfagen, fonbern 
nach genauen Erfundigungen, Die ich einzog. Auch find lebendige Zeugen | 
diejer leichtfinnigen Verbindungen vorhanden: die Kinder nämlich, welde ıbm | 
jene Kebſen gebaren, und welde er nicht heimlich — wie es in foldhen Fällen 
ſonſt geſchieht — fondern öffentlich im Palaſte aufzog, aud viel mehr hätſchelte, 
pugte und liebte als jeine rehtmäßigen Söhne.” 

Manegold fügt bei: „von gleihem Schrot und Korn wie der König 
find die meiften Biichöfe feiner Parthei. Sie fprehen von nichts jo gern, 
als von ſchönen Weibern, fchnuffeln um hübfhe Nonnen und Aebtiffinnen 
herum, wie Beichälhengfte um Stuten, gehen unter in Lübderlichfeit, treiben 
Sodomiterei. Tourniren zuzufhauen, MWürfelfpiel und Jagd ift ihre Luſt; fie 
füllen ihren Wanft mit Speifen und Getränken, verkaufen Kirchämter, werben 
des Wuchers nicht fatt, laſſen fi für die b. Saframente bezahlen, und bei 
al’ dem mollen fie nody als Heilige geehrt fein.” 

Ein folder Baftard war ohne Frage der Eohn Heinrichs IV., der am 
15. Dftober 1080 bei Mantua den Schaaren Mathildend eine Niederlage 
beibrachte. Zwar Bernold berichtet ®) bloß: „die Streitfräfte der Gräfin 
Matbildis wurden bei Mantua vom Heere der Langobarden überwunden.“ 
Aber Bonizo fagt:*) „ein Sohn Heinrih8 IV. fämpfte wider das Heer der 


') Oben ©. 699. ?) Floto a. a. DO. IT, 154. 2) Perk V, 436 unten. *) Deſele 
II, 818 a. 
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erlaubten Gräfin Mathildis und errang den Sieg.” Der Carbinal von 
Arragonien erzählt‘) in feiner Gefchichte der Päbfte Daffelbe, bemerft jedoch 
ausdrüdlih, der Sieger habe, gleih dem Bater, Heinrih geheißen. Nun 
zählte der ältefte damals lebende Sohn des Salters, Conrad, 1080 erft ſechs 
Sabre, der zweite, Heinrih, der nahmals ald Erbe feines Vaters, mit der 
Ziffer des fünften feines Namens, den Thron beftieg, wurde, wie ich am ges 
börigen Orte zeigen werde, erft 1081 geboren. Folglich ift fonnenflar, daß 
der Sohn, welder das Heer der Gräfin Mathilvis den 15. Dftober 1080 
bei Mantua fchlug, ein Baſtard geweſen fein muß. 

Märe der Salier nicht im Jahre 1080 gänzli von Leidenſchaft und 
Rachgier verblendet geweien, jo würde ihm gleih nad der That von 
Briren ein Licht darlıber aufgegangen fein, daß er durch Erhebung Wiberts 
einen unbheilbaren Yehler beging. Bon einem nahen Angriffe des deutſchen 
Königs bedroht, fonnte Pabft Gregor fih nicht anders helfen, als dadurch 
daß er ein Bündniß mit dem Helden Süditaliens, mit Robert Wibfard, Herzog 
von Apulien und Sicilien, ſchloß. Robert ftand feit fieben Jahren unter dem 
Banne, und zwar unter wohlverdientem: 1077 hatte er Salerno und bie 
zeiche Handelsſtadt Amalfi erobert, ?) auf welche beide der h. Stuhl Anfprüde 
machte, fodann hatte er 1078 Benevent, die päbftlihe Stadt, belagert, welche 
Gregor nur dadurd zu retten vermochte, daß er den Yürften Jordan von 
Gapua, Nachfolger feines neulich verftorbenen Baterd Rihard, gewann. ®) 
Gegen hohe Summen Geldes vertheidigte Jordan wirflid Benevent, und 
erlangte die Oberhand über Robert, hauptſächlich weil e8 ihm gelang, unters 
geordnete Häuptlinge der Normannen wider den Herzog aufzuhetzen, der hie 
durch anderswo zu thun befam. Endlih hatte Robert Witzkard feit längerer 
Zeit einen Theil der Marfe Camerino vom Kirchenſtaat abgerifien. Wegen 
folcher und ähnlicher Unthaten war er, wie ich früher zeigte, wiederholt und 
jogar erft neulih auf dem Faftenconcil von 1080 mit dem Banne beftraft 
worden. i 

Es Foftete nicht wenig Selbftüberwindung, mit einem ſolchen Manne fid) 
einzulaffen. Indeſſen Robert, obmohl treulos und ein unerfättliher Räuber, 
befaß einen Charakter von Stahl, und, was noch wichtiger, feine politische 
Stellung im Süden Staliend nöthigte ihn, um jeden Preis zu verhindern, 
daß der deutfche König den Pabft und den Kirchenftaat erbrüde, weil fonft 
unfehlbar aud Apulien in die Gewalt des Salierd gerathen fein würbe. 
Gregor VII. that das Unvermeidlihe rafh und ohne Wanfen. Den 29. Juni 
1080 — vier Tage nad Eröffnung des Reichstags von Briren — hatte er 


1) Muratori script. ital. III, a. ©. 312. :) Die Belege bei Muratori annali 
d’Italia a. h. a. 3) Die Belege ebenda. ad a. 1078. 
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in dem am Garigliano gelegenen Städtchen Geperano eine Zufammenkut 
mit Robert Wizkard. 

Drei päbftlihe Urkunden ') theilen den Hauptinhalt des zwiſchen beiven 
abgeichlofienen Vertrags mit. Gregor VII. entfeffelte den Herzog vom Kirhen 
fluch, und erflärte: „ih Pabft Gregorius belehne Did, Herzog Robert, mit 
den Gebieten, welche Dir meine Vorgänger heiligen Gedächtniſſes, Nikolaus I. 
und Alerander II, verliehen haben. Die Frage wegen anderer Beſitzungen 
des apoftolifhen Stuhld, die Du mit Unrecht an Did gerifien, als va fm 
Salerno, Amalfi und ein Theil der Marke Bermo, lafie ich vorerft in du 
Schwebe, auf ven Schutz Gottes des Allmächtigen bauend, und von Dein 
eigenen Rectlichkeit erwartend, daß Du indfünftig Did fo benehmen wirt, 
wie Du Dich benehmen mußt, wenn Du für das ewige Wohl Deiner Ecke 
Eorge tragen willſt.“ 

Seiner Seits ſchwor Herzog Robert dem Pabite den Leheneid faſt ia 
denjelben Ausdrüden, wie es vor 7 Jahren Yürft Richard von Gapua ge 
than, ?) — und verbieß überdieß aljährlid am Ofterfefte von den Gütern, di 
in feinem unmittelbaren Befige fi befänden, auf jeden Bauernhof, ver mi 
einem Joche Ochſen beftellt werpe, 12 Denare Paweſer Münze unverweigerlic a 
die apoftoliiche Kammer zu entrichten. Borausgejegt, daß der Rormanne War 
hielt, hatte der Pabſt Urſache, mit dem Vertrage zufrieden zu fein. Alles 
auswärtige Verwicklungen bewirkten, daß Robert Wizfard, obgleich er gute 
Willen bethätigte, nicht in dem Grade, wie ed wohl fonft gefchehen wär, 
der römifchen Kirche beiftand. Erweislic *) feit 1075 brütete Robert übe 
dem Plane, das byzantiniſche Reich zu erobern. Der erfte größere Schritt, 
den er nad) diefer Seite hin machte, beftand in einer VBerfhwägerung. Bon 
inneren und äußeren Seinden hart bedrängt, erbat *) der Baſileus dee Oſtens 
Michael VII im Jahre 1076 für jeinen erftgebornen Sohn Gonftantin die 
Hand einer der Töchter Roberts. 

Diejer bewilligte dad Geſuch, in der Hoffnung, durch die Heirath feften 
Fuß am Bosporus zu faſſen. Die Rormannin ward nad Conftantinopel 
hinübergeſchickt, empfing dort nad) griedifcer Sitte den Ramen Helena und 
vermählte fih mit dem jungen Baſileus. Allein 2 Jahre fpäter ftürzte ibn 
und feinen Vater eine Pöbelbewegung, welde den Feldherrn Ricephorus 
Botoniates auf den Thron erhob, dagegen den alten Baſilens Michael 
nöthigte, ind Klofter zu treten und fi zum Moönche fcheeren zu lafien. 

Herzog Robert verzichtete deßhalb keineswegs auf feine Plane, ſondem 
gab ihnen eine neue Wendung. Im Jahre 1080 erfhien in Apulien ein 
Mind, der fih für den geftürzten Michael ausgab, und Hülfe von Roben 

‘) Waufi IX, 313 flg. Jaffe Nr. 3898. :) Oben ©. 364. *) Die Belege lafın 
a wur aud der Geſchichte Venedigs entwideln. %) Bere V, 60. 
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Wizkard begehrte. Der Herzog empfing den Gaft, feinen angeblidhen Schwäher, 
n ehrenvolfter Weife, verhieß mit feiner gefammten Macht den Empörer 
Nicephorus anzugreifen und Michael wieder einzufegen. Die von dem Mönde 
jejpielte Rolle war eine dur den Normannen zugerüftete Poſſe. Mit dürren 
Worten jagt!) dieß der Apulier Wilhelm. Robert ordnete fofort große 
Rüftungen an, und fiel wirflid ins griechiſche Reich ein, das er an den 
Rand der Grube brachte. Allein eben dieſer Kampf binderte ihn wiederholt, 
en Pabit 1081 und 1082 die dur obigen Vertrag ausbenungene Hülfe 
u leiften. 

Der Pabft mußte dem Normannen fo weit zu Willen fein, daß er den 
zriechiſchen Yeldzug, und fogar, wie wir unten fehen werben, die angebliche 
Biedereinfegung Michaeld gut hieß. inige Zeugen behaupten, Gregor VIL 
yabe dem Herzoge noch größere Zugeftändnifie eingeräumt. Die Unterredung 
hildernd, welche der Pabſt Ende Juni mit Robert hielt, und welde geheim 
var, wirft?) der Apulier Wilhelm das Wort bin: „die Sage ging, daß der 
Pabft dem Herzoge die Krone des römiſchen Reichs verfprah, weil König 
Deinrih wegen gehäufter Mifjethaten abgefegt worden war." Etwas ähnlich 
Yautendes berichter *) der Clugniacenfer Mönch Richard, der um die Mitte des 
I2. Jahrhunderts blühte: „feſt fteht, daß Herzog Robert Wizlard, wäre er 
icht vom Tode überrajcht worden, feinen Sohn Boemund zum Kaifer eins 
eſetzt, für fich felbft aber das perfiihe Reich erobert haben würde. Denn 
ft bat er von dieſen feinen Planen gejprochen.“ 

Sch bemerke zuförderft, daß Wilhelm der Apulier den Ausdruck romanum 
egnum in doppelter Bedeutung braudt, indem er mit einem und demſelben 
Worte bald das byzantinifche oder morgenländifche, bald das römiſch⸗deutſche 
der abendlaͤndiſche Kaiſerthum bezeichnet. So fagt*) er z. B. am Anfang 
es dritten Buchs der Geſchichte Wizkards: „in Gemeinſchaft mit feinem Bruder 
Bonitantin regierte Michael Cjeit 1067) das römifhe Reich.“ Nun ift aller 
ings nicht zu läugnen: die Süße, weldhe der apuliihe Mönd, betreffend die 
Berdammung des Salierd, beifügt, weijen darauf bin, daß er das römiſch⸗ 
eutſche Reich im Sinne hatte. Dennoch behaupte ich zuverfichtlid: die 
Auellen, aus welchen der Apulier fhöpfte — fie waren von höchſtem Werth, — 








1) Gesta Roberti Berk IX. 282: 
mentitus se Michadlem, 
Venerat a Danais quidam seductor ad illum (Robertum). 
Hunc adhibens socium sibi Dux, ut justior osset 
eausa viae, secum, dum transfretat ipse, reducit. 
s) Bere IX, 280: Romani regni sibi promisisse coronam 
Papa ferebatur, quia rex Henricus ab illo 
Damnatus fuerat propter commissa nefandis 
Accumulata modis. 
2) Muratori antig. Ital. IV, 1085 unten. ) Perg IX, ©. 265. 
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meinten nicht das römijchsbeutfche, fondern das morgenländifch>griechifche Kai 
thum, und Wilhelm hat ihnen, fortgeriffien vom Strome feiner Berebtjamki, 
eine irrthümlihe Deutung unterlegt. 

Meine Gründe find: erftlich ift e& undenkbar, daß Gregor VIL fo thoͤriet 
geweien fein follte, dem Normannen etwas zu verfprehen, was, wenn ed 
irgend ind Leben trat, die Unabhängigkeit des Stuhled Petri vernichten, va 
Kirchenftaat verfchlingen mußte. Laut dem Zeugniffe der Gefchichte und WE I 
gefunden Menfchenverftands find Kirchenfreiheit und ein auf Nord⸗ oder Ei I: 
italien fußendes einheimifches Kaiſerthum völlig unvereinbare Dinge. Zur I: 
tend weilen die Worte des Clugniacenfers Richard auf Conftantinopel u | 
Robert Wizkard wollte das Ealifat und den Islam in feiner aftatifhen Vie | 
erdrüden und für fi einen Herrfcherfig am Tigris gründen, und, damit M 
Verbindung zwiſchen Morgen- und Abendland hergeftellt werde, hatte er feine fi 
Sohne Boemund das griedifche Reich zugedadt. Der Rormanne von Apula 
wälzte ungeheure Plane in feinem Innern: nichts fchien ihm zu hoch, nod a 
ſchwer. Pabſt Gregor VII. aber billigte bis zu einem gewifien Grade x fi 
zwar riefenhaften, aber doch möglichen Entwürfe Roberts, weil er fib mid 
darüber täufchte, daß das byzantiniiche Reich, wenn feine Hülfe von aufn 
fomme, unrettbar verloren fei, zweitens weil er die Rothwendigfeit erfankt, 
einen entjcheidenden Streich gegen den Islam, oder befjer gegen die keimende | 
Macht des wilden, aber furdtbaren Türfenvolfd zu führen. Wäre ganz om 
theilweife verwirklicht worden, was Robert beabfichtigte, jo würden vie Krem I: 
züge unterblieben fein. Wahrlid Robert Wizkard gehörte zu den große | 
Männern, welche das 11. Jahrhundert in einer Fülle zeugte, wie fie we 
Melt fonft nie beifammen fah. 

Merklihe Wirfungen des mit Robert abgefchloffenen Vertrags treten a | 
den Bullen hervor, welche Pabft Gregor VII. vom Ende Juni bie zum 
Schluffe des Jahres 1080 erließ. Unter dem 21. Juli ſchrieb“) er nme | 
Biſchöfe der Fürftenthümer (in den Abruzzen), fowie Calabriens und Apuliere: 
„ſtets ſeien die Gegner des h. Stuhls zu Echanden worden. Das babe König 
Heinrich, der Schlimmfte unter den Schlimmen, Hauptmann und Bannerführer 
des Schwarms der Verruchten, vielfach erfahren; aud dem Erzketzer Wiben, 
der neulih in einer Verfammlung des Teufeld zum Gegenpabft aufgeworfen 
worden, werde es nicht befjer ergehen. Sein Sturz fei gewiß. Die Bifdhöfe 
mödten dad Ihrige thun, um die bedrängte Mutterfirhe theils mit Gebeten, 
theil8 mit leibhaften Gaben zu unterftügen.* 

Pier Tage Ipäter — unter dem 25. Juli — fhrieb I) er abermal au 
bie Biſchöfe Apuliens und Calabriens: „wiſſet, Wir genehmigen, daß Me 
Glaubigen dem mit Unrecht abgelegten Kaifer Michael (der neulich nach Jralien 


— 


) Zaffe Nr. 3901. 2) Daf. Nr. 3902. 
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zefommen ift) zu Hülfe eilen. Grmahnet deßhalb die Soldaten Eurer Ge⸗ 
biete, die mit befagtem Kaiſer und mit dem Herzoge Robert über das Meer 
zu ſetzen gebenfen, daß fie Beiden treu dienen.“ 

Bald darauf benadhrichtigte ') er alle treue Anhänger des h. Petrus, 
jowohl Laien als Klerifer, von den Zufiderungen des Beiftands, die er von 
‚Seiten des Herzogs Robert, fowie vom Capuaner Jordan und andern Häupts 
dingen theild der Normannen, - theild der Tuscier und auch von folden, bie 
Im Kirchenſtaate jelber wohnen, empfangen habe. Zugleid, fündigte er an, 
daß er entichlofien ſei, nächften Herbft, wenn die Hige der Jahreszeit abges 
‚nommen, mit bewaffneter Hand Wibert anzugreifen und den Stuhl von Ras 
venna wieder dem Kirchenftaate einzuverleiben. Diefer Plan fam jedoch nicht 
zur Ausführung, vermuthlid weil Gregor VIL erfahren hatte, daß die Streits 
kraͤfte, welche Wibert mit Hülfe des Baſtards zufammengebracdht, allzu beträchtlich 
feien, um ihn mit einiger Ausfiht auf Erfolg befämpfen zu Eönnen. 

Unter dem 22. Septbr. 1080 richtete er an alle Bilchöfe, Kleriker und 
Laien deutiher Nation, die dem h. Stuhle gehorjam find, einen offenen Brief, 9 
worin er fie über die ſchweren Leiden, welche die Kirche trafen, tröftete und 
ermahnte, ihre Hoffnung auf den Herm zu ſetzen. Ein Jeder möge in feinem 
Kreife thun, was die Pflicht gebiete, dann werde es bald befier werden. Im 
Uebrigen ſpricht er diefelbe fefte Hoffnung auf den baldigen Sieg der Kirdye 
aus, wie fonft überall: „Wir beſchwören und bitten Euch, ſetzet Euer Vertrauen 
auf den Herrn und auf Seine Macht, denn die Bosheit der Gegner nahet 
ihrem Ende, und die Unglaubigen, welche fid wider Gott und die heilige 
römiſche Kirche auflehnten, werden in Kurzem für ihre Verwegenheit büßen, 
wobei Wir Uns vertröften, daß Einige von ihnen — oemöchten es alle jein 
— durh das Erbarmen Gottes umgefimmt, von ihrer Schalfheit ablaſſen 
und in den Schoos ihrer Mutter, der Kirche, zurückkehren.“ Dieje Hoffnung 
eines nahen Siegs ift nicht erfüllt worden. Aber das unerfjchütterlihe Gotts 
vertrauen, das er hegte, war cd, was ihn fo ftarf machte, und ihm die Kraft 
verlieh, jeden Augenblid feine Pflicht zu thun. 

Da ihm feine genügende Kriegsmaht wider Wibert zu Gebote ftant, 
verjucte er ed, den Elenden durch friedliche Mittel zu befiegen. Unter dem 
15. Oktober erließ er ein Rundfchreiben ) an die Bifchöfe, Aebte, Klerifer, 
Laien der Marke Yermo, Tusciens und des Exarchats von Ravenna. Im 
Eingange fpriht er von dem alten Glanz und Wohlftand der dortigen Mes 
tropole, und von Ihrer Ergebenheit für den römiſchen Stuhl, und drüdt dann 
feinen Schmerz darüber aus, daß Wibert dieſes Glück zerftört, den Ruhm 
befudelt, die Güter feiner Kirche (nämlich um Soldaten anzuwerben) verichleus 
vert habe. Schließlich fordert er die Angeredeten auf, in Gemeinſchaft mit 


1) Jaffs Mr. 3903. :) Daſ. Nr. 3905. 3) Daf. Nr. 3908. 
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ihm darauf zu ſinnen, daß anftatt Wiberts ein Würdiger erhoben wer, 
zugleich tauglich zur Eeelforge fei, und die nöthigen Fähigkeiten befik: 
das vergeudete Eigentbum des Stuhls wieder zu erringen. 

Eine ähnliche Aufforderung ') ließ er unter demfelben Tage an dae 
und Laien der Stadt Ravenna ergeben. Ein tauglider Geiftlicher, 
Richard, muß feitvem zum Gegenbiſchofe Wiberts vorgefchlagen we 
und erhielt die päbftliche Beftätigung. Unter dem 11. Dez. 1080 
Gregor an die Bilchöfe, Aebte, Grafen und die Ritter des Eprerz- 
venna, der Pentapolid, der Marke Fermo und des Herzogtums 4 
„Wir haben die Erfahrung gemadt, daß aller Orten rechtfchaffene Klo 
Laien Uns Liebe erweifen und Unfere Befehle ohne Wanken vollziehen, — 
die Feinde deg Kreuzes Ehrifti überall fih wider Uns auflchnen. 
Gott dem Allmäctigen für Beides.” Folgt nun die Ermahnung, 
an welde die Bulle gerichter ift, das Beilpiel anderer Rechtſchaffer = 
ahmend, dem vom römijhen Stuhle beftätigten Erzbiihofe Richard 
Weife gegen Wibert beiftehen möchten. Auch dieſer Verſuch führte 174 
Ziele. Wibert behauptete feinen Etuhl mit Waffengewalt. 

Nun zurüd nad) Deutſchland. Herzog Friederich der Hohenftanf ı 
den König, feinen Echmiegervater, fowohl im Januar 1080 nad Eat 
ale, wie e8 fheint, im Sommer nad Briren begleitet. Wenn die Kahe 
ift, fagt das Sprichwort, tanzen die Mäufe. Eo etwas geſchah vamalt 
füblihen Deutfchland. Die Chronik von Augsburg fchreibt:*) „da $ 
Friedrich den König begleitet hatte, brachen feine Gegner (Melf und die, 
ringer) im Frühling 1080 hervor und verheerten Churrhätien mit Mord 
Brand. Drauf im Juni flürzten fle auf Augsburg los, vermwüfteten di 
die Stadt gelegenen Güter des Stuhls, ja felbft die Peterskirche zündet 
den 11. des genannten Monats an. Biſchof Altmann von Pafjau 
Pabftes Legat) war zugegen, fah was geihah, und ſchwieg dennoch. 
hörte Greuel gingen vor, unter Anderem zwang man gottgeweihte Fi 
zu heirathen.“ 

Das find meined Erachtens reiche Erbinnen gewefen, welde mit A 
gern Rudolfs verlobt waren, und welde nachher die Heinricianer, u 
Ehen zu verhindern, in Klöfter ftedten. Sept nachdem die Rudolfiner 
hinaufgefommen, zogen fie die unfreiwilligen Nonnen aus den Zellen t 
und gaben die Verlobten zufammen. Während deſſen dauerte zwiſche 
feindlichen Aebten von ©. Gallen jene heillofe Fehde *) fort, welcher 
fall8 der Gegenfag von Rudolfinern und Heinricianern zu Grunde lag 

Nachdem der König und Herzog Friederich aus Briren zurüdı 
waren, verwandten Beide, wie es fcheint, ihre Zeit und und ihre Kräfi 
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Müftungen zum enticheidenden Kampfe gegen die Sachſen. So ging ber 
Eommer und ein Theil des Herbftes hin. Den 22. Juli 1080 weilte Hein, 
rich zu Nürnberg, bald darauf in Mainz.) Im Oktober drang er nach der 
Kächfiihen Gränze vor, und ſtand weftlih von Erfurt. Bei ihm befanden ?) 
fh 16 Biſchöfe, worunter die Metropoliten von Eöln und Trier, Herzog 
Friederich, Graf Heinrih von Laach, derſelbe, welder 1083 die Pfalzgrafs 
[haft am Niederrhein erlangt hat.) Wir haben über die damaligen Vor⸗ 
gänge in Thüringen nur einen einzigen ausführliden Berichterftatter — den 
ſächſiſchen Mönch Bruno,*) an den man ſich nothgedrungen halten muß, ob: 
:gleih die Nachrichten, die er mittheilt, wenig Werth haben. 

Ä „Die Sachſen,“ fchreibt Bruno, „rüdten dem Salier mit fehr beveutens 
‘den Streitfräften entgegen und fchlugen ein Lager bei dem Orte Cankul (deſſen 
Lage man nicht enträthfeln fann). Als Heinrich durch feine Kundfchafter die 
Stärke unfered Heeres erfuhr, beſchloß er, und durch Liſt zu trennen, ſchickte 
zu biefem Behufe einen Haufen leichter Reiter den Sachſen in den Rüden 
mit dem Befehle, eine Reihe Dörfer rund um Goslar anzuzünden, dann aber 
fchnell wieder zu ihm zu ftoßen. Er ſelbſt rüdte mit der Hauptmadt in der 
Richtung auf Erfurt. Die Sachſen hätten leicht vermocht, ihm zuvorzufoms 
men over wenigftens die ebengenannte Stadt zu deden, allein fobald fie hörten, 
das in ver Nähe von Goslar gefengt und geheert werbe, wandten fie um, in 
der Abfiht, das eigene Land zu vertheidigen. - Diefe rüdgängige Bewegung 
kam dem Salier zu gut, er erreichte ungehindert Erfurt, plünderte die Etadt 
und zog weiter gen Naumburg, dad ganze Gebiet verwüftend.” 

Indeſſen waren die Sachſen, merfend, daß fie getäufcht worden, zurüd- 
gefehrt, und hatten Naumburg befegt, weßhalb der Salier die Stadt nidt 
nehmen konnte, fondern ſich gegen die Elſter zurüdziehen mußte. Auf dem 
finfen Ufer diefes tiefen und ſchwer zugänglichen Fluſſes ſchlug er ein Lager, 
alfo daß die Elfter feinen Rüden dedte. Nun führt) Bruno wörtlich alfo 
fort: „betreffend die Dinge, welche weiter vorgingen, vermochte ich die Wahr⸗ 
heit nicht ficher zu ermitteln, fintemalen die Ausfagen Derer, bei welchen ich 
Erfundigungen einzog, weit auseinander gehen. Die Einen behaupten, es 
fei gar nit die Abfiht des Saliers gewefen, ein Treffen zu liefern, fondern 
er habe das Land wüfte legen wollen, und nur durch die Tiefe der Eifter, 
über die er nicht zu ſetzen vermochte, fet er zum Schlagen genöthigt worden.“ 
Wie dumm! gab es in jenem Lande feine Waldbäume, aus denen man eine 
Brüde zimmern fonnte? Auch widerspricht ſich der ſächſiſche Mönch felber, denn 
aus dem Folgenden erhellt, daß Heinrib ed war, der angriff. „Andere 
meinten, Heinrich IV. babe abfihtlih die Stellung im Rüden der Eifter ges 


*) Böhmer, Regefl. Nr. 1892. 1894. Pertz V, 381 oben. 2) Band I. dieſes 
Werts ©. 100 fi. *) Perg V, 379 fl. °) Daf. ©. 380. 
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wählt, um feine Leute, deren Tapferkeit er mißtraute, in die Lage zu bringe 
daß fie entweder muthig fi wehren oder zu Grunde gehen müßten.” bc 
mal der fhändlihe Vorwurf der Yeigheit, welchen Sachſens Dligarcen fid 
gegen Uns und Unfern König erhoben. „Die Dritten fagten aus, Heim— 
babe feften Fuß an der Elfter gefaßt, um den Zuzug der Böhmen, an“ 
er GEilboten abgefertigt Hatte, abzuwarten. Sobald dieſe eingetroffen ki 
würden, wollte er dann mit ihnen vereint Merfeburg und Magdeburg erki 
men und ganz Sadjen unterwerfen." Letzterer Grund ift der wahre, va 
Bruno gefteht ) felber, daß nah der Schlacht Gefangene dieß für vie Abſ 
des Königs erklärten. " 

„Morgend den 15. Oktober 1080 rückte der König aus feinem Logs, 
fiellte fein Kriegsvolf in Schlachtordnung, und drang gegen den Feind nm, 
dennerwollte feinen Augenblid verlieren. Eilends zogen die Eadia 
beran, aber aus Ermüdung mußten fehr Viele unterwegs liegen bleiben. Usb 
da die Unjrigen nur wenig Fußvolk zählten — denn die Mehrzahl war med 
zurüd — erging Befehl, daß alle Reiter, die nicht fehr gute Pferde hätte, 
abfigen und unter die Fußgänger eintreten follten. Unſere Bifchöfe und Sb 
rifer ftimmten mit großer Andacht den 82. Pſalm an: der Her fichet & 
der Gemeinde Gottes und ift Richter unter den Göttern.“ 

Das heißt nun offenbar, König Heinrih hatte die Sachen währe 
ihres Anmarfches überfallen. Auch an einem ausprüdlichen Zeugnifie ſch 
ed nicht. An der Elfter liegt Pegau mit einem namhaften Klofter, wo & 
Mönd lebte, der um die Mitte des 12. Jahrhunderts eine Chronik verfaßt.) 
Wenn je fonftwo, müffen fi in dortiger Gegend Ueberlieferungen, betreſch 
die Dertlichfeit des nahen Schlachtfelds, erhalten haben. Nun fagt') M 
Mönd von Pegau, bei Mölfen fei den 15. Oktober 1080 am bärtefen ꝙ 
fochten worden. Möljen liegt mitten inne zwiſchen Pegau an der Eifer vx 
Meißenfeld an der Saale. Da weiter laut der Ausfage Bruno’s das Lay 
aus welhem König Heinrih IV. den 15. Dftober frühe vorbrad, nf 
Eifter ftand, ift fonnenflar, daß er dem Feinde entgegengerüdt war, un #R 
überrafcht hatte. 

Bruno fährt fort: „das Handgemenge begann, ſchon am Anfange WP F 
telben gab Heinrich — wie es feine Gewohnheit war, Ferſengeld, M 
Heer dagegen hielt Stand, und warf die Unfrigen, weldhe den Rüden kehm 
Im Lager Heinrih8 erfholl die Nachricht, daß die Sachſen überwunden | | 
worauf die Biſchöfe mit ihren Klerifern den Hymnus anftimmten: {A 
Gott! Di loben wir. Aber fiche da! während fie ſich einer trüglichen Gr 
bingaben, famen Etlihe herbei, welde die Leiche Rapoto’s, eines der hoͤche 
Fürften des Reichs, trugen, und aus vollem Halſe ſchrien: flieher, fick 
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Illes ift verloren. Herzog Otto hatte nämlich, nachdem die ſächſtiſchen Reiter 
a die Ylucht getrieben worven, fih an die Epige des Fußvolls geftellt, und 
He ermatteten Sieger aus dem Felde geichlagen. Er drang fofort gegen das 
dager Heinrichs an der Eilfter vor, feine Leute wollten daſſelbe ſogleich plün⸗ 
vern, aber Dtto verwehrte ed, denn er jah, daß noch eine ganze Abtheilung 
6 feindlichen Heered unter dem Befehle des Grafen Heinrich von Laach 
aufrecht ſtand.“ 

„Dieſer Graf Heinrich wahute gleichfalls, die Schlacht ſei gewonnen und 

ieß das Triumphlied anſtimmen: Kyrie eleison. Sehr ſtark war ſeine Schaar, 
veßhalb Otto Anfangs ſich ſcheute, zum Angriff zu ſchreiten, doch faßte er 
zuletzt ein Herz, und ſiehe da! Gott gab dem Grafen Heinrich und ſeinen 
keuten den Geiſt der Furcht ein,) alſo daß fie den Rücken wandten, und 
enfiveber in der Elſter ertränft oder über den Fluß hinübergejagt wurden. 
Da ſprach Dtto: nunmehr ift ed Zeit zu plündern, vorwärts auf das Rager! 
Wirklich wurde daſſelbe genommen und ausgeplündert.” 
Im Folgenden erzählt Bruno, wie die Eieger unermeßlihe Schätze erbeus 
teten; wie eine Menge der flüchtigen Heinricianer theild in der Elſter erſof⸗ 
fen, theils durcbs Schwert fielen, theils in Gefangenſchaft geriethen; wie der 
eine Tag von Möljen die Niederlage an der Unftrut — denn nur diefe geftchen 
die ſaͤchſiſchen Oligarchen ein, überall fonft wollen fie gefiegt haben — zweis 
fach ausglich; wie rechtſchaffene Sachſen Heinricianer aufs Brüderlichfte behans 
delten, fie von ihren Wunden heilten, dann ohne Löjegeld nach Haufe ent- 
ließen, und ihnen fogar noch Waffen mit auf den Weg gaben; endlich wie 
beiagte Gefangene hoch und theuer fhwuren, nie für fein Geld der Welt 
wollten fie wieder in Sachſen einfallen. Und vergleichen Kindereien mehr. 

Dann fährt ?) der Magdeburger alfo fort: „da die Sahfen Abends in 
Ihr eigenes Lager zurüdfehrten, fiehe da! ward ihre Freude dur herbes Leid 
getrübt, denn ihr König Rudolf hatte zwei Wunden empfangen, eine tödtliche 
am Unterleib und eine am Arme, die rechte Hand war ihm nämlich abges 
bauen. Wie er vernahm, daß die Sachſen gefiegt hätten, lobte er Gott, 
fprehend: nun fterb’ ich gerne.” Statt diefer, wie mir fcheint, aus Cornelius 
Nepos (im Leben des Thebaners Epaminondas) entlehnten Erzählung, bringt 
ein anderer Zeuge, Abt Edchard von Herzogen-Aurab, Dinge vor, ®) die 
viel glaubhafter Elingen: „nod lebend ward Rudolf nad Merfeburg gebracht. 
Als er nahe am Sterben war, chaute er feine abgehauene Rechte an und fagte 
feufzend zu den Bifchöfen, die fein Lager umftanden: dieß ift die Hand, mit 
ber ich meinem Könige Heinrich Treue ſchwur, jegt muß ich Thron und Leben 
laffen. Ihr Anderen, die Ihr mir riethet, die Krone auf mein Haupt zu 

1) Deo dante illis spiritum timoris. 2) Daf. ©. 381. 3) Pertz VI, 204. 
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feben, fehet wahl zu, ob Ihr mir den rechten Weg gewieſen habt.” Ex 
das feinem Charakter entipriht! Niemanden als ſich jelber und feine eigen 
findifhe Ehrſucht fonnte Rudolf anflagen, und doch ſchiebt er die Schul auf 
die Biſchöfe. Schwachköpfe machen es ſtets jo. Nie finden fie die Urfede 
des Mißgefchids in fich, fondern immer in Andern. 

Selbft ſolche unter Rudolfs Anhängern, die ihn fehr gut kannten, ver 
hehlten nad feinem Tode ihre wahre Anfiht vom Charakter des hoben Be 
blihenen nicht. Die Inſchrift des Grabmale, das ihm furz nachher im Dom 
zu Merfeburg gefegt wurde, ') lautet ?) fo: 

Rex hoc’ Rudolfus, patrum pro lege peremtus, 
Plorandus merito, conditur in tumulo. 

Rex illi similis, si regnet tempore pacis, 
Consilio, gladio, non fuit a Carolo. 

Quo vicere sui, ruit hic, sacra victima belli, 

. Mors sibi vita fuit, ecclesiae cecidit. 


Ja! Ja, wenn er im Frieden regiert hätte und bei ſtets geflliter Kat, 
wäre Rudolf wohl im Stande geweien, die Rolle Karls des Großen A 
fpielen und etwa auch deſſen Schwert anzufchnallen. Run lebte aber dee 
Rheinfelder nicht im Frieden, fondern in Krieg und Aufruhr, während «6 
doch an aller Fähigkeit gebradh, König aus eigener Kraft zu fein. Diele Ex 
bärmlichfeit hinderte nicht, daß ihm Schriftfteller der ſächfiſchen oder aud der 
gregorianifchen Parthei, unter denen ich mit Bedauern jelbft Bonizo ſehe, mb. 
einen Helden jonder Gleihen, ja wie einen Maffabäer Judas oder Mais 
thias priefen. ®) | 

Mir haben faft überall gefunden, daß die Darftellung von Treffen, weide 
Bruno, der die Schladhtenmalerei liebte, zum Beften gibt, ver Berihtigum, 
bedürfen. Auch bier ift dieß der Kal. Erftlich fteht feit, daß König Hei 
rih in dem Kampfe bei Mölfen nicht geftegt bat; denn, abgejehen von da 
gregorianifch gefinnten Ehroniften, die ihn und fein Heer ſchmahlich fliehen lafı 
wags nicht ein einziger der Heinrich IV. geneigten Schriftfteller, von cum 
Siege zu reden: nit der Mönd von Augsburg, welder die Redentel 
braucht, *) das Heer Rudolf, ver felber fiel, habe feinen Schaden erlitt, 
und Das Handgemenge ſei zulegt durch Gottes Winf getrennt worden; m 
Abt Edehard, ver über die Frage des Siegs oder der Niederlage gänid | 
ſchweigt.) Am günftigften für Heinrich lautet noch das Zeugniß des Ay 
lierd Wilhelm, welcher jagt:%) „Beide Theile fohten mit Außerfter Hartnädiy 
feit, und dieſſeits, wie jenſeits, follen im Ganzen 30,000 Mann gefala 
fein. Dennoch wich fein Volf dem andern, und nur völlige Ermüdung bes 

ı) Gtälin, württemb. Geſch. I, 515 Note 1. ?) Berg VI, 204 Note 72. Bl 


V, 381. 436. Defele U, 818 a. 2) Daf. IL, 130. ) Daf. VI, 204. 6) Daſ. D 
280 unten. 











Fi 


Neuntes Bud. Gap. 53. Folgen der Brixener Beſchlüſſe. Schlacht bei Mölfen. 755 


te zulegt das Würgen. Indeß fann man in jofern Heinrich als Sieger 
rachten, weil der Gegenfönig fiel.“ 

Wenn je fonft jemand, hatte ficherlich der Herzog von Apulien und Sie 
en, Robert Wizfard, genaue Kunde von den ſaächſiſchen Verwicklungen. 
8 feinen Papieren aber jchöpfte der Apulier Wilhelm, deſſen Ausfagen ich 
r hohen Werth beilege. Obgleich die Sachſen das Lager Heinrich ftürm- 
‚ glaube ih weiter, daß fein Theil gänzlich unterlag, denn man bemerfe 
bl: Mönch Bruno fagt, troß der tönenden Worte, die er braucht, Nichte 
n Berfolgung des gefchlagenen Feindes. Immerhin mögen auf beiden Seiten 
‚000 Mann gefallen fein. Die Schlaht von Mölfen endete, wie die um 
8 Sabre fpäter bei Lügen gelieferte, ohne ſicheres Ergebniß, aber mit dem 
de eines der kämpfenden Häupter. 

Zweitens, Bruno gefteht unummwunden ein, daß eine ganze, aus Reitern 
ſtehende, Abtheilung des fächftifchen Heeres zu Anfang des Treffens von 
n Gegnern geworfen ward. Wer befehligte nun diefe Schaar? Nothwen- 
z Gegenkönig Rudolf, weil er ja an der Schlacht Theil nahm, und nims 
ermehr einem Andern untergeordnet gewejen fein fann. Wie ſonſt jchweigt 
runo von ihm, und nennt feinen Namen erft am Ende, des Gegenfönigs 
od meldend ; der Mheinfelder genoß jegt jo wenig wie früher Anfehen im 
eere. Es war ohne Zweifel das Bordertrefien, das er führte. Heinrich 
er machte es wie bei Flarchheim, flürzte mit voller Wuth auf ihn cin und 
{ug ihn aus dem Felde. Bei diejem Anlaß wird Rudolf verwundet wors 
n fein. 

Daß von Nun an das Blatt fi) wandte, geſchah meined Eradıtens 
Bhalb, weil Verrath einwirkte. Wenn ein Schriftfteller — fowie Bruno 
at — erzählt: „die Schaar Heinrih8 von Laach war ftärfer, als die des 
sröheimerd Dtto, und diefer wollte Anfangs die Geguer nicht angreifen, 
Bte aber doch ein Herz und fiegte, weil Gott den Geiſt der Feigheit dem 
oder und feinen Leuten eingab:“ fo heißt dieß, in klares Deutſch überjept, 
viel, als Heinrich von Laach fei ein Verräther geweien. Nun muß man 
en, daß Heintih von Laach der leibliche Oheim des Luremburgerd Herr; 
an war, ') den dic Sachſen im folgenden Jahre zu ihrem Könige ers 
en. Endlih fommt in Betradt, daß dad hier vorausgefegte Spiel nad 
chen Jahren fib in Sachſen haarflein wiederholte. 

Die Ehronif von Augsburg fhreibt ?) zum Jahre 1086: „nad Weih- 
bten fammelte Heinrih IV. ein zahlreiches Heer, und brad in Sachſen 

Nah verfhiedenen Eeiten ſtoben feine Gegner auseinander, und unges 
dert verwüftete er mit Mord und Brand einen guten Theil der Provinz, 


— — — 
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ja das ganze Land würde unfehlbar von ihm bewältigt worden fein, bit 
ihm nicht mande unter feinen bisherigen Anhängern heimlich entgengearbeit 
und ihn dadurch genöthigt, eilig nad Bayern umzukehren.“ Soldes Mi 
trauen hatte ſich Heinrich IV. bei der eigenen Parthei durd feine Sultansla 
nen zugezogen, daß jedesmal, wenn er im Begriffe ftand, Gegner nica 
zufchmettern, unfichtbare Hände ihn in den Etrudel zurüdfiießen. Würde de 
Salier — fo wie er hoffte — im Öftober 1080, vollends die Sachſen a 
drüdt haben, fa wäre er unumfchränfter Gebieter Germaniens geworbar 
Das aber wollte ein guter Theil der Heinricianer fo wenig, als die Kuda 
fine. Wo werden auch eigennügige Vajallen dazu helfen, daß ein Rama’ 
eine Mordwaffe, mit ver er Alle, die ihm zuwider find, abfchlachten fan 

völlig in die Hand befomme. Die Mißgeichide, welche den Salier traf 

waren die Früchte feiner eigenen Lafter. 

Am nämlihen Tage, da bei Mölfen gefämpft ward, fchlug ') Hein 
Baftard das Heer der Oroßgräfin Mathildis bei Vulta, im Gebiete ii 
Mantua. Wohin fih der König nad der fürcterliben Schlacht ri 
wiffen wir nit. Bonizo fagt:') „er habe fih irgendwo verftedt, und — 
wieder hervorgewagt, als er acht Tage nah der That den Tod Rubel 
vernahm." Dagegen find wir über feine weiteren Bewegungen unten 

Bruno fchreibt:?) „im Degembermonat, da die fächfiiben Grofa 
Goslar verfammelt waren, um über die Angelegenheiten des Landes m Mi 
rathen, erjchien ein Bote, weldyer meldete, Heinrich IV. habe ſich bei den DW 
nigen gerühmt, daß er nun, nachdem Rudolf erfhlagen und ganz Cat 
unterworfen jei, mit Heeresmacht nad Goslar ziehen und dort Weihnacc 
feiern wolle. Alsbald gaben unjere Häuptlinge Befehl, daß die kriegepfe 
tige Mannfhaft ausrüde: innerhalb dreier Tage war dieſelbe veriummi 
und nun eilten die Fürften dem Salier entgegen. Als Heinrich IV., M u 
Hoffnung gemadt hatte, die hauptlofen Sachſen ohne Mühe zu unterm 
ſolches vernahm, entließ er jein Heer und fhidte dagegen Geſandte zu Ü 
mit dem Antrage, die Sachſen möchten, da fie doch auf die Wahl eines nm 
Königs fännen, feinen Sohn Konrad erheben. Geſchähe dieß, fo fei a ben 
einen Eid abzulegen, daß er nie mehr ihr Land betreten wolle. Der Au 
wurde verworfen, hauptfüchlih weil Dtto von Nordheim entgegenmirfte, PR. 
cher halb im Ernft, halb im Scherz fagte: Kälber, die von fehlechten Bi 
gezeugt find, taugen gewöhnlich nichts.“ : 

Der Vorſchlag des Saliers wäre vielleicht unter damaligen Umſinen 
das befte Mittel gewefen, Deutfchland zu beruhigen. Dennoch fiel er 
weil Niemand den Worten und Schwüren Heiurichs IV. traute. Um 
gen bat der Nordheimer Dtto bei feinem Miderfpruch nicht das öffentl 


ı) Verb V, 436. Oefele IL, 818 a. 2) Berk V, 381 unten. 
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zohl im Auge gehabt, fondern feinen eigenen Bortheil. Aus Dem, was 
‚ fpäter erzählen werbe, erhellt, vaß er felber König von Sachſen werben 
ollte. 


Dierundfünfigfes Capitel. 


SPon bei dem Tode Rudolfs, obgleich er nicht ganz 4 Jahre waltete, traten bie ſchlimmen 
Zoigen der Zerflüftung des Königthums hervor. Verſchleuderung des Kronguts. Wucher, 
ungeheure Borrechte, welche die Juden erlangten. Berarmung der Stühle und Klöfer. 
Um bewaffnete Anhänger zu gewinnen, verleiht Heinrich IV. hohe Pfründen vorzugs⸗ 
weife an Verwandte Soldher, welche ihm Soldaten ftellten, d. 5. an Abelige ohne alle 
Rückſicht auf Wuürdigkeit. Berechtigter und unberechtigter Adelsſtolz. Klagen des Heil. 
Wilhelm von Hirfhau, und wie er von den Dligarchen, die auf den fächfifchen Stühlen 
faßen, abgefertigt wird. Dombrüberfhaft zu Speier. 


Drei und ein halbes Jahr hatte das Gegenkönigthum Rudolfs gedauert, *) 
id während dieſes kurzen Zeitraumd traten verderblice Früchte des Zwie⸗ 
alts in folhem Umfange hervor, daß mir die Pflicht obliegt, Rechenſchaft 
on ihnen zu geben, ehe meine Erzählung weiter vorwärts fchreitet. 

Die fchlagendften Zeugnifie finden fih in den Zuſchriften, melde die 
ähfifchen Diigarhen an Pabft Gregor VII. erließen. In dem Schreiben 9 
on 1078 jagen fie: „durch den Gegenfag der zwei Könige ſei eine ſolche 
Berfchleuderung des Kronguts herbeigeführt worden, daß in Zufunft Deutfch- 
mds Herricher vom Raub leben müßten;“ deßgleichen in dem Schreiben ) 
on 1079: „man könne nicht mehr von einem deutſchen Reiche reden, nachdem 
sch Heinrih8 IV. tyranniihe Mißregierung alles Eigenthum der Krone 
ergeudet worden ſei.“ Die Berarmung der Krone war demnach ſchon zwis 
ben den Jahren 1077 und 1080 in vollem Gange, ja fie batte ohne 
weifel jhon um 1070, mit Ausbruch des Bürgerkriegs begonnen, fofern 
yeinrih IV., um Helfer gegen die Sachſen zu gewinnen, eine Maffe Schatz⸗ 
zfe oder Renten aufopfern mußte. 

Auch haben der eine Begenfönig, jo gut als der andere, das Jhrige ger 
‚an, um das Uebel zu pflanzen und zu fleigern. Wie oben *) gezeigt worden, 
yeigerte fih Rudolf furz nad jeiner Erwählung, da er noh in Echwaben 
‚eilte, Staatögüter, vieleicht auch Allode feined Hauſes, in tem Umfange, 
te es gierige Anhänger begehrten, wegzugeben. Aber nachdem er Zuflucht 
Sachſen gefucht, mußte er bald, durch den Drang der Umftände genöthigt, 
ewähren, was die Dligardhen verlangten. In den Jahren 1078—1079 
fcheint er bereit8 fo mittellods, daß er weder die Geſandten, die er nad) 
tom fchidte, gehörig bezahlen, noch feine unglüdlide Gemahlin, die in Dürfs 
gfeit lebte und ftarb, unterftügen fonnte. °) 


9) Berp V, 436. ) Oben ©. 647. ) ©. 689. *) S. 608. *) ©. 692. 





Königthum oder Kaifertbum der nächften zwei Jahrhunder 
windlicher Zähigfeit hielten Heinrid V., des vierten Sohl 
dann Lothar und die meiften Hohenftaufen Italien fer, um 
idealer Zwede willen, wie gewilfe Romantifer träumen, foı 
beften Theil ihres Einfommend aus dem reichen Welſchland 
auch diefe Renten vollends vergeudet waren, hörte das d 
im alten Sinne ded Worte von jelber auf. 

Warum verjchleuderten nun die Gegenfönige Heinrich 
das Krongut in die Wette? Selbftverftändlid um kriegeriſ— 
d. 5. weil fie in ver Lage waren, bewaffnete Anhänger ı 
müflen. Auch ein Zeugniß liegt vor, das kaum bündiger 
kurze Lebensbeſchreibung des Saliers iſt auf uns gekomm 
einige Wochen nach feinem Tode niedergeſchrieben iſt und fiı 
der Darftellung auszeichnet. Der unbefannte Berfafler | 
der Bürgerkriege unter Heinrib IV. gab «6 vornehme £ 
au’ ihr Geld in Soldaten ftedten, und ed an Zahl der Ben 
ihrem Befehle ftanden, ‚einander zuvorzuthun wetteiferten. 
ſchloſſenem Frieden die Unmöglichkeit, hier und dort zu raub« 
geriethen fie in Mungel, ihre Scheunen und Keller fanden 
dem auf einem feurigen Hengſte einherritt, mußte fich jept 
rengaul Begnügen. Sonſt hatten fie fih nur in PBurpur u 
fleivet, jest waren fie froh, wenn fie einen Rod aus | 
Wolle zahlen fonnten. Statt der goldenen Sporen, mit. der 
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era fie Liegenichaften erhalten, fo halfen fie fih dadurch, daß ſie diefelben für 
Bed verpfindeten. Sahen wir doch, daß felbft Pabft Gregor VIT., durch 
kr Egsnoth gedrängt, daran dachte, Kirchengüter zu verpfänden. Die unge 
ern Ten Ausgaben für einen Zweig des öffentlihen Dienfted erzeugten, genau 
ke es in unjern Tagen gefhah, ein Syſtem von Anlehen, und biefe Bin 
te VDerum führten zum Wachsthum derſelben Menſchenklaſſe, welche heute wieder 
ie Schäge Europa’d in Händen hat, nämlih der — Juden und MWucherer. 
Manche der erftien Fürften des Reichs, darunter Männer von reinem 
eAxzmund, wie Metropolit Hanno von Cöln, mußten zuweilen von Juden 
Dixgen,!) um ſchnell Geld für große unabwendbare Ausgaben zu befommen. 
J te meiſterlich werden die Beſchnittenen jene Geldverlegenheiten der Herrn 
Du den goldenen Sporen ausgebeutet haben! 
Am tiefften war König Heinrich IV. felber mit den rheinifchen Juden 
wangi. Bürge dafür die Zugeſtändniſſe, welche er oder ſeine Werkzeuge, 
Rellicht als Zins für die dargeliehenen Kapitalien, dem Volke Juda bewilligten. 
man, Biſchof von Speier, ſeit einigen Jahren einer der bevorzugten Günſt⸗ 
e des Saliers, hatte das nahe bei Speier gelegene Dorf Altſpeier mit 
auern umgeben ?), dann mit der Altitadt verbunden und Juden dort anges 
= Wedelt. In einer Urkunde”), die er unter dem 13. September 1084 aus 
S Weite, erwähnt er dieſe Thatfahen, und verlieh zugleidh den Juden Vorrechte: 
„nachdem ich Speierdorf mit der Altftadt verbunden hatte, glaubte ich den 
we Drt nicht jchneller zu reicher Blüthe fördern zu fönnen, ald wenn ich Juden 
— daſelbſt anſammele. Damit der Pöbel fie nicht beleidigen könne, umſchloß ich 
=> a6 neue ihnen angewiefene Quartier mit Mauern, und vertheilte ihnen inners 
halb deſſelben Baupläge, für welche fie einen jährlichen Zins von 3%, Pfund 
Epeirer Münze an das Domkapitel entrichten müflen. Außerhalb und inner- 
halb ihres Vierteld bis zum Scifferthor, ja durd die ganze Stadt, dürfen 
fie Gold und Silber wechſeln, kaufen und verkaufen, was ihnen beliebt. Auch 
verlieh ich ihnen ein Stück Domfeld zum Begräbnißplag auf ewige Zeiten. 
Fremde Juden, die bei einem Speirer Herberge nehmen, find von Zoll bes 
frei. Wie ver Stadtſchulze unter den chriftliden Bürgern, fo wird der Sys 
nagogenvorftand über alle Klagen von Juden gegen Juden, oder aud von 
Ehriften gegen Juden richten. Ueberfteigt jedoch die Summe, um die e& fid) 
handelt, das vom Geſetz für Heine Klagen feftbeftimmte Maaß, jo muß die 
Sade vor den Bilchof oder feinen Kämmerer gebracht werden. Nur die 
Mauern ihres eigenen Viertels haben die Juden zu bewaden, zu beihügen 
und in baulihem Stande zu erhalten, den Schutzdienſt follen fie in Gemein» 
ſchaft mit ihren Snechten verjeben. Die Juden find berechtigt, chriftliche 


2) Siehe Band I, 555. °) Man vergl. Remling, Gefchichte der Bifchöfe zu Speier J. 
311. 2) Daf. Urkundenband I, 57 fig. Nr. 57. 


760 ⸗ nun. Bear Ts er BE — 


Ammen und chriſtliche Knechte zu miethen.“ Durch ee | 
“vorhergehende feinen vollen Sinn: war eine Stelle längs der J 
ernftlich durch Schleudermajhinen oder Armbruftibügen bedroht, ſo fi 
Jude feinen Knecht bin, damit dieſer ftatt jeiner erſchoſſen were, er 
blieb im Trodenen, d. h. er verbarg ſich inter der Mauer. „Die Std 
ſchäͤchteten Vichs, welde ein Zube vermöge ſeines Gefeges mist | 
darf, mögen fie an Ehriften verhandeln, letzteren geftatten Wir, ſolches Il 
zu faufen. Endlich bewilligen Wir den Juden von Speier, als böchften & 2 
unjeres Moblwollens, ') daß fie dasjenige Judengemeinderecht, weldes im 
das günftigfte in allen Städten des deutſchen Reichs zu fein fcheint, all 
einführen dürfen.“ J 

Was Biſchof Hausmann für diefe Urfunde von der Speierer Judah] 
erhielt, verſchweigt er wohlweislich. Gleichwohl ift barliber, daß er beide | 
ward, faum ein Zweifel möglib. Denn nur für Judaslohn fann " 
jchehen fein, daß ein Fatholiicher Biſchof im folder Weiſe der Pflichten 
fein eigenes Volk vergaß. Ueberall in den biſchöflichen Städten mußte 
chriſtliche Gewerbsmann Zoll zahlen), der Speierer Jude — * | 
der Fremde, der bei einem Epeierer Herberge nabm, war von . 
allgemeinen Laft befreit. Noch mehr, wenn ein Jude, was ficherlih a 
geſchah, Ehriften übervortheilt hatte, blieb den Beſchädigten nichts wre 
übrig, als beim Jubenrabbi Recht zu ſuchen: fie werben ſchönes gefunbe 
haben! 

Und dazu noh die Beitimmung, daß der Jude chriſtliche Dienfrbora 
miethben dürfe, ohne jegliben Beiſatz, der die Religiondübung des Gemiciht 
ten ſchirnte. Mit Hausmanns Urfunde in der Hand fonmte der Jude im 
feinem Knecht oder feiner Magd jagen: „Ehriftenvieh, ih bin dein Her, um 
weil dem fo ift, befehle ich Dir, den Schabbes zu feiern und am Eonntage # 
arbeiten. Wahrlic, ver Erlaß vom 13. September 1034 liefert einen bant- 
greiflichen Beweis, daß das Verdammungsdurtbeil, weldes Magifter Man 
gold, von Lautenbach wider die Hofbiihöfe Heinribs IV. fällte, *) der Wahr 
heit entſprach. 

So ausjchweifend die Vorrehte waren, welche Hausmann von Speiet 
der dortigen Judenſchaft einräumte, gemügten fie demo weder dem Biſchft, 
noch feinen beſchnittenen Günftlingen. Beide zogen den Salier herbei, de 
damals bereits durch die Salbung, welche ibm Gegenpabſt Clemens IL 
ertheilt hatte, Kaiſer geworben, und, Heinrih IV. erniebrigte fich fo mail 
unter dem 18. Bebruar 1090 folgendes Geſetz) zu Gunjten der Speient 
Judenſchaft zu erlaffen: „im Namen der heiligen und untheilbaren Dreifaltig 
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Beit, Heinrih von Gottes Gnaden Kaifer der Römer, feines Namens der 
Dritte. Kund und zu wiſſen allen Bifchöfen, Aebten, Herzogen, Grafen, 
fowie fämmtlihen Untertanen Unfere® Reiches, was maßen gewifle Juden, 
Indas, Sohn des Calonymos,) David Ben Meihulam, Moyjes Ben 
Guthiel, fammt Genoffen zu Speier vor Unfer Antlitz getreten find, und Uns 
gebeten haben, fie famt ihren Kindern und Erben in Unfern befondern Schuß 
zu nehmen. Wir bewilligten ſolches Gefuh und gewährten ihnen zugleih auf 
‚Yürbitte des Biſchofs Hausmann folgende Rechte: Niemand, weß Standes 
‚er fei, fein Großer, fein Kleiner, fein Freier, fein Sklave, erfühne fi, einen 
. Juden ungeredhter Weije zu beläftigen oder ihm fein erbliches Eigenthum an 
Hofraithen, an Bauernhäujern, an Gärten, an Weinbergen, an Nedern, an 
„. Hörigen, an jeglibem beweglichen oder unbeweglichen Eigenthum zu rauben. 
„. Wer zuwider handelt, zahlt an Unfern Reihsihag oder an die Kammer des 
„Biſchofs eine Buße von einem Pfund Goldes und muß überbieß dem befchäs 
„ digten Juden den Werth des Geraubten doppelt eriegen. Die Juden follen 
volle Freiheit haben, ihre Sachen mit Leuten aller Stände auszutaufchen, (d. h. 
. Geld auf Unterpfand an Land oder beweglihem Gut auszuleihen) im ganzen 
“ Umfange des Kaiſerreichs frei und friedlich herumzureifen, Handelſchaft und 
‚ WBaarengefhäfte zu treiben, und Niemand darf von ihnen Zoll oder irgend 
eine andere Auflage, fei ed im Namen des Staats, fei es aus Privattiteln 
(1. B. Abgaben für Schleußen, oder für Fahrftraßen, welche Unternehmer 
auf Gewinn angelegt hatten) fordern. Ihre Häufer follen ohne ihre Ein 
willigung nicht mit Quartierlaft belegt werden, noch ft es ftatthaft, daß man 
fie anhalte, Pferde für den Dienft des Könige oder des Biſchofs zu ftellen, 
und fonft Frohnden zu leiften.“ Allen diefen Laften waren, wie wir wifjen, ?) 
die chriftlihen Bürger unterworfen, die Juden aber nicht. Der Text fährt fort: 
„Wird geftohlenes Gut bei einem Juden gefunden, und behauptet der 
Jude, daß er bejagtes Gut gekauft habe, fo fol der Jude nad; feinem Geſetze 
fchwören, um welden Preis er ed erftand, und hat dann das Recht, eben 
Diefen Preis von dem (beftohlenen) Eigenthümer zu fordern, ehe er das Gut 
an denſelben zurüdgibt. Keiner unterftche fih, Söhne oder Töchter von Ju⸗ 
den wider deren Willen zu taufen. Wer Solche mit Gewalt oder Kift feſtpackt 
und hernach tauft, der zahlt ald Buße an Unfere oder des Biſchofs Schaßs 
fammer 12 Pfund Eilber. Meldet ein Jude fih freiwillig zur Taufe, fo 
jol man ihn drei Tage lang prüfen, um zu erforjchen, ob er aus Ueberzeugung 
von der Wahrheit hriftliher Religion oder aus fchlechten Abfihten den Glaus 
ben wedjeln will. Jeder aber, der den Glauben feiner Väter verlißt, vers 
liert eben damit allen Anſpruch auf Erbrecht. Keiner unterftehe fich, 


—— —— 





1) Dieier Jude muß ein Nachkomme des Byzantiners Calonymus gewefen fein, der dem 
Kaifer Otto UI. 982 ein Pferd gab, auf dem er fih bei der Flucht aus dem Treffen von 
Gap Stilo rettete, Band V, 498 fig. ) Siehe oben S. 310 flg. 
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heidniſche Sflaven, welde Juden gehören, dadurch ihrer Knechtſchaft m 
entziehen, daß er ihnen die chriftliche Taufe ertheil. Wer es dennoch that, 
der verfällt in eine Strafe von drei Pfund Silber, und muß den gebakta 
Sklaven dem jüdifhen Herrn unverzüglich zurüdgeben. Der in folder Beik 
erftattete Sklave jelber fol in Allem die Gebote feines Herm erfüllen, bed 
darf der Herr nicht mehr von ihm fordern, was den Brundfägen des di 
lihen Glaubens, auf den der Sklave getauft worden ijt, zuwiderliefe.“ 

Sch zweifle, vb die Welt je ein Geſetz ſah, das an Ungerechtigkeit den 
Erlajje Heinrih8 IV. vom 19. Februar 1090 gleihfam. Berfinnlichen wi 
die Sache durch Beilpiele: „ver Speirer Jude Meſchullam erfuhr, daß im 
Befige diefer oder jener Kamilie ein Kleinod zum Werth von 1000 Bulk 
fei, auf das fie befonderer Umftände wegen ungewöhnliches Gewicht leg. 
Er ließ nun einen der Diebe kommen, die mit ihm als ihrem Hehler in dar 
bindung ftanden, fprady zu ihm: mein Sohn, ftiehl das Juwel jo und ® 
und bringe ed mir, dann gebe ich dir baare 12 Batzen. Hatte er das ge 
ftohlene Gut in Händen, fo that er heimlich dem beftohlenen Eigenthümer aa 
wiflen, daß das Juwel in feinem Haufe zu finden fei. Kam ver Eigenthi⸗ 
mer und forderte fein Gut, jo fhwur Meihullam auf Thorah und Tal, 
daß er das Kleinod um 1500 Gulden erfauft babe, die der Chriſt ridty 
bezahlen mußte, wenn er anders wieder zum Befit feines Eigenthums gelaw 
gen wollte. Kurz, der Erlaß Heinrichs geftattete nicht bloß offen die Diebt⸗ 
hehlerei, jondern ſetzte überdied einen Preis auf fie. 

Zweitens ebenderſelbe erklärt thatiächlic das Judentum für die wahr 
Religion. Ein Jude fann, wenn er drei Tage lang gepeiticht worden if — 
denn bierin beftand meines Erachtens die vorgefchriebene Prüfung — m 
dennoch feft blieb, den Glauben wecfeln und zum Chriſtenthum übergeber 
aber durd den Uebertritt wird er zum Bettler, weil er alle Anfprüde al 
das Erbe jeined Vaters und feiner Mutter verliert. Nur ein Yürft, der ie R 
nerli das Chriftenthum verabjcheut und den Talmud höher ſtellt, als du fi 
Evangelium, wird ſolche greuliche Anordnungen treffen. Drittens der niet N 
Erlaß erlaubte den Epeierer Juden Sklavenhandel im Großen. Von WW \ 
niſchen Sklaven iſt Die Rede, welche fie befigen, da8 waren ohne Frage ge! 
gefangene Slaven. Den Juden ift geftattet, vdiefelben zu faufen, allem"! 
zu verfaufen. Bon Beſchränkungen dieſes Handels, welche ſchon Ka 
Große anbefohlen und noch Heinrichs IV. Großvater, Konrad II. beg = 
hatte, indem fie verboten, Eflaven außer der Marke, oder wenigftens u! 
halb der Grenzen des Reiches zu verkaufen, *) fteht in dem Texte fein — 
folglich war ed den Speierer Juden unbenommen, das weiße Fleiid- 4 
Sciffe zu paden, den Rhein hinunter zu führen, und es dann über das 7 
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an fpanifhe Sararenen zu verfhadern. Ja noch mehr, fie hatten das Recht, 


e Sklaven der Art nah Verdun zu fchaffen, wo die große Anftalt beftand, *) 


welche unverichnittene Menſchen in verfchnittene verwandelte. Am dortigen 
Biſchofe fanden die Unglüdlichen fiherlih feinen Beihüger, denn Theoderich 
von Verdun war von gleihem Schrot und Korn, wie Hausmann. 

Im Angeſicht der ewigen Vorfchriften des Chriſtenthums muß man die 
Oraufamfeit verdammen, mit welcher die Bürgerfhaften der größeren Rheins 
ſtädte zu Anfang des erften ſyriſchen Kreuzzugs alle in ihrer Mitte wohnens 
den Juden wie eine Heerde Schweine abichlachteten. Aber die Umſtände 
waren der Art, daß die That bis zu einem gewiſſen Grade entichulobar ers 
fcheint: abfheulih muß der Wucher geweſen fein, ven das Schacdhervolf trieb. 
Ueberhaupt bin ich der Anſicht, daß die Art und Weile, in welcder die Jus 
denfrage praktiſch behandelt wird, einen Maapftab für den Werth der Regie 
rung bildet. Die gefeggebende Gewalt foll gerecht gegen Alle fein, entfteht 
jedoch ein ernftliher Gegenſatz zwifchen den Intereſſen verfchiedener Stände, 
fo verdient die Landwirthichaft und die Klaſſe der Bauern, als die nüglichfte 
von allen, vorzüglibe Berückſichtigung. Es ift weniger zu bebauern, wenn 
bundert Juden verfümmern, ald wenn ein Bauernhaus umfält. Fürften, die 
aus übelverftandenem Liberalismus, oder befier unter dem Vorwande beflelben, 
die Juden und ihre Beftrebungen begünftigen, fprechen ſich felbft das Urtheil. 
Auch führt ein folher unnatürliber Schutz früher oder fpäter, aber unfehlbar, 
zu einem Hepp, Hepp! 

Der Tert des faiferliden Erlaſſes vom 19. Yebruar bejagt weiter: 
„die Juden dürfen chriftlihe Arbeiter miethen, um durch fie ihre Geſchäfte 
verrichten zu laffen; doch find hievon Feft- und Sonntage ausgenommen, auch 
ift ihnen nicht geftattet, chriſtliche Sklaven zu kaufen. Entſtehen gerichtliche 
Streitigkeiten zwiſchen Juden und Chriften, jo mag ein jeder Theil nad feir 
nem Geſetze die Klage verfolgen und die Beweife führen. Indeſſen verbieten 
Wir, Juden zur Probe des beißen oder falten Wafjerd, over des glühenden 
Eiſens anzuhalten, oder fie auszupeitfhen, oder ind Gefängniß zu fleden. 
Sondern der Jude ſchwört einfah auf fein Geſetz (die Thorah und den Tals 
mud), auch fann er nicht dur Zeugen in irgend welder Sade überführt 
werden. Wer gegen diefes unfer Gebot verftößt, verfällt in die Buße des Kö⸗ 
nigsbanns, oder von drei Pfund Silber.“ 

„Wer einen Juden verwundet, alfo daß die Verwundung den Tod nicht 
zur Folge hat, der muß ein Pfund Gold ald Buße entrichten. Iſt ed ein 
Sklave, der einen Juden verwundete oder todtichlug, jo muß der Herr deſſel⸗ 
ben entweder das Wehrgeld erlegen, oder den Schuldigen zur Hinrichtung 
ausliefern. Hat ein Freier einen Juden verwundet oder todtgeidhlagen, und 


) 8. 201. 





164 Pabſt Gregorius VII und fein geitalee 


befigt der Thäter nicht Geld genug, um das Wehrgeld zu beiden, jo werten 
ihm, gemäß der Verordnung, welche ſchon mein Vater, Kaiſer Heinrich II. 
erließ, die Augen ausgeftohen und die rechte Hand abgehanen. Haben Ju | 
den Streit untereinander, jo dürfen fie mır von Glaubensgenofjen überführt un 
gerichtet werben.“ 

„Wenn ein Jude fi weigert, den wahren Hergang eines Verbtechen 
einzugeftehen, fo hat der vom Biſchofe eingefegte Eynagogenvorftand das Nett, 
ihn zu einem Geftändniß zu zwingen Cd. h. die Wolter anzuwenden). Kom 
men Klagen bedeutender Art gegen Juden vor (d. 5. foldhe, wo es ſich nidt 
um etfihe Denare oder Pfunde, fonden um große Summen handel), ie 
müffen ſolche — jedoch unbefhadet der ven Juden eriheilten Vorrechte — 
vor den Biſchof gebracht werden. Endlich follen die Juden volle Freihet 
haben, Wein, Gewürze oder Epegereien, befialeihen Arzneimittel) an Eh 
ften zu verfaufen, Auch darf, wie ſchon bemerft worden, Niemand von Jura 
Zoll, Vorfpannpferde, Frohnden oder irgend welche Abgaben, fei es im Nu 
men des Staats, oder aus Privattiteln, fordern.“ | 

Dffenbar war es, feit Bijchof Hausmann die Urfimde vom 13. Sepiem 
ber 1084 ausftellte, und che Kaifer Heinrich IV., die Verordnung vom 
10. Februar erließ, alfo zwiſchen 1084 und 1090 Gäufig geſchehen, daß Ju 
den aus Hohn gegen die hriftlihe Religion ihre gemietheten Dienſtknecht 
zwangen, an Sonn und Fefttagen zu arbeiten, denn ſonſt hätte der Saliet 
nicht nöthig gehabt, diefe Tage ausdrüdlich auszunehmen. Der Tert übergeht 
die Frage mit Stillſchweigen, wer an der Epite ber Gerichte ſtehen jolk, 
welche in Streitigkeiten zwifcben Juden und Chriften zu erfennen haben. Er 
Ihweigt, fage ich, weil felbft Heinrih IV. ſich fchämte, die Wahrheit mit 
dürren Worten einzugeftehen. Dennoch kann nicht der geringite Zweifel darüber 
fein, daß der Rabbi es war, der bei gemifchten Klagen richtete, denn font 
hätte Heinrih IV, die Satzung des Biſchofs Hausmann, der das Geridt 
in folhen Dingen dem Synagogenvorſtand übertrug, umftoßen oder abändern 
müfjen, während in Mahrhbeit ver faijerlihe Erlaß die Gültigkeit ver von 
Hausmann eingeführten Ordnung vorausfegt, und die von ihm der Juden 
[haft erteilten Rechte noch erweitert. Die nächftfolgende Beftimmung, weldt 
den Juden vor der Peitſche, dem Gefängniß umd den gemeinen Gottegurtbeir 
len jchüst, verleiht den Beichnittenen die Standesvorzüge des Adels, denn nur 
Adelige waren, wie ich fpäter darthun werde, in Heinrids IV. Tagen 
gegen jeme drei böſen Dinge gefchirmt. 

Als Gipfel der Verruchtheit betrachte ich den dritten Satz, welcher vers 
bietet, einen Juden in irgend welcher Sade durd Zeugen zu überführen. 


') Wörtli antidota, Gegengifte. Man erficht aud ber Allgemeinheit des Ausvrudi, 
daß Vergiftungen häufig geweſen jein müffen. 
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Napoleon J. hat bekanntlich zum Schutze des chriſtlichen Volks wider Juden⸗ 
druck das Geſetz von Trianon erlaſſen, welches gerade aus zum Ziele fuhr, 
und den Wucherern wirklich ins Fleiſch ſchnitt. Daſſelbe verordnete: in allen 
Klagſachen von Juden und gegen Juden gilt Feine Ausſage, welche letztere 
maden, feine Urkunde, welche fie vorlegen, ſondern der Richter iſt verpflich⸗ 
tet, vorauszufegen, daß Alles, was der Jude vorbringt, erlogen if. Der 
Jude aber muß Punkt für Punkt durd Zeugen — und zwar durch chriſt⸗ 
liche Zeugen von gutem Leumund — erweifen. Hat er Vieh⸗ oder Roßhan⸗ 
del getrieben und der, welder ihm abfaufte, Hagt, fo nimmt das Gericht an, 
daß das gefaufte Vieh wirklich gefegliche Mängel habe, und dem Juden liegt 
ob, das ©egentheil durd Zeugen darzuthun. Behauptet er, daß er einem Chris 
ften ein Anlehen machte, und legt er eine Schuldurfunde vor, jo nimmt der 
Richter, ſobald der Ehrift die Bezahlung verweigert, an, daß die Urfunde 
falfh jei, und der Jude muß abermals dur Zeugen erhärten, daß er dem 
Chriften das Geld, und zwar als Anlehen, gegeben habe. Wenn dieſes Ger 
feß zehn Jahre lang aufrecht blieb, hätten die franzöfiihen Juden die Wahl 
gehabt, entweder zu verhungern, oder, glei andern Sterblichen, ihr Brod durch 
Arbeit zu verdienen. ' 

Genau den entgegengefegten Weg fchlug obiger Erlaß des Saliers 
ein, gab aber den gemeinen Mann unferes Volks ohne Erbarmen den 
Juden Preis. In der Regel fand ein Plebejer gegen Juden nur dann 
Recht, wenn er fie durch Zeugen des Betrugs zu überführen vermochte. Diefer 
eine Weg der Rettung aber war durch dad Gele abgefchnitten. Die übri⸗ 
gen Artikel, weldhe von den Mitteln, die Wahrheit durd Zwang zu erforichen, 
und von fetten Klagfachen handeln, liefern den Beweis, daß der Raub zus 
legt in die Kafle eines Mächtigen, der hinter den Juden ftedte, nämlich des 
Kaiſers Heinrich IV., zufammenflog. Dan duldete ſchwelgend, daß die Juden 
fih mit dem Gute des Volks und der Armen mäfteten. 

War aber der Schwamm dickvoll, jo preßte man ihn etwa in folgender 
Meile aus. Durch den Mund feines Judenvogts, des Rabbi, rief der Dis 
ſchof die reichften Schadherer zufammen und hob an: „Du Meihullam, du 
Marum, du Barıd, du Levi, du Mofceles, du Abraham⸗Judasſohn, du 
Meir, und wie Ihr andern Hundeföhne alle heißen möget, habt Ihr nicht 
Geld angefaugt wie Blutegel, habt Ihr nicht ganze Dörfer und Städte an 
den Bettelftab gebraht? Sept kommt ein Simfon über Euch, unverzüglid) 
zahlet fo und fo viel taufend blanke Byzantiner, oder auf die Folter mit Eud,, 
die Haut vom Leibe geſchunden! 

Hatten die Juden zitternd und Wehe fchreiend bezahlt, fo trat eine Lö⸗ 
wentheilung zwiſchen dem Könige und dem Bifchofe ein. Denn nicht umjonft 
heißt e8 im Texte des Erlafjes wiederhohlt: „der Schuldige entrichtet an bie 
Kammer des Königs oder des Biſchofs fo und fo viel Buße.“ Die 
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Kaffe war eine gemeinfhaftlide; bei der endlichen Abrebnung aber wurde 
alfo gehalten, daß der König den Walzen für ſich bewahrte, das ausgedte⸗ 
ſchene Strob dagegen dem hochwürdigſten Bilhofe Hausmann überlief. Um 
nun nod einmal die Frage: verdienen die Bürgerfchaften der Rheinftänte Ent 
fhuldigung oder feine, daß fie zu Anfang bes erften Kreuzzugs bie jüpiihen 
Mucerer todtſchlugen. 

Wahrſcheinlich ift, daß zu Anfang der Mißregierung Heinrihs IV. — — 
eirwa zwifchen den Jahren 1070 und 1073 ein Theil der werfchleuderten 
Staatögüter einzelnen Bilhöfen und Webten zufiel. Denn, wie an einem 
andern Drte') gezeigt worben, hatten im Winter von 1046 auf 1047, da Heiw 
rich die Kaiferfrönung empfing, nur gewifle größere Bistbümer die Negalier 
über ihre Städte, d. h. Münze, Zoll und Gerichtsbann, befeffen, fünfzig Jahrt 
fpäter aber — um 1090 — waren faft ſämmtliche deutihe Stühle im Befige der 
Megalien, da die Ausſage des Biihofs Waltramnus von Zei, welche ich gleich⸗ 
fall8 früher ?) mittheilte, allgemein lautet. Folglich haben zwiſchen 1047 un 
1090 mande deutſche Biſchöfe und wohl auch Aebte eine reiche Werndie 
von chemaligem Kroneinfommen eingeheimdt, was faum anders al& in Folge 
der Unruhen jeit 1070 geſchehen fein fann, welde den Salier nöthigten, die 
hohe Klerifei durch Vergabungen zu gewinnen. Allein in Kurzem jeblug dat 
Dlatt um und das Gegenkönigthum brachte der Kirche unermeßliche Perlufte, 
die meined Gracdtend an Umfang die Einbuße der Krone übertrafen. 

In dem nämlihen Screiben,!) wo die ſächfiſchen Oligarchen über Ber 
ſchlenderung des Kronguts Beſchwerde führen, klagen fie auch, daß König 
Heinrich, ſeit das Staatseigenthum in die Brüche gegangen, fich am Kirchen⸗ 
gut erhole, und theils feine eigenen Ausgaben mit demſelben beftreite, theils 
geiftlihe Lehen an Soldaten wegwerfe. Die Behauptung ift richtig, nur bat 
ten die fächfifhen Herren fein Recht, über Mißbrauch zu fchreien, denn fie 
felber machten es nicht befier, ſondern nöthigten ihren Strohmann, den König 
Rudolf, ihnen Kirchengut preis zu geben. Liegen doch deutliche Beweife vor, *) 
daß die Oligarchen darauf hinarbeiteten,. das ganze Erjftift Magdeburg für 
ihre hohen Häufer zu vermeggen, nur die Energie des Pabſtes Gregorius VI. 
rettete den ſchwer bedrohten Erzftuhl. 

Der fogenannte fächfifhe Annalift, der fein Geſchichtbuch aus allerlei 
Ehronifen zufammenftoppelte, gibt zuweilen Nachrichten, deren Quelle man 
nicht nadhweifen fann, und die dann meift von merklihem Belange find. So 
Ihreibt®) er zum Jahre 1077: „Rudolf erlangte die königlibe Würde nur in 
den Provinzen des Reichs, die von dem Ealier abgefallen waren; in den an 
deren behauptete XRepterer die Gewalt. Auf die Zerfpaltung des Königthume 


) Bant VI, 518. 520 flg. 2) Daf. ©. 521 fi. *) Dben E. 689. 9) Daf. 
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gte unmittelbar Bürgerkrieg, Mord und unerhörte Beraubung der Kirchen 
d ihres Eigenthums. Denn nachdem das Krongut dur den Streit der 
den Könige vernichtet war,‘) dedte Heimticd, IV. feinen eigenen und der Seis 
jen Unterhalt aus dem Einfommen der Stühle, deren Biſchoͤfe er verjagte.“ 
» der Annalif. In Wahrheit gingen noch fchlimmere Dinge vor, als der- 
be eingeftebt. Denn Wohldienerei gegen die eingeborne Oligarchie Flebt 
en auf ſächſiſchem Boden abgefaßten Schriften des 10., 11. und 12. Jahr⸗ 
ndertd an. 

Den fructbarften Anlaß zum Kirchenraub gab das in Yolge des Thron. 
eits eingerifiene Eyftem ber Doppelheit. „Wehe uns!” ruft?) der Augsburs 
r Ehronift zum Jahre 1079 aus, „Wehe und Deutfchen, wegen der Dop⸗ 
(heit. Alles ift doppelt: da® Pabſtthum, das Bisthum, das Königthum, 
8 Herzogthum.“ Er hätte noch die Abtei beifügen follen. Oegenfönige 
iren Heinrich und Rudolf, fpäter Herrmann von SalmsLurenburg und Ef 
rt, Gegenpäbſte Gregor VII. und Clemens 1II., Gegenherzoge in Schwaben 
r Hohenftaufe Sriedrih und der Rheinfelder Berthold, in Baiern Welf und 
Adeligen, welche ihm der Salier auf den Raden geſetzt hatte, in Sachſen 
agnud, Ordulfs Sohn, und Efbert von Meißen. ) Am grelften trat die 
oppelheit bezüglich des Bisthums hervor. Ueberall, wo die Domkapitel im 
nflang mit Pabft Gregor VII, oder wo König Rudolf Kirchenbifhöfe eins 
'egt hatten, warf der Salier — jo ferne feine Kräfte irgend ausreichten — 
erfzeuge des Hofes zu Gegenbiihöfen auf. Ich wähle als Beifpiel die 
ovinzen Schwaben *) und dad Mainland. 

In Konftanz waren Dtto und Arnold, legterer aus dem Geſchlechte der 
rafen von Heiligenberg, Hofbiſchoͤfe, Bertold und Gebhard, aus dem Haufe 
bringen, Kirhenbifchöfe, in Augsburg war Sigifried Faiferliher, Wigold 
schenbifchof, in Epeier waren Hausmann von 1075 bis 1090, dann Jo⸗ 
nn, kaiſerliche Biſchöfe. Leßterem ward dann feit 1105 Gebhard aus dem 
mſe Urach entgegengefegt. Zu Würzburg war Adalbero päbftliher Bifchof, 
der weldhen Heinrihb IV. Meginhard zum Gegenbifhof aufwarf. Im 
orm8 war Adalbero, von 1070 bis 1107 päbftlicher, feit 1077 Zietmar 
ſerlicher Bilchof.*) 

Merfwürdig ſcheint mir, daß der Salier in Bezug auf Mainz vine Aus- 
hme von feinem fonftigen Verfahren machte. Obgleich er Herr der rheis 
hen Metropole und der öftlihen Theile des Erzfprengeld bis zur thüs 
giihen Grenze war und obgleih Metropolit Sigifried als Verbannter in 
ıchlen lebte, befegte König Heinrich IV., wie fpäter gezeigt werden ſoll, den 
ten Stuhl Germaniens nicht früher, ald nad) dem Tode Sigifriede. Gab 


— —— — — — 
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er fih vieleicht fortwährend. der Hoffnung bin, trog ‚allem was jeit 107 


vorgefallen, den Schwachkopf abermal zu ‚gewinnen ! 


Sobald num zwei Berechtigte im folder Weile ih um den Befig eine 
und deſſelben Bisthums ftritten, vermochten Beide mur dann einigermaßen | 
ihre Stellung zu behaupten, wenn fie Anhänger gewannen, melde die An 


fprüche des Einen und des Andern mit dem Schwerte in der Fauft verthe 
bigten. Dieſes Gewinnen aber erfolgte ftets auf Koften des Kirchenguik 
Kolglih trugen Zwei, obgleich fonft in Allem Gegner, gleihmäßig dazu ki, 





daß das Eigenthum der Stühle verfchleudert ward. Auch wenn der König | 
nicht eingewirft hätte, wäre Verarmung der Bisthümer die unausbleiblide | 





Frucht der Doppelbeit gewefen. Nun griff aber der Salier noch perfönlid ein, 
indem er die geiftlihen Geſchöpfe feiner Willfür unaufbörlih antrieb, mög 
fih viele Lehen an Soldaten auszugeben, weil er dieſe für feinen eigenen 
Dienft nöthig hatte. 

Unermeßlich waren die Verlufte, weldye die Bischümer und Abteien dei 
deutfchen Reichs durch folde unheilvolle Verwiclung erlitten. Im Jahre 109 





beftieg, von Kalſer Heinrih IV. eingejegt, den Gölner Stuhl Erzbiihel 
Friedrich I., und behauptete die Würbe unter wechjelvollen Schickſalen bis u | 


feinem Tod, der 1131 eintrat. Diefer Friedrich hat, gedrängt durch diefelben 


Nöthen, welde auch auf andere Amtsgenoſſen einftürmten, die Güter feine | 


Stuhls in ſolchem Maaße an Soldaten ausgegeben, daß das Erzftift in Ar 


muth verfanf. Im Jahre 1151 ward zum vierten Nachfolger Friedrichs 1 | 


einmüthig von Bolt und Klerus Arnold IL, aus dem Haufe der Grafeı 
von Wied, erwählt. Aber der Ermwählte erflärte, daß er auf Die zugebadtt 
Ehre verzichte, fintemalen das Gut des Erzbisthums gänzlich verſchleudert je, 
weßhalb er fich nicht entjchliegen Fünne, die unabhängige Stellung, welde ibm 
fein PBrivatbefig gewähre, mit einer ſolchen bettelhaften Würde, nod das 
ruhige Xeben eines Geiftlihen mit einem Amt voll Dual und Erniedrigung 
zu vertauichen. 


Hierauf rief König Konrad IIL, unter defien Regierung ſolches gejcehen 


war, ein Bürftengericht zufammen, welches entſchied, daß alle Tafelgüter des 
Gölner Erzituhles, die abhanden gefommen, zurüdgegeben werden müßten. 
Auch biebei beruhigte ſich Erzbifhof Arnold II. nicht, fondern jegte feine Klo 
gen jo lange fort, bis Konrads Nachfolger, Frievrid der Nothbart, auf einem 
Hoftage zu Dortmund im Jahre 1152 den Sprud füllte, alle Belebnungen, 
welche einft Erzbiſchof Friedrib mit Gütern feines Erzſtuhles vorgenommen, 
feien null und nichtig, und dem Metropoliten Arnold ſtehe nicht bloß dat 
Necht zu, fondern liege die Pfliht ob, das Verlorene ohne Anjchen der Per 
jon zurüdzufordern. AM’ dieß erfahren wir aus einer Urkunde, ‘) welde 


') Sacomblet, Urfunbenbud des Miederrheins I, Nr. 375 &, 258 file. 
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König Friedrih der Rothbart unter dem 14. Juni 1153 zu Worms aus⸗ 
geſtellt hat. 

Nicht beſſer als deri ⸗Erzſtifte Coͤln, erging es andern Bisthümern, ins⸗ 
beſondere aber den großen Kloͤſtern. Im Jahre 1130 ſchrieb) Abt Rudolf von 
St. Trond (im heutigen Belgien) an Fürſt Waleram, den Obervogt ſeines 
Kloſters: „Unſer Stift war einſt jo reich, daß mit Ausnahme der Güter, 
‚welche der Meter Bilhof Und wegnahm und unter feine Soldaten vers 
theilte, mit Ausnahme ferner Desjenigen, was Wir heute noch befiten, mit 
"Ausnahme endlich fehr vieler und fehr großer Ländereien, welche Wir längft 
‚gänzli verloren haben — nod einmal fage ih, daß mit Ausnahme aller 
dieſer Befigungen zufammen, Ihr für Euch allein, Herr Waleram, unter dem 
Namen unſeres Vogts 1100 Bauernhöfe zu Lehen tragt, von denen ihr 300 
an den Grafen Gislebert als Afterlehen ausgabet.“ 

In der Geſchichte des Klofters Goſek heißt) es: „Unfer Abt Conrad, 
ein geborner Baier, der zugleich das Kloſter S. Michael zu Hildesheim befaß, 
nahm feit 1090, von Ehrgeiz verblendet, eine Menge Bafallen in feine Dienfte, 
und vertbeilte die zum Unterhalt der Brüder beftimmten Güter unter fie, woher 
es kommt, daß Unfere Fruchtfpeicher heute noch leer daſtehen.“ Um die Mitte 
des 12. Jahrhunderts wurde ein Verzeihniß der Güter des Fulder Kloſters 
entworfen, welches unter Anderem folgende Säße enthält: ) „Unfer Stift befaß 
einſt unermeßliche Ländereien in Sachſen, Thüringen, Heſſen, in der Wetterau, 
in Rheinfranfen, Baiern und Alamannien, alfo daß 15000 Bauernhöfe plan» 
mäßig zu Lehen für anfehnliche Fürſten beftimmt waren. Aber die Habſucht 
verruchter Vafallen und Eimoniften hat Uns nicht nur die Lehen, fondern auch 
den größten Theil Unferes unmittelbaren Eigenthums weggeraubt, und heute 
noch ftreiten fie fih um Geben Defien, was von Rechtswegen Uns gehört.“ 

Noch ſchlimmer als diefe Räubereien an fich waren gewiffe Holgen, welche 
fie nad) fid zogen. Mit gutem Fug darf man fagen: der hohe deutſche Klerus 
ift ein unbefiegbared Bollwerk, ein ftählerner Schlagbaum wider Sultandges 
Lüfte und Willfür der Könige und Kaifer geweſen. Derfelbe hat verhindert, 
daß thörichte Ehrfucht das Reich ind Ungemeffene vermehrte, und Germanien 
in eine Saferne verwandelte, er hat durchgeſetzt, daß mißleitele Oberhäupter 
nichtönugigen Günftlingen entfagen mußten, er bat endlich in den fchweriten 
Köthen den heiligen Stuhl aufredt erhalten, was mit folhem Nahdrud und 
fo glorreih geihah, daß, fo viel wir Deutfche auch an der römifchen Kirche 
und vergingen, doch meines Erachtens ein Ueberfhuß dee Perdienſtes zu Gun⸗ 
ſten unſerer großen Kleriker vorhanden iſt. 

Wohlan! dieſelbe Koörperſchaft, welche politiſcher Verkehrtheit den muthig⸗ 
ſten Widerſtand leiſtete, erſcheint zugleich als die feſteſte Stütze des Throns 


*) Per X, 324 unten. ) Daſ. ©. 160. 5 Böhmer fontes III, 171 fig. 
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wider Raubfucht und Unbotmäßigfeit der großen Bafallen. Wer anders bs 
in den Stürmen des 8. bis zum 12. Jahrhundert die Einheit des beutida 
Reichs theild gegründet, theild gerettet, als Kleriker, wie Bonifactus-Winfrid, 
unjer Apoftel, wie Biſchof Ealomo von Conftanz, wie Metropolit Hatto za 
Mainz, wie der unvergeßlihe Willigis, wie Hanno von @öln, wie Udo we 
Trier. Und merkwürdiger Weife jtammten alle diefe Leuchten des Ruhmet, 


mit Ausnahme des Nellenburgers Udo, aus dem Etande der Heinen GButk 


befißer, waren Bauernſöhne. 

Ceit der Intherifhen Bewegung von 1517 ift der Mißbrauch eingeriiie, 
alles, was fatholifch heißt, zu bemäfeln, die Heiligen der Nation zu vwerlüftern, 
unjere beften Bilchöfe, Aebte, DOrdensftifter in den Koth zu ziehen, die Yürkı 
des Glaubens, Petri Nachfolger, als Ucbelthäter zu behandeln, und hauk 
noch pfeifen gewiſſe Menihen, welde fib das Amt der Gefchichticreibung 
anmaßten, aus dem nämlichen Tone. Diejen und Äähnliden Stimmen zu Tre, | 
behaupte ich: aus den Jahrhunderten mittelalterliher Geſchichte, die ich ziem 
lib genau zu fennen glaube, nämlih vom 7. bis zum 12., find mir mur ich 
wenige vornehme Laien befannt, Die nit ftetd das öffentliche Wohl ihrem 
Privatnugen aufgeopfert hätten. Dagegen gibt und gab es unter den Würde⸗ 
trägern und Dienern der Kirche Gerechte zu Hunderten. 

Mag dieſes Urtheil noch fo hart lauten: es ift wahr und wird überhig 
durch Ausſprüche des Pabſtes Gregorius VII. gededt. Sagt‘) er nit: unter 
den anderthalb Hundert Päbſten, die vor ibm Petri Etuhl einnahmen, je 
hundert Heilige geweſen, und jehreibt ?) er nicht in der zu Anfang des Jahr 
1079 an ten Abt Hugo von Clugny gerichteten Bulle: „im Stande ver Kle 
rifer, der Mönche, der Soldaten, namentlich aber unter den armen Baum 
gibt es nicht Wenige, welche wahrhaft Gott lieben, aber im gungen Abent: 
lande finden fih unter den Yürften allenthalben faum zwei, drei Gerechte.“ 

Da nun der Ealier aus Anlaß der wüthenden Verfolgung, die er uba 
das Haupt Des gejammten Klerus, Pabft Gregorius VII. verhängte, zu dem 
geiftliben Stande in eine falſche Etelung hineingerietb, mußte er zulegt ven 
Geiſt der Corporation fälſchen, weil er nur biedurd bewirken konnte, daß Bid 
thum und Abtei ein taugliches Werkzeug feiner Regierung blieb. Die aub 
gezeichnetiten Biſchöäfe des 8. bis zum 11. Jahrhundert find durd begabt 
Fürſten erhoben worden, welde die Nothwendigfeit erfannten, Männer va 
Geiſt und Gharafter in den Dienſt der Kirde und des Etaated zur ziehen 
Mahl durch Domfapitel ift ein verzweifelties Mittel, gute Biſchöfe zu zeugen 
und ımpfiehlt fih nur dann, wenn in den Negierungsfreijen entichieden bött 
Wille herrſcht. Denn in Wahlförpern führt gewöhnlih Neid Das Scene, 
eine Kraft, welde Mittelmäßigfeiten emportreibt, es jei Denn in drokente 
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töthen, fintemalen die Familienföhnden, ſobald es überall wettert, fich nicht 
ehr hervorzubrängen wagen, während anderer Seit gemeinfame Angft die 
fiferfucht der Stleinmeifler verftummen madt. Die Amme der meiften großen 
Männer, die fih aus dem Staub emporarbeiteten, iſt und war die Gefahr. 
50 ſchlimme Dinge Kaifer Heinrich III, des vierten Vater, verrichtete, einen 
Ruhm fann man ihm nicht beftreiten, nämlich den, daß er würdige Bifchöfe 
chuf. Wazo von Lüttih, Halinardus von Lyon und vor allen Hanno von 
Föln haben aus feinen Händen ihre Infuln empfangen. 

Anderd hielt e8 der Sohn. In den hitzigſten Jahren feiner Jugend, 
a er nur der Wolluſt pflog, verfaufte er, einzig darauf erpicht, Geld für 
tine Vergnügungen zufammenzufharren, erledigte Stühle und Abteien an den 
Reiftbietenden. Diefer Mißbraud gab die Kirche unwürdigen Menfchen Preis; 
ennob kam ein noch fchlinnmeres Syſtem hintendrein. Seit Ausbruch des 
Zürgerfriegs, und insbeſondere ſeit Rudolf Gegenkönig geworden, befolgte 
heinrich, durch Noth gedrängt, die Regel, Bisthümer und Abteien an Ver⸗ 
yandte Solcher zu verleihen, die ihm bereitwillig Waffenhülfe Ieifteten, das 
eißt an Sippen adeliger Häufer, denn nur Diefe trieben damals das Kriegs» 
andwerf im Großen. 

Und zwar fah der König bei Verleihungen der Art nicht im Geringften 
uf Würdigkeit oder Kenntniffe, im Gegentheil waren ihm lodere Gefellen die 
ngenehmften Bewerber. So geſchah es, daß der Salier, der doch fonft grund» 
wmäßig für das Wohl der niedern Klaſſen beforgt war, in Bezug auf 
kirchenwürden den gröhften Nepotismus begünftigte, nur Ahnenkinder, meift 
hne alles Verdienft, zu Aemtern erhob, die von Rechtswegen der Tugend und 
er Wiſſenſchaft gebührten. 

Um daß flar zu machen, was jeßt zu jagen ift, muß ich ein wenig aus⸗ 
reifen. Kein Rechtſchaffener wird es Adeligen verargen, wenn fie etwas auf 
re Ahnen halten, denn von glorreihen Vorfahren abzuftammen, iſt ein wahrer 
zorzug. Es gibt einen ächten Adelftolz, welcher Hodgeborene, wenn fie fonft 
ut geartet find, vor manchem zmeideutigen oder niedrigen Schritte bewahrt, 
ber neben ihm wuchert häufig ein unberufener, jener Hochmuth, der die 
Ihtung vor Andern, und die Rechte, welche fie auzufprechen haben, verlegt. 
Yiefed böje Gewächs gedieh zuerft in Altfachlen zu prächtigem Wachsthum, 
veil Dort Jahrhundert lang am gemeinen Mann verübter Drud „die Ges 
rengen” gegen bie Stimme des Wohlwollend und der Gerechtigkeit abs 
umpfte. 

Unter den Briefen, weldye Sudendorf veröffentlichte, findet fich einer, ver 
wünſchtes Licht über die fraglihe Sache verbreitet. Beatrix, eine Wittwe 
18 vornehmem fähfifhem Haufe, ſchrieb,) wie es fcheint, im Jahre 1079 








1) Sudeudorf, Regiſtrum I, 20 Nr. 12. 
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an ihren Bruder Udo, der furz zuvor ald Nachfolger Hezilo's auf den Stuh 
von Hildesheim erhoben worden war: „dad Schickſal bat mid aufs Tief 
gedemüthigt, fo daß mir oft der Muth, länger zu leben, entfinkt. Meine Söhre 
find verbannt und effen auf fremder Erde (im aufftändiichen Sachſen) ca 
Gnadenbrod, das ihnen eine gütige, aber nicht meiner Yamilic angehörig 
Hand reicht. Welch' drückender Abſtand zwiſchen jet und ehemals, da fe 
die mächtigften und reichſten Edelleute in ihrem Lande waren! Meine Gi 
hat der König eitigezogen, fo daß ich auf das dürftigfte Einfommen befhrixt 
bin. Um meine Tochter Sophia, die nicht mehr in der Welt fich zeigen kam, 
fondern wie eine Diebin zu Haufe figen bleiben muß, bewerben fib Männe, 
die ihr bei Weitem nicht ebenbürtig find, denn nur an den Verluſt unters 
Vermögens und nicht an die tiefe Kluft denfend, welche Unfere hohe Stellung 
zwiichen Uns und ihnen aufführt, hoffen fie ihre niedrige Geburt durd Ber 
bindung mit Unferem edlen Blute weggutilgen.” Das war unverkennbar eis 
Frau von feitem männlihem Charakter, denn mitten im Elend den Arc» 
ftolz ungefhwächt au bewahren, liegt nicht in der Art ſchwacher Seelen. Abe 
von Hochmuth kann ich fie nicht freiſprechen, denn ſonſt hätte fie über den 
Pochen auf Ebenbürtigfeit nicht die Pflicht, ihrer Tochter vor allem eina 
rechtſchaffenen Mann zu verſchaffen, vergeſſen. 

Weiteren Stoff um die Eigenſchaft, von der es ſich hier handelt, nah 
dem Leben zu zeichnen, liefern zwei andere Briefe der nämlichen überand 
werthvollen Sammlung. Ums Jahr 1084 ſchrieb!) Abt Wilhelm von Hiride 
bei Calw an den Gegenkönig Herrmann, Nachfolger des Rheinfelders Rubel: 
„dur Nichts Fönnet Ihr die Gnade Gottes ficherer verdienen, ald wenn Hk 
die von Ewigkeit zu Ewigfeit verdammte Sünde der Simonie völlig ausrotkl, 
wenn Ihr zweitens die verderbliche Unenthaltfamfelt der Klerifer unerbitterld 
befämpft, endlih wenn Ihr felber bei Beſetzung geiftlicher Aemter jede Is 
regelmäßigfeit forgfältig meidet. Durd drei Mißbräuche hat unfere deuſſch 
Kirche ſchweren Eintrag erlitten: weil man bei Erhebung von Biſchöfen ws 
weder nur auf Adel der Geburt Gewicht legte, welder doch an ſich gar frimm 
Werth bat;?) oder weil einzig der Geldſack den Ausichlag gab; Drittens wa 
perfönlihe Würbigfeit, auf welche dod Alles ankommt, gar nicht berüdithtg 
wurde. Auch habe ich etwas vernommen, was mir ſehr leid thut, nämik, 
baß die Biſchöfe und die übrigen geiftlihen Vorfteher des Landes, wo M 
weilet, etwas liederlich Ieben, ) und deßhalb die heilfame Ruthe apoftoliide 
Züchtigung nicht lieben, fondern vor ihr zurüdbeben, ftrafbare Nachficht geges 
die Mifjethaten ihrer Untergebenen üben, und ſich der Gefahr ausſetzen, ui 
ihnen ind Ververben zu fahren. Darum bejorge ich, daß auch Ihr, verleiht 

1) Sudendorf. Regifttum I, S. 50 flg. Nr. 15. ?) Ibid. quia im constituuse 


episcoporum vana considerabatur nobilitas. O heiliger Wilhelm! in welches Memand 
haft du hier geftochen!! 3) Aliguantum dissoläte vivere. 
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durch den Rath und das Beifpiel folder Menſchen, allzu Iäffig feid in Bes 
ſtrafung jener Greuel. Ich ermahne und beihwöre Euch in Jeſu Chriſto, 
Daß weder Furcht noch Gunft Eure Seele ablenfe von dem Pfade der Pflicht, 


ſondern daß Ihr ungefäumt abthut das Wergemiß geiftlicher Unenthaltſamkeit. 


un 41 “. 


nt MA 


Denn das ganze Land ift voll böfer Werke, fintemalen Die, welche leuchten 
follten wie die Sterne am Himmel, als helltönende Prediger der Reinheit, 
A gröbfter Unzucht hingeben, und allen voraneilen auf der breiten Straße 
des Verderbens. D mein Sohn, Ihr würdet fchwer wider den Gehorfam, 
ben Ihr fowohl Gott dem Allmächtigen, als dem Apoſtolikus ſchuldet, vers 
fRoßen, wenn Ihr jenen ſchmutzigen Begierden ') Fein ftählerned Gebiß ans 


legtet.“ 


Niemand wird zweifeln, daß Abt Wilhelm, ehe er eine ſo ernſte Klage 


wider den geſammten ſächſiſchen Klerus erhob, genaue Erkundigungen über 


den Thatbeſtand einzog. Nur ein im Lande ſelbſt anweſender, dabei hochge⸗ 


ſtellter Mann, deſſen Scharfblick trotz emſigſter Verhüllung geheime Schäden 


durchſchaute, konnte ihm ſolche Auskunft gewähren. Ich vermuthe, daß Biſchof 
Bnbkko von Halberſtadt, Hanno's Neffe, den Hirſchauer Abt zum Schreiben 


aufgefordert, und ihm vie nöthigen Nachrichten geliefert Hatte. 


Bukko gehörte durch Geburt dem Herzogtum Schwaben an, wo Wils 
helm wohnte, er befannte ſich weiter zu denfelben Grundfägen, wie Hanno 
und folglid wie Wilhelm felber, er durfte gleichwohl nicht offen gegen bie 
Lafter feiner Amtsgenoffen auftreten, weil fonft fein längeres Berbleiben in 
Sachſen zur Unmöglichkeit geworden fein würde. Gewiß Tag es unter folden 
Umftänden dem Bilchofe Bukko, einem hochgefinnten und rechtichaffenen Prä⸗ 


laten, nabe, den fhwäbifchen Abt, welchen mit Recht alle Gutgefinnten ale 


einen Heiligen verehrten, herbeizuziehen. Auch deuten, wie jogleich gezeigt 


‚werden fol, Sachſens Bifchöfe ziemlich unverholen an, daß nady ihrer Anficht 


einer aus ihrer Mitte binter der Sache ftedte. 

Die hochgebornen Herrenfühne, welche auf den Stühlen des aufrühreriichen 
Theild von Sachſen faßen, geriethen in unbefcreiblihe Wuth, ald fie Kunde 
vom Schreiben Wilhelms erhielten. Zum Unglüd für fie felber hat fid die 
Erwiderung, ?) mit welder fie die Anklage des Abis abzufertigen verfuchten, 
erhalten. Sie ift ihrer würdig: „die Erzbifchöfe, Bilchöfe, ja der ganze Klerus 
Sachſens an den Abt von Hirfhau. Du haft an Unjern König Herrmann 
ein Schreiben gerichtet, deffen Eingang milde und befcheiden genug Tautet, aber 
das im weiteren Verlauf einen unerträglihen Ton anfchlägt. So fann nur 
ein Menſch reden, der vor Hochmuth berftet, vor Grauſamkeit nah Blut 
lechzt. Du erfrechteſt Dich, wie von hohem Richterſtahl herab nicht etwa unters 
gebene Knechte, fondern Würdenträger, die hoch über Dir fliehen, mit uners 


*) Tam obscenis et bestialibus voluptatibus. 9 Dal. S. 52 flg. Rr. 16. 
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hörter Frechheit zu verdammen, Du wagteft ed, nicht etwa Dein niebriad 
Kapusenvolf, *) jondern Biihöfe wider alle Vernunft zu tadeln. — Sch 
den Ocwährdmann, der Dir das mittheilte, was Du wider Uns fcrick 
damit er feine Ausfagen beweife. Kannft aber oder willſt Du ihn nice ww] ı 
fen, fo erflären wir Dich für einen Berläumder. — Heilige Männer, mid 
längere Zeit in Unferem Lande verweilten, wie Metropolit Gebehard von Eh 
burg und Biſchof Adalbert von Worms, bezeugen den guten Willen um im 
Eifer Unferes Klerus. Sollten aud wirklich einige Wenige noch nicht am 
geheilt jein von dem alten Uebel, jo hatteft Du darum fein Recht, den gan 
Stand zu verläftern. Glaubft Du denn, Wir wüßten nicht, daß aut. 
Drden der Mönde Manches geichieht, was nicht ebem it.“ 

„Eure Kapuge trägt freilich die Form eines Kreuzes, aber bil Ti} 
nicht ein, wir jeien fo dumm zu wähnen, daß wer eine ſolche Kaputze anlch 
darum fofort der Welt abgeftorben jei und das Kreuz Chriſti auf ſich genom 
men habe. Das Geſetz Mofts befichlt, daß man die Väter chren folle, Di 
aber haft Deine Väter verunglimpft. Bebenfe, daß Nebte von Biſchöfen dun 
Händeauflegung gezeugt werben, aber nicht umgefchrt Bifchöfe von Achun 
Es gibt Mancen, der ein jaures Gefiht macht und feinen Bauch durch Aaliın 
abmagert, aber doch innerlid vor Hochmuth ſchwilltz ja es gibt Leute, m 
ihre Glieder mit bürenem Gewande beveden, aber für deren geiftliche Ehrjuit 
der Purpur zu gering if. — Schäme Did und thue Buße, und wenn Did 
inskünftig Luft anwandeln follte, ähnliche Lügen auszjuiprengen, fo prefje da 
Finger auf Dein Maul.” 

Die Heftigkeit der Widerrede beweist, daß die Anflagen des Abts gute 
Grund hatten. Im Uebrigen ficht man, wie ed hauptſächlich Apelitol; if 
was aus dem Munde der erhitzten Herrn ſpricht. Sie fanden es unerträglid, 
daß ein PBlebejer, ?) der nicht, wie es doch fein ſollte, durch Geburt, ſondem 
bloß durch fein Verdienſt Abt geworden, fich unterftehe, hochgeborne Biſchoͤfe 
zu hofmeiftern. Wilhelm mochte fi, leihtlih tröften. Pabſt Gregorius VIL 
bat ihn gewürdigt, eigenhändige Briefe an ihn zu richten. Dieſe Ehre ik 
unfered Erachtens mehr werth, als eine ganze Schiffslaſt voll Adelsproben. 

Alfo der heilige Abt Wilhelm von Hirfhau hat gefagt, bei Beckum 
von Bisthümern und NAbteien müſſe nicht Geburt und noch weniger Gch, 
fondern einzig perfönlihe Würdigkeit entfcheiven. Zwar bütete fi Pabk 
Gregorius VII., weil ihn feine hohe Stellung zur Vorfiht nöthigte, durd 
allgemeine Sätze einen fehr mächtigen Stand zu beleidigen, dennoch bürgt 
fein ganzes Leben dafür, daß er genau diefelbe Anfiht hegte, wie Abt Wil 
beim. Auch ein befonderer Beweis liegt vor. Ums Jahr 1080 richtete Biſchof 


1) Cucullarii tui. 2) Man vergl. Perg XIL, 211: vita Wilhelmi cap. 1. 
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Theoderich von Verdun an den Pabſt ein Schreiben, ') überfließend von 
Sirenentönen und Ergebenheit: „beiligfter Vater! Dir gehorchen zu können 
iſt mir füßefter Genuß, Dir zu dienen meine höchfte Freude. — Dießmal 
ſpricht aus meinem Munde die Trierer Kirche, die um Deine Hülfe fleht. 
Faſt ſeit 2 Jahren iſt fie verwaist und leidet unjäglid, von außen droht 
reindliche Gewalt, innen nichts ald Pein und fchwere Sorgen. Sie hat zum 
Nachfolger (Udo's) einen Mann aus dem Volfe?) ‚gewählt, einen würs 
yigen “Priefter, einen fähigen Hirten (Egilbert iſt gemeint), fie hat ihn gewählt 
mit allgemeiner Zuftimmung; und bei Allem was heilig ift, ſchwoͤre ich, nichts 
Anlauteres, feine Simonie lief mitunter. Und doch wird dem Gewählten bie 
Einweihung fortwährend verweigert“ u. |. w. 

Demnach erflärte Theoderih von Verdun den Erwählten von Trier für 
inen gebornen Plebejer, ja er ftellte fogar dieſe zufällige Eigenfchaft der pries 
derlichen Würdigfeit und der Befähigung, eine Kirche zu regieren, voran. 
Allein wenn ver Verfaſſer der Chronik von Trier, der fonf gut unterrichtet 
RR, Recht hat, fo log Theoderih. Denn Sener behauptet, ) Egilbert ſei ver 
Sproſſe eines vornehmen balrifchen Gefchlechts geweien. Es lohnt wahrlid 
wicht der Mühe, den Stammbaum Egilbertd genauer zu prüfen, dagegen muß 
bie Frage beantwortet werben, warum Theoderich fo großes Gewicht auf das 
wirkliche oder angebliche Plebejerthum des Gewählten legt? Offenbar gefchieht 
dieß darum, weil der Biſchof von Verdun vorausſetzt, die allerbefte Empfeh⸗ 
hıng eines Bewerbers fei in den Augen des Pabſts der Nachweis, daß ders 
jelbe fi aus eigener Kraft emporgearbeitet habe und nichts feiner Sippſchaft 
verbanfe. Der Pabſt war demnach das Begentheil von einem Nepotiften, 
denn ed wird wohl Niemand in Abrede ziehen, daß der Zeitgenoſſe Theoderich, 
felbft ein Bilchof, genaue Kunde vom Charakter Gregors hatte. 

Mohlan! die entgegengefegte Praxis von der, welche Oregorius VIL und 
der heilige Wilhelm von Hirfhau befolgt wiffen wollten, wählte der Salier 
Heinrich IV., auch überbot er hiebei bei Weitem alle Forderungen, welde bie 
hochgebornen Sachſen zu Gunften der Anſprüche ihres Standes machten. Rur 
that er ſolches nicht aus oligardhifhen Gründen, wie „die Geftrengen“ des 
Eibelandes, jondern aus militärifchen. Ich habe anderswo *) gezeigt, daß in 
den erften Jahren Heinrih8 Goslar ald Hegemutter der verborbenften faliichen 
Hofbiſchoͤfe erſcheint. Später, da der Sacdjenfrieg den Zugang nad Goslar 
erjchwert hatte, wurde Bamberg Hauptquartier und Mittelpunft der Simoniften. ®) 
Nach etlihen weiteren Jahren, ungefähr feit dem erften Banne, rüftete ber 
Salier zu Speier etwas zu, was an Abjcheulichfeit die Hofihulen von Gos⸗ 
far und Bamberg weit hinter fi zurüdließ. Das Domfapitel von Speier 

1) Gesta Trevirorum Berk VIIL, 186. °) Elegit virum de plebe. ?) Daf. S. 184: 


fuit Egilbertus de optimatibus Bajoariae. %) Band II, 156 flg. 8) Siehe oben ©. 
320 flg., 396 fig. 
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biſdete eine gefchloflene Brüperfchaft. Weſſen Geiſtes Kind viefe fanieno di 
noffenfchaft war, erhellt theild aus den Vorrechten, welde ihr auf ihr cal | ‚Kur 
Andringen der König verlieh, *) theild aus der Thatfache, daß er Rd jamıE 
Bruder in den Bund eintrat. Die verborbenften Söhndyen ver rheinike, [mc 
fhwäbifchen, batrifhen, auch ſächſiſchen Gefchlechter ſtrömten im Kapelle [in ficı 


König Heinrih IV., wo er immer vermochte, erledigte Stühle. 

Die Speirer Dombrüderſchaft hat ein eigenes Todtenbuch amp? frz 
in weldes fie die verftorbenen Genofien pünktlich eintrug. Aus denkbs pair 
erheüt, daß folgende von Heinrih IV. in den fpäteren Jahren feiner A 
rung eingefegte Bifchöfe Dombrüder waren: Wernher von Straßburg, M 
nämliche, der einem Bafallen fein Weib abfaufte, und feitvem öffentlih # 
ihr lebte, *) Thietbald, gleichfalls Biſchof von Straßburg, den der Salia u 
Gewalt zum Nachfolger Wernhers beſtellte; Meginhard, Fatferlicher Gegenbiikl 
von Würzburg, welcher den 20. Juni 1088 flarb;*) Friederich I., Erabiide 
von Eöln, der die vielen Lehen ausgab, fein Hodftift am ven Bettelſo 
brachte und den 25. Oktober 1031 mit Tod abging; ) Biſchof Burfard var 
Laujanne, der wüthende Gibelline. Ja aud Metropolit Hartwig von Magie 
burg, der Nachfolger Wezilo's, hatte dem Speirer Bunde angehört, woran 
hervorzugehen fcheint, daß Sachen fo wenig als Rheinländer es verfchmähtes, 
zu Speier ihr Glück zu verfuchen. 

Wenn einmal Mißbräuche dur die Schuld irgend eined Fürften Wurzel 
im Stuate getrieben haben, fo wird es felbft wohlwollenden Nachfolgern w 
möglich, den böfen Saamen audzurotten, weil ſchlechte Einrichtungen in Zw 
zem mit den Intereffien mächtiger Stände zuſammenwachſen, die dann jeben 
Berfuh, den eingeriffenen Schaden zu heilen, ald ein unerträgliches, ihnen 
zugefügtes Unrecht verfchreien. Diefe Erfahrung hat fih in Bezug auf die 
von Heinrich eingeführte Weife, die hohen geiftliben Aemter zu bejegen, be 


| 


. währt. Schon unter den Hohenftaufen machten die hohen Adeligen förmlide 


Anfprüche auf Bisthümer und größere Abteien, ald auf eine ausfchließlich ihren 
Sippen zuftehende Verforgung geltend. 

Herr Troß zu Ham in Weftphalen hat im Jahre 1849 etliche Iateiniike 
Gedichte veröffentlicht, die um die Mitte des 12. Jahrhunderts wahrſchein⸗ 
lich im heutigen Belgien geſchrieben wurden. Den Verfaſſer kennt man nict, 
nur jo viel ſteht feſt, daß er Gillebert hieß und ein Klerifer war. Gilleben 
fpottet nicht, noch hat er Freude an Schmug, fondern er fpricht mit tiefen 
Bedauern von Entartung des deutfchen Klerus, feltfame Dinge über das Leden 


) ©. 310 fig. ) Remling, Bilchöfe von Speier I, 311 fig. Rote 590. °) Ca 
©. 634. *%) Berg II, 245 unten. 5) Böhmer fontes III, 344 oben. 6) Gilleberü 
carmina, nunc primum edidit Ludov. Tross. Hammone 1849. 
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nd bie Ueppigfeit der hochadeligen Bilhöfe und Domherrn vorbringend. 
Knaben,“ fagt‘) er, „werben in die Domkapitel befördert, damit fie bie 
nermeßlihen Einkünfte derfelben recht fange verzehren mögen. Ehe fie mit 
gener Handr ihre Höschen anzulegen vermögen, erhalten fie Gewalt über 
en Klerus. Wagt e8 etwa Jemand, foldhe Befegungen zu tadeln, fo erflären - 
e Bertheidiger eines der unmündigen Gelbfchnäbel unbefangen und mit rus 
gem Gewiflen: diefer Knabe ift der Inful vollkommen würbig, denn er 
ımmt aus einem vornehmen ‚Haufe. D der Verfehrtheit, die, ftatt die Bes 
higung zum Kirchenregiment nachzuweiſen, als einzigen Vorzug die Sippſchaft 
rausftreiht“ u. ſ. w. 


Sünfundfimfjigfies Capitel. 


o zerrüttet par die Orbnung bes Staats, daß Heinrich IV. ſich geuöthigt ſah, ſtatt des 
Landfriefns, den fein Dater amfgerichtet hatte, die treuga Dei einzuführen. Die zwei 
Afte aus ben Sahren 1083 und 1085. "Weide liefern merkwürdige Auſſchlüſſe über die 
im Schoße ber Geſellſchaft eingetretenen Aenderungen. 


Nicht nur die Ordnung der Kirhe, ſondern aud die Grundfeften des 
eltlihen Staats wichen aus den Fugen, erfhüttert durch die Mißregierung 
einrichs IV., und burd die von ihm verfchulvdete Zerflüftuhg der Föniglichen 
Jewalt. Anderswo ?) wurde gezeigt, daß feit 1030 die Biſchöfe Burgunde 
en erften Berjuh machten, einen allgemeinen Kirchenfrieden aufzurichten. 
yeinrih IIL., der Vater unſeres Saliers, widerfegte ſich jedoch dieſem Vor⸗ 
aben, weil nach ſeiner Meinung es nicht dem Klerus, ſondern dem Könige 
akomme, die öffentliche Ruhe wie durch Geſetze, ſo auch durch das Schwert 
er Gerechtigkeit zu ſchirmen. Biſchof Gerhard von Cambray vertheidigte 
amals mit beredten Gründen die Weigerung des deutſchen Königs, und Hein⸗ 
ich drang durch. Im Jahre 1043 führte er ſtatt des Kirchenfriedens einen 


2) Ibid. ©. 4: Dignitate pueri fulgent cathedrali. 
Qui se nondum didicit stringere braccali, 
Alios jam cingulo stringit magistrali. 
Talis bene dignus est dignitate tali. 





Si de tali puero surgit controversia, 
Adrvocatus pueri pura conscientia 

Iste puer, inquit, est dignus hao ecclesia, 
Nobilis est nobili natus ex prosapia. 


O pulchram eloguium viri sapientis! 

Optime proposuit vir discretae mentis! 

In rectore puero meritum regentis 

Dum quaerit, non invenit nisi genus gentis. 
2) Band VI, 342 fig. 
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allgemeinen Kaifer- und Landfrieden ein, der die wohlthätigften Folgen wie 
ſich zog, dem deutihen Handel und Gewerbe einen früher unerhörte Ip Fr! 
fhwung gab. br. 


reichten, die Einrichtung feines Vaters zu bewahren! Er mußte fich entſchücha 
bei derfelben Kirche, die er feit Jahren unaufhörlich verfolgte, und vera ie 
fehen er durch jedes Mittel zu untergraben fuchte, um Hülfe gegen unztg 
liche Hebel zu betteln, und unter dem Schirme des hohen Klerus die bug x 
diſche treuga Dei, die an ſich ein bloßer Rotbbehelf war, bei uns einbirgm FR 
Er hat durch dieſen einen Schritt thatfächlih den Stab gebrochen übe a FF: 
eigene® verfehrtes Wirken. Während Heinrich IV. jenſeits der Alpen weit pr 
doch ficherlich nicht ohne fein Zuthun, erhob im Frühling 1083 Merl P' 
Sigiwin von Cöln die treuga zum Geſetz, )) zunächſt für fein Erzſtift, we pu 
bem aber der neue Kaifer in die Heimath zurügefehrt war, führte er 108 Mi 
bie Sapungen Sigiwins mit einigen leichten Abänderungen als allgem JE 
Norm‘) in denjenigen Theilen des deutſchen Reiches ein, die ihm gehordes |" 
Auch in anderer Beziehung find beide Statute wichtig für die Kenntni a 
öffentlihen Zuftände Germaniens. . 

Der Eingang des Kölner Erlaſſes lautet: „in unferen Tagen eridd ji 
die heilige Kirche an ihren Glievern fo harte Noth, dag Wir die Hof f 
aufgeben mußten, völligen Frieden, völlige Ruhe herzuſtellen. Damit 8 
wenigftend das gefchehe, was in unfern Kräften ſteht, beſchloſſen Wir vd 
ewige Blutvergießen dadurch zu mildern, daß wenigftend während ctüde 
Zage in der Woche Frieden herrſche. Nachdem Wir die Inſaßen unfered 
Sprengeld zu einer Synode auf den 12. Mai 1083, Römerzingzahl 6, i 
die Mutterfiche zu Sanft Peter in @öln geladen hatten, wurde über di 
Sade verhandelt, nicht ohne daß verfchiedene Meinungen ſich geltend machten 
Doch kam man zulegt bezüglich folgender Punfte überein.“ Auch das kaiſer 
lihe Gefeg von 1085 gefteht die Unmöglichkeit ein, einen gänzlichen Laud 
frieden aufzurichten, doch verhüllt es die Schmad einiger Maßen durd a 
wendung minder ftarfer oder deutlicher Worte. 

Artikel 1: „Dom erften Abventfonntag bis zu Ende der Octave ie 
Erſcheinungsfeſtes, deßgleihen von Anfang der Baftenzeit (Aſchermittwoch) bi 
zum legten Tag der Pfingftoctave, weiter durchs ganze Jahr jeden Freitag 
Samftag, Sonntag; ebenfo die 4 Tage der Duatember, an den Apofteltaga 


1) Berk leg. II, ©. 55 beide Spalten. 
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and den vorangehenden Borfeften, endlich überhaupt jeden Faſt⸗ oder Yeiertag, 
„er heute ſchon vorgefchrieben ift, oder fpäter vorgefchrieben werben wird, muß 
Botteöfriede herriben. Reiſende fowohl, als Die weldhe zu Haufe weilen, 
-slien volllommene Sicherheit genießen. Kein Mord, kein Brand, fein Raubs 
nufall oder Wegtreiben von Beute darf flattfinden, Niemand erfühne fich, 
sinen Andern mit Prügeln, Schwertern oder andern Waffen zu verlegen, 
Keiner, der in Fehde begriffen if, fei der Anlaß, welcher er wolle, wage es 
som erften Advent bis zum Schluſſe der Oktave des Erfcheinungsfeftes und 
vom Deginn der Baften bis zum lebten Tage der Pfingftwohe Waffen ir 
gend welder Art, wie Schwert, Schild, Lanze zu tragen. An den andern 
oben genannten Tagen mag er zwar Waffen anlegen, aber er darf Niemand 
angreifen. Wenn einer während der vorgemeldeten Zeit des Gottesfriedens 
wothgedrungen eine Reife über die Grenzen des Eölner Erzftiftes hinaus und 
nach Gegenden mahen muß, wo biefer Gotteöfriede nicht zu Rechte befleht, 
jo mag er zwar Waffen tragen, aber er darf Niemand verlegen, es fei denn, 
paß er zuerft angegriffen werde. Kommt er in unfer Ersftift zurüd, fo bat 
er ſogleich die Waffen nieberzulegen. Wird eine Burg irgenpwo belagert, 
fo hören die Feinpfeligfeiten während der Tage des Gottesfriedens auf. Eine 
Yusnahme findet nur dann ftatt, wenn die Belagerten ihrer Seits den Kampf 
fortſetzen.“ 

Das kaiſerliche Statut von 1085 erweitert in zweifacher Hinſicht die 
Dauer des Gottesfriedens, 1) indem es außer dem Sonntag, Samſtag, Frei⸗ 
tag, noch den Donnerſtag einſchließt, fo wie diejenigen Stunden des Montags, 
die dem Sonnenaufgang vorangehen; 2) indem es bezüglid der Tage, am 
‚welchen die erzbifchöflihe Verordnung das Tragen aber nicht den Gebrauch 
der Waffen geftattete, feftiegt, daß nur ſolche, welche eine größere Reife in« 
nerhalb ihres Hochs oder Erzftifts machen, Waffen tragen, aber fi ihrer 
nicht zum Angriff bedienen dürfen. 

Der zweite Artikel beftimmt die Strafen. „Iſt es ein Freier oder ein 
Edelmann, der den Gottesfrieden verlegte, indem er Jemand erſchlug, ver⸗ 
wundete oder fonft befchädigte, fo trifft den Schuldigen Verbannung und zwar 
unnadhfihtlid. Keine Verwendung von Befreundeten, Feine Aufopferung von 
Geld fol ihn retten; fein Allod fällt den natürlihen Erben zu, hatte er ein 
Zehen inne, jo ehrt daffelbe an den Senior zurüd. Sollten die Verwandten 
oder Erben des Verbannten wagen, ihn in irgend welcher Weiſe heimlich zu 
unterftügen, und fommt die Sade an den Tag, fo wird das den Berwands 
ten übertragene Allod zu Gunften der Faiferliden Kammer eingezogen. Im 
Halle adelige Friedensbrecher fib von der Anklage reinigen wollen, haben fie 
mit 12 Eiveöhelfern, die gleich adelig oder gleich frei find, zu ſchwören. 
Fit e8 ein Sklave, der den Gottesfrieden gebrochen hat, jo büßt er im Falle 
des Todtſchlags mit Enthauptung, im Yale der Verwundung, mit Abhauen 
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der rechten Hand. Hat ein folder Sklave Andere mit Prügeln oder Elm] ur. 
verlegt, fo wird er gefchoren und ausgepeitſcht. Will er beweifen, bel: 
unfhuldig fei an dem Verbrechen, deſſen er angeklagt ift, ſo muß er Rd wen: 
Probe des Falten Wafferd unterwerfen, und zwar in eigener Perſon, nicht va Hin:. 
einen Stellvertreter. (Man erficht bieraus, daß ed Menfchen gab, wei 
gegen ein gutes Stud Geld die Verpflichtung übernahmen, felbft für Kia Im: 
die Herenprobe des Falten Waſſers zu beftehen.) Flieht eim fchufbiger Sf Kit 
aus Furcht vor der über ihn verhängten Strafe aus dem Land, fo teift ie Ein; 
ewiger Bann, und fo bald man hört, wo er ſich aufhält, werben ihn de⸗ 
briefe nachgeſchickt, welche jeden warnen, mit ihm irgend welchen Verehe g 
pflegen. Die Strafe der Handverſtümmlung iſt unſtatthaft gegen Ania Ir 
welche das 12. Lebensjahr noch nicht überfchritten haben. Yorbern gleice 
ſolche junge Buben ſich zum Zweikampfe heraus, ſo ſoll man ihnen X 
geben, daß ſie abgefchredt werden.“ r 

Bis auf einen, immerhin nicht unwichtigen, Punkt, flimmt bier der ia 
ferliche Erlaß mit dem erzbifchöflihen überein. Erfterer fügt bei: „Om: 
follen audy dann nicht, wenn fie das 12. Lebensjahr überfchritten haben, dB 
doch noch Knaben gleihfehen, mit Abhauen ver Hand, fonden mr BE 
Schlägen befiraft werden." Die Sorge des Saliers für dad Wohl WR 
terdrückten Klaffen tritt rühmlich hervor. Zwei Stellen ') dee zweiten Ib Is 
feld verbreiten Licht über die Stufen der höheren Stände: „iR es ein ii 
oder auch ein Adeliger, der den Gottesfrieden brach.“ Hieraus erheit, vw 
man zwifchen Freien und Adeligen unterfchied: alle Adeligen waren frei, N 
nicht alle Freie waren adelig. Unter Adel verftand man den Rabe X 
Geſellſchaft, die hochgeftellten Freien. Sodann heißt?) ed: „die 12 Cini 
fer müfjen gleich frei: oder gleich adelig fein, wie der Angeklagte.“ Dr 
Morte haben feinen Sinn, wenn man nicht vorausfegt, daß ed unter WM 
Adeligen, wie unter den Freien, verfchievene Abftufungen gab. Die GHermf 
betrachteten nur Herzoge, die Markgrafen nur Marfgrafen, bie Grafen 8 
Grafen, die Burggrafen nur Burggrafen als ihres Gleihen. Man bemai 
wie forgfältig Pabſt Gregorius, der die Ehrfucht der Deutfchen Tannte, I 
vielen der früher angeführten Bullen zwifchen den mannigfachen Stufen unfet 
„Geſtrengen“ unterfcheidet. 

Hinwiederum ſchuf unter den bloßen Freien Größe oder Kleinheit de 
Befiges, oder Föniglihe Gunft, manden Hügel und mandes Thal. Fed 
ja fogar Hochadelige haben wir in Sachſen gefunden, welche weil fie nidt 
oder wenig befaßen, im geringer Achtung ſtanden. Noch mehr wirfte He 
gunft ein. Ganz anders ſah man einen Freien an, der Föniglicder Schwen 





‘) Si liber vel nobilis eam violaverit. ?) Cum duodecim, qui aeque nobiles " 
aeque liberi fuerint, juret. 
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er, geheimer Rath, Bannerführer war, oder gar dem Kreife der zwölf 
atine angehörte, welche den Beinden. des Salierd die Kehlen abjchnitten; 
ers dagegen, wenn er ald bloßer Ritter dem Föniglichen Aufgebote folgte. 
nit, Beſitz und Ehre find nah verwandte Sippen. 

Der dritte Artikel bezeichnet gewifle Handlungen, die zwar nicht ohne 
walt vor fi gehen, aber doch nicht unter den Begriff von Gottesfriedens⸗ 
5 fallen: „Derjenige verlegt den Frieden nicht, der feinen Sklaven, feinen 
mfljungen, oder fonft einen Untergebenen für begangene Schuld mit Ruthen 

mit dem Stode züchtigt. Gleicherweiſe ift es fein Friedensobruch, wenn der 
‚ig unjer Herr während der treuga eine Heerfahrt ausſchreibt, um bie 
ıde des Reichs zu befämpfen; oder wenn er ein Gericht verfammelt, um 
eithäter zur Rechenſchaft zu ziehen. Kein Friedensbruch ift es ferner, 
n zur nämlichen Zeit Herzoge, oder Andere, d. h. Grafen, oder Vögte, 

Stellvertreter der Vorgenannten, Gericht halten, und über Diebe, Räuber 
andere jchädlihe Menfchen verhängen, was das Geſetz vorfchreibt. Die 
Ilthat der Sicherheit des Gottesfriedend foll allerdings allen, indbejondere 

den in Fehde begriffenen, zu Theil werden, aber nicht dazu geichieht 
es, damit diefe Menſchen nad) Verfluß des Gotteöfriedend von vorne ans 
en, in Dörfer und Häufer einzubrehen und dort zu ſtehlen und zu rauben. 
n das Gefeg, das vor Einführung des Gottesfriedens beftand und fie traf, 
» gegen fie nachher wie vorher aufrecht erhalten werben, damit fie abftehen 
ihrer Bosheit, fintemalen von den Segnungen des Gottesfriedens beharr⸗ 
: Räuber und Diebe ausgenommen find.“ 

Der Tert des dritten Artikels ift in beiden Statuten derjelbe, nur mit 

einen Unterfchiede, daß flatt der Worte, „wenn der König eine Heers 
t ausſchreibt,“ im Erlaß von 1085 der Kaifer genannt if. Denn im 
re zuvor hatte der Salier aud den Händen des Gegenpabftd Clemens LII. die 
rlihe Salbung empfangen. Die in Fehde begriffenen, welche der Gottes⸗ 
e von 1083 und 1085 mehrfah envähnt, waren, beim Lichte beſehen, 
iberbanden oder Haufen zuchtlofer Lanzfnechte, die unter dem Vorwande, 
tened Unrecht zu rächen, Dörfer und Häufer ausplünderten, die Sicherheit 
Landftraßen vernichteten. Nicht blos weil das Reich von ihnen wimmelte, 
ern noch mehr weil der Salier fie je zuweilen in Dienfte nahm, behans 
: fie das Etatut fhonend, obgleich der Gefeßgeber nicht verhehlt, daß er 
: den wahren Charakter der angeblichen Fehdekämpfer ſich nicht täufce. 
: lernen bier eine der herbften Früchte der Mißregierung Heinrichs und 
Bürgerkriegs Fennen. 

Der vierte Artikel handelt von kirchlicher Beftrafung der Friedensbrecher, 
er von der Berechtigung des gefammten Volks, wider biefelben einzufchreis 
endlich von einigen andern Heilmitteln: „Wer diefer Verordnung zuwider⸗ 
belt, und fih weder gegenüber dem allmächtigen Gott, nod gegenüber 
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Meile leſen, noch fonft etwaß, "was zum Heile feiner Seele dienen mag, we — * 
richten. Wird er frank, fo fol ihn fein Chriſt beſuchen, noch reicht man fi asia 


ſei verflucht, wer biefes heilfame Gebot antaflet. Ebenfo gut ald den Orakt, 
den Schulzen) oder andern Beamten, fteht dem gefammten Bolte das KM 
zu, die oben befchriebenen Strafen über die Friedensbrecher zu verhinge 
Hiebei muß ald Norm gelten, daß bei Beftrafung der Echuldigen nicht Grau F 
ſchaft, nicht Haß, nicht Veftehung durch Geld, nicht Rüdficht auf Ride 
fondern nur allein die Gerechtigfeit entſcheide. Kein Verbrechen ſoll veihch 
werden, fondern zur oͤffentlichen Kenntniß muß jegliches fommen. Aufs ind 
lichfte ermahnen Wir alle, diefen Gotteöfrieden ‚pünktlich zu beobachten, u 
ohne Anfehen der Perſon die Uebelthäter zur Strafe zu ziehen. Den Kita 
und Kirchhöfen fol man zur Ehre Gottes böchfte Achtung erweifen. Eudt W 
felbft ein Räuber oder Dieb Zufluht, fo darf man benjelben nicht Im 
noch gefangen nehmen, ſondern man fol den h. Raum mit Waͤchtem we FR 
fielen, und den Schuldigen durch Hunger zwingen, daß er ſich ergebe. BR 
einem Friedensbrecher Waffen oder Lebensmittel liefert, oder ihm zur Gi f': 
behüfftich iſt, verfällt derſelben Strafe wie der Schuldige. Klerifer und Rick 
können nicht in gleicher Weife, wie Laien, beftraft werden. Sind fie auf mike 
That ergriffen, fo muß man fie dem betreffenden Bifchofe überliefern. F 
Verbrechen, welche Laien mit Enthauptung, mit Verſtümmlung büßen, were 
Klerifer mit Ausftoßung aus dem geiftliben Stand, mit Entfernung vom Yal Der 
beftraft, auch foll man fie mit Vorwiffen der Laien fo lange durch Faſten w rt 
Schläge züchtigen, bis die Genugthuung hinreichend ſcheint.“ ü 
Der erzbifhöflihe Erlaß jchlägt da und dort im vierten Artikel eina 
flerifalen Ton an, der mehr für die Kanzel als für Belege paßt, ver fair F 
liche dagegen vermeidet ſolche Abjchweifungen und fügt ftatt Redensarten einige 
praftifche Punfte bei: „Kaufleute, die auf Gefchäftsreifen begriffen find, Bauern, 
welche ländliche Geſchäfte beforgen, adern, baden, fchneiden u. dergl., follm 
jeden Tag im ganzen Jahre Frieden haben, deögleihen das ganze weiblibe 
Geſchlecht, fowie die Mitglieder des Klerus und der Moͤnchsorden.“ Aber⸗ 
mal bethätigte der Salter, daß es ihm am Herzen lag, Schwachen und Wehr⸗ 
lofen beizufteben, die Lage der niedern Glafjen zu verbefiern. 

Pers läßt hinter dem Tert der beiden Erlaſſe einen Eidſchwur folgen, 
den die Inſaßen der Gebiete, wo der Gottesfriede eingeführt war, abzulegen 
hatten. „Vom erftlen Advent an u. ſ. w. foll unverbrüdlicher Gottesfriede 
berrihen. Wer gleihwohl während diefer Zeit Jemand töbtet, büßt mit dem 
Kopfe, wer eine Wunde beibringt, verliert die Hand. Wer Jemand mit ie 


— 7— 


!) Tribuni. 
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& ichlägt, der zahlt, wenn er ein Edelmann ift, ein Pfund Silber Buße. 
er ein Kreier oder ein Dienftmann, ') fo zahlt er 10 Schillinge, ift er 
Slave, jo wird er gefchoren und ausgepeitſcht. Jedes Haus, jede Hof 
e genießt innerhalb des Zaunes Friede. Keiner erfühne fih Haus und 
eined Andern gewaltfam zu betreten, au erbrechen, oder die drinnen wohs 
en zu beläftigen oder gar Gewalt wider fie zu gebrauchen. Wer es den» 
wagt — mag er einem Stande angehören, welchem er will — der küßt 
>em Kopfe. Wenn Einer auf der Flucht vor Berfolgern fein eigenes Ge⸗ 
. oder das eined andern erreicht, fol er ungefährdet vafelbft weilen. Wer 
Spieß oder fonft eine Waffe in den Zaun der Wohnung bineinfchleudert, 
rer Flüchtige Schutz gefunden, verliert die Hand. Wer auf Gottesfriedend« 
angeflagt iſt und die Schuld abläugnet, der fol, wenn er ein Hoch⸗ 
*) oder ein ©emeinfreier it, fih mit 12 Eideshelfern von gutem Leus 
9 rein jchwören; iſt er ein Unfreier, gleichviel ob bloßer Lite oder 
Amann, 9) jo unterliegt er der Probe des Falten Waflerd und zwar in 
er Perfon (nicht durd Vermittlung eines Stellvertreter8). Iſt ein Diebs 
oder Raub verübt worden, oder droht Einfall von Feinden, dann foll, fo 
der Ruf zu den Waffen nad Landesfitte ertönt, jeder ausrüden, und 
nun auf dem Ausmarfhe wie bei der Nüdfehr Frieden haben. Wer 
dem allgemeinen Aufgebot ohne unabwendbare Roth entzieht, der fol, 
a er einer der Landesfürften ift, 9) zehn Pfunde, wenn ein Adeliger, fünf 
nde, wenn ein Freier oder Dienfimann zwei Pfunde, wenn ein Lite oder 
iger, fünf Schillinge Buße entridten. Hat der Hörige nicht fo viel Geld, 
ird er geichoren und gepeitſcht. Wer wiflentlih einem aus der Kirchen⸗ 
infchaft Verftoßenen oder einem verurtbeilten Verbrecher Unterfchleif ges 
t, und ihn gegen menſchliches und göttlihes Geſetz vertheidigt, verfällt 
iefelbe Strafe wie der Gebannte.“ 
Die Schwurformel ift mit Ausnahme einer einzigen Stelle, von welder 
ı die Rede fein wird, für beide Erlaſſe diefelbe, aber fie ftimmt nicht 
dem oben mitgetheilten ausführliben Texte, oder dem Protofoll, überein. 
:6 verfügt, daß Friedensbrecher adeligen und freien Standes Mord und 
pundung nur mit Verbannung büßen, und befchränft die Todeöftrafe auf 
Mörder, der unfrei if. Die Schwurformel dagegen bemißt alle — ohne 
ıichied des Standes — mit demielben Maßftabe: auf Mord fteht der Tod, 
Berwundung Abhauen der Hand, auf Hauseinbruch der Tod, auf Lanzen- 
e, die den Zaun überfchreiten, Werluft der Hand. Was fol man von 
ı Gefehe denken, ‘das in folder Weife fich felber widerfpricht! 
IE fage furz meine Meinung: der Tert des Protofolls enthält das Ein; 
) Si liber aut ministerialis. ?) Ingenuus, welches Wort fo viel befagt als fonft 


. 3) Woͤrtlich probati. *) Si serrus tam lito quam ministerialis. *) Si prin- 
terrae aliquis est, 
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geftändniß, daß bei Berathung des Gottesfricdens Meinungsverfchiebenhei 
bervorgetreten fei. Diefe betraf meines Erachtens hauptſächlich die Frage, ch 
bie verfhiedenen Stände der Geſellſchaft für dafjelbe Vergehen gleichmäfig 
beftraft werben bürfen. Die Adeligen und Freien machten ihr altes Voncht 
geltend, daß fie felbft im Kalle eines Verbrechens von befjerem Butter fein 
als gemeine oder unfreie Uebelthäter. Man mußte ihnen, re Einmwill 
gung zu erfaufen, nachgeben; insgeheim wurbe ihnen daß ſu 
bei Gottesfriedensbruch durch Mord und Verwundung mit 






Benbannung mer 
fommen würden, fofern nämlich die Schuldigen fih aus dem Staube machten 


Die Gerechtigfeitpflege forgte dafür, ihnen eine Hinterthüre für Die Binde ie 
zu halten, indem man nicht fogleid nah der That das Landesaufgebot miter 
fie in Bewegung ſetzte. Blieben fie dagegen tropig im Lande, fo traf fie de 





nämliche Strafe wie Andere. Indeß mußten fie bie Eidesformel gleich ben 


Uebrigen beſchwören. Ein folder gleibmäßiger Eid war unumgänglich. Dam 
das Geſetz des Gottesfriedens hätte von vorne herein alle Achtung verloren, 
wenn ber gemeine Mann fah, daß man jelbft in diefer wichtigften Angelegn 
heit des Landes Denen, welche die Haupiſchuld der herrihenden Rechtlofigfet 
trugen, nämlib den Vornehmen, Rasfiät gewährte, und nur Die Armen un 
Unfreien ernſtlich beitrafte, 

Bei Einführung des Gotteöfriedens begann man damit, daß man Al 


ohne Unterfhied des Standes auf die Formel einſchwor. Hierauf wurde Ye | 


Menge entlafjen, die VBornehmen aber blieben, und der Biſchof las ihnen das 


geheime Protofoll vor, auf das fie ihm Handtrene ablegten. Auch der Ten 


deutet dieß an. Am Schluſſe der Schwurformel ſtehen“) die Worte: „bie 
endet der Schwur, was weiter folgt, haben alle (nämlich alle, denen das 
Protofoll mitgetheilt ward), in die Hände der Biſchöfe zu beobadten ver 
beißen.“ Das was weiter folgte, oder vielmehr folgen jollte, war eben bai 
Protokoll. Pertz hätte daher beſſer gethan, die Formel voranguftellen, un 
das Protofoll hintendrein abzudruden. 

Meiter gibt der erſte Abfchnitt des Schwurd merkwürdigen Auficlof 
über dad Verhältniß der verſchiedenen Stände zu einander, fowie über eim 
folgenreiche Veränderung, die im Schoße eines derjelben vorgegangen war 
Dreimal braudt der Tert den Ausdruf Dienftmann ministerialis, In ein 
diefer Stellen wird der Dienftmann den Unfreien beigezählt, „wenn ein Sflam, 
ſei er nun Dienftmann oder Lite, ein Verbrechen ableugnet, fo ſoll er Dt 
Probe des falten Waflers beſtehen.“ Hier tritt noch die urfprüngliche Etelum 
des Dienftmannd unverhüllt hervor. Nachdem die großen Leben erblih ge 
worben waren, formten, wie ich anderöwo ?) gezeigt habe, die Erbherm cin 





‘) Hie finis juramenti. Quae vero sequuntur, per manus episcoporum promisss # 
banno roborata sunt. 2) Band I, 529 fig. 
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‚ bewaffneted Gefolge, das fie aus den ftärfften ihrer Leibeigenen zuſammen⸗ 

: feßten. Noch längere Zeit behandelte man den Minifterialen als Hausſklaven 
‚des Herm. Allein er trug Waffen, und konnte etwaige Forderungen dadurch 
‚ befräftigen, daß er mit der Hand an bie bewehrte Seite ſchlug. 

Das änderte allmählig die Lage der Dinge. Durch den Bürgerfrieg 
‚and den Zwiefpalt ded Koͤnigthums war das Land voll von Dienftleuten ges 
worden. Solglih mußte man fie fchonend behandeln, denn die hätten fonft 
‚ böfe Dinge anrichten können. Aehnliches geihab, wie heut zu Tage nad) 
“ Einführung der allgemeinen Wehrpfliht. Während man fonft mit den gewors 
. benen ober weggefaperten Sölonern aufs Strengfte verfuhr, während man fie 
durch Spießruthen jagte, während ber vielleicht unbärtige Dffizier fie. faft ohne 
Anlaß abfuchtelte, verweigert man jept dem Volföfolvaten die Anerfennung 
der Menfchenredte nit mehr. Den Dienfimännern aus dem letzten Drittel 
des 11. Jahrhunderts erging ed noch befier. Zwei ber obigen Stellen zeigen 
leibhaftig, wie der Dienfimann aus urfprünglider Sklaverei einen Sprung 
in den niedern Adel Hinüber machte: „den Fauſtſchlag büßt der Freie oder ber 
Dienſtmann mit 10 Scillingen, der Hörige mit Prügelſtrafe;“ dann weiter: 
für Vernahläßigung des Aufgebots entrichtet der Fürſt zehn Pfunde, ber 
Adelige fünf, der Freie oder Dienftmann zwei Pfunde, der Lite oder Sklave 
fünf Scillinge Buße.“ Nur die Art und Weile, in welcher er ſich von ber 
Anklage auf Verbrechen zu reinigen hatte, erinnerte den Dienfimann noch an 
die ehemalige Rectlofigfeit. 

Die Geſellſchaft ftufte fh folgender Maßen ab: erftend der König, zwei⸗ 
tens die Landesfürften principes terrae, welcher Ausdruck bereits einen merk 
lihen Beigefbmad von Territorlalhohelt hat, was gut mit andern Anzeigen 
übereinftimmt. ‘) Zur SKlaffe der Landesfürften gehörten die geiftlihen und 
weltlichen Würbeträger, Erabifhöfe, Bilchöfe, Aebte, Herzoge, Markgrafen, 
Grafen, wahrfcheinlih auch Burggrafen. Zwiſchen diefen verfchienenen Groß» 
beamten gab es Unterjchiede ver Ehre. Wie der Erzbifchof über dem Bifchofe, 
der Biſchof über dem Abte fland, fo der Herzog über dem Markgrafen, ber 
Markgraf über dem Grafen, der Graf über dem Burggrafen. Den britten 
Rang nahmen ein die Adeligen, die fein aus einem Gau erwachſenes Comi⸗ 
tat, vielleicht audy nur mäßiges Vermögen, aber glänzende Ahnen befaßen; 
den vierten die Gemeinfreien, die felbftftäridig auf eigenem Grund und Boden 
hausten und Niemanden als dem Könige verpflichtet waren. Unterfchiede unter 
diefer Klaſſe, wie unter den eigentlihen Adeligen, wob Hofgunft, Größe des 
Allods, am häufigften Lehenertheilung. Denn es heißt ja im Protokoll: 
„nad verübtem Bruche des Gottesfriedens verliert der Adelige und ber Freie 
fein Allod und auch die Lehen, wenn er nämlich folde trägt.” 


ı) Band I, S. 535. 
Gfrörer, Pabſt Gregorius VI. Bd. Vu. 50 





mun jeht DEE Poiizeil zuweilvij yuie ſoigende Zuruſtung: wur 
ein Raub, ein Einbruch vorgefallen, fo ließ der oberfte Beamte be 
Bezirks das allgemeine Aufgebot ergehen. Alsbald mußte die | 
jene männlihe Bevölkerung ausrüden und Jagd auf den Berbi 
So fam in Gang, was heute noch da und dort unter dem N 
meiner Dieböftreife” befteht. 

Der Tert des Schwures fährt fort: „Fein Hausbefiger darf 
derer Herberge verweigern. Hat der Befiger das, was der Wa 
fo fol er es demſelben um billigen Preis verfaufen, bat er 
nicht, fo hole er e8 von feinen Nachbarn um Geld und verfaufe 
Weife an den Wanderer. Wenn er die Herberge verweigert, und 
weder aus erfter noch zweiter Hand an den Wanderer verfauft 
diefer an den Ortövorfteher wenden, ') der fofort die Bürger ver 
den balsftarrigen Beſitzer ohne weiteres fcheeren und abledern w 
der Wanderer in der Herberge Unverfchämtheiten oder Gewaltth 
der Hausbefiper die Nachbarn zufammen, zeigt ihnen die Sache ar 
mit ihrem Beirathe den Wanderer, Genugthuung zu leiften. ı\ 
Wanderer nicht zufrieden, fo wird er ald Räuber beftraf. W 
thut, ift der Wanderer berechtigt, auf dem Ader zwei Bund (u 
Heu oder Garben, ich vermuthe jedoch, letztere feien gemeint) fü 
wegzunehmen, und wird fie den Thieren ‘auf dem Ader felbft ode: 
Dorfe füttern. Niemand darf Wanderern Waide auf der Wie 
verſagen. Es ift nicht geftattet, flühtige Sklaven au 
allein wer ſolche vertheidigt, (fie mit Gewalt oder Lift geg 
eilenden Eigenthümer fhügt) verfällt in diefelbe Strafı 
Klühtiae. Mer Schimpfworte acaen einen Andern andftnbt 
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emfige Rüdficht auf die Reiſenden nimmt. Schon aus diefem einen Grunde 
fann man nicht an wandernde Krämer oder Handwerksburſche, oder gar an 
Zuftreifende denken. Berner die fraglichen Wanderer haben nicht ein Pferd, 
fondern mehrere bei fi. Das paßt nicht auf friedliche Reiſende, fonvern nur 
auf berittene Soldaten. Denn, wie wir wiſſen,) hatte jeder, aud der gemeine 
Ritter, zwei bis drei Dienftpferve oder Maulthiere bei ſich. Drittens der 
legte Sab des Schwurs fpriht offen von Soldaten. Daher von zweien 
Dingen eines: entweder hat diefer Sag an folder Stelle feinen Sinn, tft 
aufs Ungefähr herbeigegogen, oder muß auch in den früheren von Soldaten 
die Rede ſein. 

Wirklich verhaͤlt ſich die Sache ſo: der zweite Abſchnitt des Schwurs iſt 
nicht mehr und nicht weniger als eine Quartierordnung, betreffend die Tauſende 
von Kriegsleuten, die je nach dem Erfolge der koͤniglichen Feldzüge oder ein⸗ 
zelner Fehden in Eleineren oder größeren Haufen von einem Theile des Reiche 
nad) dem andern zogen. Die Beherbergung diefer zuctlofen Menſchen brüdte 
als fchwere, vielleicht als fchwerfte Laft auf die Bewohner des platten Landes 
and der Fleineren Städte. Der Gejebgeber wagte daher die Sache nicht 
beim wahren Namen zu bezeichnen, fondern ftellte die Aufnahme wandernder 
Soldaten als eine allgemeine Pfliht der Menfchlichkeit hin, welche jeder Chrift 
Reiſenden fchulde. 

Auch über die Beftandtheile des Heeres wandernder Soldaten gibt der 
Schwur einige Winfe. Er führt Dienftleute auf, welche Vorrechte von Ges 
meinfreien genießen, Bergehen wider das Geſetz mit Geld büßen und nie 
förperlich beftraft werden. Sodann erwähnt er unter dem Namen milites 
Bewaffnete, welche für Schimpfworte Stodftreihe empfangen, und nur um 
eine geringe Stufe über dem Aderbaufflaven ftehen, der, im Fall er ſchimpft, 
-ausgepeitfcht wird. Diefe Soldaten waren meines Erachtens Söldner, vie 
bloß auf die Dauer eines Feldzugs, oder etwa auf wenige Jahre eintraten, 
während die Minifterialen für Lebendzeit, und zwar gegen Anweifung von 
Heinen Lehengütern, fi zum Dienfte verpflichteten. Allem Anfcheine nad bes 
fanden die Söldnerbanden größten Theild aus entlaufenen Hörigen. Denn 
ſicherlich geichieht e8 nicht ohne Grund, daß der Schwur die Vorſchrift über 
‚Behandlung der Flüchtlinge in enge Verbindung mit den wandernden Soldaten 
bringt. Wo eine Bande Lanzknechte erjchien, ftrömten verzweifelte Bauern 
herbei, und fuchten der Knechtichaft harter Herrn durch Einreihung unter die 
Fahne zu entgehen. 

In Betreff eben diefer Flüchtigen weicht die erzbiſchöfliche Echwurformel 
von der kaiſerlichen des Jahres 1085 ab. Erſtere verfügt, daß man Flücht⸗ 
linge nicht aufhalten, aber auh, daß man fie nicht vertheidigen dürfe. “Die 


ı) Band I, 552. 
50° 
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andere Formel dagegen enthält mur das Verbot, fie zu vertheidigen, und ſchweig 
von paffiver Begünftigung der Flut. Man kann nicht zweifeln, daß bie 
Schweigen guten Grund bat. Lärm muß von den Lanbheren erhoben worde 
fein, daf der Gotteöfriede von 1083 ihre Hörige zum Ausreißen verleite. 
Katjer Heinrih IV. gab zum Scheine nad, indem er die anftößigen Wert 
wegließ, aber dod nicht im Ernfte. Denn der Shwur von 1085 verbieit 
zwar Sedermann, Flüchtige zu vertheidigen, aber davon, daß Anbere, als bi 
Heren der Sklaven, ihre Flüchtlinge feftnehmen dürfen, fagt er Fein Wort — de 
Herrn ftand nämlich das Recht, die Entronnenen zu verfolgen, Fraft aller ältere | 
deutichen Gefegbücher unbefchränft zu. Gab fih aber ein Dritter dazu ba] 
ohne daß er ein Eigenthumsrecht geltend machen fonnte, einen Flüchtling ad ]| 
zubalten, fo fegte er fi einer Klage aus, die der Hauptmann der Bandı || 
bei welcher der Entronnene eintreten wollte, erheben mochte, als habe ha 
der Unbefugte einen Soldaten ungeſehlicher Weije abipenftig gemaht. 
Im Allgemeinen wifjen wir, daß Heinrih IV. bemüht war, die far 
der Unterbrüdten zu verbefjern. Kein Stand aber war übler daran, ald di 
zahlreihe Klaffe der Feldbauhörigen. Wirklich hat der Salier für fie geſerg 
Die pfahlbürgerlibe Bewegung, die den Sklaven ein breites Thor zur Feb 
beit eröffnete, begann im falifhen Zeitalter. Dad Vorbild, das Wilhelm de 
—* in England gab, dane ihn zur Nacheiferung angeſpornt habe, 







flecken, jeder Ort, über welchem das föniglicde Banner von England flatterte | 
eine Breite für Sfiaven wurde, bie einigen Muth bewiefen. Unten win} ı 


ienfeite des Kanals — 
Keine hiſtoriſche Duelle, nicht Koncilienakten, nicht Briefe der Staats \ 
männer, auch Urkunden nicht, weil fie ſich gewöhnlib um Einzelnheiten breben | ı 
am wenigiten die Ehronifen fommen dem Gefeg an Reihhaltigfeit und Sicer | 
heit der Ergebniffe gleich.” Man fann aus Akten anftößige Dinge weglafen |) 
man kann Briefe färben, und hundertmal geſchah «8, daß Ehroniften jo viel |, 
als nichts vom wahren Stande der öffentlichen Angelegenheiten wußten, |, 
dern nach Hörenfagen, nad Gerüchten dichteten. Aber der Gefepgeber muh |h 
will er anders etwas ausrichten, mit der Wahrheit herausrüden. Im folder |L 
Weiſe gibt der Gottesfriede von 1083 und 1035 einen ungefchminften Berift || 
über das innere Getriebe der deutſchen Zuftände, Rechtloſigkeit und unüber |, 
jehbare Verwirrung herrſchte von einer Gränze Germaniend zur andern, um 
bas Reich wimmelte von Glüdsrittern, großen und Heinen Soldaten, die Üt |} 
vom öffentlichen Unglück nährten. Ik 


1) Band III, 574 flg. 
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Sechsundfünfzigfies Capitel. 


Derifhe Rämpfe der beiden Partheien wider einander. Der Brief Theoderichs von 
dun an Pabft Gregor VII. und bie Streitfchriften des Magifterd Manegold. 


h fomme an einen weitern Punkt. Die Treulofigkeit, welche der Salier 
ich feit Weihnachten 1075 gegen die römiſche Kirche, gegen Biichöfe 
Itliche Fürften bethätigte, nöthigte feinen Hauptgegner, den Pabft, mehr 
hr die rauheften Kanten wider ihn herauszufehren, während er ihn bis 
faft wie ein fchallofes Ei, jedenfalls viel milder als andere Könige 
ft hatte, welche ſchon 1073 den ftrafenden Arm Gregors VII. empfan⸗ 
est geſchah das Gegentheil. Gregor VII. fah andern Herrihen Man⸗ 
ch, was er vom Salier nicht mehr ungeftraft hinnahm. Heinrich IV. 
ven Wechſel wohl und klagte darüber. Nachdem es ihm gelungen war, 
zum Gegenpabfte aufzuwerfen, merkte er, daß es unumgänglich fet, 
id welcher Weiſe zu Gunften feines Geſchöpfs die öffentliche Meinung 
men. Aehnliche Mittel, wie die, welde heut zu Tage im Brauche 
urden aufgewendet. “Die kaiſerliche Parthei verbreitete unter den gebil« 
Hafen Blugfchriften, welche Gregord VII. Charakter antafteten, weß⸗ 
ıh die Kirchlichgefinnten bald dem gegebenen Beifpiele nahahmten und 
lichen Waffen den königlichen Anhang befehdeten. 
ıter den Faiferlihen Flugſchriften hat eine *) beſonderes Auffehen erregt. 
erfaffer war Wenrih, um 1080 Borftand der Domſchule zu Trier, 
nachher, wohl als Lohn für die Fertigkeit feiner Feder, das Bisthum 
. in Stalien davontrug.?) Doch ‚schrieb Wenrih nicht aus eigenem 
e, fondern auf Beftellung eines Höheren, des Biſchofs Theoderih von 
Theoderich maßte fih fogar die Ehre ver Urheberfhaft an, denn 
gſchrift erfchien unter dem Aushangeſchild: „Brief des Biſchof Theo» 
von Verdun an Pabft Gregor VII." Mit merfwürbiger. Hinterlift 
Benrich feine Aufgabe; er nimmt die Maske feuriger Hingebung für 
ibſt vor, meint jedoch, nachgerade ſeien die Einwürfe der Gegner fo 
ıd fpigig geworben, daß er nichts mehr zu erwidern wiſſe, und deßhalb 
VU. bitten müffe, felbft anzugeben, was ein treuer Anhänger des 
hls auf jeden einzelnen Bunft zu antworten habe. Ich beichränfe mich 
einen Weberblid der wichtigften Säge zu geben. 
en Anfang macht eine Xobreve. „Oft hielt ih,” fagt der verfappte 
rih, „Deinen Gegnern vor, was id, theild von glaubwürdigen Zeugen, 
us Deinem eigenen Munde vernommen; wie Du Deine Kindheit und 


Mbgebrudt Martene thesaurus novus anecdotorum (Paris 1717 fol.) I, 214 unten 
) Daf. ©. 229 Note a. 
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Jugend unter frommen Uebungen und mannigfadhen Vorzeichen Fünftiger Cin ſ in u 
zubrachteft; wie Du durch ausgezeichnete Verdienſte Die Würde des Archiviafud Klar 
erwarbfi; wie Du das Pabſtthum mehrmald von Dir wieſeſt, zuleht da Kar. 
da Du nicht mehr auszuweichen vermochteſt, die Laft in Sanftmuth anf DM Ikii- 
nahmft; wie Du feitbem von Gott befonderer Vertraulichkeit und himmilke Int 
Offenbarungen gewürdigt wardſt.“ Man fieht, auch nad) dem Zeugnife ie fin 
Feinde glaubte Jedermann, daß Gregor mit der oberen Welt verkehr. 

„Hierauf,“ fährt Theoderich fort, „erwidern die Gegner: möglich if d, 
daß Hildebrand ſchon als Knabe Proben gab, wie er einft bie gan BE; 
in Brand fteden werde. Nachdem er Moͤnch geworben, hätte er im Ki 
bleiben jollen, aber ftatt deſſen trieb er fi in den großen Stäpten Jtalak, 
Deutſchlands, Galliend und an den Höfen der meiften Fürften um. Wim Bi 
die Regel jedem Klofterbruder Stillſchweigen zur Pfliht macht, ließ He Ki 
brand feinen Stand, feine Würde ungerupft, belegte Bifchöfe und Enid 
mit den ſchmutzigſten Schimpfworten, ja wider ganze Rationen ſprach er fi 
Spott, feine Drohungen aus. Seine brennendfte Leidenſchaft ift und mE 
Ehrfuht, während er den Demüthigen fpielt. Durch die ſchlechteſten Kirk 
ſcharrte er Geld zufammen, ſchuf dann ein Heer, befeftigte Burgen und Eier Fi 
Auf ſolche Weife Komm er zum Archidiakonat empor. Und als er die Beh 
genugfam verwirrt zu haben glaubte, um feine Verantwortung mehr fürdte 
zu müffen, riß er das Pabſtthum an fid. Man fagt: Chriſtus erfcheine fe Re : 
und fpreche mit ihm, aber follten Schandthaten, wie die von Hildebrand PAY Kir. 
genen, einen Weg zum Himmel öffnen! Man rühmt, er babe einen as 
auferwedt, ‘aber viel gewiffer ift — denn wir haben es mit unferen ag@# fe: 
Augen geſehen, mit unferen eigenen Ohren gehört — daß durch feine ib I 
viele Taufende von Menſchen erſchlägen worden find.“ \ 

Die zweite Anklage betrifft die gemwaltfame Durdführung des ger \ 
der Priefterehe, und die Aufforderung an die Laien, alle unenthaltjame Aleris fi 
fortzufagen. „Durch diefe zwei unfinnige und tyrannifche Maßregeln bebaupta | 
die Gegner, fei die Welt in grengenlofe Verwirrung geflürzt worden.“ 

Zum dritten geht das Schreiben Theoderih8 auf die Abfegung Heinridt 
vom Frühling 1080 über: „mit dem herbften Tadel übergießen die Wider 
facher Deinen Bannbrief, kraft deſſen Du den König Heinrich für abgeich 
und den NRheinfelder Rudolf für eingefegt erklärte. So oft wir Andern Ext 
vertheidigen wollen und geltend maden, daß man wider die Ordnung geger 
Euch verfahren fei, hält man und den Bannbrief vor und wir müſſen ver 
ftummen. Soll denn der König — fagen die Gegner — nicht gegen eine 
meineidigen Bafallen Fämpfen, oder fol er den Pabft, ver all dieß angezettelt 
hat — gar noch lieben und ihm unterthan fein!“ 

Weiter wendet fih die Flugſchrift wider die päbftlihen Bannftrablen. 
„Weil ih, Petri Statthalter, Den und Jenen in den Bann gethan had, 
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uch Ihr ihn, fpriht Hildebrand, als Gebannten behandeln. Aber wir 
die Beweiskraft diefer Schlußweife nicht zu. Aus Rachgier habt Ihr 
bannt, und nachher betrüglid vorgegeben, es ſei dieß göttlicher Befehl. 
id Gott der Allmächtige, bei dem Feine Beränverung iſt noch Wechſel 
iht8 und der Binfterniß, tbeilt feinen Segen und Fluch nicht Teichtfins 
Weiſe aus, fondern er ſieht auf das Verdienft und verbammt den meifters 
Zom von Menſchen, die mit Bannſprüchen um fi werfen.“ 

Fünftens greift Theoderih die Entbindung vom Eide an. „Zu allen 
ı hat der Eid für heilig und unverleglih gegolten. Seht aber kommt 
Renih daher mit einem Streifen Pergament, auf weldem die Worte 
brands ftehen: ich entbinde Euch von Eurem Eide, ja ich bringe Eud) 
Yung auf. Sprich’, ſchreib' und befehle was Du will: wir Andern 
en Dir ind Angefiht, daß wir Dir, Pabſt Hildebrand, Hierin nicht ger 
n, fondern die Treue, die wir gejchworen haben, zu bewahren entichlofs 
nd.” 

Der ſechſste Punkt handelt von den wider Heinrichs IV. Charakter erho⸗ 
Anklagen. „Der König, dem Du fchworeft, ſpricht der Pabſt, ift ein 
ter, ein gottlofer Menſch; darum bi Du ihm Feine Treue fchuldig. 
ch jo fteht ed in Deinen Bullen, jo verfünden es Deine Evangeliften 
den Erdkreis. Wir jedoch wiſſen nichts davon, wir glauben es aud) 
') Das aber baben wir mit unferen Augen gejehen, mit unjeren Obren 
t, daß Gegenfönig Rudolf einer der fchlechteften Menſchen, ein Berräther 
Nusreißer war. Mordthaten ohne Zahl hat er verübt, und drei Frauen, 
end die früheren noch lebten, hintereinander geehlicht.) Und doc nannte 
ildebrand feinen lieben Sohn, und erklärte ihn des Thrones würdig. Es 
10h Andere, die mit tyrannifcher Gewalt Länder eroberten, blutbefledte 
n tragen, und ruubend, mordend, fengend die Reiche naher Anverwandten 
h rißen. Diefe alle heißen Freunde des Pabſts, empfangen feinen Segen 
r begrüßt fie als glorreihe Fürſten. Aber Heinrich, der fein väterliches 
vertheidigt, wird ein Gottlofer gefcholten und mit dem Banne belegt.“ 
Der fiebte und legte Angriff betrifft das Verbot der Laienbelehnung: 
Geſetz, welches Kirchenlehen dem Einfluffe der Laien entzieht, den Kö⸗ 
unterfagt, Bifchöfe einzufegen, ift eine bevenklihe Neuerung, hätte aber 
wenigftend einen Schein von Vernunft für fi, wäre es nur nicht in fo 
tthätiger Weiſe durchgeführt worden. Im Uebrigen kann Niemand 


) Nos haec ignoramus, nos haec non credimus. Wie leicht macht e8 ſich Hier ber 
ste Theoderich, weltfundige Dinge abzuleugnen ! 3) Die erſte Gemahlin Rubolfs, 
ochter der Kaiferin Agnes, farb im erſten Jahre. Drauf ehelichte er Adelheid von 

ließ fich aber in Kurzem von ihr fcheiden. Siehe Band IL, 195 unten fig. Noch 
tudolf nach biefer Scheidung, und ehe er, von Pabſt Alexander IL. gezwungen, Adelheid 
zu fi nahm, eine britte Frau geheirathet haben, 
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p' 
zweifeln, daß Hildebrand daſſelbe nur aus Haß wider Heinrich erich- II 
die Bichöfe, welche aus Rudolfs oder Hermanns Händen die Def 
empfingen, ließ der Pabft ohne Anftand einfegnen, ſchickte ihnen ſoge a? 
zu. Mit den Kirhenhäuptern aus andern Königreidhen verführt er \ 
fäuberlih, nur Die, welche Heinri treu find, werben verworfen.“ RN 

Mittelt der Punkte ſechs und fieben hat Wenrih, ohne ed u > 
oder zu wollen, ein unabweisliches Berdammungsurtbeil über den Sal 
geſprochen. Daß Gregor VII. den Gegenfönigen Rudolf und I 
bifchöfliche Belehnungen theild nachſah, theils geftattete, erhellt auch aus »s 
Zeugniffen. Durd die Ermahnung, welche der heilige Wilhelm von so 
an Gegenkönig Herrmann richtete, bei bifhöflihen Belehnungen ges>& 
verfahren, ) gibt er zu verfichen, daß mit päbſtlicher Erlaubnig ge _ 
Biſchöfe einjegen durfte Warum hat ihm Gregor VIL dieſe Befumr 
geräumt? Offenbar weil er glaubte, daß das Königthum ohne entfheis? 
Einfluß auf Beſetzung der Stühle und Abteien kaum beftehen fünne. EF 
deutet noch auf andere Herricher bin, die eine gleich väterliche Bean 
von Seite des Pabfts erfuhren. 

Unter den Fürften, die blutige Kronen tragen und die Reiche Anverwo 
tyranniſch an ſich brachten, iſt vorzugsweiſe Wilhelm der Eroberer, unter * 
Biſchöfen anderer Länder, denen der Pabſt Milde erwies, find vorzugs — 
die Kirhenhäupter Englands zu verfiehben. Gregor VII duldete, daß ! 
und noch viele fonftige Fürften Biſchöfe nach altem Herkommen erhoben _ ' 
buldete e8 darum, weil fie feinen Mißbraud mit dem verlichenen Reh 
trieben. Nur gegen Heinrih von Deutfchland zog der Pabſt andere Eaifl 
auf. Berdient nun ein Herriher nit den Vorwurf des Unverflanns, M 
durch feine Miffethaten erzwingt, daß ein Pabft, groß und gerecht wie &m 
gor VII, ausnahmsweiſe gegen Ihn einfehritt, d. h. ihn viel ſtrenger behanelk, 
als die übrigen Yürften des Abendlands. Sonft erhellt noch aus den dv 
treffenden Worten Wenrichs, was ich oben nachzuweiſen verfprocdhen habı 
nämlih daß man in Deutfchland gut von Dem unterrichtet war, was in Br 
tannien drüben vorging. 

Das Schreiben Theoderichs an Pabſt Gregor — oder die Flugſchrif 
Wenrichs — erlangte große Verbreitung durch die Welt. Ein Zeitgenofie fagt:’) 
„man achte es, ald wäre es ein Stüd der Bibel, man leſe es auf den Gaſ⸗ 
fen, wie in den Zimmern der Häufer.“ Bosheit, Hohn, Verläumdung bebagtt 


1) Sudendorf, Regiſtrum L dl: Si in dandis ecclesiasticarum potestatum investiters 
devitatis praevaricari. Bergl. oben ©. 772. 5 Manegold in ber Vorrede am Erzbijchei 
Gebehard bei Floto „Raifer Heinrich IV.,“ Band II, 252: libellus (Wenriei) ab ilis (be 
Barthei des Kaifer). pro jamjam canonisato undique circumfertur, immo per omnes pla- 
teas et andronum recessus propalatur. 
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-4 dem großen Haufen des 11. Jahrhunderts eben jo gut ald den Menſchen 
v’ von beute, 
‚ Bon den Gegenfhriften, die zu Gunften des Pabſts erfchienen, führe ich 
-. abermal eine an, weil fie nod aus andern Gründen In das Gebiet einichlägt, 
- das wir bier behandeln. Sie bat den mehrfach genannten Magifter Mane⸗ 
‚ gold zum Verfafler. Vom 16. bis zum 19. Jahrhundert löste ein Verſuch, 
— das Wefen der Staatögewalt und insbeſondere die Berechtigung der Herricher 
mittelft allgemeiner Lehrfäge zu ergründen, den andern ab. Sole Unter 
ſuchungen, mögen fie nun für oder gegen eine beftimmte Dynaftie angeftellt 
werden, find meines Erachtens ftetd ein Beweis, daß irgend etwas faul ift 
im Reiche Dänemark, und zwar haben fie diefe Bedeutung in um fo höherem 
Grade, je aufregender fie wirfen. So wenig ein gefunder Menſch über bie 
Urfachen feiner Geſundheit philofophirt, fo wenig werden die Bürger eined ges 
ordneten Staats fi mit Entwirrung der Frage plagen, warum ihr König 
oder ihre Obrigkeit zum Herrſchen berechtigt fei. Sondern man gehordht und 
zahlt, weil es fo herfömmlich ift, und weil man fühlt, daß man zum allge 
meinen Beften gehorchen und zahlen müfle. Erft wenn Mißregierung eintritt 
und ein gewifies Maaß überfchreitet, dann tauchen Auseinanderſetzungen der 
fraglichen Art — und zwar unfehlbar — auf. 

Manegold hat in der oben genannten Schrift eine Theorie entwidelt, Die 
‚ ver von 3. 3. Rouffeau vor hundert Jahren aufgeftellten jehr ähnlich fieht. 
Er ſpricht das Wort „Vertrag zwiichen König und Volk“ aus, und behaup⸗ 
tet, daß ein König, der fchlecht regiere, wegen Vertragbruches Abfegung ver; 
diene. „Ein König,” jagt‘) er woͤrtlich, „ift fein unabänderlihes Naturpro⸗ 
buft, fondern ein öffentlicher Beamter. Das Volk fest ihn nicht darım eim, 
damit er die eigenen Unterthbanen mit Füßen trete, fonvdern im Gegentheil, 
damit er fie gegen die Gewaltthbat Anderer fhüge. Da nun Heinrih uns 
unterbrüdt, fo iſt Elar, daß er feine Würde verwirft hat, fintemalen er den 
Bertrag brad, kraft deffen er auf ven Thron erhoben wurde.” Manegold 
erläutert fofort diefen Sag durch ein fehr verftänvliches, aber auch fehr derbes 
Beifpiel: „wenn Einer für Lohn einen Sauhirten miethet, damit er die Schweine 
des Miethsherrn waide, und wenn derſelbe fieht, daß der Sauhirte die anvers 
trauten Schweine nicht hütet, fonvern ftiehlt, wird er dann nicht befagten Sau⸗ 


Vadum u 


u 


„aM 


'- RK N | u sr u 


1) Floto a. a. DO. IL, 289 Note: Rex non est nomen naturae, sed vocabulum offcii. 
Neque enim populus ideo eum super se exaltat, ut liberam in se exercendae tyrannidis 
facultatem concedat, sed ut a tyrannide defendat. Atqui cum ille (Henricus) tyrannidem 
coepit ipse exercere, nonno clarum est, merito illum a concessa dignitate cadere, quum 
pactum, pro quo Constitutus est, constat illum prius irrupisse. — Si quis alicui digna mer- 
cede porcos suos pascendos comimitteret, ipsumque postmodo non pascere, sed furari cog- 
nosceret, nonne a porcis pascendis illum amoveret. Quid mirum, si haeo disciplina sub 
ehristiana religione custoditur, dum antiqui Romani etc. 
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birten fortiagen? Schon die alten Römer haben zur Zeit der berühmt 
Männer Brutus und Eollatinus den Tarquinius Superbus vertrieben; w 
viel mehr find wir Ehriften verpflichtet, in gleiher Weile zu verfahren!“ 

Meines Erachtens darf man nicht Manegold anflagen, Daß er auf foli 
Lehrfäge verfiel, fondern die Schuld trifft Den, der durch Mißregierung t 
Gemüther fo erbitterte, daß das Uebel unerträglich ſchien, weßhalb man : 
Abſetzung dachte und diefes durch die Macht der Umſtände aufgenöthigte Be 
langen vor der Schule dur die Lehre vom geſellſchaftlichen Vertrag zu b 
gründen ſuchte. 

Schließlich muß noch bemerft werden, daß das fchlechte Beifpiel, welt 
König Heinrich IV. gab, verderblih auf die öffentlihe Sittlichkeit einwirkt 
Die Hofpfalz war voll Unzudt, aber nicht bloß natürliche, jondern auch wire 
natürlide — d. h. Sodomiterei — wurde getrieben. Manegold fagt: ) „nid 
nur mit Weibern, fondern auch mit Männern hat fih Heinrid IV. fleiihli 
vermijcht, und man weist auf Viele hin, die er in folder Weiſe fchändete 
Sollte dieß vieleiht Verläumdung fein? Doc nein! die Chronif von Ott 
beuren jchreibt ?) zum Jahre 1083: „das Verbrechen der Sodomiterei ge 
der Zeit greulih im Schwange.” Wo ſolche Unnatur einreißt, findet gewöhe 
(ih der lateinische DBers feine Anwendung: 

Regis ad exemplum totus componitur orbis. 

Ale diefe Zeugenausfagen zufammen, entnommen den glaubwürbigfe 
Quellen, beweilen eine furdtbare Verfhuldung des Saliers Heinrid IV. 

Ein Ehronift von anerfanntem Werthe, den die Welfen zuweilen at 
einen Knecht des Hofes verfchrieen, Abt Effehard, Fällt *) folgendes Urthe 
über Heinrih: „feinem Zeitgenoflen ftand er an Geburt, an Geift, an & 
ſchicklichkeit und Tapferkeit, aud nicht an förperlihen Vorzügen nad, um 
Niemand ſchien würdiger als er, die Kaiferfrone zu tragen. Dennod hat ı 
wie ein Räuberhauptmann und Erzfeger regiert, weil ein Zufammenfluß w 
Laftern den innern Menſchen durch und durch verdarb.“ Das rührte gute 
Theild von feiner Erziehung her: er war von Kindesbeinen an ein verzogen 
Prinz, fchwellend von den heftigften Begierden. Was ihn gelüftete, de 
jollte fo ſchnell als möglih verwirklicht werden, auf Alle, welde nein fagk 
ihm die Schwierigfeit oder Unmöglichkeit der Ausführung vorfteliten, warf 
Haß und fühlte ſich nur in einem Dunftfreife von Schmeichlern wohl, wel 
ihm nach dem Munde redeten, in der That aber ihn greulich mißbrauchten, v 
jene Lombarden im Jahre 1077 und die zwölf Palatine. Wer bat mi 
ſchon von dem hoffnungsvollen jungen deutfhen Bojaren gehört, der den 9 
Hlanz des Mondes in einer Waflerkufe ſah und alsbald feinem Diener befa 
biejes goldene Ding herauszufiſchen. Weil der Diener dieß nicht vermod 


*) Die Stelle bei Floto a. a. DO. II, 155. ®) Perk V, 8 oben. ?) Perg VL 23 
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rügelte ihn der Bojar durch und ſchrie wie ein Raſender, Verräther, Dumm⸗ 
opf“, welche Worte jedoch an den unrechten Mann, naͤmlich an den mißhan⸗ 
elten Diener, gerichtet waren. 


Siebenundfünfzigſtes Capitel. 


ach dem Brixener Concil konnte Heinrich Ghrenhalber einen Marfh auf Rom nicht mehr 
lange verzögern. Gr unterhanvdelte im Februar 1081 mit ben Sachſen wegen Waffen» 
ſtillſtands, erhielt jedoch eine abfchlägige Antwort. Gleichwohl zieht der Salier im März 
mit einem kleinen Heere über die Alpen, wird in Mailand zum Könige Lombarbiend 
gefröut. Reichstag zu Pawia. Beichlüfle deflelben. Heinrich IV. befand fich in fürch⸗ 
terliher Klemme. Maafregeln, welche Gregor VII. ergriff. Der König rüdt vor Rom. 
Sanuar bis Mai 1081. “ 


Das Brirener Eoncil und feine Folgen legten dem Ealier die Nothwen⸗ 
igfeit auf, innerhalb kurzer Frift einen Römerzug anzutreten, weil er Gefahr 
jef, fi den Spott der Welt zuguzichen, wenn er nichts Nachhaltiges für 
Binfegung Wiperts that. Freilich hatte er jenes Concil in der Vorausfegung 
erufen, daß es ihm leicht gelingen werde, die Sachſen noh vor Schluß des 
Jahre® 1080 niederzufchmettern: eine Hoffnung, die bekanntlich fehlichlug. 
Heinrich IV. befand fih daher in einer jener Lagen, die man mit dem Wort 
alſcher Zirfel bezeichnet. Gleichwohl war die Angft, ſich lächerlich zu machen, 
Kärfer, al die Befürdtung, daß die Sachſen feine Abwefenheit benügen und 
fe dem Könige nod treuen oder halbtreuen Provinzen zum Aufruhr fortreißen 
Önnten. Aljo nah Stalien. 

Indeß um nad Möglichkeit feinen Rüden während der nächſten Monate 
u deden, fnüpfte‘) er auf den Rath feiner Lieblinge mit den fächfiichen 
Broßen Unterhandlungen an, in Folge deren beſchloſſen ward, Anfangs Yes 
ruar 1081 eine Zufammenfunft jenſeits der Werra bei Kaufungen zu halten. 
Jon Seiten des Salierd erfchienen als Wortführer die Erzbiſchöfe Sigmwin 
on Eöln, Egilbert von Trier, dann die Bilhöfe von Bamberg, Speier, 
trecht; von Seiten der Sachſen die &rzbifhöfe oder Biſchöfe von Mainz, 
jalzburg, Magdeburg, Paderborn, Hildesheim. Außer diefen Bevollmäch⸗ 
zten fanden ſich beider Seits viele Bewaffnete und Unbewaffnete ein. leid) 
nfangs zeigte es fi, Daß nichts herausfommen werde. Die Königlichen fors 
sten geheime Beratbichlagung vor einem Ausſchuſſe der Wortführer, die 
achjen dagegen beftanden darauf, daß Alle zuhören follten. Unmoͤglich ſcheint 
‚ mir, anzunehmen, daß die Parthei des Salierd einen ſolchen Antrag ges 
Dt hätte, wäre fie nicht ded geheimen Einverftänoniffes Etliher unter den 


vollmaͤchtigten ſaͤchſiſchen Herrn verfichert geweſen. 
) Berg V, 381 unten fig. Zu 
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Biihof Udo von Hildesheim 3. B. erfheint in dem oben *) mitgetbeilten 
Briefe, den feine Schwefter Beatrir um 1080 an ihn fehrieb, als Anhänger 
des Saliers. Er blieb ed auch nachher noch, denn im Jahre 1085 beehrte 
ihn der päbftliche Legat Dtto, Biſchof von Dftia, mit einem Schreiben’) 
worin er ihm aufforderte, von der Parthei Heinribs IV. abzufallen, melden 
Math jedoch Udo keineswegs befolgte, da er 1087 in beftem Einvernehmen 
mit Conrad von Utrecht, einem der entichlofienften Anhänger des Gallers, 
ftand. ’) 

Hätten die Königliben geheime Verhandlung durchgeſetzt, jo würden fe 
bafür geforgt haben, daß ihre Freunde auf fächfifcher Seite in den Ausiduf 
famen, und dann wäre irgend eine Verrütherei ausgefocht worden. Side 
ih gab «6 unter den Wortführern der Aufftändifhen noch Andere, bie, gleit 
Udo, Doppeltuh am Leibe trugen, was man ſchon daraus ermefjen fan, 
weil Biibof Bullo von Halberftadt, der einzige Prälat Sachſens, ver wuhtt, 
was er wollte, und fich felber treu blieb, feine Stelle umter den Bevolimid 
tigten erhalten hatte. Die Mehrzahl der Sachſen verwarf das Anfinnen ver | 
Heinricianer und vereitelte dadurd das nächſte Vorhaben des Gegenpartl, 
Gleichwohl wußte Heinrih IV., mie ich unten zeigen werde, gewiſſe welter 
Zwecke zu erreichen. 

Da nach Zurückweiſung des erften Antrags fein Theil den Schein auf 
fidy laden wollte, die Bevollmächtigten der Gegenfeite herbeſchieden und von | 
ihnen eine Gefälligfeit begehrt zu haben, ftarrten dieſſeits und fenfeits die 
Herren einander längere Zeit ſtillſchweigend an. Endlich erjuchten die Sad— 
fen, damit man nicht den ganzen Tag verliere, den Salzburgiſchen Enbiidei 
Gebehard, als ihr Älteftes und geehrteftes Mitglied, im Namen der Aufitin 
difchen au fprecben, worauf Gebehard eine lange von Bruno mitgetbeilte ') 
Rede bielt, deren furzer Sinn darauf hinauslief: fe, die Sachſen feien jeden 
Augenbli bereit, fih dem Könige Heinrid unbedingt zu unterwerfen, jobalb 
der Gegenpart den Beweis liefere, daß Heinrich des Thrones würdig fe. 
Allein diefer Beweis fünne nimmermehr geführt werden, darum bleibe ihnen 
nichts übrig, als die Königlichen einzuladen, daß fie auf die ſächſiſche Seile 
übertreten. Nebenbei bemerkte der Salzburger Erzbiſchof, der Safier ba 
den Bürgerkrieg nur darum angefangen, weil er die Söhne freier Männe 
in Sflaven verwandeln wollte. Das war das alte, wohlbefannte, feit 1070 
jo oft geſungene Lieb der ſächſiſchen Großen. Unter Sflaverei aber verliuw 
den fie die vom Könige geforderte Verpflibtung Aller, Steuern an bie Krone 
zu entrichten. Folglich erhellt aus dem Morten Gebehards, daß der Saliet 

9 ©. 172. ) Subenborf, Regiftrum 1, 56 Nr, 18. ’) Daf. ©. 60 Mr. A 
*) Perg V, 382 flg. Sie ift ächt. Man vergl. die eigenen Ausfagen Gebehards im Briel | 
an Herrmann von Meß Gretseri opp. VI, 436. | 
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jegt wie vor 10 Jahren unerfchütterlich auf der Steuer beftand, welche der 
hauptſaͤchlichſfte Zunder des fächfifhen Aufruhre war. 

Wenn der Salzburger Erzbifhof wirflich geglaubt hat, daß feine Beredt⸗ 
famfeit Eindrud auf die Königlichen machen werde, könnte man ihm wenig 
Berftand zutrauen. Die Wortführer des Saliers erflärten, fie ſeien nicht 
gefommen, um fo hochfliegende Streitfragen abzumaden, ihr Begehren bes 
Ihränfe fih darauf, daß die Sachſen dem Könige Heinrih Waffenſtillſtand 
vom jepigen Yugenblide, d. h. Anfang Februar, an bis zur Mitte des kom⸗ 
menden Monats Juni gewähren. Hierauf erwiderte Dtto von Nordheim: 
„wir wären Thoren, wenn wir in das einmilligten, was Ihr fordert, denn 
Ihr würdet die Frift nur dazu benügen, um indeß den Pabſt Gregor VIL 
niederzufchlagen, und dann mit gefammter Macht über und herzufallen. Darum 
von zweien Dingen eined: entweder völliger Briede oder gar feiner. In 
legterem Falle follet Ihr willen, daß wir während der Abweſenheit Heinrichs 
ein Oberhaupt erwählen und dann in Eurem Land mit den Waffen in der 
Hauft einen unerbetenen Beſuch abflatten werden. Die Berfammlung ging 
ohne Ergebniß auseinander, nachdem beider Seitd nur eine fiebentägige Waf- 
fenrube bewilligt worden war.“ ‘) 

Die Forderung eines fünfmonatlihen Stillſtands nöthigt zu der Vorauss 
fegung, daß der Salier wähnte, zwifchen Februar und Mitte Juni mit dem 
Pabfte und der Beruhigung Italiens fertig zu werden, denn fonft hätte der 
Artifel feinen Sinn. Bitter bat fi Heinrich IV. hierin getäufcht. Dennoch 
brachte er durch geheime Mittel und Wege, von denen Bruno nichts wußte, 
wenigftend nichts fagt, zu Stande, daß die Sachen troß der Berwerfung des 
Punktes thatfächlih genau jo handelten, wie ed der König haben wollte. 
Denn vom Februar bis Mitte Juni blieben fie rubig, und griffen erft nad 
der Mitte Juni zum Gewehr. Melde Verrätherei, welche Zweizüngigfeit 
muß unter den Aufftändifchen im Schwange geweien fein! Im März brach 
Heinrid IV. nad Stalien auf und feierte Oftern, das 1081 auf den vierten 
April fiel, zu Berona. ?) Seine Streitfräfte waren nicht beträchtlich. Nas 
türlih! er mußte feinen Eidam, den Herzog Yriederih, und viele Andere mit 
genügender Macht in Deutfchland zurüdlaffen, um die Heimath gegen möge 
liche Angriffe der Sachſen zu fchügen. Unter dem 28. April ſchrieb“) Gre⸗ 
gor VIL an den Abt Defiverius von Montecaffino: „König Heinrich fteht mit 
einem kleinen Heere von Langobarden und Deutfchen in der Gegend von 
Ravenna.“ 

Die militärifchen Schwerpunfte des päbftlih gefinnten Italiens waren 
feit Abfchluß des Vertrags vom 29. Zuni 1080 Herzog Robert Wizfard von 
Apulien, und aus früherer Zeit Mathilde von Canoſſa. Faſſen wir zunächſt den 


1) Berk V, 383 unten. 2) Dal. ©. 437. 3) Zaffe, Regeſt. Nr. 3933. 
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Erfteren ind Auge. Während der Jahre 1080 und 1081, alfo fat: 
fett Abfchluß des Bündniſſes mit dem Pabfte, findet man, daß ver £ 
in feinem Fürſtenthum alle Hände voll zu thun bat. Er mußte norman 
Aufrährer befämpfen, eins, zwei-, dreimal abgefallene Städte, wie © 
Tarent, Eaftellaneta, Bari, Trani, Matera, Askoli unterwerfen. ') 

Hinter diefem Getriebe ftedten als geheime Urheber die griechifchen 
fileis Nicephorus Botoniates, und fpäter defien Nachfolger Alerius ber | 
nene. Denn da fie wußten, daß Robert feit 1076) auf Eroberung 
morgenländifchen Kaiſerreichs fann, fuchten fie ihn dur Anfchürung von 
fänden im eigenen Lager fern zu halten. Inter diefen Berhältnifien fi 
Robert Wizkard vor 1084 wenig für den Pabſt thun, zumal da übe 
die eifrig fortgefegten Rüftungen für den Zug nad Griechenland alle | 
Kräfte in Anſpruch nahmen. 

Weitere Nachrichten finden fih im Regifter Gregors VII., weldes ı 
bier Hauptquelle wie für die Stellung Roberts und Mathildens, fo fürd 
hellung gewifier geheimer Vorgänge in Deutfchland iſt. Gregor fah di 
Hauptfturm voraus und erwartete denfelben ftandhaft wie immer. Rad fi 
Gewohnheit hielt) er im Februar 1081 zu Rom eine Yaftenfonode, a 
welcher er den König Heinrich ſammt deſſen Anhang von Neuem baum 
auch mehrere Bifchöfe, die vorgeladen, aber nicht erfchienen waren, ii 
Aemter enthob. Bereits wußte er, daß der Salier durch jene Federlaͤnpfe 
die Gemüther wider ihn aufzurelzen und für Wibert zu flimmen veruhk 
Schon im Auguft 1076, bald nad Verhängung des erften Banns über Hein 
hatte er in einer an Biſchof Herrmann von Meg erlaffenen Bulle‘) N 


Kirchenlehre vom Berhältniß der apoftolifchen und der königlichen Gewalt hi 


entwidelt. Jetzt nahm er diefen Gegenftand wieder auf mittelft einer a 
führliben Darftellung, 9 die er unter dem 15. März 1081 an den nämlide 
Biſchof, feinen Vertrauten, richtete. Ich gehe nicht auf den Inhalt ein, I 
der nöthige Nachweis an einem andern Orte”) vorliegenden Werks jur & 
nüge gegeben ift. 

Zur nämlichen Zeit rüftete er andere Mittel zu, um dem Könige, ve 
Anmarſch er vorberfah, Widerftand zu leiften. euer Petrus, Bijdei 
Albano, und der Laie Fürft Giſulf von Salerno (ein ſeltenes Beiſpieſ) waren db 
päbſtliche Legaten nad) Gallien gefchidt worden. Unter dem 15. Mär 1 
fchrieb ®) Gregor VII. an-fie: „Ihr follt allen Galliern auseinanderjegen W 


1) Perg V, 60. Muratori seript. ital. V, 278 flg. Indeß muß man willen, ni! 
füditalifchen Chroniften, Zeugen biefer Thatfachen, ſich der griechiſchen Zeitrechnung rien 
welche dergeflalt mit dem 1. September beginnt, daß 3. B. Begebenheiten, bie vom 1. 6 
tember bis 31. Dezember 1080 nach unferer Rechnung ſich zutrugen, der griechiſchen ale 
ins Jahr 1081 fallen. 2) Oben ©. 746. °) Jaffe ©. 437. *) Oben ©. 789. °)Y 
Nr. 3749. ) Dal. Nr. 3921. ?) Band II, 404 fig. ) Jaffé Nr. 3923. 


Neunted Buch. Gap. 57. Romerzug Heinrichs IV. im Frühling 1081. 799 


efehlen, daß jede Haushaltung jährlih wenigftens -einen Denar an Betri 
Stuhl entrichte.* Im Folgenden rechtfertigt er feine Forderung durch die von 
tarl dem Großen getroffenen Einrichtung, von welcher früher‘) die Rebe 
yar. Diefe Einfammlung des Peterpfennigs hatte offenbar den Zweck, bie 
toften des Kampfs wider Heinrich zu decken. 

Wie oben gezeigt worden, erklärte laut dem Zeugnifie Bruno's Otto 
on Nordheim auf der Zufammenkunft bei Kaufungen, daß die Sadfen ent- 
Hloffen feten, ftatt des Rheinfelders Rudolf ein neues Oberhaupt zu wählen. 
Der Magdeburger Mönch berichtet biemit die Wahrheit. Der Pabft wußte 
icht bloß um die Sache, fondern er that fein Mögliches, damit die Wahl zu 
Hunſten des römischen Stuhles ausfalle. Unter dem nämlidhen 15. März, 
a obige Bullen audgefertigt wurden, fchrieb ) Gregor an Biſchof Altmann 
on Paſſau, feinen Legaten für Deutfchland, und an den Abt Wilhelm von 
Hirſchau: „wilfet, feit der Tod Rudolf rudtbar geworden, dringen beinahe 
ille Getreue in Mich, daß Ich mit Heinrich, der bereit ift, mehrere Zugeftänd« 
liſſe zu machen, um fo unbebdenkliher Mich ausfähnen möge, da ihm faft alle 
Staliener anhängen. Sie fügen bei, wenn der König, von Mir zurüdgewiefen, 
sach Stalien kommen follte, dürfe Ich Feine Hülfe aus Deutfchland gewärtigen. 
Ich würde Mich für Meine Perfon nicht viel hierüber grämen, denn Ich vers 
ıchte den Uebermuth Heinrichs IV. Aber Ih bin der Gräfin Mathildis, 
Inferer Tochter, Rüdfihten ſchuldig. Ihr wiffet felbft, wie wenig fie ſich auf 
hre DBafallen verlaffen kann. Wenn ihr daher feine Hülfe aus Deutfchland 
u Theil wird, fo bleibt ihr die Wahl zwifchen zwei Dingen übrig, entweder 
M ihr Hab und Gut zu verlieren, oder dem Könige ſich zu unterwerfen. 
Deßhalb fordere Ich Euch auf, klaren und verläßlichen Bericht darüber zu ers 
tatten, ob fie auf Beiftand deutfcher Seite zählen darf. Sollte Heinrid IV. 
emnädft in Langobardien eindrechen, fo ermahne Ih Dich, theuerfter Bruder, 
Altmann von Paſſau ift gemeint) in Herzog Welf zu dringen, daß er dem 
eil. Petrus Huldigung leifte, fo wie er e8 Mir (vor Jahren) in Gegenwart 
er Kaiferin Agnes und des Biſchofs Reginald von Como zugefagt hat. Wir 
yünfchten ihn ganz für den Dienft des heil. Petrus zu gewinnen. Auch 
yenn es fonft bei Euch mächtige Männer gibt, die aus Liebe zu Gott, und 
m Bergebung ihrer Sünden zu erlangen, zu gleichen Leiftungen bereit wären, 
efhwöre Ih Dich, allem aufzubieten, daß die Sache ind Werk gefeßt werde, 
nd Uns unverweilt Nachricht zu geben. Denn nur fo ſcheint es möglich, zu 
ewirken, daß die Italiener fih nicht mit Heinrich vereinigen.“ 

Sofort geht der Pabſt zu einem andern PBunft über: „Ich wünſche, daß 
hr Allen, die in Eurem Lande Gott fürdten und der Sache des h. Petrus 
nhängen, zu Gemüthe führet, es ſei räthlich, die Wahl eines (neuen) Gegen» 


1) Band II, 410 fig. 2) Zaffe Nr. 3925 a. 
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fönigs nicht zu überellen, fondern eher dur Zögerung ein wenig Zeit zu 
lieren, als einen Mann zu erwählen, der nicht die für ein fo hohes 
nötbigen Gigenfchaften befigt. Nicht Gunft, nicht Furcht, fondern mr ! 
Gefühl der Pflicht ſoll in dieſer Sache entſcheiden. Wenn bie Deutid 
einen Begenkönig erheben, welcher nicht gehorfam und der 5. Kirche alſo 
geben ift, wie ed einem chriſtlichen Könige geziemt, und wie Wir Urfe 
hatten ed von Rudolf zu erwarten, wird der b. Stuhl ihn nidt nur ui 
begünftigen, fondern ihm zuwiderhandeln. Du weißt felbft, gelichter Brude 
was Uns einft Rudolf zufiherte. Sein Nachfolger fol und muß dicke 
Berbindlichkeiten übernehmen.“ 

Zu diefem Behufe legte der Pabft eine Formel bei, auf welche der m 
König beeidigt werden folle. Sie lautet fo: „id; gelobe von Heute au ia 
b. Petrus und feinem jepigen Stellvertreter, dem Pabſte Gregorius, Tre 
Was er mir unter Anwendung der Worte: „bei der Pflicht wahren Ode 
ſams“ befichlt, werde ich, wie e8 einem Chriften zufommt, obne Widench 
thun. Betreffend die Eirchlihen Weihen, und die Ländereien ober Rai 
weldye die Kaifer Conftantin und Carl (der Große) dem h. Petrus werlcke 
haben, fowie betreffend Kirchen und Güter, welde Männer oder Frau # 
irgend welcher Zeit dem h. Stuhle darbrachten, ſchwöre ich, fofem eb 
meiner Gewalt find, mich mit dem Pabfte dergeftalt zu verftändigen, daß HH 
mit guvm Gewiſſen fterben Tann. Stets werde ich Gott und dem h. Peind 
die gebührende Ehre erweifen, aud am erften Tage, da ich mit dem Fall 
zufammentreffe, in feine Hände den Leheneid fchwören.“ 

Noch geftattet der Pabſt dem Biſchofe Altmann, deſſen unzroeiieheit 
Ergebenheit er kenne, je nah Umftänden die in der Formel enthaltenen do 
dingungen zu fteigern oder auch zu ermäßigen, doc) Letzteres nicht bie —W 
Grade, daß das Verſprechen des Gehorſams oder der Lehentreue ganz u 
bleibe. Schließlich zeigt er dem Bilchofe und dem Abte an, wie er auf 
neulichen Concil den Bann gegen Alle, aus der Gemeinſchaft der Eli 
außgefchlofiene, erneuert habe. Das bezieht fi auf die Faftenfynode 
Kebruar 1081. 

Mehrere wichtige Thatfachen erhellen aus diefer Bulle. Erftlich der —— 
hatte ſich in allem Ernſte bereit erflärt, dem Pabſte Gregor VIL weſent 
Zugeftändniffe zu maden. Daraus folgt, daß ihm Zweifel beigebradt wos 
fein müffen, ob er Recht gethan habe, im vorigen Jahre die Erhebung Wip⸗ 
zu erzwingen. Der Salier war — fo fheint e8 — je nad Umftänden var 
gefaßt, den Ravennaten fallen zu lafien. AM das flimmt trefflich zu and 
Spuren, von denen unten die Rede fein wird. Zweitens in Mittelitalien for. 
Gregor VO. nur auf Mathilde bauen, fie hing ihm unerfchütterlih an, ⸗ 
gleih ihre Vaſallen gute Luft bezeugten, von ihr abzufallen. Aber Gregor V. 
fürdtete, daß tie Fürſtin von Canoſſa durch Heinrib IV. erbrüdt werte, u 
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ab fih für Mathilde nad fremder Hülfe um. Zu diefem Behufe warf er 
eine Augen auf Welf von Ravendburg-Baiern. Vielleicht dämmerte um jene 
Zeit der erfte Gedanke einer Verfhwägerung der Häufer Canoſſa und Ras 
yensburg auf, welche 1089 verwirklicht ward. t) 

Drittens der Plan, anftatt Rudolfs einen Radfolger zu wählen, war 
eit dem Neujahr 1081 in vollem Zuge, und gewifle ſaächſiſche oder ſchwäbiſche 
Derren hatten bereit8 — ſei ed aus Gunft oder ehrfüchtiger Berechnung, ſei 
8 aus Furcht — die Abficht, einen beftimmten Bewerber zu erheben. Aber 
yon diefem wollte Gregor VII. nichts hören, denn er- verlangte ja, daß man 
ie Sache lieber verzögere, als einen übereilten Schritt thue. Nun wird fich 
ınten ergeben, daß Dtto von Nordheim ernftlih nah der Krone Sachen 
trebte, aber bei der Wahl durcfiel. Ihn wollte offenbar Gregor VII. nidt. 
Barum er ihn verwarf, ift dunkel. Indeß ftebt ein Punkt fe. Wäre Dito 
yon Nordheim erhoben worden, fo würde Sadfen für lange Zeit, vielleicht 
ür immer vom übrigen Deutichland loögerifjen gewefen fein; denn diefer Dtto 
ejaß die nöthigen Eigenihaften, um eine Krone feſt zu halten. Anderer 
Seits erhellt aus der ganzen Geſchichte Gregor VIL, daß er den Gedanken, 
ie Einheit des deutſchen Reichs zu zertrümmern, als einen Greuel verabs 
heute. Das jaliihe Haus follte aufreht erhalten werden, fo lange als 
sgend noch ein Schimmer der Rückkehr zum rechten Pfade blinfte. 

Viertens leiſe deutet Gregorius VII an, daß Gegenfönig Rudolf feine, 
‚em heil. Etuhl zugefiherten Berheißungen nicht erfüllt hatte, fondern wort 
rüchig geworden war. 

Fünftens der Pabft ‚erwies dem Paſſauer Biſchofe Altmann ein under 
hränftes Vertrauen, denn er ertheilte ihm Vollmacht, je nad) Umftänden von 
ver überjchicten Formel abzuweiden, die Beringungen .zu ermäßigen, insbe⸗ 
ondere die Rüdgabe der von Conftantin, Karl dem Großen, ja auch von 
Privatleuten gemadten Schenfungen fallen zu laffen. 

Abermal unter dem 15. März 1081 erließ Oregor VII. — md zwar 
in den Abt Deſiderius von Montecaſſino — eine den Herzog Robert betref⸗ 
ende Bulle:) „Du weißt, mein Bruder, welche Hoffnungen alle Gutge⸗ 
innten an Unfern Bund mit Herzog Robert fnüpften. Bis jegt aber iſt von 
Früchten dieſes Vertrags wenig zu fehen. Ich erfuhe Dich daher, bei Ro⸗ 
yert anzufragen, ob er jelbft oder fein Eohn nad Oſtern der römijchen Kirche 
u Hülfe ziehen werde, und follte dieß unthunlich fein, wie viel Soldaten er 
Ind zufenden könne. Weiter frage an, ob der Herzog während der jegigen 
Saftenzeit, in welcher die Normannen feine Waffen zu tragen pflegen, mit 
And oder einem Unferer Legaten zufammenfommen wolle, um wegen Züchtigung 
jewifler Aufrührer zu verhandeln.“ 


1) Pers V, 449. 2) Jaffé Nr. 3926. 
Gfrörer, Pabſt Gregorius vu. Bo. VIL 51 
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Scließlih fügt der Pabſt die Nachſchrift bei: „von Reuigfeiten ans im 
Landen jenfeitd der Berge weiß ih Dir nichts zu melden, nur über da 
Eine fiimmen die Ausfagen Aller überein, die aus Deutfchland kommen, if 
König Heinrich fih nie unglüdlicher gefühlt Habe als gegenwärtie fi 
Ob und in wiefern Herzog Robert den Wünſchen des Pabftd entiprad, i 
unbefannt. Die Oemütheftimmung des Königs beziehe ich auf die Zwch 
die in feinem Innern aufgeftiegen waren. Natürlih, wenn einem Yürfe — 
wäre er auch fo verdorben, wie der Salier — die Augen darüber aufgehen, nf 
er einen falfchen Weg betreten habe, muß er fi nothwendig elend fühle 

Endlich gehört noch hieher das theilweiſe oben benützte Schreiben, ') weil 5 
Gregor VII. unter dem 28. April 1081 an den Abt von Montecaifino ns 
tete: „ver König fteht gegenwärtig bei Ravenna und hat die Abfiht, w 
möglich gegen Pfingften vor Rom einzutreffen. Ich habe ganz ſichere Kuh 
richt, daß fein aus Lombarden und Deutfchen zuſammengeſetztes Her Mi 
iſt. Zwar hofft er daffelbe mit Leuten aus dem Exarchat und den Rat 
(Spoleto und Gamerino) zu verftärfen, aber das wird ihm nicht gelmg 
nit einmal darauf darf er rechnen, daß er aus jenen Gegenden Lebendminl‘ 
erhält. Wahrlih wenn Uns Liebe zur Gerechtigkeit nicht zurüdhielte, m 
wenn Wir auf die Anträge Heinrichs und feiner Genoffen horden mei 
jo gäbe es unter allen meinen Vorgängern, ja ich füge bei, auch unter mei 
fünftigen Nachfolgern feinen, der von irgend einem Slönig oder von cin 
Erzbiichofe fo viel erlangt hätte, oder dereinft erlangen fönnte, ald mit ii 
König und ein gewiffer Erzbiſchof anbietet. Aber ich verachte ihre Droka 
gen, und will Tieber fterben, als zu ruchlofen Dingen die Hand rede. — 
Noch theile ich Dir eine weitere Nachricht mit, gellebter Bruder: Gräfin 
thilde fchrieb mir, fie habe von Vertrauten Roberts in Erfahrung 
dag der König mit Herzog Robert Verhandlungen angefnüpft habe, 
fih um folgende Punkte drehen: Robert Tochter ſolle mit Conrad, ws 
Sohne des Königs, vermählt werden, wogegen Heinrich IV. fich erbiek, d 
Marken (Spoleto und Gamerino) an den Hemog abzutreten. Ferſche mb f 
ob Etwas an der Sade it” u. f. w. 

Melde Auffchlüffe gibt diefe Bulle! Der König befand fi in 
licher Klemme. Niemand wollte ihm Soldaten ftellen, wo er anflopft, wat 
nicht aufgethan, denn ale Welt verabfcheute die That von Briren. Tabak 
geriet) Heinrih in unüberſehbares Gedränge, da feine Ehre, feine Zuch 
auf dem Spiele ſtand. In der Verzweiflung machte er dem ſiebten Grey 
goldene Verſprechungen, bot völlige Unterwerfung und den Rücktritt Biel 
an. Aus den Worten, die von einem gewiſſen Erzbifchofe handeln, get Pf 
vor, daß Wibert felbit fih bereit erflärt haben muß, feiner Scheinwünt I 


1) Jaffe Nr. 3933. *) Statt focum nıuß nämlich) fodram gelefen werben, N 
de Gregorü registro ©. 27. 
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agen. Nur auf einem Punkte beftand Heinrih, nämlid daß ihn res 

VD. zum Kaifer Eröne. 

Begreiflih ift, daß er foldhes verlangte; denn nad Dem, was feit 1080 
hehen, Fonnte er ohne die Kaiferfrone nicht in die Heimath zurüdfehren. 
sin Gregor verwarf den Antrag, weil er vorausfah, daß Heinrih IV. die 
illigte Ehre zum Nachtheil der römiſchen Kirche und Deutſchlands mißbraudhen 
de. Es wäre um Ehre und Achtung ded h. Stuhls gefchehen gewefen. 
3 der fraglichen Heirath wurde nichts, ich halte fie für einen Schredihuß, 
ccht, um dur Furcht vor Verluft des Kirchenftaat® Gregor VIL zur Nach⸗ 
ügfeit zu zwingen. 

Und nun zurüd ind föniglihe Lager zu Verona. Ob der Salier Diefe 
Dt fhon in den nächſten Tagen nah Oftern (4. April) verließ, ift unbe⸗ 
xt, jedenfalls blieb er nicht lange dort. Den 14. April 1081 weilte Hein» 

urfundlid *) zu Mailand, wo er ſammt feiner Gemahlin Bertha die loms 
rifche Königsfrone aus den Händen des Erzbifhofd Theodoald empfing. ?) 
a vorher, vielleicht auch nachher, wurde ein lombardifcher Landtag zu Pavia 
tlten, deſſen Beſchlüſſe wir theilweife Fennen. Einer derſelben bezieht ſich 
die Kirche, ein zweiter auf die weltlichen Vaſallen. Erfterer lautet ®) 
"m wefentliben Inhalte nad fo: „durch die Schuld ſchlechter Ehriften ift 
Kirche in unfern Tagen unterdrüdt, und ihr jonft fo reiches Eigenthum 
‚ut als vernichtet. Als Werkzeuge zu ſolchem Raube brauchten die Uebels 
er Lehenbriefe des dritten Geſchlechts, falfhe Verträge auf Prefarei und 

Nachtheil der Kirche erjonnene Gütertaujhe. *) Diefe Betrügereien wers 
rıicht länger geduldet. Die h. Synode (zu Pavia), der auch König Heinrich 
ohnte, hat beichloffen: Urkunden des dritten Geſchlechts, betreffend Kirchens 
r, find verboten. Auch das Verbrechen der Simonie muß aufhören, fein 
Hof darf für Geld Kirchen oder Klerifer weihen, Grade und Pfründen, Abteien 
Probfteien ertheilen. Den Verkäufer und den Käufer trifft gleicher Fluch.“ 

Kaum traut man feinen Augen: die „Stiere Lombardiens“ fammt ihrem 
wlich-päbftlihen Haupte Heinrich IV. Affen auf einmal die Sprade nad), 
Je die großen Kirhenpäbfte ded 11. Sahrhunderts Gregor VI., Leo IX, 
Man X. und deſſen Nachfolger in allem Ginſte führten. Kann man bie 


2) Böhmer, Regel. Nr. 1897 und 1898. 2) Die Beweife bei Giulini memorie di 
ao IV, 233 flg. 3) Perg leg. I, 53. *) Ad devastationes ecclesiarum utuntur 
Rriis extra legem scriplis, precariis, commutationibus in detrimento rerum ecclesiasti- 
m factis. Ueber die libelli oder Urkunden bes britten Gefchlechts vergl. man Band V, 
Flo. Prekarei hieß, wenn ein Befiger fein Gut einem Andern übertrug, und ald Lehen 
einer Zugabe zurüderhielt. Schrader hat den Begriff genügenn entwidelt (Dynaftens 
me I, ©. 79 flg.). Ich gebe ein Beifpiel: der oder jener Adelige berät dem Stuhle 
heil. Ambrofins zu Mailend 10 Bauerwirthfchaften, und erhän ge a8 Lehen vurüd, 
ich mit der Verſchreibung bes Einkommens aus 20 Wirthſchaß per RR Tür die 
er feines Lebens. u 

9“ 
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Heucelei weiter treiben! Meines Erachtens war ed ein Köder, bingeworf 
für Gregor VII., um ihm vorzujpiegeln, daß ganz Lombarbien ſich dem Kirce 
recht unterwerfen werde, fobald er in Betreff der Kaiſerkrone nachgebe. 
Der zweite Beſchluß liegt in Geftalt eines Eides vor, den die welllich 
Vaſallen zu leiften hatten: „ich fhwore von heutigem Tage an dem Köni 
Heinrid, der gegenwärtig über Italien herrſcht, feinen Boten, auch ven ©r 
fen, die er auögewählt hat, beizufiehen, daß das beftehende Recht beobadı 
werde, und zwar bezüglid der Lehen gemäß dem Urtheil der Etandesgenofic 
bezüglich aller anderen Klagen, gemäß dem Landesgefeg (der Langobarvile 
Diebftahl, Plünderung, ') Raub, Beute werde ih über den Betrag ve 
6 Scıillingen im Jahre weder in eigener Perfon verüben, nod cine 
Andern dazu verhelfen. Auch werde ich Fein euer einlegen, noch Burg 
oder Häufer anfallen. Sollte es gleihwohl gejchehen, daß ich folder Ba 
gehen ſchuldig würde, fo gelobe ich, das Weggenommene innerhalb eines Ku 
nats in Natur zurüdzugeben, oder, wenn ich foldes nicht vermag, den Pat 
zu erfegen, falls anderd der Beſchädigte den Erfag annehmen will. Bleil 
der Schaden durd meine Schuld länger ald einen Monat ungetilgt, fo wert 
ich, in gefeglicher Weife vor Gericht geladen, die Genugthuung leiften, welch 
das Landrecht vorfchreibt. Gegen folde Menfhen aber, die diejen Eid z 
ſchwören ſich weigern, oder den geſchworenen verlegen, werde ich dem König 
Heinrih oder feinem feften (bleibenden) Boten, oder dem Bifchofe, oder da 
Grafen, fobald Aufforderung an mid ergangen, beiftehen, mit euer m 
Schwert einzufchreiten, gemäß dem Gebote des Königs oder feines feſte! 
Boten. Was mich felber betrifft, werde ih einem Jeden zur Berannvortus 
mich ftellen, und zwar in den Saden, über welde dad Belek Vorfcrife 
enthält, nah dem Urtheile der ordentlihen Gerichte, in Lehen-Streitiglein 
dagegen nad dem Ausfpruche der Etandeögenofien. Alle diefe Artifel gelob 
ich einzuhalten zehen Jahre lang. Eine Ausnahme findet. nur dann fall 
wenn ich gemäß dem Befehle des Königs ins Yeld rüde, oder einen Fri 
deſſelben befehde, oder gegen folge kaͤmpfe, die dieſen Schwur nicht leiſte 
oder den geſchworenen Eid verlegt haben. Doch Alles mit Vorbehalt mein 
dem Könige Schuldigen Trene und des Gehorſams gegen feine Befehle.“ 
Diefe Urkunde wirft Licht auf die Zuftände Lombardiend. Der Edi 
nöthigt zur Borausfegung, daß die dortigen Vafallen durch die Bunf Räuk 
Morpbrenner gewejen feien. Denn nur weil der Koͤnig ihnen dieſe Eiga 
fchaften zutraute, forderte er Allen einen folhen Eid ab. Gleihwohl mu 
er es gefchehen lafjen, daß fie darauf beftanden, es dürfte nicht als Vergehe 


ı) Wörtlid) fartum, scachum, rapinam aut praedam non faciam. Plünderung ch 
Schaͤcherei geſchieht durch Cinbruch in die Häufer, Diebflahl dur Li. Raub auf der Leu 
ſtraße, praeda durch Wegtreibung bes Viehs von der Waide, oder Wegnahme des Betrrik 
auf dem Selbe. 
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betrachtet werden, wenn fie des Jahres nur den Werth von 6 Echillingen 
(nad heutigem Geld 60 rh. Gulden) raubten. Weiter festen fie durch, daß 
die Artikel des Schwurs feine Gültigkeit haben follten, fobald fie im Auftrage 
des Königs das Schwert zögen, d. 5. daß fie dann wider die Befehdeten, 
deren Eigenthum und Hinterfaßen, nad Belteben mit Brand, Raub eins 
fchreiten dürften. Endlich übernahmen fie das Joch des Schwurs nur auf 
10 Jahre. Nachher wollten fie wieder frei fein, d. h. thun, was ihr Herz 
gelüftete. Solche Früchte trieb Heinrih8 IV. Mißregierung in Lombardien. 
Weil er felt Gregor Erhebung die verborbenften Vafallen Oberitaliens als 
feine einzig getreuen Mannen hätfchelte, geihah es, daß die Kirche Hab und 
Gut verlor, und daß die Kraft der bürgerlichen Geſetze erloſch. 

Ein Ausdrud verdient forgfältige Beachtung. Dreimal braudt ') die 
Schiurformel das Wort nuncius (Bote): das erftemal in der Mehrzahl und 
gemäß der herkömmlichen Redeweiſe, dann aber zweimal mit dem Beiſch 
certus (feſt) und unter ungewöhnlichen Rebenumftänden. Das erſtemal iſt 
der Ausdruck meined Erachtens gleichbedeutend mit dem Farolingiihen missus. 
Die Karolinger und aud) ihre Nachfolger, die Ottonen und Salier, ſchickten 
befanntli in eroberte Länder von Zeit zu Zeit Spezial-Bevollmächtigte, um 
die Amtsführung der ordentlichen Obrigfeiten, der Herzoge, Erzbifchöfe, Bilchöfe, 
©rafen zu überwachen. Diefe Bevollmächtigten hießen im 8—10. Jahr⸗ 
hundert missi, fpäter auch nuntii. Aber warum fügt nun die Formel zweimal 
das Wort certus hinzu, da® ungewöhnlich iſt, und darum nicht ohne Bedeutung 
fein fann? Ich fage furz meine Meinung, wer Befleres weiß, der theile es mit. 

Die Milft waren ehemals außerordentlihe Benollmädtigte, deren Amts» 
führung feine fefte Dauer hatte, fondern bald wieder erloſch; noch mehr, die 
Kaifer ernannten jest Diefen, dann Jenen zum Miſſus. Darum fonnte in 
der Provinz Niemand wiffen, wer heuer, wer im nädften Jahre ald Send» 
bote fommen werde. Drüdt man dieje Thatſache in barbarifchem Latein aus, 
fo ergibt fich die Formel, die Miffen feien ungewiffe Gewaltboten incerti nuntii 
geweien. Aber die Ungewißheit hörte im 11. Jahrhundert auf, die unges 
wifjen Boten wurden gewiffe, das heißt iht Amt, das bis dahin nur eine 
Zeit lang währte, verwandelte fih in ein ftehendes. 

Wie hieß nun der fragliche Beamte auf italieniſch — denn der lateinifche 
Ausdruck certus nuntius ift handgreiflih ein ungefüger und neuer. Im bes 
nadhbarten Kärnthen kommt, wie früher gezeigt worden, unter gemiſchter flas 
viſcher und italifcher Bevölferung feit dem Ende des 10. Jahrhunderts ein 
Amt vor, deffen deutfher Name Verwandtfchaft mit dem certus nuntius vers 


‘) Henricus rex, qui nunc regnat in Italia, et nuntii ejus, et comites, quos ipse ad 
hoc elegerit; dann Henricum regem, aut suum certum nuntium, Aut episcopum aut oo- 
mitem, qui me ad hoc inrvitaverit, adjuvabo; endlich secundum praeceptum regis aut zui 
certi nuntii. 


räth, nämlich das Amt des Waltboten. Nuntius befagt befanntlih in an | 
meinem Deutih „Bote“. Wir haben aljo richtig den muntius der Kormel m 
1081. Hätte man das Wort Waltbote ganz in Latein überfegt, jo mie 
er in ber Kanzleilpradhe des Mittelalterd nuntius potestativus gelautet hakı. } 

Allein letzterer Beiſatz ſchien — fo denfe ic mir den Zuſammenhang — 
für den Anfang doch etwas zu derb, weil er gar zu offen den Gedanken mr 
tieth, daß die nuntii certi eigentlich dazu eingefegt feien, um vie Stalin 
unter dem Daumen zu halten. Deßhalb wählte man lieber das umverfüng | 
lihe und nichtöbefagende certus, | 

Dagegen wiſſen) wir, daß fpäter derjelbe Beamte, welcher auf kr 
Gränze Deutſchlands gegen Italien Waltpodo hieß, dem italienifchen Tin 
podestä oder Prefetto erhielt. Die Sache war jben 1080 vdiefelbe, Km 
ch jehe in obigen Worten der Formel einen Beweis, daß Mailand, Pariı 

wohl auch andere Lombardenftädte ?) einen Podeſta hatten, obgleich mu 
ibn vielleicht dazumal noch nicht fanzleimäßig jo nannte. Auch entſpricht die 
Stellung, weldye der nuntius certus in der Formel einnimmt, vollfoman 
dieſen Vorausſetzungen. Gr erjheint ald der zweite Mann nad dem King 
Natürlich! der Podeſta war vorzugsweile Geihöpf des Hofs, Werkjeug iu 
Staatsgewalt. Insbeſondere kam es ihm zu, die Fleineren Vajallen, die untr 
feinem Befehle ftanden, im Zaume zu halten. | 

Baft undenkbar fheint mir, daß auf der Pawefer Verfammlung, melde 
viele Biſchöfe anwohnten, Die Frage, betreffend das Verhältniß zwiſchen Gre | 
gor und Wipert, nicht zur Sprade gefommen fein jollte. Kerner da die der 
anmwejenden Kirchenhäupter — wie der Erfolg bewies — gänzlich vom König 
abhingen, ipribt hohe Wahricheinlichkeit dafür, daß fie, die Beſchlüſſe da 
Brirener Synode wiederholend, Wipert ald geiegmäßigen Pabſt anerkannten 
Dieß ift wirflih geſchehen. Der Berfafjer der Lebensgefcichte des Dam 
brüder Biihofs Benno erzählt”) Folgendes: „zu Pavia wurden einft die 
Biihöfe Oberitaliend verfammelt, um Gregor zu verfluhen und einen Anden 
zum Pabſte zu erheben. Auch Benno mußte auf Befehl des Königs ve 
Berfammlung anwohnen, aber die Sache behagte ihm gar nicht. Die Son 
der Biſchöfe fand in einer Kirche ſtatt. Benno bemerkte, Daß unter dem 
Altare eine Höhlung fei, kroch hinein, und hielt fih dort den ganzen Tu 
verborgen.*) Abends als die Beihlüffe gefaßt (und wohlbemerkt unterzeid 
net waren), jchlüpfte er heraus und jegte fi wieder unter die Bifchöfe bin 
ein, ald wäre er ftetd zugegen gewejen. Wie der König von der Sakı 


) Dben ©. 432 fig. 551 fl. *) Weil ed mehrere Gewaltboten in Lombarbien gal, 
wird im erften Sape der Formel die Mehrzahl muntii gebraucht: rex et muncii ejus. ) Vin 
Bennovis cap. 22. Perg XIL, 72 fig. ) Wie Denno zu Pavia, jo müſſen es zwei Bidet 
zu Briren gemacht haben. Denn die Akten legterer Berfammlung zählen 30 Biichöfe al 
anweſend auf, theilen aber nur 28 Unterfchriften mit. Siehe oben S. 736. | 
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hörte, befchied er Benno vor fih, und gab ihm einen Verweis, jedoch einen 
ſanften.“ Der Berfaffer der Lebensgefchichte ermangelt nit, dad Verfahren 
jeined Helden als ein überaus weiſes zu preifen. 

Zwar behaupten nun Perg und Genofien, der Biograph fchilvere nicht 
die Synode von Pavia, fondern die um ein Jahr ältere von Brixen, und er 
habe aus Mißgriff ftatt Briren das Wort Tieinum (Pavia) hingeſetzt. Auch 
wollen fie einen jener Eleinen Berftöße, die in Lebendbefchreibungen fo häufig 
vorkommen, ald Beleg ihrer Behauptung gebraudhen. Allein das Gedichte 
lein, das der Biograph erzählt, trug ſich wirklich zu Pavia und zwar im 
Jahre 1081 zu. Hier der Beweis: 

Unter dem 28. April 1081 jchrieb *) Gregor VII. an feinen deutſchen Les 
gatensStellvertreter, Altmann von Paffau: „nimm den Bilhof von Osnabrück, 
von dem ih vernommen habe, daß er auf unfere Seite übergehen will 
gut auf, und thue für ihn, was Du fannft.” Benno von Osnabrüd RR \ 
fih bi6 dahin als einen entichloffenen Anhänger des Salierd erprobt. Wenn 
gleihwehl der Pabft fo von ihm fpridt, muß man den Schluß ziehen, daß 
Benno furz zuvor irgend etwas gethan hatte, was über feine Sinnesänderung 
feinen Zweifel zulieg. Kurz Gregor VII. fpielt unzweifelhaft auf den Vor⸗ 
gang zu Pavia an. 

Die That Benno's war ernft, fie lieferte den Beweis, daß fehr kluge 
Männer die Sache Heinrichs IV. im Jahre 1081 verloren gaben. Er wäre 
auch verloren geweſen, hätte ihm nicht Bafileus Alerius der Comnene 1083 
Säde voll Goldes gefhidt, mit weldhem der deutſche König als byzantinifcher 
Söloner Rom und Stalten verführtee Im Grunde verzweifelte nicht minder 
Heinrih IV. jelber an dem Siege; daher jened Gefühl des Unglücks, das 
Bregorius VII. in feiner Bulle erwähnt. Aus gleicher Quelle floß die milde 
Behandlung, weldye Benno erfuhr, der doch in den Augen des Saliers ein 
Berräther war. Heinrih IV. fürdtete den feinen Fuchs, darum wagte er 
sicht, Benno ernftlid zu beftrafen. 


Adtundfünfigfies Capitel. 


jroflamation, welche Heinrich an die Römer erläßt. Er wirb an Pfingften 1081 unter einer 
Zeltfirhe von Wibert zum Kaifer gekrönt. Doc war fpäter von dieſer Krönung, weil 
man fi ihrer fchämte, nirgends mehr die Rede. Nur kurze Zeit bleibt Heinrich vor 
Rem, wendet ſich dann gegen das Gebiet der Großgräfin Mathildis, und macht ihr 
durch Verleihung großer bürgerlicher Rechte die Städte Lucca und Piſa abipenflig. 
Darauf kehrt er nach Lombardien zurüd. Geburt Heinrichs V. Mai bis Dezember 1081. 


Bon Pavia begab fi der König in die Gegend von Ravenna, wo er 
ut Dem Zeugniffe ded Pabſts gegen Ende April mit einem Kleinen Heere 


1) Zaffe Nr. 3932. 


— — 


ee 
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von Langobarden und Deutichen lagerte. Die Lombarden hatten ihm ebenſ 
wie die Deutfchen, ausgiebige Hülfe verweigert. Nah Ravenna mußk d 
König darum kommen, weil er feinen Götzen Wipert —. Bonizo jagt, ) fa 
Untbier — mit fih nad Rom nehmen wollte. Da Gregor VII. ausprädli 
bemerkt, des Saliers Abficht fei geweien, aus dem Grardat und den Warlı 
Zuzug an Soldaten zu gewinnen, ift anzunehmen, daß der Aufenthalt ıı 
Ravenna längere Zeit, wohl mehr ald eine Woche, dauerte. Dann bra 
Heinrih gen Rom auf. Boran fenvete er eine Vorhut fonderbarer Art, d 
damals noch felten war, heut zu Tage aber häufig von Solchen angewend 
wird, die felbft Feine wahre Macht befigen, und es darauf anlegen, Gegnen 
welche fie noch nicht mit dem Schwerte befämpfen fünnen, einen Theil ihn 
Heerde abſpenſtig zu machen: ih will fagen, Heinrih erließ einen offene 
ief?) an die Römer, alſo dad, wad man gegenwärtig Proflamatin 
nt. 

Sie Tautet fo: „Heinrich von Gottes Gnaden König, an Klerus wi 
Bolf von Rom, Große und Kleine, Seinen Gruß und Verſicherung ver Ge 
wogenheit. Bon denjenigen Unferer Reihsfürften, die in Fahren vorgerüd— 
find, haben Wir vernommen, wie jehr Ihr Unferen Bater hochheiligen Ange 
denkens) liebtet, auch wie derfelbe alles mögliche that, um den Glanz ii 
römischen Namens zu erhöhen. Nach feinem Tode habt Ihr auch mir traw 
Anhänglichkeit bewiefen, jo weit nämlich Bosheit und Webermuth gewiß | 
nichtönugiger Menſchen Solches zuließ. Während meiner Kinderjahre fomk 
ih Eure Liebe nicht erwiedern. Später da id zum Manncsalter gelang 
brach ein folder Sturm tyrannifher Treulofigfeit auf mich ein, daß id met | 
ganze Kraft aufivenden mußte, um dieſe verruchten Angriffe — 
Jetzt aber da ich nicht aus eigener Kraft, ſondern durch Gottes Hülfe, wide 
die Wahrheit jelbft ift, mit ver Schärfe des Schwert die Macht der er 
fen Gegner gebrochen, ihnen theilweife das Leben genommen und die w 
renften und auseinander gerifjenen Glieder des Reichs meift wieder v 
habe, jebt fomme ih zu Euh, um meiner Seits die mir gebührenn® “ 
lihe Würde (des Kaiſerthums nämlih) mit Eurer Einwilligung zu — 
nehmen, und Dagegen Euch wohlverdiente Gnaden aller Art zu bewi 
Indeß wundern Wir uns, daß Ihr, während Ihr doch längſt Uniere Us 
in Stalien wußtet, feine Gefandte an Uns abgefertigt habt. Freilich ſc 
auh Wir feine an Euch, aber Solches gefhah nur darum, weil im v2 
Jahre Unfere Bevollmächtigte zu Rom von Seite eined Menfchen, der 5? 
weniger als hiezu berechtigt war, eine Behandlung erfuhren, wie fie nur$ 
wildeften Barbaren verüben künnen. Die nämlihen Störer des Frie$ 

1) Defele IL, 818 a.: ducens secum bestiam (suam) Romam tendit. 2) Cod. u 


rici Nr. 187 bei Gffard corpus hist. med. aeri IL, 205. ?) Sacrosanctae mem⸗ 
Jeder Kaiſer ift an fich heilig. Ganz byzantinifch ! 
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yen unter Euch Gerüchte ausgeſprengt, ald fümen Wir einzig in der Abſicht, 

Ehre St. Peterd zu minkern, und das Genteinmwefen, deſſen Ihr Euch 
e erfreut,“) umzuſtürzen. find ſchändliche Lügen, eutſprechend dem 
hlbekannten Charakter —* Aufs Beſtimmteſte erklären” ü 
ch und fegen’Unfer Wort zugf Pfand, daß Unfere Abficht Dahl Nett, fried- 
ı in die Stadt Wom- eingtgiehen, und dann mit Eurem Rat mb mit ‚dem 
tb anderer Unſtzer Getgapgüben Igngen Hader zwijchen Reich und Kirche 
Ehrifto Jeſu beizufegen.“ . — N. L 

Aus dem offenen Briefe erhellen zwei Thatfachen, von«benten freilich die 
e fhon anderöwoher befannt war: erfllid der Sälier behauptete ein Grob: 
ſt auf Kalfertfum und Reich. Die Stände Germaniens ſollten ‚iı Zufunft 
8 mehr drein reden, ebenfowenig der Pabſt, welder choc von je 
beſen war, der Kaiſer dur die Salbung zeugte, Wagte Petr Statthal 
derſpruch, fo folgte aus dem vom Salier vorgetragenen Staatsrechte, da 
n den Widerſpenſtigen, oder um mit dem offenen Briefe gu repen, ven Ty⸗ 
nen "und Berräther als einen Rebellen behandelte, wie denn Heinrich IV, 
tſaͤchlich ſich anſchicke, Gregor VII. mit Feuer und Schwert zu züchtigen 
yqr räumt der König „den Römern“ eine gewifie Befugniß der Zuftimmung 
‚ aber dad war nur Schein, denn hätten fie Nein gefagt, fo würde ber 
ie Kaifer — vorausgejegt, daß er Herr der Stadt war, — fie ſchlimm 
mgewiefen haben. Zweitens, Rom befaß unter Oregor VII. eine freie Ver⸗ 
'ung, welche folhe Anhänglichfeit erregte, daß die Bürgerfchaft bereit war, 
> Schwert für ihre Freiheit und deren pübftlihen Befchüger zu ziehen. Wir 
"Den fpäter noch auf andere Beweife dieſes Verhältniſſes ftoßen. 

Freitags vor dem Pfingftfefte, dad 1081 auf den 23. Mai fiel, erfchten 
nrich IV. mit feinem Heere vor Rom und ſchlug fofort ein Lager auf der 
Je Nero's, welche an die nördlihe Mauer der Engeleburg gränzte.?) 
30 yon Alba fchreibt:) „der König fand die Stadtthore verichloffen, der 
ſt ſelbſt hatte fi in das Schloß des Erescentius (die Engelsburg) zurüds 
len und den Römern Befehl gegeben, daß feiner von ihnen zum Kampfe 
Acken folle, denn der Feind vermöge nichts über die flarfen Mauern ver 
€, und werde in Kurzem fhmählig umfehren müſſen.“ 

WS olgende vornehme Herren umgaben nachweisbar den König: von Deuts 

Siemar, Erzbifhof von HamburgsBremen. Der Salier fagt*) in einer 
"Fungsurfunde vom Juni 1083: „Riemar ift bei Und gewefen, ale Wir 
"ei Belagerungen Roms vornahmen” — (nämlich 1081, 1082 und 1083) — ; 

Ulrich von Goshelm, welcher 1083 zu Rom ſtarb; ) von Burgundern 







J Wörtlich ut vestrorum omnium res publioa Dep nos orertator. Dieſes Gemeinweſen 
Uen zu gut, daher die Wendung vestrorum om, ,  respublica. *) Siehe Band V, 


ia Perg XI, 656. *) Lappenberg, —* " getuabenbuß 1, ©. 108. °) Berk 
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iſchof Burchard von Lauſanne aus dem Haufe Feni⸗Oltingen, *) den Kin 
—* IV. neulich zum Kanzler für Italien ernannt hatte und der al 
ſolcher die Quccefer Urkunde?) vom 19. Juli 1081 ausjtellte, von welhe 

en die Ride fein wird; von italienifchen" Sürften ) der Gõtze von Ravenn 
ipert, Patickch Heinrich von Aquileja, Eelbiſchof von Mailanı, 
die Biſchofe Dionyſius don Piacenza, Benzo vor Alba und allem Anſcein 
nach viele Anyere. Auch ein Gefandter einer’ ahendländiſ⸗ n Großmacht wur 
da, der, DoR- \Wregor abgefegte Rheimſer Metropoilt Mangſſe, der im Nana 
jeineg polltiſchen Herrn, des Königs Philippus L von Neuſtrien, erſchien) 

Pfingken brach an, das Feſt, auf welches der König ſchon vor cine 
Fahre zu Brixen jeine Krönung zum Kaifer angefündigt hatte. Begreiflide 
Beile lag ihm -viel daran," dieſes Wort zu löfen. Was war bier zu thu 

er Salier ſtand wohl vor der ewigen Stadt, aber nit in ihr, hatte kei⸗ 
* Zugäng zum Petersdom, noch verfügte er über einen geweihten 
Pabſt, der ihm die Salbung- ertheilen mochte. Der franzöfifche Geſande 
Manaffe, ver die, Sache im Lichte des gefunden Menfchenverftandes betraf 
tste, riet, Die Krönung zu unterlaffen und fid mit einem Hochamte ju be 
gnügen, das in einem großen Zelte abgehalten werden möge. Da erhob f4 
Bruder Benzo von Alba und ſprach: „mit Nichten, fondern errichten wir jwd 
Zelte, im einen werde der König gefrönt, im andern die heilige Meſſe geleie, 
denn dieſe ift der Gipfel aller gotteßbienftlihen Handlungen, wenn man da 
hochgelobte Opfer darbringt, kann man nody viel füglier etwas Geringer, 
nämlich die Krönung, vornehmen.” 

Benzo erhärtete fofort feinen Sab aus vielen bibliihen Stellen, aus da 
Geſchichte Aleranderd des Macedonen, ja auch aus byzantiniſchen Ghroniter #: 
Metropolit Theodoald von Mailand, der nah dem Biſchofe von Alba iprad F: 
fand den Vorſchlag Benzo's weiſe, und erflärte ihn für eine Cingebung dei J: 
bh. Geiftes. In gleihem Sinne fiimmte Wibert von Ravenna, der allerdingd 1: 
biebei feine eigene Sache betrieb, denn wenn es zur Krönung kam, ſtand f 
Niemanden als ihm au. Er wollte nicht für Nichts vor Rom gezogen ſein.) 

Wer follte es glauben! Der Vorſchlag Benzo’d ging wirklich durd. Tu 
Heer ward in Form eines großen Kreifes aufgeftellt, mitten hindurch farb 
der Chorus der Geiftlihen und geleitete den König in das Krönungszelt, we 
die Salbung ftattfand; und ald nun der neue Cäſar, mit der Kaiferfrone ge |i 
Ihmüdt, heraustrat, da ſchmetterten die Trompeten, da erflangen Hörner 8 |: 
Zinfen, der Klerus ftimmte an den Hymnus veni creator spiritus, und W |i 
verſchiedenen Nationen, die im Heere vertreten waren, priefen Gott in ihre 
Zungen. Heinrichs Kriegsfnechte follten das römiſche Volk, das Krönungsgei |: 
den Petersdom, Wibert einen Babft vorftellen. 


1) Band VI, 428 fig. °) Böhmer Nr. 1900. ?) Dies erhellt aus den gelegentliha 
Bemerkungen Benzo's Pers XI, 657 fly. *) S. Band IV, 203 unten fig. *°) Berg XL 631. I: 
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Benzo fügt eine weitere Nachricht bei, aus welcher hetvargeht, daß 
König aud) für einen Adel und neue Stadtobrigfeiten, fowie für einen Faifere, 


lichen Hofhalt — mit Worten nämlich — geforgt hatte. „Cäſar,“ fagt) 


Benzo, „ernannte neue Centurionen (Gaflenhauptleute) Tribunen und Sena⸗ 
toren, einen Präfekten, einen Nomenklator und andere Würden, gemäß vem 
alten ?) Herfommen.” 


Das Faſtnachtſpiel, das hier aufgeführt ward, barg im Grunde bittern 


Ernſt. ALS ver König Benzo's Rath gut hieß, hatte er offenbar die Hoff- 
nung aufgegeben, fih in der Stadt Rom felbft und im St. Petersdome durch 
einen wirflihen, von der Welt anerkannten, Pabft frönen zu laſſen; die ein- 
fältige Mummerei auf Nero's Wieſe follte als Erjah gelten. Nur halbe 
Berzweiflung fann es gewefen fein, was ihn hiezu beftimmte. Für Römer 
fonnte er die Soldaten, die ihm Beifall zujaudzten, unmöglich ausgeb 
Aber wie verhielt ed fid mit dem Adel und den neuen Würdeträgern? Sollt 
auch diefe verfappte Deutjche oder Langobarden gewefen fein? Das ‚darf man- 
meincd Eradtend darum nit annehmen, weil, wenn alles eitel Betrug 
war,. Euthüllung der Wahrheit gar nicht ausbleiben konnte, in weldhem Falle 
Der Salier unendlide Lächerlichkeit vor der Welt auf fi geladen hätte Ich 
halte die Neuernannten für Ueberbleibjel des alten römiſchen Capitan- Adels, 
allein für vertriebene oder flüchtige, die entweder aus Furcht vor Gregor 
fi) aus dem Staube gemadt hatten, oder vom Pabjte förmlich verbannt 
worden waren. 

Bezeugt ’) ja Bonizo ausdrüdlid, daß im Sommer 1077 die Anhänger 
des Mörder Cencius, welder den Stadtpräfeften Gencius Johanns Sohn 
erfhlug, mit Zerftörung ihrer Hauptburg, mit Tod oder mit Landesverweifung 
büßten. Solde Berbannte nun zog der Salier in feinen Kreis, boffend, fie 
irgend einmal für feine Zivede gegen Gregor VIL brauden zu fönnen. Sie 
felber aber boten dem Könige auf gut Glüd die Hand, da ja leicht der Fall 
eintreten modte — er ift 1083 wirflid eingetreten, — daß aus dem bis⸗ 
berigen Spiel Ernft ward. . 

Welhe Geftalt hatte feit Vertreibung der genannten Junfer dad Stadts 
regiment Roms? Daß die Bürgerjhaft bedentende politiihe Rechte genoß, 
erhellt, wie ic) oben zeigte, aus dem eigenen Eingeftändnifle des deutſchen 
Königs. Demokratie fpielte in der Stadt eine Rolle. Nicht bloß Benzo 
ftellt *) Pabſt Gregor um 1081 ald einen Hauptmann der Patariner, Rom 
als Hauptquartier der Demofraten hin, auch andere Zeugen, von denen unten 
die Rede fein wird, fagen Aehnliches, doch ohne Schmuß, aus. Nachgeholt 
muß werden, daß der Biſchof von Alba unmittelbar hinter der auf der Wiefe 


1) Pertz XL 658 oben. 2) Bergl. Band V, 299 flg. 2) Defele IL, 816 db. fig. 
und oben ©. 630 fl. *) 3. 2. Perk XI, 659. 
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Mero’s geſhlelten Poſſe mit ſtaunenswerther Unverfchämtheit zwei feltiame 

Mirakel erzaͤhſt,) welche Gott der Allmaͤchtige u Ehren feines Sohnes, 
Heinrichs IV., bewirkt haben joll. 

. Der Salier, felber verzichtete in Kurzem auf das Kaiſerthum ver Zelt 

. Kirche, und die Sache ward in Vergeffenheit gehüft — kein deutſcher Chreil 

@ Spricht von ihr und nur Benzo hat bie faubere Geſchichte aufbewahrt. Die 

Erfolg fam daher, weil — wie fidh*unten zeigen wird, — ein Mann, ba 

unendlich gefcheidter war, als Benzo und Wibert, nämlich Erzbiichof Line 

a von Bremen, vielleibt den von den lombardiſchen Stieren begangenen Fehr 

benügend,, fih des föniglihen Ohrs bemächtigte und dem Kriege eine ver 

nünftigere Wendung gab. 

Niemand hat aufgezeichnet, wie lange Heinrid vor ter Stadt bfieb, dei 
fieht man aus allen Berichten, die von der Sache reden, daß vie Belageramg 
nicht lange dauerte, und daß der König nichts von Bedeutung wider Rom 
unternahm. Bonizo jagt?) „nahdem Heinrih das Gebiet Roms verken, 

auch viele Mordthaten wider die Römer, weil fie feinen Afterpabſt nidt w 
nehmen wollten, angeordnet hatte, fehrte er mit feinem Götzen Wibert ummr 
richteter Dinge um.“ Bernold bemerkt *) lakoniſch: „ohne Erfolg ging da 
König (na Oberitalien) zurüd.” Eine Urkunde *) Heinrichs liegt vor, welche 
ale Ausftelungsort Rom, ald Zeit den 4. Juni trägt. Die Angabe ib 
Orts enthält eine Feine Täufhung, denn Heinridy weilte nicht in Rom, for 
dern vor Roms Mauern. Bald nad) dem 4. Juni muß er aufgebrochen ſein 
Was hat ihn mun zu einem fo fehnellen Rüdzuge bewogen? Ohne Zweifel 
Furcht vor einem Anmarfche des Herzogs Robert von Apulien. Benzo wirft‘) 1° 
die Bemerfung hin: „als unfer vielgeliebter Heinrihd nah Rom kam, us 
dort .die Herrichaft der Melt zu übernehmen, verrammelte ihm der Agarene E' 
(worunter ohne Frage Robert Wizfard verftanden werden muß) den Weg ® p 
den Borhof des h. Peterdomes.“ 

Den Rüdmarfch felber fchilvert Benzo in einer Weife, die auf mid va |} 
Eindrud macht, als hätten Heinrich IV. oder fein Heer befürchtet, von inged 1° 
Jemand überfallen zu werden. Aengſtlich fuchten fie über die Tiber hinüber |" 
nah Tuscien zu entweichen und wandten nit wenig Mühe auf, tanglid 
Furthen zu finden, denn die Brüden waren überall abgebrodhen. Im Uebriga 
glaube ich nicht, daß Herzog Robert wirklich gegen Rom bin eine Bewegum |’ 
ausgeführt hat, die bloße Möglichkeit feines Erſcheinens verbreitete Schredat 
Ueberhaupt ift das Schickſal der drei Angriffe, welde der Salter zwiſche 
1081 und 1083 auf Rom machte, ſowie fein endliher Abmarfh aus Ztalta I: 





9) Berk XI, 658. 2) Defele II, 818 a. °) Berk V, 437. *) Böhmer, Reg 
Nr. 1899. 6) Berk XL 662. | 
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Jahre 1084 durch die Möglichkeit oder Unmöglichfeit beftiunpit worden, daß 
ybert Wizfard dem Pabfte zu Hilfe komme. 

Benzo fährt ') fort: „Hader war im Heere Heinrichs ausgebrochen, bie 
belgefinnten fehrieen, fehren wir um und ziehen nad) Tuschn, um das Ge⸗ 
t der Gräfin Mathilvid zu verwüften.” So geihah es, “wirklich. rt 
eint es nicht, daß der Salier durch Widerfpenftige genöt ‚ jonbern viels 
dr, daß er planmäßig den Zug nad) Tuscien unternahm. „ nen Gegenfloß 
oberts auszuhalten, fühlte er fich bei der geringen Zahl feiner Streitkräfte 


ſchwach, wohl aber hoffte er mit der Ganofjanerin fertig zu werben und 


burd Die zweite Hauptftüge Gregors VII. zu untergraben. 


Wenn man Donizo, den Verfaſſer der Lebensgeſchichte Mathilvens, hört, 


btete der Salier auch in Tuscien nichts aus. Der canofiunifhe Kaplan 


gt: 7) „nur Mathilvis, die Tochter des 5. Petrus, leiftete dem Könige 


rfjamen Widerftand, vergeblih wandte er alle’ Mittel des Schredens auf, 


fte das Schwert, lieferte ein Gefecht um das andere, belagerte Schlöſſer. 


:in Bemühen war vergeblih, fein Menſch vermag Mathilde zu bewältigen, 
an überall befigt fie unerfteigliche Veften, und weil die Unterthanen ihr 
ulih anhängen, gelang es ihr, Dörfer und Burgen zu ſchützen.“ Allein 
onizo hat aus Schmeichelei feine Feder in Rofenduft getaucht. 

Offener rüdt.) der Mönd;, welcher das Leben des Biſchofs Anfelm von 
cca beichrieb, mit der Wahrheit heraus: „Heinrich ftürzte auf Mathilde 
, verbrannte Dörfer, brady Burgen, doch erlitt die Gräfin, weil der All 
ihtige ihr beiftand, im Ganzen feinen beträchtlichen Schaden, obgleih manche 
getreue Bajallen, durch den Salter verführt, von ihr abfielen.” Allein auch 
iſelms Biograph verfchweigt das Aergſte. Mathilde von Canoſſa verlor 
mals die felbftftändige Herrfhaft über zwei der blühendften und größten 
ädte ihres Gebiets, *) nämlich über Lucca und Bifa. 

Bom Salier angeftiftet, war Streit im Schooße des Luckhefer Klerus 
ifhen Heinricianern oder Simoniften und Gregorianiſch-Geſinnten auss 
rohen. Allmählig erlangte erftere Parthei die Oberhand, an deren Epige 
ı Diakon, Peter, ftand. Als die Sachen fo weit gediehen, kam Heinrid IV., 
f dem Rückzuge von Rom begriffen, felbft nach Lucca, jagte den rechtmäßigen 
ſchof Anjelm fort, und erhob flatt feiner den Diakon Peter zum Gegens 
hof.) Auch die Bürgerfchaft von Lucca koͤderte er um diefelbe Zeit durch 
theilung politiſcher Rechte. 

Die betreffende Urkunde ) beſagt: „die alten Stadtmauern dürfen nicht 
ftört, feine fatferlihe Pfalz darf innerhalb der Stadt errichtet, Feine Burg 


°) Berk XI, 658. 3) Vita Mathildis II, 1. ®erk XII, 383. 2) Vita Ansehni 
. 20. Ibid. S. 19 flg. %) Die Belege Band VI, 800 fig. ®) Vita Anselmi 
. 9 flg. Pertz XU, 16. °) Ptolemaei Luccensis annal. bei Muratori script. ital. XI, 
1255. 
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darf 6 Meilen in die Runde erbaut werden.” Das Pergament ift andgeftelt‘) 
den 23. Juni 1081. Damals befand fih alfo Heinrih zu Lucca, er blich 
daſelbſt mindeftens bis zum 19. Juli, denn unter diefem Tage erlich er m 
Bynften eines dortigen Klofterd einen Onadenbrief, ?) welchen Biſchof Burdar 
von Laufanne als Fönigliher Kanzler für Italien auögefertigt bat. 
Vermuthlich geihah ed während feines Aufenthaltd zu Lucca, daß Heiw 
rih IV. das benachbarte Pifa befuchte, und diefe Stadt mit einem Freiheit 
briefe ) begnadigte, welcher merkwürdigen Aufihluß über die Fortſchritte dei 
Bürgerthbums gibt: „Fund und zu wiſſen jedermänniglih, daß Wir in Gnada 
bewilligt haben, was Unfere getreuen Bürger der Stadt Pifa von Uns br 
gehrten. Niemand darf ohne Einwilligung aller Bewohner Wollentuch?) inners 
balb der Stadt zurüften noch ausfpannen, noch ftempeln, auch für die Yurg 
flecken des Gebiets, wo Piſaner Gewerbe ®) angelegt haben, gilt dieß. Die 
alten Stadtmauern follen weder zerftört noch niederer gemadıt werden. As 
fol man die Stadt nit anzünden, noch Lieferung von Lebensmitteln ihr mw 
muthen. Grheben Wir Klage gegen dortige Einwohner, fei es wegen Land 
befibe8 oder wegen irgend eines Vergehens, fo mag der Beflagte ohne Zw 
fampf fih mit 12 Eiveshelfern freifchwören. Ein gerichtlicher Zweikampf findet 
nur dann Statt, wenn es fib um Mord, um Berluft des Leumunds, or 
um Majeftätsverbrehen handelt. Wir werben ferner Feine Gerichtéſponch 
erheben, außer entfprecbend dem Geſetz. Kein Pifaner, aus der Stadt fe 
oder den zum Gebiete gehörigen Burgen, darf eingethürmt werben, es fei dem fi 
daß er ſich weigert, die geſetzliche Bürgfchaft zu leiſten. Golden, welde ad 
die See gehen wollen, werden Wir freie Abreife nicht verfagen, außer wen ER 
es offenbar ift, daß fie durch Flucht fi) einer Klage entziehen wollen. Immerhu 
fol auch in letzterem Falle Verdächtigen geftattet fein, daß fie fich mit EP 
beifern rein fehwören. Gewerbanlagen, welde Bifaner von Uns zu kehe 
tragen, können ihnen nur nach Lehenrecht entzogen werden. Deßgleichen wır 
heißen Wir, das alte Pifaner Seeredht‘) pünftli zu beobachten. Keittt, 
der Bürgen ftellt, oder durch Eide einen Beſitz erhärtet, darf wegen Klage 
betreffend Landeigentbum zum Zweilampf genöthigt werden. Klagen ve 
Auswärtigen gegen Pilaner find nur dann zuläffig, went die aiedmürtige 
Klüger vorher den Pifanern gefeglih Genugthuung leifteten. Lieferungen vos 
Futter und Lebensmitteln dürfen von Burgfleden des Piſaner Gebiets m 
auf den Fuß des Markgrafen Hugo (ded Großen) eingefordert werden. Ba 
Dörfern des Pifaner Comitats werden Wir gar feine cintreiben. Ueberhauf 
fol feine Abgabe erhoben werben, von der nicht drei der angefehenften m 
älteften Einwohner eidlich ausfagen, daß fie ſchon zu den Zeiten des vorge 


*) Siehe Fiorentini memorie di Matilda I, 206. 2) Muratori antig. Ital IL, 99. 
2) Daf. IV, 19 fig. %) So verfiche ih dad Wort rasa. *) Statt enimenta mıj 
tenimenta gelefen werben. °) Consuetudines, quas habent de mari. 
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Ks 
n Markgrafen beftand. „ Verweigern bie drei den Eid, b werden Bis 
ihtlih dazu zwingen. u“ 
Broße Tuchgewerbe müflen zu Pifa geblüht; und vieleict den Hüsnte 
ür den Ausfuhrhandel geliefert haben. Nach Eroberung des heiligen . 
3 gab es in den Seeftänten Syrien Handelögilden von — 
welche den Beinamen Humiliores oder humiliati führten, und von 
den Königen und Fürſten Paläftinas ‘Privilegien erhielten. *) Run, 
?) wir, daß urfprünglid verbannte Soldaten des geftürzten Könige 
ı ed waren, welche die Geſellſchaft der Humiliati gründeten, und ferner, 
e mit Mollenbereitung und Tuchmacherei ihr Leben frifteten. Wohlan, 
Bifaner Gewerbömänner wollten den Alleinhandel. mit Tuch behaupten, 
uldeten daher nicht, daß Fremde in ihrer Stadt Tücher ausrüſteten, und 
nem Stempel als Piſaner Waare bezeichneten. König Heinrich ‚aber. 
gte, um das fleißige Volk auf feine Seite zu sieben, das von Gewerb⸗ 
ingegebene Geſuch. 
zezüglich der andern Artifel treten bauptfächlich zwei Richtungen hervor, 
ſuchten die Pifaner fi gegen neue Abgaben zu decken; zweitens 
n fie den gerichtlichen Zweifampf ab. Seit Kaiſer Otto L jened dein 
ine nad barbariiche, in ver That fehr wohlthätige Gefeh ) erlaffen, 
3 alle Laien zwang, Rectöftreitigfeiten in eigener PBerfon mit dem’ 
rt auszufechten, und nur dem Klerus Aufſtellung gemietheter Kämpfer 
te, muß die Laft des Zweifampfs eine ſtehende Beſchwerde ver mitts 
Stände geweſen fein. Wir fehen aus der Urkunde, wie Otto's I. Epfft 
ınten wirkte, aber aud daß der aufblühende Biugerftand nicht eher 
bid er die unnatätlice Feſſel abgeftreift hatte. Durd die Umflände 
gt, mußte der Salier die Hand dazu bieten, die Gefehgebung Otto's, 
* fonft nacheiferte, zu zertrümmern. 
Yie Urkunde fährt fort: „Gaftalden oder Sendboten, die Wir in der 
Piſa oder im dortigen Comitat einfegen, um Gericht zu halten, ſollen 
e Pifaner fein.” Die Gaftalden waren ftehende Beamte, audy die neben 
genannten Boten (missi) müſſen gleicher Art gewefen fein. Missus hat 
ier aller Wahrjcheinlichfeit nad die Bedeutung des ſpäteren Ausdrucks 
a. „Sungfrauen und Witwen des Pifaner Gebiets werden Wir die 
niß, zu heirathen, nicht verjagen, noch eine Gebühr für Unfere Eins 
ng erheben, noch jemand wider feinen Willen zu einer Ehe zwingen.” 
al fieht man, weld’ traurige Mittel die Obrigkeit bis dahin anwandte, 
gaben von den Unterthanen zu erpreffen: vie Erlaubniß, eine Ehe zu 
n, mußte für ſchweres Geld erkauft werden, und wenn ed dem Stats 








Muratori antiq. Ital. U, 910. ) Band 3%, Band V, 427 fig. 
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einfiel, wverhelrathete. er ohne Weitereß_ die Tochter eines reichen Kam 
nd mit einem armen Minifterlafen. 

5 „Märkte follen in Dörfern nicht angelegt werben, außer mo fie ka 
ten Herfommene beſtehen. Ohne Einwilligung des Hauseigenthũmers vo 
ne Herberge verlängen. Alte Sümpfe oder Waiden, dig bis auf dı 
zMälle von Pia ap GSrundſtücke der Bürger, der Kirchen ober der & 
meinde ſtoßen, ſollen von Uns nicht weggenommen noch in Ackerland verwen 
delt werden. Ueberhaupt ſoll in ſolchen Fragen die Entſcheidung don „Erwih 
ten“ abhängen, welche einen Eid darauf ablegen, was Waide⸗ und was du 
land ſei. Verwetgern die Bürger, ſolche Erwählte aufzuſtellen, ſo werben Bi 
ſie ernennen und "zum Schwure zwingen. Zu Rom und auf ber gaya 
Straße von Rom nah Pawia find die Piſaner von Zoll in allen den Ira 
and Märkten frei, wo fie*beweifen fönnen, daß fie feit alter Zeit Hand 
tritßen. Kein Kaͤufmann darf gehindert werden, nad) Pifa zu reifen.“ 

.  Bolgt ‚nun der wictigfte Artikel: 9) „fein Markgraf in Tuscien datf kä 
Stadt betreten, “außer mit Einwilligung der zwölf Erwählten, welche in db; 
gemeiner, durch den Klang der Glocken berufener Volföverfammlung erfoms 
find," Die Zwölf find ohne Frage der Stadtrath, der alfo vom ganzen Bd 
erwählt wurde. Nun war Mathilde bis dahin Erbherrin wie in Tuscien⸗ 
in Piſa geweſen, feßt aber Burfte fie — gemäß der Urkunde — die Ein 
nur dann betreten, wenn erftlih der König fie ſchickte, zweitens wenn WE, 
Stadtrath feine Einwilligung gab. Offenbar ging der aller darauf 4 
unter dem Vorwande der Freiheit Pifa mit ber Großgräfin zu entzweien 8 
fpielte In Bifa, wie in gewiſſen deutſchen Großſtaͤdten, gelegentlich die Fb 
des Demofraten. y 

Noch gewährte er den Bürgern einige andere Vortheile: „won dem unauf, 
Arno bis hinauf fo weit man ſchiffen kann, fol fein Raubanfall gende 
werben, außer wenn Wir es nöthig finden, um Ungehorſam zu beftrafen. N 
Leinpfad ?) (oder der Damm) auf beiden Eeiten ded Arno vom Mer W 
Orticaria darf nicht beläftigt werken. Den Raum zwiſchen der alten Ei 
mawer und dem Arno geben wir frei. Niemand foll gehindert fein, baicht 
Häufer bis zur Höhe von 36 Ellen zu erbauen. Endli fügen Wir N 
folgendes Zugeftändniß bei: wird ein Schiff, auf dem Pifaner Güter vera] 








aber 













1) Der Urtert lautet: nec marchionem aliguem in Tuscia mitternus sine landau 
hominum duodecim electorum in colloquio facto sonantibus campanis. Die Worte find leb 
Zweifel abfichtlid) zweideutig, der Sinn könnte fein: Wir werden nach Tuscien feinen Red 
grafen ſchicken, ohne Ginwilligung der Zwölf. Aber das wäre doch gar zu viel, ib a 
daher vor, das Wort mittemus auf Pifa zu deuten, mittemus seil. Pisas, wozu und ® 
Ablativ in Tuscia flimmt. 2) Woͤrtlich aldium. Du⸗Cange gibt feinen Aufiglaf, # 
überfeße baher nach dem Sinne. 
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id, längs der Linie von Gaeta bis Luni mit Befchlag belegt, fo barf 
iemand das auf ihm befindlihe Pifaner-Eigentbum wegnehmen.“ 

Die Urkunde ift gleihfalld von Kanzler Burkhard ausgefertigt, 
er nur dad Jahr, hingegen weder Tag nod Ort. Zwar unterwarf Mathi 
ıchdem Heinrih in der zweiten Hälfte des Jahres 1084 Italien gerängt 
ıtte, ſowohl Lucca als Pifa wieder ihrer Herrihaft,‘) aber der vom Safer 
letzterer Stadt audgeftreute Saamen ging auf und trieb dauernde Früchte: 
fa wurde in Kurzem dad, was die Bürger fhon 1081 verſucht hatten, 
nm freied Gemeinwejen. 

Bon weiteren Kriegsthaten, welche König Heinrih IV. in der zweiten 
‚älfte des Jahres 1081 verrichtet hätte, ift nichts aufgezeichnet. Wir wiſſen 
oß, daß er nad Lombardien zurüdfehrte,”) mo er bis zu Anfang des folgenden 
ahres verblieb. Während diefer Zeit gebar *) ihm Königin Bertha ‚einen 
ohn, der in der Taufe den Ramen des Vaters erhielt und ald Heinrich V. 
ꝛm vierten auf dem Throne gefolgt if. Das Gefühl des Unglüds und der 
Jefahr, in der er fchmwebte, bewirfte meines Erachtens, daß der Saller fi 
ıger an feine Gemahlin, die unglüdlihe Dulverin, anſchloß, als es fonft 
er Hal war. Bertha fcheint ihn auf den italienifhen Kriegszügen der Jahre 
081—1084 begleitet zu haben. Wenigſtens ift fie im Frühling 1081 mit 
ya in Mailand zur Königin Lombarbiend und abermal an DOftern 1084 mit 
Im zur Kaiſerin gekrönt worben. 


Heunundfünfzigfies Capitel. 


Begebenheiten, die fi während des Jahres 1081 in Deutichland zuirugen. Herrmann von 
GalmsLuremburg wird im Auguf, und. dann wieder im Dezember zum Gegenfönige 
erwählt. Seine Erhebung if ein Werk des Klerus, aber Otto von Norbheim vereitelt 
durch feine Ehrſucht die Abfichten des Babfle. 


Erübrigt nodr nadzuholen, was vom Januar bis Dezember 1081 in 
Deutfchland vorging. Wie früher bemerft worden, hatte König Heinrich bei 
en Berhandlungen im Februar Waffenſtillſtand bis - Mitte Juni begehrt. 
war wieſen die Sadfen den Antrag zurüd, blieben aber genau fo lange 
uhig. Deutet dieß nicht darauf .hin, daß der Salier geheimen Einfluß auf 
iefelben übte, mit andern Worten, daß ed ihm gelungen war, etlihe Große 
u beftehen! Hören*) wir nunmehr den Magdeburger Bruno: „im Monat 
Juni zogen die Sachſen ein Heer zufammen und braden in Ofterfranfen ein. 
Mit der Brandfadel bahnten fie fi den Zugang und verwüfteten weithin 


4) Die Belege bei Fiorentini memorie di Matilda J, 224 fig. 2) Defele II, 818 a. 
) Annal. Hildesheim. ad a. 1081. Berg III, 105.  *) Berg V, 384. 
Sfrörer, Babft Uregorius vi Ed. vu. 52 
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das Land, früher ihnen zugefügted Unrecht rächend. Unweit Bamberg ta 
fie mit ihren alten Bundesgenofien, den Schwaben, zufammen, und beſcleſa 
gemeinfhaftlih, einen neuen König aufzuwerfen. Nachdem Vieles hi mb 
her geredet worben, vereinigten fie fich zulegt darüber, daß Herrmann gilt 
werden folle.” | 

Seltfam ift die Art und Weife, in welder Bruno dieſe Begebakin |; 
erzählt. Weder bier noch nachher bezeichnet er die PBerfönlichfeit Herman 
genauer. Auch Ort und Zeit des Beſchluſſes, daß derſelbe gemählt were 
folle, beftimmt er nicht. Dagegen deutet er leife an, erſtlich daß Eiriip I; 
feiten wegen Erhebung Herrmanns ausgebrochen fein müflen, zweitens Mf 
der Akt, den er befchreibt, nicht eine wirkliche Wahl, fondern nur Vorbereiung 
einer folden war. Ich fage: Bruno drückt fi) deßhalb jo dunkel aut, wi 
er, wenn er mit der Wahrheit herausgerüdt wäre, fchlimme Dinge Mi 
erzählen müflen. , 

Suchen wir Aufklärung bei andern Ehroniften. Bernold fchreibt:') Hi 
die Zeit, da König Heinrich unverrihteter Dinge von Rom abziehen ak 
hielten deutfche Reichsfürften eine Verſammlung, auf welcher fie Hmm, 
einen vornehmen Mann, zum König wählten. Der Erwählte brad ji 
auf und ftürgte auf die Anhänger Heinrichs IV. 106. Letztere hatten aim 
lich, um die Wahl zu hindern, eine ſtarke Streitmacht zufammengezogen; de J. 
weil fie der neue König jählings überfiel, wurden fie gefchlagen und erlina J 
anfehnlihen Verluſt. Als Sieger übernactete Herrmann auf dem Edit 
felde: feine Erwählung fiel auf den Tag vor dem Sanft Laurentiusfet (1 
Aug.). Der Sieg ward erfohten am Tag nad dem Fefte bei einem M 
der auf der Gränze Baierns und Schwaben liegt und Höchſtädt heist." 

Bernold meint den 9. und 11. Auguft. Seine Angabe, daß Herma 
am 9. förmlid gewählt worden fei, if irrig. Wie fi} unten ergeben win, 
behält Bruno Recht. Auch Bernold meldet nichts weiter über die Berönlik 
feit Herrmann, als daß er ein vornehmer Mann gewefen fei, was fih ve 
felbft verfteht. Hermanns Wahl fcheint dem Chroniften von Gonftan | 
wenig bebagt zu haben, ald dem Magdeburger. 

Einige danfenswerthe Einzelnheiten finden 2) fih in der Chronik w 
Augsburg: „während Heinrih IV. in Italien fand, erwählten Herzog V 
und einige andere Widerfadher des Saliers einen gewiſſen ) Herrmann pe 
Gegenkönig. Alsbald kam es zu einer Schlacht bei Hoͤchſtaäädt zwiſchen Hm 
Sriederih (dem Hohenftaufen) einer, und Welf, Herrmann fammt deren © 
nofien ‚anderer Seits. Herrmann, der von den Schwaben erhobeı 
Gegenfönig, griff im Verein mit dem Markgrafen Liutbald (von Oeſterreic 
und andern Scildfnappen feiner Bosheit die Stadt Augsburg an, belageı 






1) Berk V, 437. *) Daf. DI, 130. °) Quendam Herimannum. 
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ı fie 3 Wochen, verheerte die Umgegend, mußte aber zulebt, in Folge einer 
ı Mebereinfunft, welche er nachher nicht hielt, abziehen, denn Viele ftrömten 
: herbei, um ihn im Nothfalle mit Gewalt zu vertreiben.“ 

Alſo laut diefer Ausfage ift die Erhebung Herrmanns hauptjähli das 
Werk des Herzogs Welf geweien, deſſen Freundſchaft vamals, wie wir wifs 

: fen, ‘) Pabft Gregorius VII. ſuchte. Die Zeit des Angriffs auf Augsburg 
beſtimmt unfer Chronift nicht, im Webrigen ſtellt er den neuen Gegenfönig 
: wie einen Abentheurer bin. Die Erhebung Herrmannd verlief demnad fo: 
im Juni rüdten die Sadfen aus, vereinigten fih nicht weit von Bamberg 
mit Welf und wohl auch mit dem Rheinfelder Berthold. Dann folgte ber 
Beihluß vom 9., und die Schlacht bei Höcftadt vom 11. Auguſt. Zuletzt 
der mißlungene Angriff auf Augsburg. Im Spätherbft ging Herrmann nad 
Sachſen, um dort die halbe Wahl in eine ganze zu verwandeln. 

Bruno fährt) fort: „freudig kehrten die ſächſiſchen Großen von dem 
Feldzuge nach Ofterfranfen zurüd und Niemand zweifelte, daß Herrmann zum 
König gewählt werden würde. Allein es erging anders. Gewiſſe Fürften 
son der falifchen Parthei machten die größten Anftrengungen, um zu verhins 
dern, daß Herrmanns Erhebung zur vollendeten Thatſache werbe.’) Zu folhem 
Zwede fnüpften fie geheime Unterhandlungen mit dem Norbheimer Dtto an. 
Otto, durch große Verfpredhungen gefödert, ging in das Reh, worauf aud) 
viele Andere fih für diefelbe Meinung ausſprachen. So ging faft die zweite 
Hälfte des Jahre 1081 ohne Ergebniß Hin. Endlih im Rovember, da er 
eben wieder eine geheime Zuſammenkunft mit Heinricianern gehalten Hatte, 
flürzte Otto vom Pferde und that einen fo ſchweren Fall, daß er faft einen 
ganzen Monat lang nit aufrecht ftehen noch gehen konnte. Dieſes Unglüd 
bewirfte, daß der Norbheimer in fi ging und feine Eünde bereute: er erklärte 
feinen Landsleuten, daß er die Erhebung Herrmann nicht mehr hindern wolle. 
Fest empfingen Sachſens Große den Gegenkönig mit großer Pracht zu Gos⸗ 
far wenige Tage vor Weihnachten. Drauf am Stephanstage (26. Dez. 1081) 
ward Herrmann durch den Mainzer Erzbifhof Sigifried gekrönt.“ 

Die Wahl vom 9. Auguft war laut den klaren Worten Bruno’d nur 
ein halber Akt geweſen. Die nöthige Erläuterung dieſes feltfamen Verfah⸗ 
send findet fih in den oben angeführten Stellen anderer Ehroniften, laut 
welchen nur die Schwaben, d. h. Herzog Welf und Genofien, ihn wirflic 
gewählt hatten, während die Sachſen bloß die Zufiherung gaben, daß fie ihn 
fpäter wählen wollten. Bei folhem Thatbeſtand muß man vorausjeßen, daß 
die Sachſen ihrem Berfprechen nachgekommen find, indem fie ihn vor Weih⸗ 


1) Oben S. 799 fig. °) Berk V, 384. ?) Electionem ejus, ne perficeretur, modis 
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nachten förmlich kurten. Aber wo? Nicht in Goslar, denm dort eriäimalnter, 
als fertiger König und empfing bloß die Salbung. hie 
Die Ehronif von Pölde theilt') folgende wunderliche Nachticht mit 
„Herrmann wurde gewöhnlih der Knoblauhfönig genannt, weil.er zu 
leben gewählt worden ift, wo Knoblauch in Fülle wächst.“ Wer wird gi 
ben, daß ein fo ummahahmliher Zug erbichtet feil Folglich jprict | 
Wahrſcheinlichkeit für einen Wahlaft zu Eisleben, wo Sachſen und Thiringt ki 
den Wahlkönig der Schwaben zum Nachfolger Rudolfs gefurt haben mie 













En Achtung Ks: 

Faſſen wir jegt die Perfönlichfeit Herrmanns ind Auge. Er war@fı 
Sohn Gifelbertd von Salm-Luremburg, und gehörte dem Luremburger & —* 
ſchlecht an.) An Macht und Reichthümern fehlte es ihm wenigſtent m 
feiner Erhebung auf den gefahrvollen und überaus koſtſpieligen Poſten cnd In 
Gegenfönigs nicht. Abt Edehard von Herzogen-Aurach ſchreibtz ) „HM 
mann, ein mächtiger und hochgeborener Herr, übertraf in feiner ar 
Heimath alle Andern an Kriegsmacht und Reichthümern.“ Noc mehr ie « 
Ber Blüdsgüter int * meines —* — * Geburt —— wire 


welje Könige oder yet wie "Stellvertreter von Rönigen wählten. 
Nun war es vorzugsweife der hohe Klerus, der an ſolchen Grunvijäge |" 
und Ueberlieferungen feft hielt. Wolglih weist die Erhebung des Saliat \\ 
Herrmann auf geiftlihen Einfluß hin, Unläugbare Thatjaben ftimmen zu |! 
Sigebert von Gemblourd, der die niederrheiniihe Heimath des Grafenjohnd von 
Salm gut fannte, bemerkt’) zum Jahre 1082: „Herrmann, ein Bajalle 
(miles) des gleihnamigen Bifhofs von Meg, fegte die Königskrone auf 
fein Haupt und warf fib zum Nachfolger Rudolfs in Sadfen auf,“ Mönd 
Sigebert, ein verbiffener Anhänger Heinrichs, der den Biſchof von Meg um 
den neuen Gegenfönig haßte, wollte hanpgreiflih durch den Beilag „ein Var | 
falle des Biſchofs“ anzeigen, daß der Salmer Graf feine Erhebung haupt 
ſächlich dem Metzer Herrmann verdanfte. In der That verbielt ſich die 
Gade jo. | 
Abt Hugo von Flavigny ſchreibt: ) „Herrmann, nadmaliger Bildel | 
von Metz, ein vortreffliber Prälat und Vorkämpfer des katholischen Glaubens, 
wurde in feiner Jugend zur Zeit, da Hanno ald Reichsverweſer das Stualk 
ruder lenkte, in der Hoffapelle angeftellt und lernte durch dieſes Amt die 


— ———— — 


') Pertz XVI, 70 unten, ) Die Belege Band L 277. 3) Berg VL, 205. 
*) Baub 1, 270 flag. 5) Berk VL, 364. %) Daj. VIII, 453. 
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rborgenften Geheimniſſe des Saliers Heinrih IV. fennen. Das was er 
jlih vorgehen ſah, erfüllte ihn mit ſolchem Abfchen, daß er ſich geraume 
it, ehe er dad Meer Bisthum erlangte, meift vom Hofe zurückzog. Haupt 
hlich beftimmte ihn biezu der Vorgang Hanno’d, der den tiefften Schmerz 
er die Laſter Heinrichs IV., die Erniedrigung der Kirche und der Majeftät 
3 Reiche, fowie Über die unerträgliche Aufgeblaſenheit und Verfehrtheit der 
siglihen Günftlinge fühlte. Bald nachdem Herrmann aus den Händen des 
z»nigs die Belchnung mit dem Metzer Bisthum erlangt hatte, Flagte er ſich 
Ber bei Pabſt Gregor VII. an, erflärend, daß er feine Würde niederlegen 
De, wenn der Pabft ihm nicht befehle, viefelbe beizuhalten“ u. f. w. 

Das heißt mit andern Worten: Herrmann von Me war ein Schüs 

Hanno's, und trat als kirchlicher Staatsmann in bie Yußftapfen des 
Inerd. Wohin zielte aber die Politik Hanno's? Durch Aufſtände der 
when und anderer Stämme follte der unverbeſſerliche Salier fo lange ab» 
müdet werden, bis er die Schranken wider Willfür, welche Hanno aufges 
>rt wiffen wollte, over bis er die ftändifche Verfaſſung, auf welder ver 
Iner beftand, gut hieß und ernftli genehmigte. Außer Hanno befolgte, 
e wir wiſſen, aud Pabſt Gregor die nämlichen Grundfäge. Aber man 
ißte legteren, feitvem durch Heinrichs Gewaltftreiche die Wahl eines Ge- 
kfönigd zur unabwenpbaren Nothwendigfeit geworden war, eine andere 
endung geben: ein Gegenfönig ift unvermeidlih, aber er darf nicht zu 
Lefliher Madt gelangen, insbeſondere ſoll er nit in dem Mittelpunft 
5 Aufftands, in Sadfen, Wurzeln treiben. Denn wäre leßteres der 
U gewefen, fo würde aus dem Zwiefpalt, der nur für eine gemeffene 
it dauern durfte, unfehlbar ein feftes Reich Sachſen und bleibende Zerklüfs 
ig der deutſchen Nation emporgefeimt fein. Demgemäß beförderte man erft 
r Schwaben Rudolf, dann den Lothringer Herrmann auf den fähfifchen 
cheinthron. Der Graf von Salm paßte gut für die ihm zugedachte Rolle. 
eine Erhebung ging meines Erachtens laut den oben beigebradhten Belegen 
erfter Linie von Pabft Gregor VIL., in zweiter von dem Meer Biſchof 
18, gegen welchen Heinrich, wie ich unten zeigen werde, neuerdings gefteigers 
an Haß an den Tag legte. Bon Laien haben hauptfählih Herzog Welf 
ıd feine ſchwäbiſchen Genofjen bei dem Werfe geholfen. 

Aber zunächſt durdriß rüdfichtslofe Selbftfuht eines Mannes, der feit 
m Tode Hanno’8 fchlehter geworden war, als wir ihn zu den Lebzeiten 
8 Cõlner Metropoliten fennen lernten, den zum Wohle Deutfchlands und 
r Kirche angelegten Plan. Die früher erzählten Thatfachen laſſen faum 
ıen Zweifel darüber zu, daß der Nordheimer Otto feit dem Tode Rudolfs 
hin firebte, die erledigte Krone auf fein ei ened Haupt zu fegen. Bruno 
int, oder fpricht wenigitens fo, als ob er wähne, der Sturz vom Pferde 
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babe zur Folge gehabt, daß der Nordheimer Dito in fih ging, und ga 
Erhebung Hermanns feine Schwierigkeit mehr machte. 

Ich meines Theils halte diefen ſächſiſchen Fürſten für feinen Romantikn 
Dagegen zeigt die tägliche Erfahrung, daß feine Köpfe zuweilen das Ball: 
ihrer Zwede durchfegen, während fie ſcheinbar auf den Namen verfelben vo 
zichten, fowie daß der hartnädigfte Widerſpruch mandmal nichts weite #, 
als ein Mittel, um Die, welchen man widerfpricht, mürbe zu machen und li 
Gewährung läftiger Zugeftändnifje zu bewegen. Das war auch hier ber del 

Bernold bemerkt *) zum Jahre 1083, Gegenfönig Herrmann habe va 
Nordheimer Dtto zu feinem Stellvertreter und zum Haupte der. Regie I! 
in Sachſen eingefegt. Eine ähnlihe Stellung hatte Dito 1076 unter Hei 
rih IV. behauptet.) Zwar fpridt der Conſtanzer Chroniſt fo, als a 
Herrmann von Salm, der ſich damald in Schwaben befand, und auf cam 
Zug nad Stalien fann, nur für die Dauer feiner eigenen Abwejenheit ix |i 
ausgedehnten Vollmadten an Dtto übertragen hätte. Aber wie dann? wen 
Dtto die volle Gewalt über Sachſen jchon feit der Salbung Hermanns be 
fa? Müßte man in diefem Falle nicht fagen, daß Herrmann nur zum Schem 
und daß in Wahrheit der Nordheimer Dito König ded Landes war! 

Wohlan! der Nordheimer Otto ift dad, was wir eben als möglid, voraus 
feßten, woirflih gewejen. Unmittelbar hinter den oben angeführten volltönm 
den Worten, welche die Macht und den Reichthum des Lothringerd Herman 
preifen, fährt) Abt Ekkehard aljo fort: „allein fat mit dem Yugenblide, va 
er den königlichen Titel annahm, ward er ein Gegenſtand der Beratung ie 
wohl für die Seinigen, als für Fremde.“ Warum dic? Offenbar verbal, 
weil er Berbindlichkeiten übernommen haben muß, die ihn zum Schattes 
erniedrigten. Merowinger und Ecatten achtet fein Menſch. Auf daſſelbe & 
gebniß läuft der Spottname „Knoblauchkönig“ hinaus. Ein Drittes bündigeb 
Zeugniß findet fi bei einem Zeitgenofien, der die ſächſiſchen Verhältniſſe ſch 
gut Fannte. 

Waltramnus, weldhen Heintih IV. um 1090 zum Bifchof von Jar 
Naumburg einfegte, fehreibt *) in feiner Vertheidigung des Saliers: „Gegen 
fönig Herrmann, der Nachfolger Rudolfs, war ein folder Herr und regiert 
dergeftalt, daß auf ihn der Spruch Danield Anwendung findet: aufftchen wir 
ein Berachteter, dem Niemand Füniglihe Ehre erweist. Die geiftlihen und 
weltlihen Yürften, die jelber herrſchen wollten, trieben ihren Spott mit ihn 
Ich habe mit eigenen Augen angefehen, wie man es ihm machte: nicht dk 
Stellung eines Anführers, gejchweige eines Könige, nahm er im Lager der 
Sachſen ein, und nur felten beriefen ihn die Yürften zu ihren Verſammlu⸗ 


ı) Berk V, 437 unten. ?) Oben ©. 493 fig. 503. ?) Berk VL, 205. *) Apolgg 
DI, 16, bei @oldaft apologiae pro Henrico IV, ©. 116. 
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n. Als ich ihm einft die Bebrängniffe der Kirche und des Staats zu Ger 
athe führte, antwortete er: ſchweigt von dieſen Dingen, ich kann nicht das 
eringfte weder für mich felbft, noch für Euch thun.“ Der arme Strohmann! 
ır Zeit, da Waltramnus den Beſuch im Lager Herrmannd abftattete, lebte 
tto von Nordheim nit mehr. Dagegen hatten feine Söhne die vom Vater 
ft beſeſſene Gewalt, doch nicht ausfchließlih, geerbt. Waltramnus fährt 
rt: „den größten Einfluß im Lande übten Markgraf Edbert und die beiden 
öhne Otto's, des ehemaligen Herzogs von Baiern.“ 

Das Königthum Herrmannd war eine Mißgeburt, hat wenigftend bei 
eitem nicht die Früchte getragen, welche feine Gönner erwarteten. Rad 
nm oben angeführten Sägen, in welden er die Salbung Herrmannd erzählt, 
t Mönd Bruno die Feder nieder und jchließt feine Gefchichte des Sachſen⸗ 
egs, vermuthlih weil er feine Luft in fich verfpürte, die Thaten eines 
errmann und feiner Bormünder, der Zaunfönige Sacjens, zu befchreiben. 


Sechszigſtes Capitel. 


m Winter von 1081 auf 1082 rückt Heinrich IV. mit Wibert von Ravenna abermal vor 
Rom, belagert die Stadt bis zum Mai und macht merfliche Fortichritte, dennoch kehrt 
er nah Lombärdien zurüd, aber nicht ohne Wibert in Tivoli zurüdzulaffen. Erklärung 
dieſes beim erſten Anblid fo feltfamen Berfahrene. Robert Wizkards Abfahrt nad 
Epirus. Die undatirten Bullen Gregors VII. Januar bis Dezember 1082. 


Im Winter von 1081 auf 1082 zog Heinrih IV. aus Öberitalien 
bermal vor Rom. Damals fcheint gefchehen zu fein, was der Mailänder 
Irnulf erzählt, %) nämlich daß der Salier ohne Brüde oder Fahrzeug über 
en Po ſetzte, der tief hinunter gefroren war. Auch Benzo fpielt?) auf dieſen 
lebergang an, den er für ein Mirakel erklärt: „es war fein größeres Wuns 
er, daß die Kinder Israel trodenen Fußes durch das rothe Meer zogen, 
[8 daß du, o Cäſar, zu Fuß auf den Rüden des Po treten durfteft.” Unter⸗ 
egs nahm der König zu Ravenna feinen Gögen Wibert mit fi. 

Während der Faftenzeit belagerten Beide Rom, und vermodten zwar 
ie Stadt felber fo wenig als im vorigen Jahre zu nehmen, doch machte 
yeinrich merfliche Fortfchritte, die ihn in den zwei näcften Jahren zum Ziel 
ıhrten. Bonizo ſchreibt: *) „der König verheerte die offenen Orte des Kirchens 
aats, brach viele Burgen, und verlegte nah DOftern (dad 1082 auf den 
4. April fiel) fein Heer in die rund um Rom gelegenen Städte und Feſtun⸗ 
en.“ Lepteres geihah, um den Römern die Aufuhr abzufchneiden, und fie 


2) Hist. mediol. II, 32. Perk vIm, 99. 3) Panegyr. 1, 20. Berk XL, 607. 
Deiele II, 818 a. 
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dadurch zur Uebergabe zu nöthigen. Aehnliches meldet ') Bernold: „im Gm 
zen hat der König wenig ausgerichtet, dod gelang e8 ihm, mehrere Burgen 
mit feinen Soldaten zu befegen, die von dort aus Rom unaufhörlid be 
drängten.” 

Einer der Streifzüge, welche Heinrih aus folhem Anlaß machte, ſcheim 
Anlaß gewefen zu fein, daß er einen Beſuch im Klofter Farfa abftattete, das 
zu den fogenannten faiferlihen gehörte. Die Mönde, welche von der Onade 
des Saliers abhingen, erwielen ihm wohl erdachte Schmeicdheleien, die nich 
ohne Wirkung blieben. Eine eigene Akte”) wurde aufgefeßt: „im Jake 
des Herm 1082, den 17. März, am Donnerftag der erften Faſtenwoche, um 
die dritte Stunde ded Tags, Fam der glorreihe Herr König”) Heinrid IV. 
fehr andächtig nad dieſem Klofter Barfa, und wurde von den Brüdern aufs 
Ehrenvollſte und LXiebreichfte empfangen, denn längft hatten fie feine Ankunft 
erharrt. Er fprad Worte des Friedens zu ihnen und belehnte im Angefidt 
Aller unfern Abt, den hochwürdigen Herrn Berardus, mit dem Echlofie Farı 
und dem übrigen, von Böswilligen vielfach angefochtenen Befige des Klofters, 
verfprechend, das Geraubte und wieder zu verihaffen, überhaupt unfer Eigen 
thum ebenfo Fräftig fehügen zu wollen, als fein eigenes Kammergut. Us 
nachdem alle anmwefenden Klofterherrn und Brüder ihn duch den Briedendtuf 
in die Gemeinfchaft ewigen Gebetd aufgenommen hatten, und nachdem fein 
Name, wie die Namen einiger feiner Getreuen, in dad Gedächtnißbuch einge 
tragen worden waren, rüdte er mit feinem Heere vor die Burg ara, welde 
der Grescentier Ruſtikus und ungerechter Weife weggenommen Hatte, warf den 
Anmaßer hinaus und übergab fofort Fara an unfern Abt. Drauf wandt 
fih der König nah Rom.” 

Das Enftem faiferlicher Klöfter taugt nichts, weil ed die Mönde ia 
Hofleute verwandelt, und fie verleitet, dem Pabfte zu Trop Gebannte ald 
Beſchützer ded Glaubens zu behandeln. 

Auf denfelben Streifgügen wurden Gefangene gemadt, worunter Männer 
von Bedeutung. Bernold fagt:*) „Heinrih IV. fing den ehrwürdigen Biſchof 
von Sutri fammt einigen Andern.” Diefer Biihof von Sutri hieß Bonie, 
und ift derfelbe, dem die Nachwelt jene trefflihen, in vorliegendem Werke 
häufig benügten Nachrichten über die italienifhen Verwicklungen der Jahre 
1073—85 verdankt. Die falifhe PBarthei haßte ihn unverföhnlidy. 

Benzo jchreibt °) im Panegyrifus: „Bonizello, die Teufeldbrut, reizt durd 
feine Lärmprebigten überall den Pöbel wider die Obrigkeit auf. Du thatel 
wahrlih Unrecht, o Cäfar, daß Du nicht die wohlverdiente Strafe über ihn 
verhängten” (vd. b. ohne Zweifel, daß Du ihm nicht den Kopf abfchlagen 


1) Pertz V, 433. ) Daf. XI, 561. 3) Der im Texte folgende Kaifertitel ik 
meined Grachtens erſt fpäter eingefügt. %) Per V, 437. 9) Daſ. XL, 607 unten fl. 
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eßeſt). An andern Etellen gibt‘) er ihm den Unnamen Buzi und ftellt ihn 
eben Prandelus Cd. h. Hildebrand oder Pabft Gregor) ald den eigentlichen 
Inftifter des Unwelens der Patariner bin. Wirklich erlangte Bonizo zuletzt 
te Märtyrerfrone, weil es aller Drten Leute genug gab, die ebenfo dachten, 
die Benzo von Alba. Bernold meldet?) zum Jahre 1089: „Bonizo, ehemals 
Bifchof von Sutri, aber längft aus diefer Stadt wegen feiner Treue gegen 
ven Apoftelfürften vertrieben, erlitt unfägliche Verfolgungen, mußte von einem 
Rerfer in den andern wandern, bis ihn die katholiſch gefinnten Einwohner 
on Piacenza zu ihrem Bifchofe erhoben. Aber auch dort hatte er feine 
Ruhe, denn die Schiömatifer des Orts rigen ihm die Augen aus, verftüms 
nelten feinen Leib, alfo daß er im Jahre 1089 den Ton eines Märtyrers 
tarb.” . 

Nah Oſtern — aljo Anfangs Mai — kehrte König Heinrih IV. in 
die Lombardei zurüd, vorher aber verlegte er, wie oben bemerft worven, den 
jrößten Theil des Heeres in die rings um die Weltmetropole gelegenen Städte 
ınd Veſten mit dem Befehle, die Umgegend zu verheeren und ven Römern 
sie Zufuhren abzufchneiden. Für den nämlichen Zwed ſchickte er den Goötzen 
Bipert mit genügenden Streitfräften nah Tivoli. 

Zunädft müffen einige Fragen, die fich aufbrängen, gelöst werden. Erſt⸗ 
ih warum hat der .Salier feinen großen Schlag gegen Rom gewagt, fo wie 
r ihn im folgenden Jahre wagte? Gregor VII. befand ſich damals zu 
Rom in fchwerem Gedränge. Keine auswärtige Hülfe warb ihm zu Theil, 
ils nur von Seite der Canoſſaner Gräfin. Docd reichte das, was fie zu thun 
yermocdte, faum für das dringendfte Bedürfniß Hin. Eine Urkunde’) liegt 
vor, laut welcher der Abt des Klofterd zu Canoſſa, Gerhard, 1082 auf den 
rusdrücklichen Wunſch der Gräfin Mathildis und mit Einwilligung des (ver⸗ 
riebenen) Bifhofs Anfelm von Lucca den ganzen Echaß feiner Kirche bergab, 
um der ärgften Noth Gregors VII., den Wibert hart bedrängte, abzuhelfen. 
Die aus edlen Metallen beftehenden Kleinodien der Kirche wurden eingeſchmolzen 
ınd ergaben an Silber ein Gewicht von 700, an Gold von 9 Pfunden. 
Die Bemerfung ift beigefügt, daß Mathilde nachher den Betrag des Anlehens 
em Kloſter erſetzte. Bon ſelbſt verfieht es fi, daß Gregor VII. dieſes 
Mittel nur in der äußerften Roth ergriff. 

Noch eine andere Thatfache, welche von der jchwierigen Lage des Pabftes 
zeugniß ablegt, verdient hervorgehoben zu werden. Die auf und gelfommenen 
Bullen Gregord VII., welche das fogenannte Regifter bilden, haben zur Ältes 
ten befannten Grundlage eine, gegen Ende des 11. Sahrhumend verjertigte 
Zandſchrift der vatifaniihen Bibliothek, %) „nd find gebt angebiih im 


1) Perg XI, 635 gegen unten und 659. va An Wꝛtodoð weht 
al. V, 385. *%) Jaffe regest. Pontificum 7 co. und green Aa auandando 
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eilf, thatfächlich in neun Bücher. Denn von einem zehnten zeigt ſich Feine Epu, 
und das eilfte, welches nur zwei Briefe umfaßt, muß als Anhang zum neunta 
betrachtet werden. Mit wenigen Ausnahmen ift den Briefen, welde in 
erften bis zur Mitte des neunten Buches ftehen, Ausftellungsort und Ta 
beigefügt. Sie reihen zufammen vom 22. April 1073, dem Tage der Ball 
des Pabftes, bis zum Schluffe des Jahres 1081, und es kann Fein Zweijel 
fein, daß der Unbekannte, welder obige Handichrift anlegte, im Ganzen die 
hronologifhe Ordnung befolgt und wirflid eingehalten hat. 

Aber mit dem Beginn des Jahres 1082, aljo mit dem Augenblide da 
Mom die zweite Belagerung durch Heinrid IV. aushielt, wird es andern: 
fein. Stück des Regifters, dag dem Zeitraume vom 1. Januar 1082 bis zum 
25. Mai 1085, an weldem Gregor ftarb, angehört, trägt Tag noch Dit, 

“und wenn aud) einige Briefe aus diefer Zeit auf und famen, deren Ort ode 
Tag nachweisbar ift, fo ftehen fie doc nicht im Regifter, fondern wurden vurd 
Bermittlung auswärtiger Archive oder durch Aufnahme in verfchicedene Eh 
nifen der Nachwelt erhalten. Woher.nun die feltfame Erfcheinung ? 

Man fönnte fagen, dem Abfafler jener älteften Handſchrift fcheine fa 
Anlegung der Bücher eins bis act die Benügung der Urfchriften in ver 
päbftlihen Kanzlei geftattet worden zu fein, aber nicht fo für die fpäteren 
Briefe. Allein dieß Elingt abentheuerlich, zumal da man von den Briefen, welde 
der Abfaffer in die zweite Hälfte des neunten Buchs fammt Anhängfel ein 
fügte, meift darthun fann, daß fie wirfli in die Zeit vom Januar 1082 
bis 25. Mai 1085 fallen. Bolglih find die Bullen der Jahre 1082 um 
folgenden nicht unter den Scheffel geftellt worden. 

Oder fünnte man etwa vermuthen, die Verwirrung ſei feit dem zweiten 
Anmarfche Heinrih8 IV. in Rom fo groß gewefen, daß die Kanzliften, welche 
die Originalien ausfertigten oder zum fpäteren Gebrauche des Pabſtes ab» 
ſchrieben, Tag und Drt beizufügen vergaßen. Aber diefe Deutung ericheint 
noch Fläglider, ald die andere. Da einmal, wie der Yugenjchein zeigt, vor 
und nad 1082 Bullen Gregord ausgefertigt wurden, war es eim leichted 
Stüd Arbeit, den Tag und den Ort zu bemerfen. 

Euden wir im Texte der Bullen felbft Rath. Ein Schreiben ') ve 
Pabfts, in der älteften vatikaniſchen Handſchrift das flebenzehnte des neunten 
Buches und, wie ih unten zeigen werbe, in der zweiten Hälfte des Jahres 
1083 auögefertigt, ift an den Herzog Robert ton Apulien gerichtet und ent 
hält folgende Nachſchrift: „Wir haben es unterlafien, Unſer Bleifiegel dieſen 
Schreiben anzuhängen, aus Beforgniß, daß Feinde den Brief auffangen und 
dann Unterfchleif mit dem Siegel treiben könnten.” Rom war alfo von Fein 
ben umzingelt, welche päbftliche Briefe wegnahmen, und Gregor beforgte, daß 





1) Zaffe Nr. 3939. 
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Die angehängten Siegel mißbraudt werden dürften, um unterfchobenen Bullen. 
den Anſchein von ächten zu geben. Die nämlihe Nachſchrift findet fih am 
Schluffe eines an den Grafen Robert von Flandern um dieſelbe Zeit erlafs 
ſenen päbfllihen Schreibene. ') 

Eine ähnliche Bewandniß hat es meines Erachtens mit Unterlaffung der 
Angabe des Tags, ded Jahrs und vielleiht aud des Orts. Weil Rom fi) 
vom Januar 1082 bis zum Juni 1084 im Zuftande der Belagerung oder 
doch der Umzinglung befand, liefen Die, welche päbftlihe Bullen hinausbeför- 
yerten, feine geringe Gefahr. Denn von jeher hat man Boten, welche irgend 
wichtige Briefe aus belagerten oder umzingelten Städten anderswohin befür« 
dern, ald Verbreder behandelt, aufgefnüpft oder ſonſt beftraft. Und doch 
mußte Gregor um jeden Preis darauf bedacht fein, mit der Außenwelt in 
Verbindung zu bleiben. Damit gleihwohl Die, welde ihm ald Boten dienten, 
gegen die jchlimmfte Gefahr gededt feien, erfann feine väterlihe Fürforge das 
Mittel, Drt, Jahr, Tag aus den Bullen, die feit 1082 ausgefertigt wurden, 
wegzulaffen. Denn hätte er der fonftigen Gewohnheit gemäß Zeit und Ort 
beigefügt, jo wäre dieß in den Händen der Gegner ein gerichtliher Beweis 
für die Schuld der Boten geweſen, ftatt daß letztere jet, da beide Kennzeichen 
fehlten, fh mit der Ausrede helfen fonnten, die päbftlihen Briefe, die man 
bei ihnen gefunden habe, feien ſchon vor der zweiten Belagerung Roms und 
zu einer Zeit, da der Verkehr noch frei war, audgeftellt worden. Dan flieht: 
das Verſchwinden der Bleifiegel und der Angabe des Jahrs, Tags, Orts 
zeugt für jchwere Berrängniß der Stadt Rom und des h. Vaters. 

Nun zur Kebrfeite: nicht unbeträchtlih können die Streitfräfte gewelen 
fein, über welde Heinrihd IV. im Jahre 1082 verfügte. Denn er machte 
anſehnliche Fortichritte, bejehte rund um Rom eine Stadt, eine Burg um die 
andere. Abermal fehrt die Frage wieder: warum hat er feinen entjcheidenden 
Schlag wider die Metropole felber geführt? Der Salier wagte ed nicht, Rom 
fhon jest in feine Gewalt zu bringen, jondern er bereitete bloß eine Fünftige 
Einnahme vor. Die Vermuthung drängt fih auf, Heinrih IV. habe darum 
fo gehandelt, weil er vorausſetzte, daß, fofern er gerade auf fein Ziel los⸗ 
gehe, ein Dritter dazwilchen fommen und ihm die Beute entreißen werde. 

In der That verhielt fih die Sache fo. Nach forgfältiger Prüfung 
der byzantinifhen und füditalienishen Duellen über den Krieg in Epirus 
drüben, bin ich zur Ueberzeugung gelangt, daß Robert Wizkaxrd ven Zug nad 
Durazzo nit — wie die Neueren annehmen — im Sommer 1081, fondern 
erſt im folgenden angetreten hat. Im Mai 1082 fcyigge Art einen hell 
feiner Slotte voran nach Corfu, im Juni folgte er felh X arten Anfang 
Zuli vor Durazzo. 2) Der Herzog von Apulien NG ae Ragigkelt 


*) Jaffé Ar. 3953. *) Muratori script. ital, N XX. W uni. 
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obiger Rechnung vorausgefept,‘) zur Zeit da ſich Heinrich IV. anfdidte, mt 
Lombarbien zurüczufehren, mit den legten Vorbereitungen zur Abfahrt beickfie 
Hätte nun der Salier Miene gemacht, Rom zu flürmen, jo wäre Robert Bu 
farb Ehren halber genöthigt geweſen, herbeizueilen und etwas Erkleckliches fr 
den Pabſt zu thun. Da aber der deutſche König nichts Gefährliches mn 
nahm, und fogar Mittelitalien räumte, che die normannifche Flotte nad Du 
matten abfegelte, fonnte man es dem Herzog Robert nicht verübeln, bahn 
nur an feine eigenen Angelegenheiten dachte. - / 
Erſt nahdem Robert aus Apulien fortgezogen war, durfte Pabft Org 
vom Süden ber Feine Hilfe mehr erwarten. Aber aldbald ftoßen wir auf Mi 
regeln, welche dahin abzielten, dem Pabfte von andern Seiten her Luft zum 
ſchaffen. Im Herbfte 1082 ließ fi) der Halbbruber des Eroberers Milben 
Biihof Odo von Batenr, im jene Unterhandlungen ein, Eraft welder er id 
verbindlich machte, mit einer normanniſchen Klotte und einem Heere dem Palit 
und der Etadt Rom zu Hilfe zu eilen.?) Märe Gregor VII. ſchon 18 
durch die Abfahrt Roberts Wizkard ſchutzlos geweſen, fo würden, fidherlih Me 
Anträge an den Biſchof von Baieur um ein Jahr früher erfolgt fein. 

Um diefelbe Zeit find ferner Berabredungen getroffen worden, um ve | 
Pabfte durch eine deutſche Bewegung unter die Arme zu greifen. Bernold erzählt”) 
am Schluffe feines Berichts über die Ereignifje des Jahre 1082: „Begenfönig 
‚Herrmann nahm ſich die Bedrängniß des bi. Stuhls fehr zu Herzen, mm 
beſchloß, um den Pabft aus der Gewalt Heinrichs IV. zu befreien, einen 
Feldzug nad Italien.” Dann zum Jahre 1083: „Herrmann feierte Weib 
nachten in Schwaben mit den Fürften des Reichs. Und als er mun (im 
Sahre 1083) eben nad Lombardien aufbreben wollte, famen Nacdricten 
aus Sachſen, welde ihn zur Rückkehr in diefes Land nöthigten.“ Rom In 
halt der ſächſiſchen Nachrichten wird unten die Rede fein. Ich wiederhole die 
oben gemachte Bemerfung: hätten die Nöthen Gregor ſchon 1081 die 
Höhe erreicht, welde fie nach unferer Rechnung 1082 durch die Abfahrt 
Roberts Wizfard erftiegen, jo würde ſchon in jenem erften Jahre auf deut 
ſchem und brittiihem Boden zu feinen Gunften eingeleitet worden fein, was 
erft im Herbfte 1082 und zu Anfang des Jahre 1083 gefichab. 

Zweite Frage: warım beorderte der König den Götzen Mibert nad 
Zivoli? Da Städte und Burgen rund um Rom von Fönigliden Truppen 
bejegt waren, fann die Schaar, welche Wibert mit fib nad Tivoli mabın, 
nicht bedeutend gewefen fein. Nun gehörte Tivoli gegen Anfang des 11. Jahr 
hunderts zu den größeren und volfreidheren Orten des Kirchenftaats, denn 
die dortigen Einwohner hatten in den legten Jahren des Kaifers Dito IIL 





’) Hierauf werde ich unten zurüdfommen. *) Band III, 546 fl. *) Bere V, 437. 
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einen gefährlichen Aufftand erregt.) Auch damald noch war Tivoli!) ohne 
Zweifel ein Drt von Belang, denn fiherlib geſchah es nicht ohne Grund, 
baß der Salier den Ravennaten, der den näcften Rang nad) ihm einnahm, 
gerade vorthin ſchickte. Die DVerhältniffe, fo weit fie und befannt find, bes 
rechtigen zu zwei Schlüfien: erftend obgleih von feinem ftarfen Gefolge ums 
geben, brauchte Wibert in Tivoli nichts zu fürchten, weil er Anhang unter 
den Einheimijhen bejaß, und zweitend die Lage des Orts fchien vorzugsweiſe 
geeignet, um dieſen Anhang weiter auszubehnen. Was den erften Punkt bes 
trifft, fo haben wir früher Belege gefunden, daß Mitglieder des römifchen 
Adels, die entweder von Gregor verbannt worden waren, oder fonft auf 
Burgen des Kirchenſtaates faßen, fih ſchon 1081 an Heinrid IV. anſchloſſen. 
Namentlich ſcheint in Tivoli eine, dem Pabſt abgeneigte Gefinnung geherricht 
zu haben. Die Jahrbücher von Benevent melden?) zum Jahre 1080: „Her⸗ 
zog Robert Wizkard griff die Stadt Tivoli an.“ Da dieß im Jahre der 
Ausſöhnung Roberts mit Gregor geſchah, da Gregor VII. ferner in der 
Bulle’) vom 29. Juni 1080 über frühere Unbilden der Normannen klagt 
aber von Tivoli fhweigt, kann der Angriff wider die Stadt nur im Auf- 
trage des Pabſtes erfolgt fein. Gregor hatte alfo dort 1080 Feinde. 

Seitvem traten mehr und mehr Staliener, und zwar fowohl Snfaßen des 
Kirchenftaatd ald auch einzelne Rormannen aus den Abruzzen, zu Heinrichs Par⸗ 
thei über. Der Chronik von Farfa, wie fie Muratori herausgab, ift das Bruch⸗ @ 
ftüd*) einer Urkunde einverleibt, das fo lautet: „aljo geichehen vor ven Mauern 
Roms unweit einem der Fallthore der Leoftadt im Zelte des Herrn Könige 
Heinrich, da fich bei ihm befanden Saro, Sohn des verftorbenen Rainer, Gerhard, 
weiland Gregor Sohn, auch der Erzbiihof (Liemar) von Bremen.“ Den 
Bremer Erzbiihof kennen wir, die Perfönlichfeit von Gerhard Gregors Cohn _ 
kann nicht ficher beftimmt werben, wohl aber die Saro’d. Denn etlihe Seiten » t. 
weiter oben heißt?) es im derſelben Ehronif: „Graf Rainer, Sohn Saro’s: X 
des Grafen im Comitat Eivita Caftellana.” Lebterer hatte dem allgemeine 
Gebrauche gemäß den Namen feines Großvaterd erhalten und alle drei, Enke 
Bater und Großvater, waren Grafen von Eivita Eaftellana, einer oftgenann 
Stadt des Kirchenſtaats, die heute noch befteht. Saxo erſcheint ald Anhänger 
Königs Heinrih; und da diefer nur in den Jahren. 1081—1084 Rom 
lagert bat, muß man die Urkunde in den fraglichen Zeitraum verleg 
Außer den Ebengenannten, hielt das Grafenhaus des Marjenlandes‘) zur fönigs 
liben Parthei. Chronift Leo von Montecafino erzählt:”) „König Heinrich übers 
fandte (um 1083) durd die Orafen des Marfenlandes an unfern Abt 
Defiderius Befehl, daß er unverzüglih hei Hofe erfcheinen ſolle“ Da 












1) Band V, 919 fig. ?) Berg II, 18% 2) Jaffs Nr. 3898. 4) Muratori 
script. ital. II, b. ©. 801 gegen unten. ) m . ©. 585 unten. ) Siehe Band V, 
234.  ) Berg VIL 730. Qıf- 
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die Grafen der Marien im folder Weife dem König Heinrich bürgerlita | 
Gehorfam leifteten, verficht es fih von felber, daß fie bei damaligen Im 
ftänden der Fahne des Königs folgten. 
Auch angeſehene Normannen ſchloſſen mit dem Salier ab. Unter der 
25. Juli 1080 hatte Gregor allen Gläubigen Fund gethan,) daß bie mt, 
tigften der Normannen, namentlich Herzog Robert vor Apulien und Fürk 
Fordan von Gapua, ſich eidlid verpflichtet hätten, der römiſchen Kirtı 
gegen jeden Feind Beiftand zu leiften. Jordan war alfo damals ein Ge 
treuer ded Pabftes. Aber anders fanden die Saden 3 bis 4 Jahre fpätr. 
Mittelft einer der undatirtem Bullen?) fordert Gregor VII. den Grabide 
Johann von Neapel auf, dahin zu wirken, daß der dortige Kriegseben 
und andere angejehene Männer jeden Berfehr mit Jordan unterlafjen, da 
feinen dem Apoftelfürften gejchworenen Eid gebroden habe und darım mit | 
dem Banne belegt worden fei. Jordan war demnach zu Heinrih IV. abge 
fallen. Das fraglihe Schreiben ift das 26. des neunten Buchs umd füll 
daber in die Jahre 1082—84, 
Endlich liegt noch ein allgemeines Zeugniß vor, aus welchem erhellt, dab 
[7 faft der ganze Adel Mittelitaliens um 1083 gute Luft zeigte, zu Heinrich IV. 
überzugehen und mit ihm gemeine Sadhe wider Robert Wizkard zu macen, 
fo wie daß hiedurch in Schreden gefegt, viele Normannen mit dem Könige 
„unterhandelten. Chronift Peter von Montecaffino ſchreibt:) „als es an dem | 
- war, daß Nom nicht länger dem Andrange des Saliers widerftehen fonnte, | 
verjchworen ſich faſt alle Innjaßen jener Gegend (d. h. die Mpeligen oder 
größere Vaſallen des Kirchenftaats) mit ihm gegen Die Normannen und be | 
ſchloſſen, ſohald Heinrich Rom in jeine Gewalt gebrabt habe und gegen Sir 
den vorrüde, unter feinem Befehl auf diefelben loszuftürzgen. Hievon benachrichtigt, 
< pflogen die Normannen Berathungen, wie fie eö machen jollten, um die Gnade 
Heinrichs zu erlangen, va fie jonjt fürchteten Durd eine allgemeine Bewegung 
er Römer und der angrenzenden Völferjhaften gänzlich aus ihren Wohnfigen 
trieben zu werben. * 
Natürlich wuchſen joldhe Plane nicht über Nacht empor, jondern fie feim 
längere Zeit im Stillen. Nun ift zu bemerken, daß Tivoli fehr gut 
wählt war, um die eben bejdhriebene Stimmung des Adels auszubenten. 
. eigt man die mäßige Höhe, auf welder Tivoli liegt, in nördlicher Richtung 
* Dinab, fo betritt man das Stromgebiet der Tiber und das große Blachfeld 
des römischen Dufats, gegen Süden aber ftößt Tivoli an Die Hochebene ber 
Abruzzen, jenfeitd deren dad Marſenland und die Wohnfite der Rormannen 
fih hinziehen. Wibert faß dort, wie die Spinne in der Mitte ihres für den 
Bang der Müden ausgeipannten Netzes. 












ı) Jaffé Nr. 3903. 2) Daf. Nr. 3948. 3) Vers VII, 739 obek. 
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Dritte Srage: warum bat fi der Salier, während Wibert theild mit 
unblutigen Künften theild mit den Waffen in der Hand den Kleinen Krieg 
wider Rom fortfegte, gerade nad Lombardien gewendet? Ich. denke, er that 

es darum, weil er Kunde befaß, daß in Germanien irgend etwas gegen ihn 
augerüftet werde, was aud, wie ich oben zeigte, wirklich der Fall war. Bon 
Lombardien aus, al8 derjenigen Provinz Italiens, die unmittelbar an Deutfchs 

land grängte, konnte Heinrid IV. Anſchläge abgeneigter deutſcher Großen am 
füglichften- überwachen und ewaige Angriffe abwehren. 

Der Aufenthalt Wibertd in Tivoli dauerte lange genug. Bonizo fagt:*) 
„woährend des ganzen Sommers trieb er fein Wefen, verftümmelte (gefüngene) 
römijche Bürger, verbrannte die Aerndten und ländlichen Wohnungen.” Aud 
diefen Worten jcheint zu erhellen, daß Wibert im Herbfte Tivoli verli 
aber über die Frage, wohin er ging, finde ich nirgends Aufſchluß. Vermuth⸗ 
lich ift er nad) Ravenna zurüdgefehrt. 


Einundſechszigſtes Lapitel. 


Deutiche Breignifie aus dem Berlaufe des Jahres 1082. Fehde zwilchen dem Czechen⸗ 
Herzoge Wratislaw und dem Markgrafen Liutbald von Oſtrich. Aufklärung ber älteften 
Geſchichte des Haufes Rip, das die Burggrafenwürde in Nürnberg erlangte. ü 


Ich habe nody über die Ereignifje zu berichten, welche während des Jah⸗ 
res 1082 in Deutjchland fi zutrugen. Bernold fchmeigt gleich den meiften 
andern Ehroniften, dagegen erzählt”) der Mönd von Augsburg: „an verichies 
denen Gegenden Schwabens und Balernd fanden Brandftiftungen, Fehden, 
- Raubanfäle ftatt. Herzog Welf brachte Dienftleute des Augsburger Dome 
An feine Gewalt, die er theils biendete, theils tödtete. Bifchof Dietbalb 
’ von Straßburg farb. Endlich lieferte Markgraf Liutbald von Oſtrich eine . 
“ Schlacht, in welcher er felbft beflegt und zur Flucht genöthigt, die meiften u. 
* feiner Leute erfhlagen und verwundet wurden.” Weil Straßburg gleich Auge" Ka 

burg der Provinz Schwaben angehörte und der Mainzer Metropole einvers 
* feibt war, nahm der am Lech wohnende Mönd NRüdfiht auf das Schickſal X. 
des Straßburger Biſchofs. Das Treffen, in welchem Liutbald unterlag, gibk;s' 
uns paſſenden Anlaß, die Verhältniffe der Provinz Oftrih und des dortigen 
. Markgrafen, von dem da und dort abgerifien die Rede war, in das gehörige 
Richt zu feßen. 

Anderöwo*) wurde erzählt, daß der Markgraf Liutbald von Defterreich 
früher dem falifchen Hofe ergeben, in demfelben Jahre 1078 mit Heinrid) 


wu 






1) Defele U, 818 a. Statt festivum tempus muß offenbar aestivum gelefen werben. 
2) Pers III, 130. 3) Oben ©. 655. 
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brach, da der Gegenkönig Hilfe von fremden Mächten, namentlich von va 
Königen Neuftriend und Ungarns begehrte. Ich Habe dort die Bermutkuy 
ausgeſprochen, daß der Abfall Liutbalds allem Anfchein nach eine Yolge da 
Verhandlungen des Rheinfelders mit dem ungarifhen Könige war, fintem 
len der Markgraf dadurch in Gefahr gerieth, fih die Ungarn auf den Hei 
zu laden, weßhalb er ed vorzog, gemeine Sache mit den Yeinden des © 
lierd zu machen. Diefe Bermuthung wirb durd den Erfolg beftätigt. Ja 
Jahre 1079 geihah es zum erftenmale, daß Heinrid IV. gegen den Mat 
grafen in Dftbaiern, d. b. in der Marke Defterreih, das Schwert zog) 
Wohlan, im nämlihen Jahre führte der Calier auch gegen den König wı 
Ungarn Krieg. Denn der Augsburger Ehronift ſchreibt ) zum Jahre 1079: 
„König Heinrid unternahm einen Einfal in. Ungarn.“ Wer wird wakı 
folhen Umftänden zweifeln, daß der Ungar Ladislaw und der Markgraf dis 
bald, nächſte Nachbarn und vom Salier gleihmäßig bedroht, Verbündete waren, 
und daß folglich der Angriff auf Ungarn und der Kampf gegen Liutbald eng 
zulammenbhing. 

Aus derfelben Zeit liegen noch andere Nachrichten vor, die ſich auf di 
Berhältnifie des Markgrafen beziehen. Wie wir wiflen, war Altmann, Ü 
hof von Paffau und päbftliher Legat, 1077 von dem Salier aus feinen 
Sige vertrieben worden. Aber um 1081 muß er, die Abwefenheit Hair 
richs IV. benügend, in fein Bisthum zurüdgefchrt fein, und arbeitete num 
darauf hin, einen Bund wider den Ealier zu Etande zu bringen. Der Möoiq 
von Mölk meldet‘) zum Jahre 1081: „Biſchof Altmann, Markgraf Liutbab 
und andere Fürſten befhworen ein Bündniß wider König Heinrid IV.’ 
Meines Erachtens zielte die Abfiht Altmanns dahin, durd eine möglich auf 
gebreitete Schilderhebung der ſüddeutſchen Yürften dem bedrängten Pabik 
Luft zu fchaffen. | 

Zur Abwehr der nahenden Gefahr rief der Salier die Hilfe des Herzege 
Wratislaw von Böhmen an, der bisher dem Könige nie feine Dienfte verfagt 
* hatte und doc, wie der Erfolg bewies, fehr eigennügig rechnete. Wratidin 
entſprach auch jetzt dem Wunſche des Könige: zwei Bünde bildeten fi, ein böh⸗ 
mifcher und ein oftbayrifcher. Zum Banner des Böhmen fließen eine auserlejen 
Schaar bayrifher Soldaten, die der ſaliſchgeſinnte Biſchof Dito von Regend 
burg ftelte, fo wie des Herzogs Brüder, Dtto und Conrad, legterer Statt: 
halter Maͤhrens. Seiner Seitd bot Liutbald alle Einwohner der Marfe auf, 
die irgend die Waffen tragen fonnten, fammelte fein Heer in Tulln an de 
Donau (oberhalb Wien) und rüdte dann nah Mähren. Dort kam es den 
12. Mai *) 1082 bei dem Orte Mailberg, der nicht weit von der Taya um 


1) Oben ©. 700 und Berg V, 319. !) Berg IIL, 129 unten. 2) Berg DL 
500 oben. *) Bälfchlich verfegt der Chroniſt von Hildesheim (Per TIL 105) vie Schicht 
vom 12. Mai ſchon ind Jahr 1081. 
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. ber Stadt aa entfernt if, zu einer Schlacht, in welcher der Marfgraf von 
Oſſtrich eine tödtlihe Niederlage erlitt. *) 


Der Biograph Altmanns behauptet, ) König Heinri habe dem böhmis 


| ſchen Herzoge ald Preis des Siege die Belehnung mit der Marke Oſtrich 


zugefagt. Beim Schweigen aller andern Duellen, fcheint diefe Angabe faum 
glaublid. Gewiß ift, daß Liutbald feine Marke nicht verlor, fondern 1095 
oder 1096 als Markgraf von Defterreih farb. ) Was ihn aufrecht erhielt, 
war meined Erachtens hauptfächlih der Schuß des ungarifchen Königs, den 
die deutſchen Gregorianer als Hauptftüge ihrer Parthei priefen. Bernold von 
Conftanz jchreibt ) zum Jahre 1084, „Ladislaw von Ungarn war der fa- 
tholifchen Sade ergeben." Weiter) zum Jahre 1087: „Labislaw von Um 
garn erklärte, daß er in der. Treue gegen den heiligen Petrus verbarren 
werde.“ 

Das Treffen bei Mailberg ift noch in anderer Beziehung wichtig, fofern 
die Nachrichten über daſſelbe dazu dienen, die fonft fo dunfle Geſchichte der 
älteften Burggrafen von Nürnberg aufzuklären. Gin namenlofer, dem Prager 
Cosmas gleichzeitiger, Ehronift, welden Dobner herausgab, beichreibt °) die 
Vorbereitungen zu der Schlacht vom Mai 1082 mit folgenden Worten: „bie 


böhmiſchen Fürften brachen in das Gebiet Rakuzi ein.” Dobner bemerkt 
hiezu, die Gehen hätten damals der Marke Oftrih den Namen Rakuzi 


-. 


. [7% 


gegeben. Auch der ältere Fortfeger der Ehronif des Cosmas fennt den Aus 
drud, denn er jagt:°) „um 1131 floh Biſchof Conrad von Münfter nad 


* Böhmen und kehrte von da auf langem Umwege durd) das Gebiet des Mark 


u. 


- un 


grafen von Rafus?) in feine Heimath zurüd.” Hierunter fann nur bie 


Marke Ditrich verflanden werben. 


Dad Wort ftammt ab von dem Namen des Schlofied Rafus, zu deutfch 


Rätz, das fhon zum Jahre 1000 von Eosmas als eine namhafte Veſte er- 


wähnt wird.®) Burgherr war damals Godfried, ‚und auch die Nachfolger 
dieſes Gopfried, welche fpäter den Titel Grafen empfingen, kennt man 
urfundlid ®) bis zu dem Yugenblid, da ein Zweig des Haufes Zollern 
zugleih mit der Nürnberger Burggraffhaft das Stammgut NRäß erbte. 
Die politiiden Berwidlungen der fpäteren Jahre Heinrichs 1V. gaben dem 
Scloßherrn auf Rig eine hervorragende Bereutung. Im Sommer 1086 hat 
der Czeche Wratislaw Ten Preis, für welhen er dem Salier alle jene Dienfte 
leiftete, nämlich die böhmiſche Königsfrone erlangt.) Kaum zwei weitere 
Jahre ftand ed an, fo fiel der böhmifche König vom neuen deutſchen Saifer 


1) Cosmas prag. UI, 35. Perg IX, 90. Vita Altmanni cap. 25. Perg XII, 236 flg. 
2) 9. Meiller, Regeft. ©. 11.) Berk V, 439 unten. *) Daf. ©. 446. *) Dobner 
ad Hagek V, 495 und monum. Bohemiae III, 22. °) Perg IX, 136 unten fl. ?) Per 
regionem Racudsis marchionis. ®%) Chronic. Boh. II, 12. Perg IX, 106. ) Stälin, 
württemb. Geſch. II, 528. 10) Coſsmas a. a. DO. Berk IX, 91. 
Gfrörer, Babr Gregorius vn. Bd. vu. 53 


834 Babft Gregorius VII. und fein Zeitalter. 


ab, that das Gegentheil von Dem, was er biöher getrieben, und ſchloß ri 
an die Feinde des faliihen Haufed an. *) 

Mährend der Czeche in folder Weife die Parthei wechfelte, blieb da 
Defterreiher Markgraf dem römiſchen Stuhle treu, d. 5. er widerfinke 
dem Salter nahher wie vorher. Bernold fchreibt: „im Jahre 10% 
flarb der überreihe Marfgraf von Oſtrich, Liutold, einer ber aller ar 
fchloffenften unter Denen, welde die Sache des h. Petrus gegen die Ahtz 
nigen vertheidigten.“ Kein Zweifel kann fein, daß Bernold bier flatt de 
gewöhnlihen Form Liutbald, die ungewöhnliche Liutold braucht, denn es g 
damals feinen andern Marfgrafen in Oftrih, ald den Babenberger Lin 
bald, und zwei andere Zeugen, der Ehronift von Würzburg und ein Kortick 
des Marianus Scotus, verlegen ?) Liutbalds Tod gleihfalls ins Jahr 10%. 

Seit der Czeche Wratislaw und der öfterreihifhe Markgraf Liutbal ir 
gleiche politifche Richtung einfchlugen, fland die Herrichaft der deutſchen Krex 
über den ganzen Oſten Germaniend auf dem Spiele, falls es ihr nicht gelang, 
ein mächtige8 Geichleht dauernd zu gewinnen, deſſen Gebiet zwijchen Böhmn 
und Oftrih lag. Das ließ fi aber nur dann erreihen, wenn man da 
fraglichen Gejchledhte eine anfehnlihe Würde auf deutfhem Boden wi 
lieh, die von folder Natur war, daß die Belehnten des eigenen Nuher 
wegen Hand in Hand mit der Krone gehen mußten. Die Bürgerichafte 
der großen deutihen Städte 3. B. hingen, wie wir wiſſen, dem Salier aı 
und ein Burggraf, der aus dem Wachsthum des ftädtiihen Verkehrs fleiga 
den Gewinn zog, hütete fih wohl, mit dem herrſchenden Haufe zu breden. 

Genau in dem eben entwidelten Sinne handelte Heinrich IV.: er wa 
feine Augen auf die Schloßherrn von Räß, und bot ihnen als Lohn Def 
was er begehrte, die Präfektur der aufblühenden Stadt Nürnberg. Der när 
lihe Echloßherr Godfried von Räb, welden zum Jahre 1100 der Prag 
Pfarrer Eosmas erwähnt, ift von Heinrid IV. zum erſten Burggrafen ve 
Nürnberg erhoben worden. ®) 


1) Die Beweife bei Dobner ad Hagek. V, 545 fig. 2) Bere IL, 246 nnd V, 56: 
2) Oben ©. 342. 
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Bweinndfehszigfies Capitel. 


Dritter Zug Heinrichs nach Rom. Beftimmung ber Zeit, wann Robert Wizkard nad) Durazzo 
fegelte. Der von ihm bedrohte Comnene Alerius unterhandelt mit Heinrich IV., und 
läßt 144,000 Goldſtücke an ihn ausbezahlen. Mit Hilfe diefer Summe erobert Heinrich 
Anfangs Juni die Leoſtadt, nachdem die Römer den rühmlihften Widerſtand geleiftet 
hatten. Diefe muthigen Bertheidiger ded Pabfles waren von Patarinern geführt. Gres 
gor VII. in ber Engelöburg. Erzbiſchof Liemar von Bremen übt damals unbebingten 
Ginfluß auf Heinrich. Dezember 1082 bis Juni 1083. 


Mehrere Urfachen wirkten zufammen, daß der Salier in den beiden Jahren 
1083 und 1084 — jedod nur bis zu einem gewifien Grade, — das längft 
erfirebte Ziel erreichte. - Erftlih fcheint er 1083 größere Streitkräfte zufam- 
mengebracht zu haben, als während eines der früheren Züge nad Rom. Chro⸗ 
nift Landulf erzählt, ‘) daß Erzbifchof Theodoald von Mailand dem Könige 
außer der ordentliden Stiftsmannſchaft, welde für Lehen des h. Ambroftus 
diente, taufend auserlefene Ritter aus feinen eigenen Einfünften ftellte, und 
fügt unmittelbar nachher bei, eben dieſe Ritter hätten rühmlichen Antheil an 
Erftürmung der Leoſtadt im Juni 1083 genommen. Sicherli war Theodoald 
nicht der einzige, der damals etwas Uebriges that. Andere geiftlihe und 
weltlibe Große Lombardiens werden es ebenfo gemacht haben. Um einmal 
zum Ende zu fommen, mußte man dafür forgen, daß nicht jedes Jahr ein 
Feldzug gegen Rom nöthig war. 

Zweitens hatte die Stadt Rom ſchon durch die zwei Kriegsjahre von 
1081 und 1082 ſchwer gelitten, fo daß felbft Denen, welche fonft die Sache 
Gregors beharrlich vertheidigten, der Muth zu entfinfen begann. Im Als 
gemeinen jagt?) Bernold von Conftanz: „alle Römer waren in Folge ber 
drei Belagerungen (von 1081, 1082 und 1083) erfchöpft.”" Genauere Ans 
gaben finden >) fi in der Lebendgefchichte Gregor VIL, welde Pandulf 
von Piſa aus älteren Chroniken zufammentrug: „Mangel berrfchte unter dem 
größten Theile der römiſchen Bürgerfhaft, dem gemeinen Volfe, denn weder 
durften fie felbft in die benachbarten Orte gehen um Einfäufe zu machen — 
(weil nämlih die von Heinrih IV. um die Thore aufgeftellten Wachpoften 
Niemand hinausließen) — nod brachten die Bauern der Umgegend Lebens⸗ 
mittel auf den römifchen Markt, weil Heinrich diefelben gezwungen hatte, ihm 
den Eid der Treue zu leiften. Diele waren daher, von Hunger fortgetrieben, 
aus der Stadt gewandert, und die Zurüdgebliebenen betrieben den Machdienft 
viel läjfiger ald ſonſt.“ Aus letzterem Satze erhellt, daß Gregor die ganze 
Bürgerihaft zur Vertheidigung der Stadt bewaffnet hatte. 

*) Berk VII, 99 gegen unten. ?) Pertz V, 438. °) Muratori script. ital. IU, a. 
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Doch mehr ald Hunger, Krankheit, überlegene Truppenzahl, that de 
Zauber Mammond, von welchem der Salier im Jahre 1083 eine gute % 
dung aus Gonftantinopel empfing. Durch Vermengung des griecdyiichen m 
lateinifhen Kalender ift die Zeitrechnung des normanniſch⸗ byzantiniika 
Kriegs, welchen Herzog Robert Wizkard gegen Baſileus Alerius den Ce 
nenen führte, beilloß verwirrt. Daher handelt es fi zunähft darım, dx 
zuverläffige Reihenfolge ver Begebenheiten herzuftellen. In Gregors VII. Tapa 
fand, wie wir wiflen, ‘) die Stadt Benevent unter päbftlicher Hoheit; eba 
diefelbe lag auf der Nordgränze des füditalifhen Normannenreiches, und bot ia 
beften Punft, um zum Bortheil des heiligen Stuhles Nachrichten über di 
Dinge einzuziehen, die jenfeitd vorgingen. Vorausgeſetzt nun, daß in Bew 
vent ein gleichzeitiger Berickterftatter lebte, der das,.was er hörte und ja, 
nieder[hrieb, wäre eine ſolche Chronik das füglihfte Mittel, Licht in je 
Chaos zu bringen. Wohlan, eine Chronif der Art ift wirklich vorhana 
und von einem unterrichteten Zeitgenoffen nach dem römiſchen Kalender ab 
gefaßt, und feine Arbeit leiftet dad, was wir bedürfen. Hören ?) wir iha: 

„Im Jahre 1080 ging Heinrih nad Italien; ) 1081 zog er vor As |, 
im Maimonat; 1082 erfhien Heinrib zum zweitenmale vor Rom; is I, 
März deffelden Jahres ward NAlerius zu Eonftantinopel als. 
Kaifer ausgerufen. 1083 rüdte Heinrih zum drittenmale vor Rom un J. 
eroberte die Leoſtadt.“ Der Ehronift unterfcheidet, wie man ficht, drei Bel. 
lagerungen Roms, die erfte im Mai 1081, die zweite im Frühling 1082, de 1, 
dritte im Jahre 1083; ferner fügt er, daß dieſen drei Römerzügen eine Re | 
nah Stalien voranging. Handgreiflih ift hiemit die Verſammlung zu Brisaa 
gemeint, welde Stadt hart auf der Grenze Italiens lag. Der Ausprad, 
den der Chronijt braucht, venit in Italiam, ift vielleicht etwas nachläſſig, vie, 
leicht aber auch nidyt, denn fehr gut könnte der Salier aus Anlaß des Brirena 
Reichstags einige Städte Italiens befucht haben. Endlich die Hauptfade: 
der Beneventaner bezeugt, daß der Comnene im März des Jahres 108%, 
zur nämlichen Zeit, da der Salier zum zweitenmale vor Rom lagerte, Rd 
zum Baſileus des Oſtreichs aufwarf. 

Nun find alle Quellen, fowohl byzantiniſche als lateinifche,*) darüber ein 
verftanden, daß im Eommer, der auf die Erhebung des Comnenen folgte, 
Robert Wizfard vor Durazzo im heutigen Albanien erſchien, ferner daß a 
im Herbfte die blutige Schlacht von Durazzo gewann, welde das griedüdt 
Reich an den Rand der Grube brachte. Der Herzog von Apulien if alle 
im Sommer 1082 nad Epirus binübergefahren, und hat im October des 





) Oben ©. 698. *) Berk IIT, 181 unten flo. 2) Unbegreiflicher Weiſe hat Pers 
bie richtige Lesart in Italiam unter die Noten verwiefen, dagegen bie an ſich falſche Roman 
in den Tert aufgenommen. *) Die byzantinifche Geſchichte erfordert eine felbfiftändige Bear 
beitung. Ich fann baher die Hauptpunfte nur anveuten. | 
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felben Jahres die Macht des Comnenen bewältigt. Weitere Schläge folgten: 
im nädften Sanuar, d. b. im Januar 1083 nad römiſchem Kalender, 
eroberte Robert vollends die Stadt Durazzo, welche bisher die Venetianer mit 
ihren Eciffen im Bunde mit dem Comnenen gegen den Andrang der Nors 
mannen vertheidigt hatten, und der Herzog rüftete ſich, auf der alten egnatts 
ſchen Heerftraße vor Eonftuntinopel zu rüden. Das byzantinifche Reich lag 
in den legten Zügen, denn es befaß Fein Heer mehr, das den fürdhterlichen 
Feind abhalten konnte. In feiner Verzweiflung gerieth der Comnene auf den 
Gedanken, den deutichen König, der damals vor Rom ftand, in feinen Sold 
zu nehmen, damit er Apulien angreife und dadurch den Herzog Robert zur 
Rückkehr an den eigenen Herb nöthige. 

Das Fonnte nur mittelft großer Summen bewerffteligt werden. In der 
That firengte Alexius die legten Finanzkräfte des Ditend an und fchidte einen 
Berg von Gold an Heinrih IV. ind Lager vor Rom hinüber. Genaue 
Nachrichten über dieſe Sache liegen vor. Denn die griechifhe Katferdtochter 
Anna Eomnena, ein berühmter Blauftrumpf, hat einen Theil des Briefwechſels, 
welchen Alerius mit Heinrih IV. pflog, in die Geſchichte ihres Vaters auf 
genommen. Sc theile die Hauptfäge‘) mit: „da mein Bater vernahm, daß 
nur der König von Alamannien ?) Heinri dem Herzoge Robert gewachſen 


ſei, richtete er Briefe an befagten König, um ihn auszuforfhen, und fobald 
- er merkte, daß Heinrich geneigt fei, fchidte er ein Schreiben an denfelben, in 


welchem Folgendes fland: „daß ed Deiner Großmädhtigfeit”) wohl ergebe, ift 
der fehnlihe Wunſch Unferer Majeſtät,) o mein jehr edler und fehr hriftlicher 
Bruder! denn warum follte ih Dir nicht Gutes wünjhen, da Du ein fo 
überaus gotteöfürchtiger Herr bift, und mir verfprochen haft, den nichtswür⸗ 
digen Böfewiht (Mobert nämlich), der unfer gemeinfchaftliher Feind if, nad) 
Kräften zu züchtigen. Was Unfere Majeftät betrifft, fo befinden Wir Uns 
im Ganzen wohl, nur madt Uns der böfe Robert graufam viel Eorge. Die 
144,000 Golddenare und die hundert Stüde Seidenftoff, welche vermöge der 


. abgefchloffenen Webereinfunft Meine Majeſtät Deiner Großmädhtigfeit übers 


machen follte, find unterwegs gemäß den Weifungen Deines fehr treuen und 
ſehr wohlgebornen Grafen Burdard.) Das fraglihe Geld befteht aus feinem 


Silber und Gold von alter guter Münze.” 

Der hier genannte Burchard ift meines Erachtens der Kanzler Burchard 
Biſchof von Lauſanne. Da er aus dem gräflichen Haufe Yenis Dltingen 
fammte, konnte man ihm ebenfo gut den Titel Graf ald Kanzler oder Biſchof 


3) Alexias III, 10 edit. Bonnensis I, 173 fig. ?) Toy dnya Alauayvlas a parte 
potiori fit denominatio totius. 5) Tiv ony usyaloduvauoy Etsolay xalos Eyeıy. 
Sorgfältigft meidet er ed, dem Salier den Titel Auardeus oder Majeflät zu geben. 
%) Eüyns Foyov Esl ty Baaılelg us. *) TO nooöv aneningusn dia elpyagufva ap- 
yvols xal Pouavara nalmas nosornsos. Da greulihe BWipperei im griechiſchen Oſten 
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geben. Der Tert des Schreibens führt fort: „jobald Deine Erlaudtheit ) 

Uns den bewußten Eid geihworen haben wird, follen auch die übrigen 216,00 | 
Goloftüde, jammt den Beitallbriefen ver 12 Hofämter durch Bagelard, de 
Deiner Herrlichkeit fehr getreu ift, in Deine Hände gelangen, nur mußt Du 
vorher in Südlangobardien (d. h. in normannijh-Apulien) eingefallen ſcin“ 

Nomuald, Erzbiſchof von Salerno, berichtet ) in feiner Chronik: „de 
Nordmannen⸗-Graf Umfred, ein Bruder Roberts Wisfard, hinterließ bei jeinen 
1057 erfolgten Tode einen Sohn Bagelard. Doch gelangte der Nachlaß nid | 
an diefen Erben, denn Robert Wizlard eilte herbei, bemächtigte ſich der Güte 
des Verftorbenen, und trieb den Neffen Bagelard aus.“ Der Name lau 
bier genau ebenfo, wie in obigem Briefe. Wilhelm, der apulifche Chronik, 
erzählt ungefähr Dafjelbe, braucht aber die Form Abagelardb und fügt bi, 
nachdem Umfreds Sohn vergebens alles Mögliche, Waffen, Bitten, Aufitinde 
Verſchwörungen verſucht, um zu feinem Erbe zu gelangen, ſei er zuleht ind 
griechiſche Reich zu Baſtleus Alerius entflohen, der ihn mit offenen Armen 
empfangen babe. ) So kam Bagelard nah Eonjtantinopel und wurde ben 
zugleih Gejhäftsträger des deutſchen Königs Helnrih, Da gemeinjhaftlide 
Haß gegen Robert fie verband. 

Mißtrauen, dad wahrlid nicht unbegründet war, leitete den Gommenen 
bei ver Verhandlung mit Heinrih. Gr fürctete, wenn er fofort die von [ch 
terem geforderte hohe Summe audbezahlen lafle, werde der deutſche König 
das Geld für feine eigene Zwede verbrauden und nichts von Dem verricten, 
was er zu Gunſten des griechiichen Reichs verjprochen. Deßhalb ftellte Aleriud 
folgende Bedingungen: Heinrich erhält fogleih gegen gewiſſe Zuftcherungen, 
welhe Kanzler Burkhard gegeben, die Summe von 144,000 Golpftüden aus: 
bezahlt, damit er die nöthigen Rüftungen machen fann. Weitere 216,000 
Byzantiner werden ihm dann eingehändigt, wenn er erſtlich gewifje Eidſchwüre 
durd die Hand feiner Gejhäftsträger in Conftantinopel abgelegt, und zweitens 
thatfählih dad Gebiet der Normannen angefallen haben wird. Die Byyan 
tiner nannten nämlidy die urjprüngli von Lombarden gegründeten, und bis 
zur Einwanderung der Normannen unter griehiicher Hoheit ftehenden, Yürften 
thümer Süditaliend Langobardien, während ſonſt im Abendlande der nörb 
lihe Rand Staliend diefen Namen empfing. 

Um fi zu verfihern, daß Heinrih IV. feinem Schwure nadfomme, 
febte der Comnene einen weiteren Hebel an: er beitimmte für die Lieblinge 





ı5getrieben ward, bebang man in wichtigen Verträgen alte gute Münze aus. Payuararo; 
heißt eine Goldmünze, man fehe Dusßange s. h. v. Die 144,000 Bolddenare wurden nie 
li theils in Gold, theild in Silber bezahlt, genau wie man auch bei ung Louidv’or ia 
Silber abrechnen kann. 
‘) Ilap« ns evyevslas 08. *°) Muratori script, ital. VII, 169 unten fig. ?) Verh 
IX, 278 unten flg. ®Bergl. baf. 261. 263. 276. 277. 
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Heinrihe 12 hohe mit fettem Gehalt ausgerüftete Hofämter — z. B. nad) 
neueren Begriffen Kammerherrnſchlüſſel, Hofmarfhalls Junker: Truchfeßen » Bes 
dienungen. Wollten die Begnabigten Geld aus onftantinopel ziehen, fo 
mußten fie ihren Herrn antreiben, daß er für den empfangenen byzantinischen 
Sold etwas leiſte; fonft erhielten fie feinen Pfennig, Die Byzantiner vers 
ftanden fih auf die Kunft bes Schmierene. Sub sole nil novi. 

Weiter heißt es in dem Schreiben: „wie der zweite Eid geleiftet werben 
fol, haben Wir Deiner Erlauchtheit bereits zu willen gethan, und noch deuts 
licher wird es Dir der Meberbringer diefer Urkunde, Unfer Katepan Conftans 
tin darlegen, der die nöthigen Weilungen ausführlih von Unferer Majeftät 
empfangen bat. Als der erfte Bertrag zwiſchen Meiner Majeftät und den 
Bevollmächtigten Deiner Erlauchtheit abgeſchloſſen wurde, erflärten letztere, 
daß ſie bezüglich des zweiten Eides keine Vorſchrift hätten, weßhalb Meine 
Majeſtät bisher nicht weiter auf den Schwur drang. Aber nun ſoll er ge⸗ 
leiſtet werden, was auch dein treuer Albert *) feierlich Unſerer Majeſtät zus 
geſagt hat. Wenn Dein allergetreueſter und hochgeborner Graf Burchard 
etwas fpäter zurückkehrt, als Du erwarten mochteſt, fo geſchah es nur, weil 
Meine Majeftät ihn in perfönlihen Verkehr mit meinem Neffen, dem Sohne 
meined allerdurdhlauchteften und hochbeglüdten Bruders, bringen wollte. Diefer 
Neffe, welder hohe Vorzüge des Körpers mit reicher Geiftesbildung vereinigt — 
Meine Majeftät [häpt Ieptere noch höher als erftere, — ift zu Meinem Throns 
folger beftimmt, da Gott bis jetzt Meiner Majeftät noch feinen Sohn geſchenkt 
hat. Im Uebrigen fehe ic fein Hinderniß, Unfere beiden Häufer durch %u- 
milienbande zu verknüpfen. Zum Gruß überihiden Wir Deiner Erlauchtheit 
ein goldened Kreuz, dad man auf der Bruft trägt, eine goldene Kapfel mit 
Reliquien, eine Schaale aus Sardonyr, ein Gefäß aus Kriftal, ein fternes 
funfelndes Schwert mit goldenem Wehrgehent, dazu noch Opobalſam. Möge 
der Allmächtige Deine Tage verlängern, möge Er dad Reich Deiner Großs 
mächtigfeit audbreiten, möge Er alle Deine Widerſacher .niederjchmettern, daß 
Du fie mit Füßen treten kannſt. Friede fei mit Dir und heiter glänge die 
Sonne Deinen Reihe. Der Himmel verleihbe Dir Sieg, denn Du verdieneft 
al vieß, da Du Gott in Wahrheit liebeft, und Deine Kauft wider die Gegner 
ded Herrn waffneſt.“ | 

Meines Erachtens will der Comnene dem Salier eine Doppelheirath, 
erftend ſeines eigenen Neffen mit einer Tochter Heinrichs IV., und zweitens 
des damaligen deutſchen Thronerben Conrad mit einer byzantinischen Prinzeifin 
vorfpiegeln. Glüdliher Weiſe ift aus beiden Aufchlägen nichts geworden. 
Wir haben hier eine Probe des griechiſchen Hofſtyls. Welches Wortgeflingel 


1) Die Berfönlichkeit diefes Albert, der vielleicht einer der 12 Balatine Heinrichs war, 
läßt fich nicht genauer beflimmen. 
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und welcher Mißbrauch des Heiligen! Dod hat auch letzterer feinen burd ' 
die Berhältnifje beftimmten Grund. in Herrſcher, ver wie ber Bai 
leus von Gonftantinopel alle Gewalten in feiner Perfon vereinigt, auf dur 
Stirne Kaifer, am Hinterkopf Statthalter Chrifti und Pabſt ift, kann der | 
Verſuchung faum entgehen, fein geiftlihed Amt mehr oder minder flarf zw 
betonen, und felbft in Briefen oder Gejehen wie ein Mufti zu reden. Wahn | 
ih ein Bolt muß verdummen, deſſen höchſte Häupter in ſo abgefhmadir | 
Weiſe wie Götter ſich gebärden. 

Bleibt noch die Frage zu löfen, ob die 144,000 Golpftüde fammt Zutbat 
richtig in Heinrichs Hände gelangt find, und zweitens wann dieß gejdaht 
Die glaubwürdigften Zeugen, Bernold, *) Effebard *) von Herzogen-Aunad, 
Bonizo, ) Landulf von Mailand, ) jagen aus, daß der Salier im den Jahren 
1083 und 1084 jehr viel Geld vom griechiſchen Kaifer empfing, oder ed 
über hohe Summen verfügte. Die Wirfungen des byzantinischen Geſcheult 
werden unten bervortreten. Worerft wenden wir und zum. Verlaufe der Bu 
lagerung von 1083. 

Bonizo jchreibt: ) „im Winter (von 1082 auf 1083) wandte fid bu 
König wieder gen Rom.” Dieſe Weije ded Ausdrucks deutet gewöhnlich an, 
daß Das, um was es fih handelt, nicht erfi nah Weihnachten, mit welden 
Fefte das Neujahr begann, fondern ſchon in den legten Monaten des voram 
gehenden Jahres, im November oder Dezember, geichehen fei. Auch hier müſſen 
Bonizo’8 Worte fo verftanden werden. Denn Landulf von Mailand jagt: ‘) 
„gegen fieben Monate dauerte die Belagerung, ehe der Salier die Leo’sitadt 
nahm,” was, wie wir unten fehen werden, in der Pfingitwoche, oder Anfangs 
Juni geſchah. Heinrich iſt aljo Ende November oder Anfangs Dezember 1092 
zum brittenmale vor Rom erjhienen. Nur wenige inzelnheiten find aus 
dem ficbenmonatlichen Zeitraume befannt. Effehard jagt: ) „Heinrich bat fein 
Lager an demjelben Drte aufgefchlagen, wie 1081 und 1082, Oſtern 1083 
aber feierte er zu St. Rufina.” Diejer Ort, von dem eine der Cardinalkirchen 
Roms den Namen trägt, liegt?) acht römiſche Meilen weftlih von der Mes 
tropole in der Richtung auf das tusciſche Meer. Die Ofterfeier zu Santa 
Rufina beweist daher etwas, was wir ſchon aus andern Quellen wiſſen, 
nämlid) daß die Umgegend der ewigen Stadt fi in der Gewalt des Könige 
befand. 

Die Noth drinnen muß gegen Ende Mai einen unerträglichen Grad 
erreicht haben. Darum befchloffen die Römer lieber das Glück der Waffen 
zu verfuhen und mit dem Schwert in der Kauft zu fterben, als elend zu ven 
bungern. Der Chronift von Augsburg ſchreibt: ) „die Römer rüdten aus 

ı) Pertz V, 438 und 440. 2) Daf. VI, 205. °) Defele IL, 818 d. *) Fer 


VIII, 100 gegen oben. s) Defele IL, 818 a. 6) Berk VIII, 99 unten. ) Dal. 
VI, 205. *) Nibbi analisi III, 41 flg. 9%) Perk III, 130. 
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er Stabt hervor auf das Fönigliche Lager (nörblih von der Engelsburg), und 
tellten fih zum Kampfe, aber bald wurden fle theild mit dem Schwerte 
richlagen, theild von den Streithengften der Deutfchen niebergerannt, tbeils 
n die Tiber hineingetrieben. Wenige entlamen, die Andern geriethen in Ges 
angenfcaft, oder lagen todt auf dem Wahlplag. Der König aber nahm bie 
teoftadt ein.” Noch eine andere deutfche Chronik, die von Pegau, meldet‘) 
lehnliches über einen wüthenden Ausfall der Römer, fügt aber abgeſchmackte 
sabeln von den Helventhaten eined gewiffen Halbflawen, Wigbert von 
Zroitſch bei, den doch Fein einziger gleichzeitiger Zeuge kennt, weßhalb ich mid 
yüte, ein weiteres Wort über dieſes Luftgebilde deutſch-ſlawiſcher Ruhmfucht 
u verlieren. 

Obgleih das Zufammentreffen mit dem Pegauer eine ſchlechte Empfeh- 
ang für die Ausfage des ſchwäbiſchen Ehroniften zu fein fcheint, bat der 
lugsburger doch unzweifelhaft Recht. Unter den unſchätzbaren Denfmälern, 
yelde Sudendorf herausgab, ift ein Siegeslied?) über die Einnahme Roms, 
yelbes offenbar einen deutfchen Klerifer zum Verfafier hat, der Das, was er 
efingt, ) mit eigenen Augen ſah: „Heinrih, ver furdtbare König, ftürmte 
m die Mauern Rome, that da und dort dem Feinde Abbruch und erfchlug 
nzählige Quiriten. Aber auch er litt nahmhafte Verlufte, denn in georpneten 
schaaren brachen die Römer hervor, trieben das Heer Heinrichs zurüd, und 
ıfteten fich, fiegeötrunfen die Zelte der Königlichen anzufallen. Da erwachte 
ie deutihe Wuth: ) unfähig ſolchen Schimpf länger zu ertragen, ftürzten fie 
feih Rafenden auf das Stadtvolk los, und hieben es mit den Schwertern 
sammen. Wenige entfamen, Schug hinter den Schlupfwinfeln der Mauern 
hend, welde fie auch fürder noch vertheidigen wollten. Aber vergeblich. 
ie Hallen, die Dein gehörten, o falfher, giftgefchwollener Hildebrand, Du 
;proffe des Urdrachen, find jeßt in des Königs Gewalt, defgleihen der apo⸗ 
oliihe Stuhl, den Du für Geld erſchlicheſt. Nichts hat Dir Deine Vers 
indung mit der liederlichen Mathilde) genügt, denn ihre Kräfte reihen nicht 
18, dem Könige zu widerftehen, auch die Orafen und Marfgrafen, mit denen 
us zufammenfpielteft, konnten Dich mit aller ihrer Arglift und boshaften 
‚atbfchlägen nicht retten: MWido Arards Sohn, Ubald, der vom böfen Geiſt 
fefiene, und Azzo, der fhlechtefte von Allen. Bergeblih haft Du Dich dem 
eufel verfauft, Du bift verloren“ u. f. w. 

Die zwei erftgenannten Helfer Gregors VII. können nicht völlig fidher 
eſtimmt werden, fondern man muß fih mit Wahrfcheinlichfeit begnügen. Yür 
viel ald gewiß dagegen halte ich, daß das Lied unter Azzo das befannte Haupt 
3 Hauſes Efte oder den Vater des bayriichen Herzogs Welf verfteht. Denn 


2) Perg XVI, 238. 9 Subendorf, Regiftrum L, 55 Nr. 17. 2) Sed ira teutonica 
‚n fert haec opprobria. *) Machthilda malesocia. ' 
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kaum benfbar fcheint es, daß Ano von Eſte nichts fe Gregor gethan haha 
follte, während doch fein Sohn Welf eines der beutfchen Waffenhänpter de 
Gregorianifhen Bundes war. Bereutfam erwähnt‘) Benzo im Lobgerkäk 
auf Heinrich einen Wide, mit dem der König unterhanbelte, und ber ald ch 
mächtiger Mann erfcheint. Bermuthlih war er eine Berfon mit dem Wis 
des Triumphliebe. oo. | 

Zwiſchen 1050 und 1085 kommt in italieniidhen Urkunden, ”) and i 
einer Bulle”) des Pabſtes Gregorius VIL, (vom 16. Dezbr. 1074) wie 
holt ein Marfgraf Wido vor, der mit Ayo, dem Haupte des Eftenfer Hase 
verwandt war, d. b. einer Seitenlinie angehörte. Indeß hieß fein Bater nik 
Arard, fondern Albert; allein da Arard gar fein italienifher Name if, kei 
ih ihn für verfchrieben. Die Benennung Ubald if meines Erachtens eir 
verkürzte Form für Ubert, welches Wort voller ausgeſprochen bald Ubizo, bh 
Umbert oder Humbert lautete.) Diefe beive Namen waren häufig in va 
Häufern von Eſte wie von Savoyen⸗Turin.“) Ubald könnte daher eberh 
gut ein Eſtenſer als ein Turiner fein. Jedenfalls ſteht, wie ich ſogleich zeige 
werde, feſt, daß auch die alte Gräfin Adelheid von Turin in ben Stil 
zwiſchen Heinrih IV. und Gregor VIL zu Bunften des Letzteren und fein 
treuehen Anhängerin, der Großgruͤfin Mathilde, eingriff. 

Der Schlag, den der Salier wider die Leofabt führte, traf die Fürſta 
von Canoſſa ebenfo ſchwer ald den Pabſt. Eie wäre vielleicht verloren geweien, 
hätte fih nicht die Schwiegermutter des Saliers Adelheid von Turin für ft 
erhoben. Benzo möge reden:°) „zu Canofja ſaß händeringend Mathilva, 
denn ihr ſchönes Tuscien war dahin, und noch ftanden ihr ärgere Bekümmer— 
nifje bevor; die meilten ihrer Burgen, Höfe, Klöfter zog der König ein, vu 
er diefe Güter für den Unterhalt feines Heeres bedurfte, und mit bitterem 
Mangel mußte Mathilde fämpfen. So viel hatte fie verloren, daß ed mein 
Feder faum zu ſchildern vermag. Doc in der härteften Noth Fam Hilfe, De 
große Herrin Adelheid machte fih auf, beſuchte ihren Schwiegerfohn Heinrid, 
und vermittelte Frieden zwifchen ibm und Mathildis.“ 

Benzo fügt nichts bei, was irgend zur Beflimmung der Zeit diente. 
Doch ift an fih Mar, daß die Vermittlung wenigftend erft nach dem Falk 
der Leoftadt eingeleitet worden jein fann, denn laut den Andeutungen de 
Lieds hatte vor dem letzten Sturme Mathilde nob Verſuche gemacht, dr 
‚ Babft zu retten. Im Uebrigen wird, denke ih, Niemand die Aechtheit ded 
Liedes bezweifeln, das fo deutlich verräth, daß der Verfaſſer ein Augenzeugt 
war, und mit den beften Quellen harmoniſch übereinftimmt. | 





ı) Berg XI, 663 v. 12. 2) Muratori antichitä estens. I, S. 232 fig. 236 fl; 
2) Jaffé. regest. Nr. 3670. *) Muratori antichitä estensi S. 245 flg. 252. *) Siche 
Band VI, 406 fig. °) Pers XI, 663. 
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Die Einnahme des Stabttheild erfolgte‘) Samftag den 3. Juni 1083 
— (Pfingften fiel nemlih im genannten Jahre auf den 4. Juni.) Ich fage 
abfihtlih Stadttheil, den nur den Borgo, der durd die Tiber von der Alts 
ftadt, durch bejondere Mauern von Trastevere abgeichloffen war,?) bradıte 
Heinrih IV. in feine Gewalt. Am deutlichften drückt) ſich der Süditaliener 
Lupus aus: „ver König nahm die ganze jenfeitö der Tiber gelegene Region 
ein, in deren Mitte fi der Petersdom erhebt." Das ift die Leoftadt, und 
man ficht, daß biefelbe wieder als befondere Region angefehen wurde. Ich 
füge bei, daß Ehronift Bernold jenſeits der Tiber zum mindeften zwei Regionen 
unterjcheidet. Denn er fchreibt) zum Jahre 1083: „die Römer verwehrten dem 
Könige den Eintritt in die Regionen jenſeits der Tiber.“ Folglich beftand 
allen Anfcheine nach wieder eine ähnliche Regionenabtheilung,®) wie um 962, 

Andere Zeugen der Eroberung von 1083 umfcreiben. Bernold fagt:*) 
„der König eroberte den St. Petersdem,“ Wwelcher den Mittelpunkt des 
Borgo bildete). Mehrere Ehroniften brauchen‘) den Ausdruck „Säulenhalle 
des hi. Petrus”, was auf Dasfelbe hinausläuft.”) Benzo bezeichnet?) deß⸗ 
halb die Bewohner des Borgo oder der Leoſtadt mit den Worte Portifani, 
Infaßen des Quartierd der Säulenhballe St. Peters. Ausdrücklich hebt Bernold 
hervor,?) daß nad Eroberung des Borgo fämmtlihe Brüden, die aus Trass 
tevere wie aus der Leoftadt nach dem eigentlihen Rom hinüberführten, alſo 
aud die Tiberinfel mit ihren zwei Brüden fammt allen feiten Orten der 
Altftadt, bis ind Jahr 1084 hinein von den Anhängern Gregors beſetzt 
blieben. | | " \ 

Verglichen mit den ungeheuren Anftrengungen, welde Heinrih IV. feit 
3 Jahren madte, war der errungene Vortheil unbedeutend und man muß 
befennen, daß die Römer rühmlichen Widerftand leifteten und eine Kraft ents 
widelten, welde Staunen erregt. Haben fie doch dem Könige nicht nur eine 
Schlacht in offenem Felde geliefert, fondern aud), nachdem der Borgo genommen 
war, die übrige Stadt faft nod 10 Monate behauptet. Wer find nun dies 
jenigen Römer gewefen, welde die Sache des Pabfted jo muthig vertheidigten? 
Wenn Urkunden oder Ausjagen von Augenzeugen gelten, lautet die Antwort: 
Demofraten, oder, in damaliger Weiſe zu reden, Patariner. 

Das Triumphlied über Eroberung der Leoftadt ſchließt!) mit den Wors 
ten: „der König hat gefiegt und die Patariner niedergeſchmettert, der apoftos 
liſche Stuhl ift in feiner Hand.“ Der Unbekannte braucht die Worte Patas 





1) Bernold fehreibt (Berg V, 438 oben) sabbato infra hebdomadam pentecostes; bie 
Jahrbücher von Benevent brauchen die beutfche Rechnung (Per III, 183) tertio die menais 
Junii. . Effeharb dagegen nennt Breitag den 2. Juni (Perg VL 205). ?) Siehe Band V, 
736 flg. 3) Berg V, 61. *) Daf. ©. 438. *) Band V, 808 flg. °) Berg II, 
182, VII, 739. ) Band V, ©. 800. °) Bere XI, 662. 9) Berk V, 440. 
10) Rex diu victor adstitit, et Patarinos subruit, Sudenvorf, Regiſtr. I, 56. 
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riner und Römer gleichbedeutend. Allein dieß tft ihm keineswegs eigenthümlid 
Ich habe oben!) gezeigt, daß Benzo von Alba bei Schilderung der Kriegs 
ereignifie von 1081— 1084 die Römer ald einen Haufen Patariner, den Paii 
Gregor VII. aber ald Beichüger diefer urfprünglih aus Lombardien ftamam 
den Parthei hinſtellt. Auch noch ein Dritter macht es ebenfo: nämlid jean 
Peter der Die, der die für die Brirener Verſammlung beftimmte Staats 
ſchrift ausarbeitete. Gewöhnlich redet ) er die Vertheidiger des Pabſts te 
au die Römer verächtlid mit den Worten an: „Ihr Patariner, Ihr elende 
Batariner,” 

Das ift gewiß ftarf. Nun Fönnten immerhin Solche, weldye die Ba: 
bindung Gregors VII. mit den Patarinern läugnen möchten, den Einwan 
erheben, es fei aus bloßer Leidenfchaft oder Partheihaß gefchehen, daß ma 
den Babft und die PBatariner in folcher Weife zufammenbracte. Ich würk 
diefe Einrede gelten laffen, wenn es bloß Benzo wäre, der fo fpricht, alas 
die Thatfache, daß Drei, die nichts von einander wußten, in gleichem Sim 
das Wort brauchen, macht jene Beſchönigung zu nihte. Wie anderswo nab 
gewiefen worven, hatte Gregor VII. feit 1081 das ganze römiiche Bolf zu 
Dienfte der Etadt aufgeboten. In folden Bälen muß man, damit das gu 
wählte an fi bedenkliche Mittel nicht zum Verderben ausfchlage, dem Hania 
einen Geift des Enthuſiasmus, der Zuverfiht, der Ehre einhauden. Trefjld 
taugten hiezu die Weberbleibfel der unter Leitung ded Hauptmanns Erlembah 
geſchulten Patariner. Seit in Mailand der deutſche Hof und feine Werkzeug, 
Erzbifhof Theodoald und die Gapitane, dad Uebergewicht erlangten, verlante 
nichts mehr von Patarinern in Lombarbien. Aber der Pabſt muß den Fähig 
ften unter den Vertriebenen Rom geöffnet, muß fie mit offenen Armen em 
pfungen haben. 

Und wahrlih er that wohl daran. Diefe Batariner fochten und flarden 
unbezahft für ihn und entzündeten dur ihr Beifpiel in dem eingebomen 
Stabdtvolf eine Tapferkeit, die den Thaten der alten Bauernföhne des ager 
romanus nicht viel nadhftand, weldhe 1500 Jahre früher Europa, Aften und 
Afrita erobert hatten. Unter Gregor 12jährigem Pontififat machte der 
öffentliche Geiſt au innerhalb der Mauern Roms erftaunlihe Fortfchritte: es 
war nicht mehr der alte nichtönugige Pöbel, der in der heidnifchen Impera⸗ 
torenzeit, fo wie unter Byzantinern und Karlingern, auch nod unter den Sa 
liern, Roms Straßen anfüllte, fonvern ein tapfercs und fchlagfertiges Boll. 

Nach Einnahme des Borgo ließ der König eine Strede der Mauem 
niederreißen, welche den Stabttheil umgab. „Heinrich IV.,“ fchreibt”) die 
Ehronif von Montecaffino, „nahm die Säulenhalle des Heiligen Peter mit 


') ©. 811. 2) Supdendorf I, 26 zweimal, 27. 28. 33. Das Wort erichien 
bem Abfchreiber der Schrift fo unverfländlich, daß er flatt paterini pater mi, flatt paterins 
pater vos, oder auch patrimi laß. 3) Berk VIL, 739. 
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Gewalt, und zerflörte einen guten Theil der Mauern.” Auch der unbefannte 
Berfafler der Lebensgefchichte Heinrichs, welcher Übrigens aus Gelegenheit der 
sömijchen Belagerung Fabeln genug, ja auch, wie ich unten zeigen werbe, 
Hälfhungen vorbringt, erzählt‘) etwas der Art, nur fol die Niederreißung 
der Thore und Thürme aus Prunk gefchehen fein, damit das deutiche Heer 
in geichloffenen Reihen, etwa 100 Mann body, einrüden könne. Das find 
Narrenpoſſen. Meines Erachtens ordnete der König die Zerftörung eines Theile 
der Mauern an, damit die Leoftadt, felbft wenn fie wieder in die Gewalt 
der Römer gerieth, ihnen nicht mehr als Feſtung dienen Fünne. 

Belohnung treuer Dienfte war dad zweite Geſchäft. Den glänzendften 
Beweis königliher Huld empfing ein deutſcher Prälat, Erzbiſchof Liemar von 
Dremen-Hamburg. Durd Urkunde’) vom 22. Juni 1083 verlich ihm Heinrid) 
die reiche am Niederrhein gelegene Abtei Elten, indem er ven Werth des Geſchenks 
durch folgende Worte erhöhte: „Erzbifchof Liemar hat fi außerordentliche 
Vervdienfte um Uns erworben. Während der ganzen Zeit da ſich das Volk 
der Sachſen wider Und empörte und durch zehn Jahre im Aufruhr verharrte, 
bat er die Uns gefhworene Treue gewiflenhaft bewahrt, Haus und Hof im 
Stiche laffend, fi) von feinen Stammgenofjen getrennt, ift zu Uns gekommen, 
und Unfer unzertrennlicer Begleiter geblieben. Wenn ihn nicht Unfere Ber 
fehle oder Rüdfiht auf unverſchiebbare Gefchäfte anderswohin riefen, vers 
mochte ihn nicht Mangel, nicht Anftrengung, nicht Lebensgefahr von Uns [o8s 
zureißen. Zweimal bat er während des Sachſenkriegs in mörderiſchen Schlach⸗ 
ten an linferer Eeite gefochten, einmal in Unjerem Auftrage eine fehr 
gefährlihe Geſandtſchaft an den apoftolifben Stuhl wider Hildebrand, den 
Etörer des Weltfriedens, übernommen, er bat weiter den drei Belagerungen 
Roms angewohnt.“ 

Am Schluffe heißt ed: „alfo verhandelt zu Rom ven 22. Juni nad) 
Einnahme der Stadt.” Abermal eine Keine Täufhung, von der wir mehrere 
Beijpiele fanden: nicht Rom, jondern nur die Leoſtadt — und auch dieſe nicht 
ganz, dadie Engelöburg fortwährend von den Getreuen Gregors befegt war — 
hatte der Salier erobert. Der Ton des Schenkungsbriefs .ift fehr warm, man 
fühlt, daß Liemar damals das volle, vielleiht ausſchließliche, Vertrauen des 
Königs beſaß. Ueberdieß fagt ) Letzteres eine norddeutiche Chronik, die von 
Stade, mit dürren Worten: „im Gefolge des Könige zog 1081 nad Rom 
Erzbifbof Liemar von Bremen, deſſen Rath alles entſchied.“ 

Auch tapfere Soldaten belohnte der König reihlih, doch nicht ohne zus 
gleich einen Theil der Mannſchaft nad) Haufe zu entlaffen. Die Beföftigung 
und Beſoldung fo vieler Dieuftleute fcheint ibm beſchwerlich gefallen zu fein. 


— — — — 


1) Perg XIL 275. °) Lappenberg, Hamburgiſches Urkundenbuch I, 107 flg. Ar. 114. 
3) Berg XVI, 316 Mitte. 
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‚Hätte er fie bei fi) behalten, jo wäre ber byantiniſche Schatz bald auf d 
Neige gegangen, während er doch das aus Conſtantinopel empfangene Gch 
Für einen andern und wichtigern Zwed zu verwenden gebadte. Landulf ve 
Mailand erzählt: ) „den 29. Juni 1083 werabichiedete Heiurih IV. ı 
Stiftömannfchaft ded Mailänder Erzbiſchoſs, und behielt mur feine Deut 
bei fib. Ehe ſolches geſchah wurde Gold und Eilber unter die Mailäne] 
Soldaten vertheilt, auch die Fürften des Heeres bedachte der König mit & 
fchenfen oder Standeserhöhung und Aemtern.” Man kann fih laum barübe 
täufchen, daß Landulf irgend eine Urfunde vor ſich hatte. 

Im 10,, 11. und 12. Jahrhundert machte ein Tateinifcher Vers’) ie 
Runde durd das Abendland, ein Vers, fage id, der Die wunderbare KAratı 
pries, welche awei mächtige Heilige, der Goldgelbe und der Eilberweiße (6 
Gold und Silber), auf römijhen Adel und Klerifei, namentlich auf mf 
päbftliben Schreiber und Kanzliften üben. Diefe Zauberer ſetzte jegt Han] 
rih IV. gegen Gregor VII. in Bervegung. Um die Wirfung zu verfläre, 
wandte er nebenbei eine Lauge an, welde offenbar durchdringender Elerikalt 
Berftand zugerichtet hat. 


Dreinndfechszigftes Lapitel. 


Nach der Einnahme des Borgo thut Heinrich IV. nichts für Wibert, fondern fegt ſich in ge 
heime Verbindung mit ®regor VIL, ber in ber Engeläburg ſaß. Als Vermittler bientn | 
ihm hiebei die früher von Gregor vertriebenen Abeligen, welche der König wieder em 
gelebt hatte. Gr verfpricht ihm, unter dem Bebing ber Loſung des Bann und Der 
leihung ber Kaiferfrone, Wibert fallen zu laſſen, und fich felber ber römifchen Kirche ſ 
unterwerfen. Gregor gebt wirklich auf die Anträge ein, verlangt aber Abhaltung cm 
freien Synode und pünktlide Erfüllung der übrigen Berfvrechungen. Der König ven 
läßt Ende Juni Rom, um zu zeigen, baß es ihm mit ber freien Synode Ernſt ſei. Te 
Pabſt fchreibt die Synode and. Aber fowie Heinrich fieht, dafi er den Pabſt nicht de 
trügen könne, läßt er viele Klerifer, bie zur Synode kamen, verbaften. Neuer Brnnk 
Derrätherei bed römiichen Adels. Juni bis November 10853. 


Wir müflen und nad Wibert von Ravenna umjehen. Schon 1080 mar 
derjelbe in Briren halb und halb zum Pabfte gewählt worden und hatte dam 
1081 dort in der Zeltkirche des Lagers den Salier etwa zum vierten Theil 
eines Kaiſers gekrönt. Was ging jegt mit ihm vor, nachdem Heinrid dit 
Leoſtadt und mit ihr den Peterspom erobert hatte, in welchem Päbſte geweiht 
und eingefegt zu werben pflegten? Warf man ihn nicht fofort zum wirfliden 
Pabfte auf? O nein, zwar gefchah etwas, das man zur Noth fo veuten 
fonnte, weil es einer Einfegung glei fah, dem aber doch in Wahr: 

1) Berg VIII, 100. ) Bergl. Daf. 98, Note 38.: 


Martyris Albini seu praesulis ossa Rufini 
Romae quisquis habet, cuncta parare potest. 


Neuntes Buch. Gap. 63. Heinrich IV. unterhandelt mit Gregor und will ihn betrügen. 847 


heit ein ganz anderer Sinn zu Grunde lag. Nachdem Bernold die am 
3. Juni 1083 erfolgte Einnahme des Borgo erzählt hat, fährt‘) er alſo fort: 
„König Heinrich gab Befehl, ven meineidigen, abgefegten und mit der Kirche 
Fluch beladenen Wibert von Ravenna im Petersdome auf den Stuhl des 
Apoftolifus zu fegen. Solches Geſchäft übernahmen aber nicht die Cardinal⸗ 
Bilchöfe von Dftia, Albano und Porto, denen ausfchlieglih das Recht zufteht, 
Väpfte zu weihen, fondern die Bifhöfe von Modena und Aricia, die doch feit 
Sahren mit dem Banne beladen und abgefegt waren.” Der Aft fand, wie 
ed fcheint, am Tage nad der Einnahme, dem Pfingſtfeſte, ſtatt. Bier 
Wochen fpäter wurde derjelbe laut der Ausſage des trefflih unterrichteten 
Ehroniften von Augsburg wiederholt, doch fo, daß dießmal meines Erachtens 
der König perſönlich eingriff. Der Augsburger Mönch fchreibt ) nämlid: 
„am Tage vor dem Peter und Paulfefte (28. Juni) 1083 feste Heinrich II. 
den Ravennaten Wibert auf den Stuhl des Apoftolifus ein.“ 

Allerdings Tiegt die Vermuthung nahe, daß Beide, Bernold der feinen 
beflimmten Tag nennt und der Augsburger Mönch, denjelben Aft meinen, der 
nicht am 4. Juni, fondern erft am 28. ftattgefunden habe. Dennod glaube ich 
dieß nicht. Der eine Zeuge wie der andere benügte trefflihe Quellen, näms 
li) die Ausfagen von Landsleuten, die Alles zu Rom mit eigenen Augen 
angefehen hatten. Nun reiht Bernold feinen Aft unmittelbar binter die Ers 
oberung des Borgo ein, auch ift faum denkbar, daß der König nicht fchon 
in den erften Tagen des Einmarjches irgend etwas, was Lärm erregen follte, 
und nad feinem Plane auch wirklich erregte, bezüglich feines Götzen Wibert 
angeoronet hat. Ich erfläre mir die Sache fo: fhon den 4. Juni war Wibert 
bei der Feier des Pfingitfeftes von jenen abgefesten Bifhöfen auf den Etuhl 
Petri zugeführt, und eingeladen worden, Platz zu nehmen. Da aber Wibert, 
als er Unrath merfte, jich biemit nicht begnügte, fo nahm ſich der Salier vier 
Wochen fpäter felber die Mühe, den Götzen abermal auf Petri Stuhl zu geleiten. 

Verhalte fih die Sache wie fie wolle, fei jenes Schaufpiel der Ein, 
jegung von 1083 einfab aufgeführt, oder nad vier Wochen wiederholt wor⸗ 
ven, Die Frage drängt fih auf: war das Verfahren, welches Bernold mit 
dem Worte inthronizatio bezeichnet, der Augsburger Mönch dagegen eine 
constitutio in Sede apostolica nennt, nicht eine wirflihe und fürmliche Eins 
fegung zum Pabfle? Mit Nichten! So wenig ein Freiburger Bürger da⸗ 
durch, daß er fih am Werktage oder Sonntags Frühe vor der Mefle auf 
pen erzbiihöflihen Thron nieverläßt, zum wirklichen Erzbiichofe wird, ebenfo 
wenig erlangte Wibert von Ravenna durd jene Gefälligfeit der beiden ges 


— — — 





1) Pert V, 438: rex Guibertum Ravennatem — apud sanctum Petrum inthroni- 
zavit, non per Ostiensem et Albanensem et Portuensem episcopos, qui hoc privilegium 
habent — sed per Mutinensem et Ariciensem exepiscopos. Der Hauptbegriff ift inthronizare. 
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bannten Bifhäfe das wirfliche Pabſtthum. Diejes hing ab von zwei Ham 
gforderniſſen, nämlich erſſens von der Wahl des römiichen Bolfs und And 
“ Ind zweitens von der Weihe. Die Wahlftimme ber Römer befaß Wibert in 
— Zuni 1083 nicht. Zwar war er 1080 in Briren zum Pabſte erforen wen 
aber nur dur deutiche und lombarbifche Bifhöfe und bem einzigen Nine’ 
Hugo den Meipfopf, ver jeder Vollmacht entbehrte. Ebenfo wenig ba f 
sr im Zuni FIEI irgend welche Weihe durch Earbinäle ober andere bımb 
tigte Würbeträger der römifchen Kirche empfangen, erft im Jahre 1084 ai 
er diefe unerläßlihe Bedingung ber Bültigfeit des Pabftthums, 

Derjelde Augsburger Möndh, welder zum Sabre 1083 berichtet, Wi 
Wibert auf den apoftoliichen Stuhl gefept worden jei, erzählt") zum folge 
Jahre: „die Römer nahmen endlich den Navennaten Wigbert, der längit dm 
wahren Pabſte Gyerius VII. auf den Naden geladen war, zum Statihalt 
Betri an, weihten‘) ihn und gaben ihm ven Namen Clemens LIT.” Sehienl 
geihah Laut der Ausjage ) des Abte Ellehard von „Herzogen-Murad du 
24. Mär 1084. — Doch nicht bloß der Augsburger Mönd, fondern und 
Bernold von Gonftanz tritt ald Hauptzeuge ein, denn er jchildert, obwohl me 
verftedt,*) zum Jahre 1084 und zwar fo ziemlich. in. denfelben Ausprüden me 
zum Sabre 1083, eine abermalige Einſetzung Wibertö, Die er jedoch nunmehr dl 
ordinatio oder Weihe bezeichnet, wovon im feinem Bericht über Die Geremonie we 
1083 nichts zu leſen fteht. Sodann fügt er bei, daß außer den Bijchöfen von M 
dena und Nricia eine Maffe anderer gebannten Biſchöfe bei der Weihe mn | 
1084 mitgewirkt hätten, worüber er abermald zum Jahre 1083 jehmeigt 
Endlich gibt er zu verftehen, daß Wibert erft dur den Aft von 1084 wahre 
Pabſt geworden fee, denn unmittelbar bernad erzählt er, wie Glemend da 
Salier zum Kaijer frönte. Nur wer Kaifer zeugen kann, tft voller Pabf. 
Vorläufig bemerfe ih noch, daß die Verhältniffe fih im Jahre 1084 gam 
anders geftaltet hatten, als fie 1083 ftanden, und daß Heinrih den Raven 
naten nimmermehr zum wirfliden Gegenpabft aufgeworfen haben würde, wär 

er im Stande gewefen, die Plane, welche er 1083 hegte, durchzuführen. 
Alſo die Einfegung Wiperts im Jahre 1083, oder beſſer die zwei Ein 
feßungen, erſcheinen als eitles Echaugepränge. Dennoch verfteht es fi, da 
fie irgend einen verborgenen Zwed hatten, denn für Nichts rüftet fein König 
folhe Dinge zu. Wohlan! über das Ziel, auf das Heinrich losſteuerte, laſſen 
feine Handlungen feinen Zweifel zu. Ten ganzen Juni hindurch unterhandelk 
der Ealier aufs eifrigfte mit dem wahren Pabſt, nämlich nicht mit Wiben, 
fondern mit Gregor VIL, und wandte zu diefem Behufe alle möglichen Mitte, 
Verſprechungen, Drohungen, Arglift, Verrath, zulegt greuliche Gewaltthat auf. 
Mas er von Petri Statthalter begehrte, beftand darin, daß Gregor ihn vom 
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kurze löfe und zum Kalfer kröne. Wenn Gregor in biefem einen PBunfte 
1S A ab, Hütte ihm Heinrich Treue gegen die römifche Kirche angelobt, hätte 
Zu Dögen von Ravenna fallen laſſen, fo dag Wibert augenblidlich in Nichts 
wis gelunfen wäre. 

Alſo während der Ravennate zweimal bei Kirchenfeften, Anfangs und 
ade uni, im Petersdome auf dem apoftolifhen Stuhle figend, den Statts 
Item ded Apoftelfürften fpielte, behandelte Wibertd Brodherr König Heinrich 
eye chlich den fiebten Gregor als wahren Pabft, oder als den, der allein im 
tar De ſei Kaifer zu zeugen. Folglich war jene Scheineinjeßung. des Ravens 
"erw nichts weiter al8 eine Marterichraube, angelegt, um Gregor zu zwingen, 
8 er die Kaiſerkrone gewähre. Sie hieß fo viel als: „thuft du nicht, was Ich 
sef>ure, fo flürze ich dich mit Gewalt von Petri Etuhl und erhebe ftatt deiner 
en avennaten, erfüllfi du aber meinen Willen, fo bleibk du Pabſt und Wis 
TES Rolle ift zu Ende.” Um die Schraube noch ftärfer anzutreiben, brauchte 
Rx Sallier jene beiden Zauberer, den Goldgelben und den Silberweißen, als 

ne. 

Die Häuptlinge der Patariner, welde auf den Mauern der Leoftabt ober 
Qu Dem Blachfeld vor dem Thore des Caſtells für den Babft und die römifche 

Icche fochten, bluteten, ftarben, lagen im Grabe. An ihrer Statt drängten 
| ieyt Andere vor, die es nicht machten wie jene, fondern die fchlechteften 
. Weiipiele des 10. Jahrhunderts nachahmten. Bernold fchreibt ‘) von der Zeit 
u WUymittelbar nad) Eroberung der Leoftadt: „damals theilte Heinrih IV. viel 

aus und machte nocd größere Verfprechungen.” Wer waren Diejenigen, 
das Geld oder die Verſprechungen empfingen? Hierauf ertheilt der 

Ranzer Ehronift erft eine verftedte, dann eine bündige Antwort. Zum 

re 1083 fagt er: „faft alle Römer, doch mit Ausnahme des Fürften von 
Walerno, verihworen ſich mit Heinrich“ (gegen den Pabft). Leute, die der 
Chronift in folder Weife mit einem Fürften zufammenftellt, können nur Vor⸗ 
ehme, folglich Adelige geweien fein. 

Wirklich ſpricht?) Bernold das Wort des Näthjeld aus: „die Römer, 
welche neuerdings zum Pabfte hielten, waren Adelige, hatten aber dem Statte 
halter Petri 40 Geißel ihrer Treue ftellen müſſen.“ Wer die Ablieferung von 
Geißeln verlangt, mißtraut Dem, mit welchem er zu thun hat. Folglich hielt 
Gregor die adeligen Herrn in feinem Herzen für Verräther, obgleich Bernold 
Das Gegentheil behaupten möchte. Alſo nachdem in Rom feit längerer Zeit 
von Nichts ald Austreibung der Eredcentier, von Zerftörung ihrer Burgen, 
vom Walten der PButariner die Rede geweſen, ſchwimmen jest auf einmal — 
und zwar in Folge des Siege, den Heinrich errungen — wieder Abkömmlinge 


— 





ı) Bere V, 438, 3) Daf. S. 440 gegen oben: nobiles Romani praeter admodum 
paucos cum Domino Papa Gregorio tenuerunt, qui et 40 obsides ei dederunt. 
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- indem er die einen zu Eenturionen und Tribunen, die andern zu Genetuei 
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der alten Gapitane, adelige Herten, oben. Man fann kaum zweite, Mi 
nad dem Sturze der Erescentier mandye Sprofien der einft herrfchenen & 
fchlechter, obgleich zur Beſcheidenheit herabgebrüdt, in der Etabt junidhäke 
die nunmehr wieder den alten Ton anftimmten. ' 

Indeß haben, denke ich, diefelden neuen Zuwachs erhalten burd ie 
Verbannte, aus welchen Heinrih IV. 1081 ein neues Stabtregiment biber 


zu Stadt: Bräfekten, Nomenclatoren und ähnlichen Würden erhob.‘) Rah is 
gewöhnlichen Laufe menfchliher Dinge zu fchließen, werben bie nid ww 
fäumt haben, die Eroberung der Leoftabt fo gut als möglid für ihren Bee 
theil auszubeuten und vor Allem ihre Wiederaufnahme zu erzwingen. 36 ba 
überzeugt, daß hauptſächlich fie e8 waren, welche jetzt die Karten gegen Orege 
mifchten. 

Die öffentlich eingeftandenen Bedingungen, bezüglich welder ft, ee 
durch Heinrichs Gold, mit ihm übereinfamen, lauteten ?) fo: „alle melde 0 
gegenwärtiger Webereinkunft Theil nehmen, machen fi verbinblid den do 
zu beſtimmen, daß er auf künftigen November eine allgemeine Eyndi u 
Rom berufe. Was dieſe Synode über die Thronſtreitigkeiten und die DR 
des deutſchen Reichs befchließen wird, hat die Gültigkeit eines Geſehel @ 
ft unumftößlich, weder Heinrich noch die Römer, noch irgend fonft ad 
(Pabft Gregor VIL) darf etwas daran Ändern. König Heinrich legt MP 
Eid darauf ab, daß er Allen, welche befagte Synode befuchen wollen, af 4 
Hers und Hinreife genügende Sicherheit verfhaffen wird.“ Neben dihhe 
öffentliben Vertrage ging ein geheimer ber, von dem Bernold gleichfalls Ku 
hat. Er fagt: ) „derfelbe: fei forgfältig vor Gregor VII. verborgen gehal 
worden und beziehe fi auf eine Berpflihtung der „Römer“ entweder Ort 
zu beftimmen, daß er Heinrich zum Kaifer falbe, oder falls er fidy behan 
weigere, ftatt feiner einen andern Pabſt zu wählen, der ohne Widerreve 
Kaiferfrönung vollziehe.“ . 

Zur Schande der römiſchen Herrn find die fürmliden Worte ) des 
heimen Vertrags auf und gefommen. „Wir befchwören, wenn Du K— 
Heinrih zur Srift, über welde Wir Uns mit Dir einigten, in Rom 
getroffen fein wirft, innerhalb der nächſten 15 Tage zu erzwingen, daß: 
Pabſt Gregor zum Kaifer frönen muß, falls er nocd lebt oder nicht aus 9 
floh. Sf er aber tobt, oder ift er geflohen und will nicht zurüdfehren 
Dich Unferem Verlangen gemäß frönen, fo werben wir nach Deinem R 
jedoch den Kirchenfagungen gemäß, einen andern Pabſt erwählen, und d 
Sorge tragen, daß diefer neue Pabft Did Frönt, und daß die Römer 
ohne Hinterhalt Huldigung leiften.” Die adeligen Herren machen ſich ge| 
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: auf den Tod Gregor VII. D. h. ihre Abficht zielte dahin, ihn je nad Ums 
- Rländen zu ermorden. Die fchlimmften Anfchläge der Kapitane des 10. Jahr⸗ 
hunderts find wieder im Zuge. 

Gregor VII. hat in jenen Tagen fürdterlihe Erfahrungen gemacht. 
Kränfender als der Verrath der Adeligen, welchen er felbft nichts Gutes zus 
traute, war die Lauigfeit oder der offene Abfall gewifier hohen Klerifer, welche 
der Pabſt bis dahin für treue Söhne der Kirche hielt. Zu Anfang des 
Jahre 1083 war der langjährige Legat des römifhen Stuhls für Gallien, 
Biſchof Hugo von Die, anftatt des 1082 verftorbenen Gebwin, zum Metros 
politen von Lyon, und kraft diefer Würde zugleich zum firdlichen Oberaufſeher 
über 3 galliſche Erziprengel erhoben worden. *) Diefer Hugo, ein unbeug- 
famer Gregorianer, erließ 1087 an die Großgräfin Mathilde ein Schreiben, 
in welchem er fchwere Anflagen gegen den Abt Defiverius von Montecaffino, 
der feit 1059 zugleih Cardinal der römifhen Kirche war, ?) ſowie nebenbei 
auch gegen den Cardinal Odo von Dftia vorbradhte. ) Der Metropolit von 
2yon bezüdhtigte nämlich den Abt grober Heuchelei und des Verraths, verübt 
an Gregor VII. „Aus feinem eigenen Munde,” fagt er, „habe ich vers 
“nommen, daß Defiderius dem Könige Heinrich (1083) Huldigung leiftete und 
einen Eid darauf ablegte, ihm zur Erlangung der römifchen Kaiferfrone vers 
Helfen zu wollen; ja er bat fid gerühmt, nie würde Heinri IV. den Kirchen- 
ftaat angetaftet haben, hätte er ihm nicht dazu gerathen.” 

Hugo fügt weiter bei: „ald es fih darum handelte, Deſiderius zum 
Nachfolger Gregors VII. zu wählen (Defiverius wurde wirflid Pabft) er 
Flärte der Mönch Witmund im Auftrage des Cardinald Odo von Oftia öffent» 
lich: der Abt von Montecaffino fann Petri Stuhl nicht befteigen, denn er ift 
ein ehrlojer Menſch, und ein Ehrlofer darf niht Petri Statthalter werden.“ 
Gegen jolhe und ähnlihe Beichuldigungen fuchte Peter von Montecaffino den 
damals Tängft verftorbenen Abt und Pabſt in der Chronif des Klofterd zu 
vertheidigen. Dennodh muß er eingeftehen, ) daß Defiverius 1083 bei ciner 
Zufammenfunft mit dem Salier die Verpflihtung übernahm, in jeder Welfe 
Die Faiferlihe Krönung Heinrich IV. zu befördern. „Was fonnte ich machen,” 
läßt) Ehronift Peter den Abt fagen, „auf der einen Seite bebräugte mid 
der deutihe König, auf der andern der normannifche Fürft Jordan von Bapua. 
Wenn ih nicht den Willen Heinrih8 IV. that,”war mein Klofter verloren, 
eine Beute des Hofs oder des Rormannen.“ In der That fledte Montes 
caffino wie zwifchen zwei Mühlfteinen. Abermal ficht man, das Syſtem der 
kaiſerlichen Klöfter taugte nichts. 

An derjelben Stelle feiner Chronif Hagt Mönch Peter den Cardinal 


) Berk VIII, 460 und Band IV. diefes Werfs ©. 193. ?) Band I, 587. °) Perk 
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Biſchof von Ditia an. „Unfer Abt Defiverius,“ ſchreibt) er, „hatte vamıll I 
verſchiedene Unterredungen mit Garbinal Odo von Oſtia. Man fprac übe ie 
das Wahlvefret?) des Pabſtes Nifolaus IT. Odo erflärte dasſelbe für binden | 
und zog daraus den Schluß, daß wer ohne vorläufige Einwilligung des bau 
fhen Hofs Petri Etuhl befteige, nicht von Rechtswegen Pabft fein fünf 
(— demgemäß wäre Gregor ein Eindringling gewejen) —. Unfer Abt dageguf" 
verwarf Aechtheit oder doch Giltigkeit des Dekrets.“ Wirklich ſcheint dw 
mald unter eifrigen Gregorianern einiges Mißtrauen gegen ven Gardinal von f" 
Oſtia geherrſcht zu haben, obgleih Odo dasſelbe durch die That widerlegt" 
Im Herbfte 1083 ging er’) als Gefandter Gregord VII. zu Heintic, war |” 
aber auf Befehl deſſelben verhaftet. Im Jahre 1085 leiftete er der römijden F 
Kirche ald Legat in Deutſchland wejentlide Dienfte und war einer von de 
Dreien, welche Gregorins VII. fterbend für würdig der Nachfolge erflärte | 
Dennoch beſchuldigt ihn!) Metropolit Hugo von yon in dem oben erwähnten " 
Schreiben vom Jahre 1087 arger Zweizlingigfeit. | 

Zwei Gardinäle fielen, durd den Ealier verführt, wirklich von Gregor VII. | 
ab: der Cardinal Presbyter Petrus, welder bis gegen Enve des Jahrs 1083 
als Ganzler viele Bullen des Pabfted ausfertigte) und Cardinalbiſchof Johann 
von Porto, der ausprüdlich ein ehemaliger Vertrauter Gregord genannt wirt. 
Nachdem der neulich von Gegenpabft Clemens ILL. gefrönte Katfer Heinric IV. 
vor Mobert Mizkard flichend, Nom verlaffen hatte, richtete Mathilde von Er 
noffa im Sommer 1084 ein Nundfhreiben®) an die deutſchen Großen: „wißt, 
ber falſche König Heinrich hat das Siegel des Herm Pabſtes Gregorius 
entwenden laffen. — Wenn Ihr daher irgend eine mit foldem Siegel au% 
gerüftete Bulle in die Hände befommt, weldhe Dinge enthält, die den Grund 
fügen widerftreiten, welche Wir ſtets vertheidigt Haben, fo haltet fie unbevenb 
ih für unächt und Rügenwerf. Auch den Biſchof von Porto hat Heinrid 
mit ſich genommen, weil derfelbe einft ein Vertrauter des Pabſtes war. Eollt 
er daher befagten Bilchof verwenden, um mit Euch oder wider Euch irgend 
Etwas zu verhandeln, fo betrachtet denfelben unbedingt ald einen Fälſcher um 
Berräther.” Allem Anfcheine nach hat der Ealier darum mit dem Kanzla 
angefnüpft, um durd feine Untreue das päbftlihe Siegel in feine Hand zu 
befommen, nach weldhen der König, wie wir wifjen,”) längft ftrebte. Beil, 
Kanzler Petrus und der Biſchof von Porto, wurden im Frühjahr 1085 turd 
den Gardinallegaten Odo von Oſtia auf der Quedlinburger Eynode mit dem 
Fluche der Kirche belegt.®) 

Die Menfchen des 11. Jahrhunderts, Klerifer und Laien, waren genau 
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fo Selbftfüchtig, wie die heutigen e8 find. Nur der Riefe Gregorius VII. 
= die heilige Sache der Kirche aufredit. 

Der Pabft ging auf die von den Aoeligen ihm mitgetheilten Vorfchläge 

Berufung einer allgemeinen Synode ein, und traf vemgemäß feine Maß» 
ein. Bernold fagt:) „Gregor ließ Schreiben ausgehen, Eraft welder er 
: rechtfchaffenen Biſchöfe und Aebte zu einer bevorftehenden Kirchenverfamm- 
g einlud.* Und Hiemit find wir auf einen Punft gelangt, wo der undatirte 
yeil des Regifters unzweifelhaft in die Geſchichte des Jahres 1083 eingreift. 
a8 Runpichreiben?), auf das Bernold anfpielt, lautet feinem wefentlichen 
nhalte nad: „Gregor, Knecht der Knechte Gottes an Klerifer und Laien, 
e nicht unter Bann ſtehen, feinen apoftoliihen Segen! Wiſſet, von ganzem 
nen wünjchen Wir eine allgemeine Synode nah einem fidhern Orte 
. berufen, ver fo gelegen fein muß, daß Klerifer und Laien und zwar 
Ieneigte wie Abgeneigte, dafelbft ohne Gefahr zufammentreten können. Wir 
erden dort das forgfältig verhüllte Geheimniß an das Licht ziehen, wer der 
gentliche Urheber der grenzenlofen Uebel fei, welche auf der Kirche laften. 
zir werden weiter der Welt offenbar machen, wer bis heute mit unerhörter 
uchlofigkeit Frieden und Eintracht zwifchen Königthum und Kirche ftört. 
ir gedenfen ferner auf felbigem Concile Ruhe und Ordnung herzu⸗ 
Üen, aud werden Wir bereit fein, alles das zu bewilligen, was mit ber 
hre der Kirche verträglich ift, fowie Unfere Unfchuld betreffend gewifle Vor⸗ 
hrfe darzuthun, welche Bosheit von Feinden wider den apoftoliihen Stuhl 
bob, und welde felbft etlihe Unferer Brüder zum Murren verleiteten. In⸗ 
6 muß, che ſolches geichehen kann, vor Allem das Eigenthbum der Kirche, 
6 Gewaltthat ihr entriß, wieberhergeftellt werden. Ueber einen Punkt fühlen 
Hr Uns gedrungen, Euch fchon jegt Auffhluß zu geben: Rudolf, den die 
achſen zum Könige erhoben, hat die Krone weder mit Unſerem Zuthun, noch 
t Unferem Rathe, noch viel weniger auf Unfern Befehl erlangt, im Gegen» 
if erklärten Wir öffentlih vor einer Synode, daß die Erzbifhöfe und Bis 
öfe, die ihn weihten, zu ſchwerer Verantwortung gezogen werden würden, 
48 fie ihre That nicht rechtfertigen könnten. Die meiften von Euch willen, 
ꝛr der war, welcder die Abfichten, die Wir damals hegten, vereitelt. Wahrs 
d, wenn Heinrih, der fih einen König nennt, und fein Anhang den Ges 
rfaın, den er Uns oder vielmehr dem heiligen Petrus angelobte, eingehalten 
tte, fo wäre nicht fo gräuliches Unheil, Mord, Todtſchlag, Meineid, Kirchen» 
db, Simonie, Verrath über die Welt bereingebrohen. Noch einmal bes 
mwören Wir Euch Alle, in jeder Weife dahin zu wirfen, daß befagte Synode 
Stande komme.“ 

Der furzge Sinn des Rundfchreibens ix ger Salter hat ungeheure Bluts 


*) Berg V, ©. 438. ?) Jaffs Nr. 390 


ſchuld auf fi geladen, dennoch find Wir geneigt ihm zu verzeihen, und = 
dem bevorftiehenden Eoncile die Hand zum Frieden zu reichen, aber er mi 
wahre Reue bethätigen, er muß vor Allem bad der römiſchen Kirche gernute 
; Gut gurüdgeben. Wie feierlich erflärt ferner Gregor, daß er mit der Ethche 
Nuvolfs nichts zu febaffen hatte, was auch, wie früher gezeigt worben, m 


- dem Regiſter und allen ächten Zeugniffen übereinftimmt. Man begreift ji 
N daß die Zuräftung des Fündleins von der Krone mit der Umſchrift 


Petra dedit Petro, Petrus diadema Rudolfo 

ein Schelmenfüd war. Den Ort des Goncild nennt Gregor nicht, offene 
abnte fein Scharfblid, daß Heinrich Ffaum zu Rom eine freie Synode ulm 
werbe, und daß man fie, wenn er irgend Winfelzüge machen follte, nad cum 
andern Orte verlegen müfie. Obgleich die betreffende Bulle im Negifter kan 
Zeitbeftimmung trägt, ift doch ungweifelbaft, daß fie zwiſchen der Mitte Juni 
da die Abhaltung des Goncild zuerft zur Sprade Fam, und vor bem Di 
ber 1083 abgefaßt ward. 

Heinrich hatte einen Eid darauf abgelegt, der nunmehr vom Babe e’ 
geheißenen Synode alle möglichen Bürgihaften der Sicherheit und Ari 
gu gewähren. Daraus folgte, daß Nom nit länger als eroberte Stan 
handelt werben burfte, weiter mußte er felber, ver Eroberer, Rom verlafs 
um ber Welt zu zeigen, daß er ermftlich auf Anwendung von Gewalt verziin 
Der Salier begriff viele Notbwendigfeit und reiste aus Rom ab nad Im 
bardien. Ein Zeuge fagt,‘) ſolches fei geichehen Ende Juni, ein zweiter ver‘ 
legt die Abreife in ven Anfang Juli. Der König that noch etwas Andere 
Er ertheilte feinem Götzen Wibert Befehl, ) Rom gleibfalld zu räumen m) 
nad Ravenna heimzufehren. Bis in den März 1084 hinein ift Wibert w 
felbft geblieben.) Wenn ihm nicht ſchon früher ein Licht über feine wahr 
Stellung aufgegangen war, mußte er jeit Einhändigung dieſes Befehles mer 
fen, daß er das fünfte Rad am Wagen fei, und daß jeine beiden Einjegung« 
im Juni nichts, gar nichts zu bedeuten hatten. 

Gleichwohl entjagte Heinrich IV. feineswegs den Vortheilen, welde ie 
die Erflürmung der Leoſtadt gebradt. Bernold jchreibt:*) „der König we 
wandelte (ehe er Rom verlieh), eine Anhöhe, welche man das fleine Balariın 
nannte, in ein Caftell, und warf 300 Kriegäfnehte hinein unter dem Beth 
Ulrih8 von Gosheim, welcher der Anftifter ded ganzen Unternehmens wider A 
war.“ Der Süpitaliener Lupus behauptet,’) Heinrib habe das Eaftell fm | 
vorher erbaut, und Neuere jchreiben ihm fleißig nad, weil Abenteuerlidr 
ihnen mundet. 

Nun iſt es wahr: in Romanen als z. B. in Tauſend und einer Nadıt, ev 
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') Perg V, 61. Pertz VL 205. intrante Julio. ) Pertz V, ©, 438, ) Zuh 
Nr. 3990— 3994. 2) Daj. V, 438: montieulus, nomine Palatiolum. 2) Dal, S. 
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in den Thaten der Amadid von Gräcia und Gallia fann man vielfach Iefen, daß 


= ungeheuerliche Helden, Riefen oder Eunftreihe Zwerge, über Nacht oder längs 


„nme in 5—6 Tagen fpanifhe Schlöffer erbauen, geräumig genug, um ganze 
F Here zu faflen. Aber in der Wirklichfeit finden ſolche Taſchenſpielerſtücke 
=" fchneliften Bauens nicht ftatt, ſondern man bedarf, um Feftungen für 300 Mann 
= md drüber Ahfzuführen, geraumer Zeit, eine Bequemlichkeit über welche der 
- Salier nit verfügte. Darum behält Bernold Recht, nur muß man hinzu 


E penfen, daß jener Hüigel bereit ein Palaft, alfo eine halbe Feftung war, 


deren Wehrkraft jebt durch angelegte Verhaue oder eine kleine Ringmauer 
erhöht worden fein mag. Genau in der Lage, weldhe Bernold angibt,‘) ums 
weit des St. Peterdomes, erhob fi auf dem vatifanifhen Hügel der foges 
nannte Palaft Nero’, welder um 963 einem der beiden Stadtconfuln ale 
Hauptquartier diente.) Diefer Palaft ift ohne Frage gemeint. 

Weiter brauchte Heinrich die Vorficht, ehe er ging, die Römer zu nöthis 
gen. daß fie ihm Geißeln ftellten. Der Süditaliener Lupus ſpricht von AO, 
Abt Effehard nennt”) nur 20, beifügend, es feien lauter Adelige geweſen, 
woraus hervorgeht, daß Heinrich jene Unterhandlungen, betreffend die Eynode 
und die Kaiferfrönung, mit dem Stabtadel betrieben hat, was freilid auch aus 
andern Gründen feft fteht. 

Theild in Folge des Ausfchreibend der Synode, theild wegen anderer 
Anläffe ftrömten im Herbfte 1083 viele vornehme Klerifer nad Italien, unter 
welchen aud Oberabt von Eluguy. Ehronift Beter von Montecaffino erzählt :*) 
„um jene Zeit (d. b. laut dem Zuſammenhang im Jahre 1083) befuchte der 
hochberühmte Abt von Clugny unfer Klofter.” Mit der bei Elöfterlihen Chros 
niften häufigen Vorſicht ftelt Peter die Reife ald ‘etwas zufällige hin. Aber 
der DOberabt von Elugny muß vom Salier nad Italien gerufen worden jein, 
und madte wohl erſt nachher den Abftecher nah Montecaſſino. Denn Bonizo 
wirft‘) die Bemerfung hin, mit Schreden fei der König gewahr geworden, daß 
ihn viele Biichöfe, Klerifer und Mönche, felbft der Abt von Clugny, als einen 
Gebaunten behandelten. 

Hugo hatte dem Salter bei Löfung des Banns zu Canofja große Dienfte 
geleiftet. Auch ſeitdem erzeigte er zuweilen dem deutſchen Könige eine Ans 
bänglicjfeit, die ihm felber Vorwürfe zugog. Im einem Schreiben‘) an Mas 
tbilde von Canoſſa Hagt,Erzbifhof Hugo von Lyon, daß der Abt von Clugny 
trog dem von Gregor verhängten Banne die gewohnten Kirdengebete für 
Heintih (1087) verrichten laffe. Im Vertrauen auf ſolche und ähnliche Bes 
weije der Zuneigung hatte, fo fcheint es, der König den hochberühmten Abt 
nad Stalien berufen, hoffend, daß derſelbe ihm beiftehen werde, die Harts 


1) Pers V, S. 438: prope Sanctum Petrum. ?) Band V, 748. ?°) Perk VL 208. 
*) Daſ. VII, 741. 6) Defele II, 818 a. 6) Mabillon annal. Bened. V, 250. 
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aädtgfel Gregors zu befiegen. Allein Hugo blieb feſt, wies alle Antry 
zurück, und erflärte dem Salier, daß Alles für ihn verloren jei, wenn er i | 
nicht der Kirche unterwerfe. 

Dffenbar machte dieß einen peinlihen Eindrud auf Heinrid. Sem 
Plan ändernd, ergriff er entfcheidende Mafregeln, die ausgeſchriebene Synche 
zu vereiteln. Bernold fagt:') „der König lieh die Bevollmächtigten der dat 
fchen Fürften, welche die römifhe Kirchenverſammlung befuchen wollten, m 
Forcaſſi (bei Viterbo) niederwerfen und berauben; ed waren lauter fromm 
Mönde und Kleriker und eine harte Behandlung erfuhren fie. Selbft in 
Cardinalbiſchosf Odo von Dftia, den der Pabit mit einer Sendung am ih 
beauftragt hatte, gebot er zu verhaften. Auswärtigen Kirhenhäuptern, die der 
Auf treuer Anhänglichfeit an Petri Stuhl genoffen und auf deren Anmelm 
heit deßhalb der Pabſt hohen Werth legte, unterfagte er durch befoudere Ba 
fehle den Beſuch der Synode, wie dem Erzbifhofe Hugo von Lyon, den Bir 
fhöfen Anſelm von Lucca, Reginald von Como. Dennoh fanden fi vice 
hohe Geiftlihe aus Frankreich, ſowohl Biſchöfe ald Aebte, zu Nom ein.* 

Weil die deutſchen Reihsfürften der gregorianiſchen Partei, geiftlibe md 
weltliche, aus Furt vor Nachftellungen des Sallerd es nicht wagten, par 
fönlich zu erſcheinen, hatten fie Mönde und niedere Klerifer als ihre Stk 
vertreter geſchickt. Bernold bemerkt, die Gefangennehmung derfelben jei gegen 
Martini (11. Nov. 1083) erfolgt, woraus erfihtlih, daß das Wusfcreiben 
des Pabſts fpäteftens Anfangs October erging, denn zum mindeften bedurfte 
ed eined Monats, bis erftlih die Einladung zur Eynode jenjeits der Alpen 
befannt wurde, und bis zweitens die Berufenen nab Rom oder in die Nähe 
gelangen konnten. 





Vierundſechszigſtes Capitel. 

Dom Pabſte dringend aufgefordert, Hilfe zu leiſten, ſchickte Nobert Wizkard, der im Gommet 
1083 aus Epirus zurüdgefehrt war, 40,000 Golpfiüde nah Nom, durch melde ge 
wonnen bie Mdeligen wieder zum Pabft übertraten. Als der König Anfangs November 
nah Nom zurüdfehrte und bie Herren an ihre Verfprechungen erinnerte, fielen fie üb 
ihn her und verjagten ihn aud der Stadt. Der Pabſt eröffnet am 20. Mowenber bie 
ausgefchriebene Synode. Der König begeht Weihnachten in Albano. 


Nah diefen Gewaltfireihen gehörte die Abhaltung einer freien Synode 
zu den unmöglihen Dingen: Heinrid hatte den Eid betreffend die Verfamm 
lung ebenfo gebrochen, wie alle feine früheren Schwüre, die vom Pabſte in 
dem Ausſchreiben angedeutete Ahnung dagegen war dur den Erfolg gerecht 
fertigt. Auch das Gewebe der übrigen Anſchläge Heinrichs durchdrang Gregord 


) Berk V, 438, 
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- Scharfblid. Bernold behauptet, ) jener geheime vom Könige mit den romi⸗ 


: fhen Adeligen abgeſchloſſene Vertrag ſei den Vertrauien des Pabſts (blo Mine 


November) verborgen geblieben. Das mag wahr ſein, allein eink unzwei⸗ 
deutige That bürgt dafür, daß Gregor felbft.von dem Werke der Finſterniß 
: Kunde hatte. Laut der Angabe?) Bernolds war der König, ehe er Anfangs 
: Zuli Rom verließ, auf den Befig der Leoftadt befchränkt und weder er noch 
: feine Soldaten durften die auf dem linfen Ufer der Tiber gelegenen Regionen 
; der Altftadt betreten. Drüben gebot ausfchließlich der Pabſt, und zwar fagt ) 


der Süditaliener Lupus aus, daß der Lateran und gewiſſe feſte Häufer des 


- evelifhen Bergs die Hauptpunkte, welche er beſetzt hielt, waren. 

Aber plöglid — und zwar ehe König Heinrih im November nad) ver 
Leoſtadt zurüdfam — verließ der Pabſt den Rateran wie den Eoelius und ſchlug 
- feinen Wohnftg in der eigentlichen Veſte Rome auf. Pandulf von Pifa, der 
. fein Leben Gregord aus gleichzeitigen Quellen fchöpfte, ſchreibt: %) „der Pabſt 
ſchloß fit in der Engeldburg ein, deren Werfe neuerdings verflärft worden 
waren, indem man rund um diefelbe eine Ringmauer aufführte.* Auch Bos 
nizo tritt ald Zeuge auf. Don den Ereignifien des Frühlings 1084 redend, 
fagt ) er, der Pabft habe damals längft die Engeldburg inne gehabt. Warum 
bezog Gregor den fefteften Punkt Roms? Darum weil er dem römijchen 
Adel ebenfo ſehr mißtraute, ald dem König. 


Der mit den Adeligen getroffenen Verabredung gemäß kehrte Heinrich IV. 


im November nah Rom zurüd. Es ift von Wichtigkeit, den Tag der Ankunft 
zu beftimmen. Bernold fagt, „Heinrich reiste zur Synode," Effehard aber, 
bezeichnet‘) den 1. Rov. ald den Tag feines Cintreffend. Daraus folgt, 
daß der Beginn des Concils auf den Anfang November anberaumt war, 
während Bernold die Mitte des Monats nennt.) Der Eonftanger Chronift 
hat bier aus Schonung für Heinrid einigermaßen die Wahrheit verhüllt. Der 
Pabſt verließ die Engelöburg nicht, mied alfo jede Berührung mit dem 
Könige, auch die ausgejchriebene Synode berief er nicht; erft zwanzig Tage 
fpäter, nachdem inzwiſchen allerlei dem Könige unliebjame Dinge vorgegangen 
waren, wurde das Concil verfammell. Was noch fchlimmer für den König, 
er fand die Stimmung in Rom völlig geändert, und zwar wider ihn gerichtet. 
„Die Römer murrten laut,“ ſagt Bernold, „und hingen dem Pabſt viel eifr 
riger an als je früher.“ 

Der Eonftanzer Ehronift ftellt die Sache fo dar, als fei der eigentliche 
Hebel des Umſchlags fittlihe Entrüftung darüber gewefen, daß der Salier 


ı) Berk V, 438. 2) Daf. ©. 438: Romani regem transtiberinas regiones urbis 
nullo pacto intrare permittebant. °) Berk V, 61: Gregorius papa in Laterano et Coelio 
monte se continebat. *) Muratori script. ital. III, a. ©. 313 a. °) Oefele II, 818 b. 
°) Bere VI, 205. ) Daf. V, 438: in medio Novembri, fonft wurben alle Synoden auf 
feſte Tage ausgefchrieben. 






sss Pabſt Gregoriuse VII wub ſein Zeitalter, 


„bie Freiheit der Synode durch rohe an jenen Klerikern verübte Gemaltke 
untergraben habe. Wllcin er täufcht fi felbft ober den Leſer. Befjere Ni 
ten gibt der Sübitaliener Lupus, der wußte, was im Lager bes Rem 
mannenherzogs Robert vorging, und fi nicht zu ſcheuen brauchte, Das mas a 
wußte, offen zu fagen. In dem Sommer, ber. auf die Einnahme der Sit 
— Durazzo folgte, d, h. im Eommer 1083, war. Robert Wizkard aus Epint 
nah Apulien zurückgeſegelt.) So viel Ueberwindung es ihn auch Folie, 
jenes Sand zu verlaffen, von wo aus er im Kurzem das ganze griechifche Ras 
zu erobern mit Grund hoffen durfte, brachte ex dennoch das Opfer, weil u 
'erfannte, daf Apulien, die Wiege feiner Macht, bedroht fei, wenn der deutjd 
König Rom und den Kirchenjtaat bewältigen würde. 

Abermal greift bier ein Stud des unbatirten Regiſters in den Zuſammen 
hang der befaunten Ereignifje ein. Eine Bulle?) liegt. vor, Fraft welder Or 
gor, VII. den Herzog Robert ermahnt, fih dankbar gegen den h. Betrus a 
erweifen, unter deſſen himmliſchem Schuhe Robert jo herrliche Thaten vo 
richtet umd meulich einen glängenden Sieg errungen babe. „Erinnere Die, 
was Du Uns angelobt haft, und eile ber römifchen Kirche zu Hilfe, die 
bas Aergſte von dem Sohne der Ungerechtigkeit, dem deutſchen Könige, 
erbuldet.” Diefes Schreiben muß nad der Rückkehr Roberts aus Eyint 
(aljo im Sommer oder Herbft 1083) am ihn abgefertigt worben jein. & 
fehlte dem Herzoge mit Nichten an gutem Willen, dem Pabſte beizuftchen. 
Dürge dafür feine Nüdfehr nad Apulien. Aber vorerft Tonnte er mit ge 
waffneter Hand nichts für Gregor thun, aus dem einfadhen Grunde, mail 
er aller jeiner Streitfräfte bedurfte, um gewiſſe gefährlide Bewegungen in 
Apulien, welde hinter feinem Rüden Bafileus Alexius angezettelt hatte, 
niederzuichlagen. Dagegen jüumte er nicht, dem Pabfte in anderer Weije, die 
faft jo fräftig wirft ald Eifen, nämlih mit Gold, Luft zu ichaffen. Der Kor 
manne öffnete jeinen Schap. 

Lupus jchreibt: „mehr ala 30,000 Goldſchillinge fandte Robert in die 
Tiberſtadt, um die Nömer (d. h. den dortigen Adel) mit dem Pabſte aus⸗ 
zuſoöͤhnen.“ 

Dieſer Mammon wanderte aus der päbſtlichen Kammer in die Taſchen 
ber Junker, und bewirkte, daß dieſe, wie man die Hand umdreht, anderen 
Simes wurden, ihre dem Salier gegebene Verheißungen vergaßen und fich 
als fromme Anhänger des h. Petrus gebärdeten. Seitdem kam es zu ver 
ſchiedenen Erörterungen ) zwiſchen dem Adel, dem Pabſt und dem zu Rom ar 
gelangten Könige. Erſtlich geftanden die Junker reumüthig ein, daß fie ſich 
gegen den König verbindlich gemacht hätten, Gregor fo lange zu bedrängen, 


WHERE 


| 


') Berg V, 61. 2) Jaffé Nr. 3939. Diefelbe Bulle, — bie oben mitgetheilte 
Nachſchriſt bezüglich des Siegels enthält, 2) Pertz V, 438. 
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bis er Heinrih zum Kaiſer frönen würde Sie baten um Berzeihung, aber 
auch daß der Pabft einen Ausweg wähle, der nah Möglichkeit Ahr gegebene 
Wort aufrecht halte Wirklich wurde ein ſolches Ausfunftmittel gefunden, 


Nun ſchickten die Junker eine Gefandtihaft an Helnrih, der ihm in ihrem 


und des Pabſtes Namen folgendes erklärte: „wenn Ihr Euch der Kirche, fo 
wie es recht ift, unterwerfet, und die bewußten Bedingungen erfüllet, fo ift 


der Pabft bereit, Euch zu fegnen und Euch zum Kaiſer zu krönen; wo nicht, 


wird der Pabft Euch aus Rüdfiht auf Unſer Wort von einem Fenſter der 
Engelöburg herab die Krone an einer Stange ') auf die Straße reichen, aber 
Euch dazu feinen Fluch geben." Die Gefandten fügten bei, falls der König 
feinen von den beiden Borfchlägen genehmige, erachte ſich der römifche Abel 
feines Schwures vom legten Sommer ledig. 

„Der Salter verwarf wirklid den einen wie den andern Antrag; er vers 
ſprach den Adeligen goldene Berge, zulegt brauchte er Drohungen und machte 
die größten Anftrengungen, um feinen Willen durchzuſetzen, aber vergeblich.“ 
Worin beftanden die Anftrengungen, welde der König machte? Jedermann 
wird denfen, daß er das Schwert zog. In der That verhielt fih die Sache 
fo, obgleih Bernold aus Furcht vor Rache am gehörigen Orte von Erneue⸗ 
rung des Kampfes ſchweigt. Dody verbirgt er die Wahrheit nicht ganz. 
Weiter oben, ſcheinbar zur Geſchichte des Sommers 1083, erzählt er Folgen, 
des: „die Kriegsknechte, welche der König als Befapung in das Eaftell des 
Kleinen ‘Balatiums, gelegt hatte, raffte mit wenigen Ausnahmen ein jäher Tod 
weg, aud den Anführer derfelben, Ulrih von Gosheim, der mit Kirchenfludh 
beladen wegftarb. Bon den 300 Soldaten, die drinnen lagen, entlamen dem 
Schwerte des h. Petrus, wie die Sage geht, nur etwa 30, denen das Leben 
geſchenkt wurde, das Caſtell jelbft warb von den Römern dem Erdboden gleich“ 
gemadt." Das Schwert St. Peters ift nit etwa eine figürliche Redens⸗ 
art für tödtlide Seuchen, fondern handgreiflid ſchwangen es die Soldaten - 
St. Peters, nämlih die römiſche Stadtwehr. Folglich hatte ein Wiederaus⸗ 
bruch des Kampfes ftattgefunden, was felbftverftändlih nur auf die Zeit, 
da der Adel mit dem Könige brach, alfo auf den November 1083, bezogen 
werden fann. 

Ein anderer Zeuge rüdt mit der ungeichminften Wahrheit heraus, wobei 
er jedoch gegen feine Gewohnheit den griehifchen Kalender anwendet. Die 
Jahrbücher von Benevent melden?) zum Jahre 1084: „Heinrich fehrte nad 


— 





*) Floto meint in feiner Gefchichte Heinrichs IV. (IL, 260), unter virga müfle ein Strid 
verflanden werben, denn aus Feflungen, wie bie Engelöburg, laffe man Dinge, wie die Raifers 
krone, an Stricken herab. Herr Floto irrt jedoch. Stride fallen bekanntlich lothrecht. Allein 
zwifchen dem Buße der Engeleburg und der Straße lag noch, wie wir willen, eine Rings 
mauer. Ueber diefe fonnte man nur in fchräger Richtung hinausfommen, und hiezu bebarf 
man nicht Stride, fondern Stangen. ’) Berg II, 182. 
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Mom zurüd, belagerte ‚bie Stadt im November von Neuem, vermochte jetet 
erft im nädftfolgenden Märzmonat diefelbe zu betreten, worauf er Witet 
unter dem Namen Glemens III. zum Pabſt einfegte.* Heinrich ift, wie it 
wiffen, ben 1. Nov. 1083 nad Rom zurüdgefehrt,” kurz darauf kam en 
der neuen Belagerung, von welder der Ehronift ſpricht. Drauf im Min 
1084 zog"der König zum zweitenmal in Rom ein, und Tieß etliche Tag 
fpäter Elentens IN. ald Pabft ausrufen. Der Beneventaner beginnt alfo bad | 
Jahr 1084 mit dem Herbfte 1083 nad unjerer Rechnung. Das heißt, a 
befolgte den byzantinischen Kalender, der den Jahresanfang auf den 1. St 
anberaumte, Aus dem Zeugniffe des Beneventaners erhellt, erſtlich daß Heinrih 
die Feindfeligfeiten im November. wieder eröffnete und zu einer meuen Belage— 
rung Roms ſchritt; zweitens daß er worber, ehe letzteres geſchah, aus ber 
Leoſtadt hinausgeworfen worden war, die er feit dem Juni 1083 inne batte. 
Denn die Belagerung fegt nothwendig voraus, daß er nicht mehr Herr drin 
nen ar. 

Auch Bernold theilt weitere Nachrichten mit, welde den wahren Zw 
fammenhang aufvefen. „König Heinrih," ſagt ) er, „brachte den Winter 
von 1083 auf 1084 im Gebiete?) der Römer zu.” Nicht wahr, ‚Hein 
rich IV. hätte unfehlbar Weihnachten zu Rom ſelbſt gefeiert, wenn es ihm 
möglich gemwejen wäre, dort als Herr zu gebieten. Nur darum behalf er 
fih draußen herum, weil er die Stadt nicht betreten durfte. Man ficht, gleich 
Lambert und Berthold von Neidyenau, ift aud der Conftanzer Bernold ein 
fleiner Schalf und verftcht es, die Mahrheit verftekt anzubeuten. Meines 
Erachtens war Albano der Drt, wo Heinrih den Dezember 1083 und ben 
Januar 1084 zubradte. Denn ald Abt Defiverius mit dem Könige zuſam— 
mentraf, und die oben?) befchriebenen Unterredungen mit geiftliben und welt 
lihen Herren aus der Umgebung des Salierd hielt, befand fich der Fönig- 
fie Hof zu Albano.) Auch noch ein anderer Umftand weist auf dielen 
Ort hin. Wie fpäter gezeigt werden foll, unternahm Heinrih im Webruar 
1084 einen Zug nad Gampanien. Wer aber aud der Gegend von Rom 
auf Terracina gehen will, muß den Weg über Albano, Aricia und Velletri 
einſchlagen. 

Noch ſtärker als die Chroniken Bernolds und von Benevent zeugt für 
ſchwere Demüthigungen, die dem Könige im November zuſtießen, ſein eigenes 
Eingeſtaͤndniß. Im einem Briefe, den er um die Mitte des Jahres 1084 
an den Biſchof Theoderih von Verdun richtete, heift‘) ed: „alle Hoffnung, 
Rom in unfere Gewalt zu bringen, hatten Wir aufgegeben, und dachten ſchon 
an die Rückkehr in die Heimath, fiehe da erfolgte ein erftaunlicher Glücks— 


— — 





') Pertz 7, 439 ad a. 1084. ?) Hiemarit in Romanorum finibus, 7) ©. 852. 
) Pertz VIL 740. °) Dafj. VIO, 185 Mitte. 
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wechſel.“ Welche Schläge mußten vorangegangen fein, ehe Mer Salier ſtih 
entſchloß, wWÄverrichteter Dinge und mit? Schande —E ‚ade 
auziehen! X 

Die Dinge hatten demnach' folgenden Verlauf; als der König im No⸗ 
vember nad Rom zurückkchrte, führten die Adellgen, auf deren Keifianb er 
gerechnet, eine hohe Sprache gegen ihn, behandelten ihn, wie. einen Thoren. 
Im Zorn zog Heinrid Has Schwert, al8bald erhob ſich die ganfe Stadt wider 
ihn, die Römer brachen in den Borgo ein, erflürmten date Eaftell des Fleinen, 
Palaſtes, hieben bis auf 30 Mann, denen das Leben aus Gnade geichenkte 
ward, die ganze Beſatzung fammt dem Anführer Ulrich von Gosheim zufam- ' 
men, warfen den ‚König aus der Leoſtadt hinaus, deren zerftörte Werfe man 
in der Eile wieberherftellte. Vergeblich verfucte Heinrih&LV. eine neue Bes 
lagerung; er mußte ſich bis Albano zurüdziehen. Nun, während er fchon aus 
der Gefammtftadt hinausgetrieben war, erfolgte zu Rom etwas, was ih jetzt 
nadzuholen habe: die längft ausgeichriebene Synode wurde ven 20. November 
1083 eröffnet. 

‚Ueber das Wirken diefer Verfammlung Tiegt nur ein kurzer Bericht!) 
vor: „den 20. Rovember ded Jahre der Menſchwerdung Jeſu Cärkt- 1083 
eröffnete Apoftoliftus Gregor VII. in der Baſilika zum Lateran: ein Concil, 
das drei Tage dauerte. Zugegen waren Erzbifchöfe, Biſchöfe und Aebte aus 
Campanien, aus den Fürſtenthümern des Südens, ’) aus Apulien, auch etliche 
Wenige aus Frankreich. Denn viele Andere, welche kommen wollten, hatte 
Heinrichs Tyrannei genöthigt, unterwegs umzufehren.* Auch Bernold gevenft 
der Synode, meldend: „daß Gregor anfangs die Abficht hegte, den Bann wider 
Heinrih IV. zu erneuern; nur durch die flehentlichen Bitten der Anweſenden, 
heißt es weiter, ſei er von diefem Vorhaben abgebracht worden, habe aber 
gleihwol den Kirchenfluh über Alle die verhängt, welche es wagen würden, 
irgend Jemanden Schwierigkeit wider die Reife nah Rom oder zum Pabft 
in den Weg zu legen.” Zwar fpricht Bernold fo, als fei die Synode wäh. 
rend der Anweſenheit ded Königs abgehalten worden. Aber dieß ift wider, 
finnig. Nie hätte der Pabft ed wagen dürfen, die ſchützenden Mauern der 
Engeldburg zu verlaffen und in den Lateran zu ziehen, wäre der Salier noch 
Herr auf irgend einem Punfte der Etadt Rom gewefen! 

Jener Bericht fügt bei: „ſonſt ſprach der Pabſt über die Form des wah⸗ 
ren Glaubens, über chriftlihen Lebenswandel und über die Pflicht der Etands 
baftigfeit in gegenwärtiger Bebrängniß. Leber all das ſprach er fo, daß es 
fhien, ald ob nit ein Menſch, fondern als ob ein Engel des Himmeld aus 


1) Manfi XX, 587. °) Ex principatibus, d. 5. aus dem römifchen Beuevent und ben 
normannifchen Großlehen, welche heute noch principati heißen. 
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b — dete. Im Thränenftröme brachen die Anweſenden aus, al 
n. dritten Fig die Sigung ſchloß und die Berfammlung mit feinem 9 
entließ.“ 
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Bedenfliche Lage des Rönigs zu Anfang des Jahres 1084. Gr fällt in ba® Gebiet Rabe 
Mizkards ein, um ben weiteren durch Mlerius verheißenen Sold von 216,000 Bolrfide 

“ zu verbienen. Heinrich erhält richtig biefe Summe, verwendet fie aber fogleih, um 
% den römifchen Adel zu beſtechen. Diefer öffnet ihm ein Thor Roms. Heinrich und fein 
Gemahlin empfangen an Oſtern bie Raiferfrönung aus ben Händen MWiberls, der zuse 

unter dem Namen Clemens III. zum Pabſt geweiht worden war.. Auf bie Kunde nes 

‚ Anmarfche Robert Wizfarbs entflieht ber Salier mit feinem Goͤtzen Wibert ans Rom. 
Beweis, daß König Heinrich bis zum Herbfle 1083 dem Rathe des Ergbifchofe Limit 
von Bremen folgte, daß ‚aber ſeildem bie lombarbifchen Stiere ihn leiteten. Zamuar Hi 

Ende Mai 1084. 

Die Page des Salierd war zu Anfang des Jahres 1084 verzweiflt 
Nur nod einen Ausweg gab es für ihn. Der byyantiniiche Baſileus Alerius 
Harte in-jenem Briefe verfprodhen, weitere 216,000 Golpftüde am den deut 
ſchen König auszahlen zu lafjen, jedoch nur unter der Bedingung, daß Heinrid 
das Gebiet des Normannen Robert mit Krieg überziehe. Diefe Bedingung 
war biöher vom Galier nod nicht erfüllt worden. Aber wie? wenn er jeht 
einen Scheinangriff auf Apulien machte, durfte er dann miche hoffen, daf 
Alerius jeine goldenen Füchſe loslaffe, und Fonnte er in dieſem falle bad 
Geld, dem Byzantiner eine Naſe drebend, nicht für feine eigenen Zwecke ver 
wenden!! Genau diefen Netiungsanfer hat der Salier damals ausgeworfen, 
und zwar nicht ohne Erfolg. 

Abt Ekkehard von Herzogen-Aurach jchreibt:) „Anfangs Februar 1094 
brad König Heinrih in Gampanien ein, eroberte dieſe Landſchaft und nahm 
außerdem nody einen guten Theil (des normanniihen) Apuliens weg.“ Das 
ift Alles, was der Abt weiß. Hätte der Salier irgend erfleflibe Kortiritte 
gemacht, jo würden wir mehr als Redensarten vernehmen, denn der Abt 
Ihöpfte jeine Darftellung der Ereignifje von 1083 und 1084 aus Hofbericten. 
Immerhin ift gewiß, daß Heinrid die 216,000 Goldſtücke richtig empfing, 
dann aber jpornftreihs umkehrte und das Geld auf Beftehung des römiſchen 
Adels verwandte. Als Zeugen ftelle ich den Conſtanzer Ehroniften, welde 
betreffend die erfien Monate des Jahres 1084 ausfagt:?) „um jene Zeil 
Ihidte der griehiihe Baftleus an Heinrih eine ungeheure Summe gegen das 
Verſprechen, daß der deutſche König das Gebiet des Herzogs Nobert Wizfard 
von Apulien und Galabrien angreifen wolle. Aber Helnrih verwandte das 
Geld nicht gemäß dem Eide, welden er dem Bafileus hatte ablegen müflen, 
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zum Kriege, fondern zur Beftehung der Römer, welde ihm wirklich dag, Thor 
beim Lateran öffneten.” Wahrlih gute Nachrichten, hatte ſich Bernold zu 
verfchaffen gewußt. 

Noch unterwegs Fartete Heinrih IV. die Sache mit den Berräthern ab— 
Ekkehard jagt, ) „in des Königs Lager erſchienen Gefandte der Hömer, welche 
ihn baten, huldvoll nah Rom zu kommen.” Abermal ſtimmt jenes Schreiben 
an Theoderih von Verdun bei. Nach den oben angeführten Sätzen, in wel⸗ 
chen der König feine troftlofe Lage ſchildert, fährt?) er fort: „fiche dal ers 
fchienen Gefandte der Römer vor Uns und luden Uns ein in ihre Stadt, vers 
fprechend, daß fie Uns in Allem gehorfam fein würden.” Der Salier fpricht 
fo, als fei eine Art'von Wunder zu feinen Qunften gefchehen und doch wußte 
er fehr gut, daß er all das durh Trug und Gold zu Wege gebracht hatte. 
Man fieht daher, felbft feine vertrauteften Günftlinge belog er. Den 20. März 
1084 lagerte er vor dem Thore am Lateran, Donnerstag?) den 21. hielt er 
feinen Einzug in die Mauern, nicht ohne daß eine neue Poſſe geipielt wor⸗ 
den wäre. 

Bernold fchreibt: *) „die römifchen Adeligen, welche dem Pabfte 40 Beißeln 
geftellt hatten, hielten meift zu Gregor VII, aber der Poͤbel eröffnete dem 
Könige den Zugang in den Lateran.” Die gemeinen Leute, die letzteres thaten, 
waren meines Erachtens Bediente und Eölpner der Adeligen, welche letztere 
fih, weil fie für die Sicherheit ihrer Geißel fürdhteten, fcheinbar perfönlich 
ferne hielten. Um fo dreifter fonnten fie hintendrein ihre Hände in Unſchuld 
waſchen und fpreden: wir tragen feine Schuld an all dem Unheil, das durch 
den Pöbel über unferen theuren Pabſt gebracht worden ift. 

Eine Urkunde ®) liegt vor, welche Erzbifhof Wigbert unter dem 2. März 
noch zu Ravenna ausſtellte. Dazumal wußte er allem Anfcheine nad nichts 
von dem großen Erdenglüd, das ihm bevorftand, vermuthlich weil am 2. der 
König noch nicht mit den Römern über den Preis des Verraths übereinges 
fommen war. Bald darauf, nad Abſchluß diefes Handelsgeſchäfts erließ 
Heinrih Befchl an feinen Gögen, daß er ſich eilig nah Rom aufmachen folle. 
Wibert gehorchte. Mit dem Könige bezog er am 21. März Wohnung im 
Lateran. Auf den nachfolgenden Eonntag, 24. März, fiel das Palmfeft. 
Diefer Tag war auderfehben, um zwei Dinge vorzunehmen, die Pabftweihe 
Clemens III. und ein Synodalgeriht wider Gregor IIL, der feit dem letzten 
Herbfte fortwährend in der Engelsburg weilte. Eine Synode wurde zu diefem 
Zwede nah dem Petersdome beichievden. Was dort vorging, befchreibt ®) 
Benzo alfo. 

„Durch Biſchöfe, Bürften, andere erlauchte Männer, Hatte der König, 


1) Berg VI, 205. ?) Daf. VIII, 185. ) Daf. die sancti Benedicti. Bergl. 
Pertz V, 208. *) Perg V, 440. 5) Jaffo Nr. 3994. 0) Berg XI, 669. 
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Unſer Herr, dem Hoͤllendrand) Ladung zugedickt, er möge ohne Yurdt fr 
De Sicherheit feiner Perſon vor der Verſammlung erfcheinen, fit auf da 
Nichterftuhl feßen und nach dem Erfunde der Umſtände ein Urtheil fällen; « 
“möge weiter, damit er um fo eher zurecht fomme, einen ganzen Lafıwayı 
vol Handſchriften mit fi nehmen, aus weldhen offenbar werben müfle, wa 
für .ein Scidjal er verdiene. Aber aus böfem Gewiſſen verjchmähte Hölle 
brand den vom Könige ' angebotenen: Ehrenfig, "ver dem Apoſtolikus gebükt 
Drei Tage (vom Donnerstag bis zum Sonntag) wartete man auf ihn, ala 
Höllenbrand fam nicht. Seht wurde die Eynode eröffnet und der Bandı 
aus Schrift und Vätern geliefert, daß Höllenbrand ewig aus der Kirde ww 
ftoßen und vermaledeit fei. Nachdem fo die Verfammlung den Eoha ka 
Nacht abgefegt hatte, fchritt fie zu Erhebung des Lihtgebornen Mannes’) wa 
Ravenna. Der König befahl fofort ihn zu weihen und gab ihm ven Rama 
Elemend. Jubelt ihr Bewohner der Erde! der Teufel ift im den Abgun 
geſtürzt, Fiiede und die Gnade Unferes Herrn Jeſu Chriſti wird hinfon ie 
Euch alle walten.“ 

Eo höhnifh und unverfhämt diefe Worte Flingen, enthalten fie doch ein 
guten Funken Wahrheit, denn auch König Heinrih fehreibt *) im Briefe a 
Theoderih von Verdun: „wiffe, daß durch gefeplihes Urtheil alle 
Cardinäle und des gefammten römiſchen Volks Hildebrand verworfen, wm 
daß an feiner Etatt Clemens zum Pabfte gewählt, und unter dem freudige 
Beifall aller Römer auf den apoftolifhen Etuhl befördert worden if.“ Ale 
dinge erheben andere Zeugen, betreffend den Charakter und die Bercchtigen 
der Wähler, ſchneidenden Widerſpruch, wie 3. B. Bernold, welcher behauptet,‘ 
Wibert fei durch Menfchen feines Gelichters, Gebannte und Verruchte, erwäh 
und eingejegt worden. Indeß das Wort „Wahl", Hatte im damalige 
Augenblick fo viel ald feinen Sinn mehr. Denn aus der Schilderung Bere‘ 
erhellt, daß Heinrih wie ein byzantiniſcher Baſileus zu regieren gedachte: de 
Pabſt follte fein geiftliber Hundlanger fein. 

Sieben Tage fpäter, am Öfterfeft 1084, das auf den 31. Mär fe 
genoß®) der neue Pabft die Ehre, den bisherigen König Heinric und fein 
Gemahlin Bertha, die bisherige Königin, mit der Kaiſerkrone zu ſchmůder 
Die Wochen, welche vom 21. März 1084 bis zur Kunde vom Anrüdt 
Mobert Wizkards verliefen, gehörten wohl zu den traurigften, weldye Grey 
rius VII. erlebte. Doc fehlte e8 felbft damals zu Rom nicht ganz an taplı 
ren Männern, welche für ihn das Echwert zogen. Die Parteien lieferten eü 
ander Gefechte innerhalb der Etadt. Pandulf von Piſa meldet ®) in feine 





ı) Wörtlih Prandellus. ?) Man fieht, die Freidenfer des 11. Jahrhunderts brazdt 
die Worte Licht und Finfternig eben fo, wie die Breimaurer und Aufflärer des 19. Eäfulum 
3) Perg VIIL, 185. *) Daf. V, 440. 6) Die Belege nachgewiefen bei Jaffs, Rege 
©. 444. °) Muratori script. ital. III, a. ©. 313. 
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Leben Gregors VII: „Heinrih IV. flieg hinauf nad dem Capitol, zerflörte 
alle Häufer der Corſen,) behandelte Rom als wäre die Stadt fein Eigens 
thum; dann griff er die Burg des Septizoniums,) welche Rufticus, der Neffe 
des Pabſts, vertheidigte, mit grobem Geſchütz an und ſtürzte wirklich viele 
Sänlen des Prachtbaues um.” 

Auch Bernold ſpricht) von ſolchen Kämpfen: „in der Oſterwoche vers 
ſuchte der Salier einen Ueberfall wider die Getreuen Gregors, verlor aber an 
Todten und Verwundeten gegen 40 Mann, während auf der Gegenſeite nicht 
ein Einziger fiel.“ Da die Weihe des Gegenpabſts, wie die Kaiſerkrönung 
Heinrichs IV. im St. Petersdom vorgenommen wurde, iſt begreiflih, daß 
der König durch Erftürmung der Brüde und des Thorcd am Gaftell den fürs 
zeften Zugang nad dem Petersplage in feine Gewalt bringen wollte. Zuletzt 
fheint wahr geworben zu fein, was Heinrich in dem Schreiben an Theoderich 
von Berdun behauptet,?) nämlih daß Gregor VII. auf dad Innere der En⸗ 
gelöburg befchränft war, während die ganze übrige Stadt dem Kaiſer gehorchte. 

Allein Mitte Mai lief Botichaft ein, daß Herzog Robert Wizfard mit 
einem großen Heere zur Befreiung des Pabftes herannahe. Abt Defiverius 
von Montecaffino war es, der diefe Nachricht zuerſt und zwar nicht nur dem 
Pabſte, fondern audy dem Kaiſer mittheilte, ®) vermutblich weil er den Dank 
Beider zu gewinnen rechnete. Alsbald beichloß Heinrich Rom zu räumen, 
„denn er hatte,“ jagt’) Ehronift Peter von Montecaffino, „gar zu wenig Kriege, 
volf um ſich.“ Laut dem glaubwürbdigen Zeugniſſe °) Pandulfs von Piſa 
verfammelte der Kaifer die Römer und redete fie folgendermaßen an: „hr 
Bäter und Söhne der Stadt! Euren Händen vertraue Ich die Ehre der Kai⸗ 
fertrone, Mein Reich, Meine Zukunft, denn unauffchiebbare Gefchäfte rufen 
Mid nad) Lombardien; wenn Ich aber zurüdfomme, werde Ih Euch Faiferlich 
belohnen.“ 

Der 21. Mai 1084 war der Tag, ”) an weldhem der Salier aus Rom 
in der Richtung *) auf Eivita Caftellana abzog.e Mit ibm ging fein Götze, 
Gegenpabſt Wibert. „Auch der Räuber Barrabas, nämlich der Pabft des 
faljhen Königs Heinrich, ift entflohen,“ meldet?) Mathilde von Canofja in 
dem Rundfchreiben an die deutfchen Neihsfürften. Ehe der Salier Rom ver: 
ließ, zerftörte er — fo berichtet ®) Bonizo — das Palatium auf dem Capitol, 
und verbrannte einen guten Theil der Leoftadt. Acht Tage fpäter brach der 
Normanne In die Weltmetropole ein, um fürdhterlihe Rache an den Elenden 
zu nehmen, welde ihren Meifter und Herrn, den Pabft Gregorius VIL, zwei⸗ 
und dreifach verrathen hatten. 

Richt nach einem und demfelben Plane ift Heinrich während der langen 

1) Ueber ben vicus Corsarum vergl. Band V. diefes Werl ©. 813. *) Daf. ©. 744. 
3) Berk V, 440 unten. *) Daf. VII, 185. s) Daf. VII, 741. *%) Muratori 


a. a. D. 313. N) Berk III, 190. °%) Daf. VII, 463. 9) Deſele II, 818 b. 
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italifchen Heerfahrt vom Jahre 1081 bis zum 21. Mai 1084 vorgefdritn 


fondern ein fbarf ausgeprägter Wechfel dee Syſtems läßt ſich nachweiſen Te | 
jenige, defien Rathe ver König bi8 in den Eommer 1083 hinein folgte, mie 


fi ab, den Sachen eine ſolche Wendung zu geben, daß Gregor fid nett 
drungen dazu vwerftehe, Frieden mit Heinrih zu fließen und ihn zum Kate 
zu frönen. Wibert von Ravenna follte blos al8 Schraube gebraudt, mi 
dann im Falle einer Liebereinfunft Heinrih8 mit Gregor wie ein abgenkgn 
Lappen weggeworfen werden. Aus der Urfunde‘) vom 22. Juni 1083 m 
heit, daß Erzbifchof Liemar von Bremen ed war, Der dem König die fray 
lihen Maafregeln eingab. Ceitvem aber muß 2iemar in Ungnade gefobn 
fein. Andere bemädhtigten ſich des königlichen Ohrs und zwar von Yan 
insbefondere Llrih von Gosheim, den Bernold mit gutem Bedacht Anzetikr 
des ganzen gegen Gregor VII. gerichteten Gewebe nennt, von Klerikem ti 
Parthei ver „lombarbifchen Etiere”, zugleich Günftlinge und Befchüger des Kiga 
von Ravenna. Bon Stund an wurde auf den Stury Gregors, auf wirflik 
Einſetzung Wiberts bingearbeitet. Die Gründe, warum fie fo handelten, bad 
ib mehrfah aufgevedt. Wenn es irgend zu einem Einvernehmen zwiſten 
Gregor VII. und Heinrich fam, fielen fie unfehlbar al8 Opfer der Einigung 
Alfo kein Friede zwifchen dem Ealier und dem großen Pabſt, fondern Ark: 
auf Leben und Tor. 

Bruder Benzo hat eine Rolle im Nathe der lombarbifchen Etiere ai 
Ipielt und bat zugleich Die Geheimniſſe, welde er dort erfuhr, kenntlicher, al: 
er wohl felbjt wähnte, in feinem Lobgedicht ausgeihwaßt, weßhalb ihm t: 
Nachwelt e8 verdanft, Daß wir Kunde von dem Hafle haben, welten }: 
Etiere gegen den Erzbifchof Liemar hegten. In Dem ganzen geichmägize 
Buche erwähnt Benzo nicht ein einzigedmal werer den Namen Liemars, net 
den der Metropole, welcher er vorftand. Zweitens jhlüpft ?) er über vie 
eigniſſe des Sommers 1083, welde dem Bremer Metropoliten jovicl te 
eintrugen, wie ein ertappter Dieb hinweg: „nah einem Jahre (t. b. 7 
Januar 1083) kam Heinrich wieder nah Rom und offenbarte den Römern jan: 
Majeftät. Die großen Dinge aber, die er damals verrichtete, vermag it 
nicht zu erzählen; denn ihre Herrlichkeit überjteigt weit Die fleine Kraft mi 
ner Feder.” Nachher Dagegen, da er die Großtbaten von 1084, d. b. N 
einfültige Mummerei der Pabſtweihe Wiberts und der Staiterfrönung icilten. 
ſtößt er mit vollen Baden in die Polaune und fann des Schmeichelns 3 
Medelnd nicht fatt werben. 

Noch deutlicher verrätb er drittens feine Hintergedanfen am Schlufſſe dit 
Lobgedichts, wo er fpriht:) „Kaifer Heinrich IV. möge ruhig in Eat 


') Dben ©. 815. 2) Pertz XI, 659 oben. Daſ. S. 664 fig. 666 '- 
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= bleiben und doch verfichert fein, daß er nunmehr die alten Plane betreffend 
& Stalien ind Werk zu fegen vermöge. Das werde dann gelingen, wenn ber 
a Kaljer als feinen Stellvertreter einen Wundermann über die Alpen fende, 
der in der Stadt Acigunma feinen Wohnſitz habe.” Dreht man die Silben 
—. von Acigunma um, jo fommt das Wort Maguncia heraus. Benzo meint 
_ ungweifelhaft den Mainzer Erzbiſchof Wezilo, von dem unten die Rede ſein 
J wird. Dieſem ſollte, wenn es nach dem Kopfe des Biſchofs von Alba ging, 
m. um 1087 die Oberſtatthalterſchaft über Italien anvertraut werden, und feinem 
Andern, namentlih nit dem Bremer Metropoliten Liemar, der doch — auch 
laut dem Urtheil der Gregorianer — der befte Kopf unter den Taiferlichen 
Rathgebern war, und allein bis zu einem gewiflen Grave die Vergleichung 
mit Beiftern, wie Hanno von Eöln, aushält. Bonizo braucht ') von Liemar 
den Ausdrud, er fei fehr weile und Meifter in allen Künften geweſen. Das 
was der Salier vom Nov. 1083 bis 21. Mai 1084 in Rom ausbrütete, 
verdient den firengften Tadel. Ein wahrer Knabenftreih war es, ſich von 
einem Menichen die Kaiferfrone auflegen zu lafjen, den mit Ausnahme Hein» 
richs und feiner Eöldlinge auch nicht die Eleinfte Macht des Abendlande, fa 
überhaupt Fein Menib, als Pabſt anerkannte. Schon Bonizo hebt ?) diefen 
groben Fehler hervor. Nichts ald Spott und Echande hat Wibert während 
der klaͤglichen aber langen Rolle, die er ipielte, auf fid und feinen Faiferlichen 
Brodherrn geladen. Rechnet man fein Pontififat vom Tage zu Briren an, 
fo trug er 20 Jahre, rechnet man ed vom 24. März 1084 an, fo trug er 
bis zu feinem im Sept. 1100 erfolgten Tode 16 Jahre die Maske eines 
” Babfles. Aus dieſer langen Zeit kann man nur 24 amtliche Akte *) nach⸗ 
weiſen, die alle ohne Bedeutung find. Dabei bettelte*) diefer Menfch bei 
Würften herum, um die Koften feines Pabſtthums aufzubringen. 

Mißgriffe wie die, welche Heinrih IV. durd Erhebung Wibertd machte, 
verleiten gewöhnlich den Ecduldigen, daß er, um den eigenen Ruf zu deden, 
die Wahrheit vertufht. Das ift in großem Umfange gefchehen. Die falifche 
Parthei hat ſchmachvolle Verfuche gemacht, Pabſt Gregors VII. Geſchichte zu 
fälfhen. Als erfte Probe muß man den Fund jener an Rudolf überfcidten 
Königskrone fammt Umfchrift betrachten. Eine zweite Reihe von Täufchungen 
betraf die Ereigniffe von 1083 und 1084, und zwar findet man In beiden 
Hüllen die nämlihen Schriftfteller thätig. Sigebert von Gemblours berichtet?) 
zu dem Jahre 1083: „nachdem ein Tag ausgefchrieben worden war, um 
Frieden zwiſchen Kaifer und Pabſt herzuftellen, verhinderte Gregor unter allerlei 
Bonwänden den Abſchluß. Deßhalb fielen die Römer vom Pabfte ab, worauf 


y Defele II, 819 b. oben: vir sapientissimus et omnium artium peritissimus. ?) Daf. 
818 b. unten: Wibertus — omnibus odiosus — a nemine virentinm apostolicus habetur. 
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derfelbe zu den Rormannen entflob.” Dann zum Sabre 1084: „durch am 


Urtheilfpruh der Römer wurde der (flüchtige) Hildebrand abgejegt un u | 


feiner Statt Wibert von Ravenna erhoben, der fofort den Ramen Elmmi 
annahm.“ Natürlich wäre Gregor in der böslihen Abficht, jede Verkäntr 
gung zu verhindern, zu den Normannen entfloben, fo würde kaum etwas ar 
ders übrig geblieben fein, al8 einen neuen Pabft zu wählen. Nun wir 
wir aber, daß die Dinge ganz anders verliefen, insbefondere daß Iren 
von 1081 bis zur Mitte des Jahre 1084 in Rom blieb. 

Diefelbe Lüge wiederholt Effehard von Herzogen⸗Aurach, der tod ti 
Fabel der Rudolfinifchen Krone verfhmähte. Er ſchreibt ) zum Sabre 10%: 
„König Heinrich Tehrte im November 1083 nad Rom zurüd, aber der Rat 
wollte nicht mit ihm unterhandeln. Aus Unwillen hierüber verftändigten fit 
jofort die Römer mit dem Könige und festen den Pabſt Hildebrand einni 
thig ab, worauf der leßtere heimlich nah Salerno entfloh, wo er bis y 
feinem Tode verblieb.” Effehard fügt die weitere Zabel bei, daß Heinrid IV. 
Weihnachten 1083 im Petersdome gefeiert habe. Letztere Erfindung fell 
offenbar die bittere Pille verdeden, daß der Salier im Laufe des Rovembere 
von den Römern aus der Stadt hinausgetrieben worden war. Da Effchart 
fonft der Wahrheit die Ehre gibt, nehme ih an, daß er nicht täufchen wollt, 
fondern von älteren Hofberichten, die er benüßte, irre geführt worden if. 

Ein Dritter war ſchwerlich unfchuldig, jener Berfaffer der in glaänzenden 
Style abgefaßten Lebensgeſchichte Heinrichs IV., welder, neben vielen antırı 
zum Scimpfe Gregor erfonnenen Mährlein, auch das vorbringt, ?) daß ta 
Pabſt unmittelbar nad Eroberung der Leoftadt im Juni 1083 fih geflücktet, 
und die Römer der größten Noth preid gegeben habe, weßhalb die Belegung 
des erledigten Stuhls zur dringenden Nothwendigfeit geworden fei. Und tet 
erfühnen ſich gewiffe neuere Ehriftjteller, Sigebert von Gemblours und ten 
Leihenredner Heinrichs als die glaubwürdigften Zeugen binzuftellen. Aut 
dem Tode Gregors erhob, wie ich fpäter zeigen werde, Verläumdung not 
freher ihr Haupt. 

Die Balme unter Denen, welde die Gefchichte der Jahre 1083 und 104 
befchrieben, verdient der Conftanzer Bernold. Zum Erftaunen ift e8, daß er. 
in einen Dunftfreis amtlicher oder partheimäßiger Lügen bineingeftellt, fat 
überall das Achte Erz heraus zu finden wußte. Wenn er da und dort Eigt 
fünftlih unter einander miſcht, früheres fpäter, fpäteres früher erzähle, ge 
Ihah dieß meines Erachtens nur weil er den Argwohn politifcher Aufiche 
entwaffnen wollte, und man faun es ihm billiger Welfe nicht verargen. Lau 
einer Andeutung’) Benzo's waren Schwaben mit Heinrich 1081 vor Rom ge 
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* zogen und bildeten feine Leibwache. Bei ihrer Fahne befanden ſich, denke ich, 
‘: auch etliche Kapellane gleichen Stammes, rechtfchaffene Männer, welche Gre⸗ 
= gor VII. anhingen, mit hellen Augen aufpaßten, was vorging, und ihre Beobach⸗ 
= tungen nachher dem Landsmanne zu Conftanz mittheilten. Auch der Augsburger 
=: Chroniſt, der ähnliche Verbindungen unterhalten haben bürfte, gibt einige koͤſt 
— liche Nachrichten, namentlich über die zwei⸗ und dreifahe Einfegung Wiberts. 
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Sechsundſechszigſtes Capitel. 


Dinge, die ſich in Dentfchland 1083 während der Abwefenheit Heinrichs zutrugen. Geine 
Rückkehr über die Alpen. Er erhebt, an Statt des 1084 geflorbenen Sigifried, Wezilo 
zum Grzbifchofe von Mainz, und erzwingt die Einweihung Egilberts von Trier. Miß⸗ 
trauen, das ſelbſt die neuen Hofbifchäfe gegen tyrannifche Gelüſte des neuen Kaifers 
hegen. Zweite Vertreibung Herrmann von Meb. Geheime Befchichte Theoderichs von 
Berdun. Dorgänge in Ungarn. Juni bis Dezember 1084. 


Holgen wir zunähft dem Kaiſer nad Oberitalien und Deutfhland, um 
fpäter zum Pabfte zurüdzufehren. Urkundlich) war Heinrih IV. den 
23. Mai 1084 zu Sutri, den 17. Juni zu Verona, nahe der deutfchen Bränze. 
Ehe er den Boden Staliens verließ, nahm er den lombardiichen Zürften das 
Berfprechen ab, daß fte fortfahren würden, die Großgräfin von Canoſſa uns 


. ermüblih zu befriegen. Die Lombarden hielten Wort, aber mit fchlechtem 


Erfolg. Den 2. Juli 1084 kam e8 im Gebiete von Modena zu einem Tref⸗ 
fen, in weldem Mathilde den Sieg errang. Biſchof Eberhard von Parma, 
Anführer der Königlichen, wurde fammt 6 Caplanen und 100 Geharnifchten 
gefangen. Fünfhundert Roſſe, fehr viele Panzer und alle Zelte fielen in bie 
Hände der Sieger.) Pabft Gregor VII. erhielt fogleih Nadhridht von dem 
glüdlihen Ausgang der Schlaht, und ernannte fofort den Biſchof Anfelm 
von Lucca zu feinem Stellvertreter in Lombardien. Anſelm, bisher flüchtig 
und feiner Einfünfte beraubt, übernahm jetzt die kirchliche Verwaltung von 
mehr als halb Oberitalien. Denn nur wenige fatholifhe Bifchöfe waren da 
und dort im Lande, die Schiömatifer aber und Simoniften mußten nunmehr 
weichen. 

In dem Briefe an Theoderih von Verdun hatte der Salier den 29. Juni 
1084 als Tag anberaumt, ) an welchem er in Regensburg einzutreffen ges 
gedenke. Wahrfcheinlich hielt er die Frift ein, doch ift nöthig vorher über das 
zu berichten, was 1083 und 1084 während der Abwefenheit des Könige in 
Deutfchland vorgegangen war. Auch jetzt wieder erſcheint Schwaben vors 


*) Böhmer, Regefl. Ar. 1908 u. 1909. ?) Vita Anselmi. it. vita Mathildis. Berk 
x, '20 unten filg., dann baf. 387 u. V, 441. 3) Ber& VIIL 186 oben. 
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zugsweile als Tummelplap der Partheien, weil dort der Kampf de 
nungen ftärfere Glut, als fonft wo, entwidelte. Der Chroniſt von Au 
ſchrelbt) zum Jahre 1083: „durd Schwaben wüthete Mord, Brant, 
Biele Dörfer wurden zufammt ihren Kirchen angezündet.“ Im ber | 
Hälfte des Jahres gewann die Faiferlihe Parthei das Uebergewich 
Gegner hatten ein Raubſchloß zu Siebeneih unweit Augsburg erbaut, 
8. Auguft erftürmten baffelbe Herzog Rriedrih von Schwaben, Sigifr 
niglicher Biſchof von Augsburg, und Pfalsgraf Rapoto, fie zündeten da 
an. Die Befapung wurde großen Theild in das Feuer hineingetriehe 
ſouſt todtgefhlagen. Wenige famen mit dem Peben davon, die m 
Bande warf, Der gregorianifh gefinnte Gegenbiſchof von Augsburg 
gold, Frag nab Füßen entfliehen. 

Den 16, Februar 1094 erfolgte ein wichtiger Todesfall in Thin 
Erzbiihof Eigifriev von Mainz, der Wanfelmüthige, einjt bald Gegne 
Gehllfe Hanno's von Coͤln, während der legten Jahre im Glutofen der 
ſal hart geprüft, ftarb ?) am genannten Tage, ald Berbannter auf tb 
ſchem Boden. Seit er mit dem Gegenlönige Rudolf, dur den Burz 
und feinen Anhang vertrieben, Mainz verlaffen mußte, ) hatte er fein 
tropole nicht mehr geiehen. Sigifriens Ableben verfchaffte, wie wir 
fehen werben, dem neuen Kaifer Gelegenheit, einen ſehr fähigen An 
auf den Primatituhl Germaniend zu befördern. Vielleicht noch vo 
Tode des Erzbiſchofs, fiel ein Schlag zu Augsburg. Bald nad Anfaı 
neuen Jahres öffnete die Welfenpartbei im heimliden Einverftändnif 
etlichen Einwohnern, durch nachgemachte Schlüfel eines der Thore, plı 
die Stadt und die Kirchen In den heiligen Räumen tanzten bir 
daten mit ihren Huren, Auf die Nachricht von dem geglüdten Fang 
Gegenbifchof Wigold aus Füßen berbei, und mußte nun Alles, was fi 
im Domjbage fand, Kleinodien, Beer, Rauchfäjer, Ringe in Stü 
ihlagen und unter die Schnapphähne vertheilen. Das gleibe Schickſt 
ten die Kirchenlehen. 

Merfwürdiger Weife wagt?) der Augsburger Mönd nicht zu 
auf weſſen Befehl all dieß geichehen fei. Und doch erhellt aus der Ri 
des Kirhenbiihofs Wigold, daß es die fogenannten Bertheidiger des 
red, Welf, die Rheinfelder und Zähringer gewejen find, auf deren ! 
jene Wirthichaft zu Augsburg getrieben ward. Solche Tyrannei übt 
„Geſtrengen“, daß EChroniften die Wahrheit nicht jagen durften. Der 
Bürgerkrieg hatte dieffeits wie jenſeits das Waffenvolf entmenfct. 

So ftanden die Sachen, ald Heinrih IV. über die Alpen herül 


— 
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dr ging wirflih, wie es im Briefe an Theodorich beſtimmt war, nad Res 
Fensburg, ſammelte dort ſo ſchnell als möglich ein Heer, und rückte dann 
zuf die noch immer von den Welfen beſetzte Stadt Augsburg. Jenſeits auf 
‚em linken Ufer des Lech, dem Kaiſer den Uebergang verwehrend, lagerten 
ie Streitkräfte der Welfen, dieſſeits mit feinen Baiern, der Kaiſer. Vier⸗ 
Dehn Tage blieben fie fo ſtehen, denn Fein Theil wagte den andern anzugrei⸗ 
en, vermuthlich weil beide Heere ungefähr glei ftarf waren. Da, am Tage 
_bor dem Feſte der heil. Afra, (der auf den 5. Auguſt fällt), alfo den 4. Auguft 
_ während der Naht, ftoben die Gegner, von Niemand angegriffen und von 
Niemand verfolgt, glei einem Fluge Lerchen auseinander, und liefen nad 
Hauſe. Der Mönd von Augsburg fehildert etwas wie den fogenannten pas 
miſchen Schreden. Ich aber vermuthe, daß es Goldſtücke aus Byzanz waren, 
weile diefe Wirfung bervorbradhten. Der Kaiſer hielt feinen Einzug in die 
Hefreite Stadt, und ward vom Klerus wie von der Bürgerfhaft mit Jubel 
empfangen. Bon felbft verfteht fih, daß Gegenbiſchof Wigold den Bündel 
ſchnüren mußte, und daß Sigifried an feine Stelle trat. 

Nur kurze Zeit blieb Heinrich zu Augsburg, denn er fehrte von da abers 
mal nad) Regensburg zurück. Geheime Fäden müflen damals geiponnen, 
Unterhandlungen in Sachſen, am Rheinftrom, in Schwaben, in Baiern bes 
trieben worden fein. Die Ehroniften find einiylbig, Bernold meldet ') bloß, 
daß die Schwaben jenfeitS des Rheins auf burgumdiihem Boden ein dem 
ſchwaͤbiſchen Gegenherzoge Berthold von Rheinfelden gehöriges Schloß, das 
von Kaiferlihen hart belagert wurde, entjeßten. Den Namen des Schloſſes 
nennt er nicht, fagt dagegen, daß die Schwaben über einige reißende Flüſſe 
feßten und daß die Kunde ihres Anmarſches die Belagerer mit Schreden ers 
füllte, weßhalb fie, Banner, Pferde, Panzer im Stiche laffend, davon geflohen 

ſeien. Auch dieß klingt feltfam genug, ich vermuthe die Gegend um Bes 
* fangon und der Doubs fanımt feinen Nebenbächen fei gemeint. 

| Bon Regensburg reiste der Kaiſer im Herbfte nah Mainz. Die Zeit 
' feiner Ankunft wird annähernd dur eine Urfunde ?) beftimmt, welde er das 
felbft unter dem 4. Dftober 1084 audftellte. Bor Allem nahm er eine neue 
Befegung des Primatſtuhls vor. Wezilo, einft Domherr in Halberftadt, 
hatte fih mit feinem Bifchofe Bukko entzweit, und feither fein Glück am fas 
liſchen Hofe verfuht. Er galt laut dem Zeugniffe*) eines Gegners, des 
Gonftanzer Bernold, für den beften Kopf unter fämmtlichen Schiömatifern, 
d. b. unter den Kleritern, die dem Kaiſer anbingen, und Bonizo erzählt, ) 
daß der Ergbifchof Liemar von Hamburg-Bremen, ald er 1077 nad) Nom 
ging, um von Gregor VII Löfung des Banned zu erbitten, als gelehrten 


*9 Berg V, 4441. >) Böhmer, Reg. Ar. 1911. 9 Perg V, 448. 5 ODefele 
II, 819 b. oben. " 



















— Ba ei VL mb ein al — — — | 


> 


Behilfen: den damaligen Prob Bello mitific nahen. Der nämlide we \ 
8, den Heinrich IV. damals auf den Erzftuhl von Mainz, als Radfelr 
Sigifrieds, erhob.) Ein Suffraganbifbof, defien Sig oder Berfönlitkt 
der Augsburger Ehronift mur mit dem Anfangöbuchflaben B. bezeichnet, )- 
ih denfe der. Bamberger ift gemeint — welhte unverweilt den Crmnanıia 
und ein Legat des Gegenpabites Clemens TIL, der, wie es fcheint, mit der 
Kaifer gefommen war, jhmücdte ihn mit dem Pallium. | | 

Zur felben Zeit und am gleichen Orte wurden bie Berhältniffe eint 
weiten Graftuhls bereinigt. Seit 5 „Jahren hieß Egilbert Ergbifdef wm 
Stier, aber bie Weihe befaß er nicht, und weder bie Stiftamannihaft ned 
ein großer Theil der Einwohner erfannte ihn an. Das follte nicht Länger fe 
bleiben. Noch von Rom aus halte Heinrih IV. an den Bilhof The 
derich von Verdun gefchrieben, er jolle Egilbert jo ſchnell als möglich weihen 
und der mehrfach erwähnte Brief fließt’). mit den Worten: „sowohl It, 
Kaifer Heinrih, als and Mpoftolifus Clemens gebieten Dir, wenn Dir anders 
an Unferer Gnade etwas liegt, dem Erzbiſchofe Egilbert von Trier ohne Eis 
men die Einſegnung zu eribeilen." Theoderich, ber noch vor etlichen Jabren 
fi) unter allerlei Borwänden der Einweihung Egilbertö entzogen Hatte,*) welder 
überaus anrücig gewefen fein muß, wagte feinen Widerſtaud gegen fo ge 
mefjene Befehle. 

Eigentlih hätte der Akt in ver Metropole Trier felber vorgenommen 
werben follen, allein dieß war unmöglich, weil die Suffragane, Herrmann von 
Mep und Pibo von Toul, erklärten, daß fie weder erfcheinen noch Egilber! 
überhaupt anerfennen würden.) Wolglich blieb nichts übrig als einen andern 
Drt zu wählen, Mit dem Kaifer hatten fih viele Biihöfe, um ihm aufzu 
warten, in Mainz eingefunden. Auch Theoderib von Verdun reiste mit dem 
Erwählten hin, und bat einige der hohen geiftlihen Gäfte ihm bei der Meibe 
beiguftehen, was ibm aus Rückſicht auf Heinrich IV. bewilligt ward, Rod 
fuchte Theoderih die befondere Erlaubniß ded neuen Erzbifhofs von Mal 
Wezilo nah, und weihte nun mit Hilfe jener Gäfte Egilbert zum Erzbiſchof 
von Trier. Der Geweihte reiste furz darauf ab in feine Metropole, und 
nahm fofort einen hoben Ton gegen den Stiftsabel, wie gegen das gemeine 
Volk an: zwei Glaffen, die bisher dem Erwählten Gehorfam verweigert hatten. 
Er hoffte die Vornehmen durd Furt vor dem Kaifer einzufchüchtern, den ge 
meinen Mann beutete er durch Gelbftrafen aus. 

Allein der Haß gegen ihn wuchs. Ins Angefiht fagte man ihm, daß 
er ein Gebannter und von Gebannten unrechtmäßig geweiht fe. Ja ber 
Nachwuchs des Klerus weigerte fih, aus feinen Händen die Prieſterweihe 

*) Berk V, 441. ») Daf. II, 131. 5 Daf. VII, 186 oben, ı Man vergl 
ben Brief Cod. Udalriei Nr. 158, bei Effarb corpus histor. medii aevi II, 167 flg. °) Pers 
VII, 186 unten fla. 
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zu empfangen, da er ja nod fein Pallium aus Rom erhalten habe. Dieß 


merkte ſich Egilbert; er ſchickte einen Mönch gleichen Gelichters wie er nad 


Stalien, um das Pallium für ihn vom Gegenpabfte Clemens III. zu erbitten. 
„Der Pabſt,“ fchreibt‘) der Trierer Ehronift, „war nicht wenig erfreut, zu ſehen, 
daß es Leute gebe, die fih an ihn wenden, und etwas, was einer päbftlichen 


Amtshandlung gleiche, von ihm begehren; gerne gewährte er die Bitte Egils 


3 1 


berts, überfandte ihm ein Pallium, fammt einer Bulle, welche Anweiſungen 
enthielt, wie er die heilige Gabe würdig gebrauchen möge.” 

Kann man die Verachtung, die auf Clemens laftete, markiger zeichnen! 
Obgleich durch die Gnade des Gegenpabſts mit dem Pallium gefchmücdt, hatte 


Erzbiſchof Egilbert Feine gute Stunde während feiner Amtöführung, die im 


.— 


September 1101 mit feinem Tode endete.?) Unter ihm fcheint der Grund 


. zu der tyranniichen Gewalt gelegt worden zu fein, welche in der erften Hälfte 
des 12. Jahrhunderts die Trierer Burggrafen an den dortigen Erzbifchöfen 
' verübten.®) 


Ein Schreiben‘) liegt vor, welches Kaiſer Heinrich IV., wahrſcheinlich 
von Mainz aus, an den Bifchof Robert von Bamberg erließ, der indeſſen nad 
feinem Wohnfige zurüdgefehrt war: „Du weißt, welche Gefahren die Kirche bes 
drohen, wie der Aufruhr in Sachſen noch immer fortdauert, und weldhe Vers 
wirrung in der edlen Stadt Mep berricht. Nach dem Rathe Unferer Getreuen 
haben Wir deßhalb beichloffen, auf Fünftigen 29. November 1084 einen Reiche» 
tag in Mainz zu halten, weldhem alle getreuen Fürſten, und außer ihnen 
Solche, die der Ruf befonderer Treue oder Klugheit empfichlt, anwohnen wers 
den. Wir bitten Dich inftändig, daß auch Du Did) einfindeft, da ohne Deine 
viel bewährte Weisheit und Deinen treffliden Rath, wie Uns lange Erfah⸗ 
rung belehrte, große Geſchaͤfte kaum glüdlich beendet werben mögen. Auch 
Sadjen, die fih Uns unterworfen haben, werben zu Mainz erfcheinen, und 
jest fchon drängen fie Uns, daß Wir unverweilt in ihr Land ziehen und bie 
Ruhe herftellen. Deßgleichen beflürmen Uns Einwohner von Meg mit Bitten, 
zu ihnen zu fommen und der Unordnung zu fleuern. Weihnachten gedenken 
Wir in Köln zu feiern, gemäß einer Einladung des Erzbiſchofs. Wir haben 
jedoch jene beiden Unternehmungen verfchoben, weil Wir erft den Rath Uns 
ferer Getreuen hören wollten, wozu der Mainzer Tag beftimmt if. Noch 
einmal befhwören wir Di, wenn Du Uns anders lieb haft, daß fein Säums 
niß, feine Schwäche des Körpers, Fein Unwohljein Dih vom Beſuche der 
Mainzer Berfammlung abhalten möge.“ 

Diefer Brief iſt wichtig für die Berfaffungsgefchichte des deutſchen Reiche. 
Berechtigt, auf Reichötagen zu ſtimmen, waren eigentlih, wie auch der Tert 
andeutet, nur die geiftlihen und weltlichen Yürften, aber der König oder 


1) Daſ. 5 Daf. ©. 191 unten. °) Oben ©. 345 fig. ) Berk leg. II, 54. 
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Kaifer behielt fih die Befugniß vor, außer jenen, Andere, welche nicht da 
gleichen Rang einnahmen, ſei es wegen befonderer Verdienſte um bie Perien 
des Herrſchers, oder wegen des Rufes ausgezeichneter Weisheit beizuzichen 
Das war offenbar eine Hinterthüre und darauf berechnet, im Rothfalle ki 
Maßregeln, welchen die öffentlihe Meinung widerfirebte, der Krone die Mehrahl 
der Stimmen zu fihern. Ferner müflen, als Heinrih aus Stalien zurädiche, 
Geruͤchte unter der Hofparthei umgelaufen fein, daß der Kaiſer nunmehr de 
Theilnahme der Fürften an Berathung der öffentlihen Angelegenheiten auf 
das nieverfie Maaß berabprüden und wie ein Sultau regieren werde. Dem 
man bemerfe, wie forgfältig der Salier ſolchen Verdächtigungen vorbengt, is 
dem er wiederholt verfihert, er habe Alles aufgefchoben, nur um vorher den 
Rath feiner Getreuen zu bören. 

Drittens verbient der ſchmeichleriſche Ton Beadtung, in welchem er mit 
Robert verkehrt. Nicht nur ihm, fondern auch andern hohen Klerikern gleicher 
Geftnnung machte Heinrich förmlih den Hof. Zu gleicher Zeit, da er ven 
Kom aus das vielfach erwähnte Schreiben an Theoderich von Berbun erlich, 
hatte er den Biſchof Conrad von Utrecht angewiefen, in Gemeiuſchaft mit 
Theoberich die ihnen ertheilten Aufträge zu beforgen. Da Theoderich ein ch 
geigiger Mann war, dem der Kaifer innerlich mißtraute, fand zu beforgen, 
daß er die aufgebrungene Genoſſenſchaft des Utrechters nicht gut aufnehnt. 
Um ihn zu beichwichtigen, fchrieb deßhalb Heinrid am Eingange des Briefs:') 
„wiſſe, daß Wir unbedingtes Vertrauen zu Dir begen, und wenn Wir gleid« 
wohl den Utrechter Biſchof Dir beiorbneten, fo geihah Solches mit nichten 
darum, damit er Dich überwache, fondern einzig deßhald, damit Du in Ge: 
ſellſchaft eines Begleiterd mit um fo größerem Glanze auftreten mögeit.“ 
Ueberall beftraft das Böfe fi ſelber. Weil der Salier alle ehrliche Leute 
von fib geftoßen hatte, mußte er den Elenden, die unter der Maske des 
Dienfteiferd und der Treue ihn und das Reich verriethen, die Hand ftreiceln. 

Lügen waren e6, die er an den Bamberger Robert fchrieb. Anderthalb 
Monate vor dem 29. November, als der für die Mainzer Verſammlung an: 
beraumten Frift, und ohne einen der fogenannten Getreuen um Rath gefragt 
au haben, ſchlug der Kaifer zwar nicht wider die Sachſen, wohl aber wider 
jenen Andern, den er tödtlid haßte, nemlich gegen den Biſchof Herrmann ron 
Mep, 106. Herrmann ift, wie ich anderswo?) nachwies, im Jahre 1078 von 
Heinrich vertrieben worden, aber ſeitdem muß er, wahricheinlih in gleicher 
Weile, wie es der verbannte Paffauer Bifchof Altmann 1082 getkan, bie 
Abwefenheit des Saliers in Stalien benügend, nach feiner Stadt zurüdgefchrt 
fein. Feſt fteht, daß Herrmann vor dem Herbfte in Me weilte. Der Auge 
burger Ehronift meldet: ) „Heinrih IV. wandte fih nad Metz und zwang 


1) Berk VII, 185. ) Oben ©. 663. °) Berg II, 131. 
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die Einwohner, wie den Bifchof, welche ſich empört hatten, zur Unterwerfung. * 
Die Zeit des Angriffe wird abermal dur eine Urkunde‘) beitimmt, welde 
der Kaljer unter dem 16. Dftober 1084 zu Mep ausftellte. 

Daß der Biichof, welcher fi ergeben mußte, Herrmann war, erhellt aus 
dem Berichte Eigebertd von Gemblours, welder zum Jahre 1085 erzählt: 
„zum zweitenmale ward Bilchof Herrmann aus Meb vertrieben, worauf der Kaiſer 
dafelbft mehrere Diiethlinge zu Gegenbiſchoͤfen aufwarf, auf deren Stimme jes 
doch das Wolf nicht hörte.” Solche Gegenbiihöfe waren,) laut der Ehronif 
von Mes, Bruno und Walo, die Heinrih IV. ſchon vor 1084 eingejcht hatte, 
und feitdem Adalbero. Es fcheint, daß man nah Einnahme der Stadt im 
Herbfte 1084 dem Biſchofe Herrmann einige Zeit ließ, um fidy eines Beſſern 
zu befinnen, dem Kaiſer zu huldigen, und von Gregor VII. abzufullen. Erf 
als er fi felber und feinen Grundfägen treu blieb, jagte ihn der Salier fort, 
und ud ihm zugleih neue Gegner auf den Nadın. Das war die Rache 
dafür, daß Bilhof Herrmann das Meifte bei Erhebung des Gegenfönigs 
Salm:Luremburg gethban. Im Uebrigen beimerfe man wie fromm die Säge 
des Moͤnchs Sigebert bezüglich der aufgedrungenen Miethlinge lauten, da er 
doch fonft überall den Gewaltfireihen des Salierd das Wort redet. Das 
fommt meines Erachtens daher, weil fidy der Ehronift fürdtete, einen Bifchof zu 
verunglimpfen, der in der Nähe von Gemblours lebte und allgemeine Achtung 
genoß. Deßhalb fand Sigebert für gut, eine Ausnahme von der fonft bes 
folgten Regel zu machen, und dießmal den Ton eines gläubigen Katholiken 
anzufchlagen. 

Die Gefchichte Herrmanns von Mep gibt einigen Aufichluß über die ger 
heimen Gründe, warum Theoverih von Verdun faſt willenlos Alles that, 
oder vielmehr thun mußte, was der Salter von ihm begehrte. Es war nicht 
immer fo gewefen. Als Biſchof Wilhelm von Utrecht an Oftern 1076 jene 
Läfterungen gegen Gregor VII. ausftieß,*) flohen Tcheoverih von Verdun 
und Pibo von Toul weg aus Utrecht, und noch vor Erneuerung des Bannes 
wider Heiurih im Frühjahr 1080 fcheint die gregorianifhe Parthei gehofft 
zu haben, daß Theoverih zu ihr übergehen dürfte Damals fchrieb‘) ver 
Berduner Biſchof an den Pabſt: „Dir gehorchen zu können iſt mir das liebſte; 
Dir zu dienen meine höchſte Wonne. — Deinen Weifungen gemäß habe ich 
meinen Mitbruder, den Bifchof Herrmann von Mep, aufgenommen, wie Did) 
felber, wenn Du zu mir gefommen wäreft." Gregor hatte demnach nicht lange 
vorher den Bifhof von Verdun der Ehre eines Briefs gewürdigt. Auch 
wußte Theoderich recht gut, daß es feine Kleinigkeit fei, wider Hildebrand gu 
fämpfen, denn durch eigene Erfahrung lernte er die Macht defielben Eennen, 


) Böhmer, Negefl. Nr. 1912. 9 Berk VI, 365. 2) Gesta episcop. mettensium 
Perg X, 543 unten. *) Oben ©. 519. 734. ®) Berk VIII, 186, 
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Sener ausführlichen Entwidiung des Kirchenregiments, weldhe reger wun ' 
ven 15. März 1081 an den Biſchof Herrmann von Meg richtete, fügt‘) 
eine englifhe Handſchrift aus dem 11. Jahrhundert folgenden Zufag bei: 
„im Ramen des allmädhtigen Gottes und aus Vollmacht des feligen Bent, 
Fürſten der Apoſtel, gewähre und verleihe ich Dir, Bruder Herrmann, Ge 
walt durch ganz Rotkaringen Das zu verrichten und anzuorbnen , was Vi⸗ 
fehöfen zufteht, nämlich in den Sprengeln, deren Biichöfe durch Gemeinfhefl 
mit Heinrich, der fi einen König uennt, den Bann anf fi) Inden, und zew 
für fo lange als befagte Biſchoͤſe unter dem Banne fichen, und nicht ve 
Uns ſelbſt, oder von einem Unferer Rachfolger gelöst find.” Ich ven, 
die Vollmacht iR dem Meter Herrmann erſt um 1084 ertbeilt worben, 
denu obiger Nachſat ſteht in feinem inneren Zufammenhange mit der Redtd 
entwicklung. 

Wenn demnach der Metropolit von Trier oder feine Suffragane, die 
Bilhöfe von Berbun und Toul, ihre Ohliegenheiten gegen das Oberhaupt 
der Kirche nicht erfüllten, fo war bereit ein Anderer ernannt, der — fol 
es irgend die Umftände erlaubten, — die ganze geiftlihe Macht der Schuldigen 
an fidh ziehen founte. Der Erlaß an Hermann barg eine fchwere Drobum 
gegen Säumige. Er bat auch in dieſem Sinne gewirkt. Daß Bibo von 
Tonl, fonft ein fchwanfendes Rohr, bald vor dem Zorne des Hofes bebend, 
bald feiner Pflichten eingedenk,) jede Theilnahme an Einweihung des Metro 


ei politen Egilbert im Sommer 1084 verweigerte, war meines Erachtens eine 
8) * Frucht der Vollmacht. Warum hat ſie nicht in gleicher Weiſe auch den 
i?b Verduner Biſchof geſchreckt? Darum nicht, weil ihn ein anderer, noch ſtärkerer 
5 Hebel auf die entgegengefeßte Seite hinübertrieb! j 


. Ich habe anderswo’) gezeigt, daß die Godfriede, Herzoge von Brabant, 
or mit unüberwindlicher Zaͤhigkeit ein Erbredt auf die Stabtgrafichaft Verdun 
u behaupteten. Auch Godfried von Bouillon, der Enkel des Bärtigen, machte 
es eben fo wie feine Vorgänger. Laurentius erzählt*) in feiner Geſchickte 
der Bilhöfe von Verdun: „nahdem Godfried mit dem Höfer (1076) in 
Friesland ermordet worden war, faßte Biſchof Theoderih Muth tie Burg: 
grafenwürbe von Verdun, die wie ein Alp auf feinem Bisthume Laftete, dem 
jüngeren Godfried von Bouillon, den der Ältere zu feinem Erben eingefegt 
hatte, wegzunehmen; er verlieh fie an den Grafen Albert von Namur. Ale 
bald brach eine langjährige und blutige Fehde zwiſchen Albert und dem Herzoge 
aus. Godfried der jüngere gewann die Oberhand und vergab die Burggrafs 
ſchaft Verbun ald Afterlehen an den mächtigen Herrn Heinrich von Grant 
proͤs, der Unferem Hochſtift großen Echaden zufügte. — Dennoch blieb Biſchof 


1) Pertz VII, 458 Note 96. ) Daf. Texrt. Ban L 73 fg. 9) Bey 
X, 494. 
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Theoderich ſtandhaft und focht, ein muthiger Vertheidiger der Freiheit, für bie 
gerechte Sade.” 

In folder Weife dur Gegner beprängt, die ihm überlegen waren, 
konnte der Biſchof feine Stellung nur durch die Gunſt des Hofes behaupten. 
Diefe Gunft aber ward ihm nur unter der einen Bedingung gewährt, daß er 
in feiner Eigenfchaft als Biſchof ohne Widerrede Alles das that, was ber 
König oder Kaifer ihm zumuthete. Wirklich erfaufte er um den fraglichen 
Preis einige Ruhe. 

Allein bald nad dem Tode Theoderichs ging der Streit von Neuem 
an. Laurentius berichtet‘) weiter: „Theoderich ftarb 1088 und erhielt den 
Dekan von Meb Ricerius zum Nachfolger. Diefer empfing tie Belehnung 
aus den Händen des Kaifers Heinrich IV. und ftellte drei feiner Brüder ale 
Geißeln der Treue. Da er hiedurch fi) die Ahndung des heiligen Stuhle® 
zuzog, erhielt er mehrere Jahre die Weihe nicht, bis ihm Erzbiſchof Hugo 
von Lyon in legterer Stadt den Segen ertheilte. Jetzt ward Richerius mit 
großem Jubel zu Verdun empfangen: die Fehden hatten aufgehört, nur einer 
bielt feine Ruhe. Diefer Eine war Heinrih von Grandproͤs, (der burggräfs 
liche Aftervafalle Godfrieds von Bouillon). Heinrich hat, fo lang er lebte, 
unfer Hochſtift unbarmberzig verheert." Weil Richerius, urjprünglich ein Ge⸗ 
Ihöpf des Hofes, vom Kaifer zum Pabſte abgefallen war, erhielt der Burgs 
graf Befehl, ven Wanfelmüthigen mit kalten Eifen zu bearbeiten. 

Bei folhem Stande der Dinge erfcheint das Verfahren Theoderichs von 
Verdun in einem milderen Lichte, als wenn man nur nad allgemeinen Sägen 
ohne Kenntniß der Umftände die Sache beurtheil. Mit Leib und Seele war 
er dem Hofe verfallen, und aud die an Herrmann von Meb ertheilte Volls 
macht konnte ihn nicht auf beffere Wege bringen, fondern mußte ihn — weil 
die Natur des Menfchen einmal fo ift, wie fie ift — dazu beflimmen, allen 
feinen Einfluß am Hofe aufzubieten, damit der läftige Mahner gefällt werde. 
Sicherlich trug Theoderich nicht wenig zu der Verfolgung bei, die über den 
Biſchof von Meg erging. Je genauer man in die Gefchichte der Regierung 
des Saliers eindringt, defto klarer ftellt fi heraus, daß die burggräfliche 
Gewalt das furdhtbarfte Werkzeug in der Hand diefes Herrfchers war. 

Während Heinrih am Rhein und anderswo die eben befchriebenen 
Maaßregeln anorbnete, erfhien in Deutfchland ein Gegner, deſſen Ankunft 
meines Erachtens dem Kaiſer manche trübe Stunde foftete. Wie fpäter nad 
gewiejen werden fol, hat Gregor VII. im Herbfte 1084 den Bann wider 
den Gegenpabft Wipert, fo wie gegen Heinrih IV. und feine Anhänger auf 
einer Synode zu Salerno erneuert, und fofort zwei Legaten in die größeren 
Reihe des Abendlandes abgefchikt, um den neuen Beichluß zu verkünden 


1) Berh X, 497. 
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und foweit möglich zu vollziehen. Nach Neuſtrien ging zu biefem Behuk 
Feuers Petrus, Biſchof von Albano, nah Deutihland Odo, Garbinal ven 
Dftia. Der Lepterem ertbeilte Auftrag hieß nicht viel weniger als, fan 
dich in die Höhle des Draden, denn Odo lief angenfcheinliche Gefahr, de 
Nachſtellungen des Saliers zu erliegen. Doch als ein Charakter von Stahl 
vollſtreckte der Cardinal feine Sendung fo Hug und fo muthig, als irge 
möglih. Rod lebte, obgleih von Krankheit gebeugt, der Fönigliche Bilkel 
von Gonftanz, Dtto, von weldem oben mehrfach die Rebe war. Je 
Hatten die Gregorianer ſchon vor 1084 einen Kleriker Namens Bertolf zum 
Gegenbifchof aufgeworfen, allein weder feine geiftigen nod feine Förperlicen 
Kräfte reichten aus, um das ſchwierige Amt zu verfehen.‘) Seht griff Gar 
binal Odo ein, der fi, nad) dem er die Alpen überfchritten, zunächſt ind 
füblihe Alamannien wandte. 

Bernold fchreibt:?) „während ſeines Aufenthalts in Alamannien beſtelle 
der Garbinal den Sohn des verfiorbenen Herzogs Berthold von Zähringen, 


- Gebebard, zum katholiſchen Biſchof von Conftanz, einen Hirſchauer Mönd, 


welchen noch mehr als feine erlaucdhte Geburt reiner Lebenswanbel empfahl. 
Ungern, volderfirebend, ja weinend nahm Gebehard die Würde an, und 
mit Zufimmung des Klerus wie des Vollks ertbeilte ibm ver Garbinal 
am 22. Dezember 1084 die Weihe.” Der Ehronift fügt bei, daß er, Bernol, 
ſelber damals zum Presbyter eingefegnet und kraft apoſtoliſcher Vollmadt 
befugt worden ſei, Büßer in die Kirchengemeinſchaft aufzunehmen. Die Gr- 
hebung Gebehards hatte eine politische Unterlage. Nur weil das Zähringer 
Haus und feine Welſche und Rheinfelv’/ihe Verbündete dem Hobenjtaufen 
Friederich, Failerlihem Herzog von Schwaben, zu Trotz das Uebergewicht in 
der Gegend von Conftanz und überhaupt in einem guten Theil des ſüdlichen 
Alamanniend befaßen, war es möglich geworden, den eigentlihen Biſchof Dite 
zu verdrängen und den Zähringer Gebeharb zu Eonftanz einzujegen. 

Diefen feindlihen Beitrebungen gegenüber verfäumte auch der Kailer 
nichts, um die von ihm begünftigten Mitglieder des hohen Klerus feft unter: 
einander und mit der Krone zu verbinten. Obgleich ſeit mehreren Jahren 
ernannt, entbehrten die Bifchöfe Sigifried von Augsburg und Norbert von 
Chur noch immer der Weihen. Der Salier forgte dafür, daß fie bald nad 
dem Neujahr 1085 von dem neuen Mainzer Metropoliten Wezilo eingetegnet 
wurden.) Heinrich, Patriarch von Aquileia, war im Laufe ded Jahres 1084 — 
Bernold fagt,”) an Leib und Eecle — geftorben.) Zu feinem Radfolger ei— 
bob der Kaiſer einen Klerifer Namens Friederih, der ein Slawe, wohl ein 
Slowene oder Süpdflave, geweſen fein fol.) Allein in Kurzem fiel Friederid 





*) Berg III, 131. 3) Daf. V, 441 unten. 3) Daf. ©. 440 oben. *) Dai. 
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unter Mörderhänven. ‘) Nun verlieh der Kaiſer das Patriarchat Aquileja 
dem Sohne des Herzogs Markwart von Kärnthen, Ulrich, bisherigem Abt 
von St. Gallen, und zwar fo daß Ulrich die Abtei neben dem Patriarchen⸗ 
ftuhle beihalten durfte. ?) 

Merkwürdige Verwidlung! Während Heinrich IV. fonft das Syftem 
befolgte, die höchften Würden des Reichs an Reulinge, Söhne dunkler Eltern, 
zu vergeben, wird er jest durch die Umftände genötbigt, den entgegengelehten 
Weg einzuichlagen. Durch feine eigene Fehler hatte er fih in eine Stellung 
bineingearbeitet, daß er ohne die eigennügige Hilfe der „Geſtrengen“ nicht 
beftehen fonnte, erhielt aber viefelbe nur, wenn er ihren Söhnen die 
großen Bisthümer und Abteien des Reiches Preis gab.”) Aehnliches geſchah 
furz nachher auf einem andern Punkte. Der alte Bilchof Dtto von Conftanz, 
obgleih dur den Zähringer Gebehard verdrängt, hat, wie ich_unten zeigen 
werde, no das Jahr 1085 erlebt. Kaum war er aber geftorben, fo erhob 
der Kaiſer den SKlerifer Arnold zum Gegenbifchofe Gebehards. Diefer Arnold 
ftammte +) aus dem Geſchlechte der Herren vom heiligen Berge, welche mit 
dem Augenblid, da ihr Eohn den Eonftanzer Stuhl beftieg, zu merflicher 
Macht emporftiegen und vor Verlauf eines Jahrhunderts die erblihe Stifts⸗ 
vogtei und dazu noch die Burggrafihaft Eonftanz erlangten. *) Abermal 
hatte der Ealier, ohne es zu wollen, ja wider fein politiiches Syftem, den 
Grund zum Wachsthum einer gefährlichen oligarchiſchen Sippichaft gelegt. 

Um jene Zeit gingen in Ungarn Dinge vor, die unzweifelhaft mit den 
deutihen Angelegenheiten zufammenhingen, obgleich die Beziehung dunkel ift. 
Das 10te Jahr verlief 1084, dag König Salomo von Ungarn, der Echwager 
des Salierd, aus feinem Reiche verbrängt war. Gleichwohl muß eine Parthei 
im Lande zu ihm gehalten haben. Bernold erzählt‘) zum Jahre 1083: 
„Ladislaw ließ den König Salomo, welder einen unwürdigen Lebenswandel 
führte, in Kerker werfen.” Dann weiter zum Jahre 1084: „König Ladies 
law von Ungarn, welder der Fatholifhen Parthei zugethban war, 
entließ feinen Nebenbuhler Salomo aus dem Kerfer, und fchidte ihn nad) 
Megensburg, wo längft die Gemahlin Salomo's fih aufbielt, von ihrem 
Bruder, dem deutfchen Kaifer Heinrich mit Unterhalt ausgeftattet. Diejelbe 
fühlte wenig Freude über die Ankunft ihres Mannes. ‘Denn weder er nod) 
fie hielten einander ehliche Treue fondern betrogen ſich gegenfeitig.“ 

Barum hat Ladislaw 1083 den Nebenbuhler eingeferfert? Offenbar 
weil er fürdhtete, daß Salomo Anhang genug im Lande befiße, um möglicher 
Weiſe den Gegner zu ſtürzen. Warum entließ er ihn 1084 aus der Haft? 
Meines Erachtens darum, weil die Fatholifhen Rathgeber, auf welche Bers 





ı) Berk II, 159. *) Daf. III, 131. II, 156 u. 159. °) Siehe oben ©. 771 flg. 
*%) Chronic. Peterhus. cap. 29. seg. bei Mone, Ouellenfammlung I, 147 fig. ) Oben 
©. 322. 9) Daf. V, 439. 
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nold ausdrũcklich hinweist, dem Ungarn vorfteliten, daß Einterferung Galsmsit 
nicht der rechte Weg fei, um ihn unfhäblich zu machen, fondern baß er eh 
friedliches Uebereinkommen mit ihm fchließen, und burch bargebotene Bortheik 
ihn zum Verzicht auf die Krone bewegen folle. Ich bin der Meinung, da 
ibm ftandedmäßiger Unterhalt zugefihert worden if, benn obne viele Br 
dingung wäre Salomo nicht in das Ausland zu feiner Gemahlin gegangen, 
die er gar nicht liebte. - 
Nach meinem Dafürbalten fanden die Saden fo: der Kampf gega 
Heinrich IV. von Deatihlegb nahm alle Kraft des Stuhles Petri in Ur 
foruch und nöthigte zugleich den Pabſt, das Mögliche zu hun, daß politiſche 
Ordnung in den benafhbarten Reichen befefligt werde, damit man im Rei 
falle von dorther Hülfe aufbieten könue. Gemäß biefem Plane bewogen fü 
tholtiche Ratbgeber den Uugar zu Abſchluß einer friedlichen Webereinfunft mit 
Salomo, und entfernten fo den Keim eines Bürgerfriege. Auch was fpäte 
geſchah, ſteht in gutem Einklang. Bernold ſchreibt) zum Sabre 1087: 
„Ladislaw verfprad 20,000 Reiter den deutſchen Anhängern des Pabſts p 
Hälfe zu fenden, falls Kaiſer Heinrih Gewalt gegen fie brauchen wäre. 
Um bdiefelbe Zeit war Salome, ber ehemalige König von Ungarn, im Kriege 
wider den Bafilens von Griechenland begriffen und fiel, aufs tapferfe 
fimpfend, in einer Schlacht, nachdem er vorher eine unglaubliche Menge 
von Feinden niedergemadt hatte." Nur darım Tonnte Ladislaw den deut 
i fhen Katholifen 20,000 Mann anbieten, weil Ungarn innerlich beruhigt unt 
4, vor Bürgerkrieg gefichert war, und hinwiederum damit Salomo dem Bereice 
1 


der Einwirkung Heinrichs IV. entrückt werde, hatte man ihn beſtimmt, das 


*3 byzantiniſche Reich zu bekriegen, was abermal nur mit Einwilligung Ladis— 
= 3 law's geſchehen fein kann, alſo eine friedliche Uebereinkunft vorausſetzt. 

on Ob der Reichstag zu Mainz, von welchem Heinrih IV. in dem Schreiben 
= * an Robert von Bamberg ſpricht, im November 1084 zu Stande kam, if 
Y 12% jehr zweifelhaft. Kein Ehronift fagt ein Wort tavon, id nehme deßhalb an, 


daß die Berfammlung unterblieb, weil der Kaifer durh den Zug nah Pet 
vorgegriffen hatte. Dagegegen feierte der Salier Weihnachten wirklich in 
Coͤln. Der fächfifche Annalift meldet: ?) „fehr viele Große firömten daſelbſt 
an feinem Hofe zufammen, in der Abficht, fi dem neuen Herricher zu em 
pfeblen.“ Der Chroniſt deutet hiemit auf feine Weife an, daß dieſe Große 
Sachſen gewefen find. Denn nur für fie war Heinrich IV. ein neuer Her, 
da fie bis dahin an dem Mheinfelder Rudolf und dem Salier Herrmam 
eigene Könige gehabt hatten. Ebenderfelbe berichtet zum Schluffe des Jahres 
1084: „ein zahlreich befuchter Landtag (der Sachſen und ber Thüringer) 


') Berk V, 446. 2) Daf. VL 721. 
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fand in Gerftungen flat. Man berieth nämlich über die Herftellung bes 
Friedens mit Helnrih IV., doch faßten die Anweſenden keinen feften Bes 
ſchluß.“ Folglich handelte es ſich um Beendigung des ſaächſiſchen Bürgerfriege. 


Siebenundfechszigfles Capitel. 


Umſchwung der Dinge in Sachſen. Geit dem Tode Otto's von Rorbheim hatte Gegenkänig 
Herrmann vollend8 alles Anfehen verloren, und nach der Rückkehr Heinrichs IV. über 
die Alpen rüfleten fi die meiften fächfiichen Großen, zu ihm überzugehen. Ver⸗ 
bandlungen zu Berkach, wo Wezilo von Mainz byjzantiniſches Kirchenrecht vorträgt. 
Sächſiſche Synode zu Quedlinburg; im Bunde mit Eckbert von Meißen bereitet bort 
ber päbflliche Legat Odo von Dftia einen Plan zur Befreiung Sachſens vor. Kaiſer⸗ 
liche Reichöverfammlung zu Mainz, welche die Abfegung fämmtlicher Gregorianiſch⸗ 
geſiunten Bifchöfe befichlt. Nach Pfingften 1085 bricht Heinrich IV. in Sachſen ein, und 
unterwirft fcheinbar das ganze Land, wird aber gleichwohl im Auguft durch Eckbert vers 
trieben. Dennoch gelingt ed ihm, das fächfifche eich abzufchaffen. Dieſes Welch 
war bie Galifa. Januar bis Auguſt 1085. 


In der That hatte alles, was Heinrich in der erften Hälfte des Jahres 
1085 unternahm, auf Sadyfen Bezug. Glücklicherweiſe beſitzen wir ziemlich 
gute Nachrichten über die inneren Zuftände des Landes. Ich greife zunächft 
auf eine früher erwähnte Thatfache zurüd. Weihnachten 1082 beging Gegen» 
fönig Herrmann in Schwaben, denn er gedachte von bier aus dem Pabſte 
Gregor VII zu Hülfe über die Alpen zu ziehen. Ploͤtzlich aber ging er 
wieder nad) Sachſen. Der Grund, der ihn hiezu bewog, war die eben ein, 
gelaufene Nachricht, daß der Norbheimer Dtto, den er ald Oberftatthalter in 
Sachſen zurüdgelaffen hatte, mit Tod abgegangen ſei. „Herrmann fürdhtete 
naͤmlich“ — fo fchreibt‘) Bernold — „wenn er nicht durch fihnelle Rückkehr 
vorbeuge, werde der Ton Otto's eine Auflöfung der beftehenden Ordnung in 
Sachſen zur Folge haben.” Laut Ausfage ?) des ſächſiſchen Annaliften ift Dtto 
von Nordheim den 11. Januar 1083 geftorben. Er muß das ganze Land 
— und zwar mit Gewalt — zufammengebalten haben, denn fonft hätte fein 
Tod nicht die Befürdtungen erregt, von welchen Ehronift Bernold fpridt. 

Die Chronik von Petershaufen erzählt) einen ſeltſamen Vorfall, je 
doch ohne die Zeit zu beftimmen: „König Herrmann weilte einft in Alamans 
nien, batte aber fein Geld, um die Ausgaben eines königlichen Haushalte zu 
beftreiten. Darum wollte fich ihm feiner der Bifchöfe Schwabens unterwerfen. 
Auch nach Eonftanz fam er damals und verblieb etliche Tage, drauf ſetzte er 
über den Rhein und ging ins Klofter Petershaufen, wo er faft eine Woche 
zubracdhte. Später kehrte er nad Sachen zurüd.” Das wird wohl um 


ı) Perp V, 487. °) Daf. VL 721. ®) Gap. 44 bei Done, Quellenfamminng I, 138. 
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Weihnachten 1082 gefcheben fein, denn feine Chronfk erwähnt einen am . 
Befuch Herrmanns In Schwaben. Konnte die Rüdtehr-eines folchen Rinig 
den von Bernold erwähnten übeln Folgen vorbeugen? Gie bat auch das Ihr 
heil nicht abgewendet. Das Werk der Zerrättung ging feinen Bang; was 
etwa noch einer Regierung gleich ſah, ſchwand dahin, der Adel löste fd "m 
Bartheien auf, Biele unterhandelten mit dem falifhen Hofe. 

In dem Briefe, den Kaiſer Heinrich von Stallen aus im Sommer 1084 
an den Bifchof Theoderich von Verdun richtete, heißt‘) ed: „Deine Borfchläg, 
betreffend die Sachien, den Salzburger Erzbiichof, den Grafen "Adalbert, md 
die Andern, die zu Uns übertreten wollen, billigen Wir, fofern es den Ge⸗ 
nannten ernft iſt mit dem Partheiwechſel.“ Obgleich Erzbifchof Gebehard Ic 
ner Geburt nad Baiern angehörte, gebt meined Erachtens aus ber Je 
fammenftellung der Worte des Schreibens hervor, daß Alle, weldye der Kalkt 
anfführt, als Sachfen galten. Denn auch der Salzburger Metropolit hatte längf 
eine Zufluchtöftätte in Eachfen gefucht, wo wir ibn früher fanden und aud im 
Sanuar 1085 finden werben. Gleich taufend Andern war demnad; der Sal 
burger Metropolit des Bürgerkriegs fatt und fehnte fi nad feinem ſchoͤnca 
Biſchofsſitz. Perfönlichkeit und Stammnamen des ſächſiſchen Grafen Moalbert 
vermag ich nicht zu beftimmen. 

In noch höherem Grade, ald vor dem Tode des Nordheimers Otto, er 
fheint Gegenfönig Herrmann feitvem als Nulle. Abt Ekkehard ſchreibt:) 
(im Frühling 1083) „fiel König Herrmann in Oftfranfen ein, aber nur mit 
geringer Mannſchaft.“ Vermuthlich wollte er abermal dem Pabſte zu Hülfe 
nah Stalien ziehen; aber was fonnte er mit wenigen Leuten ausrichten: uns 
verrichteter Dinge Tehrte er wieder um. So geihah ed, daß Gregor auf 
Deutfchland gar feinen Beiftand erhielt. Um die Oſterzeit des folgenden 
Jahres wurde in Sachſen das vom Gölner Erzbifhof Sigwin 1083 gegeben 
Beifpiel des Gottesfriedens nachgeahmt,) aber, wie es ſcheint, mittelit eins 
zelner Berträge, und nicht vermöge eines das ganze Land bindenden Be 
ſchluſſes. 

Bernold fagt!) zum Jahre 1084: „König Herrmann feierte Oſtern in 
Sachſen, wo die Anhänger des Pabſtes große Bündniffe, betreffend Waffen: 
ruhe, errichteten.” Da der Landeskönig nichts galt, da ferner ein gemein 
fames Band nicht mehr beftand, blieb nichts übrig, ald daß die einzelnen 
Biihöfe in ihren Sprengeln, fo gut es ging, den Gottesfrieden verfündigten. 
Wer einverftanden war, legte den Eid ab, wer nichts davon wollte, ging 
feine Verbindlichkeit ein. 

Nachdem vollends der Kaifer über bie Alpen zurüdgetehrt war, wurd 
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der Abfall von Herrmann allgemein. Der fächfifhe Annalift hat zur Ger 
fhichte des Jahres 1085 und der folgenden eine fehr gute Duelle ausge, 
fchrieben, die nicht mehr vorhanden ift und deren Berfaffer man nicht ficher 
fennt. Wahrfcheinlih aber war ed die Lebensbefchreibung des Bifchofs Bukko 
von Halberftadt, welche der Nachfolger deſſelben, Biſchof Herrand, auffehte. ©) 
Diefer nämlihen Duelle verdanfen Wir den einzigen, obgleich Tüdenhaften, 
Bericht über die Dinge, die damals im Elbeland vorgingen. Der betreffende 
Auszug des Annaliften lautet?) fo: „in Sachſen trat ein völliger Umſchwung 
der Dinge ein. Die nämlihen, welche früher fo laut und fo oft erflärt hats 
ten, daß fie nur zum Schirme des Stuhles Petri das Schwert zögen; die 
Nämlichen, welde einft fhmwuren, nimmermehr Heinrih als König anzuers 
fennen, wenn er nicht die Verzeihung des Pabſts erlangt haben würde, vers 
gaßen jegt, daß Gregor gewaltfam vertrieben fei, verriethen den König Herrs 
mann, und verfehrten nicht etwa blos durch häufige Gefandtichaften mit dem 
Salier, fondern ertheilten ihm fogar den SKaifertitel, obgleich er von einem 
Berfluchten gefalbt worven war. Einer fuchte e8 dem Andern in Striecherei 
zuvorzuthun, und jeder wähnte die Pflicht gegen fich jelber zu verlegen, wenn 
er nicht Hand anlege, dem Salier zur Herftellung der Einheit des Reiche und 
der Herrfchaft über Sachſen zu verhelfen, und durch foldhen Eifer den Danf 
des neuen Herrn zu verdienen. Vergeblich widerfegten ſich dem Schwindel bie 
Erzbifhöfe (nämlich Gebehard von Salzburg — der hier wie ein Sachſe be⸗ 
handelt wird — und Hartwig von Magdeburg), deßgleichen die Bifchöfe; fie 
predigten tauben Ohren. Das fam guten Theild daher, weil die alten Häupts 
linge, welde Berftand und Rebenserfahrung befaßen, wie Dtto von Nordheim, 
Markgraf Udo von Stade, Theoverih (Graf von Katlenburg) weggeftorben 
waren, fo daß an ihrer Stelle jebt Knaben — (wir werden fie unten Fennen 
lernen) — das große Wort im Lande führten. Heinrich IV. hatte ihnen prädh- 
tige Berfprehungen gemacht, und fo erflärten fie denn, ihr Vortheil gebiete 
feineswegs, daß Heinrih das ſächſiſche Erbe feines Vaters nicht antrete, 
denn derfelbe habe ja die Tapferkeit der Sachen genugfam erprobt, und bie 
Zufage ertheilt, daß er das Landrecht achten wolle.“ 

Aus Selbftfucht hatte bei weitem der größte Theil des ſächſiſchen Adels 
den Bürgerkrieg begonnen. Der nämlichen Triebfever folgten fie auch jeßt, 
obgleich fie fcheinbar dad Gegentheil von Dem, was bisher geſchehen, thaten. 
Gegenfönig Herrmann fonnte nichts mehr an fie vergeben, aus dem einfachen 
Grunde weil er felber nichts beſaß. Das fächflfche Kirchengut war, fo weit 
es irgend möglich, von den „Geftrengen“ verfchlungen. Alfo wandten fie ihre 
Augen auf den Salier und laufchten mit Behagen dem Sirenenlieve von den 
aus Stalien mitgebrachten Golddinaren, das er ihnen vorfang. Denn bie 
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Herren hofften, daß ein Theil des Schapes in ihren Gedel fallen werk 
Bon dem Lundrecht wird unten die Rede fein. 

Es haudelte ih nur noch darum, den Wetterwendiſchen eine gänfig 
Gelegenheit zu verfchaffen, damit fie Das, was innerlidy befchloffen war, and 
öffentlich vor der Welt mit möglidder Schonung des Anſtandes ober der Gens 
ind Werk jegen mochten. Das geeignetfie Mittel ſchien eine jener gewmiidhten, 
von beiden Partheien befuchten, Uuterredungen, die nie irgend Jemand über⸗ 
zeugt haben, die aber trefflih zum Vorwand verborgener Abſichten bien. 
Die Sachen boten zu dem Plane die Hand, und auf den 20. Januar 1085 
wurde eine Beſprechung zwiſchen den Häuptern beider Partheien aa dem 
Orte Berkach ausgeſchrieben,“) der. nicht weit von ber faliichen Pfalz Ger 
lungen entfernt ift, doch fo, daß diefe auf dem linfen, jener auf dem rechtm 
Ufer der Werra liegt. WBaltramnus von Naumburg fagt?) in feiner Schup 
ſchrift für Heinrich IV.: „die ſächſiſchen Laien jubelten darüber, daß enbüt 
bie Biichöfe, eigentliche Urheber der Empörung, ſich entichloffen hätten, der 
Bürgerkrieg, für welchen das Blut der Laien in Strömen geflofien, mit de 
Feder und fanonifchen Büchern zu beendigen.“ Durch Drobuugen, die in dicken 
Säpen eingehüllt waren, haben meined Erachtens die zum Abfall bereiten 
Laien den Bilchöfen Füße gemacht, daß fie die vorgefchlagene Unterredinz 
genehmigen mußten. 

Katferlicher Seite erfchienen als Wortführer: Liemar von GHamburg-Brv 
men, Wezilo von Mainz, Sigwin von Eöln, Egildert von Trier, fammt wer 
ſchiedenen Suffraganen. Die Sache Sachſens vertraten Cardinallegat Cie 
von Oſtia, der nah dem Erjcheinungsfeft fih aus Schwaben in das Elbe⸗ 
land begeben hatte, dann die Erzbifhöfe Hartwig von Magdeburg, Gebhart 


+ 


were; 
., 8* 
vera, 


- * 
m 4 . J 20 “un 
u [1 ® v. 18 


1113 von Salzburg, weiter die Suffragane Bukko von Halberſtadt, Hartwig von 
* u Verden, Werner von Merfeburg, Günther von Zeiz, Benno von Meißen, 
; u Heinrich, neulih zum Fatholifchen Gegenbiſchof von Paderborn gewählt, aber 


damald noch nicht geweiht, endlih der Hildesheimer Udo, von dem unten 
mehr die Rede fein wird. 

Zuerft ergriff das Wort Gebehard von Salzburg und entwidelte ben 
felben Rechtſatz, der früher tauſendmal vertheidigt und angefochten worbei 
war: der Pabft hat den König Heinrich IV. gebannt, dem Pabfte aber fin? 
wir Alle Gewiffens halber Gehorſam ſchuldig, folglih fönnen wir mit Hein 
rih IV. weder verfehren, noch weniger ihn ald König anerkennen. 

Die Kaiſerlichen dagegen brachten für ihre Sache neue Gründe vor und 
zwar ſolche, die öffentlich auf abendländifhem Boden noch nie, ſondern mut 
auf byzantiniſchem ausgefprochen worden waren. Conrad von Utrecht erhob 
fh: „Wir wollen Euch beweifen, daß Unfer Katfer Heinrih gar nicht gebannt 
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: AR, fintenmal abgefehen von dem, was die h. Schrift über die der Töniglichen 
Würde gebührende Ehrfurcht feftiept, ein Verfahren gegen ihn eingelcitet wurde, 
das nad Kirchenrecht nicht beftehen kann.” Dieß geiprochen, wandte er fi 
zu dem Mainzer Erzbiichof Wezilo mit den Worten: „Herr Bruder! leſet vor.“ 
Sofort verlas Wezilo einen Abſchnitt aus den päbftlihen Defretalen, fo 
lautend: „Niemand, der feiner Güter beraubt, oder fei es durch Gewalt, fet 
e6 durch Drohungen aus feinem Sige ') vertrieben ift, kann angeklagt, vorges 
laden, gerichtet ober verurtheilt werben, fondern eine gänzliche Wiederherftellung 
in den Befig muß vorangeben, ehe gerichtliche® Einfchreiten ftattfinden darf.“ 

Weiter zeigte Wezilo, wie auch die Befchlüffe des Concils von Nicha 
verbieten, einen feiner Güter Beraubten zu verurtbeilen oder gar zu bannen. 
Dann fuhr der Mainzer Erzbifchof fort: „Ihr Laien,“ die Ihr hier anweſend 
jeid, habt vernommen, was das Kirchenrecht vorfchreibt, und doch hat Pabſt 
Gregorius den Bann über Heinrich verhängt, nachdem die Sachſen und gewifje 
Schwaben ihn längft feines väterlichen Reichs beraubt hatten. Der von Gre⸗ 
gor ausgefprodene Bann iſt alfo nad) dem Wortlaute des Kirchenrechts null 
und nichtig.” 

Waltramnus behauptet, die jächftihen Biichöfe feien durch die Stärfe 
der von Wezilo vorgebracten Beweiſe in tödtliche Verlegenheit verfeßt worden. 
Aber das ift eine Lüge. Denn erftlih gab es unter den fraglichen Kirchen» 
bäuptern Männer, die fich nicht von ſolchen Spinnengeweben umftriden ließen; 
für6 zweite bezeugt die vom ſächſiſchen Annaliften benügte Quelle ausdrücklich, 
der Salzburger Gebehard habe eingewendet, daß die von Wezilo vorgelejenen 
Städe fih nicht auf Könige, nicht auf Laien, fondern einzig und allein auf 
Biſchoͤfe und Klerifer bezögen. Gebehard hatte vollfommen Recht, dennoch bleibt 
die Thatſache ftehen, daß die ſaliſchen Hofbiſchoͤfe zu Berkach jene Schlüffe 
auf den Kaiſer anwanbten. 

Was folgt aus ihrem Verfahren? Ohne Frage dieß, daß fie als oberfte 
Norm des deutihen Staatskirchenrecht s folgenden Grundſatz aufftellten: 
der Kaiſer vereinigt die höchſte weltliche und geiſtliche Gewalt, er iſt Herrſcher 
und oberſter Patriarch des Reichs in einer Perſon; was je Concilien zum 
Schutze der Biſchoͤfe oder zum Behufe der Erweiterung ihrer Macht feſtge⸗ 
ſetzt haben, kommt vorzugsweife ihm zu gut; betreffend feine Stellung zum 
roͤmiſchen Biſchofe iſt diefer nur ein geiftlicher Gehülfe des Kaiſers, nämlich 
für rein cerimonielle Verrichtungen, welcde der Kaifer nicht beforgen Tann, 
weil er als oberfter Gebieter dad Schwert führen muß. 

Das ift nicht katholiſch, aber Acht byzantiniſch iſt es. Auch haben bie 
Fatholifhen Häupter Deutichlands fi über die Tragweite der von Weile 
verfledt vorgetragenen Lehre nicht getäufcht; denn fie branpmarkten ihn, wie 
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unten erbellen wird, als Erzketzer. Längft jagten bie Galier bizaniieiichen 
Vorbildern nad, aber fo uugefcheut und förmlih, wie zu Berkach, find fe 
nie früher mit ihrem Herzenswunſche oder den lehten Hintergebanfen hervor 
gerüdt. 

Ein Zwifchenereigniß trat auf dem Tage zu Berkach fächſtſcher Geits 
ein. Seit geraumer Zeit waren Biſchof Udo von Hildesheim und feine nähe 
Berwandte wegen geheimen Verkehrs mit dem Hofe anrüchig. Deuzed 
erihien Udo nicht bloß zu Berkach, fondern er meldete fidy auch als reuige 
Sünder beim Cardinallegaten Odo von Oftla, und diefer bewilligte ihm win⸗ 
lich Bemeinihaft. Immerhin glaubten Die, welche Ihn näher kannten, nicht 
an aufrichtige Sinnesänderung Die Berfammlung ging ohne ſichtbares Er 
gebniß auseinander. Aber am anderen Tag entfland zwiſchen fächfifden um 
thüringifchen Laien wüthender Streit. Gegen Udo von Hildesheim, feine 
Bruder, den Grafen‘) Eonrad, wie gegen den jüngeren Grafen von Kat 
lenburg wurde die Anflage erhoben, daß fie heimlich mit König Heinrich fd 
eingelafien und verbindlich gemacht hätten, ihm Sachſen in die Hände m 
fpielen. 

Die Herren erflärten, ein Bertrag zwilchen ihnen und Heinrich den 
Ealier beftche nicht, doch gaben fie zu, mit ihm Unterrebung gepflogen zu 
haben. Alsbald forderte man von ihnen Geißel der Treue für das Batar- 
land. Hochmüthig entgegneten jene: „Wir gehören den erſten Yamilien des 
Landes an, und ftehen Niemand Rede, der Uns an Rang nicht gleich if.“ 
Ein Wort gab das andere, bis die Schwerter blinften: der Graf von Katlen- 
burg und cin gleihnamiger Namensſippe, der ihn vertheidigte, wurden zuſam⸗ 
mengebauen. Dem Hildesheimer Bifhof Udo und feinem Bruder Conrad 
wäre es eben fo ergangen, wenn fie fi nicht durch ſchnelle Flucht gerettet 
hätten. 

Die Faftenzeit des Jahres 1085 nahte heran. Für den Verlauf derjelben 
berief Cardinal Odo die ftandhaften ſächſiſchen Biichöfe nah Goslar zu einer 
Synode, von deren Wirkfamfeit nichts weiter befannt ift, als vie Thatjade 
der Abhaltung und der Umftand, daß der Earbinal ven Hildesheimer nicht 
eingeladen hat. Bald darauf wurde ruchtbar, daß eine Üebereinfunft zwiſchen 
Udo von Hildesheim und dem Kaiſer abgefchlofien worden fei. Laut ver 
Quelle des fächtfchen Annaliften verhielt?) fi die Sade fo: „nachdem live 
den Händen der Mörder zu Berkach entronnen war, begab er fidy, von Rad: 
gier geftachelt, zum Kaiſer nach Friglar, und ſchwur ihm Unterwerfung, worauf 
Heinrih dem Hildesheimer VBollmachten ertheilte, mit den Sachfen wegen 
allgemeiner Unterwerfung ihres Landes zu unterhandeln.“ Bon den Berin 
gungen der Vollmacht wird fpäter bie Rede fein. Den Tag, da Udo den 
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Beſuch zu Fritzlar abftattete, beftimmt die Quelle nicht, nur fo viel fleht feft, 
daß ed nad dem 22. Januar gefchah. 

Die Frage drängt fih auf, warum ſich der Kaiſer um die angebeutete 
Zeit zu Fritzlar befand? Während des Sachſenkriegs erfcheint diefer Ort 
öfter als Sammelplag für Friegerifhe oder politiihe Unternehmungen gegen 
das. Elbeland. Wahrſcheinlich Hatte die Anwefenheit Heinrih8 zu Fritzlar 
auch jept eine ähnliche Bedeutung. Die Duelle des Annaliften meldet: ') 
„der Kaifer hielt die augenblidlihe Berwidlung für günftig, um gegen bie 
Sacfen loszuſchlagen, und wollte ein Heer aufbieten, aber e8 fam nicht zus 
fammen, weil der neulich befchworene Gotteöfriede verbot, das Schwert von 
der großen Faftenzeit an (die nahe bevorftand) bis zur Woche nah Nfingften 
zu ziehen.“ Vollkommen entiprict ed dem befannten Charakter des Saliers, 
daß er, der nit ohne Grund Vieles von der Zufammenkunft in Berkach 
erwartete, fofort Gewalt anwenden wollte, um Das, was etwa daß bloße 
ort nicht vermöge, mit dem Eiſen zu vollbringen. Aber die deutfchen Fürften 
verweigerten ihn den gewünfdhten Zuzug: ald Vorwand mußte der vor zwei 
Jahren in Cöln errichtete Gotteöfriede dienen. 

Als ardinallegat Odo Nachricht von den Ichten Schritten des Hildes⸗ 
heimer Bifchofs erhielt, erließ er an ihn ein Echreiben, ®) dem mehrere der 
oben erwähnten Thatjachen entnommen find: „ih habe Dich bei der Zufams 
menkunft, die wir neulich mit den Feinden der fatholifchen Eahe (Qu Berkach) 
hielten, in die Gemeinschaft aufgenommen, denn ich wollte Deine Klugheit 
chren, Deiner hohen Geburt meine Achtung bezeugen, und glaubte, wenn aud 
Ungerades vorgegangen, eher das Del der Sanftmuth, ald die ätzende Lauge 
der Etrenge anwenden zu follen. Uber feit der Streit zwiſchen Dir und den 
Unfrigen (die Vorgänge vom 21. Januar) ausgebroden, vernahm ich Dinge, 
Dich betreffend, die mich meine Milde zu bereuen zwingen. Wenn ih Di 
zu der Synode, die wir in der erften Woche der bevorftehenden Faſtenzeit zu 
halten gedenken, nicht einlud, jo geſchah dieß, weil inzwiſchen zur allgemeinen 
Kenntniß gelangte, daß Du mit unferen Gegnern ein Leib und eine Seele 
geworden bit.“ 

Im Folgenden ftellt ver Cardinal dem Bifchofe die Echwere feines Vers 
gehend vor, verfucht das Mögliche, um ihn auf andere Wege zu leiten, ladet 
ihn zu einer geheimen Unterredung oder auch zu der Faſtenſynode ein, die 
demnädft in Goslar ftattfinden werde. Im Falle Udo alle diefe Ermahnuns 
gen in den Wind fchlage, Fündigt ihm der Legat unmiderruflihen Bann mit 
den Worten an: „im Namen des allmächtigen Gottes, des Vaters, des Soh⸗ 
nes, des heiligen Geiftes, bift Du von und und ver Gemeinfchaft aller Katho⸗ 
lifen ausgeftoßen.” Der Brief ift geichrieben zwifchen dem 23. Januar und 
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dem Uinfang der A0tägigen Faſten, die im Jahre 1085 mit dem 4 Sin 
begannen. 

Oſtern, das auf den 20. April fiel, beging Gegenfönig Herman m 
Quedlinburg. Er felbft und die fächftichen Biichöfe ſchwebten in Gefahr, Dem 
fon war ruchtbar geworden, daß der Kaiſer demnächſt ben Gegenfönig u 
feine geiftlichen Gehülfen abfegen werde. Rur ein kühner Entſchluß kom 
fie reiten. Ein Entſchluß der Art iſt wirklich gefaßt worden. In der Be 
nach Oftern trat in Quedlinburg eine Synode zufammen, auf welder folgen 
Kirchenhäupter erfchienen:') Odo, ehemals Moͤnch zu Glugny, Legat vd 
Pabſtes Gregorius VIL, die Erzbifhöfe Gebhard von Salzburg, Hartwig we 
Magdeburg, die Biſchoͤfe Altmann von Paſſau, Günther von Zeig Naumburg, 
Benno von Meißen, Bulko von Halberftadt, Hermann von Meg, Rein, 
Segenbifhof von Minden, Werner von Merfebnrg, Heinrich, Begenbiihel 
von Paderborn. Bier weitere, die Fatholifchen Gegenbiſchöfe Wigold von 
Augeburg, der Zähringer Gebhard von Conſtanz, Adalbero von Bünkun 
und Adalbert von Worms hatten, weil fie von Kriegänöthen gedrängt, Ihe 
Wohnfite nicht verlaffen konnten, Stellvertreter geſendet. Bon Laien fanden 
fi) auf der Synode ein: Gegenfönig Herrmann, Markgraf Eckbert von Meißer⸗ 
Laufig und die zwei Söhne des verftorbenen Rordheimers Otto, Heinrich ba 
Fette und Gonrad von Beichlingen. Indeß waren laut der dankenswerthen 
Uusfage des Waltramnus noch andere Laien zugegen, entichloffen, je nab 
Umftänden zum Bortheil ihrer Parthei einzugreifen. Dieſe Ießteren haben 
ftarf auf die Verſammlung eingewirkt. 

Bernold von Conftanz erftattet fcheinbar ausführlichen Bericht über die 
Beichlüffe der Quedlinburger Synode. Dennoch hat er den allerwichtigfien 
Punkt verfchwiegen, was ihm jedody nad) meinem Dafürhalten faum verübelt 
werden kann, da fein neuer Bifchof, der Zähringer Gebehard, ſchwerlich dul⸗ 
beie, daß ein von ihm abhängiger Ehronift die verborgenften Geheimniffe ver 
fähfiihen Kirhenhäupter vor der Welt enthülle. Ich theile zunächſt die von 
ihm aufgeführten Artikel mit, indem ich die unwichtigern voranftelle: „Laien 
dürfen Altartücher und heilige Gefäſſe (die zum Gottesdieuſt beftimmt find), 
nicht berühren. Presbyter, Diafone und Subdiafone find zur Keufchheit ver 
pflihtet. Laien iſt es unterfagt, Zehnten als Eigentbum zu erwerben, aub 
zu Lehen dürfen fe diefelben nur mit freier Einwilligung der geiftlichen Be 
figer empfangen. Der große Faſttag des Frühlings muß in der erften Woche 
der vierzigtägigen Faftenzeit, der des Sommers in der Woche nad) Pfingften 
eingehalten werden. Der Genuß von Eiern und Käfe ift während der vier: 
zigtägigen Yaften verboten. Wer von feinem rechtmäßigen Bifchof, der weder 
feine® Amtes enthoben ift, noch unter Banne ſteht, au6 der Kirchengemein- 
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ſchaft verfloßen wurbe, der darf, felbft wenn dieſe Strafe ungerecht war, nicht 
aufgenommen werben, er habe denn zuvor die Kirchliche Losſprechung erlangt. 
Auch Die, welche wegen Kirchenraubs Bann traf, follen ohne die ordentliche 
Losſprechung nicht in die Gemeinſchaft zugelaffen werben, felbft wenn fie den 
Raub, wegen defien fie gebannt wurden, längft erftattet haben.” 

Folgen die wichtigern Sapungen: „die Einweihung Wezilo's, der den 
Mainzer Stuhl ſich anmaßte, die Sigifrieve von Augsburg und Rorbert6 
von Chur, überhaupt alle Weihen Solcher, die unter dem Kirchenfluche fans 
den, find null und nichtig. Verdammt fei die Sekte des vorgenannten Wer 
zilo, welcher lehrt, daß Laien, die ihres Eigenthums beraubt find, geiftlichen 
Strafen nicht unterliegen. Der Pabft ift das oberfte Haupt der Kirche, Nies 
mand hat das Recht, von ihm gefällte Urtheile anzutaften, ‚oder über fie zu 
richten.” Bei Anlaß des letzteren Befchluffes zeigte es fi, daß verborgene 
Leidenihaften im Schooße der Verſammlung gährten. Ein Klerifer aus Bam⸗ 
berg, Namens Gumbert, trat auf und erklärte den Verſammelten ungefcheut: 
„der fogenannte Primat des Pabftes ift eine eitle Anmaßung, und der Sap, 
daß Niemand fi herausnehmen dürfe, über ein Urtheil des Pabſts zu rich⸗ 
ten, entbehrt jedes vernünftigen Grunde.” Der Schwäger ward nicht bloß 
durch die Bifchöfe, fondern auch dur einen Laien zum Schweigen gebradt, 
der ihm den Spruch des Evangeliums vorbielt: „der Schüler ift nicht über 
dem Meifter.“ Ich denke, die gleichfalls zu Quedlinburg verfammelten Ver⸗ 
fhwörer au6 dem Laienftand, von denen unten weiter die Rede fein wird, 
find es gewejen, die dem Eoncil einen ſolchen Partheigänger auf den Hals 
fdidten. 

Roc wurde beſchloſſen: „vie Einfegung des Herrn Gebehard zum Biſchofe 
von Conſtanz ift beftätigt, auch alles Andere, was Legat Odo zu Conftanz 
angeorbnet bat, bleibt in Kraft.” Lebtere Sapung ſchnitt tief ein. Die 
Feinde Gregors VII. erhoben die Anfchuldigung gegen ihn, daß er die längft 
beftehende Ordnung der deutfchen Kirche umzuſtürzen ſuche. Waltramnus von 
Raumburg fagt: ) „Pabft Hildebrand hat die Rechte der Eölner Kirche ans 
getaftet, indem er dem Erzbifhof Hartwig von Magdeburg geftattete, zu 
Minden, dad doc dem Erzfprengel von Eöln einverleibt ift, einen gewifien 
Reginhard als Bifchof einzufepen; Hildebrand hat weiter die Ehre des Erz 
ftuhles Mainz gemindert, fofern er feinen Legaten Odo anwies, zu Conſtanz, 
das dem Metropolitanverband Mainz angehört, und noch überdieß zu Lebzeiten 
des wahren Biſchofs Otto, einen gewiffen Gebhard als Gegenbiſchof aufs 
zuwerfen.” Diefe und ähnliche Klagen erflärte das Eoncil von Quedlinburg 
mittelft obigen Beichlufies für nichtig. 

Endlich gefteht ?) Bernold ein, daß ein heikler Bunft, betreffend die Ehe 


*) Apolog. II, 23. Golbaſt ©. 126. 5 Park V, 443. 
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des Gegenkönigd Herrmann zur Sprache fam. And zwar war es, laut Aus 
fage des Waltramnus,') der päbftlihe Legat, Odo von Dftia, ver hiebei dad 
Mort führte: „Odo erhob fihb und ſprach, ich habe vernommen, daß Eur 
König Herrmann eine ungefeglihe Ehe mit einer ihm nah verwandten Frau 
eingegangen hat, und trage darauf au, dieſe Verbindung zu trennen.” Allein 
die anmefenden Biſchöfe wiefen den Vorſchlag als ungeeignet oder im gegen: 
wärtigen Augenblide zwedwidrig zurüd. Abermal erhob fich ver Cardinal⸗ 
Legat und ftellte folgenden Antrag (von welchem Bernold gänzlich jdweigt): 
„meines Erachtens gebietet die Gerechtigkeit und das öffentliche Wohl, daf 
diejenigen ſächſiſchen und thüringifhen Laien, welde das Eigenthum ren 
Kirchen und Klöftern diefes Landes an fih geriffen haben, gezwungen werten, 
den Raub zu erftatten, damit man das betreffente Gut gemäß den Etiftungd: 
zweden verwenden möge. Auch dieſe Zumuthung wiefen die Biſchöfe — un 
zwar aus Furcht — zurück.“ 

Miet in einem Augenblide, da der Einfall eined furcktbaren auswär 
tigen Feindes, des Kaiſers Heinrich, bevorftand, warf der päbjtliche Legat in 
den Schooß des ſächſiſchen Bisthums, auf deffen Beiftand Gregor VII. vet 
allein noch bauen fornte, einen Apfel der Zwietracht hincin, welder den 
höhern Klerus des Landes unheilbar mit Dem Gegenfönige Herrmann un 
mit dem ganzen Adel zu verumeinigen drohte. Klingt das wicht unglautlit. 
ja ſinnlos? Es jcheint bloß fo, es ift nicht fo! 

Waltramnus fchreibt,?) „der zweite Antrag des Legaten ſei Darum untr: 
legen, weil die in Quedlinburg verfammelten Biihöfe ver der Amwerenbe: 
gewiſſer abyeneigter und geführlider Menſchen erbebten, welche gleidtalis 
fammengetreten waren, um Die Zwede ihrer Verſchwörung au fordern.” A 
die Biſchöfe fürdteten, Daß dieſe Ihärlihen Leute auf Die Verſammlung cr 


hauen dürften, wenn der Vorſchlag des Legaten Durdgeben würde. War 
waren es Die Schädlichen, welche Pie geraubten Kirdengüter inne batter. 
denn fie arbeiteten zu Quedlinburg — das verftebt fih von felber — für 


ihren eigenen Nugen. Drittens ebendieſelben ftanden mit dem Salier mm 
Verbindung und hatten feine Parthei ergriffen, denn das Wort „Werth: 
rung” bezicht ſich ungweifelbaft auf einen mit dem Kaifer abgefarteten an. 
Wenn man folglih dieſen Menſchen jenen Raub wegnahm, lud ih das Be 
thum feine neuen Gegner auf Den Hals, ſondern es entzog vielmebr ciklärien 
unverbefferlien Feinden gewiffe Mittel, Der ſächſiſchen Kirche zu ſchaden. 
Alſo füllte der Vorwurf Des Unverſtandes weg, der beim erſten Anblid de 
weiten Vorſchlag des Sardinallegaten zu treffen ſcheint. 

Zunächſt entſteht die Frage: war cd Die Abſicht des Antragitellerd, ter 


Y Goldaſt S. 126. °) Dal. timentes offendere praesentiam noxierum, am Farı' 
conrenerant, ad raburandas partes conjurationis suae. 
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die beraubten Kirchen und Klöſter im dauernden Beflge der zurüderftatteten 
®üter bleiben follten, oder wollte er den abgejagten Raub einem Dritten übers 
laffen? Ich fage: nicht erfteres, ſondern letzteres bezweckte der Garbinallegat. 
Angenommen, daß damals in Sadfen ein mächtiger Mann weilte, der ſich 
bereit erklärte, dad Schwert wider den Salier Heinrih zu ziehen, und ihn, 
falls er nah Sachen Fäme, wieder aus dem Lande hinauszuwerfen; anges 
nommen ferner, daß der nämlihe Mäctige ald Preis feiner Hilfe folgende 
Bedingungen ftellte: erftens der Legat des Pabſtes Gregorius wird die an 
gewiffe Laien, welche jest das Land und die Kirche verrathen, abgetretenen 
Kirchengüter durch Öffentliches Urtheil den Verräthern abſprechen und vorerft 
insgeheim Mir zufagen, das fächfliche Bistum wird zweitens den Gegenfönig 
Herrmann, der ein armer Abentheurer und dazu ein Dummkopf ift, auch ſei⸗ 
nen Anhängern nur Verlegenheiten bereitet, fallen laſſen und feine Krone mir 
übertragen; drittens die Form, unter welcher der Angriff auf Herrmann zu 
geſchehen hat, wird fein, daß der päbftliche Legat vor verfammeltem Concil 
die Ehe des Gegenkönigs für ungefeglic erklärt, denn nad einer folden 
öffentlichen Beihimpfung wird und muß ihm die Luft vergehen, länger bie 
Krone Sachſens zu tragen —: noch einmal ſage ich, angenommen, alle biefe 
Borausfepungen feien verwirklicht worbden, fönnte man nimmermehr leugnen, 
daß der eben entwidelte Plan Elug und vielleicht das einzige menſchenmoͤgliche 
Mittel war, die bloßgeftellten Häupter der fächflichen Kirche und der Gegen⸗ 
parthei Heinrichs zu retten. 

Wohlan! ein Mann der befchriebenen Art befand fih wirflih in Sachſen 
und wohnte jogar der Quedlinburger Synode an: er hieß Edbert, war der 
nächfte Seitenverwandte Heinrichs IV. und demnach, falls das Haus von 
Worms ausftarb oder verworfen ward, zur Nachfolge berechtigt; er bejaß 
weiter die Marten Meißen und Laufig, gebot aljo über Land und Leute. 
Zweitens ebenverfelbe hat im Hochſommer 1085 genau nad obigem Plane 
gehandelt. Während Heinrih IV. ſchon Herr von Sacſen zu fein mähnte, 
erhob fi plöglih Edbert gegen ihn, warf den Salier aus dem Lande hinaus 
und führte die von ihm vertriebenen Bifchöfe zurüd. 

Jene oben entwidelten Säge find daher Feine Einbildung, oder Vermu⸗ 
tbung oder Hypothefe oder fonft fo ein Wort, mit dem Stümper fo gerne 
um fich werfen, ſondern fie find eine durd) die Wirklichkeit der Dinge beftätigte 
Schlußreihe. Wahrlih der Carbinallegat Odo wußte, was er that, als er 
jene zwei fo feltfam klingenden Anträge einbradhte, zumal da fein Urtheile- 
fähiger dem höchft eigennügigen Markgrafen von Meißen zutrauen. wird, daß 
er die halsbrechenden Dinge, welche er wagte, ohne Zuficherung eines geeig: 
neten Lohnes unternahm. 

Freilich find die Biſchoͤfe Sachſens nicht auf die zwei Vorſchläge des 
Legaten eingegangen. Aber viefes Nein! befagte nicht viel. Edbert hatte das 
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Wezilo von Mainz, Egilbert von Trier, Sigwin von Coͤln — angeblich durch Ges 
fchäfte verhindert, hatte der Bremer Liemar nur einen Stellvertreter gefchidt —; 
dann die Biſchoͤfe Theoderih von Verdun, Heinrih von Lüttich, Conrad von 
Utrecht, Ulrih von Eihftätt, Meginward von Freifing, Dtto von Regend 
burg, Robert von Bamberg, Hausmann von Speier, Dtto von Eonftanz (der 
alfo im Mai 1085 noch lebte) Burkard von Laufanne, Sigfried von Augs⸗ 
burg, Gebhard von Prag, Udo von Hildesheim, Heinrich, kaiſerlicher Gegen- 
bifhof von Paderborn, Erpo von Münfter, Folkmar, kaiſerlicher Gegenbifchof 
von Minden. Drei weitere Bilchöfe hatten, weil fie durch Kriegsnoth ver- 
hindert waren, oder aus Furcht nicht fommen wollten, Stellvertreter geſendet, 
nämlihd Pibo von Toul, Burkard von Bafel und Dtto von Straßburg. 

Wie mag es zu erklären fein, daß nirgends von dem Osnabrücker Benno 
die Rede it? Sch denke, er hielt fich, fo weit e8 ohne fürmlichen Bruch mit 
der Krone geſchehen Eonnte, ferne von Faiferlihen Synoden. Der in der lan 
gen Reihe zulegt genannte Bifchof, Otto von Straßburg, verdient Beachtung. 
Die Augsburger Chronif erwähnt, wie früher‘) gezeigt worden, den Tod 
Thiebalds von Straßburg zum Jahre 1082. Seitdem finde ih bie zum 
Hrühling 1085 nirgends Nachrichten über Otto, der auf Thiebald folgte. Daß 
er ein Bruder des Hohenftaufen Friedrich, Herzogs von Schwaben war, fann 
man aus Urkunden beweifen. ?) Meines Erachtens beftieg er den Stuhl von 
Straßburg erft im Frühling 1085 und zwar nehme ich dieß deßhalb an, weil 
vorausfihtlih der Kaifer die Nothwendigkeit erfannte, das Gleichgewicht zwi⸗ 
fehen den beiden Gegenherzogen Alamanniens, dem mit dem Zähringer Haufe 
eng verwandten Rheinfelder Berthold, welcher zu Ende ded Jahre 1084 mit 
Hilfe des päbftliden Legaten feinen Schwager Gebehard zum Tatholifhen Bis 
Ichofe von Conſtanz aufwarf, und dem Hohenftaufen Sriedrih dadurch herzus 
fRellen, daß er des Lebteren Bruder, Dito, auf den Stuhl der Hauptfladt des 
Elſaßes beförderte. Der neue Bilhof von Straßburg hat fpäter greuliche 
Dinge verübt. ®) 

Hauptaufgabe der Mainzer Kirchenverfammlung war, fämmtliche deutſche 
Biſchoͤfe, die dem Salier widerftrebten oder gegen feinen Willen ihre Stühle 
erlangt hatten, abzujegen. Die anmefenden geiftlihen Herrn ftimmten fo, wie 
der Kaifer es gebot, und verhängten Bann und Abfegung über folgende Kir- 
chenhäupter: die Metropoliten Gebehard von Salzburg und Hartwig von 
Magdeburg, die Bilchöfe Adalbero von Würzburg , Altmann von Paflau, 
Adalbert von Worms, Bukko von Halberſtadt, Werner von Merfeburg, Guͤn⸗ 
ther von Zeiz,Raumburg, Benno von Meißen, Hartwig von Verden, Herr 
mann von Dep, die fatholifhen Gegenbifchöfe Reginhard von Minden, Wis 


1) Oben ©. 831. 2) Stälin, württemb. Geſch. II, 38. 3) Band I. des vorlies 
genden Werl ©. 356. 
















BA Pabfk Gregorims WER, und fein Zeitalter. 


gold von Augsburg, den. Fäheinger Gebhard. non Genflang, Geimit sm 
Paderborn (er hieß wie der faiferlihe Gegenbifhof derſelben Stan). 
bat die Synode von Mainz noch den Gotteöfrieden aufgerichtet, *) von vn 
anderswo ?) die Rede war. 

Kür die Zeit nah Pfingften bot der Kaiſer das Reichsheer zum Felnug 
nah Sachſen auf, um die Mainger Beichlüffe dort zu wollftreden. Alles war 
wie ich oben gezeigt babe, im Elbelande durch angezettelte innere Partbeiung 
vorbereitet, Ganz befonbere Dienfte aber hatte bei dem Werke der Zerflüftum 
Sachſens Abt Hartwig von Herofeld geleiftet, der denfelben Namen fühm 
wie der damalige Magdeburger Metropolite. Waltramnus jchreib: ) „Mm 
Hartwig befaß tiefe Kenmtnif fowohl der heil. Schrift als auch der wellliche 
Wiſſenſchaften, und in einer Hihficht that er eö dem Kalfer zuvor. Mähren 
dieſer vergeblidy fih abmühte, Die Sachſen mit allen Kräften des Reihe u 
unterjochen, erreichte Abt " artwig diefes Ziel durch Schlauheit: er veruneinigt 
nämlich die Aufrührer und machte fie dadurch ſchwach, alio daß auch die Wi 
deripenftigften zu Kreuze fiiochen mußten, da fie auf der einen Eeite das gm 
des Kalſers, auf ber andern Ai vn der eigenen Landoleute und frühem 
Partheigenoffen bedrohte.” Der fromme Naumburger Biſchof umterläßt & 
nicht, das dem Hersfelder Abte ertheilte Lob mit einer Bibelftele anszufchmüde. | 

Anfangs Zulit) brach Heinrich IV. in Sachſen ein. Alsbald unten | 
warfen ſich, auf die mit Udo von Hildesheim und wohl aud mit dem Het 
felver Abte verabrebeten Bedingungen bin, von weldhen unten ausführlib 96 
handelt werben foll, wenige ausgenommen, alle Sachſen. Die Wenigen, weldt 
fi nicht beugten, waren Gegenfönig Herrmann, der feine Gnade erwarte 
durfte, Metropolit Hartwig von Magdeburg, Biſchof Buffo von Halberftad 
und wohl noch einige andere der zu Mainz gebaunten ſächſiſchen Kirchenhäup— 
ter; ®) fie flohen über die Elbe hinüber ins Gebiet des Dänenfönigs Kanut II, 
der, wie wir wiflen, ) das Meußerfte that, um die Achtung des Pabites Gm: 
gorius zu gewinnen, Die Flüchtlinge ftanden aljo an dem Drte, wo fie Auf 
enthalt: gefucht, gewiffermaßen umter dem Schuße des heil. Stuhles. 

Der Kaiſer erfhien vor Magdeburg und flug ein Lager auf den gris 
nenden Wiefen vor der Stadt. Die Thore waren nicht geſchloſſen, Niemand 
feiftete Widerftand, fo 309 denn Heinrich mit feinen Großen hinein und mar 
als Herrfher empfangen. In den nächften Tagen nahm er einige Beſetzungen 
der durch die Mainzer Beichlüffe erledigten Stühle vor: die Metropole Magde⸗ 
burg erhielt ftatt des flüchtigen Hartwig der gleihnamige Abt won Hersfeld; 
an der Stelle des gleichfalls flüchtigen Bulfo wurde Hamezo, ein mütterlicer 
Oheim des Grafen Lodewig von Thüringen zum Halberſtädter Biſchof er 

‘) Berg VI, 205 unten flag. !) Dben ©. 777 flo. ’) Apolog. IL, 28. @olball 
©. 139. ) Ibid. circa enlendas Juli. _ °) Waltramus fagt nänslich im Allgemeinen: 
fugae autores vel comites erant episcopi adversas partis. ) Banb III, 128 jla. 
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sannt. Deßgleihen mußte der Fatholiiche Gegenbifchof von Minden dem kai⸗ 
Serlichen Holfmar weichen.) Wir haben bier ein neues Beifpiel, daß ver 
Salier die Sippſchaft des Thüringers Lodewig begünftigte. 

Von andern gewaltſamen Abſetzungen melden die Quellen nichts, obgleich 
26 in Sachſen noch mehrere Biſchöfe gab, die gleich Hartwig T., Bukko und 
Reginhard zu Mainz verurtheilt worden waren. Dagegen berichtet I Malt: 
ramnud: „nachdem Klerus und Bolf von Magdeburg den bisherigen Abt von 
Hersfeld regelmäßig zum Erzbifchofe gewählt hatte, (welche Spiegelfechteret) 
ward derfelbe den 13. Zuli 1085 in Anweſenheit des Katjers, der Metropos 
liten Wezilo von Mainz, Sigwin von Cöln und vieler anderen Bifchöfe ein- 
geweiht.“ 

Die Quelle des fächfifchen Annaliften bricht über Einfegung der neuen 
Bifchöfe den Stab, indem fie die Aeußerung binwirft: *) „ohne guten Bedacht 
erhob der Kaiſer etlihe Bilchöfe, die es doh nur dem Namen nad 
waren.” Diefes Urtbeil ift durch den Erfolg gerechtfertigt. worden: Kaiſer 
Heinrich vermochte die Gefhöpfe feiner Gunft nicht aufrecht zu halten. Aber 
follte e8 auf Seiten der falifhen Parthei nicht einen oder den andern Mann 
von hellem Blick gegeben haben, ver vorausfah, was kommen würde! 

Man erinnere fih, daß Erzbifhof Liemar von Bremen, den gute Zeugen 
für den beflen Kopf unter den geiftlichen Rathgebern des Saliers erklären, 
die Mainzer Kirhenverfammlung nicht in eigener Perfon befucht, fondern nur 
:inen Stellvertreter gejchidt hat. Meines Erachtens iſt er darum weggeblieben, 
veil er die Abſetzung der Biſchöfe und folglich den eigentlihen Zwed, wegen 
yefien jene Reichsſynode einberufen worden war, mißbilligte. Aehnliche Stims 
nen fcheinen au zu Magdeburg während ver Zeit, da Heinrih dort Hof 
yielt, laut geworden zu fein. Denn auffallen muß, daß er nur jenen drei 
Stühlen Nachfolger aufprang. 

Zwei Monate dauerte der Aufenthalt Heinrih& IV. in Magdeburg, da 
serabfchiedete er das Reichsheer.) Warum that er dieß? Faſt unmöglich 
cheint ed mir, zu bezweifeln, daß böfe Abfichten mitunterliefen. Dänner, 
ie als feine Vaſallen mit nad Sachſen gezogen waren, die in feinem Rathe 
aßen, die fi als treue Anhänger gebärdeten, haben ihn meines Erachtens 
gedrängt, die Dienftmannfchaften zu entlaffen, nämlih darum weil fie nicht 
wollten, daß Heinrich völliger Herr über Sachſen werde und dadurch Kraft 
gewinne, auch das übrige Deutichland zu unterjodhen. In den nächſten Jahren 
iſt dieſes Spiel handgreiflih und auch dem blödeften Auge erkennbar getrieben 
worden. 

Was man vorausfehen Konnte, geſchah. Kaum hatte das Reichsheer 


ı) Berk VI, 7233. 5 A. a. O. S. 140. ”) Berk VI, 728: imperator, incon- 
sulte agens, quosdam in Saxonia statuit solo nomine episcopos. %) Golbdaſt a. a. O. 
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den Rüden gelehrt, als fi die Sachſen unter Unführuug bed Burigala 
Eckbert von Meißen erhoben und ven Kaiſer fammt feinen neuen Bilääe 
zum Lande binausjagten. Die Flüchtigen, Bullo von Halberſtadt, Hartwig 1 
von Magdeburg kehrten auf ihre Stühle zuräd, auch Gegenfönig GHerrmam — 
ſicherlich nicht zur Freude des Meißner Markgrafen — kam wieder. Mi 
minder mußte der Eailerlihe Btichof von Minden, Follmar, feinem latheliſche 
Kebenbuhler Reginard weichen. 

Abermald war das Gewebe der Penelope aufgelöst, doch nicht gam- 9 
der Zeit, die vom Sommer 1085 bi6 zum Schluſſe des 11. Jahrhuden 
verlief, gelang es dem Salier, Sadfen allmählig zu beruhigen, wogegen a 
feinerfeitö die meiften der zu Mainz abgefehten Biichöfe anerfannte, namentit 
Hartwig I. von Magbeburg,”) felb den bitter gehaßten Herrmam va 
Metz ) und den Salzburger Metropoliten Gebehard, der ruhig in feinem Bi 
ſchofoſihe farb.) Rur 5 erhielten feine Gnade: der Salberfäbter Bull, 
der 1088 in kannibaliſcher Weife von den aufgehehten Bürgern der Stabi 
Goslar ermordet wurde, Adalbero von Würzburg, Adalbert you Worms, ib 
mann von PBaflau und der Zähringer Gebehard vou Conſtanz. Diele In 
näberung der Partheien bewirkte, daß die Einrichtungen, welche SHeturih fek 
Ausbruch des Bürgerkriegs mit merfiwürbiger Beharrlichkeit im Sachen vorbe 
seitet hatte, und bie er ſchon 1076 nad) der erfien Unterwerfung, dann wie 
im Sommer 1085 durchzuführen begann, im Ganzen ober theilweife aufrek! 
blieben. 

Anderswo ®) ift gezeigt worden, daß der Salier darauf beftand, der fäh: 
ſiſche Adel folle und müſſe Steuern an die Krone entrichten. Faſt noch mehr 
als über diefe Zumuthung Elagten die „Geftrengen” darüber, daß Heinrid IV. 
ihr einheimifches Geſetz, das fie für ein Kleinod erklärten, abichaffen wolk. 
Das fraglihe Geſetz iſt wirflih im Sommer 1085 niedergefchlagen worden, 
und nad den Zeiten Heinrih8 IV. nicht mehr aufgelebt. Ich komme zunächft 
auf die Verhandlungen des Kalferd mit Udo von Hildesheim zurück. Dir 
Duelle des ſaͤchſiſchen Annaliften berichtet:*) „als Udo nad Fritzlar zu Heiw 
rich IV. fam, ertheilte diefer demfelben Vollmacht, in feinem Ramen den Sad» 
fen eidlich zu erflären: wenn Ihr Euch unterwerfet, wird der Kaifer nie pad 
Euch von Eurem Eroberer, Karl dem Großen, bewilligte Vorrecht brechen, 
fraft defien er, fofern einer der Seinigen wiberredhtlih gegen einen Sachſen 
verfahre, innerhalb 6 Wochen nach gefchehener Anzeige genũgende Genugthuung 
zu leiften verpflichtet fein ſolle.“ 

„Außer Kaifer Heinrih IV. ſchworen als feine Eideshelfer mehrere Bi 
fhöfe und weltliche Große, daß fie, wenn dieſes Vorrecht je angetaftet würd, 

1) Berk VL 206. 723. 3) Waltramnus apol. IL, 25. a. a. D. ©. 135 fa 


°) Berk VI, 366 ad a. 1090. *) Daf. XI, 26 unten. °) Oben ©. 796 fl. 9) 9 
VL 722 fig. 
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nie mehr dem Kaifer Beiftand gegen die Sachſen leiften wollten. Der Hil 
desheimer Bifchof ging fofort in feine Helmath zurüd und gewann auf bie 
Verfiherungen bin, die er feinen Landsleuten ertheilte, ſehr viele Sachſen, 
alfo daß fie gleichfalls zur kaiſerlichen Parthei übertraten.“ 

Das von Karl dem Großen gewährte Zugeftänpniß war darauf berechs 
net, die ſächſiſchen Großen darüber zu beruhigen, daß fie nach erfolgter Unter 
werfung feine willfürlichen Bedrückungen von Seiten der geiftlihen und welt 
lichen Bafallen des fränfifchen Kaiſers, feiner Grafen und Bifchöfe zu befor« 
gen hätten. Bis ind 14. Jahrhundert hinein bat fi im Eibeland die 
Meberlieferung erhalten, daß der Franke Karl neben dem Geſetz, das er den 
Sadjen aufnöthigte, ihnen gewiffe Gerechtſame zugeſichert habe; aber freilich 
eine fehr trübe Weberlieferung. Im erften Buche, dem 18. Abichnitt des fos 
genannten Sachſenſpiegels, ftehet zu lefen, daß die Sadfen, nachdem fie fid 
den Franken unterworfen, wider den Willen Karl drei Rechte behielten: erft- 
lich das ſchwäbiſche, das die Töchter zum Wortheil der Söhne vom Erbe des 
Vaters ausfchließe, zweitens daß ein Sachſe nur für das einzuftehen brauche, 
was er vor Gericht thue, ſonſt aber nicht überwiefen werben fönne, drittens 
daß er jedes Urtheil fchelten möge, fofern er mit 6 Gehilfen als fiebter gegen 
fieben fechte und im Kampfe den Sieg erringe. 

Das find eitel Mährchen. Nicht die Schwaben des ſächſiſchen Schwabens 
gaues, fondern fränfifhe Uebermaht hat im Elbelande den aus der Salifa 
ftammenden Rechtögrundfaß eingeführt, daß, fobald Söhne vorhanden find, 
Töchter am Landeigenthbum des verftorbenen Vaters nicht miterben. Die beis 
den andern Punkte vollends, die mehr als barbarifh find, haben wenigſtens 
im angegebenen Umfange ficherli nie bei den Sachſen gegolten. Dagegen 
halte ich die in der Duelle des Annaliften nievergelegte Ueberflieferung für ächt. 

Kein Zweifel kann fein, daß Heinrih IV. das Zugeſtändniß Karls des 
Großen in derfelben Abſicht wiederholte, in welcher es Karl felber ertheilt 
hatte, nämlih um die Sachſen ficher zu ftellen, daß die neue Ordnung der 
Dinge, welche der Salier aufzurihten im Begriffe ftand, dem einheimifchen 
Adel Feine unerträgliche Laften aufbürden werde. Nicht minder feft fteht, daß 
der Sag, betreffend Karla des Großen namentlich aufgeführte Verfügung, obs 
wohl verftedt den andern enthält: das übrige von ihm Euch Sachen gegebene 
Landrecht foll und muß fallen. 

Die überaus wichtige Stelle der Quelle, welche der Annalift benüßte, 
zeugt alfo von Abſchaffung eines Geſetzbuchs, das bis dahin in Sachſen galt, 
und das die Großen des Landes zwilchen 1073 und 1085 wüthend vertheis 
digt hatten. So bleiern laftete die Fauſt des fächfifchen Adels auf den nies 
dern Ständen, auch auf den Mönden, die in den Klöftern des Elbelandes 
Ghroniten fchrieben, daß mit Ausnahme eines Einzigen alle über die große 
Beränderung, die feit 1085 vorging, ſchweigend wegſchlupften, ja bag fogar 

Bfrörer, BabR Gregorius vu. Bd. VII. 





der einzige Zeuge, jener Verfaſſer der Lebensgeſchichte Bulko's von Halber 
ſtadt, obgleih er felber ein Biidef war, nicht offen mit der Wahrheit ber: 
ausrückt. 

Und nunmehr komme ich an die Löͤſung einer Frage, welche vielleicht aus 
dem Bereiche der Geſchichte des 10. und 11. Jahrhunderts die ſchwierigſt 
ift, und nur auf der Orunblage genaufter Sachkunde entwirrt werben lam: 
Welches fühftihe Gefeg hat ver Salier 1085 abzufchaffen begonnen? 

In den Samlungen der alten deutſchen Volförechte findet ſich ein Heined 
Stüf, das die Ueberfhrift lex Saxonum trägt und in ber Ausgabe von 
Walter ') nicht einmal ganz vier Blätter ausfüllt. Es ift ohne Frage eines 
der farblojeiten aller altdeutichen Geſetze, gibt nur die dürftigſten Nachrichten 
über den Unterſchied der verfchiedenen Stände des Landes, Fennt, obgleid es 
um 803 erlaffen fein foll, ven Titel Kaifer nicht, ftellt (Titel LIND den frän 
fiihen König an Ehre jedem jächltichen Adeligen gleich, ſchweigt von den Bor: 
rechten und dem Schutze des Klerus, weiß nichts von der Geldrechnung, die 
erweislich feit 803 in Sachſen galt, berührt mit feinem Worte politiihe Ein 
rihtunger, von denen man bündig darthun fann, daß fie zwiſchen dem Ans 
fange des 9. und dem Ende des 11. Jahrhunderts im Elbelande zu Redte 
beftandent. 

Mande neuere und neuejte deutſche Gelehrten wähnen, eben biefes unver 
fängliche Geſetz ſei es geweſen, welches Karl der Große nach Beenvigung dee 
fürchterlichen Sachjenfriege im Jahre 802 oder 803 einführte, zu deſſen Ber: 
theidigung jeit 1073 die Magnaten des Elbelandes wiederholt 60,000 Mamı 
ind Feld ftellten und eine Reihe mörberifher Schlachten lieferten; ebem dicied 
Geſetz werde ferner im der berühmten Stelle Wippo’s als das graufamitt 
unter allen bezeichnet, 

Man verſucht es, die Eigenſchaft der Graufamfeit damit zu begründen, 
weil die lex Saxonum auf Diebftahl ſchon im Werthe von zwei Schillingen 
bie Zodeöftrafe ſetze, deßgleichen Branbdftiftung mit dem Tode bebrobe (Titel 
UI u. IV). ber weit gefehlt, unfere Borfahren waren nicht jo empfindjam 
wie Mir, noch erhigten fie fi für fanfte Beftrafung von Strolchen und Die 
ben, jondern im Gegentheil nannten fie diejenigen Gejege graufam, welde das 
Eigenthum, die Glieder und die perfönliche Freiheit Schwacher den Mächtigen 
Preis gaben. 

Ich werde unten an pafjendem Drte zeigen, in welche Zeit vie lex Ss- 
xonum ber Handfhriften fällt. Genug, die Anficht derer, welche wähnen, das 
von Karl dem Großen nad endgiltiger Unterwerfung der Sachſen eingeführt 
Landrecht fei eines und dafjelbe mit obiger lex Saxonum , verdient wegen 
ihrer Kläglichfeit kaum widerlegt gu werben. 


') Corpus juris germanici I, 383, 
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Ich behaupte: das fächfifche Geſetz, welches Karl ver Große 799 und 
04 dem Elbeland auforang, und welches der Salier Heinri IV. feit 1085 
bichaffte, war die lex salica. In den nächſten Abjchnitten fol diefer Satz 
ewieſen werden. 


Adıtundfecdhszigfies Capitel. 


Iter und Heimath der Salifa. Die ſechs Hörner verfelben, oder die Merkzeichen, aus denen 
man erkennen kann, ob fie in einem Lande galt. Zu ben ſechs Hörnern gehörte vors 
zugöweife die Goldwährung, weldye den Goldſolidus zu 40 Denaren berechnete. Pippin 
der Meltere bat mittel der Ripuaria, die er um 700 einführte, die Goldwährung abs 
geſchafft, und dafür den Silberfug von 12 Denaren auf den Solidus vorgefchrieben. 
Karls des Großen Krieg gegen die Sachſen. Er unterjocht das Volk dadurch, daß er 
den Adel mit den niedern Klaflen entzweit, diefe zu Sklaven des erfteren macht und auch 
die Goldwährung mit der Salika für Sachſen ind Leben ruft. 


Das ſaliſche Geſetz verdient eine Etelle neben den großen Schöpfungen 
es Alterthums, dem mofatfhen und dem römifchen Recht. Es iſt mit durd- 
ringendem Berftand entworfen, wirft in gewifien Beziehungen nad 1400 
jahren bis auf den heutigen Tag fort und hat in Verbindung mit dem fathos 
Ihen Belenntniffe, das König Chlodwig in die Hände des h. Remigius 
on Rheims ablegte, die Gründung einer bleibenden fränkiſchen Monarchie 
ngebahnt. And Tageslicht trat es zu der Zeit, da die Franken im heutigen 
zelgien faßen, nad der Mitte des fünften Jahrhunderts. Der Tert trägt 
{ber deutlihe Spuren feiner Geburtsftunde. 

Im zweiten Titel, Abfchnitt 13 heißt ') ed: „wer ein Opferfchwein ftiehlt, 
ıblt 17, Schilling Buße,“ der nächfte Abfchnitt beftraft den Diebftahl eines 
emeinen Schweins, das nicht zum Götterbienft verwendet wird, mit nur 15 
Schillingen. Die Franken opferten alfo in den Tagen, da das Gefeh ges 
eben ward, den Göttern Schweine, d. 5. fie waren Heiden. Mit ebenfo 
ielen Worten fagt?) dieß der zweitältefte Zuſatz, welchen der merowingifche 
tönig Ehilyerih um 550 dem falifhen Geſetz beifügte: „als die Sranfen ihr 
zeſetz erhielten, find fie noch Feine Chriſten geweſen.“ Es ift daher in ber 
Irdnung, daß der Ältefte Tert des ſaliſchen Geſetzes nichts vom chriſtlichen 
lauben, noch von Stufen des Klerus weiß. Als Alteftes vorhandenes Denk⸗ 
al, das von Deutfchen felbft abgefaßt, über unfere Zuftände Zeugniß ablegt, 
bließt fih das ſaliſche Geſetz würdig an die Nacrihten an, welde ber 
tömer Tacitus in feiner berühmten Schrift de situ, moribus ac populis 
rermaniae mittheilt. 


1) Merkel lex salica ©. 4. si quis majale votivo (fonft auch sacrivas genannt) fura- 
zit. ) Berk log. IL ©. 6. cap. 4. quando Franci legem composuerunt, non erant 


zistiani. 
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900 Pabft Gregorins VIL und fein Zeitalter. 


Bon ſehr fühlgen und gefchäftsfundigen Männern auf der Grundlag 
uralter Weberlieferung abgefaßt, entſprach das falifche Geſetz nicht mur de 
Bedürfniſſen des eigenen Stammes, fondern erwedte aud Vertrauen bei da 
fremden Völfern, Romanen und Eelten, in deren Mitte die Franken wor Ehler- 
wigs Zeiten am gefeffen waren. ') ber nachdem Chlodwig Gallien erobert 
hatte, wurbe es anders, weil der ſchnell erworbene Reichthum und bie Leit 
tigkeit, Taufende von Unterworfenen zu mifbrauden, bas berworrief, was in 
ſolchen Fällen ſtets feimt, Uebermuth, Verſchwendung, Raubluf. Co geidal 
eo, daf das Geſetz, das die Eroberer mit fih nad Gallien braditen — du 
falifche naͤmlich — allmählig Stacheln trieb, weldhe den Charafter der Fran 
fen erniedrigten, den eroberten Romanen Verderben brachten und zulept den 
Fluch des halben Abendlandes auf fie Inden. Ich will diefe ſcharſen Kanten 
Hörner nennen, und zähle fie einzeln der Reihe nach auf. 

Das erfte Horn iſt die Geldrehnung der Salika. Die Franfen nahmen 
als erfte Minzeinheit den Golbfolidus der Römer und Byzantiner am, welder 
nicht, wie es fpäter mit dem Silberſchilling der Fall war, im einer eingebildeten 
fondern im einem wirfli geprägten Stüde beflaud. Den Goldſolidus bin 
wiederum theilten fie ein im 40 römiſche Silberdenare, jeden zu einem Mu 
tallwerth von ungefähr 10 Kreuzern rheiniſch. Der Goldſolidus ergab alie 


ungefähr 6 Gulden 40 Kreuzer heutigen Geldes. Als Beweis, daß die 


Salika den Goldſolldus zu 40 Denaren berechnet, mag faft jeder Titel dienen, 


Ich wähle den erften und zweiten: „wer auf die regelmäßige Ladung vor 
Gericht (auf den Mallus) nicht erfcheint, zahlt 300 Demare oder 15 Gele 
ihillinge Buße“ (15 mal 40 = 600). „Wer ein junges Schwein ftieblt, 


das ohne die Hülfe der Mutter beftchen kann, büßt mit 4O Denaren oma 
einem Schilling. * 

Bekanntlich ift es den alten deutjchen Geſetzbüchern, insbefondere aber 
der Salifa eigenthümlih, mit fehr wenigen Ausnahmen alle Vergeben um 
Verbrechen auf Geld zu fchägen, fo daß der Thäter frei ausging, jo balt 
er die Buße bezahlte, die Gelpftrafen felber waren ſehr hoch. Dennod ver 
mochten die Branfen, fo fange fie bei mäßigem Wohlftand in ihren belgiiden 
Mohnfigen weilten, die Anjäge der Ealifa aufzubringen, weil bei der bem 
ſchenden Einfachheit ded Lebens nur wenige Verbrechen vorkamen. Natı 
dem aber durch die Eroberung und ihre oben erwähnten fittlichen Kolgen 
Begierden und Verbrechen ind Ungemeffene geftiegen waren, wurden die 
hohen Straffäge eine Pandorabüchſe der Gefeglofigfeit und zur unerträglicen 
Laſt. Die erften Karolinger haben die feimende Macht ihres Bejhlcht 
zum Berberben der Merowinger dadurch befeftigt, daß fie, dem Befchrei dei 
Volks nahgebend, die Bußſätze der Salifa für die öftlichen Theile des Reich 


1) Ich werde dieß in meiner Befchichte der Volksrechte bündig nachweifen. 
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im Berhältniß von 40 zu 12 oder von 3'/, zu eins verringerten. Hierüber 
unten Näheres. 

Das zweite Horn der Salika ift der Abichnitt, welcher von der Nieder: 
laſſung handelt. Die betreffenden Worte des 47. Artifeld lauten: „wenn 
Einer in ein anderes Dorf wandern will, fo darf er fi dort nicht niederlaffen, 
fobald auch nur ein einziger der Dorfbewohner widerfpricht: felbft wenn alle 
andern Bewohner ihre Einwilligung geben würden, gilt der Widerſpruch des 
Einen mehr ald die Zuftimmung der Uebrigen. Hat fi dagegen ein Fremd⸗ 
ling niedergelaffen und erfolgte innerhalb 12 Monaten fein Widerfprud, fo 
kann den Angefeflenen Niemand mehr austreiben, fondern er iſt eben fo 
berechtigt, wie die alten Dorfgenoſſen.“ Diefe Beftimmung hatte im Anfang 
nichts Verfänglihes. Im allen neuen Landen wird man bei Anſäßigmachung 
in gleicher oder ähnlicher Weile verfahren, und ich denke, heute noch geht 
e8 in den Staaten der nordbamerifanifhen Union ebenfo zu. 

Aber mit dem Augenblid der Eroberung Gallien erhielt obige Vorſchrift 
einen fürcterlihen Sinn. Während die Burgunder, Weſt⸗ und Dftgothen 
durch befondere Gefege den Romanen ihrer Reiche die Pfliht auferlegten, an 
die Eroberer ein beftimmtes Maaß des vorhandenen Grundeigenthums abzu- 
treten, findet fih bei den Franken feine Einrichtung der Art, und doch dauerte 
es fein Jahrhundert nady der Beſetzung Galliens, fo erfcheinen die Häuptlinge 
der Franken reih begütert in den Provinzen zwiſchen Rhein, Maas und 
ven Pyrenäen, zwiſchen Nordfee und Mittelmeer. 

Das hat wefentlih eine foldatifhe Auslegung des 47. Artikeld bewirkt. 
Kam ein fränkfiiher Hauptmann mit 10 bis 15 Soldaten auf ein romanijches 
Landgut, das Ihm wohlgefiel, fo ging er ind Herrenhaus hinein, nahm 
den Befiger fammt den Seinigen am Kopfe, bielt ihn ein Jahr und einen 
Tag eingefperrt, dann ließ er ihn laufen und erklärte ihm zum Abſchied hohn⸗ 
lachend: dein ehemaliges Gut ift mein. Klugte der Römer, fo bewies der 
Franke mit hundert und mehr Händen, daß er das Gut feit einem Jahre 
unbefchrieen inne habe, folglih vermöge der Salifa rechtliher Eigenthümer 
fei, und der Romane fonnte von Glück fagen, wenn ihm wicht noch zur 
Strafe für nichtsnutzige Klage die Haut vom Leibe gefchunden ward. 

Schon ein merowingifher König verfucht es, den Teufeleien, zu welchen 
der 47. Artikel Anlaß gab, vorzubeugen, ließ es jedoch aus Furcht vor den 
fränfifchen Großen bei einem bloßen Verſuche bewenden. Dem dritten Ab⸗ 
ſchnitte) des Defrets, das König Chilvebert II. im Februar 569 erlich, 
liegt die eben erwähnte Abfiht zu Grunde. Allein um den genügenden Bes 
weis zu führen, daß die Sache fih in Wahrheit fo verbalte, müßte ich 
anf den Unterfchied zwifchen Kirchenlatein und der galliſchen Bauerniprache, 


2) Berk leg. I, S. 9 
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fo wie auf den ſchlauen Gebrauch eingeben, den vie Gefehgebung nik 
felten von leßterer machte, was mich viel zu weit führen würde. Sch behalt 
daher die Ausführung im Einzelnen meiner Gefchichte der deutſchen Boll, 
rechte vor. 

Kaifer Ludwig der Fromme, Karold Sohn, zeigte guten Willen, den Schäve 
des 47. Artifeld abzuhelfen; aber die nöthige Thatkraft entwidelte er nicht. Ju 
Sahre 819 ließ er von Rechtskundigen ein Gutachten über Verbeſſerungen ans 
arbeiten, die mit der Salifa vorzunehmen feien. Im 19. Abſchnitt deſſelben bich 
es: „betreffend den 47. Artikel (welchen Merkel in feiner Ausgabe als däfn 
zählt‘) der von Solchen handelt, welche fih die Ländereien Anderer aneignen‘) 
haben die Sachverſtändigen geurtheilt, daß Niemand unter dem Borwank 
des Einwandernd vermöge Verjährung Grundeigenthum oder fonftiges Gu 
eines Andern an ſich ziehen oder befegen dürfe, fondern in jedem Auges 
blide — fei ed nach einem, nad 10, nad) 20, nad 30 oder mehr Jahra 
— {ft der Innehaber verbunden, im Full eine Klage auf ungerechten Ermer 
ftattfindet — entweder fein Recht auf den Beſitz in ordentlicher Weile ı 
erhärten, oder aber, wenn er dieß nicht faun, das flreitige Gut an ba 
Kläger abzutreten.” Es blieb beim bloßen Gutachten. In der That, wen 
Ludwig den Muth gehabt hätte, anzuorpnen, was die Gerechtigkeit gebet 
wäre er Gefahr gelaufen, den ganzen Beflsftand der Großen des Reichs in 
Frage zu ftellen, was ihn das Leben often Fonnte. 

In voller Nadtheit traten die fchlimmen Kräfte, welche fränfiihe Selbt- 
fuht mit dem 47. Artifel trieb, auf dem Boden Süditaliens hervor, wohn 
bie Normannen der Seine bei ihrer Einwanderung nad) Apulien die Salıkı 
als ihr heimathliches Recht gebracht hatten. Wie ih an einem andern Orte 
zeigte, *) Fennzeichnet Kaifer Friederich II. jenen Artikel „als das greulid« 
unmenfhlihe Gefeß, handelnd von der Frift eines Jahre, Monats, Tag, 
welde zur Folge hat, daß jeder (romaniſche) Befiger fein Eigenthum zu rer 
lieren fürdten muß, und daß der Franke d. h. der Salier, der es an nd 
geriffen, nicht auf Befigentäußerung verflagt werden kann.“ 

In allen Streitigkeiten zwijben Germanen und Romanen über Mein 
und Dein — war Verjährung das einzige Beweismittel, das der Germant 
in den erften Zeiten der Eroberung und noch lange nachher gelten ließ. St 


1) Die Ueberfchrift des Artikels lautet: de migrantibus; aber den Schein beſeitigend. 
dringt Ludwig der Bromme in das Weſen der Sache ein: de eo qui villam alterius occaps- 
verit. Perg leg. I, 226: in Wahrheit war der 47. Artikel zu einer Mäufefalle geworben. mi 
welcher Mächtige das Eigenthum Schwacher faperten. 2) Daf. Ich habe den wahre 
Sinn in der Ueberfegung entwidelt. Die Worte des Tertes lauten: de hoc capitulo judica 
verunt, ut nullus villam aut res alterius migrandi gratia per annos tenere vel possi- 
dere possit; sed in quacumque die invasor illaram rerum interpellatus fuerit, aut eısdem 
res quaerenti reddat, aut eas, si potest, juxta legem se defendendo sibi vindicet. °) Bar: 
V, 434. 
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länger daher die Friſten Tiefen, deſto mehr Eicherheit für den Romanen, 
defto weniger Ausfiht auf gefegliche Anerkennung des Raubs für den Ger 
manen. Da gleihwohl die Salifa ein Jahr unbefchrieenen Beflges für 
genügend erklärte, iſt Mar, daß fie einen vernichtenden Streih gegen alles 
römiſche Eigenthum führte. Im Webrigen haben andere deutihe Stämme, 
namentlich die Langobarden, das durch eigenthümliche Auslegung des 47. Artikels 
gegebene Borbild fleißig, obwohl weniger plump, nadgeahmt. ') 

Das dritte Horm der Salifa ift die Ausfchließung der Weiber vom 
Rechte Grundeigenthum zu erben. Der 4. Abjchnitt des 59. Artikels lautet: ?) 
„fein Weib kann Ländereien erben; ftirbt ein Bater, fo geht fein Grundbeſitz 
nit an die Töchter, fondern nur an die Söhne über.” So bart und felts 
jam nach heutiger Denkweiſe diefe Beftimmung ericheint, hatte fie in ver 
zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts doch ihren guten Sinn und war viels 
leicht nothwendig.. Die Salifa enthält deutlihe Spuren, daß die Franken 
kaum zuvor ald Soldaten der heidnifchen Kaiſer des Abendlands durch die. 
römische Kriegsfchule gegangen und im beften Zuge waren, das was fie 
dort erlernt zu Gründung eines Reichs auf eigene Fauſt anzuwenden. Der 
Sol, den der Franke erhielt, beftand in zugetheiltem Landeigenthum (terra 
salica) und diefer Befig binwiederum wurde nur unter der Bedingung eins 
geräumt, daß der Audgeftattete den neuen Staat, die gefammte Genofjen- 
Schaft, den König und das eigene Gut, ftetd wo es nothwendig, mit dem 
Schwert in der Fauſt vertheidige. 

Da aber nur der erwadhjene Mann das Schwert führen kann, nicht 
aber das Weib, ergab fih der Grundfag, daß falifches Land durd Erbe 
nur an den Sohn fallen dürfe, nicht an die Tochter. Daß dieß der geheime 
Gedankengang war, welder den Beflimmungen des 39. Artifeld zu Grunde 
Tiegt, erhellt aus einer Stelle *) des zweitälteften fräntiichen Geſetzbuchs, der 
KRipuaria nemlih, wo das Schwert ald Kennzeichen ded Mannes und der 
Bretheit, die Kunfel dagegen ald Sinnbild des Weibes, der Linfreibeit 
und Wehrlofigfeit aufgeführt wird. Weil die Hand, welche an der Kunfel 
fpinnt, dad Schwert nit fchwingen fann, darf fie zugetheiltes Land nicht 
erben. 

Nachdem die Franken durd die Eroberung reih und üppig geworden 
waren und aus Erfahrung gelernt hatten, wie viel Genuß der Beſttz gewähre 
und wie empfindli die Ausfchließung von Landerbe auf den Töchtern lafte, 
verſuchte es ein merowingifcher König die urfprünglide Härte des ſaliſchen 
Geſetzes zu mildern. Einer der Zufäge, welche König Ehilperich der Salifa 
zwiſchen 564 und 584 einführte, beſagt: ) „firbt ein begüterter Franke mit 


— 
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) Band V, ©. 435 flg. ) Merkel ©. 33 Mitte. 5) Titul. 58 Nr. 186. 
Walter I, 182: offeratur spata et conucula. %) Berk log. II, ©. 10 Rr. 3. 
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Hinterlaffung von Söhnen und Töchtern, fo fällt das Landeigenthum aus 
ſchließlich an die Söhne, wie die Salika es vorfhreibt. Sterben die Söhe 
weg (ohne männliche Erben gegeugt zu haben), fo gebt das Grumdeigenthun 
des Vaters mit gleichem Rechte, wie ed bisher die Söhne beſaßen, am bir 
Tochter über. Stirbt aud die Tochter, jo fällt das Grundeigentbum ds 
Baterd an den Überlebenden Bruder deffelben. Wenn auch biefer ftirbt, un 
fein anderer Bruder des Vaters mehr vorhanden ift, wohl aber eine Schweh, 
fo wird Letztere Erbin.“ 

Folgt nun ein Say in gröbftem Bauernlatein, aus welchem ich den Eim 
beraudlefe, daß es den Bafallen und Großen des Königs unbenommen fen 
folfe, über den fraglichen Gegenftand fraft Teftaments oder gemäß ei in 
einzelnen, Geſchlechtern eingeführten Sapungen anders zu entideiven. CEbl 
perih wagte nicht, dad was er winfchte, Allen ald Norm aufjubrängen. 

Als viertes Horn zähle ich gewiſſe noch leife Verfuche, Privateigentbum 
in die königliche Schapfammer überzuleiten. Wie bei andern deutſchen Stim 
men erhielten fi bei den Frauken Ueberbleibfel des uralten Gehraude, dej 
der Bräutigam die Braut den Eltern oder Vormündern der Letzteren abfaufm 
mußte. Der Kaufpreis hieß Neip Cd. h. Neif oder Band) und beitand in 
drei vollwichtigen Goldſchillingen und einem Silberdenar. Der 44. Urtitd 
des ſaliſchen Geſetzbuches beſagt: 1 will ein Mann eine Wittwe reg 
fo ſoll er an Denjenigh, "unter deffen Mundſchaft die Wittwe fteht, der 
Meip entrichten, und zwar ftufenweife 1) an den Sohn, 2) wenn ein jolde 
nicht vorhanden, an ihren Neffen, des Bruders Sohn, 3) an der Schweſter 
Sohn, 4) an ihrer Nichte Sohn, 5) am ihres Vetters Sohn, 6) am ihren 
Oheim, 7) an des verftorbenen Mannes Bruder, 8) an bie Erben ber Bon 
genannten, 9) wenn auch ſolche nicht vorhanden, an die fönigl. Kammer oder 
den Fiskus. Das Gefeg hätte in legterem Falle den Reip eben fo qut erlaſ— 
fen fönnen; aber königl. Emfluß bewirfte meines Erachtens, daß der Fistus 
ein Anrecht empfing, nämlich um bie Franfen unmerflib an Cinziehungen in 
die Föniglibe Kaffe zu gewöhnen. 

Deutlicher tritt diefelbe Mbfiht im 62. Artikel ) hervor: „ift ein Bater, 
der Söhne hatte, erfchlagen worden, fo fällt die eine Hälfte des Wehrgelbe 
an die Söhne, im die andere Hälfte theilen fih die nächſten Berwandten, 
ſowohl väterlicher ala mütterliber Seite. Sind feine nächſten Verwandten 
vorhanden, jo fommt die andere Hälfte der königl. Kammer (dem Wiötus) 
zu.“ Warum überläßt im zweiten Falle das Geſetz die Hälfte des Mehr 
gelds nicht den entfernteren Verwandten oder aber den Söhnen des Erſchla— 


‘) Merkel S. 24 flg.: vergl. mit Grimm, beutfche Mechtäalterihümer S. 44 Ik. 
) Daf. ©. 34 oben, 
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jenen? Sch halte feine andere Antwort für möglich, als die, daß die Salifa 
dem König eine Einfommensquelle eröffnen wollte. 

Etwa zweihundert Jahre hatte das merowingifhe Königthum auf gals 
liſchem Boden gedauert, ald das jüngere Geſetzbuch der Branfen, die Ripuaria, 
ıbgefaßt wurde, die Frankenkönige ließen diefe Frift nicht ungenügt verftreichen. 
Der 69. Titel der Ripuaria verfügt:') „wenn ein Vaſalle dem Könige die 
Treue bricht, büßt er mit dem Tode, und al fein Eigenthum fällt an bie 
Krone. Hat ein Franke einen feiner nächften Verwandten erfchlagen, ober 
eine blutichänderifche Ehe eingegangen, fo muß er in die Verbannung wans 
dern und fein ganzes Vermögen wird für die Kammer eingezogen.” Das ift 
deutlich. 

Ein fünftes Horn feßte König Chlodwig, Gründer des Frankenreichs, in 
die Salifa ein. Schon der ältefte Kern des fränkifchen Geſetzbuchs thürmt 
durch die lange Stufenleiter der Wehrgeldanfäge, die er feftftellt, einen fchnets 
denden Unterfchied zwiſchen den Ständen auf, aus welden die Geſellſchaft zus 
fammengefegt war. Aber noch weiter ging König Chlodwig. Einer der 
Zufäge, mit welden er die Salifa ergänzte, beftimmt: ?) „wenn eine freie 
Frau fih mit einem Hörigen vermählt, verfällt ihr ganzes Vermögen dem 
Fiskus, ſie felbft wird recht- und ſchutzlos) (aspellis). Tödtet fie einer ihrer 
Berwandten, jo fann für den Mord weder die Sippichaft noch der Fiskus 
irgend ein Wehrgeld anfpredhen. Der Hörige, den fie ehelichte, wird aufs 
Rad geflochten und zu Tode gepeinigt. Verwandte oder Nichtverwandte, die 
ihr Brod reichen oder Herberge gewähren, büßen dafür mit 15 Goldſchillingen.“ 
Die Frau, die unter ihrem Stande heirathete, mußte daher verhungern, oder 
in der Verzweiflung fih ſelbſt das Leben nehmen. _ 

Meines Erachtens hat nicht Graufamkeit, fondern politifche Berechnung 
dieſe Vorfchrift dem Stifter der fränkifhen Monarchie eingegeben. Chlodwig 
glaubte, das Wohl des neuen Reiches fordere, daß feine Verſchmelzung der 
verſchiedenen Stände flattfinde, fondern daß den eroberten Romanen die gers 
manifchen Eroberer fortwährend fchroff gegenüber ftehen. Der Haß der Unters 
prüdten follte ohne Milderung auf den Franken, feinen Kampfgenoffen, laften, 
Damit fie gezwungen feien, zufammenzubalten, und die Unterworfenen mit Ges 
walt zu zähmen. ine ähnliche Abfiht bat, wie ich unten zeigen werbe, den 


2) Walter L, 187. ?) Verk leg. II, 3. Nr. 5. 3) Den Begriff des gefeßlichen 
Schutzes, den der treue Unterthan von Seiten des Königs genießt, bezeichnet vie falifche Ge⸗ 
richtöfprache durch die Ausbrüde: 1) est in vel sub mundiburdio regis, 2) est in verbo 
regis (Salifa Art. 13, 2. Merkel S. 9.) puella quae fuerit in verbo regis, 3) est in ser- 
mone regis Berk leg. II, 11 unten, wo vom Beächteten gefagt wird, mittitur foras sermone 
regis. @leichbebeutend mit extra sermonem regis iſt das im obigen Zufaß gebrauchte Wort 
aspellis — illa mulier aspellis erit. Spill fommt bei Ulſilas für Wort vor, und hat fih im 
Engliſchen Gospel, gute Botfchaft, Evangelium, erhalten. 





906 Pabſt Gregorins VI. und fein Zeitalter. 
Branfen Karol geleitet, ald er die Salifa in Sachſen einführte, und den ein 


gebornen Adel im die Lage verfepte, fih den töbtlihen Haß der nieden 


Volkstlaſſen auf den Hals zu laden. 

Ein fehstes Horm endlich lernen wir nicht durch ben Tert der Sallla 
fondern dur das Ebikt eines merowingiſchen Königs kennen. Nicht der gan 
Rechtsſchatz ber Franken ift in der Salifa niedergelegt werben, fondern gewiſe 
Grundfäge beftanden Fraft Herfommens oder Ueberlieferung, und fein Zweit 


fann fein, daß lehtere, obgleich nicht aufgefchrieben, dieſelbe Geltung hatt 


wie die geichriebenen Artikel des Geſetzbuchs. Sind die oben entwidele 
Anfichten fiber die Urfache, weßhalb die Weiber von Landerbe ausgeſchloſſer 
wurden, richtig, fo muß man annehmen, daß das älteſte fränfifche Recht nic! 
nur die Weiber, fondern aub Ummündige für unfähig erflärt habe, Sallan 
zu erben. Denn Unmündige vermögen das Schwert fo wenig zu führen, al! 
Weiber. Allerdings ift dieſe Folgerung gezogen worden und unſere obig 
Darftelung befteht ihre Probe, Ende Februar 596 erließ der Merowinge 
Childebert IT. mit Zuftimmung ber Großen des Reichs folgende Verordnung: ) 
„ftirbt ein Franke vor feinem Vater und bnterläßt er Kinder (vie alſo Ent 
ihres noch lebenden Großvaters find), fo follen beim Tode des Grofvatel 
diefe Enfel einen gleichen Theil des Bamilienguts erben, wie bie überlebenden 
Söhne des Großvaters, oder Oheime bejagter Enfel. 

Ghildebert IL. war es, der diefe Sahung einführte; daraus folgt, dal 
vor diefem Könige ein anderer Grunvjfag in der fränfifhen Erbordnung be 
ftand: die Enfel traten früher nicht in das Recht ihres Vaters ein, jonden 
beim Tode des Großvaters fiel das Gut der Familien, oder das ihr gehörig 
Salland mit Ausfhluß der Enfel an die Überlebenden Söhne des Großvater, 
Oheime der Lepteren. Das fränfifche Recht hat aljo die Lehre von ungerreif- 
libem Zufammenhang zwifhen Erbe und Wehrhaftigfeit unerbittlich durchge⸗ 
führt; denn am Tage liegt, daß die Enfel im vorausgefegten Ball meiit un 
mündig waren, und einzig um diefer Eigenſchaft willen vom Erbe des Cal; 
landes ausgejchloffen wurden. 

Im Uebrigen erhellt aus einer der Formeln Markulfs ?), daß bie Bor 
ſchrift Childeberts nicht unbedingt galt, fondern bloß den Großvätern die Br 
fugniß verlieh, wenn fie wollten, teftamentarifh zu Gunften von Enfeln im 
angegebenen Sinne zu verfügen. Bis zum 12, Jahrhundert herab herrſchte 
auf ſaliſchem Boden der Gebrauch vor, daß Enkel, wenn Oheime lebten, nicht 
in das Erbrecht des verſtorbenen Vaters eintreten durften. Wir fanden ben 
felben *) bei den Normannen Apuliens, welde bei ihrer Einwanderung dat 

) Pertz leg. I, 9. Nr. 1. 2) Formulae Marculfi IL, 10. bei Baluzius capital. IL 
411. ) Grfter Band vorliegenden Werks 609 flg. 
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falifche Recht mit ſich gebracht Hatten, wir werden ihn fpäter bei den Eachfen 
finden, denen Karol mit der Schärfe des Schwerts die Salita aufnöthigte. 

Durch Nachweiſung der ſechs Hörner haben wir eben fo viele Merkmale 
entdedt, mittelft deren erfannt werden mag, ob in einem Lande falifches Recht 
ganz oder theilweife galt. Zunächft aber muß ich von dem Umfchmwunge 
Handeln, der am Eude des flebten Jahrhunderts in der fränkifchen Gefeßgebung 
eintrat. Auf der Reichsſynode zu Rheims, welde Karl der Große 813, ein 
Jahr vor feinem Tode berufen hatte, trugen‘) die verfammelten Väter den 
Wunſch vor: „Kaifer Karol möge den Goldſchilling zu 40 Silberdenaren, den 
einft Herr Pippin guten Gedächtniſſes abgeihafft habe, auch bezüglich der 
Ausnahmen, die noch beftünden, gänzlich abthun (und ftatt feiner den Silber; 
ſolidus zu 12 Denaren allgemein einführen).” Demnad hat ein Herr Pippin 
den Goldſolidus des ſaliſchen Geſetzes abgeſchafft. 

Nun gab es im karolingiſchen Hauſe zwei Pippine, die herrſchten und 
Geſetze geben konnten, näͤmlich Pippin den Älteren, Vater Carl Martels des 
Frankenherzogs, und den jüngeren, welchem der deutſche Apoſtel St. Winfried 
die Koͤnigskrone aufſetzte und welcher Karl den Großen zeugte. Welchen von 
beiden meint obiger Canon? Ich fage: vie angeführten Worte nöthigen, an 
den Älteren zu denken; denn derjenige Pippin, der den Goldſolidus abjichaffte, 
empfängt den Titel König nicht, fonvdern nur die mäßige Ehre des guten 
Gedaͤchtniſſes, während der jüngere Pippin, Karols Vater, wenn Spätere von 
ihm reden, ſtets König genannt wird. Diefer Grund, obgleih dem Scheine 
nach einfach, hat eine unbefieglihe Kraft: die fränfifhen Biſchoͤfe hüteten ſich 
wohl, unter Karols firengem Regiment einen feiner Ahnen den gebührenden 
Titel zu verweigern. 

An fih ift Far, daß ein fo überaus wichtiger Aft, wie die völlige Um⸗ 
änderung des Geldweſens, die Herabfegung fämmtlicher Geldbußen auf faft 
den vierten Theil des früheren Betrags, nur vermittelt eines fürmlichen Ger 
ſetzes ind Leben getreten fein kann. Alfo entfteht die Frage, welches fraͤnkiſche 
Geſetz ſpricht aus, daß der landläufige Schilling Hinfort ſtatt 40 Denare nur 
12 gelte. Ich antworte: die Ripuaria oder das Rechtsbuch des Ripuarens 
landes. Der ſechsunddreißigſte Artikel dieſes Geſetzes ftellit ?) den Grundſatz 
auf: „Geldbußen können entweder in Natur⸗ und Kunfterzeugnifien, oder in 
Münze entrichtet werden; im erfteren Falle berechnet man einen guten Ochſen 
zu zwei, eine Kuh ebenfo zu einem, einen Hengft zu ſechs, eine Stute zu 
drei, ein Schwert mit Scheide zu fieben, ein Schwert ohne Scheide zu drei, 
einen guten Panzer zu zwölf — einen Helm mit Auffab zu ſechs, gute Bein, 


) Manfl XIV, 81 canon 41 ut Dominus imperator secundum statutum bonae me- 
moriae Domini Pipini misericordiam faciat, ne solidi, qui in lege (salica) habentur 
per quadraginta denarios, discurrant. Nan vergl. Gusrard Polyptyque de l’abb& Irminon 
I, 129. s) Walter I, 178. 
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ſchienen zu ſechs, einen Schild mit Lanze zu zwei, einen ungezähmten Yalkı 
zu drei, einen abgerichteten zu zwölf Schillingen. Im zweiten Fall, oder wen 
man in Münze auszahlt, beträgt der Werth des Scillings zwölf Denn, 
gemäß altem Herfommen. ') 

Aus letzterem Beifag folgt bloß, daß feit längerer Zeit neben ber Gel 
währung des Schillings zu vierzig Denaren eine Silberwährung zu 12 De 
naren im PBrivatverfehr üblih war, nicht aber daß es ein Belek ga, 
welches die Währung von 12 Denaren vorfchrieb; im Gegentheil fehließt der 
Wortlaut des Beiſatzes letztere Borausfegung aus; denn ein Gefeh neben 
nicht antiquitus, fondern an und für fih. Immer muß man befennen, da 
der Gefepgeber fich ziemlich dunfel ausdrückt. Er hatte nämlich guten Grund, 
die Masfe vorzunehmen, als ob er nicht eitel Reuerungen einführe, fonter 
auf betretenen Pfaden wanble! 

Die Ripuaria ift ein Meifterftüd fchlauer Berehnung: in unverfänglide 
MWeife, und unter dem Schein, das Alte beftehen zu laſſen, ja zu beftätigen, 
feßt fie fih nicht nur die gefeglichen Geldſtrafen faft auf das Viertheil berad, 
ſondern fRößt auch fonft noch eine Reihe von Einrihtungen um, ?) welche von da 
älteren merowingifchen Königen eingeführt worden waren, um Berbreder in 
Zaume zu halten und die öffentliche Ruhe zu fihern, aber nad) unten groß 
Unzufriedenheit erregten, furz die Ripuaria war das liberale Geſetzbuch vet 


| 


| 


7. Jahrhunderts und treibt Piejenige Art von Demagogie, welche nötbig | 


Ibien, um das im erften Wachsthum begriffene Haus der Karolinger auf der 
Thron zu erheben und dem entmannten Regiment der Merowinger ein Ent 
au bereiten. 

Alfo zeugen die zu Rheims 813 verfammelten Bifchöfe mittelbar dafır, 
bag Pipin der ältere die Ripuaria eingeführt hat. Noch andere und zwar 
ſchlagende Thatjachen liegen vor, aus welchen erhellt, daß die Silberwäbtuns 
von 12 Denaren jchon zu Anfang des 8. Jahrhunderts beftant, folglich nid! 
das Werf des jüngeren Pipin, der erft 741 feinem Vater Karl dem Hammer 
folgte, fondern mur des Älteren, der von 687— 714 Majordom und Kürit ter 
dranfen war, gewefen fein fann. Die beiden Gefegbücher, welde den Tin 
Alamannifa und Bajvarica führen, find — vieß läßt fih aufs bündigite dar— 
thun, zwijchen 724 und 728 den Stämmen der Edhwaben und Baiern ven 
Karl Martel aufgenöthigt worden. Beide fennen die Eilbers wie die Geld’ 
währung des Solidus, jene als gewöhnlichen Geldfuß, Diele als außerertent: 
lihen. Die Alamannifa beftimmt:*) der Tremiffus ift der dritte Theil cined 
Schillings oder Solidus und beträgt 4 Denare.’) Ein ganzer Solitus be— 
tteht alfo aus 12 Denaren. Die gleihe Berechnung findet ſich in ver Ba 


') Quodsi cum argento solrere contigerit, pro solido duodecim denarios, sicut antı- 
quitus est constitatum. ) Jch werde diefe bisher unbefannten Dinge in meiner Geſchichte 
der germanischen Volksrechte klar nachweifen. 3) Titel VI, 3. Walter L, 202. 
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ırica, fo fern file fagt: „achtzehen Tremiffen ergeben 6 Schillinge.* Folglich 
der Tremiſſus gleih dem dritten Theil eines Silberſolidus, ober vier 
enaren. 

Allein das baterifche Geſetzbuch wendet nebenbei auf beſonders ſchwere 
rhrechen die Goldwährung an. Titel I, NAbfchnitt 6, Ea 2 Tautet:') 
in Sreier, der Feuer in Kirchen gelegt bat, unterliegt folgenden Etrafen: 
tHich zahlt er wegen Gottloſigkeit ſechzig Schillinge — und zwar in Gold» 
ihrung?) — Buße.“ Ebenfo heißt ed im 70. Abſchnitt) deſſelben Titels: 
ser einen Pfarrer erſchlug, zahlt 300 Schillinge in Goldwährung. Hat 
nicht fo viel Gold, fo gebe er anderes Geld, Sklaven, Ländereien, oder 
ı8 er fonft befißt, biß die Summe voll ift.“ 

Auch die Aamannifa erwähnt!) mandımal, doch mit minderem Nachdruck 
: Goldwährung: „wer einen Hörigen der Kirche ftiehlt und ins Ausland 
rfauft, büßt mit 45 Schillingen zur Hälfte in Gold, zur Hälfte in anderer 
ünze“ (Cd. 5. in Denaren, von denen 12 auf den Schilling gehen). Ebenfo 
ıtet eine zweite Stelle: „wer einen Zuchthengſt ftiehlt, hat die gefepliche 
ße halb in Goldwerth, halb in Silber zu zahlen.“ 

Nicht nur die Ripuaria, fondern auch Urkunden weifen feit dem Anfange 
3 8. Zahrhundertd auf den doppelten Geldfuß bin. Kraft Pergaments®) 
m 16. Mai 704 verkauft der Laie Eodbert ausgebehnte Güter an den 
t von St. Bertin um den vertragsmäßigen Preis von 1500 Scillingen 
sifhen Gold und Silber.) Die nämlichen Ausdrücke braucht eine Kaufs 
funde‘) vom Sabre 708. Ich Halte Feine andere Erklärung der Worte 
‚er aurum et argentum für möglidy als die: jene Summe ſei zur Hälfte 
Gold⸗ zur Hälfte in Silberwährung bezahlt worden. In beiden Urkunden 
je. ih eine der älteften Wirkungen, welche die Ripuaria hervorbrachte. Ge⸗ 
ß ift, daß die Bajoarika und Alamannifa nicht fo wie fie thun, Gold» und 
Iberwährung unterfheiden Fönnten, wäre nicht in dem fränfifchen Herren, 
ıde, unter deſſen Hoheit Baiern und Alamannen ftanden, ftatt der früher 
ein gültigen Goldwährung, der Silberfuß gefeglich geweſen. 

Auf der Höhe feiner Macht angelangt , ließ Pipind des jüngeren ers 
ıchter Sohn Karol, die verfchledenen Bolksrechte, da wo fie einmal einges 
rt waren, fortbeftehen. Namentlich gilt dieß von der Salifa. Nachdem 
im Sabre 806 diefelbe mit Zufägen hatte ausftatten laſſen, ſchickte) er 
n Grafen Stephan in die Etadt Paris, um die neuen Artifel dort auf 
entlihem Mallus zu verfünden. Das ganze Stromgebiet der Seine ftand 
mlih unter faliihem Geſetze. Dagegen führte er die Silberwährung zu 


1) Titel VI, 3. Walter L ©. 245. °) Woͤrtlich: in primis componat sexaginta 30- 
»s auro adpreciates. ?) Daf. ©. 246 unten. *) Titel 8. daf. 208. *) Parbeffus 
jlomata II, 265 Nr. 460: inter aurum et argentum. ®) Daf. II, 277. ) Pers 
. II, 112 unten. 
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12 Denaren dur das ganze Reich ein, nicht nur in Den Provinzen, die w 
fprünglih falifhem Rechte folgten, fondern eine Zeitlang aud in Sata 
Sn dem ſächſiſchen Eapitular vom Oktober 797 beißt‘) es: auf dem Reihe 
tage zu Aachen, wo die Sachſen aus allen Gauen ihres Landes verfumd 
waren, erklärten fie fih bereit, die Buße des Königsbanns in gleicher Weht, 
wie es die Franken thun, nämlid mit 60 Schillingen zu entrichten.“ Dan 
am Schluffe des Tertes: „in Silbermünge beträgt der Schilling 12 Den, 
und auf diefen Buß werden alle Zahlungen berechnet.“ 

Allein es blieb nicht fo. Während die alten Provinzen die Silberwäh 
rung von 12 Denaren beibehielten, wurden zwei neue feit 801 von bien 
Wohlthat ausgeſchloſſen und gezwungen, Strafen und Steuern nad) dem altaı 
faltfhen Buße, zu 40 Denaren auf ten Schilling, zu bezahlen. Ich mıf 
jest von dem Kampfe Karls gegen die Sadfen handeln. Der 30jährie 
Sadenfrieg begann?) 772 und wurde in den erftien Jahren mit abwedidr 
dem Erfolge geführt. Erf 777 machte Karol merkliche Fortſchritte. Damald 
hielt er feinen erften fächfiihen Landtag zu Paderborn, wo laut dem Berichte) 
der Fulder Chronif folgendes geſchah: „vie Sachſen ſchworen, daß ihre Fri 
heit und ihr ganzes Eigenthum verwirkt fein folle, wenn fie je von ber Treu 
gegen Karl und feine Nachfolger, fowie vom Chriſtenthum abfallen würden’ 
Bon ſelbſt verftcht es ſich, daß dieſer Eid fchriftlih abgefaßt und in feinen 
Andenken bewahrt wurde. In der That ift Karl feit 801 auf firengfter Bob 
ſtreckung defjelben beftanden, und noch 300 Jahre fpäter hatte Heinrid TV. 
der Salier den Eid von 777 im Sinne, ald er gewiſſe ſächſiſche Vornehme 
mit den Morten!) anrevete: ihr feld meine Eflaven. 

In den nächjten Jahren brachte der fränfifhe Herricher das Mittel in 
Anwendung, das ihn nachher bei endlicher Unterjohung des Elbelandes die 
größten Dienfte leiftete. Die Ehronif von Lorſch ſchreibt') zum Jahre 782: 
„Karol hielt einen fächfiihen Landtag an den Quellen der Lippe, und beftelte 
Eprofjen der vornehmften eingebornen Familien zu Grafen über das Sachſen 
land.” Das war der erfte Verfuh, den Adel zu verführen, aber ein miß 
glüdter. Der EChronift führt fort: „Die Sadfen fielen wieder ab und er 
neuerten die Empörung unter Anführung Wittufinde.” Diefer Häuptling, 
Kriegsherzog der Oftphalen, war feit 772 Seele des Kriegs gewejen, neulid 
zu den Normannen entflohen, und jegt zurüdgefommen, aber nicht mehr lang 
blieb er fe. Im Jahre 785 ließ er feine Stammgenoffen im Stiche und 
ging mit einem andern Häuptling Abbio hin zu Karl nad Attigny, wo ei 
die Taufe empfing.) Er muß abgefangen worden fein. Dieß war das 
zweite Beifpiel, dad Karol den füchfifhen Adel vom Wolfe trennte. 


*) Berk leg. UI, 75 und 76 unten. ?) Siehe Gfrörer K. G. II, 685 fig. *) Per 
I, 349. *) Band II, 301 fig. 5) Berk I, 32. ®) Daf. 166 fig. 
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Auch 785 hielt Karol einen Landtag‘) zu Paderborn, wo er Gefepe 
jegen ben Abfall vom Chriſtenthum gab, welde mit Blut gefchrieben find, 
. B. Artikel 4: „wer in der AOtägigen Faſtenzeit Fleiſch ißt, fol des Todes 
terben.* Artitel 7: „wer die Leiche eines Berftorbenen nad heidniſcher Sitte 
verbrennt, fol des Todes fterben.” Artikel 8: „jeder Sachſe, der fih ver- 
hbirgt, um der Taufe zu entgehen, ſoll des Todes fterben.” Man fann 
sicht annehmen, daß wegen diefer und ähnlicher Beftimmungen das fächfifche 
Beſetz den böfen Leumund „des graufamften” auf fih lud; denn unter den 
Ditonen und Saliern kamen fie längft nit mehr zur Anwendung, aus dem 
Anfachen Grunde, weil damals die Sachſen nicht bloß Außerlich, fondern auch 
inmerlih Chriften geworben waren. Eines bejonderen Zwedes wegen führe 
ich noch den 33. Artifel?) des Eapitulars von 783 an: „Meineivige follen 
nah dem Geſetze der Sachſen beftraft werden.“ 

Bis 792 herrſchte Ruhe im Elbelande; aber dann brachen da und dort 
seue Aufftlände aus. Roh während diefer Gährung hielt Karl im Oktober 
:inen Reihötag?) zu Aachen, der vorzugsweiſe von Sachſen befuht war. Hier 
erließ er die obenerwähnte Verordnung betreffend die Silberwährung. Ein 
ınderer Beichluß lautet: „alle gaben ihre Zuftimmung, daß wenn foldhe Vers 
brecher, die nad) dem Geſetze der Sadfen*) das Leben verwirften, fi an 
die Gnade des Könige wenden, verfelbe freie Hand haben fol, über die Thä- 
ter entweder Todesſtrafe zu verhängen, oder fie mit Weib und Kind außer 
Bandes zu verbannen.”* Zum zweitenmale nimmt hier Karol auf das eins 
heimische Geſetz der Sachen Rüdfiht, welches bald mit dem deutfchen Namen 
Ewa, bald mit dem Iateinifhen Namen lex bezeichnet wird. 

Wer wird bezweifeln, daß der fränfiiche Herricher, ehe er fo etwas vers 
fügte, genauen Nachweis über den Inhalt des ſächſiſchen Gefehes verlangt 
bat? Mit andern Worten Karol muß dafür geforgt haben, das ihm die Ewa 
fchriftlih vorgelegt werde; denn mit allgemeinen mündlichen Ausfagen über 
den Inhalt von Gefepen begnügt fih in folden Fällen Fein vernünftiger 
Menſch. Nun behaupte ich die Ewa, deren die Capitulare von 785 und 797 
gevenfen, ift dasfelbe farblofe Geſetz, das in Handſchriften unter dem Titel 
lex Saxonum vorkommt; denn der Schluß des Kapitulard von 797 hat uns 
verfennbar die Beftimmungen benutzt, welde der lebte Titel der lex Saxonum 
bezüglich Geld und Geldwerth mittheilt.*) 

Die Tage diefer Ewa waren gezählt: nad einer abermaligen Schild⸗ 
erhebung der Sachen, begann Karol gegen fie die Strafen in Anwendung zu 
bringen, zu weldhem fie ihm felber durch den Eid von 777 ein Recht geges 
ben hatten. Die Ehronif von Moiſſiac fchreibt ) zum Jahre 799: „Karol 


1) Berk I, 48 fig. 2) De perjuris secundum legem Saxonum sit. 9 Daf. 
©. 75. *) Daf. ©. 76 Nr. 10: secundum ewa Saxonum. *) Man vergl. Walter I, 
389 unten mit Per leg. I, 76 unten. 6) Pertz I, 304, vergl. daf. 38 oben. 
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feierte Oſtern gu Aachen, dann jog er nah Sachſen in bie Stabt Pie 

* bern. - Dort angılommen, ließ er eine Menge Sachſen mit Weib un Ai 
abführen, und veriehte fie im verſchiedene Gegenden; ihren Landbefit din 
vertheilte er munter feine Getreuen, d. h. unter Bifchöfe, Preobyter und andın 
Bafallen. Wan ficht, er machte bie gefangenen Sachen zu Eflaven, und 
ihr Cigenthum ein, alles genau nah dem Wortlaute bes Eides von M. 
Unten werde ich zeigen, daß Karol im nämliben Jahre 799 vie eriie gu 
anlegte, das falifche Geſetzbuch in Sachſen einzuführen. 

Eine legte Empörung, die wüthenpfte von allen, brach 802 aus, Kun 
waf forgfältige Vorbereitungen und ordnete dann ein entſetzliches Strafgenidi 
en. Zehntaufend Kamilien vertrieb er von Haus und Hof und vertbeilte fe 
als Froͤhner im ganzen Reſch.) Das war nod nicht das Edhlimmfle: u 
Franke riß die Nation aus einander, trennte bie niederen Stände gänzlih vo 

den höheren, indem er den Adel zum Schergen wider das eigene Roll be 
Hellte. Der fogenammte jächliiche Dichter, welher gegen Ende des neun 
Zahrhunderts ans älteren Chroniken eine in Herametern abgefaßte Gejsien 
Karol zufammentrug, berichtet: ’) „die Areigebigfeit des Kalſers wirkte nd 
mehr als der Schreden vor ihm. Wer fih ihm unterwarf, ben ihmüdı ı 

mit Ehren und Schaͤhen. Galliſcher Reihtbum wurbe bamals zuerft den an 

men Sachſen bekannt, weil der Herrſcher ſehr Vielen Landgüter jhenlk. 
Nachdem er fo den Adel an fich gelodt hatte, zertrat er das woiderfpänfig 
gemeine Bolf mit den Waffen.“ Nach einer Seite hin wird Die Ausſege 
des Dichter durch ein Bapitular vom Jahre 802 beftätigt, *) wo von Lehe 
die Rede ift, welde Sachſen auf fränkiſchem Boden inne hatten. 

Smmerbin wäre ed ein Srrtbum, wenn man annähme, baß Karl va 
mit dem Volk entzweiten Adeligen nur jenfeits des Rheins Güter zumies, er ba 
eben dieſelben aud in ihrer eigenen Heimath mit Würden und hoben Aemten 
ausgeftattet. Aus dem Eapitular von 783 erfieht man,*) daß Sachſen ki 
dem Anfange der Eroberung durch Karl in Komitate oder Grafſchaften ein 
getheilt worden if. Bon diefen Komitaten hatte Karl ſchon 782 einzelne ar 
vornehme Sachſen verlieben; jegt — im Jahre 804 that er dieß abermal; 
denn gewiß ift, daß 40 Sahre fpäter, während des Bruderkriegs dieſelba 
abeligen Herren, welche Karol 803 föperte, oder deren Erben als oberk 
Beamte und Vertreter der Staatögewalt in Sachſen erfcheinen. Die Ge— 
fchichte des Stellingabundes, oder bed Baurenaufruhrs von 841, liefert be 
züglich dieſes Punktes bündige Beweife. Damals fchlugen die Söhne de 
Gemeinfreien und Laien, denen Karl 799 und 804 fat alle Menſchemecht 


%) Berk I, 191 und IL, 447. s) Daf. I, 261. 3) Daf. leg. I, 97 Rr. 10. 
) Daf. ©. 49 Nr. 24: de uno comitatu ad alium. 
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zogen hatte, von Lothar, dem älteften Eohne Ludwigs des Frommen und 
jrfechter der Neichdeinheit, verführt, wider ihre einheimifchen Herrn los. 

Hören wir Nithard, ) den Geſchichtſchreiber des Bruderfrieges, welcher 
ch Ludwig des Frommen Tode, zwiſchen feinen drei Eöhnen Lothar, Lud⸗ 
9 (dem Deutfhen) und Karl (dem Kahlen) ausbrach: „von den drei Stäns 
2, in welde das Volk der Sachſen feit alter Zeit eingetheilt war, bielten 
: Edelinge meift zu Ludwig dem Deutfchen; den zwei andern dagegen, ven 
ilingen (Gemeinfreien) und Laten (Kolonen), fandte Kaifer Lothar Boten 
t folgenden Anträgen zu: „wenn fie zu ihm übertreten, wolle er geftatten, 
B fie das Gefeg, welches fie früher vor Einführung des Chriſtenthums ger 
bt, wieder annchmen dürften. Alsbald ſchloßen die Brilinge und Laten 
en Bund, Etellinga genannt, fchaarten ſich zufammen und vertrieben faft 
e Herrn aus dem Lande, worauf jeder Verſchworene lebte, wie ed ihm 
Ihlgefiel.” In diefem Zufammenhang fann fih das Wort Domini nur 
f die Adeligen beziehen, fie fpielten alfo die Gebleter im Lande, und was 
ı Gutöherren der ehemaligen ©emeinfreien geworden. Auch fommen, wie 
ten gezeigt werben foll, einheimifche Adelige genug ald Grafen in Sachſen 
m Borichein. 

Ein zweiter Zeuge, Prudentius von Troyes berichtet *) in feiner Chros 
, daß die Aufrührer nicht nur den Adel, fondern auch den Klerus verjags 
ı und das Heidenthum wiederberftellten. Noch bemerfe man, wie bentlich 
ithard hervorhebt, daß feit dem völligen Eturze des Heidenthums, d. 5. 
t 799 und 804 ein neues Geſetz ftatt des alten (nämlich der Ewa Saxo- 
m), den Beſiegten aufgebrungen worden war. 

Doch nit nur mit Würden und erhöhter Gewalt, hat der Franke Karl 
ſächſiſchen Edelinge ausgeftattet, er bereicherte fie auch auf Koſten ber 
emaligen Stammgenofien. Entfprehend dem Wortlaute des Eides von 
7, verloren die Frilinge oder Gemeinfreien feit 799 erſtens ihre Freiheit, 
eitend wurden fie erblos gemadıt, d. h. die Krone zog alles Eigenthum 
r beiden Stände ein. Ein feierlihe® Zeugniß, von dem unten die Rede 
n wird, beurfundet den eben ausgefprodhenen Sag. Einen guten Theil 
r verwirkten Xändereien muß Kaiſer Karol für fih behalten haben; man 
e nur, wel große Scenfungen die fpäteren Karolinger, gleih ihren 
achfolgern, den Ottonen und Ealiern aus ſächſiſchem Reichsgut an geiftliche 
d weltliche Große machten. Allein zu gleicher Zeit gab Karol Vieles von 
emaligem Eigenthum ver mittleren und niederen Stände an die zu Ihm 
ergetretenen Adeligen ab. Denn die obenangeführte Chronik fagt ja, Karl 
be 799 die eingezogenen Güter der Aufrührer unter feine Getreuen vers 
lt, und im Jahre 841 erfcheinen die fächfifchen Edelinge als Gebieter der 


1) Berg IL 868 unten fl. °) Daf. I, 437. 
Gfrödrer, Vabſt Gregorius vu. Br. vu. 58 
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ehemaligen Brilinge und Laten. Gebieter derfelben aber waren fie hauptiäd 
lich daburd geworben, daß fie in Fleinem oder größerem Umfang, als Gute 
herren oder als Grafen, die Gerichtsbarkeit über die Unterworfenen erlamt 
hatten; denn das Recht Gericht zu üben, war in beutfchen Sanden die Alte 
und urfprüngliche Form der Herrſchaft. 

Grenzenlos muß — namentlih in den Jahren SOI—B14 das 7 
der Unterdrückten geweſen fein, uledergeſchmettert, wie fie waren, von Haben 
des Jahrhunderts, verrathen von den natürlichen Beichügern, den Edelingen 
unter deren Banner einft die Brilinge und Laten jo tapfer gegen die Rein 
ihres Landes kämpften. Nur eine Macht nahm fi der Berftoßenen an. Bea 
einem andern Drte ') gezeigt worden, foricht Gregor VII. in einer Bulle row 
Jahre 1084 davon, „daß Karol, nachdem er Sadıfen mit Hilfe tes bel 
Petrus beficpt, die ganze Provinz dem Apoftelfürften zum Weibgefchent dur 
brachte, wodurch er ein Denkmal zugleib feiner Frömmigfeit und der frdı 
heit aufrichtete, über welche die Sachſen heute noch ſchriftliche Urkunden be 
figen, deren Sinn die Verftändigen unter ihnen wohl Fennen.” Das beit 
meines Erachtens, Karol hat dem heil. Stuhle gewiſſe Rechte bezüglih Eat 
ſens eingeräumt, Mechte, welche Petri Statthalter benügte, um für die Anl 
heit der Sachſen etwas zu wirfen, oder vielmehr um das Wolf gegen danerı 
Ernledrigung zu fichern. 

Ein andered Zeugniß ftimmt mittelbar zu. Im Leben Lupwigs it 
Frommen beißt ed): „im Fahre feiner Thronbefteigung gab Ludwig den Satı 
fen und Briefen, das Nedt, in die väterliche Erbſchaft einiutreten, weldel 
fie unter feinem Bater dem Ausſpruche des Geſetzes gemäß wegen Meines 
verwirft hatten, aus Faiferliher Milde zurüd.” Faſt mit vürren Worten 
weist der Lebensbefchreiber auf den Eid von 777 bin. Wie foll man id 
den Zuftand der Erblojen denken? Ohne Zweifel jo: als Sklaven im volle 
Einn des Worts, hatte, Karol die ehemaligen Frilinge und Laten den Or 
richtöherren übergeben, daraus folgte, tad nad dem Tode eines der ermiehrig 
ten Bauern, lediglich der Herr darüber emtichied, ob die Söhne der Verftor 
benen auf demfelben Flecke figen bleiben durften, wo bisher der Water jaf, 
oder ob er fie nad einem andern Orte überficdeln wolle, 

Nachdem das Erbredht der Kleinen durd die Huld des Kaiſers berge 
ftellt worden, ftand ed dem Edelmann nicht mehr frei, den Sohn des Bauem 
aus dem väterlihen Hofe willfürlich zu vertreiben, jondern er mußte denſel— 
ben — verfteht fich gegen Zins, Gilt und Frohnde — in das väterlide Gi 
eintreten laffen. Trägt man dieſes Verhältniß in die Gerichtsſprache anderer 
beutihen Stämme über, fo heißt es fo viel ala: durd Das Epift Ludwige 
fieg der ſaͤchſiſche Schalfe zu der Stufe eines Kolonen empor. 


) Danb II, 41. ) Vita Ludowiei eap. 24. Per IL 619, 
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Wird nun der Nachfolger Karold die fraglihe Maßregel ohne Einwirs 
"fung der Religion ergriffen haben? Gewiß nicht, felbft die Ausbrüde des 
"Biographen zeugen für das Gegentheil, jus paternae hereditatis imperatoris 
"restituit clementia. “Der Begriff clementia ift vorzugsweiſe ein chriftlicher. 
Meines Erachtens hat der damalige Pabſt, Leo IIL, von dem Rechte Ges 
brauch madhend, das ihm jene Schenfung Karol verlieh, im Namen des 
: poftelfürften feine Stimme für das zeritoßene Rohr und den glimmenven 
Docht erhoben. Das ift das Denkmal der Freiheit, von dem Gregorius ſpricht. 

Ih gehe zu einem zweiten Punkte über. Zu gleicher Zeit, da Karol 
den verurtheilten Sachſen Freiheit und Eigenthum entzog, bat er die Ewa 
- außer Wirffamfeit gefegt und ftatt ihrer die Salifa eingeführt. Der ſäch⸗ 
ſtſche Dichter jagt, ) in Folge der Zugeftändniffe, welche Kaiſer Karol den 
Evelingen 803 bewilligte, feien Franken und Sachſen zu einem Volk vers 
ſchmolzen. Walframus von Naumburg Ipridht ?) den merfwürdigen Grund⸗ 
fa aus: „eine Vielheit von Menſchen könne nur durch Gejege zu einem 
Volkskörper zuſammenwachſen.“ Das iit ein wahres Wort! Wendet man 
ed auf obige Ausſage des ſächſiſchen Dichters an, fo folgt, daß Karol den 
Sadfen das gleiche Gefep, welches die Franken hatten, d. h. die Salifa gab. 

Aber der Dichter felber widerſpricht; denn er behauptet ’) in den näch— 
ſten Sägen, Karol habe den Edelingen die Beibehaltung ihrer einheimijchen 
Geſetze geftattet. Der Dichter fehrieb unter Kaiſer Arnulf, gegen Ende des 
9. Zahrhunderts, ) zu einer Zeit, da der fächftihe Adel fih ſchon ganz in 
die Salifa, die ihm überaus nüglih war, hineingelebt hatte, und da bereits 
die Meinung feimen mochte, die in den Quellen de8 11. Jahrhunderts fo 
ftarf bervortritt, e8 jei das ſaͤchſiſche Landrecht, das der Salier Heinrih IV. 
abfchaffen wollte, ein einheimijches, ureigeneds Gewaächs und der hoͤchſte Stolz 
der edlen SachjensNation geweien. Jedenfalls ift die fragliche Angabe des 
Dichters falſch. Nidhart, der viel mehr Glauben verdient, ald der dunkle, 
vom ſächſiſchen Adel abhängige Verſemacher, bezeugt in der eben entwidelten 
Stelle dad Gegentheil. ALS zweiten Gewährsmann ftelle ih den Kaiſer Karol 
jelber. 

Ein Kapitular vom Jahre 801 verfügt:®) „alle Zahlungen, welde vers 
möge des ſaliſchen Geſetzes ftattfinden, follen auf den Yuß von 12 Denaren 
zemacht werben, ſobald es fih um Forderungen von Franken an Sranfen hans 


2) Berk I, 261: Hoc sunt postremo sociati foedere Francis, 
Ut gens et populus fieret concorditer unus. 
3) Apol. II, 33; Goldaſt ©. 150: nulla re, praeterguam legibus poterit multitudo 
‚onlescere in corpus unius populi. 
permissi legibus uti 
Saxones patriis et libertatis honore. 


&) Berh 1, 227. ) Daf. leg. L 227. sg* 
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delt, allein ſchwebt ein Streit zwiſchen Friefen oder Sachſen und einem je 
fhen Franken, fo muß der Safe und Briefe auf jeden Schilling 40 Des 
bezahlen.“ Zwei Jahre fpäter erlich ') Karol eine ähnliche Berorbuung: „Ib 
gaben an die Königliche Kammer darf mau auf den Fuß von 12 Denaren fir 
den Schilling berichtigen. Cine Ausnahme findet jedoch bezüglich der vom fe 
liſchen Befep vorgeichriebenen Strafanfäge ſtatt. Dieſe Gelofirafen müflen ui 
venfelben Fuß, wie andere Bußen, bezahlt werden.“ 

Das heißt, ſchwebt ein gerichtlier Etreit zwifchen Franken und raufen, 
die, ſei es unter dem fallichen, ſei es unter dem ripuariſchen Gefepe fichen, f 
zahlt der Schuldige für den Schilling nur 12 Denare. Iſt es dagegen da 
Sachfe oder Frieſe, der gegen einen Franken unterliegt, fo muß der Schubig 
den Schilling mit 40 Denaren einlöfen.?) Folglich wurde der Budfabe da 
Salika auf die Sachfen angewendet, was fo viel ift als: fie landen unter ve 
vollen Strenge des faltichen Beleped. Zweitens in der. nämlichen Lage, me 
die Sachſen, befanden fit die Friefen, denn gleich ver falifchen harte Kaul 
auch die frieflfche Ewa abgefhafft, und flatt ihrer dem Wolke die Ealita x 
gebrungen, weßhalb denn ver Biograph richtig bemerkt, Ludwig der rewer 
babe das Erbrecht den Sachſen und den Briefen zurüdigegeben. 

Obgleich Karols Nachfolger diefe Gnade bewilligte, bob er die Verfigm 
feines Vaters bezüglich der Salika nur theilweife auf. Im Gapitulare von 8i6 
alfo zwei Jahre nad erfolgter Wiederherſtellung des Erbrechts der niedern füd 
ſiſchen Klaſſen verordnete’) er: „alle Zahlungen werden im ganzen Bereid«, 
wo das ſaliſche Gefeg gilt, dem Herfommen gemäß auf den Fuß von 12 Te 
naren für den Schilling gemadt. Eine Ausnahme macht Buße für Won, 
welden ein Sachſe oder Friefe an einem jalifchen Franken verübte: in dieſen 
Falle muß der Schuldige 40 Denare auf den Schilling errichten. Zwilde 
Franken und Franken dagegen werben alle Verbindlichkeiten nach dem Yuße vos 
12 Denaren auf den Schilling getilgt, handle es fih nun um Mord over um 
jedes andere Vergehen oder Verbrechen.” 

Man merke wohl: nur für Bußen wegen Morde hält Ludwig der Fromm 
die falifche Goldwährung feſt. Bezüglich aller geringeren Etraffäge, wie fr 
Raub, Diebftahl, Verwundung u. dgl. läßt er Rillihweigend ven Eilberfub 
gelten. Er bat alfo nur theilweile die Verfügung feines Waters beftätigt, in 
allen übrigen Punkten den von der Tourer Kirhenverfammlung vorgetragen 
Wunfh gewähr. In folder Weife wurde die Berechnung des Solidus y 
12 Denaren aud in Sachſen allmählig landesüblih. Ic fand feit 819 Fein 
Beifpiel mehr, daß dort die Goldwährung galt. 


ı) Berk leg. I, ©. 114 Nr. 9. ı) Darum, weil Karol Eachfen und Frieſen rim 
härteren Behandlung unterzog, als fämmtliche andere Völkerſchaften des Reiche, ſprach If 
Goncil von Rheims 813 den Wunſch aus, daß der Fuß von 12 Denaren allgemein en 
geführt werben möge. Pertz leg. L, ©. 196 Nr. 2. 
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Obgleich Ludwig der Fromme die härteflen Borfchriften feines Vaters, betreffend bie Behands 
lung der Sachfen, milderte, blieb doch im Elbeland die Salifa vom 9. Jahrhundert bie 
1085 aufreht. Nachweis, daß fämmtliche Hörner der Salika daſelbſt wiederholt vor⸗ 
fommen. Die lex palatina. 


Rah dem Tode Ludwigs des Frommen fiel das Elbeland an feinen 
zweitgebornen Sohn Ludwig, Während der erften Jahre deſſelben geſchah es, 
wie oben gezeigt worden, daß der Stellinga-Bund im Einverftändniffe mit dem 
jungen Kaifer Lothar, das von Karol dem Land aufgedrungene Geſetz, d. h. 
die Salifa abzufhaffen und das ältere einheimifche Recht wieder ins Leben zu 
rufen verſuchte. Es ging den Verfchworenen ſchlecht. Nidhart, der Gefchichts 
fehreiber ded Bruderkriegs, braucht‘) den Ausdruck: „in edelmännifcher 
Weiſe, aber mit gefeglihem Morden beftrafte König Ludwig die Aufs 
rührer.“ Wie markig fchildert der Ehronift in wenig Worten, daß der Adel 
den Ton im Lande angab und dem Könige half, das Volf niederaufchmettern! 
Genauere Nachrichten theilt?) Prudentius von Troyes mit: „Ludwig lich 14 Ans 
führer der Berfchworenen henfen, 140 enthaupten, eine unzählige Menge aus 
dem großen Haufen büßte mit Verftümmlung der Glieder. Kein Widerſpen⸗ 
ftiger lebte mehr, ald der König das Land verließ.” . 

Ludwig der Deutſche war ein Adelskönig,) ein Regiment, unter den bes 
Fanntlih der Walzen des Bauern nicht blüht. Das hatten die Abkömınlinge 
ver ſachfiſchen Frilinge und Laten an ihrem eigenen Leibe erfahren. Allein 
10 Jahre nad dem Aufftande der. Stellinga erreichte die Unterdrüdung der 
Bauern durch die adeligen Gerichtöherren eine folde Höhe, daß felbft ein 
Fürft wie Ludwig fi genöthigt fah, einzufchreiten. Ehronift Rudolf von Fuld 
berichtet?) zum Jahre 852: „König Ludwig reiste nah Sachſen, um der Bers 
gewaltigung ded gemeinen Mannes zu fteuern, der von gewiffenlofen Richtern 
mit ſachwalteriſchen Kiffen bingehalten und verhindert, gutes Recht zu ers 
fangen, fehr großen Schaden feit langer Zeit erlitt. — Der König hielt zu 
Minden an der Wefer einen Landtag, wo er den Klagen des Volks über uns 
gerechten Drud abhalf.“ 

Das ſaliſche Geſetz, das Ludwig der Deutfhe mit der Ecärfe des 
Schwerts den niedern Ständen wieder aufgedrängt hatte, beftand unter ihm 
fort, ebenfo unter feinen karolingiſchen, ſächſiſchen und jalifchen Nachfolgern bie 
herab zum Jahre 1085. Bündig läßt fich dieß mittelft des Nachweiſes dars 
thun, daß aud) die übrigen Hörner der Salifa der Reihe nah in Sadfen zum 
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1) Pertz II, 670 Mitte: Loduwicus seditiosos nobiliter, legali tamen caede compescuit. 
3) Daf. I, 439. *) Die Belege bei Gfroͤrer, Karolinger I, 170 fig. *) Berk I, 368 oben. 
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Borikein fommen, bis ıulegt ein Sckriftſteller von hoher Glaubmwürtigkeit ı 
rürren ®erten jagt, daß tie Salila Landrecht der Eadfen war. Das b 
tefte unter ten Hoͤrnern it tie Kluft, melde Dad Zufagedift des Königs Cbl 
wig zwiſchen dem Adel, ald tem einzig wehlgebornen Etande und den nieb 
Klafien aufführte. Woblan: im Jahre 863 beichricben*) zwei ſächſiſche Min 
Autelf und Meginbard, tie Verſezung ter Gcheine tes h. Alerander 
Elbeland. 

Dieſe kleine, aber geldene Schrift enthält I den Sag: „das Bolt 
Eadien beficht aus 4 Eränten, Adeligen, Gemeinfreien, Laten, eigentlic 
Eflaven. Tas Geſet befichli, daß Feiner dieſer Stände aus jeinem Kr— 
hinaus heirarben dari. Ter Edelmann jell eine Edle, der Friling eine ft 
der Late eine Latin, ter Schalk eine Magd sum Weibe nehmen. Wer zuwi 
bantelt, büßt mit dem Leben.“ Tas Edikt Chlodwigs war austräd 
— jede im Einklange mit tem Geiſte der Ealifa — auf alle Etänte a 
gedehnt worten. Ich erratbe, warum? Die Geſchichte der morgenläntijc 
Völker beweist, daß Kajteneintheilung eine trefflibe Grundlage für Will 
herrſchaft abgibt. 

Tas zweitſchlimmſte Hom der Ealifa it die kurze Verjährunggfrif | 
47. Artikels, welder zur Folge hatte, daß unredyt erworbenes Gut dem Räul 
fobald er es einmal ein volled Jahr befaß, auf geſezlichem Wege nit m 
entwunden werden fonnte. Das neunte Jahrhundert weist den Anfang elı 
berechtigten Prozeſſes auf, der fih mehr ald 200 Jahre binichleppte und 
dem offenbar die falifche Verjährungsfrift eine hervorragende Rolle fpielte. | 
ſchof Gozwin von Dsnabrüd, der während des Bruderfriege Parthei für Kai 
Lothar ergriffen hatte, war nachher von Ludwig dem Deutfchen abgefept worden 
Seitdem blieb der Stuhl von Osnabrück längere Zeit erledigt, die Verwal 
der fehr reihen Güter deſſelben aber übertrug der deutihe König dem fäd 
hen Grafen Cobbo. Diefer riß fofort Zehnten und Grundeigenthum t 
Hochſtifts an fih, vergabte jedoch jpäter — vielleibt um das Gehäſſige! 
That zu mildern — einen Theil des Raubs an den Abt Warin von Ci 
vey, feinen Bruder und an bie Aebtiſſin Adela von Herfor, jeiı 
Schweſter. 

Man hat noch genauere Nachrichten über den Stammbaum Cobbo's. 
war der Sohn des ſächſiſchen Grafen Egbert und der Halbkarolingerin N 
Schweſter der berühmten Kämpfer für die Einheit des fränkiſchen Reihe, Wi 
und Adalhard. Ida, Wala und Adalhard hatten zum Bater Bernhard, ein 
natürliben Sohn Carl Martells und Oheim Karold des Großen. Der € 
Gaberts mit Ida entfproßten außer den bereit erwähnten Eobbo und War 


— — 


I Berg IL, 673. 2 Daſ. 675 obere Mitte. ) Die Belege für dieß und bad f 
gende bei Sfrörer, Karolinger I, 47 fig. 
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ein dritter Sohn, Liudolf, Stammovater der fächfifhen Dttonen, der bis gegen 
850 Graf genannt wird, aber von nun an den Titel eined Herzog ber 
Sachſen empfängt, ferner außer der obgenannten Adela nod eine zweite Tochter 
Hadwig, welhe zuerft mit einem fächfiihen Grafen Amalung vermählt, dann 
Wittwe geworden, nad dem Tode ihrer Schweiter Adela die Würde der Aeb⸗ 
tiffin von Herford erlangte. 

In einem fähfifhen Haufe tauchen, wie man jagt, vier verfihiedene 
Grafen auf, die alle, fei es unter Karol oder unter Kaifer Ludwig dem From⸗ 
men oder unter König Ludwig dem Deutfchen, mit Comitaten in Sachſen be 
dacht worden waren. Gleichen Rang mit den Geſchlechte Egbertd nahm das 
Haus des ehemaligen Herzogs der Dftphalen, Wittuchind, ein. Auch aus ſei⸗ 
nem Stamme fommen mehrere Grafen vor,') welche im neunten Jahrhundert 
Gomitate in Sachſen inne hatten. Sonft kennt?) man um diefelbe Zeit mehs 
rere andere fächfljche Grafen (wie Bero um 850, Otgoz 890, Osdag um 880), 
die allem Anſcheine nah aus einheimiſchem Blute entjproffen waren. Folglich 
find, als Karol 799 und 804 Hab und Gut des unterdrüdten Volks an 
feine Getreue vertheilte, die hohen Adelsgeſchlechter Sachſens nicht zu kurz 
gekommen. 

Nachdem der Dsnabrüder Stuhl wieder regelmäßig befegt war, erhoben 
bie dortigen Bifchöfe wiederholt Klagen beim königlichen Hofe, beim Pabſte, 
auf Reichſtagen wider den an ihrem Hodftift von Cobbo und Genoflen vers 
übten Raub. Und zwar fol Biſchof Egibert der erſte gewefen fein, der fi 
wegen diefer Sache gerichtlib an Ludwig den Deutfhen wandte. Wirklich ift 
ein Beſcheid') des Königs vom 10. Nov. 864 vorhanden, der zu Gunften des 
Biſchofs lautet. Allein ein neuerer Gelehrter, Erhard, verwirft") die Aechtheit 
der betreffenden Urfunde aus Gründen, vie mir nicht ganz ftihhaltig ſcheinen; 
doch will ich weiter feinen Gebrauh von ihr machen, da dieß nicht nöthig. 
Der Streit z0g fih hin bis zum Januar 1078, da der Salier Heinrid IV. 
durch Urtheiliprud für das Recht des Hochſtifts Osnabrück entſchied. Die 
Urfunde,*) welde das Urtheil enthält, ift unzweifelhaft Acht, der Thatbeſtand 
fo, wie ic oben entwidelt habe. Heinrich IV. fagt, viermal fei die Sache 
vor die höchften Gerichte der Chriftenheit, im 9. Jahrhundert vor Pabſt Ste: 
phan VI.*) (885—891) und Kaiſer Arnulf, im 10. und 11. vor Reihötagen 
zu Tribur und zu Ingelheim gebracht worben. 

Diefed Verfahren beweist, daß der Handel an ji ein unentwirrbarer 
war. Auch noch ein zweiter Umftand weist darauf hin. Obgleich es Cobbo 
gewefen ift, der dad Dönabrüder Kirchengut an ſich riß, und obgleih er 
nur einen Theil des Raubs an Corvey und Herford abgab, fchwebte die Ent- 

1) Die Belege bei Wedekind Noten I, 268 flg. *) Gbenſo bei Lüngel, Geſchichte der 


Stabt und Discefe Hildesheim I, 108 fi. ”) Begest. Westphal. I, Tert 108 unten flg- 
°, Daf. Anhang ©. 121 Nr. 158. *) Vergl. Jaffé regest. Nr. 2660. 
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Vorſcheln lommen, bis zuletzt ein Schriftſteller von hoher Glaubwürdigleit mit 
bürren Worten ſagt, daß die Salifa Landrecht der Sachſen war. Das hir 
tefte unter den Hörnern fft bie Kluft, melde das Zufagepift des Königs Eile: 
wig wiſchen dem Adel, als dem einzig wohlgebornen Stande und den nie 
Kafen aufführte. Wohlan: im Jahre 863 beichrieben*) zmei fächfifche Mönkr 
Rudolf und Meginhard, die Berfepung der Scheine des b. Mlerander Ind 
Elbeland. 

Dieſe Meine, aber goldene Schrift enthält) den Satz: „das Voll de 
Sachſen befteht aus 4 Ständen, Adeligen, Gcmeinfreien, Laten, eigentliche 
Sklaven. Das Geſetz befiehlt, daß feiner diefer Stände aus feinem Kreic 
hinaus heirathen darf. Der Edelmann foll eine Edle, der Friling eine rer, 
der Late eine Ratin, der Schalf eine Magd zum Weibe nehmen. Wer zumiber 
handelt, büßt mit dem Leben“ Das Edikt Chlodwigs war ausprüdlid 
— jedoch im Ginflange mit dem Geifte der Salila — auf alle Stände au 
gebehnt worden. Ich errathe, warım? Die Geſchichte der morgenländifter 
Bölter beweist, daß Kafteneintheilung eine trefflihe Grundlage für Wilfir 
herrfebaft abgibt. 

Das zweitfchlimmfte Hom der Salita ift bie kurze Verjährumgsfriit vet 
47. Artifels, welcher zur Folge batte, daß unrecht erworbenes Gut dem Räukt, 
fobald er es einmal ein volles Jahr befaß, auf geſetzlichem Wege nicht mehr 
entwunben werben fonnte. Das neunte Jahrhundert weist den Anfang eins 
berechtigten Prozeſſes auf, ver fih mehr ald 200 Jahre binfchleppte und ki 
bem offenbar vie faliiche Verjährungdfrift eine hervorragende Rolle fpielte, Bi 
ſchof Gozwin von Oonabrück, der während des Bruderfriegs Partbei für Kalia 
Lothar ergriffen hatte, war nachher von Ludwig dem Deutichen abgefept worden.") 
Seitdem blieb der Stuhl von Osnabrück längere Zeit erledigt, die Werwaltung 
bee ſehr reichen Güter defjelben aber übertrug der deutihe König dem fühl 
hen Grafen Cobbo. Diefer ri fofort Zehnten und Grundeigentbum bei 
Hodftifts an ſich, vergabte jedoch fpäter — vielleibt um das Gehäffige der 
That zu mildern — einen Theil des Naube an den Abt Warin von Cor 
vey, feinen Bruder und an die Webtilfin Adela von Herford, fein: 
Schweſter. 

Man hat noch genauere Nachrichten über den Stammbaum Cobbo's. € 
war ber Sohn des jähfiihen Grafen Egbert und ber Halbfarolingerin Ira 
Schweſter der berühmten Kämpfer für die Einheit des fränkiſchen Reiche, Walı 
und Adalhard. Ida, Wala und Adalbarb hatten zum Vater Bernhard, einen 
natürliben Sohn Carl Martells und Oheim Karold des Großen. Der Ei 
Egberts mit Ida entiproßten außer den bereits erwähnten Cobbo und Warin 





') Berg IL, 673. 9 Dal. 675 obere Mitte. Die Belege für bieg umb das feb 
gende bei Öfröter, Karolinger I, 47 fig. 
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ein dritter Sohn, Liudolf, Stammovater der fächfifhen Dttonen, der bid gegen 
850 Graf genannt wird, aber von nun an den Titel eined Herzogs ber 
Sadjen empfängt, ferner außer der obgenannten Adela noch eine zweite Tochter 
Hadwig, welche zuerft mit einem fächfiichen Grafen Amalung vermählt, dann 
Wittwe geworden, nad dem Tode ihrer Schwefter Adela die Würde der Aeb⸗ 
tiffin von Herford erlangte. 

In einem ſächſiſchen Haufe tauden, wie man jagt, vier verfihiedene 
Grafen auf, die alle, fei cd unter Karol oder unter Kaifer Ludwig dem From⸗ 
men oder unter König Ludwig dem Deutfchen, mit Comitaten in Sadjen be 
dacht worden waren. leihen Raug mit dem Gejchlechte Egbert nahm das 
Haus ded ehemaligen Herzogs der Oftphalen, Wittuchind, ein. Auch aus ſei⸗ 
nem Etamme fommen mehrere Grafen vor,') welche im neunten Jahrhundert 
Eomitate in Sachſen inne hatten. Sonft fennt?) man um diefelbe Zeit meh» 
rere andere jächfiiche Grafen (wie Bero um 850, Otgoz 890, Osdag um 880), 
die allem Anſcheine nach aus einheimiichem Blute entiproffen waren. Folglich 
find, als Karol 799 und 804 Hab und Gut des unterdrüdten Volks an 
feine Getreue vertheilte, die hohen Adelsgeſchlechter Sachſens nit zu kurz 
gekommen. 

Nachdem der Osnabrücker Stuhl wieder regelmäßig beſetzt war, erhoben 
die dortigen Biſchöfe wiederholt Klagen beim Föniglihen Hofe, beim Pabſte, 
auf Reichstagen wider den an ihrem Hodftift von Cobbo und Genofien vers 
übten Raub. Und zwar foll Biſchof Egibert der erfte geweſen fein, der ſich 
wegen biejer Sache gerihtlih an Ludwig den Deutichen wandte. Wirklich iſt 
ein Beſcheid') des Könige vom 10. Nov. 864 vorhanden, der zu Gunften des 
Biſchofs lautet. Allein ein neuerer Gelehrter, Erhard, verwirft”) die Acchtheit 
der betreffenden Urfunde aus Gründen, die mir nicht ganz ftihhaltig fcheinen; 
doch will ich weiter feinen Gebrauh von ihr machen, da dieß nicht nöthig. 
Der Streit zog fih hin bi8 zum Januar 1078, da der Salier Heinrid IV. 
durd Urtheiliprud für das Recht des Hocitifts Osnabrück entihied. Die 
Urkunde,*) welde das Urtheil enthält, ift unzweifelhaft Acht, der Tharbeftand 
fo, wie id oben entwidelt habe. Heinrich IV. fagt, viermal fei die Sache 
vor die höchften Gerichte der Ehriftenheit, im 9. Jahrhundert vor Pabft Ste: 
pban VI.*) (885—891) und Kaifer Arnulf, im 10. und 11. vor Reichstagen 
zu Tribur und zu Ingelheim gebracht worden. 

Diefed Verfahren beweist, daß der Handel an ji ein unentwirrbarer 
war. Auch noch ein zweiter Umftand weist darauf hin. Obgleich e8 Eobbo 
geweien ift, der das Dönabrüder Kirhengut an fih riß, und obgleih er 
nur einen Theil des Raube an Gorvey und Herford abgab, fchwebte die Ent⸗ 


1) Die Belege bei Wedekind Noten I, 268 flg. ?) Ebenfo bei Lüngel, Geſchichte ber 
Stadt und Discefe Hildesheim I, 108 fig. 2) Rogest. Westphal. I, Tert 108 unten flg. 
*) Daf. Anhang ©. 121 Nr. 158. 5) Bergl. Jaffè regest. Nr. 2660. 
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ſcheidung nicht zwiſchen dem Hodftift Dsnabrüd und ihm, dem Räuber 
feinen Erben, fondern zwifchen dem Hodftift und den beiden Klöftern. ' 
her dieſe beim erften Anblick fo feltfame Erjcheinung? Daher weil das € 
ihm gar nicht beizufommen vermochte. Als Sachſe fand er unter falii 
Rechte und brauchte folglih, fobald man ihn mit gerichtlihen Waffen ang 
nur darzuthun, daß er Jahr und Tag jene Osnabrüder Güter unbeid 
innen gehabt habe. Hatte er diefen Beweis geliefert, fo ftand er laut 
47. Artikel der Ealifa als rehtmäßiger Befiger da. Den fragliden 9 
weis aber zu geben, war für ihn die leichtefte Sache von der Welt. An 
dagegen verhielt es fich mit den beiden Klöftern, die einen Theil des R: 
empfangen hatten. Als kirchliche Anftalten ftanden fie unter der Rom 
welche bekanntlich vorfchreibt, daß bei Etreitigfeiten über Landgüter 
etwa bloß 20s oder 30jähriger Beſitz, fondern außerdem ein justus til 
erhärtet werden müffe. Und legteren Beweis konnten die beiden Klöfter 
führen. 

Es mag fein, daß Unfundige, die fo gern in Alles drein fchmwagen, 
Proceſſe Bobbo's nicht die Bedeutung beilegen, die ih ihm hier beig 
habe. Ich meined Theils werde nicht aufhören, in ihm eine ftarfe 9ı 
zu fehen, daß in Sachſen von 799—1085 die Ealifa galt. 

Das falifche Herfommen ſchloß ferner, wie wir wiſſen, verwaiste N 
zu Bunften der Dheime vom Erbe des Großvaters aus. Wohlan, dei 
Gebrauch herrfchte bis über die Anfänge der Regierung Otto's I. bera 
Sachſen. Mönch Widukind erzählt: *) „Streit über Auslegung der G 
entftand bezüglich) der Frage, ob die Enkel mit ihren Oheimen am Gute 
Großvaters erben dürfen, falld der Vater diefer Enfel vor dem Groß 
geftorben fei. König Otto I. berief zur Entfheidung der Sade einen $ 
tag, welder darauf antrug, daß Schiedsrichter einen Spruch fällen fo 
Allein der König befürchtete, daß angefehene Männer hiedurch den Hal 
Parteien auf fid) laden Fünnten, er zog ein Gottesurtheil mittelft Zweit 
vor. And fiehe, der Verfechter des Rechts der Enkel behielt die Oberl 
worauf der König zum Gefege erbob, daß hinfort die Enfel, deren Vaͤter 
forben, mit den Oheimen fih in den Nachlaß des Großvaters theilen dürf 

Um die Race der überaus geizigen Oheime zu entwaffnen, batte 
fromme Otto ein Gottesurtheil vorangefhoben, zugleih aber die Sad 
eingefädelt, daß das was er beabfichtigte, gefchehen mußte. Bis dahin feı 
die Großväter ihren Enfeln ein Erbe durch Abfaffung eines legten Wi 
fihern, aber jegt erbten die Enkel mit, aud wenn fein Teftament vorhe 
war. Unter dem Einfluffe des Chriftenthums ertönte die Stimme der Rı 





. *) Gesta Saxonum II, 10. Per& III, 440 Mitte. 
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Fichkeit von Jahrhundert zu Jahrhundert lauter und lauter, alfo daß felbft der 
rothe Löwe ihr in Sachen der Enkel den Sieg zuwenden mußte. 

Daſſelbe falifhe Geſetz entzog den Töchtern jeden Antheil am Lanpbefig 
des Vaters. Auch diefer Grundfag galt noch 804 bei den Sadfen. Laut 
sem Sadfenfpiegel ‘) beftand das Recht, das die Weiber vom Erbe ausichloß 
m fächfifhen Schwabigau bis zum 13. Jahrhundert fort. Selbſt an urfunds 
ichen Belegen fehlt e8 nicht ganz. In mehreren Pergamenten ?) des 12. 
Jahrhunderts kommt ein fächfifher Edelmann zum Vorſchein, der den ehrfamen 
Kamen Mirabilis träge. Durch einen Schenkungsbrief,) welder zwiſchen 
sie Jahre 1153 und 1170 fällt, vergabte diefer Mirabilis fein fämmtliches 
Brundeigentbum, darum weil er durch den Tod feiner Söhne, feiner 
Brüder, und der übrigen nächſten Blutsverwandten aljo ver 
watßst fei, daß er feine Erben mehr habe, ) an die Domkirche von 
Minden und an dortiges Kloſter. Gewiß find die Ausdrüde der Urkunde 
aber die Verwaiſung des Mirabilis fehr ftark, und doch erhellt aus dem. weis 
teren Terte, daß Mirabilis zur Zeit der Schenkung zwei lebende Echweitern 
Batte. Das Recht, dem er folgte, fchloß alfo in falifher Weiſe die Weiber 
vom Landerbe aus. 

Allein dieß war, wie auch aus dem Sachſenſpiegel erhellt, eine Aus 
nahme. Schon im zehnten und eilften Jahrhundert erbten bei den Sachſen 
die Töchter gewöhnlich neben den Söhnen. *) Folglich muß zwiſchen 814 und 
950 ebenfo am falifhen Erbrecht gerüttelt worden fein, wie Dtto L bie Aus» 
fhließung der verwaisten Eufel vom Naclafle des Großvaterd abjchaffte. In 
der That war dieß Feine wefentlihe Neuerung; denn wenn auch nicht der 
Buchſtabe der Salika, geftattete doch das falifche Gewohnheitrecht dem Mater 
der Tochter durch Teftament in gleicher Weife Antheil an feinem Erbe neben 
den Söhnen zu verfchaffen, wie es dem Großvater erlaubte, die verwaisten 
Enfel neben deren Dheimen zu Erben einzufegen. Die Markulf'ſche Samm⸗ 
ung, welche dem ſiebten Jahrhundert und dem Gebiete der Salika angehört, 
enthält eine Formel,) welche Anleitung gibt, wie es der Vater in jenem Falle 
machen fol. Der Unterfchied zwiſchen Ehemald und Jetzt beftand darin, daß 
nunmehr im großen Theile Sachſens ohne Teftament galt, was früher nur 
in Kraft eines legten Willens gegolten hatte. 

Die Salifa machte weiter den erften leifen Anfang, der Krone Befugniß 
einzuräumen, daß fie in gewiſſen Fällen Privateigenthum einziehen durfte, und 
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ı) Bud I, 17, b. 18, a. 2) B. Chr. v. ESpilder, Beiträge zur älteren beutfchen 
Gedichte. Arolfen 1827 fig. Band I, 14 fig. 3) Daf. S. 160 Nr. 12: heredum suo- 
ram, videlicet filiorum ac fratrum ceterorumque sui sanguinis proximorum amissione orbatus. 
*) Belege bei Lüntzel, „Geſchichte der Didcefe Hildesheim“ I, 394 flg., man vergleiche noch 
Shaumaun, „Geſchichte des Niederfächfifchen Volks“ S. 165 fig, 491 fig. 6) Marculfi 
formularum liber II, 12. Baluzii capitul. II, 412. 





das Ältefte Zufagedift Chlodwigs ſprach ungefheut den Grundſatz aus, wi 
bei Mifheirathen das ganze Vermögen defien, der umter feinem Stande de 
eheliche Verbindung eingegangen habe, der königlichen Kammer verfalle. Ache 
fihe Rechte übten deutſche Könige und Kaifer vor 1085 auf ſächſiſchem Born 
Der Ehronift von St. Hubert erzählt: y u Oräfin Runigunde die 
Tochter des Orafen Gozilo (der in den Ardennen hauste) beirafbete in iu 
Tagen des Kaifers Heinrich II. einen gewiffen Sachſen Namens Dito; dic 
Ehe ward durd eine ſchmachvolle Scheidung aufgelöst, von welder mir m 
teres zu fagen der Elerifale Anftand verbietet; die Folge davon mar, dafı fit 
bed Rechto ber Hofpfal ”) das ganze Erbe befagter Snüfin BEER 
bie Hände des Kaiſers gerieth.“ 

Die Unglüdliche hatte aus blinder Leidenſcheft einen ask; ver n 
unter ihrem. Stande war, vermuthlic einen ‚Beten eder gar Schalten gebliht 
Darum wurde das Zuſatzedilt Chlodwigs auf fie angewandt; fir werler Ir 
ganzed Dermögen, büßte überbief laut den Weiteren Nachtichten, die der Meh 
gibt, mit lebenslänglicber Einjperrung, ihr: — — -Runn aber pas ww 
muihlich auf dem Rad, oder am Galgen. 

Obige Stelle ift die Ältefie mir befanmte, welche va —— — 
wähnt, ſofern fie bie Geltung deſſelben ſchen in die Zeiten Heinriche U. vr 
fehl: Lambert kommt in dem Theile ſeines Werks, welcher won den Zen 
Heinribs IV. handelt, ziemlich Häufig auf die lex palatine zu ſprechen 
Zum Jahre. 1074 jagt) er: „nad gewaltfamer Zerftörung der Harbun 
erklärte Heinrih IV., da das weltliche Recht — leges forenses — fein 
Schut für königliches Eigentbum mehr gewähre, muß er die Kirchengeich 
anrufen.” Das Mort leges forenses hat hier ungefähr dieſelbe Bedeutung, 
wie jonft ber Ausdruck palatina lex. Zum Jahre 1075 berichtet *) Lamben 
weiter: „die bevrängten Häupter des Aufruhrs fandten dem Könige Boricafl, 
daß fie bereit feien, gemäß den Pfalzgefegen jede Unterfuhung über fid er: 
geben zu lafjen; würden fie unfchuldig erfunden, fo möge er fie freifpreden, 
wo nicht, zur Strafe ziehen.“ NAbermal ®) zum Jahre 824: „der König that 
ben gefangenen Aufrührern zu willen, daß er ihnen verzeihen wolle, obglet 
er fraft der Pfalzgefepe berechtigt fei, fie mit dem Tode zu beftrafen;* endlid 
zum Sabre ) 1077: „die Geſandten Heinrichs IV. ftellten dem Pabſte vor, 
daß bie deutſchen Fürſten aus lauterem Haß damit umgehen, den König wr- 
möge der PBalatins®ejege des Thrones verluſtig zu erflären. 

In drei von den lenteren Fällen handelte es fib um Beſtrafung des 
Aufruhrs oder der Verlegung königlichen Eigentums. Folglich muß das Pr 
latingejeg Beftimmungen hierüber enthalten haben. Man darf zuverfidtiid 

') Perg VIII, 597 unten Mitte.  *) Lege palatina. °) Berg V. 211. *) Da 
©. 223, °) Dal. ©. 248. °) Daf. ©. 258. 
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annehmen, daß fie vorzugsweiſe aus der Salifa entnommen waren, da bie 
Ausfage der Ehronif von St. Hubert deutlich auf das Ältefte Gefeb der Franken 
hinweist. Aber auch den Ständen ertheilte die Palatina Befugniß, unter ges 
wiffen Bedingungen den König anzuflagen, ja feine Abfegung zu beantragen. 
Rambert geht ebendafelbft näher auf die Sade ein: nad dem beftehenden 
Geſetz, gibt er zu verſtehen, made verhängter Bann den König unfähig weiter 
zu regieren, fofern er nicht innerhalb Jahr und Tag die Losiprechung erlangte. 
Diefe Rorm flammte unzweifelhaft aus dem Kirchenrecht. Aber wie fie in 
dad weltlihe und noch dazu in das am kaiſerlichen Hof geltende Recht hinein⸗ 
kam, weiß ih nicht nachzuweiſen. Genug! die Salifa hat den großen Beis 
trag zu den Palatinalgefegen geliefert, doch mögen außer jenen Beitimmungen 
des Kirchenrechts auch einzelne paſſende Eäße der Ripuaria und ber Gapitus 
larien der Palatina cinverleibt worden fein. 

Endlich den ſchlagendſten Beweis dafür, daß bis 1085 die Ealifa jädh- 
ſiſches Landrecht war, liefert die Chronik von Altaih, fofern fie ausjagt, ') 
daß 1070 auf dem Fürftengerichte zu Goslar, das König Heinrich IV. gegen 
Otto von Nordheim aus lauter fächfifchen Großen niederſetzte, die Salifa ver- 
efen wurde, weil Dtto als geborner Sachſe nur von Stammgenoſſen und auf 
ſächſiſches Recht verurtheilt werden konnte. Die Salita war folglid das Ge⸗ 
ſetzbuch Sachſens. 

Wenn von Geſetzgebung großer Länder, wie das deutſche Reich Im Mittels 
alter, die Rede iſt, muß man zwei Punkte forgfältig unterſcheiden: erſtlich die 
Wirfung nad Unten. Die Herrfcher begnügten ſich in der Regel, wenn fie 
jahen, daß Ordnung im Lande beftand, daß die verichiedenen Claffen der Ges 
jellfchaft dem Geſetze gehorchten. Ob Angeklagte für dieſes oder jenes Ver⸗ 
zehen mit 5 oder 8 Scillingen büßten, ob der Dieb wegen eines geitohlenen 
Zeldwerths fchon von 50 oder erft von 100 Denaren gehenft ward, fümmerte 
ne ſchwerlich viel, vorausgeſetzt, daß die Strafanfäge nicht durch unnatürliche 
Höhe den Fortſchritt allgemeinen Wohlftands hemmten. Anders verhält es 
äh mit dem zweiten Gefichtspunft, nämlich mit der politiihen Frage, bezüg- 
ih welcher in Betracht kommt, ob nicht die Anwendung der Gefebe, d. b. das 
-fchterlihe Amt gewiffen PBerfonen oder Claſſen eine Macht verſchaffe, welche 
ver Krone gefährlich zu werben drohe. 

Gewaltige, welche felber herrichen und micht unter Vormundſchaft ehr; 
zeiziger Beamten gerathen wollen, werben ſtets letzteren Geſichtspunkt eifer- 
üchtig feſthalten, und je nad Umftänden fib nicht ſcheuen, zum Bortheil 
igener Selbſtherrlichkeit Syfteme von Geſetzen, die bedenklich feinen, umzu⸗ 
toßen. Geſchieht Letzteres, fo kann gleihwohl der Kal eintreten, daß ein 
olcher Herrſcher den nad unten wirkenden, oder orbnungjcaffenden Theil des 


1) Eiche Band II. dieſes Werko S. 220 fig. 











Seite des beftehenden Rechts merflice Aenderungen erfährt. | 
Aus Gründen der zweiten an te «6, SB Gen 

Sadjen eingeführten Salifa den Krieg erflärte: Er verlangte 
um ein Soloheer aufrihten zu fönnen. Diefer Zwed ließ ſich mır 
ſchaffung der Salifa erreiben. Denn durch denfelben Uft, fraft de 
den Sachſen das faliihe Gefeg aufuörhigte, hatte er dem dortigen @ 

Denn bewilligt, Der Berfemader fagt ') in der mehrfach 
e „Karol erklärte id qufcleben, wenn bie Sachſen den von 















fell fie nicht verbinden fein, irgend welde Steuer ober Abgabe mu x 
Seinerfeits konnte allerdingd Heinrich III. micht ‚ohne guten Bug geltend 
das von feinem Vorgänger Karol eingeräumte Zugeftändniß binde ibn n 
weil die Sachſen den Schwur unbebingter Treue, den fie Kärel amd rfa 
Nachfolgern geleiftet, tauſendfach gebroden, die richterlichen Würden oder Ort: 
fbaften, deren Befegung der Krone quftehe, an fih gerifien hätten, wehbat 
ihre Ansprüche auf die Salifa und die Wortheile, welde fie dem ſächſiſcer 
Herrenftande gewähre, gänzlich verwirkt feien. 

Aus demfelben Grunde mußte Heinrich Vorforge treffen, daß die Nutzun 
gen, welde der Adel hauptſächlich mittelit der Gerichtögefälle aus dem ge 
meinen Mann 309, auf ein befcheidenes Maaß zurüdgeführt wurden. Dem 
wenn bie Geftrengen, jo wie es feit dritthalb Jahrhunderten gejcheben, das 
Volk auszubeuteln fortführen, warf vorausfictlih die Meichäftener feinen er 
Fleflihen Ertrag ab. Wie ich früher ?) zeigte, iſt es dem Salier 1075 und 
1076 gelungen, nad einer Seite bin das politiihe Syſtem ver Salifa yı 
füllen, jofern er damals die Entridtung der Neichsfteuer erzwang. Diele 
errungene Vortheil ging freilich dur die Erneuerung des Aufruhrs verloren; 
dennoch kann man faum bezweifeln, daß Heinrih bei den Maßregeln von 
1085, fowie aus Gelegenheit fpäterer Einfälle in Sachſen das feit 1070 f 
beharrlich verfolgte Ziel nicht aus den Augen verlor. Feſt fteht jevenfalle: 
Heinihs IV. gleihinamiger Sohn und Nachfolger, Kaifer Heinrib V. it be 
züglid der Meichöftener in die Fußtapfen des Erfteren getreten. Biſchof Dite 
von Freifing fchreibt: ) „Kaiſer Heinrih V. wollte auf den Rath feine 
Schwüherd, des Königs von England, das ganze Reich ftewerbar maden 





) Berk V, 261: At vero censum Francorum regibus ullum solvere nee penitus deb* 
rent atque tributum. ) Oben ©. 522 ff. 3) Chronic. VII, 16. Urstisius ©. 148 
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-:wa® ihm heftigen Haß der Großen zuzog.“ Sicherlich bat mehr als der 
- Kath des Normannenfönige dad Vorbild feined Vaters auf Heinrihe V. 
PPlan eingewirkt. 
F Zweitens noch aus einem andern gewichtigeren Grund gleicher Art führte 
Heinrich IV. einen toödtlichen Schlag wider das politiſche Syſtem der Salika. 
Der große Grundbeſitz, welchen Karol auf Koften des unterdrückten Volks 
dem hohen Adel einräumte, ſetzte denſelben vermöge der Gerichtsbarkeit über 
„unzählige Menſchen aus den niedern Klaſſen, in Stand, feine Grundholden 
nach Belieben zum Kriegödienft zu verwenden. Jene 30—60 Taufende, 
‚welche der ſächſiſche Herrenftand zuweilen gegen Heinrih ins Feld ftellte, 
„tämpften nur weil fie durch den Gerichtsbann gezwungen, mußten. Mehrmals 
„zeigte es ſich zwiſchen 1073 und 1075, daß die Bauern und Bürger, weldye 
_ .da6 Fußvolk bildeten, ihren ©ebietern nur wiberftrebend folgten; in dem 
Maaße, wie der König demagogiſche Künfte auf den gemeinen Mann fpielen 
Meß, fchrumpften die fächfifhen Streitkräfte zufammen, und erft nachdem der 
Rheinfelder Rudolf, der fih zum Werkzeuge der Obligarchie bergab, auf 
den Goslarer Thron erhoben worden war, erreichte der ſachſiſche Heeresftand 
. bie frühere Höhe wieder. Etwas wie eine ſchottiſche Clansverfaſſung beftand 
im Lande, und die tiefe Kluft, welche das Zufagenifi Chlodwigs zwifchen 
- Herren und Knechten aufthürmte vollendete dad Gebäude felavifcher Unter 
- wöürfigfeit der Maffen. 
Damit nun dad Zaunfönigthum aufhöre, und die deutſche Krone nicht 
den Obligarchen gegenüber in immer tiefere Schwäche verfinfe, mußte dieſe 
- Berfafjung niedergeworfen und zu ſolchem Zwede dem Herrenftand die Gerichts⸗ 
- barbeit über bie uiedern Klaſſen ganz, oder wenigftend fo viel als irgend 
“ möglid entzogen werden. Das war jedoch ein ſchwieriges Werf. Gerade 
aus zum Ziele führte nur ein einziger Weg: wenn der König in gelegene 
Orte Befapungen warf, welche augenblidlih vom Leber zogen, fobald ein Ades 
figer fi) herausnahm, wieder Gericht in eigener Perſon zu halten oder durch 
Untergebene halten zu laffen. Heinrich IV. hatte fo etwas wirklich verfuct. 
Denn wird nicht wiederholt gemeldet, daß er alle Höhen befeftigte, und in 
die Burgen zuverläßige Kriegsknechte legte? Allein e8 war ihm nicht gelungen, 
feine Abſicht durdzuführen. Wie nunmehr helfen? WBorausfichtlich Tieß fich 
nur dann etwas Nachhaltiges bewerfftelligen, wenn der König im Lande ſelbſt 
Kräfte an fih zog, die unter dem Einfluffe mächtiger Triebfedern ähnliche 
Ziele verfolgten und verfolgen mußten, wie die Krone. Genau die angezeigte 
Bahn fit eingefchlagen worden. Ich fomme an eine Reihe von Maßregeln, 
welche Bewunderung verbienen, fowohl was Kühnheit und Ecarffinn des 
Entwurfs, als was die Zähigfelt der Ausführung betrifft. 
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| am Rhein gelegene Streden des Cölner Sprengels. | 

Denn einmal reichte das unmittelbare Gebiet von Eöln tief nah Wer 
phalen hinein, fürs zweite wob ein gejeßgeberiiher Aft vom Jahre 1180 ein 
enges Band zwifchen dem Eölner Erzftuble und einem guten Theil Sadient. 
Nachdem nämlich Kalſer Friederih I. der Rothbart den Welfen Heinrid Her: 

| zog von Baiern und Sachſen mit dem Beinamen ded Löwen in die Acht er 

| Hlärt hatte, verlich er durd Urfunde vom 13. April 1189 das Herzogibum 
MWeftphalen und Engern fo weit er fih über den Cölner Sprengel erjtredie 
und durd das ganze Bisthum Paderborn an den Cölner Erzſtuhl. Diele 

| That hat merflichen Einfluß auf die Rechtöverhäͤltniſſe geübt, won denen im 

| Folgenden die Rede fein wird, 

N Ich fende einige Säge über Beurtheilung des Alters der Stadtrechte 
voran. Jahresziffern, die einzelnen Handſchriften derfelben beigefügt find, be 
weifen nur, daß die Rechte im bezeichneten Jahre galten, mit nichten dagegen, 
daß fie erft in der angegebenen Zeit den Städten ertheilt worben wareı. 
Meift beftanden fie fchon viel früher, ſel es niedergefchrieben auf Pergamenten, 
die zu Grunde gingen, ſei es gar nicht aufgeſchrieben. Beifpiele mögen reden. 





) Sacomblet, Urfundenbuch I, ©. 331 fig. Nr. 472. 
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rd Brief!) vom Jahre 1133 verlieh Graf Otto von Geldern und Zütphen 
Tr Stadt Emmerih (am Niederrhein) „alle Rechte, welche die Bürger von 
atphen, fei es fchriftlih oder ohne Schrift, fei ed durch Gewohnheit 
er irgend welche fonftige Gunft befigen.” Ein Gnadenbrief,) aus dem 
ahre 1256, von dem Meißener Markgrafen Heinrich ertheilt an die Bürger 
aft der Stadt Alteburg (in Neufachfen), beginnt mit den Worten: „Ihr 
bt mid gebeten, Euch die Freiheiten, Rechte und guten Gewohnheiten, die 
sr bis auf den heutigen Tag von Seiten des Kaiſerreichs genoßet, zu 
Fräftigen.“ 

Ebenfo lautet ein Beſtätigungsbrief,) welcher Erzbifhof Kuno von Trier 
ter dem 27. Juni 1369 den Bürgern von Arndberg in Weftphalen aus—⸗ 
te. Faͤlle ſolcher Verweifung auf ältere nicht mehr jchriftlih vorhandene 
echte kommen fhon im 10. Jahrhundert vor. Durch Urfunde*) vom 9. Juni 962 
rfich Kaifer Dtto dem Orte Marsberg oder Stadtberge am Fuße des Erzs 
birges, die Rechte welde die Stadt Dortmund befige. Man fonnte bie 
ihl folder Beifpiele willfürlih vermehren, ‘) aber das Gefagte genügt. 

Zunächſt zähle ich die in dem oben beftimmten Umkreis gelegenen Städte 
f, über deren Berfaffung und Sreiheit fhon aus dem 12. Jahrhundert 
riftliche Zeugniffe vorliegen: Bremen,*) Breiheitbrief von 1186; Cösfelo”) 
ı MWeftphalen) Urkunde von 1197; Dortmund,®) Urkunden bis ins 10. Jahr⸗ 
ndert hinauf; Duisburg”) am Rhein, Gnabenbriefe bis in die erfte Hälfte 
8 12. Jahrhunderts hinaufreihend; Eiſennach,“) ebenſo. Halle an der 
aale und Leipzig, letzterer Stadt wird dur Urkunde des Meißener Marks 
afen Dtto vom Jahre 1182 das Recht der Bürgerfchaft zu Halle verliehen; '') 
ibeck an der Trave, Mutter der bürgerlichen Freiheit für viele Städte: ältefte 
fchriebene Rechtöbriefe von 1160 an;'?) Magdeburg, '?) ebenfo, älteſtes vors 
andenes Pergament vom Jahre 11885 Medebach in Weitphalen, Privilegien 
At 1144, die aber auf ältere verweilen;'*) Münfter in Weftpbalen, ſchon 
197 Vorbild für Verfaffung anderer Städte;'°) Paderborn mit alten Privis 
:gien;') Schwerin im heutigen Medlenburg mit Stadtreht aus der Mitte 
es 12. Jahrhunderts; '”) Soeft in Weftphalen, Vorbild der Verfaſſung anderer 
Städte, das ältefte gefchriebene Statut aus dem Jahre 1120.'°) 

Freiheit und Recht der Fleineren Städte des nörblihen Deutichlands 
ing, wie man fieht, vorzugsweife von Weftphalen aus. Diele Landſchaft 


— |. - 


%) Gengler, deutihe Stadtrechte S. 106 flg.: libertatem quam cives zutphanienses vel 
ı scriptis vel extra scripta, vel quidquid per consuetudinem vel gratiam aliquam obti- 
aerunt. ) Daf. ©. 6. 2) Daf. ©. 11. % Daf. S. 281. ) Dan vergl. 
ıf. Bradel ©. 32. Münden S. 303. Denabrüd ©. 338. Iſerlohn daf. ©. 215. °) Daf. 
3. 46. ) Dal. &. 73. 9) Daf. ©. 87. 9 Daf. ©. 96. 9%) Daſ. ©. 101. 
) Daf. ©. 246. 2) Daſ. ©. 259 fig. 13) Daf. ©. 275. 1) Daſ. ©. 281. 
) Daf. ©. 73. 18) Daſ. ©. 342, 2) Daf. ©. 470. 19) Dal. ©. 438, 
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hatte wie früher‘) gezeigt worden 1073 zu Anfang des Bürgerfriegs gench 
Sache mit ten Engeren und Oſtphalen gemacht. Aber in Kurzem gemum 
Heinrid überwiegenden Einfluß, aljo daß Gegenfönig Rudolf das Schweit gegt 
die Weftphalen zog. Es ift daher in der Ordnung, daß der Ealier dieſe ka 
Rheine zumäcit gelegene Provinz Sachſens zum Ausgang. punft feiner gege 
die Gerichtöbarfeit ter Geſtrengen des Elbelands gerichteten Entwürfe wählı 

Folgen diejenigen Etädte aus dem Umkreiſe des jaliichen Bürgerkrieg 
deren Verfaſſung nur aus Handſchriften des 13. Jahrhunderts befannt Hi 
1) Alchersleben?) in Oftphalen, Urkunden von 1161 an; 2) Attantemn’) ı 
MWeftphalen, 1222 mit dem Rechte von Eoeft audgerüftet; 3) Bielefelr') i 
Meitphalen, erhält 1287 dad Recht von Münfter; 4) Bochold!) in Va 
phalen, 1222 ebenſo; 9) Braunfhweig‘) in Oftpbalen, äftefte Wufzeichnun 
des Stadtrechts aus dem 13. Jahrhundert; 6) Büren”) in Meftphalen, mi 
Statuten von 1268 an; 7) Dalenburg in Oftpbalen jeit 1289 ınit dem Red 
von Lüneburg ausgeftattet;%) 8) Duderftadt im Eichsfeld, mit gefcrichene 
Privilegien feit 12475 9) Düffeldorf'‘) am Rheine, ebento feit 1288; 10) Er 
merih am Rheine feit 1233 mit dem Rechte von Zütphen audgeftarter;'' 
11) Goslar!?) im Harze, ältefte Breibeltöbriefe feit 1219; 12) Hamburg," 
ältefte vorhandene Stadtrechtsaufzeichnungen feit 12705 13) Halberſtadt, Etat! 
recht!) erwähnt als Vorbild im Jahre 1166; 14) Hameln an ver Veh 
mit Rechtsbriefen!) jeit 1277; 15) Hamm in WVeftphalen, *%) ebenjo ſcit 1213 
16) Hannover”) in Oftphalen ebenfo feit 1241; 17) Helmarshaufen an de 
Diemel unweit deren Einfluß in die Wefer, zum alten Hochſtift Cöln gt 
hörig,“) mit Etatut von 1254; 18) Helmftadt in Dfiphalen mit Stanıt'' 
von 1247; 19) Herford in Weftphalen,?®) mit Beftätigungsbriefen ſeit 128: 
20) Hildesheim in Oſtphalen mit Rechtsaufzeihnungen?") feit 1249; 21) Herne 
in Weſtphalen mit Aufzeichnungen?) feit 12405 22) Holzminden in Enge 
mit Nechtöbriefen?°) jeit 1245: 23) Kiel in Holftein mit Rechtsbriefen?*) ke 
1232; 24) Lechmihe au der Erft auf dem linfen Rheinufer mit Statut??) vd 
Coͤlner Erzbiſchofs Sigifried vom September 1279; 25) Lippftabt in Br 
phalen mit Rechtsbrief?'“) vom Jahre 1240; 26) Lüneburg in Oſtphalen mi 
Rechtsaufzeichnungen feit 1247, zugleih Vorbild für andere Etädte;?’’) 27) 
Mühlhauſen an der Unftrut in Thüringen, mit gefchriebenen Stadtrecht?) and 
bem 13. Jahrhundert; 28) Münden im heutigen Hannover mit Rechtöbricien‘" 


1) Oben in Gap. 1 dieſes Bande. 2) Bengler a. a. D. ©. 12. 7 Daſ. 13 
) Daf. 23. 6) Daf. 25. %) Daf. 35. 1) Daf. 59 fig. 9) Dal. N. 
) Daſ. 90 flg. 9) Daſ. 95. 1) Daſ. 106. 12) Daſ. 162 fig. Daſ. 128. 
29 Daf. 12. 16) Daſ. 183. 16) Daf. 184. 17) Daf. 185. 0) Daſ. 191. 
29) Daf. 219. 19, Daf. 192. 30) Daf. 186. 21) Daf. 197. u) Daſ. MI. 
*3) Daf. 205 fig. *5) Daf. 241 flg. :*) Daf. 254. ?”) Daf. 269 fig. 2°) Daſ. 3 
9) Daſ. 302. 
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feit 1246; 29) NRieheim in Engern mit Etatut‘) von 1280; 30) Nordhauſen 
in Ofphalen mit Rectsaufzeihnungen?) feit 1290; 31) Ofterrove in Oft 
phalen mit Statuten?) feit 1239; 32) Padberg in Weftphalen mit einem 
Statut!) vom 12. März 1263; 33) Roftocd im heutigen Medlenburg,‘) 1252 
mit dem Stadtrecht von Lübeck begnadigt; 34) Rüden in Weftphalen, 1200 
mit dem Stadtrecht von Soeft audgerüftet;*) 35) Salzwedel in der fächfifchen 
Korbmarfe, mit Rechtsaufzeihnungen”) feit 1273; 36) Schleswig an der 
Schley mit Stadtreht aus dem Aufange des 13. Jahrhunderts;®) Sinzig am 
Niederrhein, mit Freiheitbrief vom Jahre 1267, ertheilt”) durch den Coͤlner 
Erzbiſchof Engelbrecht; 38) Stade an der Nieverelbe mit Rechtöbriefen?‘) feit 
1209; 39) Stargard in Pommern 1292 mit Lübeder Etadtrecht!') bewidmet; 
40) Stendal in der fähfifhen Nordmarke mit Rechtsbriefen!) feit 1297; 
41) Stettin an der Oder, 1243 mit Magpeburger Recht ausgerüftet;'*) 
42) Stralfund in Bommern mit Roftoder Recht!“) begnadigt; 43) Uelzen in 
Dftphalen mit Rechtsaufzeichnungen!®) feit 1270; 44) Warburg in Weftphalen 
mit Rechtöbriefen‘®) feit 1260; 45) Werl in Weftphalen 1271 mit dem Stadt 
recht von Rüden audgerüftet;'") 46) Weſel am Niederrhein mit Rechtsauf⸗ 
zeichnungen '®) feit 1277. 

Die während des oben beftimmten Zeitraums in fämmtlichen andern beim 
Bürgerkriege nicht unmittelbar betheiligten Provinzen des Reichs auftauchens 
den Stadtrechte verfehwinden vor den fächfiihen, fowohl was Zahl, ald was 
innere Bedeutung anbelangt. Nun hatte die Ertheilung diefer Stadtrechte 
zur Folge, daß die gefreiten Gemeinden entweder politiihe Selbftftändigkeit 
erlangten, oder wenigftend, daß wenn auch die ehemaligen Stabtherrn forts 
während einen größeren oder geringeren Einfluß auf Belegung der ftäptifchen 
Dbrigfeiten bewahrten, die von ihnen beftellten Schultheißen und Wögte nicht 
mehr fo willfürlich walten durften, wie früber. Denn die von den Gemeins 
den allmählig, fei es in fchriftlicher Geftalt, fei es ohne Schrift errungenen 
Brivilegien banden den fürftlihen Amtmännern die Hand, und noch mehr 
dämmte fie das keimende Selbitgefühl der Bürgerfchaft ein. Man fieht daher, 
daß jener Wald von Stabtrechten der willfürlihen Gerichtsbarkeit, welche die 
Geſtrengen des Elbelandes noch in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts 
geäbt hatten, einen ſchweren Streich verfegte. Breilih war dieß nur auf. dem 
im Ganzen beichränften Gebietsumfange der Kal, wo neu georbnete Stäbte, 
ehemalige Dörfer ſich erhoben. 

Sollte nun aber derfelbe erleuchtete Gedanfe, der die Stadt gegen Ge⸗ 
waltberrichaft des hohen Adels fchirmte, nicht zweckdienliche Vorforge getroffen 


1) Sengler a. a. D. ©. 316. 3) Daf. 317. 3) Daf. 339. 2) Daf. 430. 
7) Daf. 380 flg. 6) Daf. 387. ) Daf. 394. °) Daf. 414. 9) Daf. 438. 
se) Daf. 455. 11) Daf. 459. 13) Daf. 460. 19 Daf. 464 fig. 19) Daf. 469. 
15) Daf. 496. 10) Daf. 613. 17) Daf. 520. 10) Daſ. 521. 
Gfrörer, Pabſt Sregorius vu. Br. Vi. 
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Brilon und Padberg mit einander, jo ergibt fih, daß ihnen der Gedanfe p 
Grunde liegt: hat ein Ort Stadtrechte erlangt, fo fteht er nicht mehr unkı 
dem Friding, fondern die Ortsobrigkeit tritt an die Stelle defielben, die Freien 
des platten Landes dagegen find gewöhnlid dem Friding unterworfen, ot 
fönnen ihm wenigftend unterworfen fein. 

Zunächſt handelt es fi darum, die zwei Worte Friding und Behme 
genauer zu erläutern. Ich beginne mit den öſtlichen Sachſen. Ein trefflider 
Bearbeiter der Geſchichte von Hildesheim, Herr H. U. Lürgel, weist‘) aus 
vielen Urkunden nad, daß es durch das 13. Jahrhundert hindurch in den 
Sprengeln Berden, Minden, Hildesheim größere und Fleinere Bezirke gab, 
welche Fribann oder Sreigrafichaften cometiae liberorum hießen, und vera 
Bevölkerung aus Leuten beftand, die man Freie nannte. Zugleich erhellt ans 
den Thatſachen, die er beibriugt, daß die alten Geſchlechter den Freigrafen 
den Freigerichten und den unter diefen ftehenven freien Leuten allerlei Schwie 
rigfeiten in den Weg legten, fowie daß Lebtere mit Steuern und Schatzungen 


*) Seiberz, Urkundenbuch von Weſtphalen L, 336 fig. Nr. 269. 2) Ilud occultum 
jadicium, quod vulgariter Vehma seu Vriding adpellari comsuerit, nullo unguam tem 
pore contra vos aut e vobis aliquem infra ipsum debet oppidum exerceri. 2) Def 
©. 522 fig. Rr. 432: neo Frigeding nullum jus ibi obtinebit. %) Die ältere Dilcſe 
Hüdesheim. 1837. 8. ©. 82 fig. 
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übderbürbet wurden, weßhalb es Viele vorzogen, in das Verhaͤltniß von Dienft- 
Leuten zu geiftlihen oder weltlichen Großen zu treten. 

Auch im Hochſtift Bremen: Hamburg fommen Yreigrafen und Freigerichte 
vor. Durd Urkunde ) vom Sahre 1211 „verkaufte Graf Moriz zu Olden⸗ 
burg feinen Hof Niemſtädt an das Klofter Baßum, und überwied das But 
den neuen Befigern, nachdem er vorher dem edlen Ludolf von Brodhaufen, 
der damals Freigraf war, ?) vor der gefeplihen Malftätte, welche Yreigething 
beißt, °) den Verkauf angezeigt und aus den Händen Ludolfs die Faiferliche 
Beftätigung erhalten hatte.” Der Sreigraf und fein Kreigeriht erfcheinen hier 
zuerfi als anerfannte gejepliche Behörde, die nicht im Berborgenen, ſondern 
offen wirft. Zweitens der Yreigraf und der Friding übt im obigen Yalle 
nicht peinliche, jondern bürgerliche Gerichtsbarkeit; denn er beftätigt einen 
Berfauf. Drittens der Freigraf muß vom deutfchen Kaifer oder König ermäch⸗ 
tigt geweſen fein, nachgeſuchte Beftätigungen in des Reiches Namen zu erthei⸗ 
len. Der Berfäufer empfängt ja unverweilt, was er begehrt. 

Nun nah Weftphalen. Durch Urkunde *) vom Jahre 1177 beftätigte 
der @ölner Erzbifhof Philipp einem Stifte zu Soeft den Erwerb gewifler 
Ländereien, beifügend, fobald der Kauf fund geworden, habe Heinrich, genannt 
Münzun, damald Graf der Freien und der Freigüter jener Gegend,) alle 
Rechte, weldje der Fiocus über die verkauften Ländereien befaß, in die Hände 
des Erzbifchofs übergeben.“ Auch bier iſt der Freigraf eine geſetzlich aners 

"fannte Obrigkeit, übt bürgerliche Gerichtsbarkeit — unter feinem Bann ftehen 
die Güter der Freileute — und vertritt zugleich den kaiſerlichen Fiskus. Im 
Jahre 1218 beftätigt ) eine unter dem Cölner Erzbifchofe Engelbert I. gemachte 
Schenkung auf weftphäliihem Boden „Gerhard, Borfiger des Gerihts, das 
auf deutih Fribann heißt, kraft königl. Bannes.“ 

Eine Reihe anderer weftphälifcher Pergamente liefert Beweife, daß die 
Ausdrüde Fribann, Friding, cometia libera, libera sedes gleichbedeutend 
waren, weiter daß der Freigraf auch Thinggraf, und daß die Infafjen feines 
Gerichts Freileute hießen. Laut Urkunde”) vom 30. Juni 1246 befteht im 
Drte Swidinghaufen ein Gericht, das man Friding nennt;*) aud) wird ein 
Thinggraf Umbrofius erwähnt. Durch Brief vom Jahre 1247 ſchenkt Eon» 
sad, Burggraf von Stromberg, vor feinem Freigericht gewifle Güter an das 
Klofter Welver, und beftätigt fofort kraft kaiſerlichen Banned die Schenkung. 
Im Jahre 1249 fipt?) Ihinggraf Ambrofius dem Friding zu Weniglofe vor, 
und beftätigt einen Verkauf, den der Friman Herrmann gemacht bat. Ein 


1) Lappenberg, Urkundenbudh von Hamburg I, 338 Nr. 384. N) Liberorum tum 
comes. *) In placito legitimo, quod dicitur Frigething. ®) Seiberz a. a. O. IL 
S. 103 Nr. 74. 6) Heinricus cognomento Munzun eodem tempore super liberos et 


liberorum agros comicia positus. 5) Daf. S. 19. ) Daſ. 304. ) Daſ. 317: 
eoram judicio nostro, quod Vriding dicitur. 9) Daf. ©. 323. 
sg 
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Friving wird 1250 an einem Orte, genannt Bane, gehalten. *) In ce 
Urkunde ?) von 1253 wecleln die Ausdrücke Friding und Yrigraficaft = 
einander ab. Im Jahre 1263 verfauft”) Conrad, Burggraf von Rodenben 
ein Gut und übergibt fofort dafjelbe vor feinen freien Leuten auf dem Fridi⸗ 
unter Königsbann an den Käufer. 

Befonderer Beachtung verdient eine Urkunde) vom 27. Eeptbr. 1265 
fraft weldher Sophia, Wittwe des Edlen von Rasvelde, ein Gut bi de 
Stadt Borken mit Einwilligung ihrer fämmtliben Blutsverwandten verfanf 
und fofort, damit der Kauf feft werde, vor dem Friding zu Pewerik in & 
genwart des Thinggrafen Menzo von Helden und feiner Fehmgenoſſe! 
(von denen mehrere namentlih aufgeführt find) dem Käufer übergibt. Aber 
mal tritt bier hervor, daß Fehme und Friving gleichbedeutend find, vie Ge 
hülfen oder Beifiger des Freigrafen heißen Fehmegenoſſen. Unter dem 3 
Februar 1269 gab zu Eoeft ein Mechtögelehrter das Gutachten ®) ab, ta 
freie Güter, d. 5. Eigenthum fogenannter Breileute, nur unter Gerictsbarte 
der freien Stühle ſtehen können. Kraft Urkunde‘) vom 24. Zuli 1273 wir 
ein Haus zu Reflinghaujen aus dem Banne einer Freigraffchaft entledigt, un 
beftimmt, daß ein Colone, der früher zu dem entledigten Haufe gehört hattı 
einzig von dem jegt gefreiten Befiger abhängen folle. Unter dem 15. geb 
1275 tritt ”) Ritter Goswin von Rodenberg (bei Dienden im Kreiſe Ya 
fohn) zur Sühne früherer Webergriffe fein Schloß Rodenberg ſammt ver Frei 
grafibaft und allen dazu gehörigen Lenten an den Erzbifchof Eigfried ve 
Göln ab. 

Die Infaßen einer Freigrafſchaft eriheinen, wie man ſieht, bereite al 
Leute, welche der Freigraf verichenfen over verfaufen fann. Gin zweites Bei 
fpiel, Das ich unten anführen werde, lautet noch ftürfer. Unter dem 17. Zun 
1282 bekundet?) Johann Edler von Bilftein, daß etlihe angejchene Min 
„vor unferem Freiſtuhl, in Geſtalt eines Gerichts verfammelt, unter den 


- Vorfig unjered Dinggrafen Walter von Rangenbefe” einen Gütertauſch rer 


genommen haben. Urfunden °) des Herrn Conrad von Rodenberg, ausgeitel 
den 11. Juni 1282, laut welder vor dem Freiftuhle des genannten Herm 
unter Vorſitz des von Conrad bevollmäctigten Bordard Borgelen, gem: 
in befagter Breigrafichaft gelegene Güter verfauft wurden. Im Jahre 123 


— — — — — 


1) Heinricas cognomento Munzun etc. ©. 330. °) Daſ. ©. 343. 2) Dar. S. 4 
®) Lacomblet, Urkundenbuch II, 321 Nr. 553: in judicio, quod vulgo Vrigeding dicitur corar 
Thinggravio Menzone et Vemenotis. °) Seiberz a. a. D. I, 427 Nr. 345: bona libers 
— ante sedem liberam juri stare debent. 9) Daf. ©. 444. ?) @acomblet II, 40: 
Nr. 689. *) Seiberz a. a. D. I, 484 Nr. 397: coram sede nostrae libertatis in figur 
judicii constituti, assidente thinggravio nostro Waltbero de Langenbike. *) Daf. S. J& 
flg. Nr. 399: coram nostra libera sede judiciali bona in nostra libera comicia sita. 
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übergibt) Meinrih von Brodhaufen in Gegenwart des Kreigrafen Walter 
einen Bauernhof an das Kloſter Welver. Aus den Jahren 1293 bis 1300 
liegt ein Verzeichniß der weitphäliihen Güter und Einfünfte vor, welche der 
@ölner Erzbiſchof als Herzog von Weftphalen befaß, und welche der Marſchall 
des ebengenamuten Herzogthums verwaltete. Hier heißt?) e8 unter Anderem: 
„dem Erzituhle von Coͤln gehören die Freigraffchaften Ruden, Scherfe, Eans 
ftein, Medeteke. Die dortigen Breigrafen empfangen ihre Gewalt uns 
mittelbar vom Könige. Ebendasſelbe gilt von allen andern 
Freigrafſchaften“ (des deutichen Reiche). 

Den Schluß möge eine Urkunde) vom 23. Mai 1314 bilden, laut 
welcher Godfried von Sayn und deffen Gemahlin Sophia alle ihre Breigüter 
(genannt Frieigen), gelegen in ven Kirchipielen Rohde, Schrelm, Benterfeld, 
Dahle, Hagen und Börde, fowie alle Freie beiderlei Geſchlechts, welche Fri⸗ 
Tüte beißen und obengenannte Güter inne haben, mit allen Abgaben, welche 
fie daraus leiften, an den Grafen Adolf von Berg verkaufen. 

Und nun haben wir die Beweismittel beifammen, welche nöthig find, 
um ein bündiges Urtheil über Entftehung der Fehme oder der Kreigerichte zu 
fällen. Erftlih werden, wie oben gezeigt, ein Freigraf und ein Breigericht 
ſchon 1177 in einer Eölner Urkunde erwähnt, und zwar als Anftalten, die 
jeder fennt, und die folglich ſchon feit längerer Zeit beftanden. Nicht anders 
- verhält es fih mit dem Ausdrucke Fehme, der feit den 12. Jahrhundert vors 
fommt.*) Zweitens fämmtlihe Denkmäler, welche von Breigerichten handeln, 
betonen den Begriff frei fehr ftarf: der Vorfigende heißt Freigraf, der Stuhl, 
von dem herab er Urtheile fällt, Freiſtuhl, die Graffhaft, der er vorfteht, 
Freigraffhaft, dad Gericht Freigericht, die, welche dort Recht fuchen, Freileute. 
Drittens die Freigrafſchaften erfcheinen über ganz Sachſen verbreitet, finden 
fih namentlih in den Sprengeln Hildesheim, Verden, Minden, Bremen, 
Osnabrück, insbefoudere im Cölner. Daraus folgt, daß es viele Freiftühle 
und Taufende fogenannter Breileute, oder den Yehmgerichten zugewielener 
Freien gab. 

Viertens vor 1085 war es nicht fo, fondern ganz Sachſen ftand während 
des Bürgerfriegs von 1073 bi8 1085 unter dem Gerichtsbann weniger Hoch⸗ 
adeligen, die Alles entichieden, und aus der Art und Welfe, in welder Lam⸗ 
bert die im Dftober 1075 erfolgte Verhaftung der Aufrührer ſchildert, ) fowie 


ı) Seiberz a. a. DO. I, ©. 515: coram Walthero qui tum temporis ralgariter Frigreve 
vooabatur. 3) Daf. S. 644: judices dieti Vrigreven auctoritatem judicandi immediate 
a rege recipiunt. Et idem servatur in omnibus comitatibus consimilibus. 2) Lacomblet 
a. «. D. III, ©. 98 Nr. 132: bona nostra libera, quae dicuntur frigeich et homines 
mostsos liberos utriusque sexus qui dicuntur Vrilude ipsa bona praedicta habentes et possi- 
dentes, eum omni eorum jure et consuetudine, quibus nobis attinebant. *% Grimm, 
dentſche Rechtsalterthümer S. 681. 6) Berk V, 236. 
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ann — ift leicht zu zeigen, von welcher Art Die fragliche Befähigung geweien 
fei. Faſt alles, was Heinri IV. wider die Sadfen unternahm, Münfte er 
an die Gefchichte des Großen Karol an. Er erflärte bie auferordentlihen 
von Karol, dem hohen fächftichen Adel ertheilten fähfiihen Vorrechte für wer 
wirft, weil biefer Stand den Schwur von 777 oder vielmehr dem deuticen 
Throne angelobte Treue gebrochen habe. Die fragliben Vorrechte beftanden 
hauptjächlic darin, daß vom fränfischen Kaifer und feinen nächſten Nactolgern 
zwei zahlreiche ſächſiſche Stände, die Brilinge oder Gemeinfreien, und bie 
Lazzen erft als völlige Sklaven, dann feit dem Negierungsantritt Ludwigs 
des Frommen ald Eolonen den Geftrengen preiögegeben werben waren. Hatte 
nun der Adel jeine ‘Privilegien verwirkt, fo folgte, daß Heinrich TV. den 
Bann über die ehemaligen Brilinge den Schuldigen entziehen und über viele 
Menicenflaffe entweder anders verfügen, oder fie in ihren früheren Stand 
zurückverſetzen mußte, 

Der Salier hat legteren Weg gewählt. Aus Gelegenheit der Schilbermg 
des Stellinga-Aufftandes ſagt) Nithard: „unermeßlih war die Menge der 
(von Karol unterbrüdten) Frilinge und Lazzen Sachſens.“ Jetzt wird auf 
einmal begreiflih, warum im 12. Jahrhundert fo viele Frilüte zum Vorſchein 
fommen, die unter Fribann fliehen. Sie ftammten von ehemaligen Frilingen 
der Farolingifchen Zeiten ab. 

Neuntend als hervorftehende Eigenthümlichkeit der Freigrafſchaften erſcheint 


‘) Friliogi Lazzique, quorum infinita multitudo est. 
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es, daß der König unmittelbar den Stuhlgrafen ernennt und ihm den Bann 
ertbeil. Das galt keineswegs von den Grafen der Zeiten vor 1085; denn 
dieſe haben ihre richterlihe Gewalt nidht vom König oder Kalfer empfangen, 
fondern von ihren Vätern oder Großvätern ererbt. Die ausfchließliche Berech⸗ 
tigung des Königs, Breigrafen einzufeßen, beruht nit etwa bloß auf der 
Ausfage jenes Verzeichniffes der dem Cölner Herzogthum zugefchiedenen Güter 
und Ginfünfte. Noch andere Zeugniffe find vorhanden, ſchwer wiegend durch 
Alter und Bedeutung. 

Mehrere der Urfunden, aus denen ich Auszüge mittheilte, heben hervor, 
daß, wenn Der und Jener fih an ein Freigericht wandte, um die gerichtliche 
Anerkennung eines Akts einzuholen, gleih vie Beitätigung Fraft königlichen 
Bannd zu Händen war. Das kam daher, weil der Freigraf bei feiner Er; 
nennung die für Beftätigung nöthigen Vollmachten unmittelbar vom Könige - 
erhalten hatte. 

Auch der Sacfenfpiegel fingt ein ähnliches Lied von Föniglicher Berech⸗ 
tigung, nur dehnt er fie noch weiter aus. “Der 58. Artifel des erften Buchs 
beftimmt: „des Grafen richterlihe Gewalt hört auf, fobald deſſen Grafichaft 
der König betritt.” Der Graf fol nur Stellvertreter des Königs fein. Und 
im 52. Artifel des dritten Buchs heißt es gar: „der König verleibet den 
Fürſten das gräflihe Richteramt, und den Grafen SchultheißenthHum, damit 
Fürften, Grafen und Schultheißen richten an ded Königs ftatt.” Das war 
von der Mitte des 11. Jahrhunderts bis zum Sturze des deutſchen Reichs 
eitel Idealismus, fintemalen die deutfchen Fürften des genannten Zeitraums 
ihre Fürftenthümer nicht deßhalb befaßen, weil fie diefelben vom deutſchen 
König zu Lehen empfangen, fondern weil fie Habe, Gut, Gericht von ihren 
Vätern ererbt hatten. Allein König Rudolf von Habsburg wollte jenen 
Idealismus in Wahrheit verwandeln, und weil ber Verfaſſer des Sachſen⸗ 
piegels für diefen Plan gewonnen war, geihah ed, daß er fo ſchrieb, wie 
er fchrieb. 

Außer der Theorie bürgt die That dafür, daß die Freigrafen durch die 
deutſchen Könige gezeugt wurden. Selbſt noch nachdem die Freigerichte im 
14. Jahrhundert ihre urfprüngliche Bedeutung verloren hatten, hielten Deutfch- 
ande Namenskönige eiferfühtig die Befugniß feſt, Freigrafen einzufeßen. 
Durd Brief) vom 2. Mai 1339 belehnte Ludwig der Baier den Edlen 
Bertrand von Hondorp mit dem bei Soeft gelegenen Freiftuhl. Ebenfo erhob 
Kaifer Karl IV. durch Urkunde?) vom Jahre 1361 den Edlen Ludolf von 
Framberg zum Sreigrafen bei Soefl. Troß hat noch andere Beifpiele aus 
fpäteren Juhren gefammelt. °) 


1) Troß, Sammlung merfwürbiger Urkunden über das Bemgericht, ©. 4 Nr. 2. *) Daf. 
© 7. °) Daf. ©. 10. 13. 14. 16. 
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Zehntens die Kreigrafen und Freigerichte übten im 12. und 13. Jah 
hundert zugleich bürgerliche und peinliche Gerichtsbarkeit in gleicher Weile, we 
die Grafen des 10. und 11. Jahrhunderts, auch waren fie eine äffenliä 
anerkannte Behörde. Eilftend gleichwohl zeigen ſich bald Spuren, daß a 
Wurm an der neuen Anftalt nagte. Theils thaten vie Abkümmlinge da 
alten, durch die Gerichtöverfaffung Heinrichs IV. eingezwängten Dligarda 
den Freigraffhaften nah Möglichkeit Abbruch, theil® mußten vie Freilar 
fchwere Abgaben entrichten, weßhalb denn Viele ed vorzogen, aus dem Frei 
bann zu fcheiden, und Dienftleute der hohen Adeligen zu werben. Bermutk- 
ih hingen die Laften, welche auf die Sreileute gelegt waren, mit den Steue 
plänen Heinrichs IV. zufammen. 

Zwölftens die Abneigung gegen die Freigerichte hatte aus der einen ok 
andern Urfache, wahrfcheinlih aus beiden, um die Mitte des 13. Zahrkun 
dert, zur Zeit, da ed mit den Hohenftaufen auf die Neige ging, und fin 
mächtige Kauft mehr da war, welche die Selbftjucht der Großen zügelte, eina 
hohen Grad erreiht. Wie forgfältig verwahrt fi) die Bürgerfchaft von Bri 
lon dagegen, daß fie feinem Freiſtuhl untergeorpnet, daß innerhalb ihr 
Mauern Fein Fehmgericht gehalten werde! 

Dreizehntend mit dem Augenblid, da die Dinge fo weit gediehen, nahma 
die Freigerichte den Charakter der He imlichkeit an. Den älteften mir be 
fannten Beweis liefert das Stadtreht von Brilon. Meines Eractens ver 
fieht es fih von felbft, daß heimliche Gerichte vorzugsweife der Bekrafım 
von Verbrechen obliegen; denn bürgerliche Gerichtöbarfeit Fann man nicht weil 
verborgen betreiben. Vielleicht wären die Freigerichte ſchon Damals dem Hal 
der Vornehmen zum Opfer gefallen, hätten nicht die Kölner Erzbifchöfe al 
Herzoge Weftphalens eine Reihe Freiftühle befefien. Bon nun an burdikl 
das fjächftfhe Freigericht noch eine letzte Verpuppung. Die Ariftofratie be 
mächtigte ſich gänzlich der Freiftühle, verwandelte fie in Eigengut. So geibel 
e8, daß dieſer und jener geftrenge Herr Freigraffchaften, wie erbeigenen Be 
fib, fammt allen Freileuten und den Abgaben, welche Ießtere entrichten mußten, 
verkaufen konnte. Welch ein Hohn! das erfte Vorreht des freien WManzct 
befteht darin, daß Niemand ihm einen Herrn geben darf. Die Frilüte aber ! 
wurden verfauft, weil fie nur nocd Freie hießen, in Wahrheit aber Hörige 
waren. | 
Seitdem beftand heimliche und peinliche Thätigkeit der Fehmgerichte net 
etliche Jahrhunderte fort, aber nicht als Anftalt öffentlicher Gerechtigkeitöpflege, 
fondern als Werkzeug ihrer Ariftofratie, ihrer Selbſtſucht und Rade. Die 
Fehmgerichte auf rother Erde, über welche einfältige Phantaften fo viel Rofen- 
ſchimmer ſaliſcher Romantik ausgoßen, dienten Ziveden, die das Tageslict 
nicht ohne Grund feheuten, und ich betrachte es als ein ſchlimmes Zeichen, 
daß Herzog Ulrih von Württemberg zum Breifchöffen des heimlichen Gericht 
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agenommen warb, ‘) und in biefer Eigenſchaft feinen Stallmeifter, den Ritter 
yans v. Hutten, am 8. Mai 1515 umbrachte.“) Abermal war eine politifche 
shöpfung, die nach der urfprünglichen Anlage dem hohen Reichsadel einen 
fahl ins Fleifch treiben follte, in eine fette Walde für die Oligarchen umger 
Hagen. 


Einundſitebzigſtes Capitel. 


le dritten Hebel zu Zermalmung hochadeliger Privilegien brauchte Heinrich IV. die Gerichte 
der fogenannten Bogrefen, welche von den Bauern erwählt wurden. Urkunblichen Nach⸗ 
weis über bie Bogrefichaften Sachſens. Wie die Brilingen den Preiflühlen, fo wurden 
die ehemaligen Lazen den Gogrefen zugewiefen. Schon in einem Geſetze Heinrichs TV. 
vom Jahre 1103 tritt die neue Gerichtsordnung ihren Grundzügen nach hervor. Gegenfap, 
welchen im 11. Jahrhundert die Herzogthümer Schwaben und Sachſen bildeten. 


Zu gleiher Zeit mit den Prilingen tauchen im Umfange der gegen 
yeinrih IV. verichworenen Provinzen andere Gerichte empor, die für Anger 
fiene von geringerer Abfunft, als die wiederbergeftellten Frilinge beflimmt 
yaren. Sie heißen Godinge oder Gograffchaften, ihre Vorjtcher Gografen, 
üngel weist ®) nad, daß durch das 13. Jahrhundert hindurch, Godinge in 
en Sprengeln DOsnabrüd, Verden, Hildesheim, fo wie im Herzogthum 
Zraunſchweig, überhaupt in den melften Gegenden Sachſens beftanden. Die 
etreffenden Urkunden geben allerlei Aufichluß über das Verhältniß zwiſchen 
em Älteren Comitat und dem Coding. Biſchof Dtto von Hildesheim 
1260 bi8 1270) erwarb *) die Vogtei über das Dorf Holle, das Comitat, 
velches dort feine Malftätte hatte und die Gografichaft über 15 Dörfer; im 
jahre 1257 ward das Bomitat Seehaufen veräußert, aber ein Theil der 
Bografihaft nicht; deßgleichen wurde 1281 eine Frigrafihaft verfauft, das 
Recht des Godings dagegen vorbehalten. Man fteht, Eomitat und Graf- 
haft waren weſentlich verfchtedene Dinge, und Iegtere an Umfang wie an 
olitiicher Bedeutung Fleiner ale erftere. 

Die älteſten mir befannten Beifpiele urfundlicher Erwähnung von Go⸗ 
wafen und Godingen find: in einem Münfterifhen Pergament von 1152 
verden Gografen deutlih durch die lateiniſchen Worte comites populares 
t vulgares umſchrieben. Ein Edler Namens Gottfchalf, der zu Lon wohnte, 
efaß ein Gomitat, und behauptete, daß Ihm kraft dieſes Beſitzes auch das 
Bolfögericht oder die Gografichaft über 6 namentlich aufgeführte Dörfer ger 
übte, was aber Biſchof Friedrich von Münfter verwarf.®) Zweitens durch 


) D. Strauß, Ulrich v. Hutten IL, 130. 2) Daf. ©. 116. °) Die ältere Diöcefe 
Hildesheim S. 78 und 66. %) Die Belege dal. ©. 69. *) Kinblinger, Münfter’fche 
Beiträge IL, Urfundenanhang ©. 181 flg. Rr. 29. 
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Bulle’) vom 19. Zuni 1077 beftätigte Pabſt Alerander ITI. dem Gölner &y 
biſchofe Philipp I. den Befig fämmtliher, Güter und Rechte feines Ei, 
insbefondere auch der in Weftphalen gelegenen Gografichaften.“ Andi 
einem Berzeihniß der Einkünfte des Erzbifhöflihen Marſchallamts von 84 
phalen ift von Gografihaften und Gografen die Rede. „Ale Gera | 
Weſtphalens,“ heißt?) ed, „von wem fie auch abhängen mögen, värfea | 
auf Vollmachten hin urtheilen, die ihnen der Herzog unter dem Einkil? 
Schwertes verleiht. Nunmehr aber nimmt fi jeder Graf heraus, Kiew 
grafen ein- und abzufegen, und biefelben amten ohne Ermächtigung vo er 
Herzog, was gegen das beftehenne Recht verftößt.“ Unmitteb _ 
angeführten Worten fteht der Sag, daß die Einfegung der Brig @ 
telbar dem Könige gebühre, während die Gografen nur vom — x 
Belehnung empfangen. Offenbar hielt der Abfafler des Terts die” 

— und zwar wegen des untergeordneten Standes und ber ihnen - 
Genoſſen — für Gerichte geringerer Art ald die Yrithinge, unter > 
Frilinge ftanden. Br 

Als das Verzeichniß niedergefchrieben ward, vereinigte ber Gi? 
tropolite längft in feiner Berfon die Eigenſchaften eines niederrbeiniid “* 
biihof8 und eined Herzogs von Weftphalen. Daher entftcht die 
Haben Eölnd Prälaten die Gografſchaften, welche fie befaßen, als En 
oder als Herzoge erlangt? Das erftere war der Fall, denn die pähftlihe“ 
flätigung der dem Eölner Erzftuhle gehörigen Bothinge in Weftphalen 
der Faiferliben Ernennung des Erzbifhofs Philipp, welche 1180 erfolgte, 
volle drei Fahre voran. Nun in gleicher Lage, wie die ölner, waren ı 
andere hohe Kirchenhäupter. Seit 1225 hatten die Biſchöfe von Osnab 
feit 1277 batten die Bifhöfe von Verden und von Hildesheim viele ® 
haften inne. Noch belebrenver ift ein Beifpiel aus dem Bremer Erzſp 
gel, weil er auch noch über andere, zur Suche gehörige Berhältnifie | 
ſchluß ertheilt. 

Gegen Ausgang des 12. Jahrhunderts beftieg den Erzſtuhl von I 
men-Hamburg, Johann Röde, ein Mann bürgerliher Abkunft, und da 
den hochadeligen Domberren verhaßt, aber von großem Verdienſt, der um 
ichleuderte Güter feines Hochſtifts wieder beizubringen, eine Menge jet 
lorner Chroniken und Urkunden auszog.) Derjelbe fchreibt, *) doch ohne} 
angabe: „dem Herfommen gemäß febte in der Regel das Domkapitel 
Bremen den Gogrefen zu Rangwebel ein. Aber einft geſchah «8, nad | 
Tode eines jeweiligen Gogrefen, daß der Stadtrath von Bremen fidy all 
finnlihe Mühe gab, einen der Seinigen auf die erledigte Stelle zu befört 

) Seiberz, Weftphäl. Urkundenbuch I, 102: nec non etiam comitias in Westph 


quae vulgariter Gograschaf dicuntur. 2) Daf. ©. 644. 3) Peibnig, sc 
Wwansvic. II, introductio &. 24 % Daf. Tert ©. 266 oben. 
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wech das Capitel hinverte dieß, weil es befürchtete, daß Langwebel einmal 

Die Hände des Stadtraths gelangt, in den erblichen Befiß deſſelben übers 
ben dürfte. Das Kapitel hatte Recht, und ich befchwöre die Mitglieder dies 
r Körperihaft Sorge zu tragen, daß Langwedel nicht in die Hände eines 
eltlichen Bafallen gerathe. Die Wahl des Gogrefen fol, fo wie es von 
tert Zeiten her beftand, fletd von den Bauern des Orts ausgehen,) aber 
t Zuftimmung des Kapiteld und der Erferen.“ 

Jakob Grimm erklärt”) den ſchwierigen Ausdruck Erferen vollfommen bes 
edigend. Das Wort bezeichnet eine höhere Klaſſe von Bauern, nämlich die 
olaberedtigten, die nach Bedarf im Gemeinde- und Stiftswald Bäume fällen 
rften: wörtlid Erb>Aerte, weil fie ald Sinnbild ihres Rechts Aexte trugen. 
fe Gogrefen erjcheinen als Vorftände won bäuerlichen Gerichtöbezirfen und 
urden von den Bauerihaften gewählt. Die nämlihe Einrichtung berrfchte 
irch gan Sadfen. Der fogenannte Sacjenfpiegel ftellt ) den Grundfag 
if: „alles weltliche Gericht hat feinen Anfang von Küren d.h. Wahl, Wer 
cht gewählt ift, darf nicht richten.” Das Geſetz wendet fofort diefe Norm 
ıf den Gogrefen an, unterfcbeidet jedoch zweierlei Fälle, entweder wird der 
jogrefe nur für furze Zeit beftellt, um über eine frifhe Unthat, Raub oder 
Rord zu rihten. Im angegebenen Fall follen ihn die Bauern von weniys 
en® drei Dörfern füren. Wird jedoch der Gogref für längere Zeit von den 
Jauern gewählt, fo muß er Belehnung empfangen aus den Händen d:6 
Rarfgrafen over Grafen. Doch können die Bauern aud einen auf die Dauer 
torenen ©ogrefen wieder abfegen, wenn fie mit ihm unzufrieden find.” Alſo 
er Gogref war entiprechend jener Umfchreibung der Urkunde von 1152 ein 
Bauern-®raf oder Richter. 

Sind nun die Bauern, welche Gogrefen wählten, ganz freie Männer ges 
weien? Keineswegd. Denn nie beftand im Mittelalter die Bevölkerung gans 
ver Dörfer aus. Freien; zweitens würden fie bei freier Geburt nicht den Go⸗ 
Ihingen, fondern den Freiftühlen zugewiefen worden fein. Sondern fie ges 
hörten dem zahlreihen Stand an, der zwiſchen Freiheit und Knechtſchaft in 
ber Mitte fchwebte, faßen zwar auf Erbgütern, aber zahlten Zins, leifteten 
Frohnden. Die Genoffen dieſer Mittelflaffe empfingen im 12. und 13. Jahr: 
hundert diefelbe Benennung, wie in den Zeiten Karols: fie hießen Lazıen. 
Eine Gölner Urkunde *) von Jahre 1176 befagt, Walter vom Büchel, Bürs 
ger der Stadt Cöln, fei ausgeftattet geweien „mit Lehen» und Zinsländereien, 
weiche man auf Deutſch durd die Worte ) Lehengut und Lazzgut bezeichne.“ 


2) (Institutio Gogrevii) transeat semper ad electionem villanorum (ber Dörfler ober 
Bauern), cum consensu Dominorum de capitulo et dictorum Erfexen, ut huc usque ser- 
ratıım est. °) RM. 9. ©. 504. *) Band I, 55 fig. *) Lacomblet, U. B. d. N. Mb. I, 
324 Br. 461. ) Bona feodalia et bona censualia quae vulgo Leengut et Lazgut 
dicantur. 
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Lagen hießen folde, die Zins zablten und Angehörige jener Wittelfch 
waren. 

Laut den Urkunden haben anfangs hauptſächlich fächfiihe Biſchöſe Ge 
thinge errichtet und ihren halbfreien Hinterfaßen das Recht verlichen, Kiz 
liche Oberrichter zu wählen. Sie hatten wahrlih guten Bug, fo zu handekn 
Da die weltliden Großen unaufhörlih nach Kirchengütern angelten, wu 
den Bifhöfen daran gelegen fein, den Bauer gemäß dem Grundfah: mia 
dem Krummftab ift gut wohnen, durch Wohltbaten zu gewinnen; denn dei 
gewährte ihnen Rüdhalt gegen Raubgelüfte der weltlichen Herr. 

Nicht minder triftige Urſachen beftimmten den Kaiſer, die ihm ergebeum 
Biſchoͤfe anzuhalten, daß fie Die Gothinge beförderten; denn hiedurch wer 
am Ende die weltlichen Fürften gezwungen, baffelbe zu thun, weil fie fo 
Gefahr liefen, ein Begenftand der Verwünfbung für ‘Den ganzen Bauemſen 
zu werben. Berftanden fi aber die hohen weltlihen Bafallen zu Erridum 
von Gothingen, fo erreichten die Kalfer eine Hauptabficht, fofern der Baum 
ftand von den Landherrn unabhängiger gemadt und in die paflende Etis 
mung verfeßt ward, um ihn, wenn es nöthig fchien, gegen bie Geſtrenza 
loslaſſen zu Eönnen. 

Das Mittel hat gefledti. in Ausjchreiben ‘) des Braunfchweiger Hm 
3098 Heinrih vom Jahre 1309 Tiegt vor, welches befagt: „dem Herfomma 
gemäß müfle eigentlid unbeweglides Nermögen bei Wechfel des Befipes m 
dem @rafengericht überwiejen werden. Allein man könne dieſen Gchraud ui 
mehr aufrecht erhalten, weil die Grafendinge ?) In Abgang gekommen feier‘ 
Der Bruder des ebengenannten Heinrich, Herzog Albert, erließ 1309 folgen 
Berordnung:') „obgleih Landeigenthum von Rechtswegen vor dem Graf 
gericht übergeben werden follte, haben wir, weil die Grafenthinge nit mer 
befteben, die Gogrefen mit der Einweifung beauftragt.” Alſo an die Stek 
der glänzenden ausgedehnten Comitate des ehemaligen Herrenftandes find jet 
viele Fleine und zwar vom gemeinen Mann gewählte Bauern⸗Gerichte getreten 

Ich kann mid des Verdachts nicht erwehren, daß der Ausdruck Gothix 
— das alte Grafengeriht hieß noch im 13. Jahrhundert Graftbing) — zu 
Hohne der Oligarchen erdacht worben if: er hieß fo viel, als: Ihr Geſtrengen 
fonft comites pagorum genannt, die Herrlichkeit Eurer Comitate hat ein 


Ende, jept hält der Bauerngrefe das wahre Gaugericht: der Edelmann jänmt .: 


ab, der Bauer fpannt ein. Nachdem die Sachen fo weit gedichen, fonnter 
auch die Fleinen Grafen der Zeitftrömung nicht mehr widerſtehen: fie bequemten 
fih zu dem, worüber der Verfaffer jenes Verzeichniſſes Beſchwerde führt: He 


1) Nachgewieſen von Lünpel, „ältere Discefe von Hildesheim“ ©. 66. ld: 
desuetudinem propter defectum comitiorum abiit. 3) Urkunde von 1237 bei Lappeabere 
Samt. U. 3. 1, 436 Rr. 805. Graf Abolf von Holftein hielt ein Bericht — jedem 
quod vulgo Grafthing appellatur. 
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zaben den Bauern ihrer Dörfer Erlaubniß, Gogrefen zu ernennen, und bes 
lehnten hintendrein die Erwählten, ohne fi um das Ja oder Nein des Erz 
»iſchofs⸗Herzogs von Eöln zu befümmern. 

Unabweisbar hat fich herausgeftellt, daß Gogrefihaft und Gothing Kern 
und Hebel einer neuen durchgreifenden Gerichtsordnung für den Stand der 
dazzen oder halbhörigen Bauern war. Hat aber irgend ein Geſetzgeber in 
olcher Weife für die Lazzen geforgt, fo drängt fi) die Vorausfegung auf, 
aß ebenderjelbe auch den andern Hauptzweig der vom hohen Adel ſeit 804 
ınterbrüdten Schichten des fächfifhen Volks, die Frilinge, nicht vergefien haben 
Öönne Wohlan! Haud in Hand mit dem Gothing fchreitet dad Prithing 
ind deſſen bürgerlicher Milchbruder das Etadtreht vor. ine Anftalt hebt, 
rägt, erläutert die andere. Sie verhalten fich zu einander, wie im gothifchen 
Bau die Säule und Gegenfänle. 

Wer wird nun noch zweifeln, daß Kaiſer Heinrich IV. Urheber der neuen 
m vorliegendem Abfchnitt gefchilderten Ordnung war! Alle oben erhobenen 
Ehatfacdhen weiſen barmonifh auf ihn hin. Zum Ueberfluß ift ein unmittels 
arer Beweis vorhanden. Drei Jahre vor feinem Tode im Januar 1103 
Helt der Salier einen Reihstag zu Mainz, in der Abficht einen neuen Lands 
rieden einſchwoͤren zu laſſen. In den Beichlüffen‘) heißt es: „Niemand uns 
erftehe fib, Weibern Gewalt anzuthun, Kaufleute und Bauern jollen Frieden 
mben. Niemand darf auf bloße Gelpfchulden hin gefangen gefegt werben. ?) 
Sat Einer den Landfrieden gebrochen und ift entflohen, fo ſoll der Herzog 
der Graf oder Vogt, oder jede andere obrigfeitlihe Perſon, ) unter 
eren Obhut der Flüchtige ftand, Beichlag legen auf das unbewegliche Eigen, 
hum des Schuldigen, und fo lange die Hand darauf deden, als der Flüchtige 
ebt, wenn jedoch leßterer geftorben, muß fein Nachlaß den Erben überants 
portet werden.” 

Der Tert führt auf den Herzog, den Grafen, den Bogt; das find die 
lten Obrigfeiten des 11. Jahrhunderts; aber wen foll man unter den Bes 
riff eines jeden andern Vorgeſetzten befafien? Ich ſage für das füliche 
Yeutichland den Bauernfhulzen, den Schuftheißen der Stadt, für Sachen ben 
aigrafen, den Gogrefen und den Bürgermeifter der Stadt. 

Hören wir weiter: „wird einer bezüchtigt, durch Diebſtahl oder ein ans 
eres Bergehen ven Landfrieden gebrochen zu haben, fo gebe‘) der Beichäbdigte 
ı Die Pfarrei des Beklagten und halte*) Anrede an das Bolf: der und der 
at den Frieden wider mich gebrochen. Drauf wird dem Beklagten eine Frift 
on 14 Tagen anberaumt, erfcheint er nicht, fo fett man ihm eine zweite von 


2) Pertz leg. II, 61. 2) Rege Sorgfalt für das Wohl der niederen Klaflen. *) Dux 
i comes vel adrocatus vel quilibet rector, sub cujus regimine corruptor pacis prius 
erat- 4) Woͤrtlich vadat ad parochiam accusati et dicat populo.. 9) Faciat apud 
»„palum proclamationem. 
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2 Moden und eine dritte an, ebenfo leiftet der Beklagte auf die dritte Kar 
feine Senugthuung, jo gilt er des Friedensbruches überwieſen.“ Wie? Reau 
ſachen werden auf einmal, nicht wie ehedem vor den ordentlichen Geridin 
fondern vor dem Bolfe, vor der Pfarrgemeinde verhandelt: ein merkwürtige 
Umidwung der Dinge! 

Noch bündiger, ja fchlagend ift eine dritte Stelle: „verbirgt fi ber fie 
densbrecher in irgend welcher Burg, jo joll der Beſchädigte Aufgebot ergehe 
lafien an das Bolt (dad in der Rähe des Friedensbrechers oder des geſe 
benen Friedensbruches wohnt, fol dem Schuldigen nadjagen einen Tag ı 
eine Nacht, und fol weiter mit fammt dem Volk Die Burg belagem drei Tag 
und drei Nächte; erſt wenn die Burg innerhalb drei Tagen nicht eingenemma 
werden fann, if es ftatthaft, ven Herzog, den Grafen und die Bornehma 
aufzufordern, daß fie berbeirüden und die Burg zerftören.“ Alſo in at 
Linie ſteht dem Volke die Vollſtreckung der Gelege gegen Yriedendbrui p. 
und nur, wenn «8 nichts auszurichten vermag, beginnt dic Rolle der biekerya 
Großbeamten. Wie muß diefer Artikel den Geftrengen ins Fleiſch geſchum 
haben! 

Run war Kaiſer Heinrih IV., obgleih er für das Wohl ver nid 
Claſſen arbeitete, fein freifinniger Schwaͤzer. Er wußte vielmehr, daß m 
prächtige Rame Bolt jo viel als nichts zu bedeuten hat, fo Lange feine tb 
tige Führer an die Spige der Maſſen geftellt find. Man muß daher we 
ausfegen, daß er für foldhe Führer geforgt hatte. Weber die Frage, wer w 
diefelben waren, verbreitet eine Stelle des Sachſenſpiegels Licht. Artifd 5 
des erfien Buchs beftimmt: „gelingt es dem Gografen nicht, binnen Tag m 
Nacht einen Dieb oder Räuber zu bewältigen, fo darf nicht mehr ver Gil 
die Sache enticheiden, fondern fie geht an den höheren Richter, der den ei. 
grafen belehnt hat“ (d. h. an den Herzog, Markgrafen oder Grafen). 

Waͤhrend der Zeit, die vom Tode Heinrichs IV. bis zur Abfafſung des Eat | 
fenfpiegeld verlief, waren nad meinem Tafürhalten Sachverfländige übers 
gefommen, die Abneigung der Hochgebornen wider die von dem Salier dr 
geführte Gerichtöverfafjung dadurch einigermaßen zu beichwidhtigen, daß ma 
die den Volksobrigkeiten bewilligte Selbfthülfe von drei oder eigentlich vn 
vier Tagen auf einen und eine Nacht beichränftee Sonſt liegen obiger Eapası 
des Sachſenſpiegels und dem Reichsfrieden vom Januar 1103 viefelen Be : 
danfen zu Grund, und obgleih Heinrichs IV. Verordnung den Gogrefen ni! 
ausprüdlih nennt, meint er ihn unzweifelhaft. Der Gogrefe aber iR wii 
für fie allein in die Welt getreten, fondern zugleich mit ihm tauchten die dir | 
grafen und die Richter der Stadtrechte auf. i 

Ohne Frage bildet die von Heinrih begründete Organifation des nör« 


!) Dux vel comes cum majoribus — adrvocetur. 
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lichen Deutſchlands ein ruhmvolles Blatt feiner Geſchichte. Hätte er in gleicher 
Weiſe feine wilden Begierden gemäßigt, die Rechte Anderer anerkannt, wie 
er Lichtfunfen in bleibende Gedanken zu faffen und auszuführen verftand, fo 
würde fein Name als Stern in den Jahrbüchern unferes Bolfes glänzen, 
ftatt daß er und Wunden fchlug, die heute noch forteitern.. Immerhin hat er 
den nievern Glafjen gegen Bosheit und Selbſtſucht bochgeftellter Ehrfüchtigen 
‚nachhaltigen Schug gewährt, was dankbar anerfannt werden muß. Er bat 
zweitens einen fehr jchwierigen und im Ganzen löblichen Hauptzwed wirflid 
erreicht. 

Seit der erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts fpielte Die Ariftofratie 
des Elbelandes eine hervorragende Rolle. Aus ihren Reihen gingen die Dttonen 
hervor, weldhe den Schatten Karold heraufbeſchworen, durch Wiederherftellung 
des Kaiſerthums das Reich mit der Kirche unheilbar entzweiten und in Folge 
defien zu Grunde richteten. Diefelbe Ariftofratie erhob fih halsftarrig gegen 
Alles, was Heinrih II. unternahm, um eine neue Ordnung der Dinge zu 
gründen. Diejelbe verjuchte ungejchent in den Tagen der Heinriche III. und IV. 
das Neid auseinander zu reißen und eine Reihe von Zaunfönigthümern aufs 
zurichten. Aber feit 1085 ging ed mit ihrer Herrlichkeit auf die Neige und 
nad) dem ziemlich unfräftigen Verſuche Lothar, das Heft der Gewalt noch 
einmal dem Herrenftand des Eibelandes in die Hände zu fpielen, haben fie 
das große Wort im deutfchen Reich nicht mehr geführt. Das kam daher, 
weil dur die Eugen Einrichtungen Heinrichs IV., durch die Mittelgewalten 
der Stadt, der Frigrafen, der Gogrefen, oder durch die Rechte, die der Salier 
den Bauern, den mittleren Gutsbefigern und den Bürgern gewährte, oligardhis 
fchen Gelüften ein ftählerner Schlagbaum geftedt war. Der Adel fanf, das 
Elbeland aber blühte auf, gelangte zu Wohlſtand. 

Freilich nahte in Folge diefer Veränderungen von anderer Seite ber 
Gefahr. Während die Geftrengen des Landes zwifchen Elbe und Rhein ges 
zähmt durch die Gefege Heinrich IV. an fi halten mußten, fuhren ihre öſt⸗ 
lichen Nachbarn, die deutihen Zwingherrn auf Slavenboden fort, nad karo⸗ 
lingiſcher Weife zu wirthichaften und errangen dadurch eine bedenkliche Macht. 
Es iſt drückend für das Gefühl der vier Stämme (Franken, Schwaben, Balern, 
Sachſen mit Friefen und Thüringern), welche das deutſche Reich gegründet 
haben, fehen zu müflen, daß in dem Siebner-Eollegium, das während des 
13. Jahrhunderts reifte, von Anfang an drei Stimmen (Beheim, Oberſachſen, 
Brandenburg) faßen, welche auf flawiichem oder halbjlawiihem Boden wurs 
selten. Die Sache Germaniens war feitvem ſtändig nur noch durch die drei 
geiftlihen Wähler (u Mainz, Trier, Cöln) vertreten, welche zulegt auch noch 
niedergerungen wurden. Das Fam daher, weil die drei Kurfürften der Slawen⸗ 
gränze, mit der Peitſche herrſchend, alle geiftige, finanzielle und Körperliche 
Kräfte jener Gebiete ihren Zwecken dienftbar zu machen vermochten, da das 
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dortige Volk kein wohlthätiger Oberherr in gleicher Weiſe gegen J 


ſchützte, wie Heinrich IV. die niedern Claſſen Sachſens geſchützt hatte. 
Endlich geſtattete die neue Gerichtsordnung einen Einblick in das geheim 
Getriebe der Regierung Heinrichs IV. Unzweifelhaft haben die Rormanıe, 
ftaaten an der Seinemündung und in England wirklichen Einfluß auf di 
Entwidlung des deutſchen Reihe geübt. Bon dort ber kam das Barklt 
einer Reichöfteuer, deßgleichen der Gedanke, ftatt der Schaaren des Lehendienſe 
ein Solpheer zu errihten. Haben wir dod dad Wort miles gregarius ar 
England empfangen. Weiter erhellt aus dem fogenannten Briefe The 
derih8 von Verdun, daß die Augen des falifhen Hofe auf Wilhelm ka 
Eroberer gerichtet waren. Nod mehr! im Jahre 1070 hatte Wilhelm wı 


Rouen die Eroberung Englands vollendet, ) im gleichen Sahre begam ki | 
Salier Heinrih IV. den Kampf gegen die Sachſen. Das hing meines & 


achtens jo zufammen: weil der Normanne das fchwierige Unternehmen gli—⸗ 
lich durchgeführt hatte, fchöpfte der Salier Hoffnung, daß auch ihm Gleiche 
gelingen werde. Zweitens eine der glorreihfien Maßregeln Wilhelms ve 
Rouen beftand darin, daß er zwar die alten Titel des hoben Adels unge 
ſchmälert fortvauern ließ, aber jede Gerichtöbarfeit demſelben entzog und kniy 
lihen Beamten überlieferte, ) wodurd die monardifhe Gewalt in Englar 
dauernd befeftigt ward. 

Nun das Nämliche erftrebte der Salier durch die in Sachſen eingeführt 
Gerichtsordnung und hat fein Ziel bis zu einem gewiffen Grade erreicht. Un 
doch befand er fi in einer weniger günftigen Lage ald der Rormanne. Bir 
helm von Rouen, an der Spibe eines trefflihen Soldheeres ſtehend, font 
nad) Bedarf MWiderfpänftige mit der Schärfe des Schwertes ſchlagen. Dei 
vermochte der Salier Heinrih IV. nicht, fondern er mußte im Lande bed Ani 
ruhrs felber geeignete Hülfökräfte gewinnen. Drittend Wilhelm von Rosa 
bat planmäßig die geſammte alte Ariftofratie der Angelſachſen niedergefchlage. 
Dffenbar brütete der Salier längere Zeit über einem ähnlichen Plane, fixto 
malen er dachte, die „Geftrengen“ des Elbelandes verdienen Fein beſſere 
Schickſal. | 


— — — — — — — —— — 


Sn der That war dieſe alte ſächſiſche Oligarchie eine verruchte Körper 


haft: nichts als Selbftfuht und Heuchelei, Feine Hingebung fürs öffentlidt 
Wohl, kein Gemeingeift, keine Vaterlandsliebe. Bas Cainszeichen des 804 
am eigenen Volk verübten Berraths ift dem Gebahren des Standes au 
gedrüdt. Hiemit ſoll keineswegs der Franke Karol in eine Linie mit feinen 
fähftfchen Werkzeugen berabgezogen werden. Ausgezeichnete Yürften kommen 
mandhmal in Lagen, welde fie in die Nothwendigkeit verfegen, als äußerfted 
Mittel Verrath anzuwenden. Der fühfifhe Stamm follte und mußte in jeder 


— — — — — 
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„Weiſe zum deutſchen Reiche gebracht werben. Ging es mit gewöhnlichen 
. Mitteln, gut, wo nit, durch Schreden und Graus. Kein Kundiger wird 
. einen Stein auf Karol wegen der Role werfen, die er dem hohen fähflichen 
„Adel zugewieſen bat. Allein, wenn man auch zugeftehen mag, daß Verrath 
nothwendig war, fo bleibt doch die Regel aufreht, unter allen Umſtänden 
Abſcheu den Verräthern! 
In richtigem Verhältniß zur Selbſtſucht der ſaliſchen Oligarchen ftand 
die Heudelei, welche fie trieben. Jede politiihe Verkehrtheit zeugt ihre 
 eigenthümlihe Romantik, mit ver fie ihre Blößen zudeckt. Das Pradtroß, 
- auf dem die Geftrengen des Elbelandes ritten, war „heiliger Eifer für das 
- vaterländifhe Gefeg“. Wie ſalbungsvoll fchlagen fie diefen Ton in ven 
" Schreiben an, die fie an den Pabſt rihteren! Ja fie gingen fo weit, den 
- einfältigen Rudolf von Rheinfelden, ihren Strohmann, auf einer fteinernen 
Grabſchrift als „heilige Opfer des Kriege für das vaterländiiche Geſetz“ zu 
“ preifen.‘) Und doc lief das Wortgeflingel thatſächlich auf eitel Unterdrückung 
und Emiedrigung des eigenen Volks. hinaus. 
Was aus dem fächfifchen Bauer unter dem Doppeljodhe der Geftrengen 
und ihrer Rentamtleute, des. entfprungenen Möndh6 ?) wurde, weiß man. 
Zwei bündige Zeugenausfagen liegen vor: die eine aus dem Erzſprengel 
Hamburg, die andere aus dem Hodftift Osnabrüd. Adam von Bremen 
ſchildert) das gemeine Volk zwilhen den Mündungen der Elbe und Wefer 
als ein nichtsnutziges, verdorbened Geſchlecht, nennt die Bauern gefräßig, 
dem Trunk ergeben, handelſüchtig, voll heidniſchen Aberglaubens, der chriſt⸗ 
lichen Kirche aufſätzig. Meineide, Todtſchläge aus Anlaß von Raufereien, 
Blutſchande, Ehebruch, Unzucht, Vielweiberei, Entheiligung der Feſte, ſagt 
er, ſei alltäglich. Der Biograph Benno's von Osnabrück ſchreibt) „Benno 
war ſehr ſtreng in Beitreibung der Abgaben, meiſt hielt er die Bauern mit 
Stockſchlaͤgen zum Zahlen an. Niemand wird ihm Solches verdenken, der 
die Verhaͤltniſſe kennt. Die Bauern bier zu Lande (d. h. in Sachſen) find 
ein bartmauliges, verfchmigtes, faule, treulojes Geſchlecht, das nur mit 
Gewalt bezähnt werden mag." Das find die natürlichen Nachwehen ver 
Sklaverei. .. 
Schließlich mag der Gegenſatz hervorgehoben werden, den in den ſpäteren 
Jahren Heinrichs IV. zwei deutſche Provinzen, das norddeutſche Sachſen und 
ein ſüdliches Herzogthum bildeten. Bernold von Conſtanz ſchreibt ) zum 
Sabre 1083: „bei der troſtloſen Wendung, welche die öffentlichen Angelegen⸗ 
beiten nahmen, flohen Solche, denen die Religion am Herzen lag, in Klöfter. 
Drei dieſer Anftalten genoßen damals in deutfchen Landen ausgezeichnetes 
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Anfehen: St. Blafien im Schwarzwalde, das Stift zum h. Murelius in 
Hirſchau (an der Nagold), das Klofter zum Erlöfer in Schaffhauſen. Ein: 
unglaublide Menge edler und wohlerzogener Männer firömte nad den drei 
Drten, fie legten die Waffen ab, entfagten der Welt, widmeten fi einem beiligen 
Leben. So groß war der Zudrang, daß die Gebäude erweitert werben 
mußten. Die Sitte herrfchte in den genannten GStiften, daß nicht Diener 
aud dem Laienftande, fondern Mönde die niedrigen Gefchäfte beforgten. 
Nun jah man, daß gerade die edelſten unter den Eingetretenen ſich vorzugd 
weife zu geringen Verrichtungen meldeten. Männer, die einft in der Welt 
vorzugdweife Markgrafen oder Grafen gewefen, tienten den Brüdern in der 
Küche oder Badftube, oder waideten die Schweine des Kloſters. Dabıl 
that die ganze Gemeinſchaft unabläßig Werke chriftlicher Liebe, und übte 
Gaſtfreundſchaft im reichlichften Maaße. Lieber litten die Brüder Hunger: 
der Gaſt jollte gefättigt vom Tiſche aufftchen.“ 

Noch einmal fommt *) Bernold auf die nemliche Erfcheinung zum Jahre 
1091 zurüd, indem er theilweife ſchildert, wie das Beifpiel der Vornehmen 
auf die nievern Stände einwirkte. „Damals erblühte an vielen Orten des 
deutſchen Reichs die gemeinfame Lebenswelfe, da nicht mur Mönde und 
Kleriker andächtig zufammenwohnten, fondern auch viele Lalen, obgleich fie 
fein klöſterliches Gewand anlegten, alle Pflichten der Knechte Gottes er 
fülten, eingedenf der Worte Jeſu Ehrifti: ich bin micht gefommen, um mid 
bedienen zu lafjen, fondern Andern zu dienen. Der Welt entjagend, brach— 
ten fie ſich und ihre Habe den Möndövereinen dar, um unter ihrer Obhut 
heilig zu leben und der Sade Gotted zu dienen. Der Neid ded Teufels 
verläumbdete dieſe Beftrebungen als undriftlih, aber Pabſt Urbanus II. bil: 
ligte fie in einer befondern Bulle. Dod nicht nur Männer, fondern aud 
unzählige Frauen widmeten fi unter der Leitung von Geiftlihen dem bejdau- 
lichen eben, In den Dörfern bildeten die Bauerntöchter fromme Bereine, 
entjagten der Ehe und dem Umgang mit der Welt, und unterwarfen ſich der 
geifilihen Führung von Prieftern. Auch die Verheiratheten wandelten unfträf- 
fi unter dem Gehorſam der geiftliben Führer. Die ticfften Wurzeln trich 
die chriftlihe Bewegung im Herzogthum Alamannien. Biele Dörfer opferten 
ſich und ihr Gut der Kirche und Einer fuchte e8 dem Andern in Neinbeit 
der Sitten zuvorzuthun. * 

Man vergeffe nicht, es ift nicht bloß ein Zeitgenoffe, fondern ein Augen 
jeuge, der fo ſpricht. Was war die erfte Urſache, daß der ſchwäbiſche Adel, 
deſſen Beifpiel nachher der Banernftand fo würdig nadeiferte, der Welt ent 
fagte? Die Sproßen unferer edlen Geſchlechter wollten nicht gegen den 
König fechten; denn fie ehrten ihn als ©efalbten des Herrn, als Mittel: 
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punkt der Reichdeinheit, und waren entſchloſſen den Huldigungseid heilig zu 
halten, in weldem die Verpflichtung ftand: Ihr follet nicht antaften weder 
das Leben des Oberlehensherrn, noch eines feiner Glieder, noch feine Ehre. 
Ebenfo entichieden aber verweigerten fie den Dienft wider Petri Stuhl und 
den Apoftolifus Gregor VII. Als Mittleres blieb das Klofter übrig. Ges 
wifjenhaft bat unfere Mutter, die mittelalterliche Kirche, ihre Kinder erzogen! 
Der Bauer aber felbft, gut geartet, folgte willig dem Vorgang der Edlen, 
weil diefe in der Regel Feine Leutefchinder waren, fondern die Adtung des 
Volks liebten und fuchten. 

Jede gute That trägt einen Lohn im fich ſelbſt. Aber auch den Enfeln 
hat das DVerbienft der Ahnen Segen gebradt. Die großen Geſchlechter des 
farolingifhen Sachſens, die Sproffen der Wittefinde und Edberte, Ottonen, 
Billungen, die Nordheime, Sommerfchenburge, die atlenburg, Kamburg, 
die Ältere Sippfhaft von Braunfchweig, die von Wälbed von Stade, von 
Werle, von Halvensleben, von Weimar find weggeworfen worden, ihr Banner 
it verfehwunden, ihr Schild zerfchlagen, ihr Helm geborften, ihr Saame 
andgerottet. Aber bis auf den heutigen Tag haben fünf ſchwäbiſche Ges 
Ichledhter, deren Ahnen theilweife bis ins 8. Jahrhundert binaufreichen, jedens 
falls in den Chroniken oder Urfunden des 11. Jahrhunderts erwähnt werben, 
Kleinere, größere oder fehr große Herrjchaften inne: eines thronet zu Wien in 
der Kaiferburg, das zweite fit zu Berlin im Königsſchloß, das dritte in 
zweifacher Linie zu London und Hannover, das vierte und fünfte zu Carlds 
ruhe und Stuttgart. 


Bweinndfiebjigfies Capitel. 


Gegen Ende Mai 1084 erfcheint der Normannenherzog Robert Wizkard mit einem Heere von 
36,000 Mann vor Rom, erflürmt die Stadt, geleitet den geretteien Pabſt aus ber 
Engelsburg in den Lateran. Hierauf beginnt ein fürchterlicher Straßenkampf, ber zur 
Bolge Hat, dag zwei Drittiheile Roms in Afche finten. Nachweis ber zerflörten Bes 
gionen. Die Ausfage des Bifchofs Hildebert von Le Mans. Gregor verläßt im Juli 
1084 die Stadt und geht nach Galerno. Sein Verhältnig zu Gifulf, dem Fürſten 
von Galerno. 


Wir verließen den Pabft Gregorius VII. gegen Ende Mai 1084, ale 
in hoͤchſter Noth der Helfer aus Apulien nahte. Um den Apoftolifus zu rets 
ten, war Herzog Robert Wizkard im Frühling 1083 aus Epirus dem Schaus 
plag feiner Siege und noch größerer Hoffnungen nad Italien zurückgeſegelt, 
während fein Sohn Böemond mit dem größten Theil des Heered drüben ver 
blieb. Immerhin vermochte Robert dem 5. Stuhl nit unverweilt Beiftand zu 
leiften. Da man damals unmöglich wiffen konnte, ob nicht halb Italien auf 
Eeite Heinrih8 IV. treten werde, den der Normanne anzugreifen ſich anjchidte, 
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gehot ihm die Klugheit, nur mit überlegener Macht ind Feld zu rüden. Zwei— 
tend mußte Wizkard vorher feine Flanke fihern, die dur Jordan von Capua 
bedroht war, der, wie Wir wiflen, ſammt vielen auf der Grenze des kru: 
tigen Königreiches Neapel angefiedelten italiichen Herren mit dem neuen Kaiter 
im Bunte ſtand. 

Buchſtäblich dieſen Vorausfegungen gemäß hat Der Normannenherzog ge 
handelt. Sämmtliche alten Zeugen fprehen mit Staunen von der Mafle der 
EStreitfräfte, welche Robert gefammelt hatte. Einer, vielleicht der tüchtigite unter 
den Uebrigen, Wilhelm der Mpulier, gibt genaueren Aufidluß. „Nie in feinem 
Leben,“ fagt‘) er, „verfügte der Herzog über ein fo zahlreiches Heer: 6000 
Reiter und 30,000 Mann zu Fuß folgten feinem Banner nah Rom.” Gin 
zweiter Zeitgenoffe, Landulf von Mailand, behauptet,?) auch Earacenen teien 
unter den Edaaren Wizfards gewefen. Die Anwerbung fo vieler Mannicatten 
erfordert bekanntlich geraume Zeit. Zweitens griff Robert kurz nach feiner Rüd— 
fehr aus Epirus den Grafen Jordan von Gapua an. Der normannijde Ehre: 
nift Galfred Mealaterra fchreibt:*) „Robert hatte feinen Bruder (Roger), den 
Grafen von Eicilien, aus diefer Infel herbefchieden. Vereint mit ihm brad er 
in das Fürftenthum Jordan ein und belagerte länger als cine Woche tie Statt 
Capua fammt dem Scloffe Averfa, ohne taß ihn der Gegner abzutreiben ver: 
mochte. Da aber auch Jordan ein tapferer Soldat war, ‚wurde mit abwel- 
ſelndem Grfolge geftritten. Nachdem Wizkard meithin die Ernten gerftört hatt, 
fehrte er nach @alabrien zurück und betrieb die Rüftungen für den Feldzug des 
folgenden Jahres.“ Malaterra meint damit den Marfb auf Mom, der in 
den Mai 1084 fi. Demnach it klar, daß der Angriff auf das Fürften— 
thum Capua im Herbfte 1083 erfolgte. 

Ueber die Vorgänge zu Rom liegen außer den vereinzelten Nachrichten, 
welche entferuter wohnende Chroniften mittheilen, zwei Hauptberidte vor, der 
eine erftattet Durch jpätere Biographen der Päbſte, den Cardinal von Arragen, 
Pandulf von Piſa und Amalrich. Cie baben meines Erachtens aus einer ge— 
meinjfamen Quelle geichöpft, Die zu Rom vor dem Schluſſe des 11. Zahrkın: 
derts nichergejchrieben ward und den Annalen glih, welde Perg im fünften 
Band der mittelalterlidien Gefchichtichreiber veröffentlichte. Den Alten der re 
mifchen Kirbenverfammlung vom Nov. 1083 find Etüde!) einverleibt, welt: 
ſich ebenſo bei Pandulf von Piſa finden: 9) offenbar haben beide dieſelbe 
Chronik benügt. 

Die ausführlichfte Schilderung aber und eine ſolche, welde den befannten 
Dertlicfeiten und Sacverhältniffen entfpricht, verdanken wir Dem normanni— 
(hen Mönch Galfred Malaterra, der gegen Ende des 11. Jahrhunderts die 


') Gesta Wiscardi IV. zu Ente. Berk IX, 290. ?) Perg VIIL 100 Mitte. ) Hisser. 
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Thaten Robert Wizkards und feines Sohnes Roger fchrieb, und offenbar Er, 
zäblungen von Zeitgenofjen, die den Herzog von Apulien nah Rom begleitet 
hatten, zu Grunde legte. Ich werde vorzugdweife Letzterem folgen. 

Vorfichtig näherte‘) fih Herzog Robert der Stadt Rom, fei ed, weiler 
noch nicht mußte, daß Heinrih IV., entichloffen, das mittlere Stalien feinem 
Schickſal zu überlafien, ven Rüdzug gegen die Alpen angetreten hatte, fei es, 
weil er muthigen Widerftand von Seiten der Römer erwartete. Er fchidte 
1000 auderlefene Reiter und 3000 Fußknechte voran und folgte mit dem 
übrigen Heere. Niemand fam ihm entgegen, noch feßte fh zur Wehre. Der 
Normanne flug ein Lager vor dem Thore, dad nadı Tusfulum führt — ich 
denke, der Chronift meint dad von Lateran, durch welches König Heinrich im 
Srühling deffelben Jahres eingezogen war — und blieb vafelbft 3 Tage ftehen. 
Während deſſen muß Wizfard drinnen Einverftändnifie angefnüpft haben, deren 
Früchte ſchnell reiften. | 

Mönh Galfred führt fort: „nachdem der Herzog die Lage der Dinge ges 
nau audgefundjchaftet hatte, rückte er bei Naht mit 1300 Mann vor das 
St. LorenzosThor, wo die Bewachung nachläßiger war, als font wo, und 
verfuchte einen Ueberfall.“ Verrath war im Spiele, denn einftimmig fagen ?) 
die Jahrbücher von Benevent und Cava aus, Untreue etliher Bürger habe 
dem Normannen die Stadt geöffnet. Wirklich wurden die Mauern auf Leis 
tern überftiegen, worauf die Eingedruugenen nicht nur die nächſt gelegene Lo; 
renzPforte, fondern auh das Thor am Lateran von Innen öffneten. Das 
ganze Heer ftrömte in die Stadt hinein, und zugleih mit dem Schwerte wis 
thete euer. Der Ehronift von Montecaffino erzählt, ) auf den Rath des 
römifhen Conſuls Genfius habe Robert Befehl gegeben, Häufer anzuzünden. 
Vermuthlich war dieſer Cencius ein von Gregor VII. eingefegter Stabts 
präfeft, der fih nah Apulien geflüchtet hatte und nun mit den Normannen 
zurüdfam. 

Mobert Wizfard ſtürzte mit allen feinen Leuten auf die Engeldburg los, 
wo, wie wir wiffen, Gregor VII. ſeit dem legten Einfalle Heinrihs IV. 
weilte. Der Pabſt ließ die Shore des Schlofies öffnen, ftieg herab zu ſei⸗ 
nen Befreiern und warb von ihnen nad dem Lateran geleitet. “Dort leifteten 
ihm die Normannen knieend Huldigung und. legten ihm Geſchenke zu Füßen. 
Eine alte Injchrift*) meldet, in der Frühe des 29. Mai 1084, Römer Zins⸗ 
zahl 7, fei es gefchehen, daß der Pabſt die Engelsburg verließ und wieder 
einzog in fein Patriardium, den Lateran. 

Aber die Sache war damit feineswegs zu Ende. Zwei Tage verhielten 
fi die Römer ruhig, dad Gebahren der Normannen beobadıtend, die um den 
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Lateran lagerten. Am dritten dagegen begann ei 
der durch die ganze Stadt wogte. Balfred Malc 
mannten ſich und ftürmten gleich Raſenden auf d 
anbere, als ob eine Stimme von Erz gegen eine ı 
der Herzog fein Beſtes that, drang er doch nirg 
unterfegen; aber Feuer half, ganze Straßen bran 
dem Qualm begingen die Normannen empörende 
nothzüchtigten‘) indbefonbere die Frauen und 2 
Letzteret Zug iſt von Bedeutung, weil man daran 
fen ‚Heere die Mnfiht Berrfäte, der Auftand g 
Wert des römiſchen Adels. 

Strafe um Straße, Haus um Haus muß 
Ende ded Kampfs ſah Nom aus, wie Sagunt, | 
wie Numamtia, nachdem es von ven Nömern, wie 
den Franzofen im HalbinfelsSrieg erobert worden 
Stadt lag in Ace," fagt!) Malaterra. „Dr 
nicht mehr,” fchreibt”) Landulf von Mailand. 
rung des größten Theils der Stadt. Ja Biſchof 
gionen feten durch Flamme oder Echwert umgefe 
zelnen Dertlichfeiten betrifft, meldet) Panpulf 
Strede um St. Lorenzo In Lucina und St. ©: 
um den Lateran und das Coloſſeum gänzlich zeı 
leicht erräth, was der Biograph fagen will, ge 
rundeted Bild, da Eolofjeum und Lateran nahe 
licher drüdt fih Romuald von Salerno aus, we 
ftung bie Strede vom Lateran bis zur Engelöbin 
achtens meint er die fühlich won diefer Linie gele 
Scluffe des zehnten Jahrhunderts Aventin, M 
calio, zu den 4 Hühnern, unter dem Capitol hieß 
waren fie die bewölfertften Stabttheile gewefen, ı 
zugsweiſe in ihrem Umfreife wüthete; aber heute 
der Maffen Robertö; denn fie liegen qutentheils 

Ein ausgezeichneter franzöſiſcher Kleriker Hil 
feiner Jugend Schüler Berngard von Tours,” ı 
Mans und trat 1110 eine Reiſe nab Rom aut. 
Anblick der Stadt auf ihn machte, ſprach er in $ 
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ommen find:") „obgleih du faft ganz in Trümmern liegſt, fommt nichts bir, 
‚ Roma, gleih, und der Schiffbruch, den du erlitten, zeigt, was du einft 
vareft. In Staub geſunken find die Paläfte der Eäfarn, umgeftürgt die Tems 
rel der Götter. Wehe Uns, Rom ift zum Scutthaufen geworben, und nur 
ſoch das kann man fagen: hier ftand einft Rom. Doch vermochte weder die 
ange Reihe der Jahre, noch Flamme, nod Schwert deine ganze Herrlichkeit 
u vernidhten. Rod ftebt fo viel, oder droht erft einzuftürgen, daß feine 
nenjchlihe Kraft das, was aufrecht, wiederherzuftellen, noch auch ganz nieder⸗ 
umerfen vermag. Glücklich wäreft du, wenn du entweder gar feinen Herrens 
tand hätteft, oder wenn Der, den du haft, fih fchämte, die Treue zu brechen.” 
Zildebert jchildert unzmeideutig die Verödung, welche der Rormanne Robert 
Bizfard zurüdließ. Auch auf die Urfache des Unglüds, das Rom damals 
raf, fpielt er an. Die Treulofigfeit des Adels habe der Stadt einen tödts 
ihen Streih verfegt: Rom follte entweder feine Capitane in feinen Mauern 
aben, oder wenigftend foldhe, die ihren dem Pabſte geihworenen Eid Halten. 

Nach dem fürdterlihen Straßenfampfe, der fo unglüdlih für fie endete, 
rohen die Römer zu Kreuze, fandten Abgeorpnete an den Pabft und boten 
pre Unterwerfung an. Gemäß dem Wohlgefallen des Pabftes und des Her- 
ogs mußten fie, fagt Malaterra, Eide Ieiften, aber auch noch etwas Anderes. 
aut dem Zeugniffe”) Bernolds erhielten fie den Beſcheid, daß fie Geißeln 
ellen follten, die fofort in der Engeldburg aufbewahrt wurden, welde von 
en Getreuen des Pabſtes beſetzt blieb. „Hierauf,“ fährt”) der Conſtanzer 
ſhroniſt fort, „rüdte der Herzog, begleitet vom Pabfte, aus Rom, um den 
tirchenftaat wieder zu erobern. In Kurzem bewältigte er viele dem Stuhle 
zetri gehörige Städte und Burgen und fehrte dann nah Rom zurüd, wo er 
a8 Peters und BaulsFeft (29. Juni 1084) beging.” 

Abermal kommt bier an den Tag, wie gut Bernold unterrichtet war. 
n dem mehrfach erwähnten Rundfchreiben, das Mathilde von Canoſſa im 


ı) Opp. ©. 1334 flg.: 
Pax tibi, Roma! nihil cum sis prope tota ruina, 
Quam magni fueris integra, fracta doces. 
Longa tuos fastus aetas destruxit, et arces 
Caesaris, et Superum templa pallida jacent, 
— Pro dolor! urbs cecidit, cujus dum specto ruinas, 
Penso statum solitus dicere: Roma finit ! 
Non tamen Annorum series, non flamma, nec ensis 
Ad plenam potuit hoc abolere decus. 
Tantum restat adhuc, tantum ruit, ut neque pars stans 
Aequari possit, diruta nec refici. 
— Vrbs felix, si vel dominis urbs illa careret, 
Vel dominis esset turpe carere fide. 
3) Berp V, 441. 
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Sommer 1084 an die deutfhen Yürften der gregorianiichen Parthei erlic, 
heißt‘) es: „wiflet, daß der Herr Pabſt bereits wieder Eutri und Re 
in feine Gewalt gebracht bat.” Bon felbft verfieht es fib, nu wi 
Hilfe des Herzogs kann Gregor VIL fih der beiden Orte bemächtigt haka 
Folglich war Robert Wizfard mit dem Pabfte nah Eutri gezogen. Bit 
Drte aber liegen nörblih von Rom in folder Richtung, Taß wer aus Sum 
nad Benevent geht, nothwendig Rom berühren muß. Nun riidte Rebe 
wirfiih Anfangs Juli nad) Benevent, folglihd muß er Ende Juni zum jwü 
tenmal in Rom geweſen fein. 

Noch im September?) des nämlihen Jahres fegelte Der Rormannenkeng 
von Brindifi aus zum zweitenmale nad Epirus hinüber, um von Neuem we 
Eroberung des byzantinifhen Reich zu verjuhen. Daher ift begreiflik, te 
ihm der Boden unter den Füßen brannte, oder Daß er fo fchnell ald möglid 
nach feiner apulifhen Heimath und der Meeresküſte zurückzukehren vwünfdt. 
Im Zuli brad Robert von Rom aus, nachdem er viele taufend gefangen 
Römer als Sklaven verkauft hatte, andere fchleppte er mit fi nad Cala 
brien hinunter.) Die meilten Chroniften fprehen ihren Abſcheu über ta 
Verrath aus, mit dem die Römer den Pabſt für feine väterlihe Regierung 
gelohnt hätten. Ihm felbft muß der fchwarge Undank Das Lebendmark ange 
nagt haben. Denn Bonizo, der fonft milde ift und in Allem die Meimmz 
Gregors vertritt, fagt: „ed erging den Römern, wie den Juden zur Zeit Bee: 
paſians; aber fie verbienten es nicht beſſer.“ 

Rah dem vielen Blut, das zwifchen feinen Beihügern und ben Ro 
mern gefloffen,, konnte Gregor nicht länger in der Metropole bleiben: 
denn auf die neulihen Eidfhwüre war fein Verlaß. Die Befagung in ber 
Engelsburg zurüdlaffend, ging der Pabſt, geleitet vom Herzoge Robert ef 
nad Montecaffino, dann nad Benevent.*) Bon leßterem Drte aus begat 
er fih weiter nah Salerno, wo er im Mai des folgenden Jahres furl. 
Die Berhältniffe Salerno’8 bedürfen der Erläuterung. 

Die Chronif letzterer Stadt fehreibt:) „Giſulf Waimars Sohn wur 
im Jahre Ehrifti 1072 ruchlofer Weife von Herzog Robert aus jeinem für: 
ſtenthum verdrängt, nachdem die Herrichaft der Langobarden über Stadt unt 
Gebiet Salerno 227 Jahre gedauert hatte.” Andere Chroniften,, wie die ven 
Amalfi, *) von Bava,”) von Montecaffino ®) verfeßen die Eroberung Ealerne’d 
erft in die Jahre 1076 oder 1077. Sodann berichtet?) Wilbelm der Apulier, 
daß Gregor VII. dem Fürften Gifulf als Erfah für das verlorene Saleme 
die Statthalterfchaft über das römische Campanien verlieh. Im der That muß 


*) Pertz VIIL 463. *) Gesta Wizcardi V, 135. Berk IX, 293: tempore autumui. 
Dergl. Galfred Malaterra, Muratori script. V, 589. 3) Bonijo bei Defele II. 815 > 
&) Berk VII, 741 und V, 60. %) Daf. III, 211. 6) Muratori antig. Ital. I, 214. 
. 7) Berg Ul, 190, *) Daf. VIL, 735. ?) Gesta Wizcardi III, 464. Perg IX, 275 ob 
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ein enger Bund zwifchen Gregor VII. und Gifulf zu Stande gekommen fein, 
und auch die Herrfhaft über Salerno bat Gifulf in irgend einer Weiſe durch 
Hilfe des Pabſts wieder erlangt. Als Gregor unter dem 29. Juni 1080 
mit dem Rormannenherzoge jenen Vertrag fchloß, welder im Mai 1084 bie 
Befreiung Roms herbeiführte, fpradh ') er die Hoffnung aus, daß Robert ges 
wife Eroberungen, die er ungerechter Weife gemacht habe, namentlih Amalſi 
und Salerno zurüdgeben werde. 

Ein Jahr ſpäter — 1081 — gefhah es, daß der Pabft, der fonft nur 
hohen Klerifern Legationen anvertraute, den Fürften Gifulf von Salerno fammt 
dem Bilchofe Petrus von Albano als feine Gefandte nah Gallien ſchickte.?) 
Schwerlid hätte Gifulf einen folhen Auftrag übernommen, wäre ihm nicht 
faum zuvor von Seiten ded Pabſtes ein großer Dienft geleiftet worden. Nun 
gibt ihm Gregor VII. nicht bloß in der eben genannten Bulle, ſondern aud 
in einer zweiten, von der fogleih die Rede fein wird, den Titel „Fürſt von 
Salerno*; überdieß deutet er zugleih an, daß Giſulf von Zeit zu Zeit in 
Salerno weilte. Im Frühling 1083 fchrieb *) der Pabft an den Erzbiſchof 
von Reapel: „feit unjer DBertrauter, der Fürſt von Salerno, zu und zurüdges 
ehrt ift, haben Wir nicht geringe Achtung für den Kriegsoberften Eurer Stadt 
und die übrigen Vornehmen gefaßt.” Das heißt, weil Gifulf, der neulich auf 
der NRüdreife aus Salerno nad Rom, Neapel, das an der Straße zwildien 
beiden Drten liegt, befucht, fi ven der guten Stimmung der dortigen Eins 
wohner überzeugt und in dieſem Sinne Beriht an den Pabſt erftattet hatte, 
hegte Gregor eine günftige Meinung von den Neapolitanern. Nicht minder 
begleitete Gifulf den Pabft im Herbfte 1084 nad Salerno und weilte mit 
ihm längere Zeit dafelbft, bi8 ihn Gregor nad) Frankreich fandte.%) Rimmers 
mehr würde Robert Wizkard geduldet haben, daß der vertriebene Giſulf uns 
gehindert feinen ehemaligen Fürſtenſitz befuchte; der freie Aufenthalt Giſulfs 
in Salerno beweist vielmehr, daß er wiederhergeſtellt war. 


1) Jaffso Nr. 30885. Daſ. Nr. 3923. 5 Daſ. Nr. 3948. *) Berk VIII, 
164. 465. 
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Dreinndflebzigftes Capitel. 

Gregor VII. hält im Herbfte 1084 eine Eynobe zu Salerno, auf welcher er ben Bann gm 

Helneich IV. und Wibert erneuert. Bulle, bie er and biefem Anlaſſe an alle 

erließ. Begenvabit Glemend TIL. begeht Weihnachten 1084 zu Mom. Sein Berbäll 

zu Hugo dem Weiffopf und Garbinal Benno. ne — gu Salemo um Wi 
Brühjahr 1085 in eine töbllige Kranthei. Alte Ausſagen | 





| x auf Res, 

auf. Italien, auf das ganze Mbenblanb übte, ‚Herbfl 1064 bie Eude Mai 1085. 

Man weiß nicht, ar welchem Tage Gregor VII. zu Salerno anlang 
wohl aber, daß er daſelbſt im Herbfte 1084 eine Synode hielt, ') auf welder 
er den Bann gegen König Heinrih IV., Erzbiichof Wibert von Ravenna m 
deren Anhänger ermeuerte, Sofort wurden Carbinal Odo von Dftia, jo mt 
Feuer-Petrus und Fürft Giſulf von Salerno ald Legaten ausgefendet, m 
dieſe Befchlüffe, jener fm deutſchen Meiche, diefer in Neuftrien, zu verfündigen 
und fo weit es möglich zu vollziehen. Gregor VII. gab ihnen ein Rune 
fhreiben ?) mit, die legte größere Akte feiner Regierung. „Öregor, —9— 
der Knechte Gottes, allen Getreuen Petri feinen apoſtoliſchen Segen. Lich 
Brüder, es kann Euch nicht verborgen geblleben ſein, daß au Unſern Zei 
geſchah, worüber der Pſalmiſt weißagt: „warum toben die Helden und fine 
die Völker auf Boshelt! Die Könige der Erde lehnen fih auf und bie Für 
ften rathſchlagen mit einander wider den Herrn und feinen Gefalbten. Die 
Häuptlinge des Volks und der Priefter find mit großen Schaaren ausgezogen 
gegen Ehriftus, den Sohn des allmächtigen Gottes und gegen feinen Apoftel 
Petrus, um die chriftliche Neligion auszurotten und Kegerei zu verbreiten 
Aber fie fonnten die treuen Anhänger des Herrn weder durch Schreden not 
durch Verheifungen beugen. Aus feinem andern Grunde haben fie die Hand 
wider Uns erhoben, ald weil Wir nicht zu den Gefahren der Kirche ſchwiegen, 
noch duldeten, daß die Kirhe, Jeſu Ehrifti Braut, in Sklaverei geftünt 
werde.“ 

In mehreren weiteren Süßen führt Gregor VII. das Gleichniß pwiſchen 
freier Wahl der Päbfte und dem Rechte der Frau durch, fich ihrem Gatten 
frei zu wählen. Dann heißt es weiter: „da der Prophet ſpricht, fehreie ohne 
Aufbören, jo halte ich nicht an mid, ſondern rufe, fchreie und verfündige Eub: 
der wahre Glaube, den der Sohn Gottes Uns gelehrt bat, ift, Wehe Int! 
beinahe zu Grunde gerichtet, und ein Gejpötte der Juden, Saracenen und 
Heiden geworden. Denn Juden und Heiden befolgen ihr Geſetz, aber wir 
Ehriften find Knechte unferer Begierden und kümmern uns micht um unſer 


— — 








') Perg V, 4441. Jaffé Nr. 3972. 
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Heil in diefem und in jenem Leben. Wie Viele gibt es unter und, die aus 
Liebe zu dem Allmächtigen — in weldem wir leben und weben — den Tod 
herausfordern, fo wie ed weltlihe Soldaten thun für ihre Lehensherrn, Buns 
Deögenofjien und Linterthanen. Täglih geben Taufende folder Streiter für 
re weltlihen Borgefegten in den Tod. Für unfern Gott aber und für un 
ern Erlöfer wagt Niemand das leibliche Leben, ja fie fcheuen ed, den Haß 
zewiſſer Mächtigen auf fih zu laden. Und wenn es auch etlihe Wenige 
zibt, die aus Liebe zum göttlihen Geſetz den Ruchloſen ind Angefiht wider: 
dehen, werben fie von den eigenen Brüdern nit nur im Stiche gelaffen, 
ondern aud als vorlaute und unfluge Higföpfe verfchrieen.” Wie ift hier 
Alles nad) dem Leben gezeichnet, fo daß man glauben möchte, eine Schilderung 
snferer Zeit zu hören! — 

„Seit ih auf den apoftolifhen Stuhl erhoben ward, habe ich ftetd darauf 
yingefirebt, daß die Kirche frei, rein, rechtgläubig fe. Das wollte der alte 
Feind nicht dulden und waffnete deßhalb alle feine Sinechte gegen Uns, alfo 
daß über die römiiche Kirche eine Verfolgung erging, wie man fie feit den 
Zeiten Conſtantins, des großen Kaiferd, nicht mehr erlcht hat. Und nun, 
fheure Brüder, vernehmet aufmerffam, was ich Euch ſage. Alle Chriſten 
ylauben und wiffen, daß St. Peter, Fürſt der Apoftel, Vater aller Gläubigen, 
oberſter Hirt nädıft Ehrifto, und daß die h. römifche Kirche Mutter und Lehr 
rerin aller übrigen Gemeinden iſt. Wenn Jhr eben dieß glaubet und befens 
net, fo bitte und befehle ih Euch, helfet um des Allmächtigen willen Eurem 
Bater und Eurer Mutter, wenn Ihr anders wünfcet, durch ihre Vermittlung 
est und In Zufunft Vergebung der Sünden, Gnade und Seligfeit zu ers 
angen.” 

Melandolifh waren die Saiten feines Innern geſtimmt, als er biele 
Bulle feinem Geheimfchreiber in die Weder fagte. Die Lage der Dinge befjerte 
ich Außerlih nit. Rom betreffend, blieb die Gegenparthei oben. Widerpabft 
Bfemens 1II. hat dafelbft gegen Ende des Jahrs 1084 oder zu Anfang des 
olgenden eine Eynode gehalten; doch fennt man feinen ihrer Befchlüffe. Zwar 
verlegt‘) Manfi auf die römifche Kirhenverfammlung vom San. 1085 die 
Kbfaflung einer Bulle, Eraft welcher angeblih Clemens III. dem Erzbiſchof 
on Ravenna, — der deutlih als eine von Wibert verfchiedene Perfon Hins 
jeftelit wird, während Wibert in einer Perſon Erzbifhof und Gegenpabft war 
— ven Borrang vor dem Mailänder Metropoliten zuſpricht. Allein dieſe 
Bulle gehört nicht dem dritten, fondern dem zweiten Clemens, und dem 3. Jan. 
047 an.?) Die Thatfahe der Abhaltung des römifhen Concils unter Eles 
nens III. fteht feſt; denn nicht nur der fächfifche Annalift tritt als Zeuge ein, 


ı) Manfi XX, 594 fig. :) Dieß erhellt handgreiflih aus Bergleihung von Manſi 
94 unb XIX, 625. 
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ſofern er meldet, ) Clemens III. babe Weihnachten 1084 zu Rom beguns, 
fondern auch ein ächtes Aktenſtück Wiberts deutet auf Die römifche Synode ha 

Ein Schreiben ?) deſſelben liegt vor, gerichtet an „unfern theuerften Eh | 
den Eardinal Hugo“. „Wir haben mit Schmerz vernommen, daß die peak 
Bezabel (Mathilde von Canoſſa) Dir Nacftellungen bereitet und Di bin 
haßt, weil Du ihre Srrthümer ftrafeft. Harre muthig aus. Wenn ein Hab 
böfe ift, jo beißt er, aber wenn man ihm mit dem Prügel in der Handy 
Leibe geht, lauft er davon. Theuerfter Sohn, laß Dich nicht einfhüdtn 
durch den Hund und feine hündiihe Wuth, fondern gedenfe Deiner Ruin, 
der römijchen Kirche, die von fo vielen Gefahren umringt ift, fo fchwere Riha 
leidet und die bösartigften Irrthümer befämpfen muß. Wenn wir mit Chi 
dulden, werden wir auch mit ihm regieren, und wenn wir mit ihm fake 
werden wir aud mit ihm das ewige Lehen erringen. Wahrlich, vie Ya 
diefer Welt find nicht werth, verglichen zu werden mit der Fünftigen Herik 
feit, die an Uns offenbar werben fol. Auch Dir wird der Lohn nidt a 
gehen, wenn Du getreu bleibft bi8 and Ende. Komme zu mir, fo ſollſt U 
mit großen Ehren empfangen werden, an nichts Nöthigem wirft Du Mad 
leiden, im Gegentheil unfere volle Gnade genießen. Ich wünſche, daß Tu 
Synode beimohneft, die Wir ausgefchrieben haben und Dich fo bald als mögkt 
zu Uns verfügeft.” 

Nichts iſt abfcheulicher, al8 wenn Gemeinheit und fredher Unglaube Bihd 
iprüche mißbraucht, welche felfenfeiter Glaube eingab. Vom Bilde des bifige 
Hunde weg plumpt diefer falfhe Priefter mit einem Eprunge in die myſtiſte 
Lehre der Gemeinjhaft aller Gläubigen mit Ehrifto hinein. Melde Gendin 
wird der Empfänger gefchnitten haben, als er die Kanzeltöne ſeines Meittat 
vernahm ? Uebrigens fannte auch Wibert-Clemens feinen Mann. Offen fi 
er ihm in einer Bulle guten Lohn an, während font im Mittelalter ſolte 
Angelegenheiten durch untergeordnete Geſchäftsleute abgemacht wurden. Ale: 
Name, Charakter, Titel, Zeitverhältniffe paflen nur auf Hugo den Weiffepl 
Er wird aus Anlaß der ausgefchriebenen Eynode um Weihnachten 1084 mi 
feinem Herrn, dem Oegenpabft, in Rom zufammengetroffen fein. Aber va 
Gefandtfhaften im faiferlihen Dienfte jhon im 11. Jahrhundert hübſch Gelt 
eintrugen, machte fi Bruder Hugo im Frühling 1085 auf den Weg ger 
Mainz, wo wir ihn nad Dftern für die Sache des Saliers thätig fanden‘) 
obgleih Waltranınus von Naumburg fi jcheut, feinen Namen zu nennen — 
er bezeichnet *) ihn blos feinem Titel nah al8 Cardinal ter römiſchen Kırdı. 

Bald darauf erhielt der Weißkopf einen Amtsgenoſſen gleichen Gelictert, 


1) Berk VI, 721. 2) Sudendorf, Regiftrum IL, 37 flg. Mr. 31. >) Oben S. 892. 
%) Goldaſt S. 121 unten. 
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zu Wibert den deutfchen Klerifer Benno zum Cardinal beförberte. Diefer 
zu=> ftand an Echlechtigfeit dem Weißkopf ſchwerlich nad; doch vermuthe 
Daß er weniger Geift befaß als Hugo; denn ein elendered Machwerk 
SPNittelalterd kenne ich nicht, als die Handſchrift, welhe Benno in Form 
- Lebensgeſchichte auf Gregor VIL dichtete in Cardinalskollegium, 
se# von Männern, wie Hugo der Weißfopf und Benno, war ded Gegens 
5 Clemens IIL wertb. 
Der Frühling 1085 brah an. Pabſt Urban II. fpridt‘) um 1090 
eüner ſchweren Krankheit, in welche Gregor VII. zu Salerno verfiel und 
uw>elder er auch ftarb. Seine Lebenskraft war durd die Stürme der jüngft 
guuggegangenen 4 Jahre erſchöpft. Damals befuchten Salerno etliche hohe 
räfer, deren Aufzeihnungen wir ein Bild der letzten Stunden ded aufers 
esztlihen Mannes vertanfen. Einer derfelben, Biſchof Hagano von Autun, 
zuächt lange zuvor auf der Rückreiſe von einer Pilgerfahrt ins gelobte 
D Begriffen, zu Salerno eingetroffen war, fagte?) aus: „eine Woche vor 
em Tode fündigte Gregor VII. den Tag und die Stunde voraus, auf 
ae er fierben werde. Gleichwohl brachte er die legte Zeit nicht im Bette 
ſo ndern ließ fih noch am Tage feiner Auflöfung in die Kirche tragen, 
€ eine Anrede an das Volk, ſprach von feinem Glauben an die Wandlung 
Saframents in Leib und Blut des Herrn, dann von den Abfichten des 
es , das er unternommen. Darauf gebot er, daß man ihm die Stola 
ege, löste alle, die er in der legten Zeit gebannt hatte, ftieg, auf den 
Meen und mit Hilfe der Hände ſich fortbewegend, den Altar hinan, nahm 
© heilige Wegzehrung des Leibs und Bluts herab, fehrte nah Haufe zurüd 
MD farb zur vorausgefagten Stunde, nachdem er angeordnet hatte, daß man 
das wenige baare Geld, das fi in feinem Naclaffe fand, unter das Volk 
vertheile.“ 
Ein zweites, beſſer beglaubigtes Zeugniß) beſagt: „Nachdem die Krank⸗ 
it, an welcher er ſtarb, den flebten Gregor ergriffen hatte, ſammelten ſich 
Tömifche Cardinäle und Bifchöfe benachbarter Stätte um ihn und befragten 
ihn, wen er zu feinem Nachfolger einzufegen rathe? Der Kranke fann eine 
Weile nah, dann fprac er: der Biſchof von Lucca, (Anfelm) der Cardinal 
Otto) von Dftia, der Erzbiihof (Hugo) von Lyon find gleih würdig. Waͤhlet 
en von den dreien, den Ihr zuerft haben könnet. Auch wegen der Gebann⸗ 
em warb Gregor befragt und antwortete: Wußer Heinrich, der fi einen 
tönig nennt, und außer dem Erzbiichof Wigbert von Ravenna fammt den 
Hufpigften Werkzeugen ihrer Bosheit Töfe ich im Namen der Mpoftelfürften 
zetrus und Paulus alle vom Banne und fegne fie, fofern fie unerfchütterlich 
(auben, daß mir ſolche Vollmacht übertragen if. Die legten Worte, die von 





1) Berk VIII, 466. 2) Daf. V, 563 Note 58, 





958 Beh Gregorius VIL und fein Seitalter. 


Des Eterbenden Lippen floßen, lauteten: ich babe die Gerechtigkeit geliet 
Unrecht befämpft, als Lohn dafür fterbe ich in der Verbannung.“ 

Eein Todestag war der 25. Mai‘) des Jahres der Gnade taufa 
zigfünf und merkwürdiger Weile derfelbe Tag, an welchem vie Gothen 
Mauern Toledo’d einzogen ?) und dad Kreuz wieder über den Then 
alten Landeshauptſtadt aufpflanzten. Während am Tajo die Lobgelün 
befreiten Epanier ertönten, ſchwang fih zu Ealerno am Weſtrand J 
bie von Leibesbanden gelöste Seele des Gerechten zum Urlichte empor 
dem fie ſtammte. 

Es war der Echmerzendfchrei unterdrüdter Unfchuld, was ihm jene 
orte audpreßte. Die feeliihe Natur des Menfchen vermag dieſe Rai 
zu überwinden; ift doch aud ter Gottmenih von Kreuze herab in x 
ausgebroden: Eli, Eli Iammah fabadhtani. Man bat in ruhiger 3 
fagen: hödfte Tugend fei der Kampfpreid überwundener Mühen und d 
mächtige wolle nidt, daß es ſich die reinften unter den Menſchen bier 
bequem machen. Komme in gleiche Lage, du Etarfer und Weiſer! und 
Philoſophie wird dir nichts nüßen. 

Wir willen, daß blinde Eiferer über den Schutz grollten , welden 
gor VII. dem vorlauten aber mit nichten fchlehten Schulmeifter von ‘ 
Berngar, angedeihen ließ. Daher ift wohl möglih, daß der flerbente 
fi gebrungen fühlte, feinen feften Glauben an die Firchliche Lehre vom | 
ment des Altars zu betheuern. 

Aber ich kann nicht bergen, daß mir die angebliche Ausſage des B 
Hagano von Autun aus andern Gründen verdächtig ſcheint. Die Be 
tung, Gregor habe alle neulih Gebannten losgeſprochen, Tann leicht | 
deutet werden, daß auch Kaifer Heinrih und Wibert inbegriffen fein wi 
ja ih vermuthe, daß dieſe Deutung den geheimen Abſichten des Berf 
entſprach. Dann aber iſt die ganze Ausfage eine Lüge. Weiter ſchreil 
angeblihe Biſchof, Gregorius VII. habe ihm die Sorge des Leichenbe 
niſſes und die Bertheilung des baaren Nachlaſſes übertragen. Da fid 
traute um den Pabft befanden, Flingt ed gar nicht wahrfcheinlich, daß « 
Ausfchluß der nächften Getreuen mit dieſem Auftrage den Fremdling be 
Veberhaupt ſtellen rechtfchaffene Männer, zumal bei Erzählung erjchütte 
Ereigniffe, nicht in folder Weiſe das eigene Fleine Ih voran. Exndlich 
dem erften Auffage eine höhere Beglaubigung, die dem zweiten Zeugnifie 
mangelt. 

Wie fchon bemerft worden, hat Pabft Urban II. letzteres feinem g 
Umfange nah beſtätigt.) Warum that er dieß? Weil er entgegeng 
Gerüchte, welche Bosheit ausgeftreut hatte, Lügen firafen wollte. Ic 





') Jaffé ©. 443. ) Band IV, 484. 3) Perg VIII, 466. 
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früher auf Bälfhungen der Geſchichte Gregors hingewieſen. Die lebte und 
greulichfte ift nach feinem Tode verfucht worden. Abermals führt jener Mönch 
Eigibert von Gemblourd den Reigen. In feiner Chronik fchreibt ) er zum 
Jahre 1085: über Gregor VII. babe ich in einer Handſchrift Folgendes aufs 
gezeichnet gefunden: „vernehmet Alle, deren Herz für das Wohl der Kirche 
ſchlaͤgt: der Herr Apoftolifus Hildebrand rief, da er in den legten Zügen lag, 
tinen der zwölf Garbinäle, den er am meiften liebte, zu ſich und beichtete vor 
Bott, vor dem 5. Petrus, — vor der ganzen Kirche, ih habe in Berwals 
tung bed mir anvertrauten Amts der Seelen ſchwer gefündigt, indem ich auf 
Anrathen des Teufeld das Menihengefhleht zu Haß und Zorn verleitete, 
ınd dann die Aufregung, welde die EChriftenheit durchzuckte, als ein Zeichen 
ichter Gefinnung pried. Drauf fertigte er befagten Beichtvater an den Kaiſer 
md an die ganze Kirche ab, zu verfündigen, daß er alle Bannfprüde, die er 
e gegen den Kaifer, das chriftlihe Volf, Laien und Klerifer, Lebende und 
Tode gejchleudert, zurücknehme und widerrufe. Auch gab Hildebrand Befehl, 
aß feine Beſatzung unverzüglid die Engeldburg räumen und den Kriegsknech⸗ 
en des Kaiferd übergeben jolle.” 

Sigibert hat diefe Mähre keineswegs felbft ausgeflügelt; denn fie findet 
ich ihrem ganzen Umfange nah in einer englifhen Handſchrift, ) die ans 
Ende des 11. Jahrhunderts binaufreicht, überdieß ift bier noch ein Gewährs⸗ 
nann beigefügt; denn am Schluffe heißt e8: „der Erzbiichof von Mainz (Wezilo) 
at Solches bezeugt.” Ja auch ein angelfächfifcher Chroniſt, Klorentius von 
Vorcefter, nahm fie fanımt der angeblihen Gewährſchaft in fein um 1120 
erfaßtes Geſchichtbuch auf. ) Man fieht daher, viel Geld und viel Leber, 
edung muß aufgewendet worden fein, um eine Lüge durch die weite Welt 
18 baare Wahrheit auszupofaunen. Allertings wußten Die, welche ihre Hände 
m Spiel hatten, was fie wollten und thaten. Wenn Gregor auf dem Tods 
ette, wo die Täufhungen zerrinnen, wirflih fo fprah, dann war das 
ange Streben feined Lebens eine Rarrheit, er ſelbſt ein vom Teufel verführter 
Ehor, Wibert ein rechtmäßiger Pabft, der deutſche Salier Heinrih IV. ein 
nit Unrecht verfolgter, gottgeliebter Herrſcher. 

Unter den Fürften und Gewaltigen hatte Gregor VII. überall, in Deutſch⸗ 
and, Frankreich, Griechenland, Spanien, Feinde genug; denn große und Fleine 
Egrannen fühlen wenig Behagen an den Vertheidigern des Geſetzes, die ihren 
chlimmen Gelüften in den Weg treten. Wenn es gelang, den Pabft aud) 
eim Vollk als einen Uebelthäter zu verfchreien, der die göttliche DOrbnung des 
dönigthums umftürze, fchien für Nimrode Söhne etwas Erflefliches gewon⸗ 
en. Indeſſen müffen unter den Kaiferlichgefinnten Manche geweien fein, 


) Berg VI 365. 3) Daf. VIII, 470 Note fig. 3) Die Stellen abgebrudt bei 
erg V, 563. 
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welche ſich wicht barlber täufchten, daß bie Babel von jenem Carbinl u 
DBeichtvater, ver vom. Bette Gregors weg nit mur zum Kaifer, der vum 
weilte, ſoudern auch am bie ganze Kirche als efanbier gl 
gar zu ylump auftrage. Auf ihre Betreiben geſchah cu min 
daß das Zeugniß Hagano’d geidhmichet wurde, welches bie gun 
andern vermied. Der Berfaffer gebärbet ſich wie Theoberiä m 
Schreiben an Gregor, ald warmen Anhänger des Pabfis, ck 
Bropketengabe bereitwillig an. Der Schwerpunkt ruht auf im 
ven Gebannten, der jo anf Schrauben geftellt it, baß man in 
tung geben kann. ‘) 

Urtheil über Gregor VII. wurbe ſchon in bem mächften Zelten pe 
„ das den innern Werth ober Unmwertb von Slerifern und — 
. Die Mönche aungelfähfiiber Abkunft, die in den normanniſchen 
— Englands ſaßen und dort Chroniken ſchrieben, wußten wohl, daß Em 
VIL es war, der dem glorreichen Eroberer dad Brenneiſen in die Se 
gab, mit welchem Wilhelm den Kreböfhaden des alten Englands aus 
Sie haßten ihn deßhalb, aber jo offen wie Rlorentins wagte Fein Mer ie 
Beftnuung auszuſprechen, ſondern hinterrüds übten -fie Tide. Watibäns m 
Wehmänfter, Heinrich von Huntingdon, Roger von Hoveden fagen fein-gi 
gemeinted Wort über Liregor. 

Es iſt der Mühe wert, mit biefem vwerbiffenen Grimm angeljähfle« 
Klerifer den Wahrſpruch eines morgenländiichen Laien oder vielmehr einer vp 
zantinerin zu vergleichen. 

Aufs ftrengfte tadelt ) Anna Comnena in der Gefchichte ihres Baterk 
die Graufamfeit, mit welcher Gregor VII. die Geſandten Heintihs 1080 iv 
handelt babe, doch fügt fie züchtig bei, „ihre Würde als Frau und ale Priv 
ceffin verbiete ihr, mit deutſchen Worten die Berunglimpfung, welde jene m 
fuhren, zu ſchildern; fie beichuldigt weiter den Pabſt und alle Lateiner uner 
träglicher Anmaßung, weil er oberfter Biichof der gefammten Chriftenheit ge 
nannt zu werben begehre, während doch alle Welt wiſſe, daß folde Würde 
vom byzantinifhen Bafileus und fogar auch von der Ehalcedonifchen Kirchen: 
verfammlung dem Patriarchen von Conftantinopel übertragen worden ſei; fie 
ftellt ihn als einen Sohn der Nacht, ald verruchten Pfaffen Hin, der alle bür 
gerlihe Zucht umftürzen, gegen ten deutſchen König fidh gebahre, ald wär 
der Pabft jelber ein Hulbgott, Heinrich dagegen ein Maulthier, der endlich 
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1) Ich glaube, der Tert bei Pertz iſt richtig absolrit cunctos quoscungue modo & & 
anathematizatos (Perk V, 563). Zwar ifl dad Wort quoscungue nad} cunctos reiner lieben 
flug; aber wenn man fagen wollte, flatt quoscungue modo müfle quocungue modo gelefe 
werben, wäre bie Beziehung auf Wibert und Henri IV. gar zu grob; ſtatt def man nal 
obiger Faſſung modo auf die letzten Monate bed Pabſtes deuten Tönnte. Ratürli legk 
jede Parthei die Dunkeln Worte in ihrem Sinne aus. *) Alexias ed. bonnmens I, 63 fie 
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Worte des Friedens und des Evangeliums auf den Lippen, im Herzen aber 
nichts ald Groll und Herrſchſucht trage.” Ganz gefproden, wie ein Freimaurer 
des 19. Jahrhunderts. Ich glaube namentlich bemerft zu haben, daß biefe 
Abart von Kindern des Lichts ftetd, wenn fie gegen Geiſtliche die Lanze ein- 
fegen, eine befonvere Vorliebe für höfiſchen Anftand, etwa wie der Blauftrumpf 
Anna Comnena, zur Schau tragen. 

Die Geſchichte Gregors ift fein Lob, und es wäre unnüß, bier am Ende 
einer langathmigen Arbeit, aus Thatfachen, die der aufmerkfame Lefer in den 
verfchiedenen Bänden vorliegenden Werks entwidelt fand, ein Stud Schluß⸗ 
beredtſamkeit zufammenzufegen. Ich ziehe es vor, das Bild Gregors und 
feiner Zeit dur Züge, von denen noch nicht die Rede war, zu ergänzen. 
Unter den Werkzeugen, mittelft welcher er auf die Welt einwirfte, verdient bie 
päbftlihe Kanzlei eine der erften Stellen. Bei allen großen Verwaltungen 
fommt es vorzugsweife darauf an, genaue Kenntniß des wahren Stande ber 
Dinge einzuziehen, was nur dem Scheine nad) leicht, in der That fehr fchwer 
iſt, da Schmeichelei oder Unfähigkeit der erwählten Berichterftatter flatt Lichtes, 
Nebel ſchafft. 

Hauptfählih um ſichere Nachrichten aus den Provinzen des Abendlan⸗ 
des zu erlangen, hat Gregor die Anftalt der Legaten ausgebildet. Diefe 
Legaten waren angewiefen, durch Boten oder durch Briefe den Pabft fo oft 
als möglidy, von dem was vorging, in Kenntniß zu jegen.) Manchmal bes 
auftragte Gregor einzelne Laien, ohne daß er ihnen eine förmliche Legation 
ũbertragen hätte, Bericht über Died oder jened Land zu erftatten. So erhellt 
z. B. aus einer unter dem 17. März 1074 an den Herzog Gelfa gerichteten 
Bulle, ?) daß der Pabft den Markgrafen Azzo von Efte auserfah, Nachrichten 
über Ungarn einzuziehen. 

Lagen Berichte vor, fo geihah es früher nicht felten, daß im Carbinals 
Follegium Berathungen über beſonders wichtige Tragen ftattfanden. Einen 
Ball der Art führt Gregor felber an,’) nämlich wie er, damals noch Eardinal, 
dem Widerjpruch feiner Collegen zu trog die ganze Berantwortlichfeit des Beis 
ftands übernahm, den der heilige Stuhl dem Normannen Wilhelm von Rouen 
zum Zuge nad) England leiftete. Aus feinem Pontififate kenne ich Fein ähn⸗ 
lihed Beiſpiel, er mag mit einzelnen Vertrauten über Angelegenheiten von 
hoher Bedeutung gefprochen haben; nicht felten brachte er fie, wenn fie anders 
Beröffentlihung ertrugen, vor Synoben, gewöhnlich aber entſchied er fie ſelbſt 
in feiner Kanzlei. 

Mande Briefe ſchrieb er mit eigener Hand. In der Bulle, ) die er 
unter dem d. März 1074 an Beatrix und deren Tochter, die Großgräfin 





1) Die Belege Band II, 426. 2) Zaffs Nr. 8596. 2) Die Stelle im 2. Band 
dieſes Werks ©. 418 unten fig. % Jaffo Nr. 3588. 
Sfrörer, Pabſt Bregorius VIL Bd. Vin 61 





962 Pabſt Bregorius VOL. und fein Seitalter. 


Mathilde erließ, heißt es: „wenn ih wenig an Euch ſchreibe, geſchieht diej 
nur darum, weil ich, durch andere Eorgen gepeinigt, Feine Zeit finde. Dem 
um Euch Mittheilungen zu maden, bediene id mich feines Gehilfen, ſonden 
unterziehe mich felber der Arbeit.” Ueber drei andere Bullen (vom 7. Der 
1074 an König Heinrih, vom 16. Dez. defielben Jahres an die Gläubige, 
vom 5. San. 1075 an den Legaten Hugo von Die) ift in der älteften val⸗ 
fanifhen Handiarift die Bemerkung am Rande beigefügt ‘) dictatus Papa. 
Dafielbe gilt von den 37 Lehrfäben, welde die Grundzüge der Berfaffung 
des göttlihen Staats vortragen und gemeiniglih mit dem dictatus Gregari 
bezeichnet werden.) Er felbft muß den Entwurf diefer verfchiedenen Stüde 
ausgearbeitet haben. 

Die andern Bullen fagte der Pabft feinen Gcheimfchreibern in die Fee, 
oder gab wenigftens bie leitenden Jpeen an, woher ed denn Fommt, daß ein 
Geiſt die ganze Sammlung durdweht, ein Styl bemerklih if. in geubird 
Auge fann Schreiben Gregord aus hundert andern heraus erfennen. Bon alka 
abgehenvden Ausfertigungen wurden Abjchriften, vielleiht die Lrfchriften, in 
Rom zurüdbehalten und dem Regifter oder der Sammlung tes Archivs eis 
verleibt. Gregor VII. weist felber auf diefen Gebrauch in der Bulle *) von 
30. Dctober 1077 an Udo von Trier bin, wo er fagt, da er fürdte, daj 
Briefihaften unterwegs verloren gegangen feien, überfchide er dem Grabilcel 
eine Abfchrift aus den Pergamenten des Archivs. Dennoch liegen viele ädte 
Schreiben des Pabſtes vor, die feine Etelle im Regijter fanden. Mande ter 
legteren find mit Redeblumen geziert, die der Pabft nicht Ticbte, fie mögen in 
feinem Auftrage ‚von Andern aufgejegt worden fein. Indeſſen verrathen nidt 
wenige den Styl Gregors, und es ift ſchwer zu fagen, warum ihnen tie Ehre 
der Aufnahme ind Negifter nicht zu Theil ward. Unbekannte Gründe, Reifen, 
Veränderungen ded Orts dürften im Epiele gewefen fein. 

Borfiht war die erfte Regel der päbftlihen Canzlei, Verſchwiegenheit, 
Geheimniß die zweite und wichtigfte. Wenn mündlibe Mittbeilungen genügen, 
um einen Zwed gu erreihen, fol man feine fchriftlihen maden. In der 
Bulle vom Januar 1077, nah den Ecenen von Canoſſa, fchreibt?) Greger 
an die MWürdenträger des deutſchen Reichs: „wiſſet, ich habe Feine Verbind— 
lichkeit gegenüber Heinrih IV. übernommen, fondern ihm nur, wie cd meine 
Sitte ift, die mündliche Verfiherung ertheilt, daß ich betreffend feine Ehre und 
fein Seelenheil den beften Willen hege.“ Laſſen ſich fchriftlihe Auseinander— 
fegungen nicht vermeiden, fo follen fie furz fein, und fein überflüjfiges Wort 
enthalten. Abermal fagt er in einer an die Kirchenhäupter von Flandern gi 
richteten Bulle, ®) die zu den undatirten gehört: „es iſt gegen unjere Gewohn⸗ 
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‘) Gieſebrecht de emendando registro S. 5. *) Band II. dieſes Werks 422. ) Iufe 
Mr. 3794. ı) Manfi XX, 219 oben: puro sermone, sicut mihi mos est, eum de nobi 
sperare diximus. °) Jaffé Nr. 3959. 
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beit ausführliche Briefe zu fchreiben, wenn nicht die Roth es erfordert.” Die 
Geheimniffe der oberften Kirchenverwaltung verfchloß er in feine Bruft, und 
ed war ein Beweis des höchften Vertrauens, wenn er einzelnen hochgeftellten 
Mitfämpfern, wie dem Erzbifhofe Lanfrank von Canterbury, verborgene Dinge 
enthüllte. Eine an den Legteren gerichtete Bulle‘) beginnt mit den Worten: 
„weil ich befondere Liebe für Dich hege, laſſe ih Dir (mündlich) Eröffnungen 
machen, von denen feldft unfere täglihen Hausgenoſſen nichts wiſſen.“ 

In der menſchlichen Natur liegt der Wunſch zu erfahren, welche Hülle 
der Geift trug, der, fo lange er auf Erden weilte, die halbe Welt bewegte. 
Die äußerliche Erſcheinung Gregors bildete einen merfwürbigen Gegenfaß zu 
der hochgewachſenen, majeftätifchen, adeligen Geftalt?) des Cölner Erzbifchofs 
Hanno. Drei Zeugen mögen reden: ein Deutſcher, ein engliicher Normanne, 
ein Italiener. In einer Stelle, die ih anderdwo angeführt habe, fagt’) ber 
ſächſiſche Annalift, Hildebrand habe eine gelbe Gefichtöfarbe, einen unanfehn- 
lichen Körper gehabt. Aehnliche Ausprüde braudt*) der Benediktiner Wilhelm 
von Malmesburg: „Pabft Alerander II. hatte dem Subdiakon Hildebrand 
die Leitung der römifchen Banzlei übertragen. Die ganze Staatöverwaltung 
lag in feiner Hand, Alles beugte fih vor ihm. Da fam ein galliiher Abt 
nach Rom, fah Hildebrand und dachte bei fih: wiel dieſes Fleine Männlein 
von fhmäctigem Körperbau und aus den niederften Schichten der Geſellſchaft 
ftammend, ift jo body emporgeftiegen, der muß einen unfägliden Hochmuth 
haben, ward aber bald durch Hildebrand eines Beſſeren belehrt.“ 

Die Ausgabe der Werfe Peterd Damiani, welde der Italiener Cajetani 
veröffentlichte, enthält im 4. Bande eine Heine Sammlung von Gedichten und 
Epigrammen. Eines der lebteren betrifft‘) die Geftalt Hildebrands: „Der 
kleine Tiger rennt den ſchnellften Geſchoßen voran, das unanjehnlihe Eifen 
bezähmt alle anderen Metalle, und wird hinwiederum von dem unfchelnbaren 
Magnet bewältigt, der ed an fi zieht. Den Mann aber, der die Welt bes 
herrſcht, hat die Natur in die Zwerggeftalt eines Siſyphus zufammengedrüdt.“ 
Damiani?) meint den gleichnamigen Zwerg ded Antonius, welden Horatius 
in der 3. Satyre des erften Buchs erwähnt, indem er ihn als eine Mißgeburt 
bezeichnet. Der Spiegel der Seele, dad Gefiht, macht alle Mängel des Körs 
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1) Manft XZ, 374. 2) Band II, 126. 3) Band II, 402. *) De gestis regum 
Anglorum liber III, bei Sabile Frankfurter Ausgabe 1601. fol. S. 108 oben. ) Homun- 
cio exilis staturae, despicabilis parentelae. ®) Opp. ed. Cajetani Paris 1642. fol. tom. 
IVtus ©. 21 b. 

’) De Hildebrandi parva statura, 

Parva tigris missas aequat properando sagittas; 
Vile quidem ferrum tamen edomat omne metallum, 
Sed trahit hoc validus sua post vostigia magnes. 
Hunc, qui cuncta domat, Sisyphi mensura coarctat. 
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Urs vwergeffen: -Hitschrenbs Hupe dexanberte bie: Guten, Aber ein Gegeufach 
Fe für Berflodte. 2 — 

wir noc einen Blick auf den Umſchwung ber öffentlichen Bes 





Straße um Straße, Haus um Haus. Wie! möchte man ausrufen, find ieh 
Die Ablodmmlinge and Karols Zelten, ober geſchah es, Daß die tribus rusticae 
der aufblühenden Republik aus dem Grabe erwachten? Gregor VIL bat 
biefes halbe Wunder bewirft, fofern der ihm eigene Trieb des Schaffens, 
Bauens, Gliedernd (ecclesia aedificat) jeder Kraft die geeignete Sphäre 
anwies. 

Ein zweites noch ſchwierigeres Werk konnte er nicht verrichten, die Römer 
von ihrer Gewinngier und Käuflichfeit heilen. Gregor VI. gefteht dieß felber 
in dem Schreiben‘) an Dberabt Hugo vom 22. Januar 1075: „tiejenigen 
in deren Mitte ich allhier Iebe, die Römer, die Langobarden, find in gewiſſer 
Hinfiht fhlehter al8 die Juden.” Man hat die Feilheit der Römer häufig 
als Beweisgrund gegen die Fatholifhe Religion gebraucht, aber mit Unredt. 
Nie und zu feiner Zeit blühten in Nom Handel oder Gewerbe, durch melde 
Voͤlker gewöhnlich Reichthiimer erwerben. Der Römer lebte in ven älteſten 
Zeiten theild vom Ertrag feines Gütchens, theild vom Solde, den ihm ber 
Staat bezahlte. Als die Welt erobert war, verzehrte das Volk die Ueber 
ſchüſſe des öffentlichen Einfommens, fchaute blutigen Spielen zu, die der Kater 
aufführen lich, aß Brod aus den Magazinen des Reihe. Nach Aufrichtung 
“ der Kirche drängte fi Licht und Schatten zu Rom enger zufammen, als irgend» 
wo fonft in der Welt. Tauſende flarben den Tod von Märtyrern, der große 
Haufe aber fanf zu Fechtern, Poffenreißern herab, die vornehmen Gefhledter 








%) Siche Band II. dieſes Werte ©. 428 unten flg. 
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ftarben durch Nebermaaß des Genießens aus. Das kurze Regiment der Gothen 
befjerte nichts, die byzantiniſche Herrfchaft, welche auf dasſelbe folgte, vers 
fhlimmerte Vieles. 

Endlih nad dem Bruce mit den Griechen wurde die roͤmiſche Kirche 
allmälig eine Weltmacht. Unzählige Pilger firömten an den Schwellen des 
Grabs der Apoftel zufammen, und große Summen wanderten aus ben vers 
ſchiedenen Provinzen des Abendlandes an venfelben Ort. Das gab dem Ers 
werbötriebe der Römer eine beflimmte, von den Umftänven vorgezeichnete Rich⸗ 
tung. Aecker bebauten fie nicht, weil zum Theil die Natur des Bodens dieß 
verhinderte, Gewerbe hatten fie keine, fo wenig als ihre Vorfahren. Alſo 
gewöhnten fie fi das Nächftliegenve .zu thun, Pilger zu befhaten, aus den 
großen Geſchäften der Kirche Gewinn im Kleinen zu ziehen. 

Sch ſehe auch nicht, wie es in einer Stadt, die eine ſolche Geſchichte 
binter fi hat, anders werben fol. Heut zu Tag nährt fich bei weiten ber 
größte Theil römifcher Bevölkerung von der Kirche oder von frommen Stife 
tungen, und zwar in kümmerlicher Weiſe. So lange die Menſchen fo find, 
wie fie find, hat man fein Recht, die Religion anzuflagen, daß in jener Stabt 
Geld viel vermag, fondern man muß fi begnügen, wenn gewifienhafte und 
berufene Hände übermäßige Auswüchſe, mehr als taufendjährige Gewohnheiten 
befchneiden. 

Im übrigen Stalien erftarfte bürgerliche Selbſtſtändigkeit noch früher ale 
zu Rom, nämlich feit der Zeit, da das Bisthum Hoheitörechte über die Städte 
erlangte. Aber zwifchen diefen Anfängen und dem Zuftande vollendeter Blüthe, 
den ein berühmter Hiftorifer des 12. Jahrhunderts ſchildert, liegt eine ganze 
Stufenleiter von Entwidlungen. Biſchof Dtto von Freifing ſchreibt) in feiner 
Geſchichte Friederichs des Rothbarts: „faft überall in Italien beftehe Vollks⸗ 
berrichaft, und die Söhne von Handwerkern, welcher Stand in andern Ländern 
feine Achtung genießt, werden nicht nur zum Kriegspienft, fondern auch zur 
Bewerbung um Würden zugelafien. Daher fommt ed, daß Italiens Stäbte 
an Macht und Reichthum alle übrigen der Welt übertreffen. Zwei Urjachen 
wirfen biebei zuſammen: erftend der Gewerbfleiß der Staliener, und zweitene 
ihr Verhältniß zum deutſchen Kaifer,. ver meift über den Alpen drüben weilt, 
und nur ausnahmeweife Stalten befucht. Sie heißen zwar feine Unterihanen, 
find es aber nur dann, wenn er fie mit überlegenen Streitkräften zum Ges 
horfam zwingt. Sonft üben fie ihre Kräfte im Kampfe gegen ihn.” Daß 
jene Keime ſich ſchnell zum prachtvollen Baume entfalteten, war das Werk 
Gregors VII, des einftigen Beſchützers der mailändifchen Pataria. 

Nun noch ein Blick in die weiter entfernten Kreiſe des Abendlandes! 
Stellen wir uns vor, daß die Kreuzfahrer des 11. Jahrhunderts, Godfried 





%) Lib. II, 13. Muratori soript. Ital. VI, 708 unten flg. 
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der Bläme, Raimond von St. Aegidius, Robert, Tanfred, Böomond an Ge F/ 
gor6 VII. Grabe bei Salerno mit ihren Schaaren vorGberraufhen. Wie feh ’ 

die Welt ein ähnliches Unternehmen, bei weldem fo reine und fittlihe Zei  __ 
federn den Ton angaben, nie ein Heer wie jenes, das obgleidh and elln :’ 
Eden der Chriftenheit gefammelt, faft ohne äußere Mittel, ohne Magun 
ohne Kriegsfaffe, ohne Flotte, ohne Brüdenzüge, ja ohne das Unen 
die Einheit des Befehls, zwei Jahre durch Einöden zog, den Islam 
rang, die Mauern Jeruſalems erftieg und ein Iateinifches Reich im 
gründete. | 
Das hat Gregors Geift bewirkt. Wie unter feinem Bontififat, ia-dek: 
niederen Schichten alle Ketzerei verfchwand, ) fo hat fein Beiſpiel den be 
Klaſſen einen Glauben eingehaucht, der Berge verſetzte. Der Gedankedeſ 
erſten ſyriſchen Kreuzzugs iſt in feinem Haupt entſprungen. Hätte er WE} 
Ausführung erlebt oder gar überwacht, fo würden erftaunliche Dinge geſchche 
fein. Dan kann nachweiſen, daß er da und dort zu folhem Behufe im Dein : 
felber, over Ländern, die politiih mit dem Drient zufammenhingen, Mo 
anfnüpfte. Doch kommt mir aus vielen Gründen nicht zu, weiter auf biefen 
Stoff einzugehen. Ich lege bier die Feder nieder: möge cin Anderer, basmad | 
ih andeutete, ausführen ! 
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